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Vorwort. 


Die  Klectrophysiologie  bat  sich   seit  geraumer  Zeit  zu  einer 

se\bstiaidigeii  Disciplin  entwickelt,  deren  Umfang  so  gross  ist,  dass 

äne   ehügennassen    umfassende    Berichterstattung   über    dieselbe 

den  Bahmen   dieser  Berichte  erheblich  überschreiten  würde.    Sie 

^li  ZOT  Zeit*  nicht  mehr  von  Physikern,    sondern   ausschliesslich 

T<a  praktischen   Physiologen   betrieben,    und   diese   suchen  ihre 

JLitteratiimachweise  nicht  in  den  Fortschritten  der  Physik,  sondern 

in  den  Jahresberichten  über  Physiologie.    Aus  diesen  Gründen  hat 

der  Vorstand   der   physikalischen  Gesellschaft  auf  meinen  Antrag 

besdilossen,  den  Bericht  über  Electrophysiologie  vom  Jahrgang  1885 

ab  räigehen  zu  lassen. 

Das  bisher  unter  No.  39  geführte  Gapitel  fallt  also  von  nun 
an  fort.    Der  dadurch   frei  gewordene  Raum  ist  vorläufig  in  fol- 
gender Weise  yerwerthet:  Es  mehren  sich  neuerdings  die  Abhand- 
langen, in  denen  nicht  eine  physikalische  Eigenschaft  an  verschie- 
denen Körpern  erforscht,   sondern   ein   und   derselbe  Körper   auf 
eine  Beihe  der  verschiedensten  Eigenschaften  geprüft;  wird.    Der- 
artige Untersuchungen  sind  in  der  überkommenen  Eintheilung  der 
Berichte  schwer  unterzubringen;   zu  wiederholter  Erwähnung  der- 
selben unter  jeder  der  berührten  Rubriken ,   wie  Dichte ,  Schmelz- 
punkt, Brechungsindex  etc.  reicht  der  Raum  nicht  aus ;  wird  aber 
ober  die  ganze  Abhandlung  unter   einer  einzigen  Rubrik   referirt, 
so  liegt    die  Gefahr  nahe,   dass   der  Leser  sie   nicht  findet.    An 
gewisse  Zusammenstellungen,  wie  Dichte  und  Brechungsindex,  ist 
man  schon  so  gewöhnt,   dass  sich  voraussetzen   lässt,   der  Nach- 
schlagende,   der   sich  über  Dichte  orientiren  will,  werde  auch  die 
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VI  Vorwort. 


Brechungsindices  nicht  undurchsucbt  lassen;  für  derartige  Zu« 
sammenstellangen  habe  ich  vorläufig  keine  Abweichung  von  der 
TTeberlieferung  eintreten  lassen,  nach  welcher  sie  unter  einer,  meist 
unter  der  zweiten  der  berührten  Rubriken,  abgehandelt  werden. 
Solche  Abhandlungen  aber,  welche  sich  mit  mehr  als  zwei  oder 
mit  besonders  heterogenen  Constantengruppen  beschäftigen,  habe 
ich  zu  einem  besonderen  Capitel  vereinigt,  welches  nunmehr  die 
Nummer  40  und  die  XJeberscbrift  „Vermischte  Constanten"  erhält. 
Ich  hoffe,  dass  es  sich  mit  der  Zeit  zu  einer  brauchbaren  Con- 
stantensammlung  erweitern  wird.  Innerhalb  desselben  wird  nicht 
nach  Eigenschafken,  sondern  nach  Substanzen  geordnet. 

Bezüglich  der  Capitel  3,  Molecularphysik,  und  7,  Cohäsion 
und  Adhäsion,  wurde  es  mit  der  Zeit  immer  schwieriger,  eine 
Grenze  inne  zu  halten.  Da  jede  feste  Begrenzung  das  Aufsuchen 
erleichtert,  habe  ich  mir  erlaubt,  eine  solche  zu  ziehen:  Cap.  3 
umfasst  von  jetzt  ab  alles,  was  sich  auf  Atome  und  auf  die  Zu- 
sammensetzung des  Molecüls  aus  Atomen  bezieht,  Cap.  7  dagegen 
den  Aufbau  des  Körpers  aus  Molecüleu,  insbesondere  also  auch  das, 
was  sich  auf  den  Begriff  Gefüge  bezieht.  Wo  <(ie  intramolecnlaren 
Kräfte  aufhören  und  die  intermolecularen  anfangen,  das  ist  freilich 
nicht  ganz  ohne  Hypothese  oder  Willkür  zu  entscheiden ;  ich  habe 
Allotropien,  Makromolecüle  und  Krystallwasser  zu  Cap.  3 ,  die  Be- 
sonderheiten der  CoUoide  aber  zu  Cap.  7  geschlagen. 

Endlich  glaube  ich  das  Nachschlagen  dadurch  zu  erleichtern, 
dass  ich  die  Eintheilung  des  Werkes,  welche  Seite  XXXII  gegeben  ist, 
erheblich  specialisirt  habe.  Es  war  das  nicht  für  alle  Capitel 
erforderlich,  wohl  aber  für  solche,  deren  Inhalt  aus  der  üeber- 
schrift;  nicht  mit  Sicherheit  entnommen  werden  kann.  Zugleich 
liefert  diese  detaillirte  Eintheilung  die  Anordnung  des  Stoffes  inner- 
halb der  einzelnen  Capitel. 

E.  Budde. 


Erklärung  der  Gitate. 


SId  Kraos  (f)  liedeutet,    das«  der  Berichterstatter  den  dtirten  Abdrack  nach- 
f «lesen,    ein  Steraclien  (*),   dass  der  Berichterstatter   oder  der  Bedactenr  noohmals 
^äA.  TOB  der  Bicbtigkeit  des  Citata  übeneagt  hat.     [  vor  einem  Citat  bedeutet  Aus- 
säe besv.  Befermt  der  angegebenen  Abhandlang  in  der  dann    genannten   Zeitschrift. 
Wenn  der  Herr  Keferent  über  russische  Arbeiten  von  einem  Herrn  Verfasser  freund- 
liebst  mterstatst  wurde  und  er  die  Mittheiinng  desselben  für  das  in  diesen  Berichten 
giBgthcac  Befermt  benutzen  konnte,  befindet  sich   vor  der  Chiffer   des  Referenten  der 
«■fsUaminerte    Name   des   Verfassers.     Entsprechendes   gilt    für  Beferate    aus   dem 
GeUat  der  Mechanik,  wenn  der  Herr  Beferent  bereits  vorhandene,  von  andern  Mit- 
artMitcm  herrührende  Beferate  aus   dem  Jahrbuch   über  die  Fortschritte  der  Hathe- 
metik  beuotzt  hat. 

Eine  rimd  eingeklammerte  (arabische)  Zahl  vor  der  (römischen)  Bandsahl  be- 
neieluet,  welcher  Beihe  (Folge,  Serie)  einer  Zeitschrift  der  betreffende  Band  angehört; 
höater  der  Bendsahl  deutet  eine  eckig  eingeklammerte  arabische  Zahl  auf  gleichaeitige, 
eise  mnd  eingeklammerte  auf  zeitlich  getrennte,  nacheinander  encheinende  Abthei- 
H  bedeutet  Heft,  L  Lieferung  und  (L)  bei  den  Citaten  aus  Katnre  Brief, 
Mittheiinng,  N  (oder  Nr.]  Nummer. 
Seitsehrifben ,  von  welchen  für  jede«  Jahr  ein  Band  erscheint,  sind  nach  dieser 
JahressnU  citirt,  welche  von  der  Jahreszahl  des  Erscheinens  manchmal  verschieden 
iet,  wie  bei  den  Bep.  Brit.  Ass.,  oder  auch  gleichaeitig  nach  dem  Bande. 

Iwi  Folgenden  ist  angegeben,  welche  Abkürzungen  für  die  Titel  bei  den  Citaten 
h«iatEt  sind.  Abkürzungen,  welche  an  sich  vollständig  verstandlich  sind,  sind  nicht 
■utgetheilt. 

Manche  näheren  Angaben  über  die  citirten  Zeitschriften  sind  zu  finden  in  diesen 
Berichten  1852,  S.  VIU-XXIV  und  1854,  S.  X-XII  etc. 


Abh.  d.  BerL  Ak.  =  Physikalisch -mathematische  Abhandlungen  der  Königlich 
Preoenscben  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  *  '  *  . 
Berlin:  (Dfimmler^s  Verlagsbuchhandlung  [jetzt  Georg  Beimer]  in  Comm.)  4^  — 
Erseheinen  auch  in  einzelnen  Heften.     B. 

AMl  d.  Sölmi.  GteB.  d.  W.  =  Abhandlungen  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft 
der  Wiflsenachaften.     Prag:  Selbstverlag  der  Kgl.  böhm.  Ges.  4".     B. 

Abh.  d.  JSrem.  natnrw.  Ver.  =  Abhandlungen  hrsg.  vom  naturwissenschaft- 
lichen Vereine  zo  Bremen.    Bremen:  Müller,     gr.  8*^. 

Abh.  d.  Gl-,  d.  "W.  sm  Gott.  :=  Abhandlungen  der  königlichen  Gesellschaft  der 
Wisaenochnften  zu  Göttingen.     Göttingen:  Dietrich's  Verlag,    gr.  4^ 
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X  Erklärung  der  Gitate. 

Mitwirkung    von   CHR.   AEBY,    AL.  ECKEB,    JOS.   GSBLAOH    etc.    hrsg.    Ton 
WILH.  HIS  and  WiLH.  BRAUNE.     Leipzig:  Veit  &  Co.     gr.  8«.     6  H. 

Aroh.  f.  Anat.  u.  FhysioL  =  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  Fort- 
setzung dos  von  BEIL,  BEIL  und  AUTRNRIETH,  J.  F.  MEGKEL,  JOH. 
MÜLLER,  BEIGHEBT  und  DU  BOIS-RBYMOKD  herausgegebenen  Archives; 
Hrsg.  von  WiLH.  HiS  und  WiLH.  BRAUNE,  und  EMIL  DU  BOIS-BBTMOND. 
Leipzig:  Veit  &  Co.  gr.  8^  2  Abtheilungen  zu  6  Heften  und  1  Suppl.-Bd. 
1.  Anatomische  Abtheilung  sh.  Arch.  f.  Anat.  2.  Physiologische  Abtheilung 
sh.  Aroh.  f.  FhyaioL 

Aroh.  f.  Augenheilk.  =  Archiv  für  Augenheilkunde.  Unter  Mitwirkung  von 
H.  Pagenstecher  in  deutscher  und  englischer  Sprache  hrsg.  von  H.  KNAPP 
und  C.  SCHWEIG6ER.     Wiesbaden:  Bergmann,     gr.  8^     4  H. 

Aroh.  f.  mlkrosk.  Anat.  =  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie,  hrsg.  von 
V.  LA  VALETTE  ST.  GEORGE  und  W.  WALDETER.  Bonn:  Cohen  &  Sohn, 
gr.  8». 

Aroh.  f.  Ohrenheilk.  =:  Archiv  für  Ohrenheilkunde,  im  Verein  mit  A.  BÖTTCHER, 
AD.  FIGK,  C.  HASSE  etc.  hrsg.  von  A.  v.  TrOLTZSCH,  AdAH  POLITZER  und 
H.  SCHWARTZE.    Leipzig:  F.  C.  W.  Vogel,     gr.  8«».     4  H. 

Aroh.  f.  Ophth.  =  ALBR.  v.  GRAEFE's  Archiv  f.  Ophthalmologie.  Hrsg.  von 
F.  ARLT,  F.  C.  DONDERS  n.  TH.  LEBER.    Berlin:  H.  Peters,     gr.  S^. 

Aroh.  f.  path.  Anat.  =  Virohcw  Arch.  =  Archiv  für  pathologische  Ana- 
tomie und  Physiologie  und  für  klinische  Medicin.  Hrsg.  v.  RUD.  VlRCHOW. 
Berlin:  Georg  Reimer,     gr.  8^ 

Aroh.  f.  Pharm.  =  Archiv  für  Pharmacie.  Zeitschrift  des  deutschen  Apotheker- 
Vereins.  Hrsg.  vom  Vereins  -  Vorstande  unter  Redaction  von  E.  REICH  ABDT. 
(3.  Reihe  )     Halle*  Buchh.  d.  Waisenh.  in  Comm.     12  H.     8^     R. 

Aroh.  f.  Physiol.  =  Du  Bois  Aroh.  =  Archiv  für  Physiologie  (physiologische 
Abtheilung  des  Archivs  für  Anatomie  und  Physiologie).  Unter  Mitwirkung 
mehrerer  Gelehrten  hrsg.  von  EMIL  DU  BOIS-Reymond.  Leipzig:  Veit  &  Co. 
gr.  B^.  6  H.  u.  1  Suppl.-Bd.  (Der  Suppl.-Bd.  von  1883  ist  die  Festschrift  für 
E.  DU  BOIS-REYMOND   zum  15.  October  1888).     R. 

Aroh.  f.  gas.  Physiol.  =  Pflüger  Aroh.  =  Archiv  für  die  gesammte  Physio- 
logie des  Menschen  und  der  Thiere.  Hrsg.  von  E.  F.  W.  PFLÜGER.  Bonn: 
Stranss.     R. 

Aroh.    f.   Psyoh.   =   Archiv   für  Psychiatrie   und   Kerrenkrankhciten.     Hrsg.   von 

B.  V.   GUDDEN,    L.    MBYER,    TH.   MEYNERT,    C.   WESTPHAL.      Red.    V.    C. 
WESTPHAL.    Berlin.  Hirschwald.     gr.  8». 

Aroh.  Mus.  Toyl.  =  Aroh  Teyler  =  Archives  du  Mus6e  Teyler.  Haarlem.    4*. 

Aroh.  NeetL  =  Archives  nöerlandaiscs  des  sciences  exactcs  et  naturelles  publiöoA 
par  la  soci^t^  hollandaisc  des  sciences  a  Härlem,  et  rddigäcs  par  E.  H.  YOK 
BAUMHAUER,  Secr^taire  de  la  Soci6t4«  avec  la  collaboration  de  MM.  D.  BlERBNS 

DE  Haan,  c.  A.  J.  a.  Oudemans,  W.  koster,  c.  h.  d.  Buijs  ballot  et 

C.  K.  Hoffmann.      Haarlem:  les  h6ritiers  Loosjcs.     8^.     5  livraisons.     R. 

Aroh.  so.  phys.  =  Bibliotheque  universelle  et  rcvue  suisse.  Archives  des  sciences 
physiques  et  naturelles.     Lausanne:  Bridel.     8®.     12  H.     R 

Astr.  19'aohr.  =  Astron.  19'aohr.  =  Astronomische  Nachrichten,  begründet  von 
H.  C.  Schumacher.  Unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  der  Astronomischen 
Gesellschaft  hrsg.  von  Professor  Dr.  A.  KRUEOER,  Director  der  Sternwarte  in 
Kiel.  Kiel:  Druck  von  C.  F.  Mohr  (P.  Peters).  4^.  (Hamburg:  Mauke  Söhne 
in  Comm  )  Erscheint  in  einzelnen  Nummern.  Die  Bande  fallen  nicht  mit  Jahr> 
gangen  zusammen.     R. 


Erklärung  der  Citate.  XI 

JlBtr.  80c.   bosieM    sich   rnuf  Berichte  über  die  Astronomictl  Sodety  of  Londoo  in 
Kitore  ete, 

Ath.  =  Atlxexi.  =  Atbenaetim  =^  The  Athenaeaiii,  Joanal  of  English  and 
Forngn  lÄteratare,  Science,  the  fioe  ArU,  Mnnc  and  Drama.  (In  twei  Binden: 
I.  TOB  Jannar  bis  Juni,  II.  von  Jali  bii  December.)     R. 

Atti  B.  Aco.  dal  liincei  =  Atti  del)a  R.  Accademia  dei  Lincei  (4.  Ser.)  1)  Ken- 
dkoBÜ  (B^end.),  2)  Memone  (Mem.)  della  Glaste  di  tcienze  fiiiche,  matema- 
tiche  e  natnrali.  R.  Vor  Deeember  1884  wurden  Traniantl  (Trans.)  statt  der 
lUndiconti  heraosgegeben. 

Atti  Aoc.  Pcynt.  dei  TiItio.  =  Atti  deir  Accademia  pontiflcia  dei  Nuovi  Lincei. 


Atti  dl  HapoU  =  Atti  della  Reale  Accademia  delle  sciense  fisicbe  e  matomatiche. 
KapolL     40. 

Atti  di  Toxino  =  Atti  della  Reale  Accademia  delle  tciense.     Torino.     8^. 

Atti  H^  Ist.  Ven.  =  Atti  dei  Reale  Istitnto  Yeneto  di  scienze,  lettere  ed  arti. 

Ana  aJL  'Weltth.  =  Ans  allen  Welttbeilen.  Illastnrtes  Familienblatt  flir  Landcr- 
and  Völkerkunde  und  verwandte  Fächer.  Red.:  08K.  LBNZ.  Leipzig:  Fnes's 
Verl.     gr.  4* 

AvsL  =  Aualand  =  Das  Aasland.  Wochenschrift  für  Lander-  und  Volkerkunde, 
nter  Mitwiricang  Ton  FADB.  RaTZBIi  und  anderen  Fachmannern  horausgegeben. 
SlBttgart:  Getto,     gr.  4«.     62  Nrn.     R. 


Baaler  Verh.  =  Verhandlungen  der  natarforschenden  Qesellschaft  in  Basel.  Basel : 
H.  GeoTg's  Verlag,     gr.  8'*. 

Bayr.  Ind  tu  Gewbl.  =  Bayerisches  Industrie-  und  Gewerboblatt.  Zugleich 
Organ  des  bayerischen  Dampfkessel -Revision«- Vereins.  Hrsg.  vom  Ansschuss 
des  polytechn.  Vereins  in  München,  red.  von  £GB.  HOYEB.  München:  Litcrar.- 
artist  Anstalt.     6  H.     Lex.  8^ 

Behm'a  Jahrbuch  =  Behm'a  geogr.  Jahrb.  :=^  Oeographisches  Jahrbuch. 
Begr&ndet  1866  durch  £.  BBHM.  Unter  Mitwirkung  von  A.  AüWERS ,  Q.  v. 
BOGUSLAWSKI.  0.  DRUDE  etc.  hrsg.  Ton  HBBM.  WAGNEB.  Gotha:  J. 
Perthes.     8«. 

=  Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Hrsg.  unter  Mit- 
wirkoog  befreundeter  Physiker  von  0.  u.  £.  WlBDEMAKN.  Leipzig:  Johann 
Anibrosius  Barth.     8®.     Jahrlich  12  Nummern.     R. 


.    bezieht   sich   auf  die  Verhandlungen   der   englischen  asiatischen  Gesell- 
sehalt. 

Ber.  d  bot.  Ges.  =  Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gcsolisehaft.  Berlin. 
;Band  II,  1884.) 

Ber.  d.  ehem.  Ges.  =  Chem.  Ber.  =  Berichte  der  deutschen  chemischen  Ge- 
sellschaft. Red.:  FEBD.  Tiemann.  Berlin:  Friedländer  &  Sohn  in  Oomm.  8«. 
Erscheint  in  einzelnen  Heften  (jährlich  19),  ungefähr  jede  14  Tage  ein  Holt 
(Kammer)  ausser  den  Sommermonaten.     R. 

Ber.  d.  natnrf.  C^es.  Baxnb.  =  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  zu  Bamberg. 

Ber.  der  natnrf.  Qes»  Freib.  =.  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  natur- 
forseheaden  Gesellschaft  in  Freiburg  i./B.  Uod.  ron  F.  HIM8TEDT.  Freiburg 
i,/Br.:  StoU  &  Bader  in  Comm. 


XII  Erklärung  der  GiUte. 

Ber.  d.  natiarw.  Ges.  Chemn.  =  Bericht  der  natarwissenschaftlicben  Geaeli- 
schaft  Chemnitz.  *  *  *     Chemnitz :  Bülz. 

Ber.  d.  Oberhess.  Qes.  =  Berichte  der  oberhezusehen  Gesellschaft  für  Katmv 
and  Heilkunde.     Gieesen:  Kicker  in  Comm.     gr.  8^. 

Ber.  d.  saohs.  Qea.  d.  Wies.  sh.  Iieipa.  Ber. 

Ber.  d.  iing.  Aoad.  =  Ber.  Ungarn  =  Mathematische  nnd  natarwissenschaft- 
liehe  Berichte  aus  Ungarn.  Mit  Unterstützung  der  ungar.  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  der  konigl.  ungar.  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  hrs^;^.  yon 
Baron  R.  EÖTVÖS,  JUL.  KÖNIG,  Jog:  V.  SZABO,  KOLOMAN  V.  SZILT, 
KABL  ▼.  THAN.  Hed.  t.  J.  FRÖHLICH.  Budapest.  Berlin:  Friedländer  and 
Sohn.     gr.  8^.     (Juli  bis  Juni.) 

Ber.  d.  Wien.  Ak.  sh.  Wien.  Ber. 

Berl.  klin.  Woohensohr.  =  Berliner  klinische  Wochenschrift.  Organ  f.  prakt. 
Aerzte.  Mit  Berücksichtigung  der  prenss.  Medicinal Verwaltung  und  Medicinal- 
gesetzgebung  nach  amtlichen  Mittheilungen.  Red.:  C.  A.  EWALD.  Berlin: 
Hirschwald.     52  N.     gr.  4». 

Berl.  Monatsber.  =  Monatsberichte  der  Königlich  Proussischen  Akademie  der 
WiBsenschaften  zu  Berlin.  Berlin:  [Dümmler's  Verlagsbuchhandlung).  (Bis  1881; 
yon  1882  ab:) 

BerL  äitaber.  =  Berl.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  Königl.  Preussischen  Aka* 
demie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Beriin:  (Dümmler's  Verl.  [jetzt  George 
Reimer]  in  Comm.)     53  K.     Lex.  8**. 

Berl.  Stat.  Jahrb.  =  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  ■  * '  Hrsg.  y.  RIGH. 
BÖCKH.    Berlin:  Simion.     gr.  8®. 

Bern.  Mitth.  =  Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern.  *  *  ' 
Bern:  fiuber  &  Comp,  in  Comm.     8^     R- 

Biederm.  CBl.  f.  Agr.  Chem.  =  Biedermannes  Central-Blatt  für  Agrikultur- 
chemie  und  rationellen  Landwirtschafts -Betrieb.  Referirendes  Organ  für  natur- 
wissenschaftliche Forschungen  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Landwirtschaft  Fort- 
gesetzt unter  der  Red.  y.  MOR.  FLEISCHER  und  unter  Mitwirkung  yon  S. 
BOBOMANN,   0.  KELLNER,    A.  KERN,  etc.     Leipzig:  Leiner.     12  H.    gr.  8<*. 

Bih(ang)  8v.  Vet.  Ak.  Handl.  =  Bihang  tili  Kongl.  Syenska  Yotenskaps-Aka- 
demiens  Handlingar.     Stockholm. 

du  Bote.  Arch.  —  du  Bois-Beymond  Aroh.  sh.  Arch.  f.  Fhysiol. 

BoU.  SOC.  geogr«  Ital.  =  Bolletino  dclla  Societä  geografica  italiana  (seit  ISesV 
Red.:  Dalla  VkDOVA. 

Bot.  Ztg.  =  Botanische  Zeitung.  Uod.:  A.  DE  BART.  L.  JUST.  Leipzig:  Felix. 
4*».     52  N. 

Brioschi  Ann.  :=  Annali  di  matematica  pura  ed  applicata,  diretti  da  F.  BRIOSGHI 
c  L.  CREMONA  in  continuazione  degli  Annali  giä  pubblicati  in  Roma  dal  Prof. 
TORTOLINI.    Milane.     4». 

Brit.  J.  of  photogr.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  photographischen 
Gesellschaft  in  London,  die  der  Redaction  nicht  direct  zuganglich  waren. 

Brit.  med.  J.  =  The  British  Medical  Journal  being  the  Journal  of  the  Britiah 
Medical  Association,  edited  by  ERNEST  HART.     London.     4». 

Bull,  de  Belg.  =  Bull.  Bruz.  =  Bull,  de  Brux.  =:  Acadömie  Royale  des 
sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  Bulletins  des  s^anees  de  la 
Classe  des  sciences.  Bruxelles:  F.  Hayez.  8®.  (2  Bände  im  Jahre.)  In 
Band  XI,  1885,  sind  durch  einen  längere  Zeit  fortgesetzten  Druckfehler  die  Seiten- 
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sablea  125 — 224  doppelt  Torhanden;  die  Zahlen  der  zweiten  Serie  sind  im  Register 
des  Werkes  und  in  diesen  Beriebten  dnrch  einen  Stern  *  bemerklich  gemacht.    H. 

SdIL  d'enc.  =  Balletin  de  la  sociöt^  d'encoorageraent  poar  Tindastrie  nationale,  par 
COJIBSS  et  PELIGOT      Paris.     4^    (Nach  verschiedenen  Journalen  citirt.) 

Bon.  de  Marseille  =  Bulletin  de  la  soci^t^  scientiiique  et  industrielle  de  Marseille. 

BulL  de  Mosoou  =  Bulletin  de  la  Sod^t^  Imperiale  des   naturalistes   de  Moscou. 
Uoecoa.     Sed.  Ton  MSHZBIEB. 

BnlL  de  MnULonae  =  Bulletin  de  la  societe  industrielle  de  Mnlhouse. 

BulL  de  IVaney  ==  Bulletin  de  la  societe  de  g^ographie  de  r£st.    Nancy. 

BalL  de  IVeufeh.  =  Balletin  de  la  societe  des  sciences  naturelles  de  Nenfchatel. 

BnDL  de  Fet.  =  Bull.  FÄterab.  =  Bulletin  de  rAcad^mie  Imperiale  de  St  P^ 
teirBbourg.     St  P6tersbourg  et  Leipzig,     gr.  4^.     R. 

BidL  de  Toulouse  =  Bulletin  de  la  floci6t6  des  sciences  pbysiques  et  naturelles 
de  Tcwlouse. 

Bon.  PllJL  Soo.  Wash.  =  Bulletin  of  tho  Philosophieal  Society  of  Washington. 
WasJiington.     8°. 

BulL  ac.  math.  =::  Bulletin  des  sciences  mathematiques  et  astronomiques ,  r6cUg^ 
par  MM.  G.  DABBODX  et  J.  UOÜEL  avec  la  collaboration  des  MM.  ANDR£, 
LESPIAULT.  Painvin  et  Radau,  sous  la  direction  de  la  commission  des 
kaatea  itode«.     Paris;  Gauthier-YiUars.     S^. 

BulL  Bocx  Belg.  de  C^eogr.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  beige  de  g^ographic. 
Bmellea. 

Bull.  soc.  chim  =  Bulletin  de  la  Sociite  Chimique  de  Paris  comprenant  le  procös- 
yerbal  des  s^ances,  les  m^moiros  pr^sent^es  ä  la  sociSt^,  Panalyse  des  travaux  de 
ehimie  •  •  • .  Comit^  de  r£daction:  MM  PH.  DE  CLBRMONT,  P.-T.  CLfiVB  ■  • . 
Seer^taire  de  la  rMaction:  M.  TH.  SCHNEIDER.  Paris:  G.  Masson.  (2  Bände 
ixa  Jahre,  jeder  besteht  ans  12  H.)     R. 

Bon.  soc.  TTiath.  =:  Bulletin  de  la  sociMe  mathSmatique  de  France  publie  par  les 
seer^taires.     Paris :  au  si^ge  de  la  soci^t6  * '  * .     8*^. 

BnlL  soc  mizL  =  Bull  soc.  min.  de  France  =  Bulletin  de  la  societi 
mineralogique  de  France. 

SdIL  soc.  philomat.  =  Bulletin  de  la  sociale  philomatique  de  Paris.     R. 

Snll.  Soc.  Vand.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  yaudoise  des  sciences  naturelles.  Publio, 
sous  la  direction  du  Gomit^,  par  M.  F.  ROUX.     Lausanne:  F.  Rouge. 

SoIL  U8.  QeoL  Bnrvey  =  Bulletin  of  the  United  States  gcological  survey. 
hcrausg.  durch  das  Departement  of  the  Interior,  Washington.  Einzelne  nume- 
rirte  Hefte. 


Cambfride;e  FhU  Soc.  bezieht  sich  auf  Berichte  in  Natnre  etc. 

Carinihia  =  Carinthia.  Zeitschrift  für  Yaterlandskunde ,  Belehrung  und  Unter- 
haltung. Hr^.  Tom  Oeschichtsrereine  und  naturhistorischen  Landesmuseum  in 
fimthen.  Red.:  MARKOS  Frhr.  y.  JABOBNEGO.  Klagenfurt:  v.  Kleinmayr 
iB  Coram.     12  Nrn.     8^ 


L  =  Casopls  =  Casopis  pry  pSstoT&ni  mathematiky  a  fisiky.  (ZS.  f.  Mathematik 
mid  Physik),  redigirt  Ton  A.  PANEK.     Prag.     (Böhmisch.)     8<>. 

GBL  f.  .Agr.  Ch.  sh.  Biederm.  GBl.  f.  Agr.  Ghem. 


XIV  Erklärung  der  Citate. 

CBl.  f  Augenheilk.  =  Centralbiait  fUr  praktische  Aogenheilkande.  Hrsg.  Ton 
J.  HIRSCHBBBO.     Leipzig:  Veit  &  Co.     gr.  S^.     12  N. 

CBl.  f.  d.  Forstw.  s»  CentralbUtt  für  das  gesaramte  Forstwesen.  Hrsg.  von 
Gustav  HBMPEL.     Wien:  Prick.     12  fi. 

CBl.  f.  d.  med.  Wisa.  =  CentrbL  f.  d.  med.  Wies.  =  Centralblatt  für  die 
medicinischen  Wissenschaften.  Bed.  von  H.  KBONEGKEB  and  H.  SBNATOB 
und  M.  BBBNHABDT.     Berlin:  Hirschwald.     gr.  8<».     52  N. 

CBl.  f.  Nervenheilk.  =  Centralblatt  für  Nerrenheilkando ,    Psychiatrie  und  ge- 
richtliche Ppychopattiologie.    Hrsg.  u.  red.  von  ALB.  EBLENMETEB.    Leipsig: 
Thomas,     gr.  S^,     24  N. 

Centratg.  f.  Opt.  u.  Mech.  =  Gentral-Zeitung  (Ür  Optik  und  Mechanik.  Bed.: 
Ose.  SGHNEIDBB.     Leipzig:  Gressner  &  Schramm,     gr.  4<>.     24  N. 

Chem.  Ber.  =:  Ber.  d.  ehem.  Gles. 

Chem.  CBL  =  Chemisches  Centralblatt  Bepertorium  für  reine,  phannazeutische» 
physiologische  und  technische  Chemie.  Bed.:  BUD.  ARENDT.  Hamburg  und 
Leipzig:  Leopold  Voss.     (Wöchentlich  eine  Nummer.)     B. 

Chem.  Ind.  =  Die  chemische  Industrie.  Monatsschrift,  hrsg.  vom  Verein  zur 
Wahrung  der  Interessen  der  chemischen  Industrie  Deutschlands.  Bed.  Ton  EMIL 
JAOOBSEN.     Berlin:  Springer,     hoch  4^ 

Chem.  News  =  The  Chemical  News  and  Journal  of  Physical  Science.  With 
which  is  incorporated  the  f,Chem]cal  Gazette*'.  A  Journal  of  Practical  Chemistry 
in  all  its  applications  to  pharmacy,  arts  and  manufacturos.  Edited  by  WILLIAM 
Cbookes.  London;  Published  at  the  office.  Boy  Court,  Ludgate  Hill,  E.  C. 
40.     Bd.  LI  enthält  No.  1310-1335,  LU  No.  1336—1361.     B. 

Chem.  Ztg.  Chemiker-Zeitung.  Central -Organ  für  Chemiker,  Techniker,  Fabrikanten, 
Apotheker,  Ingenieure.  Chemisches  Central- Annoncenblatt  Hrsg.:  G.  KRAUSE. 
Kothen:  Verlag  der  Chemiker-Ztg.     gr.  4^     52  N. 

Cim.  =■  II  nuoYo  Cimento,  Giomale  fondato  per  la  fisica  e  la  chimica  da  C.  MAT- 
TEUCGI  e  B.  PIRIA,  continuato  per  la  fisica  esperimentale  e  matomatica  da 
E.  BbtTI  e.  B.  FBLICI.  Pisa:  Tip.  Pieraccini  dir.  da  P.  Salyioni.  (Jährlich 
2  Bände,  in  je  drei  Heften.)     B. 

Civiling.  =  Der  Civüingenieur.  *  * '  hrsg.  von  E.  HABTIG.  Neue  Folge.  Leipzig: 
Felix,     gr.  4^     8  H. 

Coast-Survey  of  the  IT.  8.  Rep.  sh.  Bep.  U.  8.  C.  8. 

Comptee  renduB  de  Paoad.  des  so.  de  8tookholm  ==  Kongliga  Svenska 
Yetenskaps-Akademiens  Handlingar.     Ny  Följd. 

Cosmos  di  Cora  =  Cosmos.  Communicazione  sui  progressi  piü  recenti  e  note- 
Toli  della  geografia  e  delle  scienze  affini  di  GUIDO   COBA. 

G.  B.  =  Comptes  rendns  hebdomadaires  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  scieoces» 
pnbli^s,  conform^ment  k  nne  d^cision  de  Tacad^mie  en  date  du  13  Juillet  1835 
par  MM.  les  secr^taires  perp^tuels.  Paris:  Gauthier-Yillars.  4^  (In  jedem 
Jahr  2  Bände.     Jan.— Juni.  Juli — Dec).     R. 

Crelle  J.  =  Journal  für  die  reine  und  angewandte  Mathematik.  In  zwanglosen 
Heften.  Hrsg.  von  L.  KBONEGKBB  und  K.  WEIEBSTBAS8.  Mit  thätiger 
Beförderung  hoher  Königlich-Preussischer  Behörden.  Fortsetzung  des  Ton  A.  L. 
CBELLE  [1826—1856]  und  C.  W.  BOBCHA.BDT  [1856—1880]  herausgegebenen 
Journals.  Berlin:  Georg  Beimer.  gr.  4^  (Erscheint  in  Bänden  zu  ner 
Heften.)     B. 
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d'Almeida  J.  ah.  J.  de  pliyi. 

Danske.  Gtoogr.  Selak.  Tidskr.  =  Det  Baaske  Oeografltke  S«Uk«b«  Tidtkrift. 
KopenhageD.  (Vom  S.  Bde.  an  kllner:  Geofraflak  Tidikr.  betitelt  Seit  Jaa. 
1877  monatliche  Hefte.) 

Denkachr.  d.  K.  Aoad.  d.  Wim.  ah.  Wien.  Denkaohr. 

Dingl.  J.  =  DiNOLEB'a  Polyteehniaohea  Journal.  Hrag.  von  JOH.  ZmUkV  and 
PERD.  FISCHBR.  Augsburg:  Cottaw^he  Buchh.  (Jihrlich  4  Bände  und  so 
jedem  Bande  ein  Atlas  mit  80  bis  40  Tafeln.  Jeder  der  Binde  besteht  ana 
13  Heften.)     R. 

DiBS.  =  I>iB8ert.  =  Inaugnral-Diaaertation  *  '  -  . 

D.  liZtg.  =  Dteoh.  IiZtg.  =  Deutsche  Litteraturzeitung.  Hrsg.  ron  IfAX 
ROEDIGER.     Berlin:  Weidmann.     Hoch  4^     52  N. 

IHsoh.  Aroh.  f  klin.  Ifted.  —  Dentches  Archiv  flir  klinische  Medicin.  Hrag. 
▼.  ACKBRMAKN,  Baukb,  BÄUMLBR  etc.  Red.  Ton  H.  T.  ZIBMSSBIT  und  F. 
A.  ZENKER.     Leipäg:  P.  C.  W.  Vogel.     (2  Bde.  an  je  6  H.)     gr.  8*. 

Dteoli.  BaiiB.  =  Deutsche  Banseitung.  VerkUndigungsblatt  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine.  Red.:  K.  £.  0.  fBITBCH  und  F.  W.  BÜSING. 
Berlin:  Toeche  in  Gomm.     104  N.     ^och  4". 

I>t8Ch.  geogr.  Blatter  =  Deutsche  geographische  Blätter.  *  -  *  Neue  Folge  d. 
Uittheilnngen  d.  frilher.  Ver.  f.  d.  deut.  Nordpolarfahrt.  Red.  M.  LlNDEMAK. 
Bremen:  ▼.  Halem  in  Gomm.     4  H.     gr.  8^     (1.  Jahrg.  1877.) 

I>t8eh.  Indstg.  =^  Deutsche  Indnstrieieitnng.  Organ  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammem  zu  Chemnits,  Dresden,  Plauen  und  Zittau.  Red.:  MAX  DIEZMANN. 
Chemnitz:  Bülz  19  Comm.     52  N.     Imp.  4^ 

Dtech.  med.  Wochenaohr.  =:  Deutsche  medicinische  Wochenschrift.  Hit  Be- 
lücksiehtigung  der  Sifentlichen  Gesundheitspflege  und  der  Interessen  des  intlichen 
Standes.     Red.:  P.  BÖRNER.     Berlin:  Georg  Reimer.     52  N.     gr.  4^ 

IHsch.  Bundsoh.  f.  Oeogr.  =  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik. 
Unter  Mitwirkung  herrorragender  Fachmänner  hrsg.  ron  FBDR.  UMLAUFT.  Wien: 
Hartleben.     12  H.     gr.  8^ 

DtBch.  Z8.  f.  prakt.  Med.  =  DeuUche  ZeiUchrift  für  praktische  Medicin.  Red. : 
C.  F.  KUNZB.     Leipzig:  Veit  &  Co.     (52  N.  jahrl.) 

D.  R.  F.  =  Deutsches  Reichs-Patent  (F&r  jedes  Patent  erscheint  eine  besondere 
Paten  tBchrift) 

I>abL  J.  of  med.  so.  =:  Journal  of  medical  science.     Dublin. 

Dnbl.  PhiL  TranB.  =  Philosophical  Transactions  of  the  Royal  Society  of 
Dublin. 

miblin  Froo.  sh.  Froo.  Dublin. 

Du  Boia  Arch.  =  Du  Bola-Beymond  Aroh.  sh.  Areh.  f.  Fhyaiol. 


Bdinb.    Trans.    =    Transactions    of   the   Royal    Soeiety    of    Edinburgh.      Ediii- 
bnr^.     4*. 

Eleetr.  =  Bleotrician  =  The  Electridan.    A  weekly  joumal  of  theoretical  and 
applied  electricity  and  ehemical  physics.     London:  James  Gray.     Fol. 

Bleetrieien  =  L'Slectricien.    Paris. 
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Silektrot.  258.  =  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Hrsg.  vom  elektrotechnischen  Vereia. 
Red.  von  B.  ROHLMANN.     Berlin:  Springer.     18  H.     hoch  4^ 

JSnoephale  =  L'enc^phale.  Journal  des  nialadies  mentales  et  nerrenses.  Sons  la 
direction  de  B.  BALL     ■  -  J.  LUYS.     Paris  S^  (1  1881,  jährlich  1  Band). 

Sng.  and.  Min.  J.  =  The  Engincering  and  Mining  Jonmal.    Kew-Tork. 

Jlngineerinff  =  Engineering:  An  Ulastrated  Weekly  Journal.  Edited  hy  W.  H. 
MAW  and  J.  DRRDOE.  London.  Offices  for  Advertisements  and  Puhlication, 
-  "  .  Fol.  Erscheint  in  Wochennuniniem.  Bd.  XXXIX  enthält  die  Hefte  992  bü 
1017,  XL  die  Hefte  1018—1043.     R. 

XSrdm.  J.  sh.  J.  f.  prakt.  Chem. 

JSrlang.  Ber.  =  Sri.  Sitaber.  =  Sitzungsberichte  der  physikalisch-medinniacheB 
Societät  zu  Erlangen.     Erlangen.     8°.     R. 

JBxner  Bep.  sh.  Bep.  d.  Fhys. 

DBzner  Prot.  --=  Protocollc  der  chemisch  physikalischen  Gesellschaft  zu  Wien, 
abgedruckt  in  Kxner  Rep.  Die  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  Exners  Baper- 
torium. 

üzplorat.  =  L'Exploration.  Journal  des  conqußtes  de  la  civilisation  snr  toas  las 
points  du  globe.  (Fortsetzung  des  seit  1875  erschienenen  L*expIurateuT  g^o- 
graphique  et  commercial,  welcher  1876  einging.) 


Forh.  Christianiä  =  Forhandlinger  i  Videnskabs-Solskabet  i  Christiana  Aar  *  -*  • 

Fortsohr.  d.  Med.  =  Fortschritte  der  Medicin.  Unter  Mitwirkung  herror- 
ragender  Fachmänner  hrsg.  von  CARL  FRIEDLÄNDEB.  Berlin:  Fischer's  med. 
Bnchh.     gr.  S^.     24  N. 

Frankl.  J.  =  The  Journal  of  the  Franklin  Institute.  Philadelphia.  (Nach  englisdieB 
Journalen  citirt.) 


Oaea  =  Gaea.  Katnr  und  Leben.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  naturwissenschaft- 
licher und  geographischer  Kenntnisse,  sowie  der  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  gesaroraten  Naturwissenschaften.  Unter  Mitwirkung  Ton  R.  At£- 
Lallemant,  0.  BÜCHNER,  J.  EOLI  hrsg.  yon  HEBM.  J.  KLEIN.  Kdln: 
Mayer.     12  H.     Lex.     8^ 

O-aBB.  chim  (ItaL)  =  Oazzetta  chimica  Italiana.  (Citirt  nach  Chem.  GBL,  Ber. 
d.  chem.  Ges.,  J.  chem.  soc.  etc.) 

Oeol.  Soc.    bezieht   sich    auf   die  Verhandlungen    der  Englischen   Geologischen  Ge- 
sellschaft nach  Fhii.  Mag. 

O.  d.  mat.  =  Battaglini  G.=  Giomale  matematico  ad  uso  degli  studenti  delle  nni- 
venith  italiane  pubblicato  per  cura  del  Prof.  0.  BATTAGLINI.    Napoli.     gr.  8^ 

G.  d.  Palermo  =  Giomale  di  scienze  naturali  ed  economische  pubblicato  per 
cura  del  consiglio  di  perfezionamento  annesso  al  R.  Istituto  tecnicö   di  Palermo. 

O^sundheit  =  Gesundheit.  Zeitschrift  fttr  körperliches  und  geistiges  Wohl  hrag. 
Ton  CARL  RRGLAM.  Elberfeld:  Loll.  24  N.  gr.  4^  (1.  Jahrg.  erschien 
Oct.  1875  bis  Sept.  1876.) 

Oewerbehalle  «»  Qewerbehalle.  Organ  f&r  den  Fortschritt  in  allen  Zweigen  der 
Kunstindustrie  •  •  -  red.  yon  LUDW.  EISENLOHR  und  CARL  WEIGLE.  Stutt- 
gart: Engelhom.     12  H.     Fol. 
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0UlmB  =  Globus.  nioBtrirto  Zdtichrift  fOr  LBndeiw  and  YSlkerknnde.  Mit 
tonidarer  Berficknehtigiiiig  der  Anthropologie  und  Ethnologie.  Begrttndet 
fw  XABL  ANDBBB.  -  •  •  hng.  tod  B.  KISPBBT.  BrtonMhweig;  Vieweg  und 
Sohn,    boeh  4^ 

OötL  Nach.  =  Nichiichten  Ton  der  KSniglichen  Geaellflchaft  der  WiMeDechaften 
ud  der  Georgia -Angntta-üniTersität  in  G0ttingen.  GSttingen :  Dietricb's 
Teri^.    8«. 

Ckmq  J.  =  Joamal  fUr  Bergweeen.    St.  Petereborg.     (BoBiitcb.) 

Qnft^B  ArclL  f.  Opli.  ah.  Aroh.  f.  Opht. 

Groth  88.  f.  Kryst.  ah.  Z8.  f.  S:r78t. 

Gnm.  Aroh.  eh.  Arch.  d»  Math. 


Heidelberger  Phyaiol.  Unters.  =  Untersnchungen  aus  dem  pbyaiologiicben 
Iiwtitate  der  ünlTersität  Heidelberg.  Hrsg.  yon  W.  KÜHKB  (=  Ergänzonge- 
befte  n  den  Yerhrndlongen  des  naturhiatoriscb-mediciiiitcheii  Vereins  so  Heidel- 
beig).    Heidelberg:  G.  Winter,    gr.  8^ 

Hoppe  Areh.  sh.  Aroh.  d.  Math. 

Hmnb.  ^  Hninboldt  =  Humboldt  MonatMchrift  für  die  geMmmten  Nstor- 
wÜBenachsften.  Hrag.  t.  G.  KBBBS.  Stuttgart:  Encke.  12  H.  hoch  4^ 
(1.  Jahrg.  1882.) 

Hjdrog.  Kot.  =  Hydrographie  Notices.    Washington. 


Jahrb.  d.  Math.  =  F.  d.  Math.  =  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik begrOndet  yon  Cabl  OHBTMAHN.  Im  Verein  mit  anderen  Mathematikern 
und  ontor  besonderer  Mitwirkuig  yon  FELIX  MOLLBB  und  ALBEBT  WaNOBBIK 
hisg.  Ton  MAX  HBNOGH  mid  EMIL  LAMPE.     Berlin:  Georg  Beimer.    8^ 

Jahrb.  d.  Medio,  sh.  Bohmidt^s  Jahrb.  d.  Med. 

Jahrb.  d.  Sohweis.  A.  C.  =  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen-Club.  Bern :  Schmid, 
Francke  &  Co.  in  Comm.     8<*. 

Jahrb.  f.  Min.  =:  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie  -  * 
kng.  Ton  E.  W.  BBNBCKB  ,  C.  KLEIN  und  H.  BOSBNBUSCH  etc.    Stuttgart: 
Sckweizerbart. 

Jalirb.  geol.  Helohsaiuit.  =  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Beichaanstalt 
Wien:  Holder.     4  H.     B. 

Jahrb.  d.  met.  Centralaxuit.  =  Jahrbuch  der  k.  k.  Centralanstalt  für  Meteo- 
rologie und  Erdmagnetismus.    Wien.    B. 

Jafaresh.  d«  Vor.  LWürt.  ==  Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterlSndische  Naturkunde  in 
Württemberg.  Hrsg.  yon  dessen  Bedactions-Gommission  H.  y.  FBHLING, 
0.  F&AAS,  F.  y.  KBAU8,  P.  y.  ZeOH.    Stuttgart:  Schweizerbart    gr.  8^ 

J.  ehem.  eoo.  »  The  Jonmal  of  the  Chemical  Society  of  London  by  FOSTBB  etc. 
Bditor  H.  WATTS.  London  (Van  Voorst).  Jahrlich  2  Bande  in  12  Heften.  Ber 
eine  Band  enthUt  Abhandlungen,  der  andere  Beferate.)    B. 

J.  d.  BUkth.  =  Jonznal  de  maihdmatiques  pures  et  appliqu^  fondi  en  1886  et 
pabli«  jnsqu'ea  1874  par  J.  LlOüVILLE.  Publik  par  H.  BESAL  ayec  la  ooUa- 
boraüoa  de  plusieors  sayants.    Paris:  Ganthier-Villars.     4^     B. 

Forts«]ir.  d.  Physik.  XLI.    1.  Abi.  b 
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J.  d.  Pharm.  =  J.  de  Pharm,  et  de  Chim.  =  Joanud  de  Phtrmaoie  et 
Chimie.     Parii.     (Erscheint  in  Heften.     Nach  Gitaten  anderer  Zeitschriften.) 

J.  de  phys.  =  Joamal  de  physiqae  thöoriqae  et  appliqu^e,  fond^  par  J.-Ch. 
WkhMElDA  et  pabli6  par  MM.  E.  BOOTY,  A.  CORKU,  K  MASOABT,  A. 
FOTIIBB.  (S«  B6rie)  —  Paris :  an  bareaa  dn  Journal  de  Phyaiqno  *  -  - .  8^ 
(Erscheint  in  12  Monatsheften.)     R. 

J.  d.  ruBS.  ohem..-phy8.  Ges.  =  Joomal  der  physico- chemischen  Gesellschaft 
zu  St  Petersburg.  (Russisch.)  [1]  =  1.  Abtheilung:  Ghemie,  [2]  =  2.  Ab- 
theilnng:  Physik. 

J.  6o.  pol.  =  Journal  de  l'^cole  polytechnique,  publik  par  )e  oonseil  d'instmction  de 
cet  Etablissement     Paris:  Gauthier-Yillars.     4?. 

Jelinek  Z8.  sh.  Z8.  f.  Met. 

Jen.  Z8.  =  Jenaische  Zeitschrift  ftLr  Naturwissenschaft,  hrsg.  von  der  medieinisch- 
naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Jena.  Jena:  Fischer,  gr.  8®.  (Mit  den 
Sitzungsberichten  der  Gesellschaft.) 

J.  f.  Gasbel.  =  Journal  ftir  Gasbeleuchtung  und  Wasserrersorgung.  Organ  d. 
Vereins  t.  Gas-  und  Wasserfachmännem  Deutschlands  mit  seinen  Zweig-* 
yereinen  hrsg.  von  N.  H.  SCHILLING  und  H.  BUNTB.  MOnchen:  Oldenboarg. 
24  N.     Lex.  8®. 

J.  f.  prakt.  Chem.  (2]  =  Journal  ftir  praktische  Ghemie.  Neue  Folge  hrsg.  yon 
ERNST  VON  MFYER,  gegründet  Ton  OTTO  LlNNti  ERDMANN.  Leipzig: 
Johann  Ambrosius  Barth.  8^  Der  Jahrgang  (=  2  Bande)  besteht  aus  28 
Nummern,  yon  denen  mehrere  gemeinsam  erscheinen.  Bd.  XXXI  und  TTYrr 
der  neuen  Folge  sind  Bd.  GXXXIX  luid  OXL  der  ganzen  Beihe.    B. 

J.  Frankl.  Inst.  =  J.  of  the  Franklin  Inst.  sh.  Frankl.  J. 

Inaug.  Diss.  «=  Inaugural-Dissertation. 

Ind.  Antiqu.  =  The  Indian  Antiquary,  a  Journal  of  oriental  research  in  archeo- 
logyt  history,  literature,  languages,  philosophy,  religion,  folklore  etc.  Edited  by 
JAS.  BUROESS.     Bombay,     gr.  4^ 

Ind.  Bl.  =  Industrie -Blätter.  Wochenschrift  für  gemeinnützige  Erfindungen  -  *  * . 
Hrsg.  Ton  E.  JACOBSON.    Berlin:  Qaertner.     gr.  4^. 

J.  of  anat.  =  The  Journal  of  anatomy  and  physiology  normal  and  pathological. 
Conducted  by  G.  M.  HUMPHRY,  WM.  TURNER  and  J.  G.  MAG  KENDRIK. 
London  and  Cambridge:  Macmillan  and  Co.     4  H. 

J.    of   Telegr.    Eng.   =   Journal    of   the   Society   of  the   Telegraph   Engineers. 

London. 
Iron  =  Iron.     An  illustrated  weekly  Journal  of  Science,  Metals  &  Manufactnres  in 

Iren  and  Steel.    London.     2  Bde.     Fol. 

J.  Scott.  Met.  8oo.  =  Journal  of  the  Scottish  Meteorological  Society. 

Isis  =  Isis.  Zeitschrift  ftir  alle  naturwissenschaftlichen  Liebhabereien.  ■  *  *  Hrsg.  von 
KARL   RUSS  und  BRUNO  DÜRIGEN.     Berlin:  Gerachel.     52  Nrn.     gr.  4^1 

Iswestija  =  Isw.  geogr.  Ob.  =  Nachrichten  (Iswestija)  der  kais.  geographischen 
Gesellschaft.  St.  Petersburg.  (Russisch;  aus  dieser  Zeitechrift  bringen  PETBRIC. 
Mitth.  kürzere  Auszüge.) 

Isw^.  Feterb.  T.  Inst.  =  Schriften  des  St  Petersburger  technologischen  Institutes. 
St.  Petersburg.     (Russisch.) 
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Mon-BL  f.  Angenliellk.  =  Kliiiuche  Monstoblafcter  fttr  Aogenheükonde. 
Eng.  T.  W.  Zeh^KDBB.     Stattgart:  £nke.     gr.  8^ 

Xolbe  J.  sh.  J.  £.  prakt.  Chem. 

Xnmeoker  J.  ab.  Grelle  J. 

X.  8v.  Vet.  Ak.  HandL    =    Kongiigs    Svenaka  Yetenskaps  -  Akademien«  lland- 
lingsr.    Stockholm.     R. 


La  Lam.  electr.  ah.  I«uxa.  electr. 

La  IVat.  =:  ImA  19'atiire  =  La  Nature;  Aevue  de«  aciences  et  de  leara  applica- 
tiona  aox  arta  et  h,  Tüidaatrie.  Joarnai  hebdomadaire  illastr^  fondd  par  M.  le 
miniitre  de  rinatraction  pnbliqae  d'ane  aonacription  ponr  lea  biblioth^quea  popa- 
laim  et  acolairea.  S^daction  en  chef  GASTON  TISSANDIBB.  Paria:  6.  liaaaoa. 
ft.  8^  (Jährlich  2  Bande  nebat  3—4  flberachüaaigen  Decemberheften ,  die  der 
Baadiiominer  und  Faginirung  nach  som  folgenden  Jahrgang  gerechnet  werden.) 

Lsaeet  =  The  Laneet  A  joamal  of  britiah  and  foreign  medidne,  phyaiology, 
nigtrj,  chemiatry,  criticiam,  literature  and  newa.  Edited  by  JAMES  G. 
WAJLLEY. 

Landw.  Jahrb.  =  Landwirthachaftliche  Jahrbtteher.  Zeitachrift  für  wiaaenachaft- 
liebe  Landwiithschaft  nnd  ArchiT  dea  KSnigl.  Frenas.  Landea-Oekonomie-Kolle- 
ginma.     Brag.  von  H.  THIEL.    Berlin:  Parey.     6  H.     gr.  8®. 

Luidw.  Versaeha-St.  =  Die  landwirthachaftlichen  Veraacha-Stationen.  Organ 
für  nainrwiasenachaftliche  Forachangon  anf  dem  Gebiete  der  LandwirthachafL 
Unter  Mitwirkung  aSmmtlicher  deatacher  Verancha-Stationen  hrag.  von  FBDB. 
XOBBE.     Berlin:  Parey.     6  H.     gr.  8». 

E.  Abli.  ah.  Abb.  d.  k.  sacha.  Oea.  d.  W. 


Lfiipa.  Ber.  =  Berichte  Aber  die  Verhandlungen  der  königlich  aächaiachen  Ge- 
aellaehaft  der  Wiaaenachaften  zo  Leipzig.  Mathematiach-phyaikaliache  Claaae. 
Ldpsig:  Hirsel.     8°.     R. 

Leipi.  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Erdk.  =  Mittheilnngen  dea  Yereina  für  Erdkunde  au 
Leipzig.  Nebat  dem  .  .  .  Jahreaberioht  dea  Yereina.  Leipzig:  Bunker  n. 
Unmblot.     (Seit  1872  ala  Fortsetzung  der  Jahreaberichte.) 

L'KLeetricien  sh.  ^lectrloien. 

Leop.  =  Leopoldina.  Amtlichea  Organ  der  kaiaerl.  Leopoldiniach-Garoliniachen 
deotachen  Akademie  d.  Katnrforacher.  Hrag.  unter  Mitwirkung  der  Sectiona- 
Tontinde  von  dem  Praa.  C.  H.  KNOBLAUCH.  Halle  a.  S.  Leipzig :  Engelmann 
ia  Comm.     15  N.     gr.  4^ 

lieb.  Ann.  «  JüST.  Liebiq's  Annalen  der  Chemie.  Hrsg.  von  F.  WÖHLEB,  H. 
KOPP,  A.  W.  HOFMANN,  A.  KBKUL£,  E.  ERLBNMBYBB,  J.  YOLHABD. 
Leipzig:  C.  F.  Winter.     8^     R. 

Idncei  Trane.,  Iiincei  Bend.  und  Lincei  Mem.  ah.  Atti  B.  Ao.  del 
Idncei 

LiowilLe  J.  ah.  J.  de  math. 

Lit(er).  GBL  =  Literariacbea  Gentralblatt  fOr  Deutachland.  Hrsg.  u.  verantworU. 
Bed.  FB.  ZaBNCKE.     Leipzig:  Avenariua.     52  K.     gr.  l\ 

Lond.  phya.  See.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Physikalischen  Geaell- 
lehaft  zu  London  nach  Berichten  in  Nature  etc. 

London  Trana.  =  Trans.  Boy.  8oo.  sh.  Phil.  Trans. 

b» 


'XX  Erklärung  der  Citate. 

'IiOtos  =:  LotoB.  Jahrbuch  für  NatarwiBsenschaft.  Im  Auftrage  des  Vereines  „Lotoa*^ 
hrsg.  von  TH.  KNOLL.     Prag:  Tempaky.     gr.  8<». 

Iiund's  Univ.  Aarsskrüt  eh.  Act.  Univ.  Iiund. 

liUin.  ^leotr.  =  La  lumiöre  ^lectrique,  Journal  uniTersel  de  rilectridt^.  —  Di- 
recteur:  Dr.  CORNELIUS  HBBZ.  —  Paris:  Äux  bureanx  du  jonmal.  4^  (Jähr- 
lich 4  Bde.,  deren  erste  l^ummem  nicht  selten  auf  dem  Umschlag  eine  falsche 
Bandzähl  tragen.) 


Manoh.  8oc.  =  Manch.  Fhilos.  800.  bezieht  sich  auf  die  Yerhandlungen 
der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Manchester  nach  Berichten  in 
Nature  etc. 

Ma8Cll.-Coxifltr.  =  Der  practische  Maschinen -Gonstructeur.  Zeitschrift  für  Ma- 
schinen- und  Mühlenbau,  Ingenieure  und  Fabrikanten.  ***  hrsg.  t.  WHjH. 
HEIKB.  13HLAND.     Leipzig:  Baumgartner.     24  H.     gr.  4^ 

Math.  =  Mäthfeis,  recueil  math6matique  k  Tusage  des  icoles  speciales  et  des 
Etablissements  d'instruction  moyenne,  publik  par  P.  MAN8X0N  et  J.  NSUBBBa; 
Gand,  Körte.     Paris :  Gauthier  Yillars.     S^. 

Math.  Ann.  =  Mathematische  Annalen.  In  Verbindung  mit  0.  NeuhaNK  be- 
gründet durch  RUD.  FBDR.  ALFR.  CliEBSGH.  •  •  •  hrsg.  Ton  FEL.  KLEIN  n« 
AD  PH.   MATER.     Leipzig:  B.  G.  Tenbner.     gr.  8^ 

Math.  800.  bezieht  sich  auf  die  Yerhandlungen  der  Londoner  mathematischen  Ge- 
sellschaft nach  Berichten  in  Kature  etc. 

Med.  Jahrb.  Wien  =  Medizinische  Jahrbücher.  Hrsg.  von  der  k.  k.  Gesell- 
schaft der  Aerzte,  red.  von  E.  ALBERT,  H.  KüNBRAT  und  E.  LUDWIG. 
Wien:  Braumüller.     4  H.     gr.*8«. 

Mem.  o.  de  Belg.  =  M^moires  couronn^s  et  mSmoires  des  savants  Etrangers 
publi^s  par  Tacadömie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beauz-^ots  de 
Belgique.     Bruxelles:  F.  Hayez.     4®. 

Mem.  de  Belg.  :=  M6moires  de  racad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des 
beaux-arts  de  Belgique.    Bruxelles.    F.  Hayez.     4^ 

Mem.  de  Bordeaux  =  M6moires  de  la  8oci6t6  des  sciences  physiques  et  natu- 
relles k  Bordeaux.     Bordeaux,  Paris.     8^. 

Mem.  de  Cherbonrg  =  M^moires  de  la  sociöt^  des  sciences  de  Gherboug. 
Paris  et  Gherbourg.     8<>.    R 

Mem.  de  iLiege  =  Mömoires  de  la  sod^t^  royale  des  sciences  de  Liöge.    Li&ge.    8^. 

M6m.  de  Iiille  =  Memoire«  de  la  soci6t£  des  sciences,  de  l'agricnlture  et  des  arti 
de  Lille  et  publications  faites  par  ses  soins.    Paris,  Lille.    8^. 

Mem.  de  Paris  :=  M6moires  de  l'Acadömie  des  sciences  de  llnstitnt  de  Franoe.   4^. 

Mem.  p.  de  Paris  =  M6moires  präsente  par  divers  savants  k  TAcadömie  des 
sciences  de  Tlnstitnt  de  France  et  imprim^s  par  son  ordre.     Paris.    4®. 

M6m.  de  8t.-P^tersb.  =  Möm.  de  P6t.  =  M6moires  de  Tacademie  imperiale 
des  sciences  de  St-P6tersbourg.  St-P6tersbourg.  Leipzig:  Yoss'  Sort  Imp. 
4».    E. 

Mem.  de  Toulouse  =  M^oires  de  la  soci6t6  des  sdenoes  physique  et  naturelle 
de  Toulouse. 

Mem.  di  BoL  =  Mem.  di  Bologna  =  Bol.  Mem.  =  Memorie  dell'  Acoa- 
demia  Reale  di  scienze  deir  Istituto  di  Bologna.    4  Hefte.    4^ 


Erklftning  der  Citate.  XXI 

IEbdl  di  Iflodesia  ^s  Memorie  della  Accademia  Beale  di  Modena.     Modena. 

Harn,  di  Tormo  =  Memorie  della  Beale' Accademia  delle  scienae  di  Torino.   Torino. 

JsL  Iioxnb.  «»  Memorie  del  Reale  Istitato  Lombardo  di  Soienze  e  Letterei 
GLaase  di  aciense  matemat&che  e  natorali.   Milano,  Kapoli,  Piaa:  UJrieo  Hoepli.  4*. 

».  Von.  =  Memorie  del  Beale  Istitato  Yeaeto  di  scienae»  lettere  ed  arti.  Veneaia. 


•■ffM-Tiftli.    Soc.  ^  Memoin    of  the    literary    and   philoaopfaical    society   of 
MsDcbeater.     London:  H.  BaiUiire.     8^. 

Mem.   Rnas.    geogr.   800.    bezieht   rieh  aaf  die   Sapiski   (SchriAen)   der  Kaia, 

Geograiihiachen  Oesellschaft.    Peterabiirg. 


Boy.  Astr.  800..  =    Memoire  of  the   Boyal  Aatronomical  Society.    Lon- 
don.    4*. 

Kern.    Siiettr.    =    Memorie    della    societa    degli    apettroaeopiati    italiani.      (Ge- 
griündet  1872.) 

of  Math.  ==  The  Meuenger  of  Mathematica  edited  by  ALLEN  WHITWOBTH 
a  TATLOB,  B.  PBNDLEBüBY,  J.  W.  L.  Glaisheb.  London  and  Cambridge: 
MaemiBan  and  Co.     8**. 

Ital.  =  MeteoTologia  Italiana.    Memorie  e  Kotizie. 

80c.  bezieht  sich  aaf  die  Yerbandlangen  der  Meteorologischen  Gesellschaft  aa 
Lofüdon  nach  Berichten  in  Natare  etc. 


Soc.  besieht  aich  aaf  das  Journal  der  Londoner  Mikroskopischen  Gesell* 
sdiaft,  das  nach  Natare  and  Athenaeam  citirt  ist. 

Hin.  Ifittli.  =  Miner.  u.  petrogr.  Mittheil.  =  Mineralogische  ond  petro- 
gnphiflche  Mittheilungen,  hrsg.  von  G.  TSGHEBMAK.     Wien:   Haider,     gr.  8^ 

Hitt.  a.  gL  Geb.  d.  Seew.  =  Mittheilungen  aas  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
HiBg.  Tom  lu  k.  hydrographischen  Amte,  Marine -Bibliothek.  Kebst  Kund- 
naehoBg  für  Seefahrer  und  Hydrographische  Nachricht  Pola.  Wien :  Gerold's 
Sohn  in  Conun.     gr.  8^. 


d.  Aroh.  Ver.  Böhmen  =:  Mittheilungen  des  Architekten-  und  Ingenieur- 
YereiBB  im  Königreich  Böhmen.  Bed.:  B.  y.  SCHUB BKT-SOLDEBN  und  JOS. 
SA8KA.    Png:  Bsiirnatz  in  Coipm.     4  U.     Imp.  4°. 

lOtt.  d.  d.  o.  A.  V.  =  Mittheilungen  des  deutschen  und  österreichischen  Alpen- 
YereiBB,  red.  von  TH.  TBAUTWBIN.  Wien.  Mönchen:  Lindauer  in  Comm« 
10  H-    gr.  8». 

Mitt.  d.  Ges.  f.  Natnr-  u.  Völkerk.  =  Mittheilungen  der  Deutschen  Gesell- 
schaft filr  Natar-  und  YölkeriLunde  Ostasiens  hrsg.  yom  Vorstände.  Tokohama. 
Berlin:  Asher  &  Co.     gr.  4^ 

Mitt.  d.  natnrf.  Ges.  in  Bern  sh.  Bern.  Mitth. 

Mitt  d.  naturw.  Ver.  v.  Neuvorponun.  =  Mittheilungen  aus  dem  natar- 
irissensehafUichen  Vereine  Ton  Neu-Yoipommem  und  Bögen  in  Greifswald.  Bed. 
T.  TH.  MabSSON.    Berlin:  Gaertner.     gr.  8<». 

Mitt  naturw.  Ver.  Steiermark  =  Mittheilungen  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  f&r  Steiermark.  Unter  Mitverantwortung  der  Direction  red.  von  AUG. 
T.  MOJSISOYIC8.     Graz:  Wieasner  in  Comm. 

Mitt  1  Erdk.  lisipaig  ah.  I«eipB.  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Erdk. 

Mitt  geo.  Ges.  Wien  =  Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Bed.  yon  JOS.  CHAVANNB.  Wien:  Verlag  der  ,,Steyrermfihl**. 
12  H.    gr.  8». 


XXII  Erklärung  der  Citate. 

Monatsber.  d.  preuss.  Ak.  d.  Wies.  »  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  sh, 
Berl.  Honatsb. 

JlConatschr.  für  Ohrenheilk.  =  Monatschrift  für  Ohronheilkunde,  sowie  f&r 
Kehlkopf-,  Nasen-,  Kachen- Krankheiten.  Hrsg.  von  JOS.  Gbubeb,  J.  M. 
BOSSBAGH,  K  BÜDINGEB,  LEOP.  v.  SGHBÖTTEB,  R.  VOLTOLINI  nnd 
Webeb-LIEL.  Berlin:  Expedition  der  allgemeinen  medicinischen  CentralzeitaDg. 
12  N.     Fol. 

Monatsh.  f.  Chem.  ^  Monatshefte  d.  Chem.  »>  Monatshefte  fOr  Chemie 
und  verwandte  Theile  anderer  Wissenschaften.  Gesammelte  Abhandlungen  ans 
den  Sitzungsberichten  der  Kaiser!.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien :  Oerold's 
Sohn  in  Comm.     12  H.     gr.  8**. 

Mondes  =•  Cosmos  Les  Mondes,  Bevae  hebdomadaire  del  sciences  et  de  leurs  appli- 
cations  aux  arts  et  k  Tindustrie,  fond^  par  M.  l'abbö  MOIGNO  et  publice  bodb 
sa  direction  par  M.  Tabb^  H.  VALETTE. 

Mon.  ind.  beige  =  Monitear  industriel  beige.     Bruxelles. 

Mon.  soient.  =  Le  Monitenr  scientifique.  Journal  des  sciences  pures  et  appliquees 
k  Tusage  des  chimistes,  des  pharmaciens  et  des  manufacturiers  avec  une  reyue 
de  physique  et  d'astronomie  par  M.  B.  BADAü.  Annee ....  de  publication  par  le 
Dr.  QUBSNEYILLE.     Paris.     (Nach  anderen  Journalen.) 

Month.  Not.  =  Monthl.  Not.  =  Monthly  Notices  of  the  Boyal  Astronomical 
Society.     (Band  und  Jahr  fallt  nicht  susammen.) 

Morscoi  Sbomik  =  Bepertorium  für  Seewesen.    St.  Petersburg.     (Bussisch.) 

MÜnch.  Sitsber.  =■  Münch.  Ber.  =:  Sitzungsberichte  der  mathematisch-phjsi- 
kalischen  Ciasse  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  München: 
G.  Franz  in  Comm.     gr.  8".     B. 

Müttr.  Beoberg^bn.  =  Beobachtungsergebnisse  der  von  den  forstlichen  Versuchs- 
anstalten des  Königreichs  Preussen,  des  Herzogthums  Brauirschweig ,  der  thü- 
ringischen Staaten,  der  Beichslande  mit  dem  Landesdirectorium  der  Provinz  Hannover 
eingerichteten  forstlich-meteorologischen  Stationen.  Hrsg.  von  A.  MÜTTBICH. 
Berlin:  Springer.     12  N.     8^.     sh.  ZS.  f.  Forst-  und  Jagdwesen. 


Naohr.  d.  Oötting.  Qes.  d.  W.  sh.  Qött.  Nach. 

Natur  =  Die  Natur.  Zeitung  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntniss 
und  Naturanschaunng  für  Leser  aller  Stande.  Organ  des  „Deutschen  Humboldt- 
Vereins'*.  Begründet  unter  Hrsg.  von  OTTO  ULE  und  KABL  MÜLLEB.  Hrsg. 
von  KABL   MüLLEB.     Halle:  Schwetschke.     52  N.     gr.  ^^. 

Nature  =  Nat.  =  Nature,  a  weekly  illustrated  Journal  of  science.  London  and  New- 
York :  Macmillan  &  Co.  Erscheint  in  Wochennummem;  die  Bande  reichen  von  No- 
vember bis  April  und  Mai  bis  October.  Jan.  bis  April  1890  umfasst  die  Nummen 
792  bis  809  des  Bandes  XXXI,  Bd.  XXXII  umfasst  810—835,  XXXIII,  Nov. 
bis  Dec.  umfasst  No.  836—844.     B. 

Naturen  (holländisches  Journal)  nach  Citaton. 

Natnrf.  =  Natf.  =  Der  Naturforscher,  Wochenblatt  zur  Verbreitung  der  Fort- 
schritte in  den  Naturwissenschaften.  Hrsg.  von  WILH.  SklABEK.  Berlin: 
Dümmler's  Verlag.     52  N.     A^. 

Naturw.  Verein  in  Karlsruhe  =  Verhandlungen  des  naturwissenschaftliches 
Vereins  in  Karlsruhe. 

Nat.  Tijdsch.  v.   Ned.  Indie    =   Naturkundig    Tijdschrift   voor   Nederlsndsch- 
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Jaä/tj  vitgegOTeB  door  de  Koninklijke  Katnarkandige  Yereaniging  in  Nedar- 
laadsch-lBdie,  onder  ndactie  nm  fi.  ONNEN.  Batam.  (Tijdichrift  voor  Nederl. 
iDdie). 

K.  Gim.  ak  dm. 

Vedarl.  met.  Jaarb.   =   Kederlandtch  metoorologiach   Jaarboek  *  *  *  hrtg.    von 
BCUS-BAIiLOT.     Qoerfolio. 

K.  Jahrb.  f.  MiiL  ah.  Jahrb.  f.  Min. 

Kionw.  Arch.  =  Nieuw  Archief  yoor  Wiskunde.    Amiterdam. 

HorttL  ChixL  Branch.  of  B.  As.  800.  =  Joimal  of  the  North-China  Branoh 
of  the  Boyal  Asiatic  Society.     Shanghai.     8®. 

IfoiXF.  Aim.  =  NoaTolles  annales   de  math^matiqoes.     Journal  des  candidaU  ans 
ceolei   poljtechniqiie   et   normale,   rMig^    par   lAM.  QBBONO   et  Ch.  BBISSX. 


Ganthier-VUlan.     8« 
ITov.  Act.  Ups.  =  NoTa  acta  Begiae  Societatia  Upsalieniis. 
Hiftovo  CMmento  ah.  Cixn. 


Hyt  Mag. »  Nyt  Magasin  for  Naturridenskaberne,  -  *  -  udgiTOt  ved  TH.  K  JERULF. 
ChziBtiania:  P.  T.  Ifallings  Boghandel,     gr.  8^ 


ObMTvatory  =  The  Obsenratory,  a  monthly  reTiew  of  astronomy.  Kdited  by 
W.  N.  M.  CHBI8TIE.     London. 

öf.  af  Finaka  Vet.  800.  Förh.  =  Öfyenigt  af  Finaka  Vetenakapa  Societetena 
FSrhandlingar.     Helaingfon. 

öf^era.  Brenak.  Vet.  Ak.  Förh.  =  öfVeralst  =  öfTcnigt  af  Kongl.  Ve- 
teaakape-Akademiena  FSrhandlingar.     Stockholm.     8®.     R. 

Oeaterr.  med.  Jahrb.  =  Medidniache  Jahrbücher.  Hrag.  von  der  k.  k.  Geaell- 
aehaft  der  Aente,  red.  t.  £.  ALBEBT  und  E.  LUDWIO.  Wien:  Braumttller 
4  B      gr    8«. 

Oeaterr.  Z8.  f.  Bergw.  =  Oeaterreichiache  ZeiUchrift  lUr  Berg-  und  Htttten- 
vesea.    Bed.:  HAHNS  HÖFEB  und  C.  t.  EBN8T.    Wien:  Mani.    62  N.    gr.  4®. 

Org.  1  Eiaenbahn^^.  =  Organ  fttr  die  Fortachritte  dea  Eiaenbahnweaena  in  tech- 
niaeher  Beiiehnng.  •  •  •  Hrag.  t.  E.  HBÜ8INGEB  V.  WALDBGG.  Wieabaden: 
Kieidel.     6  H.     gr.  4<». 

Org.  f.  Rubens.  Ind.  =  Organ  dea  Centralvereina  für  Bttbenincker-Indaatrie  der 
Saterreichiaeh-angariachen  Monarchie.  Zeitachrift  fllr  Landwirthachaft  and  tech- 
niacfaea  Vortachritt  der  landwirthachaftlichen  Gewerbe.  Bed.  v.  OTTO  KOHL- 
BAUSCH.     Wien:  Frick  in  Comm. 

Overa.  Danake  Vid.  Selak.  =  Overs.  k.  dan.  Vidensk.  Selak.  Forh.  = 
Oreraigt  orer  det  Kongelige  Danake  Videnakabemea  SeUkaba  Forhandlinger  og 
deta  Medlemmen  Arbejder *-  * .  Kopenhagen.  8*.  (£a  eracheinen  im  Jahre  ge- 
vohnlich  4  Nammem,  oft  iat  ein  franiSaiichea  Beanm^  hinzugefügt)     R. 


Petenn.  Mitth.  =  A.  PKTSBMANM'a  Mittheilangen  aua  JUSTUS  PERTHES 
geographiacher  Anatalt,  Hrag.  von  E.  BeHM.     Gotha:  J.  Perthea.    4^     H. 

Peterab.  med.  Wochensohr.  «»  St  Peteraburger  mediciniache  Wocbenachrift 
nnter  Bedaetion  Ton  E.  MOBITZ  nnd  L.  t.  HOLST.  St  Peterabarg:  Röttger. 
gr.  40.    62  N. 


XXIV  Erkl&rnng  der  GUate. 

Pflüg.  Aroh.  =  Fflüger  Arch.  ah.  Aroh.  1  ges.  PhyaioL 

Pharm.  Centralh.  =  Phinnaceatische  Centralhalle  für  Deotschland.  Zeitang- 
fOr  wiMenidiaflliche  und  geschäftliche  Interenen  der  Pharmade.  Hng.  Ton. 
Dr.  BEBM.  HAGEB  und  EWALD  QEISSLEB.  Berlin:  Springer  in  Oomm. 
62  N.     8®. 

* 

Pharm.  Z8.  =  Pharmacentische  Zeitschrift  ftlr  Bnoaland.  Hrsg.  Ton  der  pharma- 
ceatischen  Gesellschaft  xa  St  Petershnrg.  Bed.:  EOWIN  JOHANSON.  St. 
Petersburg:  Bicker.     58  N.     gr.  8^ 

PhU.  Hag.  (6)  =  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  liagaxine  and 
Journal  of  Science.  Gondncted  by  Sir  BOBEBT  Kane,  Sir  WILLIAM  THOMBO£r. 
and  William  FBANGIS.  •••  Fifth  series.  London:  Taylor  &  FrancU.  8^. 
Bd.  XIX  enthält  fleft  116  bis  121,  XX  enthält  H.  122  bis  127.     B. 

Phil.  Trans.  =  Phil.  Trans.  Iiond.  =  Philosophical  Transactions  of  the 
Boyal  Society  of  London.     4^ 

Phot.  Aroh.  ==  Photographisches  Archiv.  Hrsg.  t.  P.  £.  LlESEGANG.  DfisBel- 
dorf:  Liesegang.     20  H.    gr.  8®. 

Phot.  CJorresp.  =  Photographische  Gorrespondenz.  Zeitschrift  für  Photographie 
und  verwandte  Fächer.  Organ  der  photogr.  Gesellschaft  in  Wien,  *  *  *  red.  t. 
£.  HOBKIG.     Wien :  Verlag  der  photographischen  Correspondenx.    25  H.    gr.  8*. 

Phot.  Mitth.  :=  Photographische  Mittheil nngen.  Zeitschrift  des  Vereins  cur  For- 
derung der  Photographie.  Hrsg.  von  HEBM.  W.  VOGEL.  Berlin:  Oppenheim. 
24  H.     gr.  80. 

Phot.  8oo.  London  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Londoner  photo- 
graphischen Gesellschaft  nach  Berichten  in  englischen  Journalen. 

Phys.  Soo.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  physikalischen  Gesellschaft  zu 
London  in  Nature  etc.  sh.  Proc.  Phys.  Soc. 

Pogg.  Ann.  =  Annalen  der  Physik  und  Ghemie,  hrsg.  zu  Berlin  yon  J.  O. 
POGGENDOBF.  Leipzig:  Barth.  (GLX  ist  der  letzte  von  POGGENDOBF  redi- 
girte  Band,  jetzt  yon  WIBDBMANK  red.  sh.  Wied.  Ann.) 

PoL  Notiabl.  »  Poljrt.  Notisbl.    =  Polytechnisches  Notizblatt  för  Ghemiker, 
Gewerbtreibende ,    Fabrikanten    und  Kfinstler.     Gegründet   yon  BUD.  BÖTTGBK 
Hrsg.    und   red.    yon   THEODOB   PETEBSBN.      Frankfurt  a.    M.:    Expedition. 
•      24  N.     8«.     B. 

Praotitioner  =:  The  Practitloner.  A  Journal  of  therapeutics  and  public  health. 
Edited  by  T.  LAUDEB  BBUNTON  and  DONALD  MaOALISTEB.  London:  Mae- 
mUlan  and  Go.     (Jährlich  2  Bände.) 

Prag.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  konigl.  bdhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Prag.    Prag:  Tempsky  in  Comm.    gr.  8®.     B. 

Prag.  med.  Wochenschr.  =  Prager  medizinische  Wochenschrift.  Bed.:  FBDB. 
GANGHOFNEB  und  OTTO  KAHLEB.     Prag:  Tempsky.     52  N.     fol. 

Preuss.  Stat.  <»  Prenssische  Statistik  (amtliches  Quellenwerk).  Hrsg.  in  zwang- 
losen Heften  y.  Kgl.  statistischen  Bttreau  in  Berlin.  Berlin:  Verlag  d.  k.  statist. 
Bttreaus.     Imp.  A^.. 

Proc.  Amor.  Aoad.  =  Proceedings  of  the  American  Academy  of  sciences  and  arta. 
Boston. 

Proo.  Amer.  Ass.  =  Proc  of  the  American  Association  for  the  adyanceraent  of 
science. 

Proo.  Amer.  PhiL  Soo.  =  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society. 
Philadelphu.     8«. 
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Troc.  Amar.  Soo.  of  MioroBOop.  =  Froceedingi  of  the  American  Sooiatj  of 
XienMeopiflitB. 

Tne.  OaUfamia  Aoad.  =  ProceediBgi  of  th«  Academy  of  Sdenoas  in  Oaliföniim, 
Sn  Fnncueo. 

Tne,  Gamb.  8oc.  =:  Prooeedinge  of  the  Cambridge  PhiloiopMcal  Societj.  Cam- 
bridge.   8^ 

Ttoe.  BobL  8oc.  »  Froe.  Dublin  »  The  Scientific  Piroceedinga  of  the  Boyal 
Dablin  Sodetj. 

Tne.  01aflgcyw  800.  =  Prooeedinge  of  the  Phüoeophical  Society  at  Qlaagoir. 

Proe.  Manch.  800.  =  Proeeediaga  of  the  Literary  and  Philoaophical  Society  of 
Mandieitor.    Manchester  8^ 

F10&  Math.  80c.  =  Proceedinga  of  the  Mathematical  Sodety.    London:   C.  F.* 

HogdaoD  and  Son.     8^ 
Froe.  FbjB.  800.    =    Proceedinga.  of  the  Physical  Society  of  London.     JShriich 

3—4  Hefte. 

?ioe.  B.  Edinb.  800.  =  Froo.  Edinb.  =  Proceedinga  of  the  Boyal  Society 
of  Bdinbaigh.     Bdinbnrgh. 

Fn>&  Boy.  Oeofipr.  800.  =  Proceedinga  of  the  Eoyal  Geographica!  Society. 
Loadon. 

Proe.  Boy.  80c.  =  Froo.  Iiondon  =  Proceedinga  of  the  Royal  Society  of 
LoadoB.    London:  Taylor  nnd  Prands.     8*.     (Erscheint  in  einaelnen  Nammem.) 

Pm  pap.  ^  Frofeaaional  Papera  (of  the  lignal  aervice),  einielne  nnmerirte  Ah- 
baadloBgea,  heraosgeg.  vom  War  Department  oder  Yom  Kary  Department  der 
rernnigten  Staaten,  Washington. 

Ptogr.  «»  Programm  (besieht  sich  auf  Schalprogramme). 

PiQgm  m^  =  Le  Plrogr&e  Mödical,  Joamal  de  mMedno,  de  chinrgie  et  de 
phanaade.  Bedactenr  en  chef:  fiOUBNBYlLLB.  Secr^taire  de  la  BMaction: 
A.  BLOHDBAU  -  -  *.  Paris  anz  bureaax  da  Journal*  ** .  gr.  4^  (Wöchentlich 
eine  Kammer.) 

PobL  d.  aatroophys.  Oba.  an  Fotsdam  =  Pablicationen  des  astro-physika- 
üaehen  Obserratoriama  an  Potsdam.    Potadam.    Leipaig :  Engelmann  in  Comm.    4^ 

PobL  d.  Fase.  Fran9.  =  Pablicationa  de  l'Association  Fran^aise  poor  Tayan- 
eemeat  des  aciences.  (Yerhandlnngen  der  Gesellschaft  französisdier  Katarforscher^ 
dcB  Bepu  d.  engl.  Gea.  entsprechend.) 


Quart.  J.  Met.  800.  =  Qoarterly  Joamal  of  the  Meteorological  Sodety.  (Schot- 
tiache  meteorologiache  Gesellschaft,  ganz  entsprechend  fGLr  die  englische  Ge- 
■tUaehaft) 

Quart  J.  of  l£ath.  =  Quart.  J.  =  The  qoarterly  Joamal  of  pare  and  applied 
Mttbematics,  by  J.  J.  STLVBSTEB,  N.  M.  FBBBBBS,  G.  G.  STOKBS,  A. 
CATLBT,  M.  HBBMITB.     London.     B. 


See.  traT.  ehim.  =  Becoeil  des  tra?aax  chimiquea  des  Bays-Bas  par  MM.  W.  A. 
VAK  DBOP,  A-  P.  N.  FEANOHIMONT  •••.     Leide:  A.  W.  Sijthott     8«. 

^^nd,  dl  Hol  =  Bendiconto  delle  sessioni  dell*  accademia  reale  delJe  scienze  doli' 
latitato  di  Bologna.     Bologna.     8«. 
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HencL  dl  Nap(oli)  =  Bendiconto  deir  accademia  delle  scieoze  fisiche  e  matemA- 
tiche  di  Napoli.    Napoli.     4.^.    B. 

Hend.  Iiomb.  =  Rend.  Ist.  Lomb.  =  Beale  latitato  Lombardo  di  acienae  e 
lettere.     Bondiconti.     Giasse  di  scienze  matematiehe  e  natarali.    Milano.     R. 

Hep.  anal.  Chem«  =  Bepertoriam  der  analytischen  Chemie  für  Handel,  Gewerbe 
and  öffentliche  Gesandheitspflege.  Organ  des  Vereins  analytischer  Chamikier. 
Bed.:  J.  SKALWBIT.     Hamburg:  Voss,  (seit  1881). 

Sep.  Brit.  Ass.  =  Beport  of  the  meeting  of  tiie  British  Association  for  tlie 
adTanoement  of  science,  held  at  Aberdeen  1885.   London :  John  Marray  1885.   8*. 

Hep.  d.  Fbys.  =  Bepertoriam  der  Physik.  Hrsg.  yon  F.  BXNEB.  München: 
Oldenboarg.    Lex.  8^     12  H. 

Sep.  f.  Met.  =  Bepertoriam  fttr  Meteorologie,  hrsg.  yon  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  red.  t.  HEINB.  WiLB.  8t.  Petorsbarg.  Leipsi^: 
Voss'  Sort.     Imp.  4.     B. 

Hep.  Smith.  Inst.  sh.  Smiths.  Bep. 

Hep.  n.  S.  C.  S.  =  Beport  of  the  Saperint  of  the  U.  S.  Coast  Survey.  Was« 
hington. 

Hev.  des  trav.  soient.  =  Bevae  des  travaux  scientifiqaes.    Paris. 

Hev.  scient.  =  La  Beyae  scientifique  de  la  France  et  de  Tötranger.  Beyae  des 
coars  scientifiqaes  (3e  s^rie)  *"  Paris:  G.  Bailli^re  et  Cie.  (J&hrlich  2  Bande 
zu  je  26  oder  26  N.) 

Hiv.  scient.  ind.  =  Hiv.  scient. -indust  =  Biyista  scientifico-industriale. 
Firenze  (yon  Yimercati).    Nach  Citaten  in  anderen  Joamalen. 


8ap.  Chark.  Univ.  =  Schriften  (Sapiski)  der  Gharkower  Uniyersitat    (Bossisch.) 

8ap.  19'ovoruss.  Univ.  =  Schriften  der  Odessaer  Uniyersitat.    Odessa.    (Bassisch.) 

8ap.  k.  r.  techn.  Ogb.  =  Schriften  der  kaieerlich  rassischen  technischen  Gesell- 
schaft    St  Petersbarg.     (Bassisch.) 

Schmidt* B  Jahrb.  d.  Med.  =  SCHHIDT's  Jahrbücher  der  in-  and  aasländischen 
gesammten  Medizin.  Bed.  y.  ADF.  WiNTEB.  Leipzig:  0.  Wigand.  (Im  Jahre 
erscheinen  mehrere  Bände.) 

Sehr.  d.  Königsb.  Ges.  «»  Schriften  der  physikalisch-Skonoroischen  Gesellschaft 
za  Königsberg.  Königsberg:  in  Comm.  bei  W.  Koch.  4<*  XXIV.  (1.,  2.  Ab- 
theilang.)    B. 

Sch^weiB.  Alpen-Ztg.  =  Schweizer  Alpen-Zeitang. 

Sch^^eiE.  Denksohr.  =  Nene  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweizerischen 
Gesellschaft  für  die  gesammton  Katarwissenschaften.  Zttrich.  =:  Nouyeaoz 
mömoires  ete.     B. 

Science  =^  Science.  A  weekly  newspaper  of  all  the  arts  and  sciences.  Pablished 
by  N.  D    C.  Hodges.  New  York,  47  Laiayetto  Place. 

Soient.  Amer.  =  Scientific  American.  New -York.  (Nach  yerschiedencn  Jour- 
nalen citirt.) 

Scient.  Froo.  Ohio  Mech.  Inst.  =  Scientific  Proceedings  of  the  Ohio  Mecha- 
nies'  Institate.  Pablishing  Committee:  BOBT.  B.  Wabdeb,  Editor;  LEWIS  M. 
H08EA;  JAS.  B.  ST  ANWOOD.  Cincinnati,  Ohio:  Ohio  Mechanirs'  Institate, 
departement  of  science  and  arts.     8*^. 
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SiU.  J.  (5)  =  The  American  Jounal  of  Science.  Editon:  JAMS8  D.  and  B.  S. 
DAKA,  and  B.  SILLIMAN.  AsMciate  editon:  ProfesM^n  A8A  GBAY,  JOLIAM 
P.  GOOKE,  and  JOHN  TBOWBBIDOB,  of  Cambridge,  ProfoMon  H.  A.  NEWTON 
and  A.  £.  Vbbylll  of  New  Hayen,  Profeeaor  QSOBOE  F.  BABKBB,  of  Phila- 
ddplda.  —  3.  Serie«.  New  Hayen,  Comm.:  J.  D.  and  £.  S.  Dana.  Bd.  XXIX 
CBthilt  die  Hefte  169—174,  XXX  176—180. 

SirillB  =  Sirina.     ZeitKhrift  fllr  populäre  Astronomie   "  * .     Hrog.  *  *  ■  von  HBBM. 
J.  KLSIK.     Leipzig:  Scholtie.     18  H.     gr.  S^. 

SitadMir.  d.  Bayr.  Akad.  sh.  Münoh.  Ber.  =  Münoh.  Bitsber. 

Sitak  cL  Jen.  Ges.  f.  Med.  Nat.  =  ah.  Jen,  Z8. 

SItsber.  d.  kön.  bohmiachen  G^ee.  d.  Wiasenach.  zu  Prag  th.  Prag.  Ber. 

Sitaber.  d.  Wien.  Ak.  ah.  Wien.  Ber. 

ftmitlm    Contrib.  =  Smithaonian  Contributions  to  Knowledge.    Washington :  Smith- 
Inatitation. 


ftmithft.  Inst.  =  Smiths.  Rep.  =  Annnal  report  of  the  board  of  regents  of  tha 
Smitheonian  Institution.     Washington.     8*^.     R. 

8oe.  met    de  France  bezieht  sich  auf  die  Schriften  der  meteorologischen  fran- 
zfiaiarhen  Geaellschaft 

Svenak.  Vet.  Handl.  =  Kongliga  S?enska  Yentenskaps- Akademiens  Handlingar. 


TagbL  d.  Katnrf.- Vers,  in  Straasburg  =  Tageblatt  der  57.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aente  in  Strassburg  vom  18.  bis  24.  September 
1885. 

Tseh.  BL  =  Technische  Blätter.  Vierteljahnachrift  d.  deutschen  polytechnischen 
Tereina  in  Böhmen.  Bed.  Yon  ElCAN.  GZUBEB  *-.  Prag:  Calwe  in  Comm. 
gr.  8«. 

Techniker  =  Der  Techniker.  Internationales  Organ  über  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft,  Erfindungen  und  Gewerbe.  Hrsg.  und  Bed.:  PAUL  GOBPBI«. 
New-York  (Berlin:  Polytechnische  Buchh.  in  Comm.).    gr.  4*^.     24  Nrn. 

Telegr.  J.  =  Telegraphic  Journal,  (gegr.  1872). 

Tijdflchr.  Aardrfjks  Glen.  =  Tijdschrift  van  het  Aardrijkskand  Genootschap  te 
Amsterdam. 


Cambr.  Soc.   =   Transactions  of  the  Philosophical  Society  of  Cambridge. 
Cambridge.     4^ 

Trans.  Ckm.  Acad.    =    Transactions    of  the   Connecticot  Academy    of  Arts    and 
Scieaees.     New-Haven. 

Trana  DubL  Soc.  =  The  Scientific  Transactions  of  the  Boyal  Dublin  Society.  4*. 

Trans.  Edinb.  =   Trans.  Edinb.  Boy.  Soc.   =   Transactions  of  the  Royal 
Society  of  Edinbnrgh. 

Trans.  Boyal  Soc.  of  London  sh.  Phil.  Trans. 

Trans.  Bdinb.  Geol.  Soc.  =  Transactions  of  the  Geological  Society  of  Edinburgh. 

Trans.  N.  Z.  Inst.  =  Transactions  and  Proceedings  of  the  New  Zealand  Institute. 

Trans.  B.  S.  of  Victoria  =  Transactions  and  Proceedings  of  the  Royal  Society 
of  Victoria.    Melbourne. 

TBchermak  Hitth.  sh.  Min.  Hitth. 
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U.  8.  Ck>a8t  Survey  ah.  Bep.  TT.  8.  C.  8. 


Verh.  d.  Qes.  f.  Erdk.  =  Yerhandlnngen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  so 
Berlin.  8®.  (Enthaltend  Sitzangsberichte,  Nachrichten  über  andere  G^ell- 
Schäften  etc.  eh.  ZS.  f.  Erdk.) 

Verh.  d.  k.  k.  geol.  Beiohsanst.  =  Verhandlongen  der  k.  k.  geologiachen 
Beichsanstalt     Wien:  Holder.     17—18  N.    Lex.-8*.     B. 

Verh.  d.  k.  k.  sool.-bot.  Ges.  Wien  =  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch- 
botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  Hrsg.  von  der  Gesellschaft.  Wien:  Holder 
in  Comm.     Leipzig:  Brockkaas'  Sort.  in  Gomm. 

Verh.  d.  naturf.  Ges.  au  Basel  =  Verhandlongen  der  natorforsehenden  Geaell- 
Schaft  in  Basel.     Basel:  Schweighaoser.     8®.    B. 

Verh.  d.  naturh.  Ver.  f.  Bheinl.  =  Verhandlongen  des  natorhistorisohen  Ter- 
eines  der  preossischen  Bheinlande  ond  Westphalms.  Hrsg.  von  C.  J.  ANDBÄ. 
Bonn:  Cohen  &  Sohn  in  Comm.     gr.  8®. 

Verh.  physlk.  Ges.  Berlin  =  Verhandlangen  der  physikalischen  Gesellschaft  zvl 
Berlin.     Berlin:  Georg  Beimer.     8*^.     B. 

Verh.  d.  physioL  Ges.  Berl.  =  Verhandlungen  der  physiologischen  Gesellschaft 
zu  Berlin,  enthalten  in  DU  BOIS-Arch.     B. 

Verh.  d.  8chweiz.  Naturf.  Ges.  in  (Iiocle),  1885,  LXVIU  =  Verhandlongen 
der  schweizerischen  Katorforscher-Geseilschaft  in  Locle.  —  68.  JahresTersammlong. 
—  Jahresbericht  1885.  Glaros:  Bochdrockerei  von  Frid.  Schmidt.  1885.  9P^ 
B.  Erscheint  gleichzeitig  in  französischer  Aasgabe,  und  der  wesentliche  Inhalt 
wird  einer  der  letzten  Jahresnummem  der  Arch.  sc.  phys.  beigef^. 

Verh.  d.  Ver.  f.  Gewerbfl.  =  Verhandlangen  des  Vereins  zor  BefÖrderong  dea 
Gewerbefleisses.     Bed.:  HEBM.  WEDDING.     Berlin:  Simion.     10  H.    gr.  l^, 

Verh.  Folyt.  Ges.  Berlin  =  Verhandlungen  der  Polytechnischen  Gesellschaft  zu 
Berlin.     8<^. 

Versl.  K.  Ak.  d.  Wet.  (Afd.  Kat.)  =  Verslagen  en  Mededeelingen  d.  Eonink- 
lijke  Akademie  yan  Wetonschappen  Afdeeling  Natourkunde.     Amsterdam. 

Vidensk.  Selsk.  8kr.  =  Videnskabs  SeUkabs  Skriften,  natnryidenskabelig  o^ 
matematisk  Afd.     (Erscheint  in  einzelnen  Heften.)     Kopenhagen.     4°.     B. 

Vierteljschr.  d.  Astr.  Ges.  =  Vierteljahrschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft. 
Hrsg.  von  E.  SOHÖNFELD,  A.  WlNNEGKE.    Leipzig:  W.  Engelmann.     8^ 

VierteIJschr.  d.  naturf.  Qes.  Zürich  =  Vierteljahrsschrift  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Zürich.    Bed.  von  BUD.  WOLF.    Zürich:  Hohr  in  Comm.    8«.  B., 

Virohow's  Aroh.  sh.  Arch.  f.  path.  Anat. 


Warsoh.  Univ.  Isw.  =  Nachrichten  (Iswestija)  der  Warschauer  Uniyersitat« 
Warschau.  (Russisch.) 

Wied.  Ann.  =  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Unter  Mitwirkung  der  Physi- 
kalischen Gesellschaft  zu  Berlin  und  insbesondere  des  Herrn  H.  VON  HBLM- 
HOLTZ  hrsg.  von  G.  WlEDEMANN.    Leipzig:  J.  A.  Barth.     8<».     8  Bände.    B. 

Wien.  Ana.  ^  Wien.  Anseig.  =  Anzeiger  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  —  Mathematisch  naturwissenschaftliche  Classe.  —  XXIU.  Jahr? 
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gBBg.     1885.     N.  I^XXVni.     Wien:  Aas  der  K.  K.  Hof-  niid  SUatsdrackerei. 
8^.     K. 

Wieen.  Ber.  =  Sitznngsbericlite  der  matbematiftcb-naturwiaaenscbaftlichen  Claese  der 
E&Berlichea  Akademie  der  WiBaenachaften.  Abtheilong  (I.  Abtheilong  enthUt 
die  Abband!  an  gen  ana  dem  Gebiete  der  Hineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Geologie 
■■d  Paliontologie.  II.  Abtbeilong*"  Matbematik,  Pbyaik,  Gbemie,  Meobanik, 
Meteorologie  nnd  Astronomie.  lU.  Abtbeilong  ■  **  Pbyaiologie,  Anatomie  nnd 
tlieoretieelie  Medidn.)  Jabrgang  1885.  Wien:  in  Comm.  bei  Carl  Gerold'«  Sobn. 
1885.     (Der  Band  jeder  Abtbeilnng  beetebt  ans  5  Heften«)     B. 

'Wien.  I>eiikflohr.  =  Denkacbriften  der  Kaiaerlicben  Akademie  der  WiMenscbaften. 
llatbematiBcb  natarwiBsenacbaftlicbe  Classe.  Wien:  Gerold'«  Sobn  in  Comm. 
Imp.  4^ 

Wian.  med.  Blätter  =  Wiener  mediziniscbe  Blätter  ■  *  * .  Hrsg.  ton  WiLH. 
SCHLXSIKGSB.  Bed.  G.  A  EGGEB.  Wien:  Branmüller  in  Comm.  52  Km. 
Imp.  4«.     (L  Jabrg.  1878.) 

Wien.  med.  Presse  =  Wiener  mediziniache  Presse.  Organ  fUr  praktiscbe  Aerate. 
Hrsg.  a.  Cbef-Bed.:  JOH.  SGHNITZLEB.  Mit  Beiblatt:  Wiener  Klinik.  Vor- 
trage asB  der  gesammten  praktiscben  Heilkunde.  Wien :  Urban  and  Scbwanenberg. 
12  H.     gr-  8^ 

"Wleii.  med  BundBoliaa  =  Medieiniacb  -1?hinirgiBcbe  Bondscbau '  * '  brag.  yon 
W.  F.  LOBBISCH.     Wien:  Urban  nnd  Scbwaraenberg.     12  H.     gr.  8®. 

"Wien,  med  Wochensclir.  =  Wiener  medisiniscbe  Wocbenscbrift.  Hrsg.  and 
Bed.:  L.  WiTTBIiSHöFBB.    Wien:  Seidel  &  Sobn  in  Comm.     gr.  8^ 

WceheuBchr.  D.  Ing.  =  Wocbenscbrift  des  Vereins  deotscber  Ingenieare  sb. 
88.  I>.  Ing. 

Wolf  VierteUahrsschrift  =  Wolf  ZS.  sh.  Vierteljschr.  d  naturf.  Qes. 
Zmioli. 

Wärttemib.  Corr.-BL  =  Mediciniscbes  Correapondena-Blatt  des  württembergiscben 
arztlieben  Landeevereins.  Aas  Aaftrag  desselben  brsg.  y.  B.  ABNOLD,  0.  KOdTLIK, 
J.  TBUFFEL.     Stattgart:  Scbweiaerbart.     gr.  4<>.     40  N. 

Wfirttemb.  Jahrb.  f.  Statistik  =  Württembergiscbe  Jabrbücber  für  Statistik 
md  Landeskonde.  Hrsg.  r.  dem  k.  statistiscb-topograpb.  Bareaa.  Stattgart: 
Xoblbammer.     Lex.  8^. 


Ber.   =    Sitzangsberichte    der   pbysikaliacb-mediciniscben    Geaellscbaft   an 
W&rtbaig.     Würsbarg:  Stabel.     gr.  8®. 

Verll.  =  Verbandlangen  der  pbysikaliacb-mediciniscben  Geaellscbaft  in  Wtbrs- 
borg.     WürzboTg:  Stabel.     gr.  8^. 


flooL  Anzeiger  =  Zoologiscber  Anseiger  brsg.  y.  J.  ViCT.  CABUS.  Leipzig: 
Engefanann.     26  N.    gr.  8®. 

8ooL  Gart»  =  Der  Zoologische  Garten.  Zeitscbrift  für  Beobacbtang,  Pflege  and 
Zocbt  der  Tbiere.  Gemeinsames  Organ  f.  Deatscbland  and  angrenzende  Gebiete. 
Hng.  yon  der  „Keaen  Zoologiscben  Gesellscbaft"  in  Frankfart  am  Main.  Bed. 
T.  F.  C.  90LL.     Frankfart  a.  M.:  Mablaa  &  Waldscbmidt     8«.     12  H. 


anaL  Chem.  =  Zeitschrift  für  analytiache  Chemie.  Hrsg.  yon  C.  BBMIGIUS 
FBE8EHIU8  anter  Mitwirkang  yonHEINB.  FBEBENIUS.  Wiesbaden:  Kreidel. 
4  H.    gr.  8« 

BBi  d.  d  o.  A«  V.  ^  Zeitschrift  des  deatschen  and  Österreichischen  Alpenyereins. 
Sedigirt  yon  TH.  TBAUTWEIN.     Wien.    München:  Lindaaer  in  Comm.    gr.  8*. 


XXX  Erklärung  der  Gitate. 

Z8.  d.  geoL  Oes.  =  Z8.  d.  deutsohen  geol.  Oes.  =  ZeiUchrift  der  deat* 
sehen  geologischen  Gesellschaft     Berlin:  Herts.     4  H.     gr.  8^ 

Z8.  d.  Ges.  f.  Erdk.  sh.  Z8.  f.  SSrdk. 

Z8.  D.  Ing.  ■=  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieare.  Bad.  TH.  PETJSRS. 
Nebst  Wochenschrift  desselben  Vereines.  Berlin:  Springer  in  Comm.  12  fi. 
und  52  N.     Inip.  4^ 

Z8.  d.  k.  preuBS.  Statist.  Biir.  =  Zeitschrift  des  konigl.  preussischen  statisti- 
schen Bnreans.     Berlin:  Verlag  des  k.  stat.  Bareaos.     Imp.  4**. 

Z8.  d.  V.  f.  Bübena.  =  Zeitschrift  des  Vereins  ftir  die  Rabensucker-IndlUitrie 
des  Deutschen  Reichs.  Hrsg.  vom  Vereins-Direotorium.  Bed.  KABL  STAMM  BJB. 
Berlin:  Verein  für  die  MbenKucker-Industrie  des  Deutschen  Reichs.    8^     12    H. 

Z8.  f.  angew.  Elekt.  =  Zeitschrift  für  angewandte  Elektricitatslehre  •  -  -  Krag-. 
Ton  F.  UPPBNBOBN  jun.     München:  Oldenboorg.     24  N.     Lex.  8^ 

Z8.  f.  Berg-  u.  HÜttenw.  =  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen in  dem  preussischen  Staate,  hrsg.  im  Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten. 
Berlin:  Ernst  &  Korn.     6  H.     g.  4^ 

Z8.  f.  Biol.  =  Zeitschrift  für  Biologie  yon  M.  y.  PETTENKOFBR  und  C.  VOIT. 
München:  Oldenbourg.     4  H.     gr.  8^ 

Z8.  f.  Brdk.  =^  Zeitschrift  der  'Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  •  •  •  lurug. 
TOB  W.  KOKEB.  Nebst:  Verhandlungen  der  Qesellschafl  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Red.:  G.  NAGHTIGAL.     Berlin:  D.  Reimer.     6  H.  u.  18  N.     8^ 

Z8.  f.  Forst-  und  Jagdwesen  »»  Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen.  Zu- 
gleich Organ  für  forstliches  Versuchswesen.  Hrsg.  •  ••  v.  B.  DANCKELMAMlf . 
Berlin:  Springer.     (Mit  Müttr.  Beobergebn.) 

Z8.  f.  Gtosb.  =  Z8.  f.  Gasbeleuchtung  =  Zeitschrift  für  Gasbeleuchtung  und 
Wasserversorgung. 

Z8.  f.  Instrk.  =  Zeitschrift  für  Instrnmentenkunde.  Organ  für  Mittheilimgan 
ans  dem  gesammten  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Technik.  —  Hrsg.  yon  £. 
ABBE  in  Jena,  FB.  ABZBERGEB  in  Wien,  G.  BAMBERG  in  Berlin,  •  •  Bed.: 
A.  LEMAN  und  A.  WESTPHAL.  Vierter  Jahrgang.  1884.  Beriin:  Julias 
Springer.     R. 

Z8.  f.  Kryst.  =  Zeitschrift  für  Krystallographio  und  Mineralogie  unter  Mitwirkung 
zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes,  hrsg.  y.  P.  GROTH.  Leipzigs 
Wilhelm  Engelmann.     R. 

Z8.  f.  Math.  (u.  Fhys.)  <=  Zeitschrift  f.  Mathematik  und  Physik,  hrsg.  unter 
der  yerantwortlichen  Redaction  yon  0.  SCHLÖMILCH,  £.  KAHL  u.  M.  CAKTOB. 
•  •  •  Leipzig:  B.  G.  TEÜBNBB.    8». 

Z8.  f.  Met.  =  Zeitschrift  der  österreichischen  Gesellschaft  f.  Meteorologie.  Bed. 
yon  J.  HAKN.     Wien:  Braumüller.     12  H.     Lex.  8<^. 

Z8.  f.  Katurw.  =  Z8.  f.  ges.  Naturw.  =  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften  •  •  *. 
Hrsg.  yom  naturwissenschaftlichen  Vereine  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle  *  *  *. 
Berlin:  Paroy.     6  H.     gr.  8^ 

Z8.  f.  Ohrenheilk.  =  Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde.  Unter  Mitwirkung  yon 
C.  AGNEW,  E.  BEBTHOLD,  G.  BBUNNEB  etc.  hrsg.  pn  H.  KKAPP  und  S. 
MOOS.    Wiesbaden:  Bergmann.     4  H.     gr.  8^ 

Z8.  f.  physiol.  Chem.  =  Zeitschrift  für  physiologische  Chemie,  unter  Mitwirkung 
yon  E.  BAÜMANN,  GÄTGENS ,  0.  HAMMEBSTEIN  etc.  hrsg.  yon  F.  HOPPBK- 
SBTLEB.     Strassburg:  Trübner.     gr.  8«. 


ErkläniDg  der  Gitate.  XXXI 

SS.  f.  Unterr.  =  Zeitschrift  snr  PSrdening  des  physikilUeheo  Untemchto,  hng. 
TOB  phjaikaliach-tdchnischen  Luütat  LI83BB  a.  BBNBKB.  Jahrg.  I,  1884»  hU 
3  Hefte  und  bildet  mit  dem  au  12  Heften  bestehenden  Jahrgang  II,  188A,  den 
enten  Band.    Berlin:  läMer  k  Beneke.     8<^. 

88.  f.  TorsL   Augenheilk.    =   ZeitMhrift   f&r   yergleiohende   Aagenheilkunde, 

oter  Mitwirkang  Ton  0.  BOLLINaBB,  L.  FBANGK,  R.  LBUGKABT  n.  A.  hrsg. 

TOB  K.  B£BLIK  and  0.  EYEBSBUSOH.    Leipzig:  F.  C.  W.  Vogel.    2  H.    gr.  8^ 

(fineheint   mit  der  Beotschen  Zeitschrift  für  Thiermedicin    and    vorgleichende 

Bitbologie.  >  *  -) 

SB.  f.  Verm.  =  Zeitschrift  für  Yermessangswesen.  Organ  des  deutschen  Oeoineter» 
▼ereiu.  Unter  Mitwirkang  von  F.  B.  HELMEBT  and  F.  LIKDEMANK  hng. 
TOB  W.  JOBDAN.     Stattgart:  Wittwer  in  Comm.    24  H.    gr.  8^ 

88.  1  wIbb.  Oeogr.  =  Zeitschrift  fllr  irissenschafUiche  Geographie,  in  Yerbindang 
■dt  O.  DBI.ITSGH,  J.  I.  EOLI,  TH.  FISOHEB  etc.  hrsg.  von  J.  I.  KETTLEB. 
lakr:  Sehaaenborg.     6  H.     Lex.  8^ 

IB.  ü  wias.  ZooL  =  Zeitsehrift  fllr  wiBsenachaftUche  Zoologie,  hrsg.  von  GABI* 
THDB.  t.  SlEBOIiD  a.  ALB.  T.  KÖLLIGKBB  unter  der  Bed.  tob  EBM8T  EHLBB8. 
Leipiig:  EagelmanB.     gr.  8®. 

Znzeh.  ViertelQsehr.  ah.  VierteUschr.  d.  naturf.  Q«8.  Zürich. 
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I.    Allgemeine  Physik, 
la.    Allgemeines. 

Lehrbücher,  welche  die  ganze  Physik  oder  mehrere  Zweige 
der  Physik  behandeln,  PSdagogischen,  Wörterbücher,  Samm- 
lungen von  Abhandlungen,  Philosophie  und  allgemeine  Grand- 
sätze,  Geschichte  der  Physik  oder  mehrerer  Zweige  derselben, 
Biographisches,  Varia. 

Ib.     Maass  nnd  Messen. 

Theorie  des  Messens,  Zusammenfsssendee ,  Einheiten  imd 
Dimensionen,  Längen-,  Flächen-  und  Yolumenroaass  (Integra- 
toren etc.),  Winkel-,  Zeit-,  Geschwindigkeits- ,  Gewichtsmaass. 
Hinter  Geschwindigkeit  sind  zusammengesetxtere  Yorrichtangen, 
wie  Myographien  etc.  eingeschaltet,  die  für  Amplituden,  Ge- 
schwindigkeiten, Arbeit  etc.  dienen  können. 

Ic.    Laboratorinmsapparate. 

Qnecksilberlnftpumpen  und  Aspiratoren,  Behandlung  des  Queck- 
silbers, Varia,  Brenner,  Glasbehandlung,  Versilberung  (siehe 
hierzu  auch  Cap.  18),  Kitte  etc. 

2.  Dichtigkeit. 

3.  Zusammensetzang    der    Molekel,    physikalische   Theorie    des 
chemischen  Processes. 

Atomtheorie,  neue  Elemente,  Atomgewichte,  Valenz,  AUotro- 
pieen  und  Polymerieen,  Structurformeln ,  chemisches  Gleich- 
gewicht, Dissociation ,  Processe  Ton  einseitiger  Richtung,  Ex- 
plosionen Tom  chemischen  Gesichtspunkte,  Geschwindigkeit  der 
chemischen  Processe,  Katalyse,  Einfluss  yon  Druck,  Magnetis- 
mus etc.  auf  chemische  Processe,  Makromoleküle  und  Krystall- 
wasser. 

Sa.   Krystalle. 

4.  Mechanik. 

Physikalische  Grundlagen,  Mechanik  eines  Punktes  (Belatir- 
bewegung  am  Schluss),  Systeme  von  Punkten,  Schwerpunkte, 
Anziehungstheorie,  Kinematik,  Statik  und  Dynamik  des  starren 
Körpers,  Systeme,  bei  denen  mehrere  starre  Körper  zusammen- 
wirken, Erddruck,  dynamometrische  etc.  Apparate,  Aehnlich- 
keitsprincip  und  Verwandtes,  deformable  Linien  und  Flächen, 
gleitende  Beibung.  (Die  ganze  äussere  Ballistik  ist,  damit  ihr 
Zusammenhang  gewahrt  werde,  unter  Cap.  6,  Luftwiderstand, 
yerwiesen). 
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5.  Hjdromechanik. 

Statik,  Dynamik  anf  Orond  der  idealen  Ihiferentialgleichnngen, 
Widerstand,  TiecMe  Flfiasigkeiten.  Hierher  Beibong  geschmierter 
Azeo  etc. 

6.  Aeromechanik. 

Statik,  Dynamik,  innere  Reibung,  Widerstand  (hierher  Oe- 
schösse),  Mechanik  der  Explosionen. 

7.  Cohftsion  nnd  Adhäsion. 
7a.    Feste  Körper. 

Allgemeine  Betrachtangen  über  intermolekulare  KrSfte.  Ideale 
Elasticitf  tslehre.  Reale  Elasticitat  und  elastische  Nachwirkung. 
Festigkeit.  Harte.  Dnctilität  und  Yiscosität  fester  Körper. 
Besonderheiten  der  CoUoide. 

7b.    Capillaritat. 
7c.    Lösnngen. 

Löslichkeit,  Sättigung,  Ausscheidung,  Uebersättigung,  Consti- 
tution der  Lösungen,  verschiedene  physikalische  BigenthUmlich- 
keiten,  welche  den  Lösungen  als  solchen  zukommen.  Feste 
Lösungen,  Leginingen. 

7d.     Emnlsion  und  Suspension. 
7e.     Diffusion,  Osmose. 
7f.     Ab-  und  Adsorption. 

E   Akustik. 

8.  Physikalische  Akustik. 

Hierher  auch  ganz  allgemeine  Betrachtungen  über  Wellen, 
die  sich  nicht  an  bestimmte  Träger  binden. 

9.  Physiologische  Akustik. 

9a.     Physiologische  Schallerzeugung. 
9b.     Wahrnehmung  des  Schalles. 

m.    Optik. 

10.  Allgemeine  Theorie  des  Lichts. 

Zusammenfassende  Schriften,  welche  sich  auf  mehrere  Zweige 
der  Optik  beziehen,  und  solche,  die  wesentlich  auf  die  Glei- 
chungen des  Aethers  zurückgehen  unter  der  Voraussetaung 
u)  des  fest-elastischen  Aethers,  b)  des  Mazwell'schen.  Aberration. 
Sofern  der  Aether  zur  Begründung  von  Dispersion,  Beugung, 
Doppelbrechung  etc.  verwendet  wird,  siehe  auch  Cap.  11,  15, 
15a  und  15b. 

11.  Fortpflanzung  des  Licht«,  Spiegelung,  Brechung  und  Dispersion. 

Geschwindigkeit  des  Lichts,  geradlinige  Fortpflanzung,  Spiegel, 
Brechung  an  ebenen  Flächen,  Prismen,  Linsen  und  Linsen- 
combinationen ,  soweit  sie  nicht  instrumentell  behandelt  sind, 
Brechungs-  und  Dispersionscoefficienten  in  Beziehung  zur  che- 
mischen Constitution. 

12.  Objective  Farben,  Spectrum,  Absorption. 

13.  Photometrie. 

14.  Phosphorescenz  und  Fluorescenz. 
15a.    Interferenz,  Beugung,  Polarisation. 

Letztere,  soweit  sie  nicht  speciell  mit  den  Eigenschaften 
krystallinischer  Medien  zusammenhängt. 

'oTtiehr.  d.  Phjsik.  XLT.    1.  Abth.  C 
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1  Ob.     Gircularpolarisation. 

£nt  natfirliche,  dann  magnetische. 

15c.    Krystalloptik,  Doppelbrechung. 

Am     Schlasa    Doppelbrechung    nicht     krystalliniacher     und 
künstlich  anisotrop  gemachter  Objecte. 

16.  Chemische  Wirkungen  des  Lichts. 

Hierher  Chlorophyll. 

17.  Physiologische  Optik. 

17a.  Der  dioptrische  Apparat  des  Auges. 

17b.  Physiologie  der  Retina  und  der  Leitung  zum  Centriiin. 

I7c.  Farbensinn. 

I7d.  Psychische  Verarbeitung  der  Gesichtseindrttcke. 

17e.  Wirkung  des  Lichts  auf  Pflanzen  und  niedere  Thiere. 

Mit  Auflschlass  des  Chlorophyllchomismus,  siehe  16. 

18.  Optische  Apparate. 

Spiegelapparate,  Linseninstramente,  Mikroskope,  Femrohre, 
Fhotometer,  Spectralapparate,  Polarisationsapparate  and  Appa- 
rate für  Gangonterschiede,  Varia,  Instrumente  für  physiologische 
Optik. 

IV.    Wärmelehre. 

19.  Theorie  der  Wärme  und  calorische  Maschinen. 
19a.     Allgemeines. 

19b.     Erster  Hauptsatz. 

Nur  im  Allgemeinen;  die  Anwendangen  auf  einzelne  FSlle 
linden  sich  bei  diesen. 

]9c.     Zweiter  Hauptsatz. 

Formnlirongen  des  Satzes  und  Yersache  mechanischer  Be- 
gründung; Princip  der  freien  Energie. 

19d.     Anwendung  beider  Hauptsätze  auf  thermische  Vorgänge. 

Insbesondere  Zastandsgleicbangen.  Die  Anwendungen  aof 
einzelne  Erscheinungsgrnppen  (z.  B.  auf  Strömung  der  Gase), 
welche  schon  in  andern'  Capiteln  behandelt  werden,  sind  bei 
diesen  untergebracht. 

I9e.     Kinetische  Theorie  der  Materie. 
19f.     Technische  Anwendungen. 
30.     Thermometrie  und  Ausdehnung. 

Hierher  auch  Thermoregulatoren. 

21.  Quellen  der  Wärme. 

a)  Mechanische,  b)  chemische,  c)  organische.  Zu  den 
Wärmequellen  sind  selbstrerständlich  auch  Kältequellen  ge- 
rechnet. 

22.  Aenderung  des  Aggregatzustandes. 
22a.     Schmelzen,  Erstarren. 

22b.     Sieden  und  Sublimireu,  Condensation. 

Siedepunkte  bei  gewöhnlichem  Druck,  Spannung  als  Function 
der  Temperatur,  kritische  Punkte,  condensirte  Qase,  (Geschwin- 
digkeit der  Verdampfung,  Siedeverzog,  spharoidaler  Znstand, 
hier  und  da   sind  Verdampfungswärmen   nicht  ausznschlieasea. 

23.  Calorimetrie,  Specitische  Wärme. 

Hierher  Untersuchungen,  welche  ausschliesslich  Verdampf nngs- 
wärmen  etc.  behandeln. 
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24.    Yerbreitong  der  W&rme. 
24a.    W&rmeleitung. 
24b.    Wftnnestrahlang. 

Hierher  anch  diejenigen  Falle,  wo  eine  Strahlung  bis  in  den 
Bereich  der  sichtbaren  Wellenlängen  verfolgt  wird. 

24c.    Radiometrie  und  Bolometrie. 

Y.    Elektricitätslehre. 

25.  Allgemeine  Theorie  der  Eiektricitftt  und  des  Magnetismus. 

Lehrbücher  and  ZosamroenSassendes,  Einheiten,  Strdmangs- 
theorie,  insofern  dabei  die  Elektricitat  anter  dem  Bilde  einer 
bewegten  Substanz  anfgefasst  wird,  Schwingungen  als  solche» 
Allgemeines  über  ponderomotorische  Wirkongen  des  Stromes, 
Theorie  der  Felder,  Haxwell,  BielektridtSt,  Elektrostriction. 
Vergl.  38,  von  welchem  Gapitel  das  vorliegende  oft  schwer  lu 
trennen  ist 

26.  Quellen  der  Elektncitflt. 

Mit  Ausnahme  der  Arbeit  in  der  galvanischen  Kette,  'welche 
unter  31  besprochen  wird. 

27.  Elektrostatik. 

28.  Batterieentladung. 

29.  Galvanische  Ketten. 

Beschreibung  von  Elementen  und  ähnlich  wirkenden  Com- 
binationen,  Etalons  ausgenommen  (siehe  30) ,  oharakterisirende 
Messungen  an  Elementen ,  Allgemeines  Über  deren  Anordnung. 

30.  Galvanische  Mess-  und  Htllfsinstrumente. 

Galvanometer  und  Tangentenboussolen  etc.  nach  altem  Princip, 
Dynamometer,  Ammeter,  Ergmeter,  Stromzähler  und  ähnliehe 
Apparate,  welche  technischen,  oft  combinirten  Zwecken  dienen, 
Mesainstrumente ,  welche  nicht  die  Bewegung  eines  Magnets 
oder  einer  Rolle  benutsen,  darunter  als  besondere  Abtheilung 
Voltameter;  Messbrücken,  Widerstandsetaions  und  Bheostaten, 
Etalons  der  elektromotorischen  Kraft,  allgemeine  Betrachtungen 
und  Sammelreferate,  Hülfsapparate. 

31.  Theorie  der  Kette. 

Prototype  und  deren  absolute  Messung.  Hierauf  folgen  rela- 
tive Messungen  und  Messungen,  die  nur  insofern  absolut  sind, 
als  sie  auf  anderweitig  festgestellte  absolute  Werthe  von  Etalons 
und  Constanten  recurriren.  Und  zwar:  Theoretische  Sätze, 
welche  der  Messung  zu  Grunde  liegen,  Bestimmungsmethoden 
für  Stromstärke,  Widerstand,  elektromotorische  Kraft.  Hierauf 
Besultate  der  Messungen:  Leitungsfahigkeit  von  Metallen, 
Variation  durch  Temperatar  und  Druck  eingeschlossen,  Leitungs- 
fahigkeit von  Elektrolyten  (darunter  reines  Wasser  etc.)  am 
Schluss  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  neuere  Entwicke- 
lang  der  Jonentheorie ,  Uebergangswiderstand  und  asym- 
metrische Leitung ,  Widerstand  in  Gasentladungen  ( siehe 
hierzu  auch  Capitel  35),  Einwirkung  anderer  Agentien  (Mag- 
netismus, Licht)  auf  den  Widerstand  (Selen),  Elektromo- 
torische Differenzen  einzelner  Contacte  und  elektromotorische 
Kraft  der  ganzen  Kette  (hierzu  ist  „Polarisation"  unter  Ab- 
sc^hnitt  32  zu  vergleichen,  so  wie  auch  die  charakterisirenden 
MesBUngea  in  Abschnitt  29),  Herkunft  der  Stxomarbeit;  An- 
wendung der  mechanischen  Wärmetheorie  auf  die  Kette. 

c* 
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32.  Elektrochemie. 

Theorie  der  elektrolytuchon  Leitung ;  Resultate  der  Elektro- 
lyse, a)  Ton  Flttssigkeiten,  b)  von  festen  Körpern;  Elektro- 
diemische  Wirkungen  beim  Durchgang  der  Elektricität  diundt 
Oase,  Oson,  Polarisation  einschliesslich  ElektrocapillaritSt. 
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P.  Mansion.    Note  sur  la  methode  des  moindres  carres. 

Bull.  Belg.  (3)  IX,  9-14t. 
Um  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  Werthe  von 
m  Unbekannten  aus  m  -f~  ^^  zwischen  ihnen  bestehenden 
Gleichungen  zu  bestimmen,  ersetzt  man  letztere  durch  ein  System 
von  m  Normalgleichungen.  Verfasser  zeigt  in  dem  vorliegenden 
Aufsatze,  dass  dieses  Normalsystem  ersetzt  werden  kann  durch 
ein  Hülfssystem,  welches  man  aus  den  gegebenen  Gleichungen 
ohne  jede  Rechnung  ableiten  kann,  welches  aber  (m  -f-  n)  -["  ^^ 
Unbekannte  enthält. 

Es   seien  z.  B.   folgende  Gleichungen  zwischen  den  4  Unbe- 
kannten X,  y,  z,  t  gegeben: 

ai  X  +  bi  y  +  ci  z  +  gl  t  =  hl 

a«  X  H-  b«  y  +  02  z  -[-  gj  t  =  ha 

I.  as  X  -f-  bs  y  +  cs  z  +  g3 1  =  hs 

a4  X  -f  b*  y  +  C4  z  -f-  g4 1  =  h4 

aö  X  +  bs  y  +  C5  z  -f-  gs  t  =  hs, 

dann  ergiebt  sich  unter  Benutzung  der  GAuss'schen  Bezeichnungen 

das  Normalsystem: 

(aa)  X  +  (ab)  Y  +  (ac)  Z  -f  (ag)  T  =  (ah) 

(ab)  X  +  (bb)  T  -f  (bc)  Z  +  (bg)  T  =  (bh) 

(ac)  X  +  (bc)  T  +  (cc)  Z  -f  -  (cg)  T  =  (ch) 
(ag)  X  H-  (bg)  T  +  (cg)  Z  +  (gg)  T  =  (gh). 

Substituirt  man  die  aus  diesen  Gleichungen  abgeleiteten  Werthe 
von  X,  Y,  Z,  T  an  die  Stelle  von  x,  y,  z,  t  in   die   gegebenen 
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ßieieiiiingeii  and  bezeichnet  die  Fehler  mit  £i,  «»,  689  «i,  €6»   so 

eAHt  man: 

ai  X-f  bi  T  +  ci  Z  +  gl  T  =  hl  +  fii 
aiX-f  bsT4-ctZ  +  g«T  =  hi  +  ft 

m.    a«X-fb3T-j-C8z4-gsT  =  h84-«» 
a4X  +  b4T  +  C4Z  +  g4T  =  h4-fe4 

aöX  +  b6T  +  C6Z-fg6T=h6-i-€6 

Wendet  man  anf  die  letzten  Oleichangen   die  Methode   der 

Ueinsten  Quadrate  an,  so  erhält  man  unter  Berficksichtigang  des 

Systems  n  for  die  unbekannten  Hülfsgrössen  e  die  4  Gleichungen : 

.p^     bi  «1  4"  ba  ci  +  b»  «8  4"  b*  €4  +  bö  «6  =  0 
Cid  '}-Citf-^i^e$-{'Cie4-\-06e6=0 

gl  €1  -f-  gii  €!i  +  g»  «»  +  g*  «*  +  g*  «ß  =  0 

Das  System  der  neun  Gleichungen  III  und  lY  ist  äquivalent 
don  Normalsystem  11.  — 

Mittelst  dieses  Hülfissystems  gelangt  man  zu  einem  Satze, 
der  die  Verallgemeinerung  desjenigen  Satzes  ist,  mit  welchem 
Jacobi  seine  Determinantentheorie  beschliesst,  sowie  desjenigen, 
welchen  Catai^ak  im  ersten  Paragraphen  seiner  „Bemerkungen 
zur  Theorie  der  kleinsten  Quadrate'^  beweist: 

„Wenn  man  nach  der  Determinantentheorie  auf  aile  möglichen 
Alten  ans  (m  -•}-  n)  Gleichungen,  welche  zwischen  den  m  Unbe- 
bmnten  bestehen,  p  Unbekannte  eliminirt,  so  fahrt  das  Normal- 
system der  so  erhaltenen  Gleichungen  für  die  übrigbleibenden 
m— p  Unbekannten  zu  denselben  Werthen,  wie  das  Normalsystem 
der  Tffsprünglichen  Gleichungen." 

Verfasser  beweist  den  Satz  für  das  betrachtete  System  und 
zeigt  dann  die  Anwendbarkeit  seiner  Methode  an  einem  Zahlen- 
l>eispieL  L,  Grnm. 


Travaux  et  memoires  du  bureau  international  des  poids 
et  mesures,  publies  sous  Tautorite  du  comite  inter- 
national par  le  directeur  du  bureau.  Tome  IV.  Paris, 
Gauthier- Villars,  1885t.  X+27  pp.  -fXVI  pp..  169  pp.  4-ClV  pp. 
24  pp.  -j-XXXI  ppf. 
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Der  Tierte  Band   der  vom   internationalen  Comit^   veröffenir 
lichten  Arbeiten   des  internationalen  Bureaus  für  Maass  nnd  Gte* 
wicht  enthält  zunächst  den  durch  eine  Vorrede  von  Herrn  0.  J. 
Bbogh  eingeleiteten  Bericht  der  Commission,  welche  mit  der  Yer- 
gleichung   der  neuen  Urkilogramme   mit   dem  Kilogramme    des 
Archives  betraut  worden  war,  und  welcher  von  Seiten  der  franzö- 
sischen Section  die  Herren  Dumas,  Mouohbz  und  Saint£-Ci<aibb 
DsviLiA,  von  Seiten  des  internationalen  Bureaus  die  Herren  Bbogh 
und    Stabs   angehörten.     Zur   definitiven   Yergleichung    mit   dem 
Kilogramme   des   Archives    gelangten    die   beiden   neuen   Platin* 
Iridium-Kilogramme  KI  und  Km  (vergleiche  diese  Berichte,  XL 
(1)  18  ff.),  sowie  ein  der  beigischen  Begierung  gehöriges  mit  Bl  be- 
zeichnetes Normalkilogramm  aus  Platin,   welches   im  Jahre  1879 
durch  Herrn  Mabbk  mit  dem  Urkilogramm  C  des  internationalen 
Bureaus  (vergl.  Travaux  et  memoires,  T.  I,  p.  D  73,  sowie  diese 
Berichte,  XXXVn,  I.  Abth.,  S.  8—9)  verglichen  worden  war.    Die 
zur  Yolumenbestimmung  der  Kilogramme  im  chemischen  Labora- 
torium  der  Ecole  normale    auf  einer  SACB^'schen  Waage   ausge- 
führten hydrostatischen  Wägungen  hatten  die  Werthe  ergeben  fär 

ml  ml*) 

Vo  KI  =  46.3975-1-^1 

(Vt  KI  =  46.3975  4-  ^1  +  0.001193  t  +  0.000  000  399  t«), 
ferner 

ml  ml 

Vo  Km  =  46.3947  -f  JUI 

(Vt  Km  =  46.3947  -j-  JUI  +  0.001 193  t  -f  0.000  000  399  t«) 
VoBl      =  47.1623 -j-z/Bl 

(Vt  Bl     =  47.1623  -f  ^Bl  +  0.001 204  t  +  0.000  OOÖ  547  t«). 
Für  das  mit  A  bezeichnete  Kilogramme  des  Archives  wurde 
das  Volumen  zu  Grunde  gelegt 

ml  ml 

Vo  A=  48.68 +  Z/A, 
wo  JA  die  Unsicherheit  bedeutet,   mit  welcher   die  Volumenbe- 


♦)  ml  =  Milliliter  =  Kubikoentimeter;  Jl,  JUI  ,  ,  .  bedeuten  die 
Unsicherheiten,  mit  welchen  die  Volumenbestimmungen  von  KI,  KIII,  .  •  • 
behaftet  sind. 


Bareaa  internationai.  13 

ftimmimg  des  Eflogramme  des  Archives  behaftet  ist,   und  welche 
nach  Bboch  zwischen  den  Grenzen  — 0.02  und  4~^-02  ml  liegt. 

ÜDter  Annahme  des  kubischen  AusdehnungskoefBcienten 
k  =  0.000  025  533  +  0.000  000  0116 1 
eigiebt    sich    das    Yolumen    von    A    bei    der   Temperatur    t    in 
Milliliter 

Yt  A  =  48.68  -f-  ^A  +  0.001 243 1  +  0.000  000  565 1«. 

Die  eigentlichen  Vergleichungen  der  drei  Kilogramme  mit 
dem  Kilogramme  des  Archives  fanden  statt  in  dem  von  Herrn 
MoucHEz  zur  Verfügung  gestellten  Meridiansaale  seines  Observa- 
torioms.  Als  Waage  diente  eine  von  Herrn  CoUiOT  verfertigte, 
der  £coIe  normale  gehörige  Präcisionswaage,  welche  die  Ausfährung 
einer  BoBDA'schen  wie  einer  GAuss'schen  Wägung,  sowie  die  gleich- 
zeitige Yergleichung  von  5  Kilogrammen  ermöglicht,  ohne  dass 
man  nöthig  hat,  den  Waagekasten  zu  öönen. 

Die  Handhabung  der  Waage  und  der  Kilogramme  erfolgte 
ausschliesslich  durch  Herrn  Collot,  der  mit  lauter  Stinmie  die 
Schwingungen  vorlas,  welche  dann  von  den  Herren  Bboch  und 
Stass  unabhängig  von  einander  aufgeschrieben  wurden.  Die  Ab- 
lesungen der  meteorologischen  Hülfsinstrumente  wurden  von  Herrn 
Chtxssrr  ausgeführt. 

Als  Resultate  der  Yergleichungen  ergaben  sich  folgende  £nd- 
gleiehungen: 

mg  mg  mg  mg 

A— Kni=+0.01744-1.192^A— 1.192^mi  +0.0097 

A-Kl=— 0.1910+ 1.199  z/AH- 0.007  jm— 1.205^  +0.0129 

A-Bl=+3.0458+1.186.iA— 0.007  zmi— 1.180^81+0.0129 

Km— KI=— 0.2084+0.007  z/A+ 1.199  JUl— 1.205  Jl  +0.0129 

Km— Bl=+3.0284— 0.006  z/A+1.185z/in— 1.180  ^Bl+0.0129 

Dem  Berichte  der  Yergleichungen  ist  ein  Nachtrag  zugefügt, 

dem  zu  Folge   diese  Endresultate   noch   zu  corrigiren  sind.    Das 

vorhin  angegebene  Yolumen  von  KTIT   war  nämlich  nicht  direct 

dorch  eine  hydrostatische  Wägnng  des  Kilogramms  selbst  erhalten, 

sondern  aus  der  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  eines  Platin- 

Iridiomcylinders  von  etwa  1146  g,  aus  welchem  nachher  das  Kilo- 

gnmm  kiii  hergestellt  wurde.    Die  später  (im  Jahre  1882)  auf 
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Beschluss   des   internationalen    Comit^s    von    Herrn   Mabsk   aa&- 
geföhrte  directe  Yolamenbestimmung  ergab  bei  0  <^  C  das  Yolomexi 

ml  ml 

Vo  Km  =  46.400  52  +  0.00014; 
daraus  folgt   als  definitive  Gleichung  für  KTTT,   bezogen  auf  das 
Kilogramme  A  des  Archives 

mg  mg  mg 

Km  =  A  —  0.0105  —  1.192  Jk  ±  0.0097. 
Nimmt  man  dk  =  —  0  ml,  0088  an,  setzt  also  das  Volumen  von  A 
bei  00 

ml 

VoA  =  48.6712, 
so   stimmen   die  Gewichte   der   beiden  Kilogramme  A  und  KIH 
im  luftleeren  Räume   vollständig  überein.    Unter  dieser  Voraus- 
setzung erhält  man  schliesslich  folgende  Endgleichungen: 

mg  mg  mg 

KI  =^  Km  +  0.146  +  0.003  +  1.216  Jl 
Bl  =  Km  —  3.035  +  0.013  -f  1.180  z/Bl 
A  =  Km  +  O.Ol 

Für  die  als  Hülfsgewichte  benutzten  Kilogramme  KU  (aus  Platin- 
Iridium),  0  (aus  Platin,  dem  Observatorium  zu  Paris  gehörig)  und 
C  (aus  Platin,  dem  Conservatoire  des  arts  et  m^tiers  gehörig)*) 
ergeben  sich  die  folgenden  Gleichungen: 

mg  mg 

Kn  =  Km  +  0.33   +  0.040  +  1.185  JU. 
0  =  Km  —  0.094  ±  0.018  4-  1.200  z/O 
C'  =  Km  +  1.19   ±0.01    +  1.193  z/C. 
Anhangsweise    sind   dem  Berichte   sämmtliche   Originalbeob- 
achtungen beigefügt. 

Die  zweite,  von  Herrn  Pebkkt  verfasste  Abhandlung  enthalt 
Vergleichungen  von  Meterstäben  in  der  Luft  bei  mittlerer  Tem- 
peratur. Im  Jahre  1877  hatte  das  internationale  ComitS  die 
Herren  Stass  und  Saintb-Claibb  Deville  im  Verein  mit  Herrn 
Matthey  in  London  mit  der  Herstellung  zweier  Meterstäbe  aus 
Platin-Iridium  mit  rechteckigem  Querschnitte  betraut,  welche 
später  von  den  Gebrüdem  Bbuniieb  in  Paris   polirt  und  getheilt 


*)  VergL  die  Referate  über  die  Travaux  et  m^moiiee  in  den  frühoen 
Jahrgängen  dieser  Berichte. 
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wden  sollten.  (VergL  diese  Berichte  XXXVn,  1.  Abth.  S.  10.) 
Diese  Maassstabe  sollten,  nach  sorgfaltiger  Untersuchung  ihrer 
physikalischen  nnd  chemischen  Eigenschaften,  einem  Beschlüsse 
des  Comit^s  zu  Folge  als  Yergleichsnormale  fclr  die  internationalen 
Meterstäbe  dienen.  Femer  hatte  das  Gomit^  beschlossen,  diese 
beiden  Maassstäbe  mittelst  des  BBxmmB'schen  Eomparators  anter 
einander  za  yergleichen,  alsdann  den  einen  derselben  den  ver- 
schiedensten mechanischen  nnd  thermischen  Einflüssen  zu  unter- 
werfen, um  ihn  hernach  aufs  Neue  mit  dem  andern  zu  vergleichen. 
Bis  zur  Fertigstellung  der  internationalen  Prototype  sollte  der 
eine  der  beiden  Stäbe  als  vorläufiges  ürnormal  für  die  Yergleichung 
der  Ton  den  yerschiedenen  Staaten  zur  Prüfung  eingesandten 
Stnchmeterstäbe  dienen.  Die  Mittheilung  dieser,  vom  Verfasser  in 
Gemeinschaft  mit  Herrn  Bbkoit  unter  der  besonderen  Leitung  und 
IGtwirkung  der  Herren  Bbogh,  Fosbstsb  und  Stabs  ausgeführten 
Tergleichungen  und  Untersuchungen  bildet  den  Gegenstand  der 
zweiten  Abhandlung.  Folgende  tabellarische  Zusammenstellung 
enthalt  die  Ergebnisse  der  Yergleichungen: 

Bezeichnung:  Gleichung: 

Noimahneterstab  I  des 
intemationaL  Bureau*s, 
ans  Platin-Iridium  von 
Johkson-Matthby,  mit 

rechteckigem  Quer- 
schnitt, construirt  von 
Gebr.  Bbunnxb  . 

In— I=+4r88+0.006  3t-  0.000  63t« 
Normahneterstab  II  des]  ±0.08   ±0.0113       ±0.00035 

intemationaL  Bureau's, 
ahnlich  dem  vorigen 

Nonnalmeterstab  No.  13 

des  internationalen      j^ 13=4-77  16 

Bureau's,    aus   Platin-  +0.22 

hridinm  (Legirung  von 
1874),  X-Form 
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Bezeichnung:  Gleichung: 

Normalmeterstab  N  des 
international.  Bureau's, 
aus  Bronze,  mit  einge-  i» 

legter    Silberscale,    H-  N-I=-27.59+8.791t+0.0O9  5t* 

T,  ^     .  i.  ±0.16    ±0.033      ±0.0010 

Form,    construirt    von 
Stabkb  und  Eammebeb 

Normalmeterstab  W  der 
Academie   der  Wissen- 
schaften zu  Peter8burg,|^_i^_i47  3204-9.1549t-f0.00560t« 
aus  Messing,  mit  recht-j  ±0.092   ±0.0150     ±0.00046 

eckigem  Querschnitt, 
Theilung  auf  eingelegten 

Goldplättchen,  con- 
struirt    von     Hermann 
und  Pfistbb 

Normalmeterstab  S  der 
Schweiz,  aus  Aluminium- 
bronze, von  quadra- 
tischem Querschnitt,  ge-^ 
theilt  auf  eingenietheter 
Silberscale ,  construirt 
von  Hebmann  u.  Studeb 


W-n=— 152.08 

+  0.10 


S-I=— 90.07-1- 7.5765t 

±0.11     ±0.0962 
So— no=  -94.89 

±0.05 


Normalmeterstab  Ai  der 
Normal  -  Aichungs-Com- 

mission  zu  Berlin,  aus  Ai—I=-- 2.7 1  +  1.826 5t-}- 0.003 55t« 
Stahl,  H-Form,  getheilt  ±0.06    ±0.0200      ±0.00070 

auf  eingelegten  Platin- 
plättchen,   construirt 
von  Bafsold 

Normalmeterstab  He  der 
Normal  -  Aichungs-Com-  He«  —  I©  =  —  44.05 
mission  zu  Wien,   aus  ±0.15 

Bronze,  mit  U-formigem 
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Bezeichnung:  Gleichung: 

Querschnitty  getheilt  auf 

eiogelegter  Sflberskale,  Heo—13o=-f  28.28 

konstrmrt  von  Stasxb  ±0.28 

und 


NonnalmeteTstab  Be  der 
beigischen  Begierung, 
ans  PUtm.  mit  reeh^  Be-I=-76.19+0.377  2t    • 

ecidgem  Qnersclmitt 

Noimalmeterstab  Sb  der 

Serbischen   Normal- 

Aiehungs  -  Gommission, 

ans  Messing,  mit  recht- 

ecügem Querschnitt,  ge-  Sb— I=+31.00-[-9.742t+0.0p4  2t« 
theQt   auf   eingelegten 

Goldplättchen ,  con- 
stroirt  yon  Stahee  und 
Eamübbeb 

Nonnahueterstab  US  des 
8teTensIastitute(Verein. 

Staaten),  aus  Messing,  US— 1=— 387.07 -[-9.067  2t 
mit  rechteckigem  Quer-  ±0.43   ±0.0690 

schnitt,  getheilt  auf  ein- 
gelegten Silberplättchen 

Normahneterstab  Ha  der 
Noimal  -Aichungs-Com- 
mission  zu  Wien,   aus 
Bronze,  mit  recht-      H^— 1=_ 58.45+ 10.047  2 1 
eckigem  Querschnitt,  +0.I6     ±0.0192 

getheilt  auf  eingelegten 
Silberplättchen,  kon- 
stadrt  von  Stabke  und 
Eamxebeb 

FoTUchr.  d.  Fhyiik.  XIiL    1.  Abth.  2 
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Bezeichnung:  Gleichung: 

Normalmeterstab  L   des 

Herrn  Lououininb,  aus  j^^ Io  = 62.8 

Messing  mit  eingelegter  +  0.2 

SUberskale,    constroirt 

von  der  „Sociötö  gene- 

voise". 

Auch  dieser  Abhandlung  sind  anhangsweise  sämmtliche  Original- 
beobachtongen,  sowie  die  Fehlertafeln  der  benutzten  Hülfsinstnunente 
beigefügt. 

Die  dritte,  von  Herrn  Bboch  verfasste  Abhandlung  endlich 
enthält  die  Bestimmungen  einiger  im  Folgenden  näher  bezeichneten 
englischen  Normalgewichte  des  Kilogramms,  der  Ounce  troy  und 
des  livre  avoir-du-poids. 

1.  Das  dem  Board  of  Trade  gehörige  im  Standards 
Departement  als  Normalgewicht  dienende  Kilogramm  (&  wurde 
von  Oahbjby  im  Jahre  1842  in  Form  eines  Cylinders  aus  Platin 
hergestellt;  ist  im  Jahre  1844  von  W.  H.  Milleb  volumenisirt 
und  im  darauf  folgenden  Jahre  mit  dem  Kilogramme  des  Archives 
verglichen  worden. 

Es  ergab  sich  unter  Annahme  der  Volumina 

ml  ml 

VoA  =  48.665  und  ¥0®  =  47.3083 
die  Gleichung 

mg 

e=A— 1.563 
Eine  im  Jahre  1875  von  Herrn  Cha3jby  ausgeführte  Vergleichung 
ergab  den  Werth 

o  mg  mg 

e  =  A— 1.844  +  0,022, 
also  eine  Gewichtsabnahme  von  0.281  mg. 

Im  Jahre  1879  wurde  von  Hm.  Mabbk  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  Chakey  eine  Vergleichung  von  (£  mit  dem  dem  internatio- 
nalen Bureau  gehörigen  Platin-Iridiumkilogramme  S  (in  Form 
eines  abgestumpften  Kegels)  und  dem  der  Normal-Aichungs-Com- 
mission  zu  Wien  gehörigen  Platinkilogramme  Z  ausgeführt  (ver- 
gleiche diese  Berichte  XXXYII,  Abth.  I,  Seite  9),  welche  aof 
indirektem  Wege  zu  der  Gleichung  führte 
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mg  mg. 

(g  =  A— 1.923  +  0.015, 
also  noebmals  eine  Gewichtsabnahme,  und  zwar  von  0.079  mg 
ergab. 

Im  lahre  1883  endlich  fand,  einem  von  der  englischen  Re- 
gienmg  geäusserten  Wonsche  zu  Folge,  eine  Vergleichnng  des  Eilo- 
grammes  (£  mit  den  dem  internationalen  Bureau  gehörigen  Normal- 
kil<^rainmen  KUX,  EI  und  S  statt.  Bezüglich  der  beiden 
K]]<^7amme  EID  und  EI,  von  denen  bekanntlich  Em  als  inter- 
nationales XJrprototyp  gewählt  worden  ist  und  in  der  Folge  mit 
fi  bezeichnet  werden  soD,  sind  die  näheren  Angaben  aus  der 
eisten  Abhandlung  zu  entnehmen.  Für  das  Volumen  von  S  gilt 
die  Gleichung 

m] 

T»8  =  46.6406  (1  +  0.000  025  707  t  +  0.000  000  0086 1« )  -f  ^  S. 
Als  Waage  diente  die  EuppsscHT^sche  Waage  No.  1,  als  Zu- 
lagegewichte Gewichte  des  Zehntel- Milligrammsatzes  I  von  Stüok- 
KixH.    Als  Besultat  der  Vergleichungen  -ergiebt  sich: 

mg  mg 

Ä— (£  =  2.0178  ±  0.0030 
EI— e  =  2.1453  ±  0.0030 

S~e  =  2.4755  +  0.0030 

S— ft  =  0.4577  +  0.0030 

S— EI  =0.3302  +  0.0030 
EI— ff  ='0.1275  +  0.0030 

2.  Die  mit  S  bezeichnete  Ounce  troy  ist  im  Jahre  1874 
aas  einer  Flatin-Iridiumlegirung  von  Johnson-Matthey  in  Form 
dnes  mit  Enopf  yersehenen  abgestumpften  Eegels  von  Oebtung 
hergestellt.  Das  im  Standard  office  zu  London  bestimmte 
Tolunen  bei  0^  beträgt  1.4525  ml.  Die  Gewichtsbestimmung 
erfolgte  auf  der  BuppBECHT'schen  Waage  No.  3  unter  Zugrunde- 
l^Dng  der  Gewichte  des  Platin-Iridiumsatzes  0  und  der  Aluminium- 
gewichte der  Sätze  W  und  11  und  ergab  den  Werth 

g  mg 

S  =  31.103  557  -f  1.207  {J  S— z/  0). 

3.  Von  den  drei  zur  Prüfung  eingesandten  Livre  avoir-du- 
piüds-St&eken  ist  das  eine  S  aus  Platin-Iridium  im  Jahre  1874  von 


1 
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Oebtuko,  die  beiden  anderen,  bezeichnet  mit  31  resp.  32,  aus  ver- 
goldeter Bronze  unter  der  Leitung  von  W.  Mjlijbb  im  Jahre  1844 
hergestellt.  Die  Volumina,  von  Herrn  Chaset  im  Standard 
Office  zu  London  bestimmt,  sind  folgende: 

ml 

Vo  S   =  21.171 0 
Vo31  =  53.272  7 
Vo  32  =  53.549  8. 
Als  kubischer  Ausdehnungskoefficient  wurde  angenommen 

für  Platin-Iridium  k  =  0.000  025  707  -f  0.000  000  008  6  t 
fOr  Bronze  k  =  0.000050  5. 

Als  Waag6  diente  wieder  die  BuppBECHT'sche  Waage  No.  1, 
als  Normalgewichte  diejenigen  des  Platin-Iridium-Gewichtssatzes  Oe. 
Es  ergaben  sich  fOr  die  drei  Pfände  die  Endgleichungen: 

g  mg  mg 

S  =  453.591.3494  +  0.0014  +  1.202  (^/S— z/Oe) 
32  =  453.589.2406  +  0.0034  -f  1.196  (^32— ^/Oe)    * 
31  =  453.587.3763  ±  0.0034  +  1.190  (^31-^Oe). 
Anhangsweise  sind  auch  dieser  Abhandlung  sämmtliche  Original- 
beobachtungen beigefügt  L,  Grnm. 


W.  Winter.     lieber  die  Dimensionen  der  abgeleiteten 
Grössen  absoluter  Maasssysteme. 

Exnbb's  Rep.  XXI,  775-804t;  [Beibl.  X,  252t,  1886. 
Verfasser  verfolgt  in  dieser  Abhandlung  den  Zweck,  die  Dimen- 
sionen der  abgeleiteten  physikalischen  Grössen  so  zu  gestalten, 
dass  sie  charakteristische  Ausdrucke  för  die  darzustellenden  Grössen 
werden  und  die  Bedeutung  von  Formeln  erlangen,  aus  denen  sich 
die  Werthe  der  abgeleiteten  Grössen  direkt  ergeben,  wenn  man 
an  Stelle  der  Symbole  der  absoluten  Einheiten  die  Maasszahlen 
derselben  setzt.  So  würde  z.  B.  die  Dimension  für  die  Kraft  und 
ebenso  die  Dimension  für  die  Arbeit  ein  genaues  Maass  für  Kraft 
resp.  für  Arbeit  liefern,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  jeder  in 
gleichförmig  beschleunigter  Bewegung  durchlaufene  Weg  nach 
halben  Centimetem  (anstatt  nach  ganzen  Centimetem  als  Einheit) 
zu  messen  ist,  so  dass  sich  z.  B.  als  genaue  Dimensionsformel  for 
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die  Arbeit  im  C.O.S-Sysiem  der  Ausdruck  ergeben  würde 

A  =  i  C*G«S-».  — 

Um  die  Dimensioiien  für  die  elektrischen  Einheiten  möglichst 
einfach  darstellen  zu  können,  sollen  die  drei  absoluten  Einheiten 
auf  zwei  leducirt  werden,  indem  zwischen  jenen  drei  Einheiten 
noch  eine  Belation  aufgestellt  wird.  Sir  William  Thomson  hat  in 
anem  in  Exkeb's  Bep.  XX,  S.  532  S.  abgedruckten  Vortrage  an- 
gegeben, wie  man  nach  einem  Vorschlage  von  Glbbx  Maxwell, 
nachdem  C  und  S  als  absolute  Einheiten  definirt  sind,  zu  einer 
nur  Ton  G  und  S  allein  abhängigen  Definition  der  Dichtigkeits- 
einheit  und  demgemäss  auch  der  Masseneinheit  gelangen,  die 
Zahl  der  absoluten  Einheiten  also  von  drei  auf  zwei  reduciren 
kann.  Aehnlich  will  nun  der  Verfasser  in  dem  Universalgravi- 
tations System  die  Zeit  definiren  durch  die  beiden  unabhängigen 
finheiten  C  und  G.  Als  Einheit  der  Erafk  wird  diejenige  Kraft 
d^nirt,  mit  welcher  sich  zwei  Masseneinheiten  in  der  Entfernung 
von  1  Centimeter  von  einander  in  Folge  der  Universalgravitation 
anziehen. 

Da  die  Universalgravitation  proportional  ist  dem  Produkte  der 
Massen  und  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  ihres  Abstandes, 
so  ist 

p  =  C-«  G«. 

Diese  Eralteinheit  ist  etwa  14900000  mal  kleiner  als  die  Kraft- 
einheit  im  C.G.S-System 

F  =  0.000000067  C  G  S-»  (ungefähr). 

TJm  die  Zeiteinheit  zu  definiren,  denke  man  sich  das  eine 
Gramm  um  das  feststehende  andere  Gramm  im  Kreise  so  schnell 
rotiren,  dass  es  gerade  die  Krafteinheit  G'^  G^  als  Gentrifugalkraft 
hervorbringt  Nennt  man  dann  die  Zeit,  in  welcher  es  den  dem 
Badias  gleichen  Kreisbogen,  den  Badian,  durchläuft.  Eins,  so  findet 
man  deren  Grösse  in  Sekunden  aus  der  Formel 


p=  C  G  S-«,  also  S  =  y^, 


wenn  man  C  =  1,  G  =  1  und  für  F  den  obigen  Werth  setzt 

S  =  3860  Sekunden  (ungefähr), 
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und  die  Dimension  der  Zeit  ist 

S  =  .0^  G"*. 
Aus  den  beiden  Gleichungen 

F  =  C-«G«  =  CGS-« 
ergiebt   sich   die  zwischen  den  drei  absoluten   Einheiten  G,  G,    S 
bestehende  Relation 

C»G-»S-2  =  1. 
Mit  Hülfe  der  beiden  unabhängigen  Einheiten  G  und  G  lassen 
sich  nun  die  Dimensionen  aller  abgeleiteten  Grössen  einfach  dar- 
stellen. 

In  ähnlicher  Weise   lassen   sich   noch  mehrere   zweigliedrige 
Systeme  abgeleiteter  Einheiten  aufstellen. 

Zum  Schlüsse  stellt  Verfasser  die  Dimensionen  der  letzteren 
für  die  verschiedenen  Systeme  in  einer  Tabelle  zusammen.  — 

L.  Grnm. 


Abthur  Hamilton -Smythe.  A  comparison  of  British 
and  metric  measures  for  engineeidiig  purposes  with  an 
abstract  of  the  discussion  upon  the  paper  edited  YSy 

James  Forrest. 

Excerpt  minutes  of  Proceedings  of  the  Institution  of  civil  engineers. 

Vol.  LXXX,  Session  1884-85,  Part.  II,  London  1885,  l-66t;  CEn- 

gineering  XXXIX,  84— 86t. 
In  einer  im  Januar  1885  unter  dem  Vorsitz  von  Herrn  Fbei>. 
J.  Bbamwell  abgehaltenen  Versammlung  der  Institution  of  civil 
engineers  gelangte  eine  Abhandlung  von  Herrn  A.  Hamhitok- 
Smtthb  „a  comparison  of  british  and  metric  measures  for  engineering 
purposes"  zur  Sprache,  an  welche  sich  eine  äusserst  lebhafte  Dis- 
kussion knüpfte.  Ueber  letztere  dürfte  ein  eingehender  Bericht  an 
dieser  Stelle  von  Interesse  sein,  da  sie  ein  anschauliches  Bild  von 
der  Verschiedenheit  der  Ansichten  liefert,  welche  über  diesen  wich- 
tigen Gegenstand  in  den  maassgebenden  wissenschaftlichen  und 
technischen  Kreisen  Englands  noch  herrschen.  Der  Inhalt  des 
von  Herrn  A.  Hamilton -Smythe  als  Referenten  gehaltenen  Vor- 
trages ist  folgender:  Zur  Messung  gewisser. physikalischer  Grössen, 
wie  Zeiten,  Winkel,  Geschwindigkeiten  bedient  man  sich  allgemein 
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mtemalionaleT  Maassysteme ;  zur  Messung  von  Baum,  Oewicht  ujid 
Umiie  hat  England  seine  eigenen  Systeme.  Rücksichtlich  des 
Ealköls  haben  nnn  die  decimalen  Maasssysteme  vor  allen  andern 
emen  Yoizug,  da  die  Zahlensysteme  aller  civilisirten  Nationen 
Dedmalsysteme  sind. 

Unter  den  decimalen  Maasssystemen  ist  aber  das  metrische 
Maasssystem  das  rationellste  nnd  systematisch  am  meisten  durch- 
gearbeitete.    Sein   Vorzug  besteht    nicht  in  seiner  theoretischen 
Abldtong  (vom  Erdquadranten),   sondern  darin,   dass  alle  Theile 
desselben  durch  ein  äusserst  bequemes  und  übersichtliches  Deci- 
nudsystem  zusammenhängen,  sowie  in  den  einfachen  Beziehungen, 
vdche  zwischen  der  Yolumeneinheit  und  der  Gewichtseinheit  be- 
stehen.   Durch  internationale  Vereinbarung  ist  auch  das  metrische 
fijstem  bei  240  Millionen  Menschen  eingeführt,  von  denen  60  Procent 
durch  Handelsinteressen  mit  England  in  Verbindung  stehen.    Eng- 
land  und  Amerika   besitzen   die   grösste   Industrie,   die  meisten 
teehnischen  Anstalten,  eine  sehr  bedeutende  technische  Litteratur, 
ihr  Maasssystem  ist  aber   durchaus   unsystematisch,   zum  Theil 
dedmal,   zum  Theil  duodecimal;   der  Umstand,   dass  es  endliche 
Dreitheilung  gestattet,  ist  praktisch  belanglos.    Der  englische  Fuss 
ist  auch  kein  Hauptmass,   sondern   ein  Drittheil  des   Yard.    Bei 
fielen  Messungen  wird  wegen  der  Kleinheit  des  englischen  Eusses 
der  Doppelfuss  zu  Grunde  gelegt,   andererseits   ist   der  brittische 
Zoll  und  selbst  Vis  Zoll  als  kleinstes  Längenmass  zu  gross,  während 
das  Millimeter   und   sein  zehnter  Theil   hiefor  sehr  geeignet  ist. 
Für  geodätische  Messungen  sind  die  in  Decimeter  und  Gentimeter 
getheilten  Nivellirlatten  sowie  die  20  Meter-Ketten  recht  praktisch. 
Das  brittLsche  Maass  gestattet  zwar  12  Verjüngungen   y%,  Vs,  V«? 
*/«,  Vsi  ^At,  Vi6,  V«4,  Va«»  V*8»  Ve*»  indessen  die  6  Verjüngungen, 
welche  das  Metermass  gestattet,   V«»  V»»  Vio,  V«o,  V«»»  Vßo   sind 
auch  für  die  praktischen  Bedürfnisse  ausreichend.    Man  befürchtet 
durch  die  Einführung  des  metrischen  Systems  eine  Entwerthung 
der  brittischen  technischen  Litteratur,  sowie  der  Maschinen,  welche 
nach  brittischem  Maasse  arbeiten;  allein  die  Umrechnung  der  quan- 
titsti?en  Beziehungen  aus  brittischem  in  metrisches  Maass  würde 
wohl  noch  Ton  der  jetzigen  Generation  ausgeführt  werden  können. 
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oad  während  dieser  Zeit  wurden  sich  auch  die  Maschinen  abgenutsct 
haben. 

Denen,  welche  die  Einführung  des  metrischen  oder  eines  decaL- 
malen  Systems  abhängig  machen  wollen  von  der  gleichzeitigeii. 
Einführung  eines  decimalen  Münzsystems,  sei  zu  erwidern,  dass 
Maasse  für  Geldwerth  wohl  nie  oder  höchstens  durch  Zwan^s- 
maassregeln  international  werden  können,  während  sich  das  metriBcbe 
System,  wenn  dessen  Anwendung  bei  amtUchen  Publikationen  nur 
gestattet  sein  würde,  sich  sehr  bald  durch  seine  eigenen  Vorzüge 
Bahn  brechen  wurde.  Wenn  daher  auch  die  Meinungen  der  Mit^ 
glied^  der  Yersammlung  über  die  Zweckmässigkeit  der  Eiaführmtg 
des  metrischen  Maasssystems  leider  noch  auseinandergehen,  so 
möge  dieselbe  wenigstens  dahin  wirken,  dass  gesetzliche  Bestim- 
mungen erlassen  werden,  denen  zu  Folge  die  Anwendung  des- 
metrischen  Maasses  bei  amtlichen  Plänen,  Bauten  etc.  erlaubt 
wurde,  damit  auf  diese  Weise  den  engUschen  Ingenieuren  Gelegen- 
heit geboten  würde,  die  Vorzüge  des  metrischen  Systems,  besonders 
auch  rncksichtlich  der  Zeitersparniss  beim  Rechnen,  praktisch 
kennen  zu  lernen. 

In  der  Diskussion,  die  sich  an  diesen  Vortrag  knüpft,  plaidiren 
die  Herren  Maxtdblby,  Wells  Oweh,  Fowlsb,  Rafibb,  Cowpbb, 
GHAinBY  für  das  in  fast  ganz  Europa  verbreitete  metrische  System, 
dessen  Vorzüge  von  einer  grossen  Anzahl  englischer  Ingenieure 
gewürdigt  und  dessen  Einführung  dringend  gewünscht  würde,  weil 
es  für  genaues  und  bequemes  praktisches  Rechnen,  zur  logarith- 
mischen Berechnung,  zur  Anwendung  des  Rechenschiebers  etc. 
besonders  geeignet  sei,  während  die  Herren  de  Salis  und  Joxnxa 
gegen  das  metrische  System,  sowie  gegen  jedes  Decimalsystem 
anführen,  dass  es  die  für  den  praktischen  Gebrauch  so  wichtige 
Zweitheilung  (?  d.  Bef.),  Dreitheilung  und  Viertheilung  entbehre. 
Die  grosse  Masse  des  Volkes  zeige  gar  kein  Bedürfhiss  nach  Deci- 
maltheilung.  Das  Rechnen  mit  englischen  Maassen  sei  eine  Uebung 
für  den  Verstand. 

^®/so  der  englischen  Litteratur,  soweit  sie  Maasse  enthielte, 
würde  durch  Einführung  des  metrischen  Systems  werthlos.  Der 
Umstand,   dass  die  meisten  andern  Gontinentalstaaten  metrisches 
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Mitss  besässen,  sei  fBr  England  kein  Orund»  sein  eigenes,  wissen- 
sdiaftlich  ebenso  begröndetes  Maass  anfzogeben ;  denn  der  Bereich 
der  eoglisehen  Heirschaft  nnd  des  englischen  Handels  sei  dem 
Bereiche  des  Heteimaasses  überlegen  oder  mindestens  gleich,  yoUends 
ort  im  Detailhandel  im  Lande  selbst  verdiene  das  Dnodecimal- 
sjstem   wegen    seiner    vielfachen    Theilbarkeit    zweifelsohne   den 

Herr  WaiiTok  Williams  ist  der  Ansicht,  dass  das  Bedürfhiss 

(ner  endgültigen  Entscheidung  für  das  eine  oder  andere  System 

gegenwärtig  noch  nicht  vorhanden  sei,  dass  zuvor  Untersuchungen 

fOD  den  englischen  Ingenieuren  angestellt  werden  müssten,  ob  sich 

meht  das  metrische  System  verbessern  liesse.    Als  Schrittmaass 

sei  das  Meter  unbrauchbar,  ebenso  far  Abschatzungen;    denn  da 

das  Ange  ein  Gesichtsfeld  von  60  ^  besitze,  müsste  ein  Arm  1  Meter 

lang  sein,  um  ein  Lineal  von  1  Meter  Länge  so  halten  zu  können» 

dass  das  Auge  beide  Enden  zugleich  sehe.    Desshalb  messen  eng- 

liscke  Arbeiter  rascher  mit  dem  2-Fussstabe,  als  französische  mit 

dem  Meter;  die  Möglichkeit  der  vielfachen  Verjüngungsweise  mache 

dag  Dnodedmalsystem  far  Karten,  Nivellements  etc.  geeigneter.  — 

Aieh  Herr  ThsijWax  zieht  nach  eigenen,  langjährigen  Erfahrungen 

Ar  alle  nicht  wissenschaftlichen  Untersuchungen  und  Fragen  das 

eoglisehe  Maass  dem  metrischen  vor.  —  Herr  AntY  will  metrisches 

Sjrstem  and  Decimalsystem  unterschieden  wissen.    Der  englische 

Kb8,  der  desshalb  der  beste  sei,   weil  ihn  das  Volk,   und  zwar 

meht  nur  in  England,   sondern  auch  in  Frankreich  am  häufigsten 

non  Gebrauch  wähle ,   könne  ja  in  10  Zoll  und  jeder  Zoll  wieder 

in  10  Theile  getheilt  werden;   daran  würde   sich  auch   das  Volk 

leicht  gewöhnen,  wenn  nur  far  Gebrauchsartikel,   für  die  Bedürf- 

Bisse  des  Alltaglebens  binäres  Maass   beibehalten  würde.   —   Die 

Henren  Hahbon  und  Vbbnon  Habgoubt  plaidiren  gleichfalls  bei  aller 

Anerkennung    der  wissenschaftlichen   Bedeutung    des  Meters    für 

Beibehaltung    des   englischen  Maasses   aus  praktischen  Gründen. 

Das  Meter  sei  zu  lang  und  verlange   deshalb   zu  viel  TJnter- 

abtheUmigen.    Bechnen  mit  gewöhnlichen  Brüchen  sei  leiohter,  als 

mit  Decimalbrüchen ;  '/le  z.  B.  sei  eine  einfachere  Ausdrucksweise 

Mi  hafte  besser  im  Gedächtnisse,  als  0.1875.    Der  Vortheil,  den 
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die  ausgedehntere  Benutzung  fremdländischer  Bücher  in  Folge  dei 
Einführung  des  metrischen  Systems  für  England  mit  sich  bringen 
würde,  könne  nicht  den  Nachtheil  aufwiegen,  Abt  durch  den  Ver- 
lust der  ganzen  englischen  und  amerikanischen  technischen  UM^e- 
ratur ,  besonders  der  werthvollen  Admiralitätskarten ,  Pläne  eto. 
entstehen  würde.  Uebrigens  sei  England  nicht  nur  europäisclier 
Staat;  die  Einführung  des  metrischen  Systems  könnte  daher 
dann  für  dasselbe  von  Belang  sein,  wenn  sie  gleichzeitig 
Amerika  und  far  die  Colonieen  stattfände;  es  müssten  deshalb, 
um  Einigkeit  in  dieser  wichtigen  Frage  zu  erzielen,  zunächst  alle 
englisch  sprechenden  Nationen  zu  einer  Conferenz  einberafen 
werden.  —  Nach  Herrn  Babbt  wäre  der  Uebergang  vom  englischen 
Fuss  zum  Meter,  oder  auch  zum  dekadischen  Fuss  (wie  es  Herr 
AntY  wünscht)  als  ein  Rückschritt  zu  beklagen,  während  Herr 
Pbeecx  wiederum  die  Vorzüge  eines  universalen  Maasssystems 
unter  besonderem  Hinweis  auf  das  kürzlich  erst  auf  internatio- 
nalem Wege  adoptirte  elektrische  Maasssystem  hervorhebt 

Hierauf   tritt  Herr   Hamilton- Smtthe    nochmals   mit   vieler 
Wärme  für  das  metrische  System  ein,  dessen  Vorzüge  aUgemein 
anerkannt  würden,  und  dessen  Einführung  in  erster  Linie  für  die 
englischen  Techniker  von   höchstem  Interesse  wäre,  insofern    sie 
dadurch    zu    einem    eingehenderen    Studium    der    ausländischen 
Litteratur  veranlasst  würden.    Wie   leicht  und   schnell  sich    der 
Uebergang  gestalten  würde,  habe  die  Erfahrung  auf  dem  Continente 
gezeigt.    Mit   der   Einfahrung   des   Metermaasses   würde   endlich 
auch  alle  ümrechnungsarbeit  zwischen  den  englischen  und  irischen 
Lokalmaassen  fortfallen  und  in  Folge  dessen  Zeit  gewonnen  werden 
für  wichtigere  und  lohnendere  technische  Arbeiten.  — -  Im  Schluss- 
worte richtet  sich  der  Präsident  der  Versammlung,   Sir  F.  Bbam- 
wELi.   gegen   das   metrische   System.     Der  Zweck   eines    arith- 
metischen Systems  sei  der,  Berechnungen  genügend  bequem,  leicht 
und  genau  ausführen  zu  können.    Dieser  Zweck  werde  für  Kopf- 
rechnen  besser   durch   das   Duodecimalsystem   mit   gewöhnlichen 
Brüchen,   als  durch   das  Decimalsystem  erreicht.    Decimalbruche 
erleichtern  wohl  die  Rechnung,   seien  aber  sonst  unpraktisch   und 
für  das  Vorstellungsvermögen  der  Masse  des  Volkes  unverständlich. 


} 
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Du  praktische  Leben  verlange  die  Grössen  "ö"»  "ö"« -9- =  x » 

und  dass  diese  gleichbedeutend  seien  mit  0.5,  0.25, werde  das 

Talk  nicht  begreifen.     Seit  Jahren  schon  sei  die  Anwendung  des 
metrischen  Systems  in  England  und  in  Amerika  erlaubt,  und  doch 
habe  es  sich  nicht  einbürgern   können.    Wenn  die  Anhänger  des 
metrischen  Systems  die  zwangsweise  Einfuhrung   desselben   befür- 
worten, so  sei  dies  eben  ein  Beweis   für   die  Ueberlegenheit   des 
englischen  Maasssystems,   dessen  Beseitigung   als  nationales  Un- 
glück zu  bezeichnen  wäre. 

Die  auf  die  Diskussion  folgende  Correspondenz  weist  als  über- 
wiegende Majorität  Anhänger  des   metrischen  Systems   auf.    Für 
Beibehaltung  des  englischen  Systems   treten  nur   ein   die  Herren 
HusTSB  und   Jackson;   für  Einführung   des   metrischen   Systems 
dagegen    die   Herren   Babclay,  Bauebmak,  Bbiffaült,  Ghapman, 
Cbaig,  Etebett,  HsmiESSY,  Hett,  Jenkin,  Johnbon,  Nicolls,  Pabeeb- 
Bhodes,    Smith,  THVBSFiEiiD.    Neue    Gesichtspunkte   werden   von 
keiner  Seite  hervorgehoben.    Herr  Jenkin  wünscht  nicht  nur  das 
metrische  System  eingeführt,    sondern  speciell  mit  Rücksicht  auf 
das  internationale  elektrische  Maasssystem  sofort  das  Centimeter- 
Gramm-Sekunde-System.  — 

Anhangsweise  ist  dem  Werke  eine  Karte  beigefügt,  welche 
die  Ausbreitung  des  metrischen  und  des  brittischen  Masssystems 
m  Europa  graphisch  darstellt.  L.  Grnm. 


Abgekürzte  MaaiSs-  und  Gevdchtsbezeichnungen. 

Elektrot.  ZS.  VI,  114t. 

Nach  einem  Beschlüsse  des  Bundesraths  sollen  im  amtlichen 
Verkehr  und  för  TJnterrichtszwecke  die  in  folgender  Zusammen- 
stellung aufgeführten  AbkürzüDgen  für  das  metrische  System  aus- 
schliesslich zur  Anwendung  kommnn: 


A.  Längenmaasse. 

Kilometer km 

Meter m 


B.  Flächenmaasse. 
Quadratkilometer     .     .    .     qkm 
Hektar ha 


1 
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A.  Längenmaasse. 

Centimeter cm 

Millimeter mm 


G.  Eörpermaasse. 
Kubikmeter cbm 


Hektoliter  .... 

.    .       hl 

Liter 

.    .         1 

Eubikcentimeter  .    . 

.    ccm 

Eobikmillimeter  .    . 

.  cmm 

B.  Flächenmaasse. 

Ar a 

Quadratmeter      ....  qm 

Quadratcentimeter  .    .    .  qcm 

QuadratmiUimeter    .    .    .  qmm 

D.  Gewichte. 

Tonne t 

Kilogramm      .....  kg 

Gramm g 

Milligramm mg 


[Anmerk.  d.  Referenten:  Die  Abkürzungen  sind  dieselben, 
welche  das  internationale  Comit^  für  Maass-  und  Gewicht  für  seine 
Publikationen  und  seinen  officiellen  Gebrauch  angenommen  hat, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  letzteres  die  Flächenmaasse  und 
Baummaasse  als  zweite  resp.  dritte  Potenzen  der  entsprechenden 
Längenmaasse  darstellt.  Yergl.  den  Bericht  des  Referenten  im 
XXXVL  Jahrgang  dieser  Berichte,  Nachtrag  S.  1049], 

L.  Grnm. 

Gr.  Lippegans.    Anzeigeapparat  för  die  Summirung  ent- 
gegengesetzt gerichteter  Grössen. 

D.  R.  P.  31180,  1884;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  451t. 
Auf  der  hohlen  Axe  x  ist  mit  ihr  drehbar  das  Zifferblatt  z 
befestigt,  während  mit  der  in  x  geführten  Axe  y  der  Zeiger  T  sich 
dreht.  Mit  der  Zifferblattnabe  ist  ein  Schaltrad  s,  mit  der  Zeiger- 
axe  das  Schaltrad  p  verbunden.  Zifferblatt  und  Zeiger  drehen  sich 
in  demselben  Sinne.  Zwei  Kräfte,  welche  bei  p  und  s  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  wirken,  bringen  eine  relative  Stellung  des 
Zeigers  gegen  das  Zifferblatt  hervor,  welche  stets  die  Summe  der 
zur  Wirkung  gekommenen  Grössen  anzeigt  Der  Apparat  soll  An- 
wendung finden  als  Wasserstandszeiger  bei  Reservoiren,  die  gleich- 
zeitig gefüllt  und  entleert  werden,  ferner  als  Controlapparat  behufs 
Feststellung  der  jeweiligen  durch  Ab-  und  Zugang  sich  stetig 
ändernden  Personenzahl  etc.  L.  Grnm. 
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A.  WESTPHAL.   Basisapparate  und  Basismessungen. 

ZS.  f.  iBStrk.  Y,  257-274;  333-345;  373-385;  420-432t. 

In  emer  Reihe  aufeinander  folgender  Aufsätze  beabsichtigt 
der  Ter&sser  eine  auf  sorgfUtigem  Quellenstudium  beruhende 
msammenhängende  Geschichte  der  Basisapparate  und  Basis- 
messongen  zu  liefern.  Die  ganze  Arbeit  zerfillt  in  drei  Abschnitte. 
Nacb  einer  kurzen  historischen  Einleitung  werden  in  dem  vor- 
liegenden ersten  Abschnitte  die  älteren  Basis-Apparate  und  -Mess- 
migen  von  Shbllius'  Zeiten  bis  zur  Herstellung  eines  auf  streng 
visaensdiaftlicher  Grandlage  beruhenden  Apparates  von  Bobda 
beiumdelt.  Es  wurde  den  Rahmen  dieser  Berichte  überschreiten, 
vdlte  Befer^it  die  vom  Verfasser  gegebenen  kritischen  Darlegungen 
der  einzelnen  Arbeiten,  welche  zum  Theil  auch  in  geodätischen  und 
ptjsikaUschen  Lehrbüchern  Aufnahme  gefunden  haben,  näher  be- 
spieehen;  er  muss  sich  vielmehr  darauf  beschränken,  dieselben 
nor  kurz  zu  erwähnen.  Die  erste  präcise  Basismessnng  wurde 
sosgefohrt  von  WhiUbohd  Snbiilius  etwa  um  das  Jahr  1620. 

Als  Basis  des  seiner  Breitengradmessung  zwischen  Alemaria  und 
Beigen-op-Zoom  in  Holland  zn  Grande  liegenden  Dreiecksnetzes 
diente  ihm  die  Seite  Leyden-Soeterwonda  von  etwa  4  Kilometer 
Länge.  Bald  nach  Skellius  wurde  von  W.  J.  BiiAsn,  einem  Schüler 
Ttcho's,  eine  Breitengradmessung  an  der  Küste  der  Nordsee  von 
der  M&idong  der  Maas  bis  zum  Texel  ausgeführt.  In  den  sechziger 
Jikien  des  17.  Jahrhunderts  wurde  bei  Bologne  von  Riocioli  und 
Gbouldi  nach  einem  Vorschlage  Kbpi^eb's  aus  den  Zenithdistanzen 
zwäer  Oerter,  deren  Entfernung  auf  trigonometrischem  Wege 
ermittelt  worden  war,  der  durch  die  Endpunkte  begrenzte  terrestri- 
Mhe  Bogen  bestimmt 

Im  Jahre  1669  begannen  die  Gradmessungen  von  Pioabd 
zwischen  Paris  and  Amiens,  welche  später  (1683)  von  Gassini  I, 
Lahibs  nnd  Mabaij>i  und  im  Jahre  1718  von  Gassini  U  fortgesetzt 
worden  und  welche  in  Bezug  auf  die  Fignr  der  Erde  das  Resultat 
lieferten,  dass  dieselbe  ein  an  den  Polen  verlängertes  Sphäroid 
Kt  Zur  Entscheidung  der  hieraus  entstandenen  Streitfrage  wur- 
den die  beiden  bekannten  französischen  Expeditionen  ausgesandt, 
die  eine  nnter  La  GoHnAMiHB,  Bougueb  und  Godin  nach  Peru,  die 
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andere  unter  Mattfbbtuis,  GLAiKiLüT,  Gakus,  Lib  Moknibb,  Outhieb 
und  Celsius  nach  Lappland,  um  die  Grösse  eines  Grades  zu  be- 
stimmen, während  GAssim  II  im  Jahre  1739  unter  Mitwirkung 
seines  Sohnes  Gassini  de  Thuby  und  des  Abb^  La  Gaukle  eine 
Neubestimmung  des  grossen  französischen  Meridians  ausführten. 
Zu  diesem  Behufe  wurde  die  PicABD'sohe  Basis  zu  wiederholten 
Malen  neu  bestimmt,  ausserdem  aber  eine  grössere  Anzahl  von 
Basismessungen  im  nördlichoQ  Frankreich  für  geodätische  und 
geographische  Zwecke  ausgeführt.  Die  Resultate  der  lappländischen 
Messung  lieferten  bekanntlich  zuerst  den  praktischen  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  NEwroN'schen  Theorie,  dass  die  Erde  ein  an 
den  Polen  abgeplattetes  Sphäroid  sei.  Eine  dritte  im  Jahre  1751 
von  La  Gaiuib  nach  dem  Gaplande  unternommene  französische 
Expedition  verfolgte  vorzugsweise  astronomische  Zwecke.  — 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  Basis- 
messungen bildet  die  vom  Jesuiten  Boscovioh  in  Verbindung  mit 
Le  Maibe  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Earchenstaate 
zwischen  Rom  und  Rimini  ausgeführte  Gradmessung,  welche  auf 
der  Bestimmung  zweier  Grundlinien  bei  Rom  und  bei  Rimini  be- 
ruhte, welcher  sich  alsbald  die  Gradmessungen  von  Bbccabia  und 
Gavonica  in  der  Turiner  Ebene  am  Südabhange  der  Alpen  an- 
schlössen, denen  eine  Basis  in  der  Nähe  von  Turin  zu  Grande 
lag.  Anerkennenswerthe  Verbesserungen  erfuhren  die  Basisappar 
rate  femer  durch  die  Mailänder  Astronomen  Reooio,  de  Gbsabis 
und  OsiAin,  welche  im  Jahre  1788  die  Basis  von  Sonmia  als 
Grundlage  für  eine  zweite  oberitalienische  Gradmessung  be- 
stimmten. 

Zeitlich  schliesst  sich  an  diese  Arbeiten  an  die  Triangulation 
des  österreichischen  Generals  A.  von  Zaoh,  der  drei  Grundlinien 
bei  Padua,  bei  Gima  d'Olmo  und  am  Taglimento  maass,  sowie-  die 
Messungen  mehrerer  Grundlinien  in  Ober-Italien  und  Süd-Frank- 
reich durch  dessen  Bruder,  den  Astronomen  v.  Zach.  — 

In  Oesterreich  begannen  die  geodätischen  Operationen  mit 
den  vom  Jesuitenpater  Libsoano  auf  Anregung  von  Bosoovich 
unternommenen  Gradmessungen  im  Meridian  von  Wien,  von  Brunn 
bis  Warasdin  in  Ungarn,   welche   als   Grundlage   eine  im  Jahre 
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1762  südlich  Ton  Wien  gemessene  Basis  hatten,  sowie  eine  zweite 
im  ihm  ausgeführte  Gradmessung  in  Ungarn  zwischen  Szegedin 
imd  Peterwardein.  Za  erwähnen  wäre  hier  femer  die  unter  der 
Leitimg  des  Ctenerals  Matxb  y.  Heldensfeld  im  Jahre  1806  be- 
gmmene  Neuyermessung  des  Oesterreichischen  Staates. 

In  der  Schweiz  wurde  die  erste  Triangulation  von  H.  Albebtik 
im  Jahie  1740  ausgeführt.  Die  umfassenden  Messungen  von 
Teallbs  begannen  im  Jahre  1788. 

In  Deutschland  wurde  die  erste  Basis  von  CAssnn  III  in  Ge- 
mänschaft  mit  dem  Astronomen  Chb.  Matbb  in  der  N&he  von 
Huinheim  bestimmt,  femer  von  dem  ersteren  eine  Basis  bei 
München,  welche  letztere  im  Jahre  1764  von  P.  y.  Ostsbwald 
nea  bestimmt  werden  musste.  Indessen  bieten  diese  Messungen, 
sowie  mehrere  andere  vom  Verfasser  erwähnten,  mit  Ausnahme 
der  Tom  Freiherm  y.  Zach  bei  Seeberg  ausgeführten  Basismessung, 
keinen  nennenswerthen  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete. 

Als  Grundlage  der  englischen  Yermessungsarbeiten,  die  sich 
Ton  London,  Greenwich  über  den  Kanal  erstreckten  und  sich  an 
£e  Gnmdlinie  Yon  Dünkirchen  anschliessen  sollten,  diente  die 
ansehen  London  und  Greenwich  gelegene,  unter  der  Leitung^  des 
Generals  Rot  im  Jahre  1784  gemessene  Basis  von  Hounslow-Heath, 
weide  nach  drei  Methoden,  mittels  Kette,  mit  Hülfe  von  Holz- 
imd  mit  Hülfe  von  Glas-Maassstäben  bestimmt  wurde.  Hierauf 
folgten  die  Basismessungen  von  Mtmes,  bei  Hounslow-Heath,  von 
Stiisbary  und  von  Segdemoor  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 
sowie  die  Basismessung  von  Misterton  Garr  im  Jahre  1801. 

In  Schweden  wurde  die  zuerst  von  Mautbbtuis  in  Lappland 
gemessene  Basis  in  den  Jahren  1801  bis  1803  v.on  Svakbebg  einer 
Neobestimmung  unterworfen. 

Zorn  Schlüsse  dieses  Abschnittes  werden  vom  Verfasser  noch 
fe  alteren  in  Dänemark  und  Bussland,  sowie  die  in  den  ausser- 
coiopüschen  Ländern,  in  Amerika,  in  Asien  und  Afrika  ausge- 
fihrten  Basismessungen  kurz  erwähnt.  - 

Der  vom  Verfasser  in  Aussicht  gestellte  zweite  Abschnitt  soll 
dem  BoBDA'schen  Basisapparat  gewidmet  sein,  während  der  dritte 
Abschnitt  den   österreichischen  Basisapparat,    die   Apparate  von 
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ScHUHAOHEB,  Bbighbmbagh,  Sghwesd,  Bohxbnbbbges,  Steuye,  Tbn- 
NEB,  GoLBY,  Bbssel,  die  Apparate  der  amerikanischen  Goast  and 
Geodetic  Survey,  der  schwedischen  Akademie,  femer  die  von 
Bjcpsold,  Bbunneb,  Ibakbz  und  endlich  die  neuesten  Constroktionen 
behandeln  solL  —  L.  Gmm, 


A.  Schott.    Keport  of  the  Superintendent  of  the  ü.  S. 
Ooast  and  Geodetic  Survey  for  the  fiscal  year  ending 
with   June    1882.       Washington   1883.    Appendices   7   and  8. 
[ZS.  f.  Instrk.  V,  316.321t. 
Behufs  Messung  neuer  Gradlinien  im  Westen  der '  Vereinigte 
Staaten  von  Nordamerika,  an  der  Küste  des  stillen  Oceans  und  in 
der  Gegend  der  Rocky  Mountains  hat  Herr  C.  A.  Schott  im 
Auftrage  der  Goast  and  Geodetic  Survey  der  Vereinigten  Staaten 
einen  neuen  transportfähigen  und  billigen  Basisapparat  konstruirt, 
welcher  vom  Mechaniker  der  Goast  Survey,  Herrn  Suess,  in  der 
kurzen  Zeit  von  4Vs  Monaten  ausgeführt  und  sofort  zur  Messung 
der  Tolo-Basis  benutzt  worden  ist.    Dieser  Basisapparat,  welcher 
indessen  den  Anforderungen  modemer  Präcisionsmechanik  schwerlidi 
genügen  dürfte,  ist  ein  Gompensationsapparat  mit  Messstangen 
von  5  Meter  Länge.   Die  Messstangen  bestehen  aus  einer  Gom- 
bination  von  einem  Zink-  und  zwei  Stahlstäben ;  der  mittlere  Stab 
ist  der  Zinkstab,  ihm  zur  Seite  liegen  die  beiden  Stahlstäbe;  die 
drei  Stäbe  sind  an  den  Ansatzenden  c  und  d  mit  einander 
vernietet.    Die  Längenverhältnisse  sind  so  gewählt,  dass  der 
grösseren  Ausdehnung  der  Zinkstange  in  der  einen  Richtung 
durch  die  Ausdehnung  der  im  Verhältniss  zu  ihrem  gerin- 
geren Ausdehnungsvermögen  grösseren  Stahlstangen  in  der 
entgegengesetzten  Richtung  begegnet  wird,  so  dass  die  Ent- 
fernung a  b  für  die  verschiedenen  Temperaturen  konstant 
bleibt     Zur  Erzielung  einer   gleichen  Temperatur  for  die 
beiden  Metalle  sind  die  Querschnitte  der  Stäbe  der  specifischen 
Wärme  der  Metalle  umgekehrt  proportional  gewählt  worden. 
Die  Wärmeleitungsßhigkeit  ist  durch  die  Wahl  der  Dicie  der 
Stangen    berücksichtigt,    endlich    hat    man    zur  Erzielong 
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giddlier  Wanneabsorption  den  Stäben  möglichst  gleiche  Ober- 
flächen gegeben.  Als  beste  Dimensionen  der  Querschnitte  er- 
gaben sich  fär  den  Zinkstab  25  zu  6,2,  für  die  Stahlst&be  23  zu 
5^  Millimeter.  Die  Lange  der  Stahlstangen  (Ausdehnnngskoeffi- 
dat  11,81  fi)  ergab  sich  za  3,90  Meter,  diejenige  der  Zinkstange 
(Ansdehnnngskoefficient  32,08  ^)  zu  2,96  Meter.  Die  Messstange 
ruht  aof  Rollen,  die  in  äqoidistanten  Entfernungen  einer  T  formigen 
fiseDsehiene  befestigt  sind.  Der  ganze  Apparat  befindet  sich  in 
emem  85  mm  breiten  und  145  mm  hohen  Holzkasten,  der  mit 
Glarfenstem  for  die  Ablesung  der  Stabe  und  der  Thermometer 
Tetsehen  ist.  Zur  Messung  Ton  Bruchtheilen  einer  Stangenlange 
dient  ein  etwa  drei  Meter  langer  Stahlstab,  längs  dessen  Theil- 
bnte  ein  Nonins  mittelst  Mikrometerschraube  verschoben  werden 
kaiQL  Im  Interesse  der  Schnelligkeit  der  Messung  hat  man  bei 
dem  Apparat  anstatt  der  üblichen  optischen  Messung  wieder  das 
Tendteie  Prindp  der  Eontaktmessung,  und  zwar  den  sogenannten 
HuDGE'schen  Eontakt,  wieder  adoptirt:  Das  vordere  Ende  der  Mess- 
staoge  wird  gebildet  durch  einen  senkrecht  zu  seiner  Axe  abge- 
tthidttenen  Stahlcylinder,  das  hintere  die  eigentliche  Eontaktvor- 
liditong  entiialtende  Ende  durch  einen  ausgebohrten  Stahlcylinder, 
öberwelchem  unter  Yermittelung  einer  Eontaktschraube  und  einer 
Spiralfeder  ein  hohler  CyUnder  als  Hülse  gleitet,  an  dessen 
fräem  Ende  sich  die  den  Eontakt  bewirkende  horizontale 
Aehatschneide  befindet.  Das  Eemstück  trägt  auf  seiner 
oberen  Fläche  einen  prismatischen  Ansatz,  welcher  sich  in 
änem  entsprechenden  Ausschnitt  der  Hülse  bewegt;  Ansatz 
imd  Ausschnitt  sind  mit  einigen  ParaUelstrichen  als  Indices 
Tenehen,  welche  in  einer  Fläche  liegen  und  von  denen 
bei  der  Messung  die  Mittelstriche  zur  Eoincidenz  gebracht 
Verden. 

Zur  Bestimmung  der  Länge  der  Messstangen  dienen 
zwei  Noimalstäbe,  welche  je  aus  einem  Stahlstabe  von  6 
Meter  Länge  bestehen,  an  dessen  Enden  zwei  Zinkstäbe  von 
2,49  Meter  Länge  angenietet  sind.  Die  Stäbe  ruhen  auf 
Sollen,  die  in  gleichen  Entfernungen  auf  einer  eisernen  T- 
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Schiene  befestigt  sind ;  ein  Holzkasten  bildet  wieder  die  Umhülinng 
des  Ganzen. 

Die  Einrichtung  der  Hülfsapparate ,  der  Stative,  der  Align^ 
mentsfemrohre,  des  Niveansektors ,  des  Ablothan  gsapparats  und 
des  Beobachtungszeltes  ermöglichen  eine  schnelle  Aufstellung  und 
Handhabung.  An  Schnelligkeit  der  Messung  übertrifft  der  Apparat 
alle  bekannten  Basisapparate.  Nach  den  von  Herrn  Davidsok, 
dem  Leiter  der  Messung,  gemachten  Mittheilungen  ist  die  Basis 
von  17586,5  Meter  Länge  in  20,  resp.  18  und  etwa  die  Hälfte  der 
Basis  in  8  Tagen  gemessen  worden;  im  Durchschnitte  wurden  in 
einem  Tage  175,  resp.  194  und  187  Stangen  gelegt.  Die  durch- 
schnittliche Stangenzahl  pro  Stunde  betrug  resp.  28,  37,  43.  Ein 
abschliessendes  Urtheil  darüber,  welche  Genauigkeit  bei  dieser 
enormen  Geschwindigkeit  erzielt  worden  ist,  wird  man  erst  ge- 
winnen können,  wenn  die  Beduction  der  mit  dem  Apparate  in 
Kalifornien  gemessenen  Yolo-Basis  vorliegt.  L,  Gmm, 


E.  Jaederin.  Geodätische  LängeDmessung  mit  Stahl- 
bändern und  Metalldrähten.  Bihang  tili  E.  Svenske  Wet.- 
Akad.  Handlingar  IX,  No.  15.    Stockholm  1885. 

P.  B.  Bergstrand.  Mesure  des  droites  geodesiques 
au  moyen  des  bandes  d'acier  et  de   fils  metalliques. 

Stockholm  1885.  [ZS.  d.  f.  Instrk.  V,  362-365t.. 
Die  in  den  beiden  Abhandlungen  bescbriebene,  von  Herrn 
Jaedebot  angegebene  Messungsmethode  wird  mit  in  Millimeter  ge- 
theilten  frei  aufhängenden  Stahlbändern  oder  Metalldrähten  von 
20,  25  und  50  Meter  Länge  ausgeführt,  deren  Endpunkte,  wie  bei 
Basismessungen  auf  Dreifßssen  angelegt  sind,  von  denen  jeder  als 
Index  eine  vertikal  stehende  feine  Nadel  trägt.  Zur  Reguliruug 
der  angewandten  Spannkraft  ist  an  jedem  Ende  eine  Federwaage 
eingeschaltet.  Durch  die  Spannung  entsteht  eine  Verlängerung  des 
Messbandes,  durch  die  freie  Aufhängung  in  Folge  der  eintretenden 
Krümmung  eine  Yerkürzung;  diese  beiden  Korrektionen  sollen 
durch  Regulirung  der  Spannung  der  Art  ausgeglichen  werden,  als 
wenn  das  Band  gerade  und  frei  auf  einer  ebenen  Unterlage  aus- 
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getreckt  wäre.  Diese  „Nonnalspannimg^  dürfte  indessen  sowohl 
dnreh  Aenderangen  der  Temperatur  als  der  Windstärke  nicht 
ozieriieblieh  beeinflusst  werden. 

Die  Länge  des  Messdrahtes  wurde  durch  Nachmessung  einer 
forber  mittelst  eines  Basisapparates  gemessenen  kleinen  Grundlinie 
ensittelt.  Die  Temperaturkorrektion  wurde  dadurch  bestimmt, 
dass  jede  Lage  nach  einander  mit  gleich  starken  Drähten  von  ver- 
aebiedenem  Metall,  vernickeltem  Messing  und  vernickeltem  Stahl 
gemessen  wurde.  Die  Reduktion  auf  die  Horizontale  endlich  wurde 
durch  geometrisches  Nivellement  der  Oberflächen  der  Stative  er- 
mittelt 

Fm  die  Leistungsfähigkeit  der  Methode  zu  zeigen,  wird  ein 
Bespiel,  iiämlich  die  Messung  einer  Linie  von  2  Kilometer  Länge, 
ToIIstandig  durchgeführt.  Zu  diesem  Zwecke  war  zunächst  mit 
dem  Basisapparate  der  Schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften 
die  Messung  einer  kleinen  Grundlinie  von  100  Meter  Länge  im 
Apiil  1882  und  im  November  1883  ausgeführt  worden.  Als  Länge 
der  Yersuehsbasis  ergab  sich  der  Werth  1995.0142  Meter,  wahrend 
eine  auf  geodätischem  Wege  ausgeführte  Eontrolbestimmung  den 
Werth  1995.0158  Meter  ergab.  Nach  dem  in  der  Z.  S.  f.  Instrk.  ent- 
luütenen  Berichte  liefert  indessen  dies  Besultat  keinen  ausreichen- 
den Beweis  for  die  Anwendbarkeit  der  Messungsmethode,  erstens, 
veil  die  vier  Messstangen  des  angewandten  Basisapparates  in  der 
Zwischenzeit  zwischen  den  Messtmgen  im  Jahre  1882  und  denen 
im  Jahre  1883  nachweisbar  erhebliche  Aenderungen  erfahren  hatten, 
welche  bei  der  Berechnung  nicht  berficksichtigt  werden  konnten, 
fweitens,  weil  der  behufs  Eontrolbestimmung  auf  geodätischem 
Wege  ermittelte  Werth  auf  einer  äusserst  mangelhaften  geodätischen 
Verbindung  beruhte ,  und  drittens,  weil  die  jetzigen  Endpunkte  der 
der  Eontrolbestimmung  zu  Grunde  gelegten ,  im  Jahre  1864  von 
Prof.  LnoiHAeBH  bei  Stockholm  gemessenen,  Hauptbasis  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  als  den  ursprünglichen  Endpunkten  identisch 
angeiehen  werden  können.  L,  Gmm. 


Jordan.     Ueber  Schrittmaasse.     z.  d.  d.  Archit.  u.  Ingen.- 

Ver.  E.  Hannover  1885,  laa.     Dingl.  J.  CCLVI,  515— 6 17t. 
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In  vorliegender  Abhandlung  theilt  Verfasser  die  von  ihm  ge- 
sammelten Erfahnmgen  über  Entfernungsbestimmungen  durch  Ab- 
schreiten mit.  Bezüglich  der  Schwankungen  der  Schrittlängen  ver- 
schiedener Menschen  liegen  256  Schrittwerthe  vor,  welche  bei 
Längenmessübungen  von  Studirenden  gewonnen  wurden,  indem 
Linien  von  200  bis  300  Meter  mit  Latten  und  Messbändem  auf 
ebenem  Boden  gemessen  und  hernach  von  den  Messenden  ab- 
geschritten wurden.  Die  .Schrittlängen  variiren  von  63  cm  im 
Minimum  bis  zu  97  cm  im  Maximum.  Am  häufigsten  kommt  unter 
den  256  Werthen  die  Schrittlänge  von  78  cm  vor.  Die  Häufig- 
keit des  Vorkommens  grösserer  oder  kleinerer  Schrittlängen  nimmt 
von  78  cm  nach  beiden  Seiten  hin  bis  zu  den  extremen  Werthen 
ab.  Aus  der  mitgetheilten,  nach  Centimetern  fortschreitenden 
Tabelle  seien  hier  nur  folgende  Zahlen  herausgegrifien : 

Häufigkeit  dea 
Vorkommens 

28  mal 


Schrittllnge 

Vorkommen« 

SohrittUnge 

63  cm 

Imal 

80  cm 

75   „ 

6  „ 

82   „ 

76   „ 

13  „ 

87    „ 

77    „ 

18  „ 

88    „ 

78    „ 

34  „ 

91 
bis  97 1 " 

79   „ 

29  „ 

20 
11 


»» 


»» 


>» 


je  1  mal 

Das  Mittel  aus  allen  256  Werthen  ist  80,7  cm ,  und  wenn 
man  alle  Werthe  als  ebensoviele  unabhängige  Bestimmungen  einer 
unbekannten  auffasst,  beträgt  der  mittlere  Fehler  einer  solchen  Be- 
stimmung +  4.47  cm  oder  5.5  Procent.  Man  kann  also  als  Mittel- 
werth  für  eine  Schrittlänge  80  cm  mit  einem  mittleren 
Fehler  von  5  Procent  annehmen.  Das  Alter  der  Schreitenden  be- 
trug im  Mittel  etwa  20  Jahre;  mit  zunehmendem  Alter  nimmt 
wahrscheinlich  die  Schrittlänge,  welche  übrigens  zeitweiligen  Ver- 
änderungen unterworfen  ist,  ab. 

Bei  der  Prüfung  des  Schrittmaasses  für  Nivellementzwecke 
&nd  sich  die  Schrittlänge 

auf  wagerechter  Strasse 78.0  cm 

„  einer  Strasse  mit  7.4  Proc.  Steigung  aufwärts  76.3  „ 
„  derselben  „  „  „  „  Gefalle  abwärts  76.8  „ 
„    wagerechter  Strasse  nach  7  stündigem  Marsche  75.0   „ 
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ndt  Abveichimgen  bis  zu  4  Procent  vom  Mittel.  —  Bedeutender 

weiden  die  Aenderungen  der  Schrittlängen  auf  Gebirgspfaden.    Sie 

Bebmen  aUmälig  von  77  cm  ab  bis  zu  38  cm,  wenn  die  Aufwärts- 

Steigüng  Ton  0®  bis  30^  zunimmt,  und  sie  nehmen  ab  von  77  cm 

bis  zu  50  cm,  wenn  das  Abwärts -Gefölle  von  0^  bis  30 <^  zunimmt. 

—  Bezüglich  der  Abhängigkeit  der  Schrittlänge  von  der  Eörper- 

grösse  ergeben  die  Versuche,  dass  die  Schrittlängen  im  Mittel  von 

75  cm  bis  zu  87  cm  zunehmen,  wenn  die  Manneshöhe  Yon  1,55  m 

bis  2  m  zunimmt. 

Bei  den  praktischen  Messungen  ist  es  zweckmässiger,  dem 
Messgehilfen  anzurathen ,  den  ihm  eigenen  natürlichen  Schritt  ein- 
zuhalten, anstatt  des  beim  Marschiren  in  Reih  und  Glied  üblichen 
sogenannten  Normalschritts.  L.  Grnm. 


W.  A.  Bogers.     An  examination  of  the  Standards  of 
length  constructed  by  the  societe  genevoise. 

Proc.  Amer.  Ac  Boston  XX;  379-389t. 
Den  Gegenstand  der  Abhandlung  bildet  die  Untersuchung 
folgender  fünf  von  der  Soci^t4  genevoise  konstnürten  Normalmeter- 
släbe:  erstens  eines  Herrn  Wbight  vom  Yale  College  gehörigen, 
mit  W  bezeichneten  Normalmeterstabes  aus  Messing  mit  einge- 
legter Silberskale,  zweitens  eines  Normalmeterstabes  von  J.  W. 
QuKEs  u.  Co.  in  Philadelphia  derselben  Art,  bezeichnet  mit  Qi, 
drittens  eines  mit  Qa  bezeichneten  Normalmeterstabes  aus  Messing, 
bei  welchem  aber  die  auf  einer  eingelegten  Silber-Skale  ausge- 
fahrte  Theilung  in  der  neutralen  Schicht  des  Stabes  liegt,  viertens 
eines  Konnalmeterstabes  aus  Messing,  bei  welchem  die  Theilung 
auf  dem  Messing  ausgeführt  ist,  bezeichnet  mit  Qs,  endlich  fünftens 
einer  auf  der  Säule  eines  Eathetometers  aufgetragenen  Meter- 
theilnng,  bezeichnet  mit  Q4. 

Verglichen  werden  diese  Stäbe  mit  einem  Normalmeterstab 
aas  Bronze,  bezeichnet  mit  Rg  und  einem  Normalmeterstab  Rs  aus 
Stahl,  deren  Gleichungen  bezogen  auf  das  M^tre  des  Archives  (Ao) 

bei  0^  lauten: 

Rä  +  284.6  iu  =  Ao 

R3  +  170.2  iw  =  Ao 
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Der  Ausdehnungskoefficient  von  R«  pro  1®  C.  ist  17.17  fi. 

„    Ea     „    10  C.    „    10.28  fi. 
Die  in  extenso  mitgetheilten  Beobachtungen   liefern  folgendi 
Endgleichungen  fnr  die  bezeichneten  Stäbe: 

Bei  160.67  ntS" 

W  +  36.1ju  =  Ao  W— 264.7  |U  =  Ao  18.19^^ 

Qi  _.  8.6  ^  =  Ao  Qi  -  306.4  ju  =  Ao  17.87 

Qa  +  17.8  ju  =  Ao  Q»  —  289.2  ju  =  Ao  18.45 

Q3  —  16.7  fjL  =  ko  __     —     _  

Q4  —  40.3  fi  =  Ao  Q4  —  318.0  iu  =  Ao  16.71 

Von  der  Soci^tö  ist  als  Werth  für  den  Ausdehnungskoefficienten 
angegeben  worden  19.155  /i.  Die  mitgetheilten  Beobachtungen 
ergeben  also  für  den  Ausdehnungskoefficienten  erheblich  kleinere 
Werthe.  L,  Grnm, 


J.  BoSßOHA.  Relation  des  experiences  qui  ont  servi  a 
la  construction  de  deux  metres  etalons  en  platine 
iridie,  compares  directement  avec  le  metre  des  Archi- 

ves.     I.      Annal.  Delft  1885,  65-U4t. 

Verfasser  glebt  zunächst  in  einer  Einleitung  eine  kurze  histo- 
rische Uebersicht  über  die  Bildung  der  internationalen  Meter- 
kommission, über  die  Beschlüsse  und  Arbeiten  derselben,  über  die 
Arbeiten  der  französischen  Sektion  und  des  permanenten  Comit^t 
sowie  über  die  Verhandlungen  der  diplomatischen  Meterkonferenz. 
Vergl.  hierüber  diese  Berichte,  XXXH,  3-8;  XXXIV,  21-23;  XXXV, 
7-9;  XXXVI,  3-5. 

Im  Jahre  1876  wurde  eine  niederländische  Commission,  be- 
stehend aus  den  Herren  F.  J.  Stamxabt,  J.  Bosscha  und  J.  A.  C. 
OuBEMANS,  ernannt,  mit  der  Aufgabe,  die  zur  Einführung  der 
neuen  Maasse  in  Holland  nöthigen  Arbeiten  auszuführen.  Im  Jahre 
1880  brachte  diese  Kommission  nun  2  Meterstäbe  aus  Platin-Iridium 
nach  Holland,  welche  sie  in  Paris  in  Gemeinschaft  mit  der  fran- 
zösischen Sektion  direkt  mit  dem  Metre  des  Archives  verglichen 
hatte,  so  dass  sie  als  Prototype  dienen  konnten.  Den  Gegenstand 
des  vorliegenden,  an  das  Handelsministerium  erstatteten  Berichts, 
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iSÜ/m  nun  die  Aibeiten,  welche  sidi  auf  diese  beiden  Meterstäbe 
besehen ,  und  welche  in  Untersuchungen  ober  die  Elasticität  und 
über  die  chemischen  Eigenschaften  des  Platin-Iridiums,  über  den 
Genauigkeitsgrad  mikrometrischer  Messungen,  und  über  eine  Fehler- 
queDe  bei  Bestimmung  von  Endmaassstaben  bestehen.  — 

L,  Grnnh 


R  F.  WiEBE.     Ueber  die  Veränderlichkeit  der  Papier- 

skalen.  ZS.  f.  Instrk.  V,  304-307t;  [Beibl.  X,  13t,  1886. 
Verfasser  hat  gelegentlich  einiger  thermometrischen  Versuche 
ID  zahlreichen,  mit  Papierskalen  versehenen  Instrumenten  die 
Beobachtung  gemacht,  dass  die  Papierskalen  bei  Erwärmungen  bis 
zur  Siedetemperatur  des  Wassers  sich  um  V*  l>is  ^/s  Procent  ihrer 
Längen  yerkürzten.  Während  des  Siedens  der  Instrumente  zeigte 
nch  an  den  inneren  Wänden  der  herausrageuden  Glashülle  eine 
nemlich  erhebliche  Wasserabscheidung ,  welche  indessen  im  Laufe 
änes  Tages  wieder  verschwand.  Diese  Feuchtigkeit  konnte  nur 
bä  der  Temperaturerhöhung  aus  dem  Papiere  ausgeschieden  imd 
später  bei  der  Abkühlung  wieder  vom  Papier  auifgenommen  sein. 
Die  Länge  der  gebräuchlichen  Papierskalen  ist  also  wegen  ihres 
feuchtigkeitsgehalts  in  erheblichem  Maasse  von  der  Temperatur 
abhängig,  und  dieser  Umstand  giebt  bei  Messungen  zu  Fehler- 
quellen Veranlassung.  Um  sie  zu  beseitigen,  empfiehlt  es  sich, 
die  za  verwendenden  Papierskalen  vor  dem  Schliessen  der  Instru- 
mente bei  der  Herstellung  der  letzteren  darch  längeres  Erwärmen 
auf  die  höchste  bei  der  Anwendung  des  Instruments  vorkommende 
Tonperatar  möglichst  auszutrocknen. 

Die  hygroskopische  Eigenschaft  des  Papiers  ist  übrigens  schon 
Ton  DALBKci  (Trait^  des  Barom.  Therm,  et  Hjgrom.  Amsterdam 
1688)  benutzt  worden  zur  Konstruktion  eines  Hygrometers, 
Teiches  aus  einem  zwischen  zwei  Stiften  ausgespannten  und  in  der 
Ifitte  beschwerten,  mit  einem   Zeiger   versehenen  Papierstreifen 

L.  Grntn, 
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Denneet  und  Pape.     Unveränderliche  hölzerne   MaasB- 

Stäbe.  Dingl.  J.  CCLVn,  481;  ZS.  f.  Instrk.  VI,  178-1 74t. 
Die  Maassstabe  bestehen  aus  geradfaserigem  Mahagoniholz 
mit  abgeschrägten  Eanten  aus  einer  elfenbeinartigen  Masse  (wahr- 
scheinlich Celluloid),  welche  behufs  feiner  Theilung  und  scharfei 
Ablesung  matt  geschliffen  sind.  Die  Bückseite  des  Maassstabes  isi^ 
um  ein  Verziehen  zu  verhindern,  mit  starkem  Papier  beklebt. 

Zr.  Gmm. 


J.  E.  Keinecker'b  Feinmessapparat.     D.  R.  P.  29831,  18S4. 

Dingl.  J.  CCLV,  226-227t;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  llOf. 
Die  eine  Messfläche  des  Messapparats  ist  als  Endfläche  eines 
verschiebbaren  Bolzens  ausgebildet,  dessen  andere  Endfläche  beim 
Messen  gegen  eine  mit  einer  beliebigen  Flüssigkeit  gefüllte  und 
mit  einer  elastischen  Membran  verschlossene  Dose  drückt  und 
dadurch  ein  starkes  Steigen  der  Flüssigkeit  in  einem  mit  der  Dose 
verbundenen  sehr  engen  Haarröhrchen  zur  Folge  hat.  — 

L,  Grnm. 


A.  Nagel.   Präcisions-Nivellirinstrament  der  Mechaniker 
Hildebrand  und  Schramm  in  Preiberg  i./S. 

ZS.  f.  Instrk.  V,  191-1 96t. 
Ein  mit  drei  starken  Stellschrauben  versehener  kräftiger  Drei- 
fuss  trägt  die  aus  gehärtetem  Stahl  hergestellte  verticale  Axe  des 
Instruments,  welche  sich  in  einer  Büchse  aus  demselben  Material 
dreht.  Mit  der  Verükalaxe,  welche  mit  Centralklemme  und  Fein- 
Stellung  versehen  ist,  ist  ein  horizontaler  Träger  verbunden,  welcher 
die  mit  Mikrometertheilung  versehene  Elevationsschraube,  eine 
Dosenlibelle  und  zwei  Arme  trägt,  in  welchen  die  horizontale  Aie 
des  Femrohrträgers  gelagert  ist.  Diese  horizontale  Queraxe,  um 
welche  sich  das  Femrohr  in  seiner  Vertikalebene  neigen  läset,  ist 
über  der  vertikalen  Axe  des  Instruments  derart  angeordnet,  dass 
sie  sich  mit  der  Verlängerung  der  letzteren  schneidet.  Das 
Instrument  besitzt  ein  umlegbares  Femrohr  mit  einer  Libelle,  die 
zur  Erzielung  einer  grösseren  Stabilität  unterhalb  des  Femrohrs 
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ugebiaeht  und  fest  mit  ihm  yerbanden  ist  TJeberdies  ist  das 
Fernrohr  noch  mit  einer  Beiterlibelle  zu  versehen,  um  mittelst  der- 
selben die  Singlager  bezüglich  der  Gleichheit  ihrer  Durchmesser 
]irnfien  zu  können.  Die  Libellen  besitzen  Schutzvorrichtungen  aus 
Tbeh  oder  Glas  gegen  den  Einfluss  starker  Temperaturänderungen. 
Die  Empfindlichkeit  der  Fernrohrlibellen  beträgt  etwa  6^'  pro 
Skalentheil  von  2,3  mm  Länge.  Die  Yeiprösserung  des  Femrohrs 
ist  eine  etwa  40  fache.  Seitlich  vom  Femrohr  ist  ein  durch  Eugel- 
gäenk  verstellbarer  Spiegel  angebracht,  um  vom  Okular  aus  die 
FemrohrlibeUe  mittelst  einer  in  den  Femrohrträger  gesteckten 
Uose  ablesen  zu  können. 

Die  Eonstanten  des  distanzmessenden  Femrohrs  nach  Reichbn- 
BicH  sind  durch  die  Formel  gegeben 

D  =  146.3923  L  +  0.686, 
in  welcher  D  die  zu   berechnende  Zielweite   in  Metern   bedeutet^ 
venn  die  in  Metern  ausgedruckten  Lattenabschnitte  zwischen  dem 
oberen  und  unteren  Faden  mit  L  bezeichnet  werden. 

Das  Listnunent  hat  sich  bei  einigen  vom  Verfasser  im  Sommer 
1884  ausgeführten  Präcisionsnivellements  in  einer  Ausdehnung  von 
56  Kilometern  gut  bewährt. 

Die  hin  und  zurück  ausgeführten  Nivellements  betrafen  7 
Ijnien  zum  Theil  in  nahezu  horizontalem,  zum  Theil  in  gebirgigem 
Terrain  (Höhenunterschiede  von  bez.  84,  130,  481  und  61  Meter 
mit  enthaltend). 

Der  hierbei  aus  78  Strecken  berechnete  mittlere  Kilometer- 
feider  ergiebt  sich  im  Durchschnitt  zu  1.775  mm,  so  dass  sich  der 
wahrscheinhcbe  Beobachtungsfehler  eines  auf  D  Kilometer  Ent- 
fanung  ausgeführten  Nivellements  auf 

V  =  1.197  yW  Millimeter 
scMtzen  lässt.  —  L,  Grnm, 


Leon  Laurent.  Appareils  pour  controler  les  surfaces 
courbes  spheriques  ou  cylindriques ;  objectifs,  lentilles 
convergentes  et  divergentes,  miroirs  concaves  et  con- 
vexes,  spheriques.     J.  de   pbys.  (2)   IV,    361-366;   C.  R.  C, 
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903-9051;    [Cim.  (3)  XVni,  62;    [ZS.    f.  Instrk.  V,    822-388t; 

[Beibl,  IX,  627-6281. 
Der  Apparat  besteht  aus  einer  mit  einer  Theilung  versehenen 
vertikalen  Säule,  längs  welcher  sich  ein  mit  Kenias  versehener  znr 
Aufnahme  der  zu  untersuchenden  Objekte  dienender  horizontaieor 
Tisch  S  verschieben  lässt  Am  oberen  Ende  der  Säule  befindet 
sich  ein  Okular  mit  Diaphragma,  dessen  eine  (linke)  Hälfte  frei 
ist,  während  die  andere  gebildet  wird  durch  die  horizontale  Katheten- 
fläche  eines  rechtwinkligen  totalreflektirenden  Prismas,  auf  dessen 
Hypothenusenfläche  das  von  einer  seitli(dien  Flamme  horizontal 
kommende  Licht  mittelst  einer  Linse  concentrirt  wird.  Die  die 
Hälfte  des  Diaphragmas  bildende  untere  Eathetenfläche  ist  ver- 
silbert und  mit  einem  Netze  feiner  Theilstriche  versehen,  welche 
von  den  Lichtstrahlen  durchsetzt  werden.  Zur  Prüfimg  konver- 
genter Systeme,  ObjektivUnsen,  legt  man  auf  den  Tisch  S  einen 
Planspiegel  und  auf  diesen  die  zu  untersuchende  linse.  Die  von 
der  unteren  Prismenfläche  kommenden  Lichtstrahlen  durchsetzen 
die  Linse  und  werden  vom  Spiegel  reflektirt.  Man  verschiebt  die 
Linse  so  lange,  bis  das  Bild  der  lichl^benden  Prismenfläche  scharf 
im  freien  Theile  des  Gesichtsfeldes  erscheint  Aus  der  Differenz 
der  dieser  Stellung  des  Tisches  entsprechenden  Ablesung  des 
Nonius  und  der  Lage  des  Nullpunktes,  welche  man  erhält,  wenn 
man  S  bis  zur  Berührung  mit  dem  Diaphragma  bringt,  ergiebt 
sich  alsdann  der  Abstand  des  Brennpunktes  der  Linse  von  einem 
ihrer  Scheitel. 

Um  die  Krümmung  eines  Hohlspiegels  zu  messen,  verfahrt 
man  in  derselben  Weise;  nur  wird  in  die  Pointirungsebene  des 
Okulars  eine  feine  Spitze  gebracht  und  als  Nullpunkt  die  Ablesung 
des  Nonius  bei  der  Berührung  des  Spiegels  mit  dieser  Spitze 
gerechnet. 

Zur  Prüfung  divergenter  Systeme  (Zerstreuungslinsen,  Konvex- 
spiegel) wird  die  Säule  des  Instruments  um  etwa  40  Centimeter 
verlängert  und  in  die  Mitte  zwischen  dem  Okular  0  und  dem 
Tische  S  ein  Kollektivsystem  gebracht,  dessen  Hauptpunkte  zweiter 
Art  beziehungsweise  in  die  Ebenen  0  und  S  fallen. 

L,  GrTfitn. 
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HlLflEE.      A  spherometer.      [Engineering  XXXLX,  S67t. 

Mittelst  dieses  ans  Alaminium  hergesteilten  Spfaärometere,  bei 
nlehem  der  Moment  der  Berührnng  durch  einen  elektrischen 
Kwtakt  angezeigt  wird,  soll  man  1  Milliontel  eines  Zolls  messen 
kömWD.  L.  Grnm. 


J.  Mac£  de  L^PINÄY.    Methode  pour  mesurer  le  diametre 
Interieur  d'un  tube  barometrique.     Jodhi.  Phys.   (2)   IV, 
36-40t;   [Cim.  (3)  XVUI,  267;    [ZS.  f.  Inatrk.  VI,  10ö-107t,  1886; 
[Beibl.  IX,  359-360t. 
IMe  Methode  bietet  den  Yortheil,  hei  fertigen  und  in  Qebranch 
Modlkben  Barometerröbren  anwendbar  zu  sein.    Bestimmt  man 
igt  IVmkel  2  tp,  weleben  die  Visiratrahlen  von  einem 
in  bekannter  Entfernung  von  der  BGhrenaie  gelegenen 
Punkte  nach  den  Händein  des  dnrch  Refraktion  vei- 
biäteiten  Bildes  der  QuecksUbersänle  mit  einander 
bilden,  so  lässt  sich  aus  diesem  bei  Kenntniss  des 
Brechnngserponenten  n  der  (rlassorte  der  wahre  Dnrcb- 
me£ser  der  Quecksilbersäule   berechnen.    Es   sei  0 
der  Mittelpunkt    der  Röhre,   C   der    in   horizontaler 
Ebene  im  Abstände  D  von  0  befindliche  Visirpnnbt, 
M  J  C  der  Weg  des  die  Qnecksilhersäule  in  M  tan- 
^lenden  Lichtfttrahls,  der  an  der  Äustrittsslelle  J  des 
Glases  nach  C    gebrochen    wird;    nennt   man  ferner  den  Winkel 
ICO  (d.  i.  den    scheinbaren  halben  Winkel,    den  die  beiden   die 
innere  böhienwand  tangirenden  Visirstrahlen  bilden)  tp  und  <f'  die 
Hälfte  des  Winkels,  welchen  die  beiden  die  äusseren  Röhrenwen- 
dongen  tangirenden  Strahlen  mit  einander  bilden,  q  den  inneren 
und  R  den  äusseren  Radius  der  Röhre,  so  ergiebt  sich 

D  sin  0)      _        _     .  ,  R  sin  qn 

q  =  — 2-,  E  =  D  sin  tp  und  p  = t—-^. 

Das  Verfahren  ist  nur  fär  den  Fall,  dass  (p  kleiner  als  rp'  ist, 
uwendbar,  nämlich  so  lange  der  äussere  Rand  der  Quecksilber- 
üole  noch  sichtbar  ist.  Wird  tp  =  <p\  so  erfahrt  der  Lichtstrahl 
HJ  keine  Brechung  mehr,   sondern  wird  total  reflektirt    Um  in 


44  Ib.     Maass  und  Messen. 

diesem  Falle  den  äusseren  Band  der  Quecksilbersäule  wieder  8ich1>- 
bar  zu  machen,  umgiebt  man  die  Bohre  concentrisch  mit  einer 
zweiten  Glasröhre  und  fUlt  den  Zwischenraum  mit  Wasser.  Ist 
Bi  der  Badius  der  äussersten  Bohre,  q>i  der  zugehörige  Winkel, 
so  folgt  wieder 

Bi  sin  w 
^         n  sm  9)1 

Damit  die  Bilder  der  einzelnen  Bänder  scharf  aus  einander 
fallen,  beleuchtet  man  das  Oanze  möglichst  gleichmässig  entweder 
durch  ein  etwas  entferntes  Fenster,  oder  durch  eine  Gasflamme 
von  der  Breite  der  äussersten  Bohre. 

Man  bestimmt  die  Winkel  q)  und  q>i  entweder  mittelst  eines 
Femrohrs  oder  Mikroskops,  oder  man  visirt  mit  blossem  Auge,  um 
die  scheinbaren  Breiten  a  und  b  der  innersten  und  äussersten 
Wandung  direkt  an  einer  horizontal  am  äussern  Tubus  tangential 

befestigten  Millimeterskala  zu  schätzen.    Man  kann  dann  fär  ^  ]^  ^ 

tg2qpi 

^  oder  r-  setzen  und  erhält  schliesslich 
q>i  b 

Bi    a 

•    L,  Grnm. 


J.  Bastians.    Tasterzirkel,    d.  R.  p.  28608 ;  Dingl.  J.  CCLV 

156t;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  73t. 
Der  eine  Schenkel  ist  aus  zwei  durch  ein  Gelenk  verbundenen 
und  mittelst  des  Sperrhebels  1  festgestellten  Theilen  zusammen- 
gesetzt Um  den  eingestellten  Tasterzirkel  über  einen  stärkeren, 
zwischen  den  Schenkeln  liegenden  Theil  des  gemessenen  Gegen- 
standes ohne  Verstellung  des  Zirkels  zurückziehen  zu  können,  drückt 
man  auf  den  mit  Feder  m  versehenen  Winkelhebel  1;  dadurch 
öffnet  sich  durch  Vermittelung  einer  Feder  0  der  untere  Theil  i 
des  Schenkels.  Nach  der  Entfernung  des  Zirkels  genügt  ein  blosser 
Druck  auf  i  zur  Herstellung  der  ursprünglichen  Lage. 

L.  Grnm. 


Bastiahs.    Mabks.     Botb.  45 

Ph.  S.   Masks'   Linientheilapparat.  Dinol.   J.   GCLVI, 

494-495t;    Engineer  LYIII,   262,    1884;    D.  R.  P.  28799,   1884; 
[ZS.  f.  Instrk.  V,  105+. 

Das  zur  Eintheilüng  von  Linien  in  eine  beliebige  Anzahl 
gleicher  Theile  dienende  Instrument  besteht  aus  zwei  durch  ein 
Melgelenk  mit  einander  verbundenen  Linealen,  von  denen  das 
eine  mit  einer  Ziehkante,  das  andere  mit  einer  Theilung  versehen 
und  mittelst  einer  Prismenfühnmg  an  einer  Oleitschiene  ver^ 
seliiebbar  angeordnet  ist.  Die  Handhabung  des  Instruments  beruht 
aof  dem  allen  ähnlichen  Konstruktionen  zu  Grunde  liegenden 
Satze  von  der  Proportionalität  der  von  parallelen  Oeraden  ge- 
sehnittenen  Strahlen.  L,  Grnm. 


C.  V.  Boys.     The  Slide  Rule.     Natare  XXXII,  627.629t. 

Verfasser  bespricht  nach  einer   allgemeinen,   kurz   gefassten 
Theorie  der  Schieberlineale  mit  logarithmischer  Theilung  eine  Reihe 
der  auf  der  internationalen  Ausstellung  von  Erfindungen  zu  Ant- 
werpen vorgefahrten  Systeme.    Schieberlineale  mit  logarithmischen 
Theilongen  ermöglichen  die  mechanische  Ausführung  von  Multipli- 
bäonen  und  Divisionen.     In   der   emfachsten  Form   sind  Lineal 
and  Schieber  in  gleicher  Weise  getheilt,  und  zwar  entsprechen  die 
Entfernungen  der  Zahlen  vom  Anfangsstrich  1  ihren  Logarithmen. 
SoUen  die  Faktoren  komplicirtere  Formen  haben,  so  muss  das  Yer- 
hatbiiss  der  Theilungen  des  Lineals  und  des  Schiebers  dem  ent- 
sprechend gewählt  sein.    Um  z.  B.  die  Multiplikation  oder  Division 
einer  beliebigen  Zahl  mit  der  n-fachen  Potenz  oder  Wurzel  einer 
anderen  ausfuhren  zu  können,  muss  der  Schieber  eine  n-mal  grössere 
logaiiUunische  Theilung  besitzen,  als  das  Lineal;  um  mit  trigono- 
metnsehen  Funktionen  rechnen  zu  köimen,  muss  die  eine  Skala 
nadi  den  Logarithmen  trigonometrischer  Funktionen  getheilt  sein. 
—  Die  Schieberlineale  werden  nicht  nur  in  geradliniger  Form, 
sondern  häufig  auch  in  Ereisform,  Spiralform  etc.  ausgeführt.    Bei 
den  kreisförmigen  Linealen  kann  der  Schieber  ersetzt  werden  durch 
einen  Zirkel,  der  aus  einem  festen  und  einem  beweglichen  Radius 
des  Kreises  besteht.    Diese  Form  gewährt  den  Yortheil,   dass  an 
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Ausdehnung  der  Skale  gespart  wird,  indessen  sind  die  Ablesungei 
der  mittelst  des  Zirkels  abzugreifenden  Entfernungen  in  Folge  de: 
Parallaxe  ungenauer.  Auf  der  Ausstellung  waren  die  mannig 
faltigsten  Systeme  von  Schieberlinealen  vertreten,  von  denen  manch< 
ganz  speciellen  Zwecken  dienten ,  z.  B.  zur  Verwandlung  der  ver 
sehiedenen  Münzsysteme  in  einander,  zur  CTmwandlung  von  Sonnei- 
m  Sternzeit,  zur  Procentberechnung  etc.  L.  Grnm, 


A.  Meissner.    Neuerungen  an  tachymetrischen   Instru- 
menten.     D.  R.  P.  28626,  1884;    [ZS.  f.  lustrk.  V,  38-39t. 

Behufs  bequemer  Horizontirung  ist  die  Bussole  unter  dem 
Femrohrträger  und  die  Dosenlibelle  zwischen  demselben  angebracht. 
Der  Theilkreis  der  Bussole  ist  auf  einem  vertikalen  Glascylinder 
angeordnet,  und  die  Spitzen  der  Magnetnadel  sind  rechtwinklig 
aufgebogen,  so  dass  deren  Stellung  durch  die  Glasfassung  der 
Bussole  hindurch  abgelesen  werden  kann.  Die  Drehaxen  far  die 
Stativfusse  bilden  ein  der  Stativplatte  einbeschriebenes  gleichseitiges 
Dreieck.  L.  Gmm. 


Colonel   Laussed  AT.      Les    reconnaissances    ä    grandes 

distances.      Le    telemetrographe.       La  Natare  Xin,  (2), 

39-43t. 

Verfasser  erläutert  an  der  Hand  einiger  Terrainaufnahmen  die 

Gebrauchsanweisung   seines   Telemetrographen ,   welcher  von  ihm 

schon  vor  längerer  Zeit  für  topographische  Zwecke,  besonders  aber 

während  des  deutsch-französischen  Krieges  bei  der  Belagerung  von 

Paris   zur  Beobachtung   der   Truppenbewegungen  der  Deutschen 

mit  Vortheil   angewandt  worden   war.     Der   Apparat  besteht  im 

Wesentlichen  aus  einer  WoLLAsxoir'schen  Camera  lucida,  vor  welcher 

in  zweckmässiger  Weise  eiu  Fernrohr  angeordnet  ist. 

L.  Grnm. 


Lebasteur.  Determination  of  the  thickness  of  iron  plates. 

Science  V,  263. 
Es  handelt  sich  um  einen  Messungsprocess  fär  Platten,  deoen 
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nkhi  Yon  der  Seite  beikommen  und  die  man  nicht  zer- 
sdmeiden  kann.  Zwei  Platten,  von  denen  die  eine  die  zu  nnter- 
soehende  ist,  wahrend  man  die  Dicke  der  anderen  kennt,  werden 
Um  mit  Tüg  nberzc^en.  An  einer  Stelle  setzt  man  in  die  Talg^ 
fdieht  ein  auf  konstante  Temperatur  erhitztes  kleines  Objekt» 
etfä  »nen  chimrgisehen  Kanter;  der  Talg  schmilzt,  und  da  in 
der  dickeren  Platte  die  Wärme  schneller  fortgeleitet  wird ,  so  ist 
der  Sehmdzkreis  nm  so  grösser,  je  dünner  die  Platte.  Die  Durch- 
m^ser  der  Kreise  sollen  der  Plattendicke  ziemlich  umgekehrt 
proportional  sein.  Bde. 


MACfi  DE  Lepinay.     Methode  optique  pour  la  mesure 
abeolue  des  petites  longueurs.     CR  C.  1377-I380t;  [Pbil. 

Mag.  (5),  XX,  79-,    [Cim.  (3)  XVin,  355;  [Beibl.  IX,  792t;  [ZS. 

t  histrk.  V,  d35-326t. 
Die  Methode,  welche  Verfasser  zur  Bestimmung  der  Dicke 
äner  pianparallelen  und  parallel  zur  Axe  geschnittenen  Quarzplatte 
aiwrendet,  ist  ähnlich  der  von  Moüton  (Joum.  de  Phys.  (1)  VIII, 
p.  393)  angegebenen  und  beruht  auf  der  Beobachtung  der  Talbot- 
sden  Steeifen,  welche  man  erhält,  wenn  man  von  einem  auf  ein 
Gitter  fallenden  Bündel  Sonnenstrahlen  die  Hälfte  durch  die  Quarz- 
platte auffangt.  Ist  e  die  Dicke  der  Platte,  l  die  einem  der 
TALBor'schen  Streifen  entsprechende  Wellenlänge  und  n  der 
fireehnngsexponent,  so  besteht  die  Gleichung 

«n— 1 
2-^e  =  p, 

m  welcher  p  eme  ganze  ungerade  Zahl  bedeutet,  welche  die  Ord^ 
Qongszahl  des  betrachteten  Streifens  misst  und  die  um  zwei  Ein- 
koten wächst,  wenn  man  von  Roth  nach  Violet  von  einem  Streifen 
wa  nächst  benachbarten  fortschreitet.  An  den  auf  diese  Weise 
S^nessenen  Dicken  sind  Temperaturkorrektioneu  anzubringen.  Bei 
Benntzong  eines  BnuNinEB^sehen  Gitters,  bei  welchem  500  Linien 
«rf  1  MlBmeter  gingen ,  bestimmte  Verfasser  die  Dicken  zweier 
^^ittBplatten  von  etwa  4  mm  und  6  mm,  indem  er  die  Linien  im 
*ötlen,  nach  der  Seite  der  Platte  hin  abgelenkten  Spektrum  be- 
oiAclitete,  unter  Zugrundelegung  der  aus  den  Beobachtungen  von 
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BuBBEBa,  Masoabt,  yan  deb  Wiluosn  abgeleiteten  Mittelwerthe 
für  die  Brechungsexponenten  des  Quarzes  und  der  aus  den  Be- 
obachtungen von  Masoabt,  Ditscheineb,   yan  deb  WiLiiiOBN  und 

o 

Angstböm  abgeleiteten  Mittelwerthe  für  die  Wellenlängen  mit  einer 
Genauigkeit  von  0,00001  resp.  0,00003  mm.  Umgekehrt  kann 
man,  wenn  die  Dicke  der  Platte  hinreichend  genau  bestimmt  ist, 
dieselbe  zur  Bestimmung  Yon  Wellenlängen  benutzen. 

L.  Gmm. 


F.  BiOHT.  Combinirtes  Planimeter.  ZS.  f.  Instrk.  V,  4l-53t. 
Nach  einer  kritischen  Betrachtung  über  das  AMSLEB'sche  Polar- 
planimeter  und  das  WETLi-HAKSEK'sche  Linearplanimeter  geht  der 
Verfasser  zu  einer  ausführlichen  Beschreibung  seines  combinirten 
Flanimeters  über,  dessen  Princip  bereits  im  XXXIX.  Jahrgang 
dieser  Berichte,  I.  Abth.  S.  27  Yom  Referenten  besprochen  worden 
ist.  Verfasser  entwickelt  alsdann  in  der  Yorliegenden  Abhandlung 
die  Theorie  seines  Instruments  und  zeigt  dessen  Leistungsfähigkeit 
an  der  Band  einiger  mittelst  desselben  ausgeführten  Messungs- 
reihen. L,  Gmm, 


B.  Abdank-Abakanowicz.     Les  integraphes.    La  courbe 
integrale  et  ses  applications.      Lum.  Electr.  XVin,  49-55; 

110-117;    161-167,  249-255;    306-313;   393-399;  535-544;   589- 
595t. 

D.  NA.POLI  et  Abdank-Abakanowioz.     Sur  un  nouveau 
modele  de  Tintegraphe.     c.  R  CI,  59 2-59 5t. 

In  eiuer  fortlaufenden  Reihe  von  Aufsätzen  beschreibt  Ver- 
fasser die  verschiedenen  Typen  von  Instrumenten,  welche  zur  Zeich- 
nung von  Integralcurven  dienen.  Die  .ganze  Arbeit  zerfällt  in  drei 
Abschnitte.  Im  ersten  Abschnitte  werden  die  verschiedenen 
mechanischen  Integratoren  behandelt,  im  zweiten  die  Integraphen, 
welche  den  wesentlichen  Qegenstand  der  Arbeit  bilden,  während 
der  dritte  Abschnitt  den  Anwendungen  der  letzteren-  gewidmet  ist. 


Napoli  u.  Abdank-Abakanowicz. 
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Im  ersten  Abschnitte 
besehreibt  Verfasser  zn- 
flächst  die  Einrichtung 
und  Wirkungsweise  des 
Lisearplanimeters  von 
Wstu-Stabke,  sowie 
des  AxsLBB'schen  Po- 
krplanimeters,  welche 
schon  mehrfachin  diesen 
Berichten  ihre  Bespre- 
chung gefunden  haben, 
and  geht  dann  dazu  über, 
in  sehr  anschaulicher"^ 
Weise  zu  zeigen,  wie 
sich  aus  einer  gegebenen  Differentialcurve  die  Integralcurve  ab- 
leiten lässt. 

Es  sei  die  Gleichung  der  gegebenen   Curve    OMN,    welche 
dnich  den  Ursprung  des  Coordinatensystems  gehen  möge, 

y  =  f(x); 

STW  sei  die  Integralcurve,  deren  Gleichung 

T=Jf(x)dx  +  C 

Bt,  WO  die  Constante  C  die  dem  Werthe  x  =  o  entsprechende  Ordinate 
der  Integralcurve  ist.  Die  einem  bestimmten  Werthe  x  ent- 
sprechende Ordinate  T  der  Integralcurve  stellt  durch  ihre  Länge 
das  Flächenstück  dar,  welches  durch  die  x-Axe,  die  Differentialcurve 
mid  die  jenem  Werthe  von  x  entsprechende  Ordinate  y  der  Diffe- 
rentialcurve gebildet  wird.  Durch  Differenziation  der  Gleichung 
4er  Integralcurve  folgt: 

dT 


dx 


=  f(x)  =  y  =  tangqp, 


wo  <f  den  Winkel  bedeutet,  welchen  die  an  die  Integralcurve  ge- 
zogene Tangente  H  T  J  mit  der  x-Axe  bildet.  Trägt  man  nun  vom 
Fnsspnnkte  A  der  Ordinate  y  die  Entfernung  A  D  gleich  der  Ein- 
heit ab  und  verbindet  D  mit  dem  oberen  Endpunkt  B  der  Ordinate  y, 
80  erhalt  man  in  D  B  eine  Parallele   zu  jener  Tangente.    Diese 

Foittelir.  d.  Vhj9.  XLI.    1.  Abth.  4 
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Parallele  nennt  Verfasser  die  Directrix.  Sie  bietet  ein  Mittel, 
die  Integralcurve  angenähert  zu  zeichnen,  indem  die  Elemente  der 
Integralcnrve,  resp.  die  an  dieselben  gezogenen  Tangenten  stets 
parallel  sind  den  verschiedenen  Lagen,  welche  die  Directrix  für 
die  einzelnen  Punkte  der  Differentialcurve  einnimmt.  An  der  Hand 
von  schönen  Zeichnungen  wird  auf  diese  Weise  vom  Verfasser  der 
Zusammenhang  zwischen  Differential-  und  Integralcurve  dem  Leser 
anschaulich  gemacht. 

Im  zweiten  Abschnitt  werden  die  verschiedenen  Constractionen 
von  Integraphen  —  diese  Bezeichnung  föhrt  Verfasser  für  mecha- 
nische Integratoren  ein,  welche  aus  einer  gegebenen  Differentiaicurve 
die  Zeichnung  der  Integralcurve  herzustellen  gestatten  —  be- 
schrieben. Zum  grossen  Theil  rühren  diese  Constructionen  vom 
Verfasser  selbst  her,  aber  auch  andere  Apparate,  nämlich  d^ 
Integraph  von  C.  M.  Boys,  der  Integraph  von  Zmtibko,  das  neue 
System  von  Napoli  und  Abdank-Abakanowicz,  sowie  der  Integraph 
von  Mestbe  finden  ihre  eingehende  Besprechung.  Ein  näheres 
Eingehen  hierauf  würde  den  Rahmen  der  Berichte  überschreiten, 
es  muss  deshalb  auf  die  Originalabhandlungen  verwiesen  werden. 
Einzelne  Apparate  sind  übrigens  bereits  in  früheren  Jahrgängen 
dieser  Berichte  vom  Referenten  besprochen  worden. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  den  mannichfachen  An- 
wendungen, welcher  der  Integraph  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
der  Technik  und  Wissenschaft  finden  kann.  Er  kann  mit  Vortheil 
angewandt  werden  für  planimetrische  Zwecke,  z.  B.  um  eine  ge- 
gebene Fläche  durch  vertikale  Gerade  in  mehrere  Theile  von  be- 
stimmten Verhältnissen  zu  theilen,  zur  Integration  von  Differential- 
gleichungen, zur  Auflösung  numerischer  Gleichungen,  zur  Ermittelang 
von  statischen  Momenten  und  Trägheitsmomenten,  zu  Schwerpunkts- 
bestimmungen, zur  Untersuchung  der  Wirkungsweise  der  Dynamo- 
maschinen, zur  Messung  von  Kraftlinien,  femer  für  Probleme  der 
Festigkeitslehre,  der  Gewölbetheorie,  des  Schiflbaues,  sowie  fär 
Probleme  der  Ballistik.  An  der  Hand  passend  gewählter  inter- 
essanter Beispiele  wird  für  alle  diese  Gebiete  die  Verwendungs- 
fähigkeit des  Integraphen  vom  Verfasser  veranschaulicht. 

X.  Grntn» 


MOSSSABP.       P£BRI£B.  51 

H0£8SABD.    Le  cylindrographe.    c.  R.  C,  879-88 lt. 
P.  Perrier.     Bemerkung  hierziL      Ibidem  881-882t. 

Der  Cjlindrograph  ist  ein  neuer  photographischer  Apparat  zur 
An&ahme  von  Panoramen,  welcher  durch  eine  einfache  Rotation 
des  Objektivs  die  cylindrische  Perspektive  eines  Terrains  in  einem 
Umkreise  von  etwa  170  Grad  und  einer  OeflFnung  von  20  Grad 
ao&anehmen  gestattet.  Dem  Principe  nach  besteht  er  aus  einer 
einen  photographischen  Kopf  bildenden  Linsencombination,  welche 
saf  irgend  eine  Art  so  bewegt  wird,  dass  während  der  Bewegung 
das  durch  das  Objectiv  auf  einen  Schirm  geworfene  Bild  weder 
Foim  noch  Lage  verändert  Um  dies  zu  erreichen,  findet  die  Be- 
w^ung  um  den  festgehaltenen  hinteren  Knotenpunkt  des  Objectivs 
statt,  welcher  den  Schnittpunkt  der  sekundären  Axen  oder  den 
Gesichtspunkt  der  erhaltenen  Perspektive  bildet.  Demgemäss  hat 
der  Cylindrograph  folgende  einfache  und  sinnreiche  Einrichtung: 

Zwei  parallele  horizontale  Halbkreise,  deren  Radius  gleich  ist 

der  Entfernung  des  Knotenpunkts  vom  Hauptbrennpunkt  des  Ob- 

jektiTs  und  welche  mittelst  Chamiere  durch  einen  verticalen  rechtr 

eckigen  Schirm  verbunden  sind,  bilden  eine  Dunkelkammer  in  Form 

ein»  Halbcylinders.    In  der  Mitte  des  Schirmes  ist  die  verticale 

Botalionsaxe  angeordnet,   welche  das  Objectiv  trägt,  sowie  rechts 

und  links  hinter  demselben  zwei  verticale  Blendschirme,  um  das 

Gesichtsfeld  in  horizontalem  Sinne  zu  begrenzen  und   zu   schräg 

aoSallende   Strahlen   zurückzuhalten.     Der   Raum   zwischen   dem 

Objectiv  und  dem  Schirm  ist  durch   einen   schwarzen  Sto£f  aus- 

gddeidet    Auf  dem  cylindrischen  Hintergrunde  der  Dunkelkammer 

befindet  sich  die  empfindliche  photographische  Platte,  auf  welche 

der  gerade  im  Gresichtsfeld  des  Objektivs  befindliche,   durch  die 

beiden  seitUchen  Blendschirme  begrenzte  Theil  des  Panoramas  ent- 

worfea  wird.    Bei   einer  Bewegung  des  Objectivs  erhält  man  suc- 

cessive  von  jedem  Punkte  des  Panoramas  ein  der  Expositionsdauer 

Qktaprechendes  unbewegliches  Bild. 

Die  Bewegung  der  Rotationsaie  erfolgt  mittelst  einer  durch 
«n  Uhrwerk  getriebenen  Alhidade.  Bequemer  ist  es  aber,  die  Be- 
vegung  mit  der  Hand  auszuführen,  weil  sich  so  deren  Schnelligkeit, 
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resp.  die  Expositionsdauer  je  nach  der  Natur  und  der  Beleuchtung 
der  aufzunehmenden  Gegenstande  leichter  abändern  lässt. 

Herr  F.  Pebbieb  macht  im  Anschlüsse  an  die  vorangehende 
Beschreibung  des  Cylindrographen  auf  die  Wichtigkeit  des  inter- 
essanten Apparates  für  Reisezwecke,  besonders  fär  topographische 
Aufnahmen,  sowie  zur  Untersuchung  der  Anwendbarkeit  der  von 
der  Firma  ThiiSbault  hergestellten,  bei  der  Venus-Expedition  im 
Jahre  1882  angewandten  Gelatine-Bromsilberplatten  etc.  aufmerksam. 

L,  Gmm. 


Gr.  Oldenburgeb.  Einige  einfache  mechanische  Rechen- 
apparate.  ZS.  f.  Instrk.  V,  163-165t. 
Verfasser  beschreibt  die  Einrichtung  und  Handhabung  eines 
Rechenschiebers  zum  Multipliciren  und  Dividiren,  eines  Subtrak- 
tionstäfelchens  und  eines  Schiebers  zur  Berechnung  von  Hohl- 
maassen.  L  Gmm, 


V.   JELINEK.      StEREOMETER.       Casopis    Bd.   XV,    p.  119-123. 
1886.     (Böhmisch). 

Der  Verfasser  giebt  die  theoretische  Erklärung  und  Beschrei- 
bung eines  einfachen,  von  ihm  construirten  Apparates  zur  Be- 
stimmung des  Volumens  von  porösen,  körnigen  oder  pulverisirten 
Körpern.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Oefasse  zur  Aufoahme 
des  Körpers,  aus  2  verticalen  Glasröhren,  welche  mittels  eines 
Kautschukschlauches  mit  einander  communiciren  und  aus  einer 
Scala  mit  willkürlicher,  aber  constanter  Eintheilung.  Das  gesuchte 
Volumen  kann  an  der  Scala  unmittelbar  abgelesen  werden  und 
ist  unabhängig  vom  Luftdrucke  und  dem  specifischen  Gewichte  der 
verwendeten  Flüssigkeit.  Das  Princip  des  Apparates  basirt  auf  dem 
MABioTTE'schen  Gesetze.  G$. 


ASCOLI.     Sopra  le  correzioni  di  calibrazione.     Note  IT, 

Rendic.  d.  Acc.  dei  Lincei  I,  538-540t-,  [Beibl.  X,  Sf;  1886. 
Bezugnehmend   auf  eine   frühere  Mittheilung  zeigt  der  Ver- 
fasser, dass  die  Anwendbarkeit  der  dort  von  ihm  gegebenen  Me- 
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ihode  einer  Einschränkung  bedarf,  wenn  man  die  gesachten  Werthe 
selbst  als  Ordinalen  einer  Curve  (Integralcuire)  haben  will. 

L,  Grnm, 


M.  LOEWY.    Sur  l'effet  des  erreurs  instrumentales  dans  la 
detennination  du  tour  de  vis.     c.  R.    C,  1267-I273t. 

Zur  Bestimmung  des  Schraubenwerths  eines  astronomischen 
Instnmients  yerfahrt  man  gewöhnlich  so,  dass  man  durch  Drehung 
der  Schraube  den  Faden  auf  einen  Stern  in  möglichst  weit  von 
anazider  entfernten  Positionen  desselben  pointirt  und  aus  der 
Differenz  der  Schraubenablesungen  und  der  denselben  entsprechenden 
SlDüdenwinkel  den  Schraubenwerth  ableitet.  Je  nachdem  man 
non  aber  zu  diesem  Zwecke  Polar-  oder  Aequatorialsteme  wählt, 
erii&It  man  häufig  yerschiedene  Schraubenwerthe.  Die  Grösse 
dieser  darch  Nichtberücksichtigung  der  Instrumentalfehler  bedingten 
Differenzen  der  Schraubenwerthe  festzustellen  ist  der  Zweck  des 
Torliegenden  Aufsatzes. 

Es  seien  fi  und  U  die  Winkelabstände  im  Meridian  zu  den 
Zatepochen  ti  und  ts,  a  und  d  die  Bectascension  und  Dekli- 
nation des  betrachteten  Sterns,  Gp  die  Uhrcorrection  und  m, 
n  und  c  die  bekannten  Constanten  des  Instruments ,  so  gelten  in 
ToUer  Strenge  die  Gleichungen 

sn  (fi  -|-  c)  =  cos  n  cos  d  sin  (n  —  m)  —  sin  n  sin  d,     j 
^  (&  +  c)  =  cos  n  cos  ö  sin  (t%  —  m)  —  sin  n  sin  (J,     j  . . .  (1) 
Ti  =  ti  -f-  Cp  —  a,       T2  =  ta  -f-  Cp  —  a.  j 

In  der  Praxis  werden  die  Constanten  m,  n,  c  gleich  Null  ge- 
setzt und  der  Schraubenwerth  nicht  aus  der  Differenz  fa  —  fi, 
sondern  mit  Hülfe  der  Gleichungen 

sin  yi  =  sin  ti  cos  (J  1         .^\ 
sin  (pi  =  sm  n  cos  o  ) 
ans  der  Differenz  qp»  —  qpi  abgeleitet. 

Der  bei  der  Schraubenbestimmung  gemachte  Fehler  ist  demnach 

x  =  (f2  —  fi)  — (qpa  —  qpi). 
Durch  Combination  der  beiden  Gleichungssysteme  (1)  und  (2) 
gelangt  Verfasser  zu  folgendem  Werthe  für  denselben : 


1 
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(8)...x  = 

X  ist  unabhängig  vom  Collimationsfehler  c  and  hängt  nur  ab  ron 
m,  n,  ö  und  den  Stundenwinkeln  zur  Zeit  der  Beobachtung. 

Wählt  man  zur  Bestimmung  des  Schraubenwerthes  Polar« 
Sterne,  so  ist  d=90^  zu  setzen;  x  wird  dann  unabhängig  Ton  n 
oder  der  Neigung  der  Axe  des  Instruments  gegen  den  Aequator, 
hingegen  kann  das  von  m  (Abweichung  der  Ebene  des  Instruments 
vom  Meridian)  abhängige  Correctionsglied  bedeutende  Beträge  er- 
reichen, besonders  wenn  die  conjugirten  Beobachtungen  nicht 
symmetrisch  zum  Meridian  liegen.  Wählt  man  Aequatorialsteme, 
so  ist  d  =  o  zu  setzen,  dann  fällt  m  heraus,  und  es  kommt  vor 
Allem  auf  die  genaue  Eenntniss  von  n  an. 

Wählt  man  Sterne  einer  beliebigen  Himmelszone  zur  Bestimmung 
des  Schraubenwerthes,  so  ist  die  allgemeine  Formel  (3)  zu  benutzen. 

Verfasser  berechnet  ferner  die  Werthe,  welche  m  und  n  im 
Maximum  haben  dürfen,  falls  die  Bestimmung  des  Schraubenwerthes 
bis  auf  0,01  Secunde  genau  sein  soll. 

Giebt  man  der  Difterenz  y«  —  qpi  den  bedeutenden  Werth  von 
900  Bogensecunden,  so  ergiebt  sich,  dass  m  und  n  in  den  beiden 
ersten  Fällen  nicht  über  1  Minute,  im  dritten  Falle  nicht  über 
30  Secunden  hinausgehen  dürfen. 

Man  gelangt  unter  dieser  Bedingung  zu  folgenden  einfachen 
Correctionsformeln : 

1.  Für  Polarsterne: 

x  =  m*6inn"(9^-9i)(^^-al 

n  beliebig,  m  <  1  Zeitminute. 

2.  Für  Aequatorialsteme: 

x  =  o, 
n  <  1  Minute,  m  beliebig. 

3.  Für  Sterne  von  beliebiger  Declination: 

x==  ^  ^-  ^  sin  (J  (m  sin  <J  —  n  cos  d)  (qpj  —  qpi)  sin*  1", 

m  und  n  <;  30  Secunden. 

L,  Grnm. 
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R  MÜLLER  u.  P.  Reinecke.    Kleiner  Reißetheodolit  mit 

Boussole.     ZS.  f.  Instrk.  V,  279— 283t. 

Beschreibung  eines  für   den  Gebrauch  auf  Forschungsreisen 
zweckmässig  construirten  und  bequem  aufzustellenden  Instruments. 

L.  Grnm, 


F.  A.  MORA.     Instrument  zum   Theilen    des  Umfanges 
von  Ejreisen  in  gleiche  Theile  von  beliebiger  Anzahl. 

D.  R.  P.  28506,  1884.     [ZS.  f.  Instrk.  V,  73-74t. 

6.  Oldenburger.     Mora'S  Kreis-   und  Winkeltheiler. 

Z&  t  Instrk.  V,  436-438t. 

Auf  dem  mit  einem  Centrirstift  fest  verbundenen  und  um 
letzteren  drehbaren,  in  25  gleiche  Theile  getheilten  Stahllineale 
kann  ein  Schieber  bewegt  und  festgestellt  werden,  der  einen  Index- 
strich und  ein  mit  einem  spitzen  Zahn  versehenes  Laufrädchen 
trägt,  welches  bei  jeder  Umdrehung  auf  dem  untergelegten  Papier 
mittelst  dieses  Zahnes  einen  Punkt  markirt.  Der  Halbmesser  des 
Lao&ädchens  entspricht  genau  einem  Intervalle  des  StahlUneals. 
bt  a  die  Länge  eines  Intervalles  des  Stahllineals,  und  soll  ein 
Kreis  vom  Radius  na  in  n  gleiche  Theile  getheilt  werden ,  so  stellt 
man  den  Indexstrich  des  Schlittens  auf  den  n-ten  Theilstrioh  des 
Stahllineals  ein.  Die  Kante  des  Laufrädchens  beschreibt  alsdann 
beim  Umlaufen  auf  dem  untergelegten  Papier  einen  Kreis,  dessen 
Peripherie  2  7ma  ist.  Da  der  Umfang  des  Laufrädchens  gleich 
2;ra  ist,  so  wird  dieser  Kreis  durch  den  Zahn  des  sich  ab- 
wälzenden Laufrädchens  in  n  gleiche  Theile  getheilt. 

Das  Instrument,  welches  auf  der  Weltausstellung  zu  Ant- 
werpen ausgestellt  war,  dürfte  mit  Vortheil  bei  Geometem,  femer 
auf  den  Oyonstructionsbureaux  bei  der  Verzeichnung  von  Zahnrädern 
mid  ähnlichen  zeichnerischen  Aufgaben  Verwendung  finden. 

L.  Grnm, 


Alexis  Weby.    Machine  ä  diviser  les  arcs.     Liöge,  issö. 

A.  Faust     1-1 4  t. 
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Beschreibung  einer  vom  Verfasser  construirten  einfachen  Form. 
einer  Kreistheilmaschine.  L.  Gmm. 


E.  H.  Amagat.  Sur  un  instrument  analogue  au  sextant, 
permettant  de  prendre  directement  les  angles  pro- 
jectes  Bur  ThorizoiL  C.  R.  C,  1 120-1  I2lt.  Phil.  Mag.  (5), 
XIX,  515.     [ZS.  f.  Instrk.  V,  366t. 

Die    vom    Verfasser    angegebene    Modification    des    Spiegel- 
sextanten hat  den  Zweck,  bei  horizontal  gehaltenem  Theilkreis  das 
Bild  eines  im  Horizonte  gelegenen  Objectes  mit  dem  Bilde  eines  Ob- 
jectes,  welches  nicht  im  Horizonte  zu  liegen  braucht,  zur  Coincidenz 
zu  bringen  und  am  Instrumente  direct  die  Horizontalprojection  des 
betreffenden  Winkels  abzulesen.    Zu  diesem  Zwecke  ist  der  feste 
Spiegel  des  gewöhnlichen  Sextanten  ersetzt  durch  einen  vollständig 
belegten  Spiegel,  der  senkrecht  zur  Absehelinie  angeordnet  und  um 
eine  zur  Theilkreisebene  parallele  und  zur  Absehelinie  senkrechte  Axe 
drehbar  ist.  Ferner  ist  das  Beobachtungsfemrohr  ersetzt  durch  einen 
einfachen  verticalen  Spalt,  und  endlich  ist  der  zweite,  mittelst  der 
Alhidade  bewegliche  Spiegel  der  Art  angeordnet,  dass  seine  Drehungs- 
axe  mit  der  einen  seiner  verticalen  Kanten  zusammenfällt  und  die  Ab- 
seheUnie  schneidet.    Hält  man  daher  das  Auge  in  passender  Höhe 
hinter  dem  Spalt,  so  kann  man  durch  Drehen  der  beiden  Spiegel 
um  ihre  Axen  die  Bilder  zweier  in  verschiedener  Höhe  gelegenen 
Funkte  zur  Coincidenz  bringen  und  die  Horizontalprojection  ihres 
Winkels    ablesen.     Beim   Gebrauch   des   Instruments   kommt   es 
wesentlich  darauf  an,  dasselbe  horizontal  zu  halten.    Für  grössere 
Winkel    wird    die    Messung   schwieriger   und    deren    Genauigkeit 
geringer,  indessen  theilt  der  Verfasser  mit,  dass  er  mit  einem  der 
Akademie  vorgelegten  Instrumente,  welches  eine  Länge  von  nur 
7  Centimeter  hat,  Winkel  bis  zu  140<^  in  wenigen  Secunden  mit 
hinreichender  Genauigkeit  habe  messen  können.        L.  Gmm, 
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LOBD  RÄ.YLEIGH.    Optical   comparison    of  methods   for 
observing  small  rotations.     PMl.  Mag.  XX,  360-36lt5  [Cim. 

(3)  XX,  269. 
Zur  Beobachtung  kleiner  Rotationen  sind  zwei  Methoden  ge- 
biänehlieh,  erstens  die  PoGOBMnoBFF-GAuss^sche  Spiegelmethode, 
zireitens  ein  materieller  Zeiger  an  der  drehenden  Axe,  dessen 
Epitze  mit  dem  Mikroskop  beobachtet  werden  kann.  Verf.  macht 
uf  einen  Mangel  der  ersten  Methode  aufmerksam:  Ein  recht- 
finUiger  Spiegel  sei  vorausgesetzt;  steht  seine  Ebene  senkrecht 
auf  dem  einfallenden  Strahl,  so  haben  die  reflectirten  Strahlen, 
welche  sich  in  einem  Bildpunkt  vereinigen,  gleiche  Phase.  Der 
Spiegel  drehe  sich  nun  um  einen  solchen  Winkel,  dass  die  eine 
feiticale  Kante  um  \l  vorrückt,  während  die  andere  um  eben- 
soviel zurückweicht;  dann  ist  offenbar  die  Welle,  welche  von  dem 
6ioen  Bande  kommt  um  ^  k  beschleunigt ,  die  andere  um  ^  l 
Tenögert  Im  Bildpunkt  treffen  also  Wellen  mit  allen  möglichen 
Phasen  zusammen,  deren  Resultat  Dunkelheit  ist.  Das  Bild  eines 
Panktes  wird  also  verschoben  um  die  Hälfte  des  Zwischenraums 
zwisdien  zwei  Beugungsfransen  des  Spiegels.  Dahingegen  würde 
man  die  Yerschiebung  von  J  l  mit  den  besten  Mikroskopen  fehler- 
frei beobachten  können.  Der  materielle  Zeiger  wäre  also  vorzu- 
zielien,  wenn  nicht  bei  dem  Gebrauch  des  Mikroskops  oft  die 
Schwierigkeit  eintreten  würde,  dass  er  leicht  durch  Schwankungen 
aas  dem  Focus  kommt;  ausserdem  ist  es  vielfach  zweckmässig, 
dass  der  Beobachter  von  dem  beobachteten  Object  entfernt  bleibt. 

Bde. 


I  Janssen.    The  universel  meridian.     NaiureXXXU,  148-151, 

!       200-203t. 

i 

W.  FOEßSTER.    Mittheilungen  über  die  Ergebnisse   der 
CoDferenz   zu   Washington    in    Betreff   der    Weltzeit. 

Elektrotechn.  ZS.  VI,  2-4t. 
Der  erste  Anfeatz  ist  eine  Uebersetzung  des  von  Herrn  Janssen 
L  ia  det  Geographischen  Gesellschaft  zu  Paris  gehaltenen  Vortrages, 
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welcher  eine  kurze  historische  XTebersicht  über  die  Entwickelungs- 
phasen  giebt,  welche  die  Frage  nach  der  Annahme  eines  Anfangs- 
meridians von  den  ältesten  Zeiten  her  bis  auf  die  Gegenwart 
durchlaufen  hat.  Im  Anschlüsse  an  die  Verhandlungen  und  Re- 
solutionen der  siebenten  Generalconferenz  der  europäischen  Qrad- 
messung  in  Rom,  über  welche  im  yorigen  Jahrgange  dieser  Be- 
richte, I.  Abth.  S.  22 — 25  vom  Referenten  eingehender  berichtet 
worden  ist,  hat  die  von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  im  October  1884  nach  Washington  berufene  intei^ 
nationale  Conferenz,  an  welcher  nicht  nur  wissenschaftliche,  sondern 
auch  diplomatische  Vertreter  fast  aller  Staaten  der  Erde  Theil 
nahmen,  den  nahezu  einstimmigen  Beschluss  gefasst,  die  allgemeine 
Annahme  des  Meridians  von  Greenwich  als  Anfangsmeridian  der 
geographischen  Längenangaben  zu  empfehlen.  Bezüglich  der 
Festsetzung  des  Anfanges  des  Welttages  oder  des  sogenannten 
Universaldatums  haben  aber  die  Berathungen  der  Conferenz  in 
Washington  zu  einem  Resultate  geführt,  welches  Herr  Foebsteb 
in  seinem  im  Elektrotechnischen  Verein  zu  Berlin  gehaltenen  Vor- 
trage geradezu  als  einen  Rückschritt  gegenüber  demjenigen  der 
Generalconferenz  zu  Rom  bezeichnet.  Man  hat  nämlich  in  Washing- 
ton der  von  der  Conferenz  zu  Rom  angenommenen  Festsetzung 
des  Anfanges  des  Welttages  auf  den  mittleren  Mittag  des  mit  dem- 
selben Datum  benannten  Greenwicher  Tages  nicht  beigestimmt, 
weil  hierdurch  gerade  in  Europa  eine  Verändening  des  Weltdatums 
während  des  Geschäftstages  bedingt  wird,  und  hat  aus  diesem 
Grunde  den  Anfang  des  Welttages  auf  die  Greenwicher  Mittemacht 
festgesetzt.  Nun  ist  aber  das  Universal  da  tum  wesentlich  dazu 
bestimmt,  denjenigen  Unsicherheiten  ein  Ende  zu  machen,  welche 
in  den  Zeitangaben  solcher  Orte  bestehen,  aus  deren  bürgerlicher 
Zeit-  und  Datumsangabe  in  Verbindung  mit  ihrer  geographischen 
Lage  der  absolute  Zeitpunkt  der  bezüglichen  Angabe  nicht  sicher 
genug  zu  entnehmen  ist.  Dies  trifft  aber  nur  diejenigen  Gegenden 
Ost-Asiens,  welche  der  Scheidung  des  von  Osten  und  des  von 
Westen  gekommenen  europäischen  Datums,  welche  um  einen  Tag 
von  einander  abweichen,  nahe  liegen.  Fast  ausschhessUch  für 
diese  Gegenden  der  Erde,   imd   zwar  auch  für  ihren  Geschäfts- 
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Terkehr  nach  Aussen,  ist  die  zweifellose  Festsetzung  des  Universal- 
datams  bestimmt  An  allen  europäischen  Orten  dagegen  wird  es 
bei  Zeitangaben,  besonders  bei  geschäftlichen  Datirungen,  einer 
Angabe  des  Weltdatums  gar  nicht  bedürfen,  da  das  bürgerliche 
eoropäische  Datum  gänzlich  unzweideutig  ist.  Sache  der  öfFent- 
Men  Discussion  muss  es  daher  sein,  eine  Wiederaufnahme  der 
bauchen  Verhandlungen  anzuregen,  um  jenen  Beschluss  wieder 
rodgäogig  zu  machen  und  praktische  Massregeln  zu  einer  ein- 
bäQichen  Gestaltung  von  Weltzeitangaben  zu  treffen. 

L.  Grnm. 


—  Our  fiitnre   clocks  and  watches. 

Natare  XXXI,  201-202t. 

E  H.  Clayton.     Our  future  clocks  and  watches. 

Ibid.  217t. 

Chatel.    Our  ftiture  clocks  and  watches. 

Ibid.  24I-242t. 

Edw.  L.  Garbett.     Our  future  clocks  and  watches. 

Ibid.  317t. 

Sänuntliche  Notizen  knüpfen  an  einen  im  vorigen  Jahrgange 

der  Natare  enthaltenen  Artikel  über  denselben  Gegenstand   von 

Habioeb  an.    In  der  ersten  wird  die  Einrichtung  eines  Zifferblattes 

beschrieben,   bestehend  aus  zwei  einander  durchdringenden  Kreis- 

nngen,  welche  die  Tagesstunden  1  bis  24  enthalten.    In  der  zweiten 

Xofa  schlägt  Herr  Clayton  einige   für    die  Einfuhrung   des    24- 

Stnndentages   wünschenswerthe   Vereinfachungen   im  Zeiger-   und 

Sdilagwerk  der  Uhren  vor.    Er  wünscht  die  Viertheilung  des  Tages. 

Von  1  Uhr  bis  6  Uhr  sollen  die  Uhren  wie  gewöhnlich  schlagen; 

T  Dir  soll  angegeben  werden  durch  zwei  Schläge,  eine  Pause  und 

einem  Schlag,  8  Uhr  durch  zwei  Schläge,   eine  Pause   und  zwei 

ScUäge  etc.    Ebenso  soll  das  dritte  Viertel  des  Tages   mit  drei 

Schlägen  vor  der  Pause,  das  letzte  Viertel  mit  vier  Schlägen  vor 

4er  Pause  beginnen. 

Das  Zifferblatt  soll  nur  6  Stunden  enthalten;  das  betreffende 
Viertel  des  Tages  soll  durch  ein  kleines  Rad,   welches   bei  seiner 
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Umdrehung  nach  einander  die  Zahlen  1  bis  4  anzeigt,  angegebei 
werden. 

Herr  Chatel  wendet  sich  gegen  die  zuerst  angegebene  Fom 
des  Zifferblatts  und  schlägt  Tor,  die  Minuten  und  Sekanden  an 
Bande  des  Zifferblattes  zu  verzeichnen,  die  Stundenzahlen  in  eine 
Oefihung  erscheinen  zu  lassen. 

Her  Gakbett  endlich  wünscht  die  bei  Schiffsuhren  üblichi 
Einrichtung  eingeführt,  wonach  die  Uhren  halbstündlich  schlagen 
und  die  Zahlen  sich  nach  je  4  Stunden  wiederholen. 

L.  Gmm, 

A  new  American  Clock.  Nature  XXXI,  438-439t. 
Une  nouvelle  pendule  americaine.  La  Nature  XIII,  (i),  83-84 
Das  Wesen  dieser  neuen  amerikanischen  Uhr  besteht  in  einei 
originellen  Form  des  Pendels.  Ein  gewöhnliches  Uhrwerk  setzt 
eine  verticale  Axe  in  Rotation,  die  einen  horizontalen  Arm  trägt; 
von  welchem  ein  durch  eine  Eugel  beschwerter  Faden  herabhängt. 
Bei  der  Rotation  der  Axe  trifft  der  Faden  behufs  Reguürung  der- 
selben auf  einen  feststehenden  Bügel  und  wickelt  sich  an  einer 
verticalen  Säule  auf;  durch  das  Gewicht  der  Kugel  wickelt  er 
sich  wieder  ab,  um  dann  in  entgegengesetzter  Richtung  sich 
wieder  auf-  und  abzuwickeln  und  sich  dann  frei  mit  der  Aie 
weiter  zu  drehen.  Nach  einer  Drehung  der  letzteren  von  180* 
wiederholt  sich  dasselbe  Spiel  des  Fadens  an  einer  zweiten  verti- 
calen Säule.  Die  Zeit  eines  Umlaufes  ist  auf  6  Sekunden  reguM 
Durch  passende  Wahl  der  Fadenlänge  lässt  sich  ein  für  gewöhn- 
liche Zwecke  hinreichend  genauer  Gang  der  Uhr  erreichen.  Das 
Princip  dürfte  auch  sonst  zur  bequemen  Regulirung  langsamer 
Bewegungen  geeignet  sein.  L.  Grnm. 


The  WaLTHAM  watch.      Engineering  XL,  15,  62— 63t. 

Es  werden  die  von  der  grossen  amerikanischen  Uhrenfabrik 
von  Waltham  bei  Boston  auf  der  internationalen  Ausstellung  von 
Erfindungen  zu  Antwerpen  vorgeführten  Apparate  und  Maschinen 
zur  Uhrenfabrikation  besprochen;   insbesondere  wird  eingehend  dar- 


Waltham.    Fskon.     Stanley.     Sghaeffeb  u.  Budenbbbg.     61 

g^Ut  die  maschinenmässige  Anfertigang  der  Uhr-Federn  und 
Sdunaben,  sowie  die  Art  und  Weise,  nach  welcher  die  Löcher  in 
den  Badkranz  des  Balanciers  gebohrt  werden.  L.  Gmm, 


PenoNb   astronomische  Uhr.    Bull,  d'encourag.  XI,  405,  1884; 
[DmcL.  J.  CCLV,  537t. 

Die  Uhr  besitzt  die  anf  der  Pariser  Sternwarte  erprobte,  ohne 
Oel  gehende  REED'sche  Hemmnng  mit  constantem  Pendelantriebe. 
Der  Temperatoreinflnss  wird  durch  zwei  mit  Quecksilber  gefällte, 
sm  unteren  Ende  der  Pendelstange  angebrachte  cylindrische  Stahl- 
gefisse  ausgeglichen.  Der  Gang  der  Uhr  soll  ein  so  regelmässiger 
sein,  dass  nach  6  Monaten  eine  Abweichung  von  nur  einigen 
Hunderteln  einer  Sekunde  nachgewiesen  werden  konnte.  Auch 
der  elektrische  Unterbrecher  soU  äusserst  genau  functioniren. 

L.  Gmm, 


W.  FoBD  Stanley.    On  a  chrono-barometer  and  chrono- 
thennometer. 
Proc  Phys.  See.  VII,  85  ?    Engineering  XXXIX,  367t. 

Die  beiden  Instrumente  bestehen  im  Wesentlichen  aus  Uhren, 
deren  Pendel  Quecksilberbarometer  sind.  Bei  dem  Chronothermo- 
meter  ist  dies  Barometerpendel  noch  in  ein  Luftgefäss  eingeschlossen 
and  fimctionirt  nach  Art  eines  Luftthermometers.  Bei  zunehmendem 
Drneke  in  dem  einen  Falle  und  zunehmender  Temperatur  im 
zweiten  Falle  steigt  das  Quecksilber  und  beschleunigt  demgemäss 
den  Gang  des  Pendels.  L,  Gmm. 


Tachometer  von  Schaeffer  und  Budenberg. 

Polyt  Notizbl.  XL,  269-270t. 
Das  zur  Ermittelung  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  rotirender 
Wellen  dienende  Tachometer  kann  horizontal,  vertical  oder  in  be- 
liebiger Zwischenstellung  angeordnet  werden   und   ist   anwendbar 
^  100  Touren  pro  Minute  Anfangs-  bis  1000  Touren  Maximal- 
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geschwindigkeit,  oder  für  200  bis  2000  Touren  pro  Minute.  Zur 
Controlle  von  Touren  unter  100  muss  man  eine  entsprechende 
Riemenscheiben -Uebersetzung  nehmen,  also  z.  B.  die  Antriebs- 
scheibe auf  der  zu  controlirenden  Welle  doppelt  so  gross  dimen- 
sioniren,  wie  die  Apparatscheibe.  In  analoger  Weise  ist  bei  Touren 
über  2000  zu  verfahren.  Gewöhnlich  wird  die  Antriebsscheibe  mit 
90  mm  Durchmesser  geliefert.  Der  Preis  des  Tachometers  mit 
200  mm  Scalendurchmesser  beträgt  150  Mark.  Der  Apparat  kann 
auch  mit  einem  Maximumzeiger,  sowie  mit  elektrischer  Signal- 
vorrichtung versehen  werden.  L.  Grnm. 


R.  Hennig.    üeber  einige  Fehlerquellen  der  Waage. 

ZS.  f.  iDstrk.  y,  p.  161-168,  1885t;    Beibl.  X,  2;    [Lum  61ectr. 
XVI,  620-1. 

1.  Setzt  man  in  den  Waagekasten  ein  Ge^s  mit  einer  ver- 
dunstenden Flüssigkeit,  so  bildet  sich  eine'  Luftströmung,  welche 
den  Nullpunkt  der  Waage  verschiebt. 

2.  Durch  Abwischen  von  gläsernen  Deckplatten  des  Waage- 
kastens können  dieselben  elektrisirt  werden  und  die  elektrostatische 
Anziehung  verändert  die  Gleichgewichtslage.  Verf.  konnte  eine 
Elektrisirung  erzeugen,  welche  eine  Belastung  bis  zu  600  mg 
äquüibrirte.  Rz. 


Gr.    EUNG    (Kopenhagen).      Neigungswaage    mit    gleich- 
getheilter  gerader  Scale,      d.  R.  P.  No.  31428  vom  28.  X. 

1884;  Patent-Blatt  1885,  No.  31;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  p.  255,  1885t. 
Damit  bei  einer  Neigungswaage  der  an  einer  geraden  Scale 
abgelesene  Ausschlag  dem  Uebergewicht  proportional  sei,  muss  die 
Last  bei  jeder  Neigung  des  Balkens  an  dem  gleichen  Hebelann 
angreifen.  Dies  ist  dadurch  erreicht,  dass  die  Scalenkette  um 
die  Peripherie  eines  S^reisausschnittes  gelegt  ist,  dessen  Mittelpunkt 
in  der  Drehungsaxe  des  Waagebalkens  liegt.  Von  Wichtigkeit  ist 
diese  Gonstruction  bei  registrirenden  Waagen,  und  vom  Verfasser 
angewandt  bei  einem  „registrirenden  Regenmesser  (Ombrograph) 


Hemkig.     Runo.    Stas.     Litteratar.  63 

■ 

aadi  dem  Prindp  der  Sinuswaage".    (Meteorolog.  ZS.  1,  p.  462; 
[ZS.  f.  Instrk.  V,  p.  246-247,  1885t).  Rz. 


M,  Stab.     Platin-Iridium  for  standard-kilogramines. 

J.  de  pharm,  et  de  chimie  (5),  XII,  1.  Jali  1885;    [Chem.   News 

m,  71t. 
Bericht  über  einen  Goss  von  Johnson  and  Matthbt;    derselbe 
lieferte  nach  dem  Schmieden  einen  Platin -Iridi am- Stab  von  2  m 
Lange  nnd  44  mm  Darchmesser,  Ratheniam-frei  and  physikalisch 
hom(^n.  Bde. 


Litteratar. 

Comite  international  des  poids  et  mesures.  Procös-ver- 
bal  des  seances  de  1885.  Paris:  Gaathier-Villars ,  1886, 
235  pp.t 

Soll  im  nächsten  Jahrgange  dieser  Berichte  seine  Besprechang 
fisden. 

¥.  Jordan.  Grundzüge  der  astronomischen  Zeit-  und 
Ortsbestimmung.     Berlin:  Springer. 

P.  Haätner.  Handbuch  der  niederen  Geodäsie.  6.  Aufl- 
Bearbeitet  von  J.  Wastler. 

Wien:  L.  W.  Seidel  &  Sohn;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  445-447t. 

Perbieb.  Generalbericht  der  Europäischen  Gradmessung 
for  das  Jahr  1883.  Anhang  lU.  Berlin  1884.  G.Reimer. 
[ZS.  f.  Instrk.  V,  31-33t. 

P.  BÖB8CH.  Anleitung  zur  Berechnung  geodätischer 
Coordinaten  167  S.  mit  2  Tafeln.  Cassel:  Freyschmidt.  [ZS.  f. 
hßtrk.  V,  36t. 

P.  W.  Wright.   Vorschlag  zu  einem  neuen  Basisapparat. 

Americ  Joam.  of  Science  III,  28,  S.  479;  ZS.  f.  Instrk.  V,  65-66t. 

L.  Grnm, 

J.  BOHNENBERGER.  Die  Berechnung  der  trigonometri- 
schen Vermessungen  mit  Rücksicht  auf  die  sphäroidische 
Gestalt  der  Erde.     Deutsch  von  E.  Hammer. 

StaUgart:  Metzler.     [ZS.  f.  Instrk.  V,  298t.  ^.  Grnm. 
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Gaede.  Beiträge  zur  Kenntniss  von  GAUSS'  praktisch- 
geodätischen  Arbeiten.  Separat- Abdr.  aus  ZS.  f.  Verm. ;  [ZS. 
f.  Instrk.  V,  327t.  L.  Grnm. 

W.  H.  MUNFORD.  Nivellirinstrument.  Scient.  Amer.  LH, 
S.  4;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  441 -442t.  L-  Grnm. 

0.  A.  Vogler.     Grundzüge  der  Ausgleichungsrechnung. 

Brannschweig:  Yieweg,  1883,  [SoHiiöMniCH  ZS.  XXX[2]  66. 

C.  Koppe.  Die  Ausgleichrechnung  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate.     Nordhausen:  Koppe,  1885,  222  pp, 

F.  G.  Edgeworth.     Observations  and  statistics. 

Cambridge  Proc.  V,  310-12. 

C.  H.  Kümmel.  An  artifice  sometimes  usefiil  for  the 
adjustment  of  conditional  observations.  Washingt  BalL 
Phil.  Soc.  Vni,  41.  Bde. 

Gr.  Th.  Fechner     Ueber  die  Methode  der  richtigen  und 
falschen  Fälle    in  Anwendung    auf   die    Maassbestim- 
mungen  der  Fetuheit  oder  extensiven  Empfindlichkeit 
des  Raumsinnes.  Leipzig,  Hirzel.    [ZS.  f.  Instrk.  V,  69t. 
Titelangabe.  L.  Grnm. 


A.    V.    Waltenhofen.      Die    internationalen    absoluten 

Maasse.       Braunschweig:  Vieweg,  1885,  48  pp. 

M.  Beckmann.  Das  absolute  Maass-System  in  der  Me- 
chanik und  in  der  Elektricität.  Prog.  Realgymn.  Trier, 
1885,  108  pp.;  [F.  d.  Math.  XVH,  820. 

E.  RiGG.     On  the  B.  A.  Standard  gauge  for  small  screws. 

Rep.  Brit.  Ass.  1885,  1203. 

Es  wird  mitgetheilt,  dass  die  Schraubentabelle  der  Brit  Ass. 
(siehe  diese  Ber.  XL,  (1),  53)  bei  den  Telegraphen  des  Post  office 
bereits  angewendet  wird  und  dass  ihre  weitere  Einftthrung  bevorsteht. 

Bde. 

L'opposition  au  systöme  metrique.       La  Nat.  XIII,  (2),  403. 

Resultate  der  Geschäftsthätigkeit  der  deutschen  Aich- 
ämter.       Berlin:  Schade,  1885,  19  pp.  Bde. 
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A.  Romanoff.  Das  internationale  System  der  Einheiten. 

St  Petersb.  1885,  61  pp.  (rassOf.  Ö.  Chw. 


K  Cantoe.  Ueber  den  sogenannten  Sept  der  ägyp- 
tischen Mathematiker.  Wien:  Gerold's  Sohn.  [ZS.  f.  Instrk. 
Y,  102t.    Enth&lt  nur  die  Titelangabe.  L.  Gmm. 

Discussion  on  accurate  measures.  Amer.  Assoc.  for  the  adv.  of 
säence.    [Science  VI,  215t. 

Zn  erwähnen  ist  aus  dem  karzen  Ansznge  der  Science,  dass 
tbmnische  Nachwirkung  als  Ursache  von  Maassstabsänderangen  be- 
sprochen wird,  und  dass  Eisen  keine  thermische  Nachwirkung 
idgen  soll 

S.  8.  Haight.     On  the  use  and  value  of  accurate  Stan- 
dards for  sTirveyor's  chains. 
Sdence  VI,  215  (Aas  Amer.  Assoc). 

Eine  Kette  ans  flachem  Stahldraht,  mit  Thermometer  nnd 
Spaonimgsfederwaage  wird  besprochen. 

J.  B.  Webr    On  the  lathe  as  an  instmment  of  precision. 

Sdeoee  YI,  215  (Aus  Proc.  Amer.  Assoc). 

P.  Heydecke.       Verstellbare    Nivellirlatte    für    directe 

Höhenangabe.      D.  R.  P.  30703,  1884;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  329. 
X.  V.  KONKOLY.    SteinheiL's  Doppehnikrometer. 

C-Z.  t  Opt.  u.  Mech.  VI,  145-147. 

G.  Starkr  Logarithmisch -Tachymetrische  Tafehi  fiar 
den  Gebrauch  der  logarithmischen  Tachymeter  nach 
Patent  TiCflY  &  Starke.  Wien,  1885,  L.  W.  Seidel  A 
Sohn.    [ZS.  f.  Instrk.  V,  400-405.  Bde. 

LuiGi  Cerebotani.  Instrument  for  ascertaining  the 
distances  of  accessible  and  inaccessible  points  from 
the  observer  and  from  each  other.  Natnre  XXXn,  494t. 
Das  Princip  des  GEBEBOTAm'schen  Entfernungsmessers  ist 
bereits  im  XXXVIII.  Jahrgange  dieser  Berichte  I.  Abth.  S.  15-16, 
vom  Referenten  besprochen  worden. 

B.  Jacob.     Messrädchen  zum  Messen  krummer  und  grad- 
liniger Entfernungen  auf  Karten,    Plänen  und  Zeich- 

JoTtiehr.  d.  Pliriik.  XU.    1.  Abt.  5 
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mmge^  jeder  Art  und  j^deu  Maassstabes  ohne  Be- 
nutzung des  letzteren.  Metz:  Skriba.  [Z8.  f.  Instrk.  V,  369t. 
Blosse  TitelaDgabe.  L.  Grnm. 

C.  Mahr  Zirkel  ftr  Hohl-  und  Dickenmessung. 

IX  R  P.  30700,  lS84i;    [ZS.  f.  Instirk.  V,  179. 

B.  T.  Glazebrook.    On  a  Youngs  Eriometer.      Cambridge 
Proc.  V,  223. 

Instrument    zur    D]ckenmQ8SQ,ng   feiner   F&den,   welcheß    in^ 
Besitz  Th.  Yoxnra's  gewesen  ist. 

Pii,  Marks^  Linientheilapparat      Dingi*.  J.  CCLVI,  494-495. 
L'6querre  -  graphom^tre    ou   le    quadrant   de    campagne 

Cotiesco.     La  Nat.  Xm  (3)  305-56. 

B.  FiSOHER's  Schublehre  mit  Mikrometerschraube. 
DiKOLBB  J.    GGLVII,  13t. 

G-.  T.    Origine  du  telemetrographe.     La  Nat.  XIII,  (2)  42-43. 


Q-.  T.  Le  monitographe ;  guide  du  dessin  d'apres  nature. 
I^.  Nature  XUI  (1)  141. 

B.  Abdank-Abakanowicz.  Les  integraphes,  la  courbe 
integrale  et  ses  Applications;  ötude  sur  un  nouveau 
Systeme  d'integrateurs  mecaniques. 

Paris:  Gauthier-YiUars,  156  pp. 

Lettres  de  Mebtre,  Napoli  et  Abdank-Abakanowicz. 

Lum.  El.  XVm,  187-88. 
Prioritätsreklamationen  bezflglich  des  Integraphen. 

Mestbe.  Bapport  sur  une  reclamation  de  priorite  au 
Bujßt  de  l'integraphe  de  Napoli  et  Abdank-Abaka- 
nowicz.      C.  R    CL  1465-66. 

B.  Maeinowitoh.  Sur  un  nouveau  modöle  d  integraphe, 
aystömß  Napou  et  Abdank-Abakanowicz.     Lum.  ei. 

XVn,  629-31.  Bde. 

Er.  HOHMANN.  Das  Linear-KoU-Planimeter.  (System 
HOHMANN-OORÄ.DI).        Eriangen:  A.  Deichert     [ZS.  f.  Instrk. 

V,  251-?52t. 

Bereits  in  frtll^eren  Jahrgängen  dieser  Berichte  vom  Referenten 
besprochen.  L.  Grnm. 
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William  Stttherland.  Mechanical  Integration  of  the 
Plroduct  of  two  Fimctions.  Phil.  Mag.  XX,  176-178;  [Ohim. 
(3)  XX,  261. 

KNOTTb  EUipsograph.        Engineering  XXXK,  221. 
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J.  Bademacher  Verfahren  zur  Befestigung  von  Schnei- 
den und  Pfannen  bei  Waagen.       D.  R.  P.  31929,  1884; 

[ZS.  l  Instrk.  VI,  295t.    Blosse  Notiz. 

L.  Grnm. 

W.  BOOL.  Theorie  und  Einrichtung  verschiedener  Arten 
von  Waagen,     (russ.).     st.  Petersb.  1885,  128  pp. 

0.  Chw. 
LissEB  u.  Benecke.    Demonstrationswaage.         zs.  phys. 

ünt.  n,  19-21.    • 

B.  P.  Moors.  Eenvoudig  middel  om  de  balans  bij  elke 
belading  onmiddelijk  de  groetste  gevoeligkeit  te 
geven,  warvoor  zij  vatbaar  is.      Nieuw  Arch.  XH,  216-218. 

Bde. 


Ic.     Laboratoriumseinrichtungen. 


P.  Narr,      üeber    eine    Abänderung    der    JOLLY'schen 
Quecksilberluftpumpe.      Wibd.  Add.  XXV,  542-ö44t;  [am. 

(3)  XIS,  177. 

Bei  der  JoLLY'schen  Quecksilberluftpumpe  geschah  bisher  die 
Teibindung  der  Glastheile  mit  den  Stahltheilen  durch  Siegellack- 
ttt,  welcher  sieh  häufig  beim  Auf-  und  Absteigen  des  Quecksilbers 


i 
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1  c.     LaboratoriamseinrichtuDgen. 


in  kleinen  Partikelchen  loslöste.  Um  diesem  TJebelstande  zu  be- 
gegnen nnd  die  Beinigang  der  Pumpe  zu  erleichtem,  hat  Herr 
Nabb  dieselbe  der  Art  modificirt,  dass  das  Olasgefass,  in  welchem 
das  Vakuum  erzeugt  wird,  in  einen  Olaswulst  endigt,  welcher  auf 
die  Stahlplatte  des  Hahnstückes  aufgeschliffen  ist.  Diese  beiden, 
behufs  innigerer  Berührung  schwach  eingefetteten  Theile  werden 
durch  zwei  in  zwei  Hälften  getheilte  Stahlringe  und  zwei  Seiten- 
flanschen mittelst  geeigneter  Yerschraubungen  zusammengehalten. 
Genau  in  derselben  Weise  ist  auch  die  Verbindung  des  Glasge- 
fässes  mit  dem  Steigrohre,  sowie  die  Verbindung  des  Quecksilber- 
schlauches der  Pumpe  mit  dem  Quecksilberbehälter  derselben  her- 
gestellt. —  L,  Gmm. 


Siemens  und  Halske's  Quecksilberluftpumpe. 

DiNGL.  i.  CCLV,  246-247t. 

81EMENS  und  Halske.       Neuerung    an  Quecksilberlufl- 

pumpen.      D.  R.  P.  28579,  1884;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  73t. 


Die  bei  jeder  Füllung  des  Stiefels  A  durch 
das  Quecksilber  verdrängte  Luft  wird  durch  das 
Kapillarröhrchen  g  unter  dem  Drucke  des  nach- 
fliessenden  Quecksilbers  ausgetrieben,  und  zwar 
entweder  in  einen  luftverdünnten  Vorraum  E  oder 
in  einen  lufterfallten  Raum;  im  letztem  Falle 
fliesst  ein  Theil  dieses  Quecksilbers  in  der  zwischen 
zwei  Füllungen  des  Stiefels  verfliessenden  Zeit 
unter  der  Einwirkung  des  Luftdruckes  in  den 
Stiefel  zurück. 

L.  Gmm, 


\4ß\ 


A.  F.  SüNDELL.  Ueber  eine  Modification  der  Queck- 
silberluftpunape.  Zweite  Mittheilung,  n  pp.  Sep.  aas 
Acta  Sociatetis  scientianim  Fennicae,  XY;  [Beibl.  IX,  7ö6-757t. 


SmiKirft  and  Halbxk.     SnHBELk     Kux.  71 

Ta£user  bat  die  Ton  ^S-  1- 

ihm  rerbesserte  Laft- 
pompe  (Tgl.  den  Bericht 
des  Bedienten  im  rorigeo 
Jahrgang  Abth.  1, 64  und 

die  nebenstehende  lig.  1)  j^.  2. 

dabin  modificirt,  dass 
entens  der  Theil  bei  0  die 
Form  Hg.  2  erhalten  hat, 
wodnicb  besonders  das 
läiterkenYerdünnmigen 
in  Folge  toh  Gohäalon  ein- 
tntende  HinGberziehen 
des  QoeefesSbers  ans  G 
nseb  E  dnreh  geeignetes 
Heben  und  Senken  der 
bevegbehen  Kugel  Tei^ 
hindert  werden  kann. 
Ferner  ist  an  dem  Rohr, 

idclies  nach  dem  zu  eTacoiienden  Oegenstande  hinfOhrt,  eine 
Engel  ai^bracht,  welche  gestattet,  das  Emporspritzen  des  Qaeck- 
Silbers  zq  vermeiden,  wenn  man  Gas  in  den  za  evacnirendeD 
Baum  bringen  will  L.  Gmm. 


A.  KtJX'a  Nenenmgen  an  Luftpumpen.      (Unechädlich- 
machen  des  „schädlichen  Baumes"  bez.  Rückschlags- 

Ventil.)       D.  R.  P.   34344,    1883  tnd   39995,    1884;    Din6L.  J. 

Cavm,  299-30(>t. 

"Um  den  „schädlichen  Ranm"  an  Luftpumpen  unschädlich  zu 
machen,  bringt  A.  Evx  hinter  den  Druckventilen  kleine  Ejektoren 
an,  in  deren  Dampfrohr  je  ein  Ventilchen  eingeschaltet  ist.  Welche 
b  passender  Weise  abwechselnd  kurz  vor  Ende  des  betrefifeitden 
Kolbenhobes  gehoben  nnd  gleich  nach  der  Bewegungstuukehrang 
*i^  geschlossen  werden.    Zwischen  jedem  Druckrentil  und  dem 


72  Ic.    Laboratoriamsemrichtangen. 

Ejektor  ist  ein  leicht  bewegliches  Bückschlagsventil  angeordnet, 
welches  sich  sofort  schliesst,  wenn  die  Thätigkeit  des  Ejektors  auf- 
hört; hierdurch  wird  ein  Zurücksaugen  durch  die  Druckyentile, 
deren  Schluss  ja  durch  die  Ejektoren  verzögert  wird,  vennieden. 

L.  Gmm. 


0.  H,  STEAEN.  Luftpumpe.  D.  R.  P.  3X023,  1884;  [ZS.  f. 
Instrk.  V,  263t. 
Eine  hohle  Spirale  oder  Schraube  rotirt  in  Quecksilber  oder 
einer  anderen  Flüssigkeit  mit  Hülfe  von  Kegelrädern  der  Art,  dass 
die  obere  Mündung  .der  Spirale  während  eines  Theiles  ihrer  Um- 
drehung von  der  Flüssigkeit  nicht  bedeckt  ist.  Mit  dem  zu  evar 
cuirenden  Gefass  ist  die  Spirale  durch  die  Erweiterung  A  des  sie 
Tungebenden  Mantels  und  eine  darin  befindliche  Röhre  so  verbim- 
den,  dass  sie  bei  jeder  Umdrehung  eine  Quantität  der  in  A  ent> 
haltenen  Luft  erfasst  und  nach  Art  einer  Transportschnecke  in 
eine  Kammer  schafft,  aus  welcher  die  Luft  mittelst  einer  Hälfs- 
luftpumpe  abgeführt  wird.  —  L.  Grnm, 


KÖRTTNG's  WasserstraM-Luftpumpe  für  Laboratorien  und 
Apotheken.     Polyt.  Notizbl.  XL,  23-25+. 

Das  Wasser  strömt  aus  der  Wasserleitung  in  bekannter  Weise 
in  das  konische  Rohr  E,  reisst  dabei  Luft  durch  den  seitlichen 
Stutzen  L  und  erzeugt  dadurch  in  dem  mit  L  in  Verbindang 
stehenden  Baume  ein  Vakuum,  dessen  Grösse  durch  ein  V4lniuin- 
meter  bestimmt  wird.  Wasser  und  Luft  fliessen  durch  das  Ab- 
flussrohr S  ab.  —  L.  Grnm. 


A.  Geissler.    Neuerung  an  GEisSLER'schen  Quecksilber- 
Luftpumpen.      D.   R.   P.   No.    32224,    1885;    [ZS.   f.   Instrk. 
V,  372t.  • 
Die  Hähne  zwischen  dem  feststehenden  Gefass  und  dem  Be- 


Steasn.    Köbtikg.     Geissleb.     de  Romilly.     Schulze.       73 

dpenten  einerseits  und  der  freien  Luft  andererseits   sind   durch 
lotonatisch  wirkende  Ventile  ersetzt.  —  L.  Grnm. 


P.  DE  EOMILLY,   Appareil  ä  faire  le  vide.    j.  de  Phys.  (2) 

IT,  366-368t;    [Cim.  (3)  XIX,  183;    [ZS.  f.  Instrk.  VI,  68,  1886; 
[Beibl.  X,  77-78t,  1886. 

Ver&sser  empfiehlt  besonders  für  industrielle  Zwecke  zwei  von 
ihm  angegebene  Constructionsformen  von  Wasser-  resp.  Queck- 
sflber-Strahlluftpmnpen:  bei  der  einen  bildet  der  wirksame,  die 
Luft  mit  sich  fortreissende  Strahl  den  Mantel  um  einen  vollen 
a>ncentrischen  Cylinder;  bei  der  anderen  fliesst  der  Strahl  aus 
einer  Reihe  kleiner  kreisförmiger  Oeffiiungen  aus.  — 

L.  Grnm. 


Wafiserstrahlluftpumpen.     Pharm.    Centralhalle   XXI,    458-459, 
18855  [Beibl.  IX,  757-758t. 

1.  Rückschlagsventil  von  R.  Otto.  Um  bei  Druckschwan- 
hmgen  oder  plötzlichem  Ausbleiben  des  Wasserzuflusses  ein  Zurück- 
saogen  des  Wassers  in  das  evacuirte  Oefäss  zu  verhüten,  ist 
zwischen  Gefass  und  Pumpe  ein  aus  einem  Eautschukstück  be- 
stehendes Bückschlagsventil  angeordnet  — 

2.  Der  Aspirator  von  F.  Lux  ist  bereits  im  XXXVI.  Jahr- 
gange dieser  Berichte,  I.  Abth.,  S.  22  vom  Referenten  besprochen. 

L,  Grnm. 


C.H.  Stearn,  A.  Geissler,  A.  F.  Sündell,  bez.  F.  Narr. 
Neuerungen  an  Quecksilberluffcpumpen.  Dingl.  J.  CCLVIII, 

218-220t. 
Bereits  in  den  vorhergehenden  Referaten  besprochen. 

L.  Grnm. 


Eknst  Schulze.     Ein   Nebenapparat   zur    Luftpumpe. 

ZS.  f.  phys.  Uuterr.  H,  61;  [Beibl.  IX,  653t. 
Anf  dem  Deckel  eines  Glascylinders  mit  abgeschliffenem  unteren 


r^v,.^^''     .'  '■    -•: 


74  Ic.    Laboratoriamseinrichtungen. 

Bande  ist  ein  enger  Olascjlinder  befestigt,  dessen  Deckel  eine  in 
das  Innere  herabhängende  Spiralfeder  tragt,  welche  dnrch  einen 
schweren  und  grossen  Körper  gespannt  wird.  Beim  Evakoiren 
sinkt  letzterer  herunter.        •  L.  Grnm. 


Gr.  Miller.     Neuerungen   an   der  TELCHOWschen  Luflr 
pumpe  zum  pneumatischen  Hammer. 

D.  R.  P.  28518.  1883;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  40t. 
Zur  Verhinderung  des  störenden  Schwankens  des  die  compri- 
mirte  Luft  zum  pneumatischen  Hammer  leitenden  Schlauches  ist 
bei  der  TELCHow'schen  Luftpumpe  statt  des  schwingenden  CjUnders 
ein  feststehender  Cylinder  mit  senkrechter  Geradführung  der  Kolben- 
stangen angewandt.  —  L.  Grnm, 


H.  N.  Morse.     Ein  Apparat  zur  Breinigung  von  Queck- 
silber durch  Destillation  im  Vakuum.      Amer.    Chem.  J. 
Vn,  60-62;  [Chem.  C.-Bl.  (3)  XVI,  739;  [ßeibl.  X,  61t.  1886. 
An  das  untere  Ende   einer  etwa  450  mm  langen,   ein  wenig 
geneigten  Yerbrennungsröhre  a  ist  eine  etwa  830  nun  lange  yerti- 
cale  Röhre  d  angesetzt,  die  in  das  das  zu  reinigende  Quecksilber 
enthaltende  Gefäss  mündet.   Am  anderen  Ende  von  a  ist  ebenfialls 
eine  vertical  abwärts  gehende  etwa  1  m  lange  Röhre  e  angesetzt; 
d  und  e  sind   an   den  Enden  wieder  vertical  (etwa  60  mm  laog) 
nach  oben  gebogen.    Man  saugt  mittelst  einer   an  d   angesetzten 
Pumpe  Quecksilber  nach  a  und  lässt  durch  Anzünden  einer  unter- 
halb a  passend  angeordneten  Flamme  den  Destillationsprocess  toi 
sich  gehen.  L.  Grnm. 


Untersuchung    des    Quecksilbers    auf  seine    metaUische 
Reinheit.      ZS.  phys.  ünt.  II,  70. 
Ein  Tropfen  reinen  Quecksilbers  löst  sich  sehr  langsam  and 
ruhig  in  Salpetersäure,  ein  Tropfen  unreinen  Quecksilbers  schnell 
unter  Bewegung  und  unter  erheblicher  Grünffirbung  der  Säure. 

Bde. 


M'T'f'q',     HoBSB.     OpiuümsB.     MsKLiiia.     Ob  ach.  7fi 

Ii.OPLiND£B'B  Belbstthfttig  mit  der  abzuziehenden  Flüssig- 
keit fflch  senkender  Ueber.  D.  R.  P.  80662,  1884;  Butol. 
;.  cavü.  88+. 

Der  Heber,  welcher  befanfe  gerader  Fflhmng  an  einem  Aber 
BolIeD  geführten,  mit  Gegengewicht  versehenen  Seil  h&ngt,  trägt 
an  Enie  des  eintauchenden  Schenkels  einen  Schwimmer;  die  An- 
OD^ffhong  erhält  zur  Erzielang  einer  rahmen  Eioströmoiig  in 
der  oberen  Schicht,  bez.  zar  Verhindening  des  ÄufrQhrena  der 
Ftässgkeit,  mehrere  wagerecht  angeordnete  ZnAiBsröhrchen.  — 

L.  Gmm. 


G.  Merlinq.      WaBflerstandBregulator   für    WasBerbäder. 

D.  R.  P.  29305,   1884;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  Slöf. 

Hin  giesst  in  B  so  viel  Quecksilber, 
dus  dasselbe  iu  aa  etwa  1  cm  über  der 
Möndnog  von  c  steht,  nod  lässt  durch 
g  einen  dünnen  contiDoirlichen  Strahl 
Wtsser  in  A  fliessen.  Nachdem  der 
Bit  d  in  Verbindung  stehende  Wasser- 
indkmel  mit  Wasser  gefällt  ist,  dessen 
8tiDd  in  B  zu  erkennen  ist,  lässt  man 
durch .  Oeffnen  des  Hahnes  f  so  viel 
Quecksilber  abSiessen,  bis  Wasser  durch 
e  in  B  in  tropfen  beginnt  Das  Qaeck- 
rilber  steht  also  im  rechten  Schenkel 
des  Geßsses  tou  aa  unter  dem  Drucke 
des  Wasserstandes  im  Bade  and  regu- 
Üit  im  Imken  Schenkel,  je  nach  dem 
Sinken  oder  Steigen  des  Wasserspiegels 
im  Bade,  die  Znflussöfoung  fär  das 
Bohr  0.  L.  Grnm. 


ElG.  OßACH.  Umschalter  für  Gas-  und  Flüssigkeits- 
ströme. ZS.  f.  anal.  Cliem.  XXIV,  561-5671;  [Beibl.  X,  308+, 
1886;  [25.  f.  Instrk.  VI,  146. 
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1c.     Labors  toriumsein  rieh  tnngen. 


Die  nach  Art  der  CommutatoreD  fär  galvanische  Ström 
coDstmirten  ümschaltervorrichtangen  siDd  dazn  bestimmt ,  di 
Kichtaiig  eines  in  einem  beliebigen  Apparatensysteme  circolirende: 
Gas-  odet  Flüss^keitsstromes  umzukehren,  sowie  Gase  nud  Flüssig 


keiten'  mit  einander  zu  vertauschen.  Es  werden  an  der  Hand 
detaillirter  Zeichnungen  zweierlei  Formen  solcher  Umschalter  aus- 
führlich beschrieben,  die  Cylinderform  und  die  Scheibenform. 


Obach.     Tollens.     Reinhardt.     Wollny.  77 

Bei  der  ersteren  sind  die  durch  Schlauchstücke  yerbundenen 
T-Bohre  auf  einem  Cylindermantel,  bei  der  zweiten  innerhalb  eines 
quadratischen  Rahmens  angeordnet.  Durch  Drehung  eines  ellip- 
tiedieii  Quetschbogens  können  abwechselnd  je  zwei  correspondirende 
ScUauchstacke  abgeschlossen,  resp.  freigegeben  werden.  Die  An- 
ordnimg  und  Wirkungsweise  dürfte  aus  den  auf  der  vorigen  Seite 
befiDdlichen  Zeichnungen  ersichtlich  sein.  L,  Grnm, 


B.  TOLLENS.      lieber    Rohrverbindungen.      Die    landwirth- 
schaftl.  Yersncbsstationen  1883,   p.  362.     Sep.;    [Beibl.  IX,   758t. 

Die  beschriebene  Bohrverbindung  ist  längst  bekannt.  Die 
one  zn  rerbindende  Röhre  ist  mit  einem  weiteren  angeschmolzenen 
Bohre  umgeben;  in  den  ringförmigen  Raum  wird  Quecksilber 
gegossen,  welches  beim  Einsetzen  der  zweiten  Röhre  den  Ver- 
scUuss  bildet.    Vergl.  diese  Berichte,  XXXIX,  I.  Abth.,  S.  56. 

L.  Grnm. 


C.  Beinhardt.      Spirituslampen    und    Wasserbäder   mit 
unveränderlichem  Flüssigkeitsstande.     Dingl.   J.    CCLVI, 

402-404t;  [Chem.  CHI.  (3)  XVI,  547-548. 
Die  Einrichtung  der  Apparate   beruht  auf  dem  Princip  der 
MAjQOTTE'schen  Flasche.     Vergl.  den  Bericht   des  Referenten  im 
öligen  Jahrgang  dieser  Berichte,  I.  Abth.,  S.  72. 

L,  Grnm, 


R  WOLLNY.  lieber  analytische  Operationen  und  Appa- 
rate II.  ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIV,  202-2 16t;  [ZS.  f.  Instrk.  V, 
291;  Chem.  CBl.  (3)  XVI,  406-412. 

Der  Autor  beschreibt  mehrere  von  ihm  angegebene  Constnictions- 
ulen  von  Apparaten,  die  vorwiegend  chemisches  Interesse  haben: 
einen  Extractionsapparat,  einen  Apparat  zur  Analyse  resp.  Werth- 
bestinunung  des  Petroleums,  femer  ein  Vaporimeter,  einen  Exsic- 
catoi,  einen  Thermoregulator ,  einen  Apparat  zur  Darstellung  von 
Schwefelwasserstoff  etc.  —  L.  Grnm. 


78  Ic.     Laboratoriumseinrichtangen. 

A.  Gawalowsky.     Saug-  und  Druckapparat.     Chem.  CBl. 

(3)  XVI,  465-4671;  [Chem.  Ber.  XVIII,  496. 
Zwei  Ballons  sind  durch  gasdichte  Metallfassongen  so  ver- 
banden, dass  ihre  Oefiiungen  einander  zngekehrt  sind  und  ent- 
halten zusammen  soviel  Flüssigkeit,  wie  hinreicht,  um  einen  za 
zu  füllen.  Durch  Kippen  treibt  man  die  Flüssigkeit  abwechselnd 
von  dem  einen  in  den  ändert;  Böhrenverbindungen  mit  auto- 
matischen Ventilen  sorgen  dafür,  dass  die  Luft  aus  dem  gerade 
unten  befindlichem  Gefass  stets  durch  ein  Rohr  A  entweicht, 
während  die  äussere  Luft  durch  ein  zweites  Rohr  B  angesogen 
wird.  Der  Apparat  dürfte  nur  ein  schwaches  und  inconstantes 
Ersatzmittel  für  die  gewöhnlichen  Aspiratoren  sein.  Bde. 


A.    GORBOFF  und  A.  KESSLER.      Apparat   zur   fractio- 
nirten  Destillation  unter  vermindertem  Druck. 
J.  d.  mss.  pbys.'Chem.  Ges.  XYII,  85,  chem.  Theil,  p.  134t. 

Es  handelt  sich  um  eine  Verbesserung  des  Apparates  von 
D.  EoNowALOFF  (Bcrl.  Ber.  17,  84  p.,  1535).  Aus  der  Zeichnung 
p.  135  ist  die  neue  Einrichtung  zu  sehen.  Wesentlich  ist  die 
Benutzung  eines  einfachen  (nicht  Gummi)  Pfropfens  a,  in  dessen 
Centrum  ein  durch  Gummipfiropfen  geschlossenes  Glasrohr  sich 
befindet  0.  Chw, 


Gaston    Tissandier.     Nouvel    appareil   de    laboratoire 

pour  la  production  continue  des  gaz.      Bull.    Soa  Chim. 

XIJII,  233-236;  [Chem.  CBl.  (3),  XVI,  374t. 

Der    zur   Entwickelung   von   Wasserstoff,    Kohlensäure   oder 

Schwefelwasserstoff  dienende  Apparat  besteht  aus  einem   60  cm 

hohen,  mit  3  seitlichen  Tubulaturen  versehenen  Fusscylinder,  dessen 

obere  Oefhung  nach  dem  Füllen  mit  granulirtem  Zink,  Marmor  etc. 

mit   einer  undurchlässigen  Membran,  z.  B.  mit  gefimisster  Seide 

verschlossen   wird.    Von   dem   untersten  Tubus   nahe   über  dem 

Boden  des  Cylinders   geht  verücal  aufwärts  ein  Trichterrohr,   in 

welches  die  zur  Entwickelung  des  Gases  nöthige  Flüssigkeit,  z.  B. 

verdünnte  Schwefelsäure,  aus  einem  grösseren  Reservoir  fliesst    In 


GAWiLLOWSKT.    GOSBOITF  U.  KsSSLBIL   TiSSANDUBB.    ClO£Z.    WeYL.     79 

dfiB  in  der  Mk\b&  des  Cjlmders  befindlichen  zweiten  Tubus  ist  ein 
U-Ionniges  Wasserstandsrohr  eingesetzt,  in  welches  die  Flüssigkeit 
abffiesst,  wenn  sie  von  unten  bis  über  die  Mitte  des  Gylinders 
nach  ob^  gestiegen  ist,  und  welches  einen  den  Austritt  des  Gases 
Terikfitenden  hydraulischen  Verschluss  bildet 

Der  dritte  am  oberen  Ende  des  Gylinders  befindliche  Tubus 
endlich  enthält  das  Ausflussrohr,  aus  welchem  das  entwickelte  Qas 
eitvtieht  L.  Gmm. 


Ch.  Gloez.     Ueber  eine  Modification   des  WasserstoflF- 
entwickelimgsapparates  von  TiSBANDlER     Chem.  GBL  (3) 

XVI,  374-375t. 
An  Stelle  der  drei  seitlichen  Tuben,  mit  welchen  der  soeben 
beaehriebene  Apparat  versehen  ist,  ist  hier  das  obere  Ende  des 
hsseylinders  durch  einen  Stopfen  yerschlossen,  der  drei  Durch- 
boknmgen  enthält  zur  Aufnahme  dreier  Bohren,  welche  der 
Wirlrsamkeit  des  TissASDiEB'schen  Apparates  entsprechen. 

L.  Gmm. 


Theodor  Weyl.     Ein  Extractionsapparat   fiir  Labora- 
torimnszwecke.     ZS.  f.  Instrk.  V,  126-I27t. 

K 

Der  Kolben  A  ist  durch  einen  Kork  mit 
dem  Trichter  B  und  durch  einen  auf  B  mit 
Wamiglas  befestigten  hölzernen  Bing  G  mit 
dem  Trichter  D  yerbunden,  dessen  Stiel  den 
Qoeeksilberrerschluss  7  trägt.  In  diesen  passt 
der  mit  dem  Bückflusskühler  E  verbundene 
Theü  E,  welcher  durch  den  Quecksilberver- 
sdiliiss  T,  die  Verbindung  mit  dem  Kolben 
bersteilt.  Die  Dämpfe  des  in  A  erhitzten 
Lösimgsmittels  (Aether,  Benzol  etc.)  folgen 
der  Sichtung  der  Pfeile.  — 

L.  Gmm. 
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L.  Cailletet.  Nouvel  appareil  pour  la  preparation  d€ 
l'acide  carbonique  solide,  j.  de  phys.  (3)  IV,  122-1 24t; 
[Cim.  (3)  XVm,  271;  Chem.  Ber.  XVUI,  (2),  259. 
Der  von  Duobetet  in  Paris  angefertigte  Apparat  besteht  aus 
einem  unten  geschlossenen  Hohlcylinder,  auf  welchen  mittelst 
Bajonettverschloss  ein  Deckel  luftdicht  aufgesetzt  werden  kann. 
Der  Deckel  ist  durchsetzt  yon  einer  geneigten  Bohre,  die  in  das 
Innere  des  Gylinders  bis  nahe  an  den  Boden  desselben  herabreicht, 
und  durch  welche  die  Kohlensäure  einströmt.  In  dem  Boden  be- 
findet sich  femer  eine  zweckmässig  eingerichtete  verticale  Bohre, 
die  einerseits  als  Griff  für  den  Apparat,  andererseits  zum  Ent- 
weichen der  nicht  condensirten  Kohlensäure  dient.  Der  Apparat 
ist  aus  Ebonit  hergestellt.  Aus  200  Gramm  flüssiger  Kohlensäure 
soll  man  bei  Anwendung  desselben  65  Gramm  fester  Kohlensäure 
auffangen  können.  Ein  noch  günstigeres  Resultat  erzielt  man,  wenn 
man  als  Becipient  für  die  flüssige  Kohlensäure  ein  kupfernes,  etwa  3 
bis  4  Millimeter  weites,  mit  einem  Hahne  versehenes  Schlangenrohr  an- 
wendet, welches  von  einer  K&ltemischung  umgeben  ist      L.  Grnm. 


H.  u.  J.  F.  Beins.  Apparat  zur  Erzeugung  flüssiger  Kohlen- 
säure. D.  R.  P.  30192,  1884;  Dingl.  J.  CCLVI,  36-37t;  [Chenu 
CBl.  (3)  XVI,  415. 

—  Neuerungen  in  der  Darstellung  flüssiger  Kohlensäura 

Polyt.  Notizbl.  XL,  140-141. 
Die  Herren  Beins  in  Groningen  stellen  flüssige  Kohlensäure 
dar  durch  Erhitzen  von  Natriumbicarbonat,  so  dass  sich  die  ent- 
wickelte Kohlensäure  durch  eigenen  Druck  verflüssigt.  Die  hierzu 
verwendete  Betorte  besteht  aus  einem  starkwandigen  Gylinder, 
dessen  mit  einem  Kühlgefass  versehener  Deckel  den  Abführungs- 
canal  für  die  in  der  Betorte  entwickelte  Kohlensäure  enthält. 
Letztere  wird  zunächst  durch  ein  Kühlgefass  geleitet,  um  den  dem 
Gase  beigemengten,  aus  dem  Krystallwasser  der  Betortenfüllung 
gebildeten  Wasserdampf  zu  verflüssigen.  Dann  führt  die  Leitung 
das  Gemisch  von  Kohlensäuregas  und  Wasser  in  einen  Gylinder, 
in  welchem  letzteres  angesammelt  und  durch  einen  Hahn  abge- 
lassen werden  kann.   Hierauf  wird  das  entwässerte  Kohlensäuregas 


r 
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sor  AnsscheiduDg  der  ans  den  organischen  Beimengungen  der 
Bet(»tenf&Ilang  herrührenden  Gase  in  ein  System  von  mit  ge- 
lter Kohle  angefüllten  und  in  warmem  Wasser  stehenden 
Cflindem  und  hieran^  endlich  in  einen  mit  kaltem  Wasser  oder  Eis 
iDgebeneii  Cylinder  geführt,  in  welchem  die  Verflüssigung  statt- 
findet Z.  Gmm, 


R  Hebberts.    lieber  flüssige  Kohlensäure.     Engin.  and 

Min.  J.  XXXYIII,  No.  23;    Berg.  n.  Hüttenm.  Z.  XLIV,  162-164; 
[Chem.  C.  Bl.  (3)  XVI,  558-560t,  572-ö74t. 

In  einem  interessanten  Vortrage  werden  vom  Verfasser  die 
HenteQimg  der  flüssigen  Eohlensänre,  ihre  physikalischen  nnd 
demischen  Eigenschaften,  sowie  deren*  mannigfache  Verwendung 
in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Industrie  auseinandergesetzt. 

L.  Gmm, 


NoAK.  Gasbrenner  für  einfarbiges  Licht.  ZS.  phys.  ünt. 
n,  67-69;  Chem.  CBl.  (3),  XVI,  497t;  Fres.  ZS.  XXV,  640; 
[BeibL  IX,  739. 

Ein  Leuchtgasstrom  wird  in  das  Innere  eines  Pulverglases 
geleitet,  welches  als  Wasserstoffentwickler  hergerichtet  ist  In  der 
Terdünnten  Säure  ist.  ein  Salz  des  zu  untersuchenden  Elements 
n%elö8t,  das  Zink  in  Form  eines  Klotzes  ist  an  einem  Draht 
^festigt  nnd  kann  durch  den  Qunmiistopfen  des  Apparats  gehoben 
vnd  gesenkt  werden.  Das  Gemenge  von  Gas,  Wasserstoff  und  mit- 
geiissener  Flüssigkeit  entweicht  durch  ein  zugespitztes  Glasröhrchen, 
leldies  mitten  im  Stopfen  steht.  Dies  Glasröhrchen  ist  umgeben 
von  einem  weiten  Glasrohr,  welches  im  Niveau  der  Spitze  Luft- 
löcher hat. 

Die  beiden  Glasröhren  stellen  also  zusammen  einen  Bunsen- 
kmmer  von  Glas  dar.  Zur  Erhöhung  der  Flammentemperatur 
^ffieUt  es  sich,  die  Gasmasse  an  der  Brenneröffiiung  durch  ein 
Krenz  von  Platindrahten  zu  theilen.  Als  Säure  empfiehlt  sich 
J^eht  Schwefel-  sondern  Salzsäure,   welche   die   leicht  flüchtigen 

'•rtiehr.  d.  Phyi.  XLI.    1.  Abth.  6 
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Chloride  in  die  Flamme  liefert    FQr  jedea  Element  mogs  ma 
einen  besonderen  Brenner  banen.  Bde. 


B.  LiNNEMANN.     Ueber  ein  neues  Leuchtgas- Saueretofi 
gebläse  und  das  Zirkonlicht.    Wien.  Ber.  XCII,  (2),  12« 
1257;    [ZS.  f.  lustrk.  VI,   179-181t,   1886;    [Monatsh.   f.  Gbemi> 
VI,  889-908,  1885;    [Beibl.  X,  570t,  1886. 
Um  die  Spectra  der  in  der  Bnnsen-Flamme  leichtflüchtigei 
Verbindungen  in  der  Lencht^s-Saaerstoff-Lampe  n&ber  zn  anter- 
sachen,  hat  Herr  Linnehanii  einen  neuen  Brenner  constroirt,    be 
welchem  der  Fehler  beseitigt  wird,    an  dem  die  bisher  angewen- 
deten Knallgasbrenner  leiden,  das3  nämlich  bei  letzteren  die  Ver 
biennang  der  Gase  schon  innerhalb  der  DQae  stattfindet,  wodarcdi 
der  Nntzeffect  der  böchst«n  Temperatur  ausserhalb  der  Brenner- 
düse   stark   beeinflusst  wird.    Bei   dem  LiKNEUAim'scbeD  Brenner 
verbrennt  der  unter  erheblichem  Ueberdrucke  eingeführte  Saaerstofl 
erst  vor  der  Düse  und    lässt  daselbst  einen  ränmlich    eng    be- 
grenzten, aber  äusserst  heissen  Flammentheil  zu  Stande  kommen. 
>  I  Das  in  das  seitliche  Kohr  L  einströmende  Leucht- 

gas tritt,  wie  aus  nebenanstehender  Figur  1 
ersichtlich  ist,  in  den  hohlen  Raum  der  Düse 
und  strömt  nach  Umkreisung  des  durch  die 
Schraube  a  rerstellbaren  Cy linders  ans  derselbon 
aus.  Durch  die  Verstellung  der  Schranhe  a 
kann  die  Mflndung  des  Rohres  L  mehr  oder 
^  weniger  verengt  und  dadurch  die  Ausflusamenge 

des    Leuchtgases    entsprechend    den    äasseroi 
Druckverhältnissen  regulirt  werden.    Der  Sauer- 
stoff tritt    unter    erheblich    (10   bis    15   mal) 
höherem  Druck   als  das  Leuchtgas  dorch  die 
Röhre  S  in  eine  kammerartige  Ansspanmg  um 
die  Schraube  a  und  duroh   vier   radiale  Oeff- 
nnngen  in  die   innere  Bohrung  der  letzteren  ein,   um  dann  ans 
der  capillareu  Durchbohrung  des  Kolbens  K  mit  grosser  Hefljgkdt 
zu  entweichen.    Die  Schraube  b  dient  för  die  Sanerstoffregnlirung. 


LlNKEMAlTN.       ROLLIN.  g3 

Rg.  2  zeigt  die  richtig  fonnirte,  vollkommen  geräuschlos  brennende 
flamme;  der  Banm  1  ist  wie  bei  der  Bunsenflamme  dunkel,  der 
Saum  2  kaum  sichtbar  blau,  die  heisseste  Stelle  liegt  bei  3  unge- 
(ilir  1  cm  vor  der  Dusenmündnng  und  leuchtet  stark  weissblau, 
der  Sanm  4  ist  etwas  intensiver  blau  wie  Saum  2,  und  der  Theil  5, 
die  Verlängerung  des  brennenden  Sauerstoffstroms,  ist  deutlich  weiss- 
Bch  blau  gefärbt. 

FQr  Beleuchtungszwecke  wendet  Herr  Linnemann  anstatt  der 
Kalkefliüder  Plättchen  aus  Zirkonerde  an,  welche  in  Platin  gefasst 
werden.  Dieselben  liefern,  in  den  heissesten  Theil  der  Flamme 
gebracht,  ein  prachtvoll  weisses  Licht,  dessen  spectrale  Zerlegung 
ein  die  FaAUBKHos'EB'schen  Linien  A  bis  H  umfassendes,  durch 
keineriei  helle  Spectrallinien  unterbrochenes,  continuirliohes  Spec- 
tnun  giebt  Leider  blättern  sich  diese  Zirkonplättchen  an  der 
Oberfläche,  besonders  bei  zu  raschem  Anheizen,  allmählich  ab.  — 
Verfasser  hat  die  mittelst  seines  Brenners  erzielten  Lichtstärken 
bei  verschieden  grossen  Flammen  zu  60  bis  200  Normalkerzen 
bestimmt;  der  Verbrauch  an  Sauerstoff  und  Leuchtgas  stellt  sich 
fb  60  Kerzen  Lichtstärke  auf  24  Lit.  Leuchtgas  u.  15  Lit.  Sauerstoff 
^  120      „  „  „  37    „  „         „  26    „  „ 

"  ^      j»  j>  «  4o    „  „         „  44    „  „ 

Die  Herstellung  des  Sauerstoffs  geschieht  in  bequemer  und 
sicherer  Weise  durch  Erhitzen  von  2  Theilen  chlorsaurem  Eali 
ui  em  Theil  Braunstein  in  einer  kupfernen  Retorte  über  einem 
Bii3ssKK*schen  Brenner.    • 

Der  Apparat  wird  von  P.  Böhmb  in  Brunn  und  von  Franz 
ScmoDT  und  Hänsch  in  Berlin  angefertigt.  L.  Grnm. 


BOLLIN'8  Glasröliren-Abscimeider.    Centr.  Ztg.  f.  Opt.  u.  Mech. 
VI,  190;  [Beibl.  X,  60-6 If. 

An  dem  Ende  des  einen  Arms  des  zangenartigen  Instruments 
i^  ein  kleines  Scheibchen  mit  hartem,  scharfen  Bande  beweglich 
angeordnet,  welches  beim  Rollen  unter  leichtem  Druck  in  das  Glas 
Qsschneidet;    das  gegenüberstehende  Armende   trägt  eine  Lager- 


6* 
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hülse  zur  Aufnahme  der  Glasröhre.    An  der  eingeschnittenen  Stelle 
lässt  sich  letztere  leicht  durchbrechen.  L,  Grntn. 


Glasröhren  auf  elektrischem  Wege  zu  schneiden. 

La  Natare  auf  dem  Umschlag  y.  No.  614;    Elektrot  ZS.  VI,  354t; 
[Beibl.  IX,  360;    [ZS.  f.  anal.  Chem.  XXV,  97. 

Man  lege  auf  die  Linie,  längs  welcher  die  Trennung  geführt 
werden  soll,  einen  Eisendraht  von  etwa  0.5  nun  Durchmesser,  ver- 
binde ihn  durch  dicke  Eupferdrähte  mit  einer  kräftigen  Strom- 
quelle und  spritze,  wenn  er  weissglühend  geworden  ist,  einige 
Wassertropfen  auf  die  Glasröhre.  L.  Grnm, 


Glasätzung.  Deutsche  Industr.  Ztg.  XXV,  488;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  256t. 
Heraik  in  Prag  stellt  die  auf  Glas  zu  ätzenden  Muster  auf 
Kautschuk  in  der  Art  der  Eautschukstempel  her;  man  taucht  die- 
selben zuerst  in  Aether  und  darauf  auf  einen  Augenblick  in  die 
Fluorwasserstoffsäure  und  kann  dann  mit  ihnen  auf  Glas  drucken. 

L.  Grnm, 


G.  M.  Whipple.     On  a  recent  improvement  in  the  con- 
struction  of  Instruments  graduated  upon  glass. 

Rep.  Brit.  Ass.  1885,  937-38. 
Man  unterlegt  schon  lange  die  Glasthermometer  mit  einem 
Emailstreifen ;  die  Firma  J.  J.  Higks,  Hatton-Garden,  London,  liefert 
jetzt  auch  Eudiometer,  graduirte  Gefösse  etc.  mit  Hinterlage  von 
Email.  Die  Deutlichkeit,  mit  welcher  die  Theilung  auf  denselben 
hervortritt,  wird  gerühmt.  Bde, 


Moritz  Herzog.     Glas-  und  Spiegelglasversilberung. 

Techniker;  D.  Industr.  Ztg.  XXVI,  126-128;  [Chem.  GBl.  (3),  XVI, 

349-351t. 
Aus  dem  Aufsatze,  der  vorwiegend  von  technologischem  Interesse 
ist,  seien  hier  nur  emige,  zum  Theil  bekannte  Becepte  für  Glas- 
versilberung mitgetheilt: 
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1.  Eine  Aoflösmig  von  salpetersaurem  Silberoxyd  wird  mit 
Ainiumiak  versetzt  und  zu  der  filtrirten  Lösung  eine  Auflösung 
TOQ  Eassiaöl  in  Alkohol  gesetzt.  Diese  Yersilberungsflüssigkeit 
setzt  bei  Zusatz  der  reducirenden  —  einer  Lösung  von  1  Vol. 
Nelkenöl  in  3  Yol.  Alkohol  —  metallisches  Silber  in  spiegelnder 
Flache  ab. 

2.  Setzt  man  zu  einer  Lösung  von  Schiessbaumwolle  in  Aetz- 
hii  etwas  salpetersaures  Silberoxyd  und  soviel  Ammoniak,  dass 
das  anfinglich  ausgeschiedene  Silberoxyd  sich  wieder  löst,  so 
nimmt  die  Flüssigkeit  in  einigen  Minuten  eine  braune  Färbung  an, 
mid  das  Silber  schlägt  sich  auf  der  Oberfläche  des  Glases  als 
gidchformiger  Metallspiegel  nieder.  Um  eine  versilberte  Glasplatte 
mit  einem  schutzenden  Metallüberzuge  zu  versehen ,  bringt  man 
sie  nach  Libbig's  Yorschrift  in  einen  mit  einer  Eupferlösung  ge- 
fiDten  Kasten,  stellt  der  versilberten  Fläche  der  Glasplatte  etwa  Va 
ZoU  entfernt  eine  gleich  grosse  Eupfeiplatte  gegenüber  und  verbindet 
ktstere  mit  dem  positiven,  erstere  mit  dem  negativen  Pole  einer 
der  Grosse  der  Glasplatte  entsprechenden  starken  Batterie.  Die 
anzuwendende  Eupferlösung  bereitet  man  auf  folgende  Art:  Man 
15«t  25  Theile  schwefelsaures  Eupferoxyd  in  10  Theilen  Wasser 
a4  fngt  eine  Lösung  von  28  Theilen  Seignettesalz  in  100  Theilen 
Wasser  hinzu  und  setzt  hernach  soviel  kaustisches  Natron,  Eali 
oder  Ammoniak  zu ,  dass  das  anfanglich  niedergeschlagene  wein- 
tteinaaare  Eupferoxyd  wieder  aufgelöst  wird.  Die  so  erhaltene 
Flüssigkeit,  welche  vollkommen  neutral  sein  muss,  wird  dann  mit 
dem  gleichen  Volumen  Wasser  vermischt.  Anstatt  der  Eupfer- 
losong  kann  man  auch  eine  alkalische  Gold-Nickel-Zinnlösimg  an- 
wenden, um  die  Silberschicht  mit  Gold,  Nickel  oder  Zinn  zu 
übemehen. 

3.  Zur  Versilberung  optischer  Spiegel  dient  folgende  Ver- 
älbenmgsflössigkeit : 

In  einer  Lösung  von  10  g  geschmolzenem  salpetersauren 
Slberoijd  in  200  ccm  Wasser  wird  soviel  Salmiak  hinzugesetzt^, 
dass  eine  klare  Lösung  entsteht;  diese  wird  nach  und  nach  ver- 
tont mit  450  ccm  einer  EalUauge  von  spec.  Gew.  1,05  oder  einer 
Sattonlauge  von  spec.  Gew.  1,035;   der  entstehende  braune  Nieder- 
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schlag  wird  durch  Zusatz  von  Salmiak  aufgelöst.  Nach  dem  Za- 
satze  der  Lauge,  welche  völlig  frei  von  Chlormetallen  sein  muss, 
wird  die  Mischung  bis  1450  ccm  verdünnt  und  tropfenweise  mit 
einer  verdünnten  Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  vermischt, 
bis  ein  bleibender,  starker  grauer  Niederschlag  entsteht,  und  schliess- 
lich dem  Ganzen  so  viel  Wasser  hinzugefügt,  dass  das  Total- 
volumen 1500  ccm  beträgt.  Die  Flüssigkeit  darf  kein  freies  Ammo- 
niak enthalten;  dasselbe  muss  durch  Zusatz  von  salpetersaurer 
Silberlösung  entfernt  werden.  —  Bezüglich  der  Anwendung  mannig- 
facher Vorsichtsmassregeln  sowie  anderer  Versilberungsrecepte  muss 
auf  den  Originalaufsatz  verwiesen  werden.  L.  Grnm. 


Methode  zur  raschen  Versilberung.  La  Nat.  auf  dem  um- 
schlage V.  No.  612,  1885;  [Beibl.  IX,  360-36lt. 
Nach  Ebebmayeb  mischt  man  eine  Lösung  von  20  Gramm 
Silber  in  60  Gramm  Salpetersäure  mit  20  Gramm  festem,  kau- 
stischem Kali  und  50  Gramm  destillirtem  Wasser,  erwärmt  die 
Mischung  auf  22  ^  und  verdünnt  sie  mit  destillirtem  Wasser.  Die 
zu  versilbernden  Gegenstände  werden  in  einer  Lösung  von  £ali  in 
Salzsäure  gereinigt,  dann  getrocknet  und  ein  wenig  erwärmt  und 
dann  unter  Umrühren  in  obige  Mischung  kurze  Zeit  getaucht. 
Hierauf  trocknet  man  die  Gegenstände  mit  Sägespähnen  und  polirt 
sie  mit  blanc  d'Espagne  mittelst  Leder.  L.  Grnm. 


Lack  zum  Anstreichen  oder  durch  Säuren  nicht  angreif- 
barer Leim.  La  Nat.  auf  dem  Umschlage  v.  No.  614,  1885; 
[Beibl.  IX,  360t. 

Eine  Lösung  yon  Seevogelleim  in  einer  Mischung  von  Aether, 
Alkohol  und  Chloroform  giebt  in  dickem  Zustande  einen  stark 
klebenden  und  durch  Säuren  nicht  angreifbaren  Leim  und  in 
dünnem  Zustande  einen  widerstandsfähigen  Lack  zum  üeberziehen 
polirter  Holzgegenstände.  L,  Grnm, 


Versilberungspasta.    La  Nature  Xm,  auf  dem  Umschlage  No.  648; 
[Beibl.  X,  60t,  1886. 
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12  Tbeile  Silbeimtrat,  50  Theile  Salz  usd  30  Theile  Cremor 
tvtari  sind  in  einem  Mörser  fein  zu  Terreiben  und  mit  Wasser  zu 
ewr  bomogenmi  vor  Licht  zu  schützenden  Pasta  anzureiben.  Die 
KfSmg  gereinigten  knpfeinen  oder  messingnen  Gegenstände 
Rrden  mit  der  Pasta  eingerieben,  dann  abgewaschen  und  hierauf 
Bit  Gemsleder  starb  gerieben.  L.  Grnm. 


E  Wesüen.     Mittheüungen   aus    dem  physiologischen 
histitut  der  Universität  ßoetock  i.  M.     Forts. 
Z3.  t  Instrfc.  V,   15-19t,   196-200t. 
Ton  den  rom  Verfasser  ausgeführten  und  in  der  Abhandlung 

niher  beschriebenen  Apparaten   and  Hülfsinstrumenten  seien  hier 

nnr  enrähnt  H.  Atibest's  Eespiraüons- 

ippaiat  zur  Herstellung  einer  känst- 

ücben  BespiraljoD,  welcher  durch  einen 

Hebten  Slotor    betrieben    wird    und 

niehn  liefe  und  Frequenz  der  Re- 

tpiationeD  genau  zu  regeln  gestattet, 

HU  iweckmässig  eingerichtetes  Stativ 

im  isolirten  üxirang  verschieden  weiter 

Glasröhren,    dessen    Einrichtung    aus 

neben  stehendenden  {^gnren  ersicht- 

lidi  ist,  eine  Centrifngalmaschine  nach 

AvBKBT  und  Westibii,  welche  den  Zweck 

hat,  die  Blutkörperchen  im  Blut  vom 

ßenmi  zu  treoDen,  welche  bei  geringem  Kraftaufwand  eine  mög- 

lidiBt  grosse   Geschwindigkeit   bei   ruhigem   Gange    zu  erreichen 

emÖgHcht,  femer  eine  Quecksilberböohse  mit  selbstthätjgem  Hahn- 

rersehlnss  and  fein  auslaufender  Gnssspitze  zum  Füllen  von  Capillar^ 

«mtaclen  etc.,  sowie  ein  Quecksilbermanometer  für  physiologische 

Zncke  mit  einem  Federhalter  zur  Aufzeichnung  feiner  Gurren. 

L.  Grnm, 


88  Ic.    Labor&toriiuiiBeiDricbtaiigen. 

W.  ELGES.     Quetschhahn.     D.  R  P.  No.  28631,  1884;    [ZS. 
Inatrk.  V,  107t- 

Der  im  Sofalitze  h  i  lose  beweglich' 
QQd  bei  p  durch  das  Kohr  ab  geführt 
Stempel  gef  dient  zar  Zosammenpressimi 
des  Schlauches. 

L.  Gmm. 


A.  BENEOKE.    Praktische  Winke,    zs.  pbys.  Unt  II,  232-237 
260-363. 
Beziehen  sich  aaf  Werkzeuge  und  Arbeiten  mit  denselben. 

Bde. 


M.  HOPKiNa     Drahtapparat  für  Laboratorimnegebrauch. 
Scieot  Amer.  Snppl.  XIX,  7863-7864,  1885;  [BeibL  IX,  759t. 
Beschreibung  einiger  durch  Zusammenbiegmig  von  Draht  he^ 
zustellender  Laboratonumsapparate.  L.  Gmm. 


Y.  Meyer 's  Pyrochemische  Untersuchungen,  bez.  Aus- 
bessenmg8verfahren  für  beschädigte  Platinapparate. 
DraOL.  J.  CCLVm,  73-74t. 
Man  macht  die  beschädigte  Stelle  mit  einer  Qasflamme  rotti- 
glühead ,  legt  ein  Flaünblech  auf  und  richtet  darauf  eioe  EnaU- 
gasfiamme,  bis  das  Blech  schmilzt.     Sobald  das  Platin    anßuigt 
Funken  zu  sprähen,  wobei  die  Kugel  zerfliesst  und  die  Oeffiamig 
bedeckt,  entfernt  man  die  Flamme.    Nach  der  Abköblung  beseitigt 
man  die  hervorragenden  Theüe  mit  einer  Schlichtfeile  und  glättet 
sie  mit  Schmirgelpapier.  L.  Ginm. 


J.  W.  Pratt.  Soldering  and  repairing  platinum  vessels 
in  the  laboratoiy.  Chem.  News  U,  18  if;  [Dinql.  J.  CCLVDI, 
74ti  [Ber.  ehem.  Ges.  XVILI,  320;  [ßeibl.  X,  Ö22t,  1886. 


Eloes.     Bsneceb.     Hopkins.     Y.  Mbteb.     Pbatt  etc.        S9 

Zur  AosbesseroDg  schadhafter  Flatintiegel  empfiehlt  Verfasser 
als  Loih  Goldchlorid,  das  bei  Anwendung  eines  Glasgebläses  bei 
hßbßT  Temperatur  in  Gold  nnd  Chlor  zerfallt  L.  Grnm. 


Kitt  för  Messing  und  Glas. 

Ans  Techniker  TU,  57;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  266t. 
Nach  PüscEEB  knete  man  eine  Harzseife,  welche  man  durch 
Eoehen  Ton  1  Theil  Aetznatron  und  3  Teilen  Colophonium  in  5 
Tbdlen  Wasser  erhält,  mit  der  halben  Quantität  Gips  oder  Zink- 
weiss,  oder  Bleiweiss  oder  abgelöschtem  Ealk  zusammen;  der  Eitt 
erhärtet  bald  und  hält  die  Hitze  aus.  —  Wisdebhold  empfiehlt 
als  Kitt  ein  flüssiges  Metall  aus  4  Theilen  Blei,  2  Theilen  Zinn 
md  2^s  Theilen  Wismuth,  welches  bei  lOO^'  Gels,  schmilzt. 

L.  Grnm. 


Durchsiclitiger  Kitt  für  Porzellan. 

Polyt.  Notizbl.  XL,  125t,  273t;    [Beibl.  X,  60,  1886. 
Man  löse  in  einer  geschlossenen  Flasche  75  Theile  kleinge- 
schnittenen Kautschuks  in  60  Theilen  Chloroform  auf,   feige  15 
Iliefle  Mastix  hinzu  und  lasse  das  Gemisch  solange  in  der  Kälte 
stehen,  bis  Alles  aufgelöst  ist.  L.  Grnm. 


JüLHE.    Nouveau  procede  pour  durcir  le  plätre. 
C.  R.  C.  797;    [Chem.   C.  Bl.   (3)  XVI,    283-284t;    [Chem.  Her. 
XYm,  (2)  320. 

Zar  Härtung  des  Gipses  mengt  man  nach  dem  Verfasser  6 
TheQe  Gips  mit  1  Theil  frisch  gelöschtem  und  fein  durchgesiebtem 
fettei  Kalk  und  verarbeitet  das  Gemenge  wie  gewöhnlichen  Gips. 
Naehdem  die  Masse  gut  ausgetrocknet  ist,  tränkt  man  den  fertigen 
Gegenstand  mit  einer  Lösung  von  Ferrosulfat  oder  Zinksulfat. 
^T  zwischen  den  Poren  des  Gipses  enthaltene  Ealk  zersetzt  das 
Sul&t  unter  Bildung  von  Kalksulfat  und  Oxyd ,  welche  die  Poren 
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des  Qegenstandes  vollständig  ausfüllen.  Bei  Anwendung  toh  Zink 
Sulfat  bleibt  die  Masse  weiss,  bei  Anwendung  von  Eisensalfat  (nod 
welchem  man  die  härteste  Masse  erhält),  ist  sie  zuerst  grünlid 
und  nimmt  beim  Austrocknen  die  Färbung  des  Eisenoxids  an. 

L.  Grnm. 


Härten  von  Harzen. 

Polyt.  Notizbl.  XL,  272t  5  [Beibl.  X,  Ölf,  1886. 
Nach  G.  ZiMHEB  härtet  man  Harze  dadurch,  dass  man  die  ii 
ihnen  enthaltenen  Harzsäuren  ganz  oder  theilweise  bindet,  indem 
man  die  erweichten  oder  geschmolzenen  Harze  mit  etwas  kansä- 
schem  Eali,  Kalkhydrat  oder  Calciumcarbonat  versetzt  Auch  bä 
Wachs,  Fetten,  Oelen  und  bituminösen  Stoffen  lassen  sich  doreli 
derartige  Zusätze  höhere  Erweichungspunkte  erzielen. 

L.  Grnm. 


Universalkitt.  Deutsches  Baugewerbs- Blatt,  1885,  590;  [Z8.  L 
Instrk.  V,  4ö2t;  [Beibl.  X,  205t,  1886. 
4  Theile  Alabastergips  und  1  Theil  fein  gepulverter  Gummi 
arabicum  werden  mit  einer  kalt  gesättigten  Boraxlösung  zu  einem 
dicken  Brei  angerührt,  welcher  einen  guten  Kitt  für  Stein,  Oltf, 
Bein,  Hörn,  Porzellan  und  Holz  bildet;  derselbe  wird  nach  etwa 
24  bis  30  Stunden  marmorhart.  L,  Qimm. 


Cement,  um  Metalltheile  zu  kitten. 

La  Nat.  XIII.  Auf  dem  Umschlage  No.  650.  [Beibl.  X,  60t. 
Man  mische  und  mahle  ganz  fein  16  Theile  Eisenfeilspahne, 
2  Theile  Salmiak  und  1  Theil  Schwefelblumen.  Vor  dem  Ge- 
brauch mischt  man  1  kg  Cement  mit  10  bis  12  kg  Eisenfeile  osd 
soviel  Wasser,  bis  man  einen  steifen  Brei  erhält.  Diesen  bringt 
man  heiss  auf  die  Stücke,  druckt  sie  zusammen  und  lässt  er- 
kalten. L.  Grnm» 
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Caseiokitt  als  Ersatz  für  arabischen  Gummi. 

Mitth,  d.  Bayer.  Gew.  Mus.   1885,    36;    Dingl.   J.  CCLVI,  96t; 
[Beibl.  rs;  758t. 

Zur  Herstellung  des  Caseinkitts  erhitzt  man  nach  R.  Eayseb 
Mileh  mit  etwas  Weinsteinsäore ,  wobei  sich  Casein  aasscheidet. 
Das  so  erhaltene  noch  feuchte  Gasein  überschüttet  man  mit  einer 
lögung  Ton  6  Theilen  Borax  in  100  Theilen  Wasser  und  erwärmt 
gelinde  unter  Umrühren,  wobei  das  Casein  in  Lösung  geht.  Von 
der  BoraxIösuDg  setzt  man  nur  soviel  zu,  dass  nur  wenig  Casein 
ungelöst  zurückbleibt.  Die  so  erhaltene  klare  Flüssigkeit  besitzt 
m  sehr  grosses  Klebvermögen.  L.  Grnm. 


Xitt  zum  Verstopfen  eines  Loches  oder  zur  Herstellung 
einer  Verbindung  an  einer  gusseisemen  Röhre. 

La  Nat.   Auf  dem  Umschlage  v.  No.  614,  1885;  [Beibl.  IX,  544t. 

Ein  Gemenge  von  1000  g  pulverisirtem  Gusseisen,  150  g 
Schwefelblumen  und  20  g  Salmiak  liefert  einen  leicht  knetbaren, 
far  den  obigen  Zweck  geeigneten  Kitt.  L.  Grnm. 


Litteratur. 
H.  Emsmann.     Universal-Räderapparat. 

ZS.  phys.  ünterr.  II,  5-9;  [Beibl.  IX,  759. 

Kloblikow.  Luftpumpenregulator  für  Laboratoriums- 
zwecke. Chem.  GBl.  (3)  XVI,  769-70;  [Beibl.  X,  61-62,  1886; 
ZS.  f.  anal.  Chemie  XXIV,  399-402;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  69. 

A.  Kalecsinszki.  Neue  Apparate  für  chemische  Labo- 
ratorien.    Ein  einfaches  Wasserluftgebläse. 

Chem.  CBl.  (3)  XVI,  546-47;  [Beibl.  X,  59,  1886. 

K.  MüENCKE.  Eine  Modification  der  BUNSEN'schen  Gas- 
lampe.    ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIV,  419-20. 
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Ch.  Cloez.  Sur  une  modification  de  Tappareil  de  Tis- 
sandier.      Bull.  Soc.  Chim.  XLIII,  102-6  (Wasserstoffentwickler). 

H.  Landolt.     Einige  Laboratoriumsapparate. 

Berl.  Chem.  Ber.  XYDI,  56-57;  [J.  Chem.  Soc.  XLVm,  481. 

J.  LÖWE.  Ueber  die  Verwendung  von  Kalkwasser  ah 
Sperrflüssigkeit  in  Zinkgasometem.  Z8.  f.  anal.  Chem. 
XXIV,  221. 

Gegenüber  Ebbusleb  (diese  Ber.  XL,  (1)  42)  wird  behaaptet, 
Kalkmilch  gi*eife  zwar  die  Gasometer  an,  klares  Kalkwasser  ab^ 
nicht. 

J.    Walter.       Apparate    für    chemische    Laboratorien 
(Exsiccator  mit  Heizvorrichtung;  Tropftrichter). 
ZS.  f.  pract.  Chemie  XXXII,  425-429. 

A.  Kalecsinszki.  Neue  Apparate  fiir  chemische  Labo- 
ratorien.    Schwefelsäurebad.     Chem.  CBl.  (3)  XVI,  545-46. 

M.  R.  Schmitt.  Verfahren,  die  Oberfläche  von  Glas 
mittels  Ohloraluminium  oder  Schwefelaluminium  silber- 
glänzend zu  machen,  (d.  R.  P.)  D.  Ind.  Ztg.  XXVI,  108; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  349. 

The  Fusion  and  Working  of  iridium.      Chem.  News  LI,  71. 

Nelson   W.  Perry.      Ueber    das    Schmelzen,    Giessen, 
Entphosphoren  und  Platiniren  von  Iridium. 
Chem.  News  LI,  1-5,  19-21. 

Werthvolle  Bibliographie  des  Iridiums. 

Feiner  Platindraht.  Polyt.  Not.  XL,  223;  [Chem.  CBl.  (3) 
XVI,  832. 

(Alte  Methode  des  Ansziehens  in  einer  Silberhttlle.) 

Platinlöthung.      Polyt.  Not.  XLI,  7;  Pratt,  Chem.  News  1885. 
Souldering  Platinum.     Engineer.  XXXIX,  428. 

M.  Dennstedt.  Verfahren  zur  Härtung  von  Gipsgüssen. 
Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  3314-16. 

StüCKRATH.      Verfahren  zum  Löthen  von  Aluminium. 
Aus  Ber.  d.  D.  Ges.  f.  Mech.  u.  Opt.   1885;  [ZS.  f.  lustrk  V,  449. 

Bde. 


Litteratar.     Lebmontoff.     Hakdl.  93 

E  GODSATZKU.     Apparat  zum  automatischen  Ausspülen. 

Joirn.  d.  phj8.-chem.  Ges.  XVII,  1885,  ehem.  Theil  p.  3  7t. 

Die  beigegebene  Figur  erläutert  den  Apparat.  Der  Trichter 
F  befindet  sich  zwischen  dem  unteren  Ende  der  Röhre  D  und  dem 
aoszospfllenden  Trichter  £.  Das  üebrige  ist  aus  der  Zeichnung 
leicht  zu  bereifen.  0.  Chw, 


2.  Dichtigkeit. 


W.  Lebmontoff.    lieber  die  Bestimmung  des  specifischen 

Gewichtes.     Joum.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  XVII,  1886,  phys. 
Theil,  p.  56t. 

Es  werden  folgende  Regeln  aufgestellt,  gültig  für  die  gewohn- 
liehe Bestimmnngsweise  des  specifischen  Gewichtes  c  fester  Körper : 

1.  Wird  bei  der  Wägung  in  der  Luft  ein  Fehler  von  —  Gramm 
gemscht,  so  entsteht  in  der  Grösse  des  sp.  Gewichtes  c  ein  Fehler 
^,  wo  k  das  Volumen  des  Körpers  in  Cub.-Centimetem. 

2.  Ein  Fehler  von  —  Gramm  bei  der  Bestimmung  des  Ge- 
wichtes des  verdrängten   Wassers   erzeugt  einen  Fehler    in  der 

Grösse  von  c,  der  gleich  ist r.  ^    ^z 

°  nk  0.  Law, 


A.  Handl.      lieber  ein  neues  Hydrodensimeter.     Wien. 

Ber.  (2.)  XCII,  433-436t;  Wien.  Anz.  XXII,  1885,  148;  [J.  d. 
phys.  (2)  V,  241;  [ZS.  f.  phys.  Unterr.  II,  155—158;  [Beibl.  X, 
317,  1886. 

Ein  festes  Gestell  trägt  ein  U-formiges  Wassermanometer  von 
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40 — 50  cm  Höhe  mit  gleich  weiten  Schenkeln,  dessen  Stand  an  einei 
Millimeterskala  abgelesen  werden  kann.    Der  Nullpunkt  der  Skala, 
bis  zu  welchem  im  Gleichgewichtszustand  die  manometrische  Flüssig- 
keit reicht,  ist  in  der  Mitte  der  Schenkel.    Bei  einer  Störung  des 
Gleichgewichtes  ist  dann  die  Hebung  a  auf  einer  Seite  gleich  der 
Senkung  auf  der  andern  und  die  Manometerhöhe  h  =  2a.    Mittelst 
eines  T-Rohres  ist  der  eine  Manometerschenkel  einmal  mit  einem 
Blasebalg    am  Fuss    des  Gestells,    sodann   mit  einem  senkrecht 
stehenden   und   in  dieser  Richtung  verschiebbaren  geraden  Steige 
röhr  verbunden.     Letzteres  trägt  2  eingeätzte  Striche,  die  genau 
200  mm  von  einander  entfernt  sind;   der  untere  befindet  sich  in 
einer  Entfernung  von  ungefähr  20  mm  vom  untern  £nde  des  Steig- 
rohres.   Man  taucht  nun  das  Steigrohr  bis  zur  untern  Marke  in 
das  Qefass,  welches  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthält,  saagt 
dann  mittelst  der  am  Blasebalg  angebrachten  Schraube  soviel  Laft 
aus,   dass   die  Flüssigkeit  im  Steigrohr  bis  zu  der  obem  Marke 
reicht  und  liest  die  Hebung  h  am  Manometer  ab.     Senkt  man 
dann   das  Steigrohr   soweit  in  die  Flüssigkeit,   dass   das  äussere 
Flüssigkeitsniveau  immer  noch  bis  zur  unteren  Marke  reicht,  so 
hat  man  die  Beziehung 

200S  =  hs=2as, 
wenn  S  das  spez.  Gew.  der  zu  untersuchenden,  s  dasjenige  der 
manometrischen  Flüssigkeit  bezeichnet.  Besteht  dieselbe  ans 
Wasser,  so  ist  s  =  l.  Die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  wird 
gesteigert,  welin  man  entweder  die  beiden  Marken  weiter  von  ein- 
ander entfernt,  oder  als  manometrische  Flüssigkeit  eine  solche  von 
geringerem  spez;  Gew.  verwendet.  Der  Apparat  vermeidet  die 
zeitraubende  Reinigung  und  Austrocknung  des  TJ-förmigen  Rohres, 
weil  dasselbe  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gar  nicht  in 
Berührung  kommt.  Bgr. 


ROBpT  SCHIFF.     Zur  Bestimmung  des  specifischen  Ge- 
wichtes von  Flüssigkeiten  bei  höheren  Temperaturen. 

BerL  Chem.  Ber.  XVin,  1538-40t-,  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  950; 
Sill.  J.  (3)  XXX,  380;  [Beibl.  IX,  601;  Dinglbr  J.  GCLVUI,  76- 
77;  ZS.  f.  pract.  Chem.  XXV,  91-92. 
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Die  Heizflüssigkeit  befindet  sich  in  einem  Rondkölbchen,  welches 
mit  mem  Stopfen  verschlossen  ist.  In  der  Durchbohrung  des 
Jetzteren  ist  ein  grösseres  bimformiges  Gefass  befestigt,  dessen 
oberer  flacher  Boden  mit  zwei  kleineren  seitlichen  und  einem 
grosseren  mittleren  Tabus  versehen  ist  Jene  dienen  zur  Verbindung 
mit  einem  Rückflusskühler,  resp.  zum  Einsetzen  des  Thermometers. 
Dnreh  den  Stopfen,  welcher  den  mittleren  Tubus  verschliesst,  geht 
ein  dünnes  Glasrohr,  welches  innerhalb  des  bimformigen  Geßsses 
n  einem  eigenthümlich  geformten  Helm  ausgeblasen  ist.  Die 
LiBefiseite  des  Helmes  ist  luftdicht  auf  den  konisch  erweiterten, 
nadi  oben  spitz  zulaufenden  Hals  des  Pyknometers  aufgeschliffen. 
Letzteres  ruht  in  einem  eisernen  Löffelchen  (PhosphorlöfTel),  dessen 
Stiel  ebenfalls  durch  den  mittleren  Stopfen  hindurchgeht.  Durch 
Aaf-  und  Abwärtsbewegen  des  Stieles  setzt  man  die  Spitze  des 
Pffaiometers  fest  in  den  Helm  ein.  Beim  Gebrauch  läuft  die 
Flo^kdt  solange  aus  der  Pyknometerspitze,  bis  sie  die  Tem- 
peratur der  äusseren  Dämpfe  erreicht  hat  und  findet  sich  dann  in 
der  Helmbiegung  wieder.  Nach  beendigter  Erhitzung  wird  das 
Pyknometer  mit  dem  Stopfen  aus  dem  Apparat  herausgenommen, 
die  Spilze  durch  eine  aufgeschlifiTene  Kappe  verschlossen  und  nach 
dem  Erkalten  gewogen.  In  der  Abhandlung  findet  sich  eine  Skizze 
des  Apparates.  Bgr. 


P.  T.  Cleve.     Untersuchungen  über  Didymverbindnngen. 

Chem.  News   LH,   227-29,  255-6,  264-5,  278-9,  291-2t;   Chera. 
CBl.  (3)  XVn,  69t. 

HOOD,   Bemerkung  dazu.    Chem.  News  LH,  271-2. 

Von  physikalischem  Interesse  ist  hauptsächlich  die  Bestim- 
mung der  specifischen  Gewichte  für  Didym-  und  Samariumyer- 
bmdongen,  welche  sich  in  GiiEVE's  Arbeit  findet  Eine  Zusammen- 
stellung derselben  ist  im  Referat  des  Chem.  C.-Bl.  gegeben.  Hier- 
nach  sind  die  spec.  Gewichte  der  Didymverbindungen  durchgängig 
Ueiner,  ihre  Molecularvolumina  durchgängig  grösser,  als  die  der 
entsprechenden  SamariumTerbindungen.  Bde. 
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Bartoli.  Densitä  di  un  solido  in  cui  entrano  tutti  i 
corpi  semplici  e  suo  confronto  con  la  densitä  media 
della  terra.  Rend  Line  I,  Ö96-599t;  [Chem.  Her.  XVin,  [2] 
692;  [Natf.  XVIII,  154;  [Beibl.  IX,  645. 

Ein  Körper,  der  gleiche  Quantitäten  aller  bekannten  Elemente 
enthielte,  würde  die  mittlere  Dichtigkeit  2.698  haben;  ein  solcher, 
der  gleiche  Volumina  von  allen  enthielte,  wfirde  7.027,  und  einer 
der  gleich  viel  Atome  von  allen  enthielte,  würde  5.776  haben« 
Verfasser  macht  auf  die  nahe  üebereinstimmung  der  letzteren  Zahl 
mit  der  mittleren  Dichtigkeit  der  Erde  aufmerksam,  ohne  zu  be- 
rücksichtigen, dass  seine  Dichten  bei  mittlerer  Temperatur  and 
einer  Atmosphäre  Druck  gemessen  sind,  während  die  Körper  im 
Innern  der  Erde  sich  in  weit  abweichenden  Zuständen  befinden. 

Bde. 


J.  G.  Mac  GtREGOB.    On  the  Density  of  Weak  Aqueous 
Solutions  of  Certain  Salts.     Trans.  Roy.  Soc.  Canada,  1886, 
15- 19t. 
Mittelst  geräumiger  Dilatometer  hat  der  Verfasser  die  Volumen- 
zunahme bestimmt,   welche  eine  gewisse  Menge  Wasser  bei  dem 
Hinzufügen  von  geringen  Mengen  wasserfreier  Salze  erfahrt,  sodass 
eine  stark  verdünnte  Lösung  entsteht,  und  daraus  die  Dichte  dieser 
Lösungen  berechnet     Die  Versuche  wurden  mit  ZnSO«,  MgS04 
und  GaCla  angestellt.     Bei  den  beiden  ersteren  Salzen  nimmt  die 
Dichte  der  Lösung  proportional  mit  dem  Procentgehalt  der  Lösung 
an  Salz  zu,   beim  Galciumchlorid  wird  die  Zunahme  der  Dichte 
mit  der  Concentration   geringer.     Wegen   der  speciellen  Zahlen- 
angaben sei  auf  die  Abhandlung  verwiesen.  Bgr. 


Squibb.  Absolute  Ether.  Chem.  News.  I,  I,  66-69t;  76-78t; 
Pharm.  Joarn.  and  Transach.  (3)  746-,  [Arch.  Pharm.  (3)  XXIII, 
454-155. 

In  dem  ersten  Theil  der  Abhandlung  beschreibt  der  Verfasser 
einen  von  ihm  construirten  Apparat  zur  fabrikmässigen  Darstellung 
der  Aether,  mittels  dessen  ein  4.1%  Alkohol  enthaltendes  Product 
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enaelt  wird.  Er  beschreibt  dann  die  Methoden,  deren  er  eich 
Mient  hat,  nm  diesen  Aether  Ton  dem  darin  enthaltenen  Waeser 
md  Alkohol  sn  befreien  nnd  absolotra  Aether  sn  erhalten  nnd 
bespricht  die  Yersohiedenen  Reactionen,  welche  zum  Nachweis 
QiMDtiidii  des  Wassers  im  Aether  dienen.  Da  dieselben  nnr 
eheodsches  Interesse  besitzen,  so  sei  wegen  derselben  anf  die  Ab- 
kmdlimg  verwiesen  (besonders  pag.  76).  Die  Lösliohkeit  des  Aethers 
iB  Wasser  findet  der  Verfasser  gleich  1 :  11.1  vol.  (bei  25^).  Das 
spee.  Gew.  des  absoluten  Aethers  ist,  verglichen  mit  Wasser  von 
4^,  gleich  0.73128  bei  4<^,  nnd  bei  15^  verglichen  mit  Wasser  von 
doseiben  Temperatur,  gleich  0.71888,  sodass  der  Ausdehnungs- 
koefBdent  des  Aethers  gleich  0.00127  für  1<^  C  sein  würde.  Der 
Yerbsser  hat  endlich  die  spec.  Gew.  der  Mischungen  von  Alkohol 
und  Aether  mit  einem  Gehalt  von  70 — 100  Proo.  an  letzterem 
bestimmt  und  dieselben  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  (pag.  77), 
nf  deren  Wiedergabe  hier  verzichtet  werden  muss.  Bgr. 


A.  BüCHAN.    Absolute  Ether.     Chem.  News  LI,  94t. 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  sich  aus  den 
Beobachtungen  von  Squibb  der  Ausdehnungskoefücient  des  feinen 
Aethera  gleich  0,00112  berechnet.  Er  selbst  hat  für  den  reinen 
AeUier  folgende  Gonstanten  bestimmt:  Spec.  Gew.  bei  15^  =  0.7197 
(Wasser  bei  4»),  Sdp.  34.75o  bei  755  mm;  Dampfdichte  37.05 
(H  =  l).  Bgr. 


A.  EL  Allen.    Absolute  Ether.    Chem.  News  Li,  iü6-i06t. 

Die  kurze  Notiz  beschäftigt  sich  mit  demselben  Becb^ehler. 

Bgr. 


Squibb.     Absoluter  Alkohol.      Chem.  News  LI,  7-10;  21-22-, 

13-351;  [Chem.  Ber.  XVin,  [2],  lOB. 

Durch  eine  ausgedehnte  Expetimentaluntersuchung  hat  der 
Terfuser  aufs  Neue  das  spec.  Gew.  des  absoluten  Alkohols  zu 
t^^sänunen  versucht.    Die  Einzelheiten  der  Methode  und  ihrer  Aus- 

'ortMkz.  d.  PbT«.  XLL    1.  Abth.  7 
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führung  sind  in  der  Abhandlung  nachzusehen.  Aus  der  vom  Yeii 
geübten  Kritik  früherer  Bestimmungen  ist  hervorzuheben,  da« 
nach  ihm  die  von  Gay-Lussag,  T&AiiiiEs  und  Stahffbb  aofgesteUtea 
Tabellen  für  das  spec.  Oew.  des  Alkohols  von  verschiedenem  Pio- 
centgehalte  unrichtig  sind,  weil  eine  falsche  Zahl  als  Ausgang» 
punkt  gewählt  worden  ist.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  B« 
sultate  der  Bestimmungen  des  Verfassers.  Dinen  liegt  als  speej 
Gew.  des  absoluten  Alkohols  bei  15,6^  (verglichen  mit  Wasser  ImI 
derselben  Temperatur)  die  Zahl  0,79350  zu  Grunde. 

(Siehe  die  Tabelle  Seite  99.) 

Specifische  Gewichte  einiger  Oele.     Polyt.  Not  XI,  257t. 

Die  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Temperatur  von  15^   Der 
AusdehnungskoefQcient  beträgt  0.00063. 


BaumwoUen- 

Olirenöl 

0.914 

samenöl 

0.922 

Palmöl 

0.905 

Hanföl 

0.927 

Ricinasöl 

0.910 

Haseinnssöl 

0.928 

Räböl 

0.914—0.916 

Knochenöl 

0.914 

Sonnenblnmenöl 

0.926 

Kokosnussöl 

0.925 

Tranbenkemöl 

0.920 

Lardöl 

0.917 

Walfischthran 

0.926  * 

Leinöl 

0.929-0.934 

WallrathöK 

0.881 

Mohnöl 

0.924 

Bgr. 

W.  M.  B.  GiLES  und  A.  Shearer.     Der  Procentgehalt 
an  schwefliger  Säure  in  wässrigen  Lösungen  von  ver- 
schiedenem specifischen  Gewicht  und  über  ihre  Be- 
stimmung. Pharm.  J.  HI,  210-12;   [Ber.  ehem.  Ges.  XVIII, 
528-29t;  [Beibl.  X,  9;  [Dinglbb  J.  CCLVII,  80. 
Die  Verf.  geben  eine  Tabelle  für  die  specifischen  Gewichte  der 
schwefligsauren  Lösungen,   welche    mit    der    von   Gaüthisb  und 
Wabner  aufgestellten  ziemUch  übereinstimmt    Ist  x  der  Procent- 
gehalt, so  ist  mit  grosser  Annäherung  s  =  1  -4-  0.005  x. 

Bde. 


Squibb.     Giles  q.  Shbaber. 
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100  2.  Dichtigkeit. 

R.  Bboom.    On  the  Volume  of  Mixed  Liquids. 
Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  XXn,  172-74;  [Beibl.  X,  603,  1886. 

Beim  Vermischen  von  Wasser  mit  dem  gleichen  Volnmei 

gesättigter  Lösungen  anorganischer  Salze  beobachtete  der  Verfassei 

stets  eine  Contraction.    Die  Grösse  derselben  ist  verschieden,  wi< 

folgende  Zusammenstellung  zeigt. 

Theile  de.  wii«erf«i«.  8^^  Contraction 

die  Ton  100  T.  Wauer  bei  10* 

gelört  waren  */« 

KCl  31.97  0.325 
K»  SO*  10.1  0.082 
KNOs  20.77  0.144 
Kt  COs  88.72  2,682 
Na  Cl  35.75  0.490 
Na«  SO*  8.04  0.107 
Na  NO»  84.3  0.975 
Nat  COs  16.66  0.206 
NHiCl  36.6  0.273 
(NHi)»  SO4  —  1.302 
NHi  NOs  185.0  0.772 
Ca  Cl«  63.3  1.135 
BaCU  33.3  0.235 
Mg  SO«  30.5  0.677 
Zn  SO*  48.36  0.835 
Fe  SO*  19.9  0.327 
A1«K,(S0*)*  4.99  0.033 
Ct  SO*  20.92  0.218 
Pb  N»  Oe.  48.3  0.228 
Beim  Vermischen  einer  gesättigten  Lösung  von  NHtOH  (sp. 
Qew.  =  0.88)  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  findet  eine  Aus- 
dehnung von  0.33  <*/o  statt                                                Bgr. 


Amerikanische  Eintheümig  des  BAUM^'schen  Aräometers. 
[Z8.  f.  anal.  Chem.  XXIV,  74. 
Nach  der  Amer.  Chem.  BcTue  n,  109  hat  die  Association  of 
manufactnring  chemists  in  Nordamerika  beschlossen,  die  Baum^ 
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Aiiiameter  nach  der  Fonnel  n  =  1 45 .  ( 1 J  zu  theilen ,   wo 

II  der  Bamn^grad  und  a  das  speoifische  Gewicht  ist.   Die  bestehende 
VenriiniDg  wird  dadurch  nor  yermehrt.  Bde. 


G.  Agamennone.     Determinazione    della    densitä    dell^ 

ariau      Rendic.   deUa   Acc.    d.    Line.    (4)   I,    111-1171;    [BeibL 
IX,  490. 

Die  Dichte  x  eines  Gases  bei  0^  berechnet  sich  aus  der  be- 
kannten Foimel 

_F-P         K 

^  ~      vo      •  H-H" 

in  weldier  P  und  P'  die  Grewichte  bezeichnen,  die  zum  Herstellen 

des  Gleichgewichtes  erforderlich  sind,  wenn  ein  Ballon  vom  Inhalte 

To  bei  0<*  das  Gas  unter  den  Drucken  H  und  H'  enthält,  und  in 

welcher  E  der  normale  Barometerstand  an  dem  betreffenden  Orte 

ist   Der  Verfcsser  hat  die  Differenzen  P' — P  und  H — H'  dadurch 

90  gross  als  möglich  gemacht,  dass  er  das  Gas  —  er  untersuchte 

Luft  —  unter  zwei  sehr  verschiedenen  Drucken  in  den  Ballon  füllte^ 

Bei  der  einen  Versuchsreihe  war  H  gleich  dem  Atmosphärendruck, 

ba  der  zweiten  besass  H  den  doppelten  Werth.    H'  war  immer 

sehr  klein.    Die  Deformation  des  Geßsses  wurde  durch  Bechnung 

und  durch   den  Versuch  bestimmt,    ebenso   wurden   alle   andere 

Fehlerquellen  möglichst  berücksichtigt.    £s  ergab  sich  unter  Zu- 

gnmdeteguBg  der  Zahl  980.3862  fQr  die  Beschleunigung  durch  die- 

Schwere  in  Born  för  das  Gewicht  von  1 1  Luft  bei  0^  und  760  nmi 

Druck  die  Zahl  1.2931  g  bei  der  ersten  Versuchsreihe  (H  =  1  Atm.), 

1^954  g  bei  der  zweiten  (H  =  2  Atm.).   Wird  bei  der  Berechnung 

berücksichtigt,  dass  die  atmosphärische  Luft  dem  MARioTTB'schen 

Gesetz  nicht  genau  folgt,  so  erhält  man  bei  der  zweiten  Versuchs* 

reihe  1.29363  oder  1.29262  g,  je  nachdem  man  der  Abweichung 

den  einen  oder  den  andern  Werth  beilegt.  Bgr. 


102  2.  Dichtigkeit. 

Gr.  Agamennone.     Sul  grado  di  precisione  nella    deter- 
minazione  della  densitä  dei  gas.     Rendic.  d.  Acc.   d.  Line. 
(4)  I,  lOÖ-llOf;  [ßeibl.  IX,  490. 
Der  Verfasser  bespricht  die  Ton  Rbonault  ausgeführten  Be- 
stimmungen des  Gewichtes  von  1  1  Luft,  welches  er  aus  den  An- 
gaben desselben  noch  einmal  berechnet  hat.    Er  findet  das  Gewicht 
von  1  1  Luft  gleich  1.292767  g  bei  einem  mittleren  Fehler  von 
+  0,000067.    KoHLBAusGH  und  Lasch  berechnen  das  Gewicht  zu 
1.292756  g.  Bgr. 


F.  Lux.  Apparat  zur  directen  Bestimmung  des  speci- 
fischen  Gewichts  oder  des  Druckes  von  Gasen  und 
Dämpfen.  D.  R.  P.  No.  32091  vom  27.  XI.  1884-,  [ZS.  f.  hi- 
fitrumkde.  V,  p.  411,  1885t. 

Zwei  hohle  Glaskugeln  sind  durch  einen  geraden,  dünnen,  mit 
Eintheilung  versehenen  Steg  verbunden.  Die  eine  der  Kugeln  ist 
theilweise  mit  Quecksilber  gefallt  und  schwimmt  nach  Araometer- 
art  in  einer  Flüssigkeit.  Die  obere  Kugel  befindet  sich  in  dem 
betreffenden  Oase  oder  Dampfe  und  nach  dem  Archimedischen 
Frincip  erleidet  dieselbe  einen  Oewichtsyerlust  gleich  dem  Ge- 
wichte des  verdrängten  Gases.  Hieraus  ergiebt  sich  die  Anwendung 
des  Apparates.  Rz. 


G.  F.  FiTZGERALD.  On  some  Methods  of  Measuring  the 
Densities  of  Gazes.  Dubl.  Proc.  IV,  481-485t;  [Beibl.  X, 
739,  1886. 

Der  Verfasser  beschreibt  zwei  Instrumente ,  die  beide  auf  der 
Anwendung  des  durch  ein  Gas  hervorgebrachten  Auftriebes  beruhen. 
Das  erste  besteht  aus  einer  dünnen,  verschlossenen  Glaskugel,  die 
bifilar  aufgehängt  ist  und  deren  Schwingungsperiode  um  den 
Tertical  stehenden  Durchmesser  bestimmt  wird.  Dieselbe  ist  ab- 
hängig von  dem  Abstände  der  beiden  Fäden,  von  dem  Trägheits- 
moment und  dem  Gewichte  der  Kugel,  welch'  letzteres  sich  mit 
der  Dichte  des  Gases  ändert.  Zwischen  der  Anzahl  von  Schwingungen 
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ia  einer  Sekunde  (N)   und  der  Dichte  des  Qases  d  besteht   die 
Bezieliimg 

N«  =  A  +  B(J, 
sodass  zwei  Bestimmungen  in  Gasen  von  bekannter  Dichte  (Laft 
imter  gewöhnlichem  Druck  und  Luft  von  bestimmter  Verdünnung) 
genügen,  um  die  Werthe  der  Constanten  A  und  B  zu  bestimmen. 
Der  zweite  Apparat  ist  dem  Baroskop  nachgebildet.  Eine 
dänne  Glasröhre  ist  an  dem  einen  Ende  zu  einer  Eugel  von  1  cm 
Dmehmesser  aufgeblasen,  die  Glasröhre  selbst  zu  einem  dünnen 
Aden  Ton  2  cm  Länge  ausgezogen.  An  dem  Ende  dieses  Fadens 
ist  rechtwinkelig  zu  demselben  ein  kleiner  Spiegel  befestigt.  Zwei 
Ueine,  scharfe  Glassplitter  sind  in  der  Nähe  der  Eugel  derartig 
angebracht,  dass  der  Apparat  auf  denselben  balancirt,  wenn  durch 
aofgelegte  Glassplitter  das  Gleichgewicht  hergestellt  ist  Die 
Gldehgewichtsli^e  in  der  Luft  lässt  sich  dann  durch  den  Punkt 
einer  yerticalen  Scala,  auf  welche  ein  vom  Spiegel  reflectirter 
Lichtstrahl  ßUt,  bestimmen,  und  aus  der  Grösse  der  Verschiebung 
des  reflectirten  Strahles  auf  der  Scala  beim  Ersetzen  der  Luft 
durch  ein  anderes  Gas  ist  es  möglich,  auf  die  Dichte  desselben 
ni  schliessen.  Am  besten  ist  es,  das  Gas  soweit  zu  verdünnen 
oder  zu  Terdichten ,  bis  der  Lichtstrahl  an  derselben  Stelle  steht, 
wie  wenn  der  Apparat  sich  in  Luft  von  bestimmter  Temperatur 
und  bestimmtem  Druck  befindet,  dann  Temperatur  und  Druck  zu 
beobachten  und  daraus  die  Dichte  für  andere  Temperaturen  und 
Drucke  zu  berechnen.  Bgr. 


C.  T.  Heycock  und  F.  H.  Neville.     Ueber  einen  ver- 
einfachten Apparat  zur  Bestimmung  der  Dichte  des 

Ozons.     Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  V,  208-211;  [Beibl.  IX,  368. 
Die  Verfasser  lassen  chlorhaltigen  und  ozonhaltigen  Sauerstoflf 
in  gewöhnlichen  SauerstofiF  diflFundiren  und  benutzen  die  Vergleichung 
4ei  Diffdsionsgeschwindigkeiten ,   um    die    Dichte    des    Ozons    zu 
ennitteln.  Bd^- 
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C.  V.  Than.  Erweiterte  Anwendung  der  geometrischen 
Methoden,  üng,  Ber.  HI,  137-151t. 
Die  Untersuchung  hatte  den  Zweck  zu  prüfen,  ob  geringe 
Mengen  leichtfluchtiger  Substanzen,  im  Vacuum  verdunstet,  sich 
wie  Gftse  verhalten,  und  und  ob  demgemäss  naclr  der  BuNSBu'sGhen 
Methode  ihre  Zusammensetzung  gasometrisch  bestimmt  werden 
kaaya^  Die  Abhandlung  bietet  mithin  wesentlich  chemisches 
Interesse,  weshalb  ein  genaueres  Eingehen  auf  den  Inhalt  hier 
nicht  geboten  erscheint.  Die  Versuche  wurden  mit  CSa  und  Äether 
angestellt,  deren  Dampfdichte  zugleich  aus  dem  Volumen  berechnet 
wuif«te,  welches  eine  abgewogene  Menge  der  Substanzen  in  dem  m 
eiiäeM  800  mm  langen  Eudiometerrohr  entstandenen  Vacuum  ein- 
nshMif.  Berechnete  man  dann  aus  der  gefundenen  Dampfdichte 
das  Gewi<^ht  von  22.33  ccm  in  mg,  so  erhielt  man  Zahlen,  welche 
mit  dem  Moleciilargewicht  der  beiden  Verbindungen  überein- 
slänffitett,  beim  Aether  jedoch  erst  dann,  als  im  Vacuum  etwas 
ungesÄtögter  Wasserdampf  zurückgelassen  wurde.  Stehen  nxur 
gerJÄge  Mengen  einer  Verbindung  zur  Verfügung  —  der  Verfasser 
verwendete  höchstens  19.17  mg  —  so  empfiehlt  es  sich  die  Analyse 
auf  gasometrischem  Wege  auszuführen.  Bgr. 


C.  Schall.  Ueber  eine  Abänderung  des  Petterson- 
und  Eckstran  D'schen  vereinfachten  Verfahrens  der 
DampfdichtebeBtimmung  nach  Dumas. 

Chem.   Ber.  XVm,    2O68-2071t;    [J.   Chem.  Soc.  XLVIII,   1179; 
[Bull.  800.  chim.  XLVI,  208;  [Beibl.  X,  276,   1886. 

Als  Messgefässe  dienen  Glasfläschchen  mit  capillarem  Halse, 
die  man  sich  aus  Reagenzgläsern  herstellen  kann;  sie  werden  mit 
Substanz  gefüllt  und  in  ein  Dampfbad  gebracht,  aus  dessen  Deckel 
die  capillaren  Hälse  hervorragen.  Wenn  beim  Erhitzen  ein  Flüssig- 
keitsfaden längere  Zeit  um  eine  Stelle  des  herausragenden  Capillar- 
halses  oscillirt,  ist  im  Innern  des  Fläschchens  alles  verdampft 
Das  Tröpfchen  wird  dann  mit  einer  Gasflamme  aus  der  CapiUare 
verflüchtigt  und  die  letztere  zugeschmolzen,  dann  wird  das  Vo- 
lumen des  Fläschchens  volumenometrisch   bestimmt,   und   hierauf 
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das  näsehchen  gewogen.  Nachher  sprengt  man  die  Spitze  des 
Cqolbyrhalses  ab,  offiiet  eine  zweite  Stelle  des  Fläschchens  durch 
loAlasen,  wägt  dann  in  Luft  und  bestimmt  das  Volumen  des 
Glases  im  Yolnmenometer.  Kennt  man  noch  den  Ausdehnungs- 
ooefficienten  des  Glases  und  die  Temperatur  des  Bades,  so  hat  man 
die  Daten  zur  Berechnung  eines  Versuches.  Bde. 


F.  J.  Yeatman.     Akustische  Methoden  zur  Bestimmung 

der  Dampfdichten.      Am.  Pharm.  Journ.  III,  1069-1070;  [Ber. 

d.  ehem.  Ges.  XYIII,  51 1-51 2t. 
Der  Verfasser  bedient  sich  als  Grundlage  zur  Bestimmung 
der  Dampfdichten  des  Verhältnisses  der  Längen  einer  Luft-  und 
einer  Gassaale,  die  einer  bestimmten  Tonhöhe  entsprechen.  Die 
Länge  des  mit  dem  Gase  gefüllten  Proberohrs  gilt  als  feststehend, 
das  mit  Luft  gefüllte  Rohr  ist  dagegen  mit  einem  Stempel  ver- 
sehen, welcher  die  Länge  der  Luftsäule  so  lange  zu  verändern  ge- 
stattet, bis  beim  Anklopfen  der  Bohren  derselbe  Ton  ei:schallt 
Ist  L  die  Länge  der  Luftsäule,  1  diejenige  der  Gassäule,  so  ist  die 

(L\* 
-T-j  .    Der  Verfasser  gelangt   übrigens   zu  dem  Re- 

sultal,  dass  die  akustische  Methode  wissenschaftlich  genaue  Resul- 
tate nicht  ergiebt,  dass  sie  dagegen  mit  Vortheil  verwendbar  ist, 
wenn  es  sich  um  die  schnelle  Bestimmung  der  Moleculargrösse 
einer  Substanz  handelt.  Bgr. 


W.  LA  CoöTE.  Ueber  ein  neues  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Dampfdichte  hochsiedender  Substanzen 
im  luftverdünnten  Kaum. 

Beri.  Chem.  Ber.  XVIII,  3l22-25t;  [J.  Chem.  Soc.  XI,  VUI,  1180. 
Der  Apparat,  dessen  Einrichtung  ohne  die  Wiedergabe  der  in 
der  Abhandlung  befindlichen  Abbildung  nicht  recht  verständlich 
i«t,  gestattet  unter  Anwendung  des  V.  MBTER'schen  Luftver- 
inogungsverfahrens  die  Dampfdichte  hochsiedender  Verbindungen 
unter  vermindertem  Luftdruck  zu  bestimmen.  Controllbestimmungen 
worden  mit  Naphtalin,  Diphenyl,  p-NitrotoluoI,  Diphenylamin,  Azo- 
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benzol,  Triphenylphosphinoxyd  und  Phenoxydiphenylphosphin  aus 
geföhrt.  In  der  Abhandlung  ist  auch  eine  einfache  Einnchton^ 
zum  Hinabwerfen  des  mit  der  Substanz  gefüllten  Eimerchens  be 
schrieben.  Bgr. 


V.  Meyer  und  Gr.  G-.  Pond.  Physikalisch- chemischi 
Untersuchungen.  Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  1623-28t;  [Bnü 
soc.  chim.  XLV,  896;  [Beibl.  IX,  602;  [J.  Chem.  SocXLVm,  1033 

W,  Alexeew.   lieber  eine  Fehlerquelle  bei  den  Dampf- 
dichtebestimmungen.   Berl.  Chem.  Ber.  XVm,  2898— 2900t; 
[Bull.  soc.  chim.  XLVI,  313;   [J.  chem.  Soc.  XLVI,  313;  [Beibl.  X, 
260,  1886. 
Meyeb  und  Pond  haben  die  Einwirkung   rauher  Körper  auf 
den  Dissociationszustand  eines  Gases,    auf  die  nach   einigen  Ter- 
suchen  von  Menschutkin   und  Konowalow  [diese  Ber.  XL.  112] 
zu  schliessen  war,   nicht  beobachten   können.    Als   man   in  dem 
MEYEn'schen    Gasdichtebestimmungsapparat   Amylacetat    bis   zum 
Constanten  Volum  verdampfen  Hess  und   sodann   trockenen  Sand 
durch  einen  Fallapparat  auf  den  Boden  des  Gefasses  brachte,  zeigte 
sich  keine  Aenderung  des  Volums. 

Alexeew  sucht  auf  Grund  eigener  Versuche  die  von  MENSsrnnrnr 
und  Konowalow  erhaltenen  Resultate  damit  zu  erklären,  dass  bei 
ihren.  Versuchen  eine  chemische  Einwirkung  der  Dämpfe  auf  die 
aus  dem  schlechten  Petersburger  Glase  gefertigten  Wände  des 
Apparats  oder  darin  befindlichen  Glasstücke   stattgefunden  hatte. 

NsL 


C.    Langer    und  V.    Meyer.      lieber   die   Dichte  des 
Schwefligsäuregases  bei  Weissglühhitze. 

Berl.  Chem.  Ber.  XVffl.  1501-1504t;  [J.  Chem.  Soc.  XLVBI,  950; 
[Bull.  soc.  chim.  XLV,  521;  [Beibl.  IX,  545. 

Die  Frage,  ob  die  Gase  bei  hohen  Temperaturen  noch  den- 
selben AusdehnungskoefiKcienten  besitzen,  wie  bei  niederen,  haben 
die  Verf.  bereits  früher  (Pyrochemische  Untersuchungen;  Braun- 
schweig,  Vieweg  &  Sohn,  1885)  dadurch  zu  entscheiden  gesucht, 


i 
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dass  sie  prüften,  ob  mehrere  normale  Oase  bei  derselben  hohen  Tem- 
peratur noch  den  gleichen  AosdehnongskoefGcienten  besitzen.  Es 
ergab  sich,  dass  dies  in  der  That  fBr  Sanerstoff,  Stickstoff  und 
Kohlendioxyd  der  Fall  ist.  Neuerdings  haben  die  Verfasser  ihre 
diesbezüglichen  üntersnchangen  auch  aaf  das  Schwefeldioxyd  aus- 
gedehnt. Dieses  Gas,  welches  bei  langdauemder  intensiver  Be- 
lichtung eine  Zersetzung  erfahrt,  erwies  sich  bei  der  hohen  Tem- 
peratur als  beständig.  Genau  gemessene  Volume  des  Gases  wurden 
nun  in  den  mit  Stickstoff  gefällten  Apparat  geleitet,  und  das  ver- 
drängte Stickstoff^olumen  wurde  gemessen.  Eingeleitetes  Gas  und 
yerdrängter  Stickstoff  befanden  sich  in  fliessendem  Wasser  von 
gleicher  und  constanter  Temperatur,  sodass  ihre  Volume  direct 
vergleichbar  waren.  Dieselben  waren  nahezu  gleich  bis  auf  ein 
geringes  Deficit  an  Stickstoff  bei  den  3  ausgef&hrten  Versuchen. 
Die  Giltigkeit  des  GAY-LussAc'schen  Ausdehnungsgesetzes  für  hohe 
Temperaturen  (bis  gegen  1700^)  ist  somit  für  4  Gase  erwiesen. 

Bgr. 


L.  Troost.  Sur  la  densite  de  vapeur  du  chlorure  de 
thorium  et  la  formule  de  la  thorine.  C.  R.  CI,  360-6 It; 
[J.  Chem.  Soc.  XLVni,  1113;  [Chem.  CBI.  (3)  XVI,  741;  [ßeibl. 
IX,  645. 

Die  Bestimmungen  wurden  nach  V.  Meteb's  Methode  im 
Stickstoff  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Zinks  ausgeführt  und 
ergaben  die  Zahlen  5,90,  7,01  und  7,49.  Dieselben  stehen  der 
Ton  der  Formel  ThClj  geforderten  Dampfdichte  (6,48)  näher,  als 
der  von  der  Formel  ThCU  verlangten  (12,96).  Das  Atomgewicht 
des  Thoriums  wäre  demnach  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde, 
232,4,  sondern  116,2,  und  die  Formel  der  Thorerde  ThO  statt 
ThOj.  Bgi\ 


N.   Menschutkin    und    D.    Konowalow.       Ueber    die 
Dampfdichte  einiger  Ester.     Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  3328- 
30t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  299;  [Beibl.  X,  260. 
Die  Verfasser  bestreiten  die  Richtigkeit  der  von  A.  Alexbew 
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aufgestellten  Behauptung  (Ghem.  Ber.  XVIII,  3329),  nach  welchex* 
die  anomalen  Dampfdichten  des  tertiären  Amjlacetats  and  ter- 
tiären Amylchlorids  sich  aus  der  Zersetzung  erklären,  welche  diese 
Verbindungen  im  Oaszustande  unter  dem  Einfiuss  der  Contact- 
Wirkung  der  Grefasswände  erfahren.  Sie  fähren  zwei  Reihen  yon 
Beobachtungen  über  das  Chloramyl  an,  welche  den  Gang  der  Zer- 
setzung bei  182^  angeben  und  mit  demselben  Apparair  angestellt 
wurden.  Die  beiden  Beobachtungsreihen  zeigen  eine  vollständige 
Uebereinstimmung.  Bgr. 


Schal  PEJEW.  Die  specifischen  Volumina  der  Elemente 
ia  flüssigen  imd  festen  Körpern.  J.  russ.  phys.  ehem.  Ges, 
1884,1,679-686;  [Chem.  Ber.  XVIII,  (2)  96-97t;  [Bull.  soc.  chim. 
XLm,  384;  [J.  Chem.  Soc,  XLVIII,  717. 

Verf.  untersucht  das  specifische  Volumen,  welches  Chlor,  Brom 
und  Jod  in  ihren  organischen  Verbindungen  einnehmen  und  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Halogene  sowohl  im  freien  Zustand  als 
in  Verbindungen  die  folgenden  specifischen  Volumina  haben: 
Cl  =  21  oder  24  oder  27;  Br  =  24  oder  27  oder  30,  J  =  26 
oder  27.  Das  Volumen  des  Broms  hat  nur  in  einigen  Verbindungen 
den  grösseren  Werth,  das  des  Jods  ist  in  allen  Verbindungen  grösser 
als  im  freien  Zustande;  je  grösser  also  das  Atomgewicht,  desto 
kleiner  ist  die  Condensationsfähigkeit  des  Halogens.  Bde. 


E.  H.  Amagat.  Sur  la  densite  limite  et  le  volmne  ato- 
mique  des  gaz,  et  en  particulier  de  l'oxygene  et  de 
l'hydrogene.  C.  R.  C,  63C-35t;  Phil.  Mag.  (5)  XIX,  313; 
[Cim.  (3)  XVIII,  58;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  631;  [Natf.  XVni, 
185;  [Beibl.  IX,  490. 

Der  Verfasser  hat  zur  Prüfung  des  von  ihm  aufgestellten  Ge- 
setzes über  die  Compressibilität  der  Gase  unter  starkem  Druck 
(Ann.  Chim.  phys.  (5)  XXII,  diese  Ber.  1881)  das  Verhalten  des 
SauerstoflFs  bei  einem  Druck  von  4000  Atm.  untersucht  Derselbe 
wurde  dabei  auf  ^/loo  seines  Volumens  zusammengedrückt,  sodass 
seine  Dichte   grösser   sein   musste,   als  die  des  Wassers.      Beim 


SCHALF£J£W.       AhAGAT.      GbOSHANS.  109 

flksihBten  angewandten  Druck  ergab  sich  eine  Dichte  von  1,25  bei 
der  Temperatur  von  17^.  Dieses  Resultat  steht  im  Widerspruch 
mt  dem  bisher  für  die  Dichte  des  flüssigen  Bauerstoffs  angenom- 
aenen  Werte  1 ,  welchen  man  aus  der  Annahme  herleitete,  dass 
das  At(miTolnmen  des  Sauerstoffs  gleich  demjenigen  des  Schwefels, 
Sdens  und  Tellurs  ist. 

Die  Dichte  des  flüssigen  Wasserstoffs  fand  der  Verfasser  gleich 
§^2.  Berechnet  man  daraus  das  Atomvolumen,  so  liegt  dasselbe 
b  der  L.  MsrBB'schen  Gurre  auf  der  Verlängerung  der  Geraden, 
«ekhe  durch  die  Punkte  gelegt  ist,  die  den  Maximis  des  Li,  Na 
md  E  entspricht  Man  könnte  zwischen  Li  und  H  eine  Periode 
amietanen,  die  der  folgenden  analog  ist,  deren  GUeder  aber  noch 
nicht  bekannt  sind. 

Der  Verfosser  macht  darauf  aufinerksam,  dass  bei  den  starken 
Drucken,  die  er  anwandte,  die  dicken  Eisencylinder  für  Quecksilber 
durchdringlich  wurden.  Bgr. 


J.  A.  Gboshans.     The  law  of  density  numbers. 

Phil.  Mag.  (5)  XX,  19-29,  191-203t;  Rec.  Irav.  chim.  IV,  236-262; 
[J.  Chem.  Soc.  Z,  194. 

Verf.  giebt  verschiedene  Folgerungen  aus  seinem  Gesetz  der 
Densitstszahlen,  von  denen  wir  die  wesentlichen  hier  aufzählen: 

1)  För  C,  H  und  0  sind  die  Densitatszahlen  1;  daraus  folgt, 
dftss  ein  Körper  von  der  Formel  Cp  Hq  Or,  dessen  Dichtigkeit  d 
ist,  der  Formel  gehorcht 

P  +  ^  +  ^  =  const. 
o 

Allgemein  ist-r-  =  const.,  wenn  man  unter  B  die  Summe  der 

o 

DeDsitätszahlen  für  sämmtliche  Componenten  einer  Verbindung  ver- 
steht; dabei  wird  indessen  vorausgesetzt,  dass  verschiedene  Ver- 
bindungen unter  ähnlichen  Umständen  verglichen  werden.  Als 
ähnliche  Umstände  bezeichnet  Gboshaks: 

a)  den  Oaszustand  beim  Siedepunkt, 

b)  Flüssigkeitszustand  beim  Siedepunkt, 
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c)  wasserfreie  Krystalle  und  Erjstalle  mit  ähnlicher  Hydii- 
rung, 

d)  sehr  verdünnte  Lösungen. 

Der  Satz  wird  belegt  durch  6  Salze  mit  6  Aequivalent  Wasser, 
3  mit  12  H.0,  5  mit  7  H,0  und  7  Doppelsulfate  mit  6  Ü^O. 

2)  Als  Triaden  bezeichnet  Verf.  Gruppen  von  drei  Elementen 
wie  Phosphor,  Arsen,  Antimon,  zu  denen  aber  jedesmal  als  Yor- 
läufer  noch  ein  viertes  Element,  wie  Stickstoff  tritt.  Betrachtet 
man  die  drei  Hauptelemente  einer  Triade,  so  ist  die  Differenz  for 
die  Densitätszahlen  des  ersten  und  des  zweiten  gleich  dem  Unter- 
schied für  das  zweite  und  dritte. 

3)  Bei  einem  Druck  von  760  mm  sei  T  der  vom  afosolaten 
Nullpunkte  an  gerechnete  Siedepunkt  eines  Körpers,  D  die  Dichtig- 
keit seines  Dampfes  bei  dieser  Temperatur,  dann  lassen  sich  die 
Gesetze  von  Avogadbo  und  Gay-Lussac  ausdrücken  durch  die 
Gleichung 

D  .  T  =:  a.  const. 

Andrerseits  ist  nach  dem  Gesetz  der  Densitätszahlen  ^  =  const.; 

T    B 
hieraus  folgt — '- — =  const. 

a 

In  Verbindungen,  die  blos  C,  H  und  0  enthalten,  ist  dabei 

wie  oben,  B  =  p  -}-  q  +  r.     Der  Satz  wird  belegt  durch  zwei 

T   B 

Tabellen ,  von  denen  die  eine  für  — ^  im  Mittel  den  Werth  62,2, 

a 

die  andere  73,6  ergiebt.    Des  weiteren  werden  Betrachtungen  über 

die  Regeln  angestellt,  nach  denen   diese   „Gonstanten"   sich  von 

einer  organischen  Gruppe  zur  andern  ändern. 

4)  Ist  d  die  Dichtigkeit  einer  Flüssigkeit  beim  Siedepunkt,  so 

soll  -j  eine  Constante  sein.  Zum  Beleg  werden  zwei  Tabellen  ge- 
geben, die  aber  dem  Referenten  eher  geeignet  scheinen,  das  ganze 
Gesetz  der  Densitätszahlen  in  Frage  zu  stellen.  Bde. 
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J.  Sperber.     Heber  das  Molekularvolum. 

Oiem.  GBL  (3),  XVI,  l-2t. 
—  Ifachtrag  dazu.      Chem.  CBl.  (3),  XVI,  33t. 

Dem  Yerf.  scheint  die  herkömmliche  Definition  des  Molekular- 
Folomens  als  des  Quotienten  aus  Atom-,  resp.  Molekulargewicht 
durch  das  spez.  Gew.  (für  Elemente,  resp.  Verbindungen)  unrichtig 
ZD  sein.  Er  schlägt  zur  Definition  desselben  folgenden  Weg  ein. 
Ist  m  die  Anzahl  der  Atome  im  Molekül;  ai  das  Atomgewicht; 
si  das  spez.  Gew.  für  irgend  einen  Körper,  und  haben  die  Zahlen 
Di,  u  und  ss  eine  ähnliche  Bedeutung  tür  einen  zweiten  Körper, 
60  sind  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  ihrer  Molekularvolume 
Gewiefatsmengen  zu  nehmen,  die  im  Verhältniss  ihrer  Molekularge- 
wichte stehen  (weil  dann  die  Zahl  der  Moleküle  beidemale  dieselbe 
ist):  also 

Pj  :Pi  =  nja»  :  mai. 
Diese  Gewichtsmengen,   dividirt   durch   die  entsprechenden  spez. 
Gew.  geben  das  Verhältniss  der  Volume  gleich  vieler  Moleküle,  oder 
das  MolekulaiTolumen  der  betreffenden  Körper  an. 

»  Uf  .     *  iDi  ~~^  •  • 

8»  Si 

Dts  Molekularvolumen  fester  und  flüssiger  Körper  ist  wie  das 
spez.  Gew.  auf  dasjenige  des  Wassers,  das  der  Oase  auf  dasjenige 
des  Wasserstoffs  zu  beziehen.  Unter  dieser  Voraussetzung  ist 
V«,  =  1  und  si  =  1,  also 

V  m-  —  • 

ni .  ai .  ss 
Der  Mittelpunktsabstand  zweier  Moleküle  ist  alsdann 

s 


».=v 


naaa 


ni  ai  Ss 

Bgr. 


W.  Lossen.     lieber  Molekular-  und  Atomvolume. 

Tagebl.  d.  Naturf.-Vers.  zu  Strassburg  1886,  363;  [Chem.  CBl.  (3) 
XVI,  817t. 
VerL  hält  die  Versuche,  die  Molekularvolumina  als  Summen 
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constanter  oder  nahe  constanter  Atomyolumina  darzustellen,  für 
verfehlt  nnd  stützt  diese  seine  Ansicht  auf  Reihe  neuerer  Beob- 
achtungen. Bde. 

P.  DE  Heen.  Determination  du  coefficient  de  compres- 
sibilite  de  quelques  liquides  et  des  variations  qua 
cette  quantiti  eprouve  avec  la  temperature.  Loi  theo- 
rique  qui  regit  les  variations  du  coefficient  de  com- 
pressibüite  avec  la  temperature.  Broxelles,  Bull.  (3),  IX, 
5ö0.64t;  [Beibl.  IX,  779;  [Natorf.  XVEI,  385. 

Der  Verfasser  hat  mittelst  eines  Piezometers  die  Veränderung 
des  Gompressibilitätskoef&cienten  mit  der  Erhöhung  der  Temperatur 
bei  einer  Anzahl  von  Flüssigkeiten  untersucht.  Das  Fiezometer 
bestand  aus  einem  cylindrischen  Gefass  aus  ziemUch  dickem  Glas 
nach  Art  eines  Thermometergefasses,  an  welches  eine  enge  graduirte 
Röhre  angeschmolzen  ist.  Letztere  trägt  oben  einen  horizontal 
liegenden  kegelförmigen  Schliff,  mittelst  dessen  die  Bohre  durch 
eine  zweite  mit  einem  Reservoir  comprimirter  Luft  verbunden 
werden  kann,  in  den  sich  aber  auch  der  Zapfen  eines  Glashahns 
einschieben  lässt.  Das  obere  Ende  der  engen  Röhre  ist  ebenfalls 
mit  einem  Schliff  zum  Ansetzen  eines  cylindrischen  Reservoirs  ver- 
sehen. Das  Fiezometer  befand  sich  in  einem  eigens  construirten 
Wasserbade ,  welches  längere  Zeit  hindurch  auf  einer  constanten 
Temperatur  erhalten  werden  konnte.  Bei  der  Berechnung  der 
Volumenveränderungen  des  Gefässes  durch  den  ausgeübten  Druck 
wurden  die  Bestimmungen  von  PAouAm  und  Vincentini  (s.  diese 
Ber.  1884,  (1),  90)  benutzt.  Der  auf  die  Flüssigkeit  ausgeübte  Druck 
betrug  5.25  Atmosphären,  die  Beobachtungen  wurden  in  der  Regel 
bei  drei  Temperaturen  (10®,  zwischen  60  und  70<>,  zwischen  97 
und  100  0)  ausgeführt  (s.  Tab.). 

Das  theoretische  Gesetz,  nach  welchem  die  Veränderungen 
des  Compressibilitätskoefficienten  erfolgen,  leitet  der  Verf.  in 
folgender  Weise  ab.  Nach  Zeuner  (Mech.  Wärmetheorie,  2.  Aufl., 
pag.  552)  ist  die  spec.  Wärme  einer  Flüssigkeit  bei  constantem 
Volumen,  wenn  Cp  diejenige  bei  constantem  Druck  ist: 


•='=«.-^^0.©,    « 
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Ist  II  der  innere  Druck   (das  Maass  fQr   die   anziehenden  mole- 
kohren  Kräfte),  so  ist 

Kthin 


''=(a-^-      <" 


Der  Verf.  berechnet  nnn  far  Aether  nnd  Alkohol  die  Werthe 
TOD  fi  ans  dieser  Gleichung  und  ebenso  die  Werthe  ffir  den  inneren 
Drud  ans  einer  von  ihm  aufgestellten  Gleichung,  in  welche  die 
spec  Wärmen  oder  die  Terdampfungswärmen  eingehen  (Ann.  chim. 
et  phys.  (6) ,  Mai  1885).  Er  erhält  bei  den  genannten  Flüssig- 
kdten  sehr  stark  abweichende  Zahlenwerthe,  zu  deren  Erklärung 
er  die  Theorie  benatzt,  nach  welcher  die  Flüssigkeiten  aus  einander 
beroluenden  liqoidogenen  Molekülen  bestehen,  die  sich  ihrerseits 
vieder  aus  yon  einander  getrennten  gasogenen  Molekülen  zusammen- 
setzen. Beim  Zosammendrücken  findet  dann  eine  Verkleinerung 
des  Tolnmens  der  liquidogenen  Moleküle  statt.  Die  Dichte  der- 
Klben  nimmt  mit  der  Entfernung  von  ihrem  Mittelpunkte  ab, 
wann  ändert  sich  der  Werth  von  f  im  umgekehrten  Yerhältniss 
der  n*  Potenz  der  mittleren  Entfernung  der  gasogenen  Moleküle 
T<HQ  Mittelpunkt  des  liquidogenen  Moleküls.  Die  Kraft,  welche  bei 
änem  auf  die  Flüssigkeit  ausgeübten  Druck  der  Annäherung  der 
Mdeküle  entgegenwirkt,  entspricht  dann  dem  Druck  fi,  dem  die 
inf  der  Oberfläche  eines  liquidogenen  Moleküls  liegenden  gasogenen 
Moleküle  ausgesetzt  sind.  Besitzt  ^  bei  0  <^  und  bei  t  <>  die  Werthe 
bnr.  ^0  und  fi  und  der  innere  Druck  f  bei  denselben  Temperaturen 
die  Werthe  U  und  ft ,  so  ist 

fo  :  ft  =  fio  :  f^i 
Wird  /lo  =  1  und  T  ==  1,  so  ist 

^  •  -^  dt  'dt      TV»  ^*^ 

Nach  ZxüisrEB  (L  c.  p.  645)  ist  femer 

\dtK  Uvjp  Vdpi, 
oder 

foitMbr.  d.  njM.  XLI.    1.  Abth.  8 
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dV 


Weiter  ist  aber 


1-] 

Vdpjt 


Mithin  aas  5)  und  6) 


IdtJ, 


m 


aoV 


(-) 


-0.='^-^*"- 


und  mit  Berücksichtigung  von  4) 

dV 

dp 
Da  nun  der  Compressibilitätskoefficient 

f-1 

/» T~ 

ist,  so  folgt  endlich 

/J  =  Tao  V«°»-i  (7) 

Integrirt  man  6)  nach  t  und  setzt  den  Werth  für  V  in  Gleichung 
7)  ein,  und  bezeichnet  mit  ßt  und  ßo;  Tt  und  To  die  den  Tempe- 
raturen t  und  0  entsprechenden  Werthe  von  ß  bzw.  T,  so  ist 

8m- 1 


h^'k  r L 1"^^^        (8) 

ßo      To  Li  —  (m— 1)  atj 


Für  m  =  2.333  erhält  man 


80  "~  To  Li  —  1.333  atJ  ^^ 


ß' 
und  ebenso  aus  Gleichung  7) 

|*  =  ?!^.V»-  (10) 

Der  Compressibilitätskoefficient  ändert  sich  demnach  im  directeo 
Verhältniss  mit  der  absoluten  Temperatur  und  im  directen  (in  dei; 
Beiblättern  steht  der  Druckfehler  im  indirecten  Ref.)  mit  der  3.666 
Potenz  des  Volumens. 

Die  folgende  Tabelle   enthält  die  Resultate   der  Beobachtangi 
verglichen  mit  den  nach  diesen  Formeln  berechneten  Werthen: 
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Sabatnz 


Tcm- 
Ipentaren 


ß 
beobaclitet 


ß 

berechnet 


beob. 


ber. 


et« 


MethjlTaleiat  { \ 


ÄethvlYalerat  \ 


BatrlTalerat 


Amrlvalerat 


J 


v 


Aeäiylen- 
bromör 

Aethylen- 
chloräi 

Chlorkohlen- 
stoff (C»CU) 


Batylbenzoat'l 
Amylbenzoat 


Xylol 


Tolnol 


Methylbutyrat 
AetiiylbutyTat 


0.0000911 
0.0001350 
0.0001835 

0.0000957 
0.0001385 
0.0001826 

0.0000923 
0.0001302 
0.0001731 

0.0000882 
0.0001217 
0.0001559 

0.0000558 
0.0000766 
0.0000977 

0.0000677 
0.0001114 

0.0000697 
0.0000944 
0.0001250 

0.0000589 
0.0000802 
0.0000986 

0.0000573 
0.0000775 
0.0000918 

0.0000738 
0.0001062 
0.0001325 

0.0000790 
0.0001142 
0.0001505 

0.0000895 
0.0001341 

0.0000931 
0.0001361 
0.0001849 


0.0001367  1.48  1.49 

0.0001794  2.01  1.97 

0.0001406  1.45  1.47 

0.0001818  1.91  1.90 

0.0001347  1.41  1.46 

0.0001744  1.87  1.89 


0.0001279  1.38 

0.0001640  1.77 

0.0000803  1.37 

0.0001032  1.75 


0.0000807  1.35 

0.0001006  1.60 

0.0001084  1.44 

0.0001380  1.80 

0.0001193  1.45 

0.0001516  1.91 


) 

]o. 

1 

:S!}«- 


0.001143 


001108 


0.001042 


1.45 
1 


1.44-1 
1.85/ 


001010 


0.000979 


0.0001096  1.64  1.62 

0.0000976  1.35  1.40 

0.0001282  1.79  1.84 

0.0000830  1.36  1.41 

0.0001036  1.67 


0.001112 


} 


.411 
.76] 

.41  1 
.76/ 


1.41 
1 


1.47 
1.87 


) 

.511 
.92/ 


1.51 
1 


0.001005 


0.000848 


0.000842 


0.001008 


0.001082 


0.0001341  1.50  1.50 

0.0001387  1.46  1.49 
0.0001849  1.99  1 


0.001196 


.49  1 
.99 1/ 


0.001184 


8 
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Sabstanz 

1 

Tem- 
peTatoren 

ß 

beobachtet 

ß 

berechnet 

ßi 

ßo 
beob. 

ßi 
ß, 

ber. 

«. 

10 

0.0000901 

• 

Butylbutyrat  . 

63 
100 

0.0001297 
0.0001702 

0.0001324 
0.0001738 

1.44 
1.89 

1.47 
1.93 

}  0.00109 

10 

0.0000857 

Amylbutyrat  - 

63.5 
97 

0.0001224 
0.0001572 

0.0001242 
0.0001576 

1.43 
1.83 

1.45 
1.84 

}  O.OOIOI 

1 

Bgr. 

E.  Saerau.     Sur  la  compressibilite  des  fluides.    CRC 

941-9441;   [Beibl.  X,  159,  1886. 
Der  Verfasser  hat   die  Constanten  der  von  Clausius  for  di 
Kohlensäure  aufgestellten  Gleichung  zwischen  dem  Drack  p,  den 
Volumen  v  und  der  absoluten  Temperatur  T 

=  _BT    _         K 

aus  den  Versuchen  von  E.  Amagat  (s.  d.  Ber.  1882,  220)  berechnet 
Der  Factor  K/T  der  Gleichung  wurde  durch  eine  Function  ©  de; 
Temperatur  ersetzt,  für  welche  der  Verfasser  aus  4  Versuchen  di< 
Form  0  =  K .  6-''^  herleitet,  so  dass  die  Gleichung  die  Form  m 
nimmt 

RT  K€-T 


P  = 


a 


Die  Werthe  der  Constanten  sind  unter  Zugrundelegung  der  Kd- 
heiten  von  Amagat  a  =  2.95;  /?  — 3.50;  log  R  =  0.986  92;  log  K 
=  5.176  28;    log  (log  e)  =  3.078  34. 

Für  den  kritischen  Punkt  ist  ?£  =  0,  ^  =  0.     Man  hat 

dv  d*v 

dann  mithin  3  Gleichungen  zur  Berechnung  von  v,  T  und  p  beim 

kritischen  Punkt.    Man  findet 


Vo  =  a  +  2y;     tc  =  ^r 


Ry' 


Pc  =  i- 


RT, 


Sarbau.     Battslli  u.  Palazzo. 
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wenn  y  =  a  -|-  /?  gesetzt  wird.    Unter  Berücksichtigung  der  oben 
for  die  Constanten  gefdndenen  Werthe  hat  man  für  die  Kohlens&ure 

te  =  +  32.7«;    Po  =  75.64  Atm.  Bgr. 


i.  Battktjj  e  L.  Palazzo.  Sülle  variazioni  di  volume 
di  alcnni  corpi  per  effetto  della  fusione.  Studio  speri- 
mentale.  Mem.  R.  Ac.  dei  Lincei.  (4),  I,  383-dOOt;  [Beibl.  IX, 
730-732. 

Unter  Anwendung  der  hydrostatischen  Waage,  deren  sich 
krats  Ebmakn  (Pogg.  Ann.  IX,  587,  1827)  zu  gleichem  Zwecke 
bediente,  haben  die  Verfasser  die  Yolumenveränderongen  einer  An- 
nbl  fester  organischer  Substanzen  beim  Erhitzen  und  beim  Ueber- 
gang  in  den  flüssigen  Aggregatzustand  bestimmt  Die  Substanzen 
worden,  tun  möglichst  homogenes  und  luftfreies  Material  zu  erhalten, 
in  einem  Reagenzglas  geschmolzen  und  dann  durch  allmähliches 
fintanchen  des  untern  Theiles  vom  Olas  in  kaltes  Wasser  zum 
Entanen  gebracht,  wahrend  die  oberen  Schichten  flüssig  gehalten 
worden.  Eine  der  Abhandlung  beigegebene  Tafel  enthält  die  Resul- 
tate in  graphischer  Darstellung.  In  den  folgenden  Tabellen  sind 
die  ZaUenangaben  enthalten: 

1)  ParafBn  (Schmelzpunkt  52.74) 


I 

n 

t 

Tt 

dt 

t 

v» 

dt 

fest 

fest 

20.76» 

1.1035 

0.90623 

42.200 

1.1491 

0.87021 

2559 

1.1071 

0.90325 

44.42 

1.1546 

0.86607 

29.89 

1.1199 

0.89293 

47.57 

1.1642 

0.85895 

35.18 

1.1400 

0.87719 

49.38 

1.1790 

0.84819 

39.59 

,    1.1484 

•  0.87077 

50.83 

1.2017 

0.83214 

44.89 

1.1531 

0.86724 

51.60 

1.2271 

0.81490 

47.02 

1.1584 

0.86327 

f  1  ü  8  s  i 

g 

46.68 

1.1740 

0.85179 

52.67 

1.2799 

0.78131 

50.89 

1.2035 

0.83091 

54.55 

1.2823 

0.77984 

f  1  fi  8  8  i 

g 

57.45 

1.2851 

0.77814 

52.74 

1.2804 

0.78101 

59.80 

1.2877 

0.77658 

54.41 

1.2819 

0.78001 

Vfi  -  Vf  =  0.028. 
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2)  Walrat.  (Schmelzp.  43.9  <>) 


• 

I 

n 

t 

Vt 

dt 

t 

Tt 

d. 

fest 

fest 

17.46» 

1.0564 

0.94665 

16.00« 

1.0535 

0.94919 

27.30 

1.0661 

0.93808 

23.45 

1.0621 

0.94066 

32.57 

1.0806 

0.92537 

29.22 

1.0697 

0.93487 

37.52 

1.1021 

0.90733 

35.08 

1.0921 

0.91568 

40.55 

1.1230 

0.89044 

37.80 

1.1044 

0.90551 

42.86 

1.1604 

0.86174 

41.08 

1.1276 

0.88686 

r  1  d  8  8  i 

g 

42.82 

1.1509 

0.88689 

44.40 

1.1876 

0.84206 

f  1  Ü  8  s  i 

g 

48.66 

1.1909 

0.83969 

44.23 

1.1874 

0.84218 

49.93 

1.1923 

0.83871 

46.72 

1.1892 

0.84088 

52.97 

1.1952 

0.83664 

54.08 

1.1968 

0.83555 

Vfl  —  Vf  =  0. 
Dasselbe  Verhalten   zeigt    nach   Kopp's  Untersachungen  das 
Wachs. 

3)  Naphthalin  (Schmelzpunkt  79.3). 


1 

[I 

t 

Vt 

dt 

t 

vt 

dt 

t 

vt 

dt 

f  e  8  t 

f  e  8  t 

fest 

65.25« 

69.97 

74.87 

77.27 
78.65 

f 

0.86576 
0.86821 
0.87127 
0.87688 
0.88713 

l  Ü  8  8  i 

1.1551 
1.1518 
1.1477 
1.1404 
1.1272 

g 

21.40« 

30.92 

37.41 

45.27 

51.33 

58.12 

0.85187 
0.85415 
0.85593 
0.85849 
0.86043 
0.86261 

1.1739 
1.1707 
1.1683 
1.1648 
1.1622 
1.1593 

63.75° 
68.36 
71.47 
74.12 

77.87 

0.86488 
0.86711 
0.86911 
0.87130 
0.88264 

1.1562 
1.1532 
1.1506 
1.1477 
1.1330 

80.00 

1.0215 

0.97899 

III 

t 

Vt 

dt 

79.90« 

83.20 

87.40 


f  1  Ü  8  8  i 

1.0212 
1.0231 
1.0265 


g 


0.97919 
0.97741 
0.97411 


Vfl  — Vf=  0.1225. 
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4)  Kitronaphthalin  (Schmelzpunkt  55.1  <>). 


vt 


dt 


III 


vt 


dt 


fest 

22.17*  0.73199 
0.73321 
073651 
0.73698 
073798 
0.73887 
^0.74346 


fest 


4a90 


da49 


13661 

26J>1» 

0.73100 

1.3639 

34.57 

0.73238 

1.3596 

41.92 

0.73395 

1.3569 

48.39 

0.73591 

1.3560 

52.44 

073724 

1.3634 

54.44 

0.74610 

1.3451 

f  1  Ü  8  8  i 

56.09 

0.81621 

58.38 

081695 

1 

61.03 

0.81827 

1.3680 
1.3654 
13625 
1.3589 
13564 
1.3403 

g 

1.2252 
1.2241 
1.2221 


I 


23.25« 

32.00 

42.42 

48.23 

51.61 

54.93 

f 

65.48 
57.98 
60.18 
61.88 


fest 

0.73368 
0.73519 
078733 
0.78881 
0.74053 
0.75001 

1  ü  8  s  i 

0.81641 
081774 
0.81874 
0.81951 


1.3630 
1.3602 
1.3562 
1.3535 
1.3504 
1.3333 

g 

1.2249 

1.2229 

1.2214 

1.2202 


Das  Nitronaphthalin  ist,  wenn  auch  nur  ausserordentlich  wenig, 
im  Wasser  löslich.  Desshalb  besitzen  die  Zahlen  der  vorstehenden 
Tabelle  keine  absolute  Genauigkeit.  Immerhin  lässt  sich  die  Diffe- 
renz des  Volumens  der  flussigen  und  festen  Verbindung  beim 
Schmelzpiinkte  ans  der  graphischen  Darstellung  der  Resultate  ab- 
leiten.    Es  folgt 

Vfl  —  Tf  =  0.063. 
5)  Diphenylamin  (Schmelzpunkt  50.9®). 

dt 


21.56« 

31.31 

40.77 

45.84 

48.50 

50.30 

51.35 
53.15 

54.70 


fest 

0.8695J 
0.87198 
0.87470 
0.88282 
0.89717 
0.91141 

flüssig 

0.93906 
0.94029 
0.94134 


1.1501 
1.1468 
1.1432 
1.1327 
1.1146 
1.0973 

1.0649 
1.0635 
1.0623 


Auch  diese  Verbindung  ist  wie  die  beiden  folgenden  im  Wasser 
m  venig  löslich.     Aus  der  Curve  folgt 

Vfl  — Vf  =  0.015. 
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6)  Naphthylamin  (Schmelzpunkt  43.2  <>). 


d« 


18.860 

29.25 

34.57 

37.77 

40.83 

42.46 

43.77 
46.79 
49.14 


fest 

0.84941 
0.85513 
0.86182 
0.86838 
0.87865 
0.88694 

1  Ü  8   8   i 

0.90369 
0.90580 
0.90750 


e 


1.1773 
1.1694 
1.1603 
1.1516 
1.1381 
1.1275 

1.1066 
1.1040 
1.1019 


Vfl  —  T,  =  0.007. 
7)  Paxatoluidin  (Schmelzpunkt  38.9»). 


t 

Vt 

dt 

fest 

16.44« 

0.92793 

1.0777 

26.18 

0.93082 

1.0743 

30.34 

0.93282 

1.0720 

33.84 

0.93503 

1.0695 

35.70 

0.93746 

1.0667 

38.20 

0.95299 

1.0493 

f 

1  U  8  8  1  f 

? 

39.60 

1.0235 

0.97705 

43.02 

1.0260 

0.97470 

46.67 

1.0282 

0.97256 

50.23 

1.0305 

0.97043 

Vfl  —  Vf  =  0.057. 

Die  Differenz  vn  —  Vf  giebt  den  Unterschied  der  spec.  Vol.  bö 
dem  Scbmelzpuntd}  der  Verbindungen  an.  Sie  ist  mithin  z.  B.  beim 
ParafiSn  =  0.028  com  für  1  g  Substanz. 

Die  Versuche  bestätigen  den  bereits  von  Kopp  (Lieb.  Ana 
XCm,  129,  1855)  und  Spring  (R.  Accad.  d.  Lincei  1884)  gefim- 
denen  Satz,  dass  Körper  von  wohl  bestimmter  chemischer  Con- 
stitution beim  Uebergang  aus  dem  festen  in  den  flüssigen  Aggregat^ 
zustand  eine  plötzliche  Volumenvermehrung  erfahren,  während  bei 
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Eöipem,  welche  wie  Parafifin,  Walrat,  Wachs,  MetalUegirungen  u.  s  w. 
Misehnngen  darstellen,  die  Yolumenvermehning  weniger  plötzlich 
erfolgt  Bgr. 
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bres  de  densite  aux  dissolutions  aqueuses.       Rec.    trav. 
I      cbim.  IV,  1-29;  Sh.  diese  Ber.  XL  (1)  97. 


122  2.     Dichtigkeit. 

—  Sur  la  densite  de  quelques  substances  ä  l'etat  solide 
et  k  Tetat  de  dissolution.  Rec.  trav.  chim.  IV,  74-77;  Sh 
diese  Ber.  XL  (1),  99. 

—  üeber  die  specifischen  Gewichte  wasserhaltiger  Bjt- 
stalle,  welche  analoge  Formeln  und  gleiche  Moleküle 
Wasser  besitzen.  Recueil  des  Trav.  Chim.  IV,  236-47;  [Chem 
CBl.  (3)  XVI  867. 

Referat  blosser  Titel. 

Tait.     On  the  Effect  of  Temperature  on  the  Compres- 
sibility  of  Water.    Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  XIII,  120. 
Titel. 

—  Effect  of  Pressure  on  the  Temperature  of  Minimun 
Compressibility  of  Water.    Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  XIII,-  155 

Titel. 

S.  Pagliani.     Arbeiten  über  Compressibilität  des  Wa& 

sers.        Bericht  der  Commissare  für  eine  Preisbewerbung  in  Line 
Rend.  I,  426-428. 

O.  Reynolds.  On  the  dilatancy  of  media  composed  o: 
rigid  particles  in  contact.  Phil.  Mag.  (5)  XX,  469-481  et« 
Siehe  unter  Mechanik,  Anziehungstheorie.  Bde, 


3.  Physikalische  Betrachtung  chemischer 
Beziehungen;  Zusammensetzung  der  Molekel. 


Le  Chatelier.    Existence   d'une  combinaison  chimiqu€ 

Bull.  soc.  chim.  XLIII,  195-196. 

Verfasser  bemerkt,  dass  eine  bestimmte  Zusammensetzunj 
und  bestimmte  Eigenschaften  eines  Products  nicht  immer  di 
Gewissheit  geben,  dass  das  Product  eine  chemische  Verbindung  isi 
Die    Kryosalze,    Salzgemische,    Amalgame    von    bestimmter    Zu 
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sammeDsetzimg  sind  nach  ihm  in  der  Regel  nur  Oemenge.  Man 
»keimt  das,  indem  man  derartige  Prodncte  aus  zwei  verschieden- 
artig geerbten  Componenten  entstehen  lässt;  man  kann  dann  die 
Erystalie  der  Componenten  in  der  Masse  unterscheiden. 

Bde. 


M.  N.  Teplow.  Die  Schwingungsknotentheorie  der 
chemischen  Verbindungen.  Aus  dem  Russischen  übersetzt 
von  Jawsin.     Petersburger  Akademiedruckerei  1885,  72  pp.f. 

Anwendung  der  Aethertheorie  des  Verf.,  wonach  der  positive 
eleetrische  Zustand  die  lebendige  Kraft  der  Aetherschwingungen 
in  einer  Richtung,  der  negative  die  lebendige  Kraft  der  Aether- 
schwingungen in  zwei  Richtungen  sein  soll,  auf  die  chemische 
Wechselwirkung.  NsL 


Stcdler.      Contribution    ä   une    theorie   mecanique    de 
ratomicite.    Ass.  frang.  XIV,  (1)  109. 
Verf.   denkt   sich   die   Atome    als    Kugeln,   welche   einander 
durch  statische  Anziehung  festhalten  und  zieht  aus  dieser  Hypothese 
Schlüsse,  die  ohne  nähere  Begründung  hingestellt  sind. 

Bde. 


AüER  VON  Welsbach.  Die  Zerlegung  des  DidjTna  in 
seine  Elemente.  Wien.  Ber.  XCII  (2)  317.331t;  Monatsh.  f. 
Chem.  VI,  477—492;  [Arcb.  Pharm.  (3)  XXIII,  763;  [Chem.  CBl. 
(l)  XVI,  774-75;  [Wien.  Anz.  XXII,  137-8  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII, 
1113;  [Chem.  Ber.  XVIH,  605. 

Es  gelang  durch  ein  neues  Trennungsverfahren  der  fraktionirten 
Krjstallisation  der  Lanthan-  und  Didym-Ammoniumdoppelnitrate  in 
stark  salpetersaurer  Lösung,  das  Lanthan  dem  Didym  vollständig 
wi  entziehen  und  letzteres  in  seine  Bestandtheile  zu  zerlegen;  die 
Absorptionsspectren  dieser  Bestandtheile,  für  die  der  Verf.  die 
Kamen  Praseodym  (Pr)  wegen  der  Griinßrbung  seiner  Salze  und 
Neodym  (Nd)  vorschlägt,  sind  Theile  des  Didymspectrums.  Ter- 
^iöigt  man  die  beiden  Elemente  in  gewissem  Procentsatz,  so  tritt 
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Farbe  der  Lösung  wie  ursprüngliches  Spectrum  des  Didyms  wieder 
auf.  Als  vorläufige  Werthe  für  die  Atomgewichte  ergab  sich: 
Pr  =  143.6;  Nd  =  140.8,  wobei  dem  Oxyd  die  Formel  MiOs  zn- 
kommt.  Die  Elemente  sind  sich  chemisch  sehr  ähnlich;  Pr  bildet 
grüne  Salze  und  Lösungen,  Nd  rosafarbene  Lösungen  und  amethyst- 
farbene  Salze.  Der  schärfste  Unterschied  liegt  in  den  Oxyden.  Die 
vorliegende  Arbeit  ist  als  eine  vorläufige  Mittheilung  anzusehen. 

Cn. 


Gr.   J.   Stoney.     An   approximate   determination  of  the 
absolute    amounts    of  the    weights    of  the    chemical 

atoms.  Rep.  Brit.  Ass.  1885,  987—88. 
Nachdem  eine  ganze  Reihe  von  Autoren  aus  der  Gastheorie 
berechnet  hat,  dass  1 1  Wasserstofl  bei  0®  C.  und  760  mm  Druck 
10**  Wasserstofi&nolecüle  enthält,  berechnet  der  Verf.  hieraus, 
dass  ein  Wasserstofl&nolecül  10-**mal  soviel  wiegt  wie  1 1  Wasser- 
stoff. Bde. 


Lothar  Meyer  u.  K.  Seübert.    lieber  die  Einheit  der 

Atomgewichte.  Chem.  Ber.  XVIII,  1089-9 7t;  [Arch.  Pharm. 
CCXXIII,  439;  [J.  Ciiem.  Sog.  XLVII,  426-33;  [Ch.  News  LI V,  86; 
[ZS.  f.  anal.  Chemie  XXV,  465. 

—    —    Das    Atomgewicht    des    Silbers    und    ProüTs 

Hypothese.  Chem.  Ber.  XVIII,  1098-1104t;  [Arch.  Pharm. 
CCXXIII,  440;  [J.  Chem.  Soc.  XLVII,  434-39. 

Die  Verfasser  führen  in  der  ersten  Arbeit  nochmals  die  Gründe 
auf,  die  gegen  Pbout's  Hypothese  in  ihrer  ersten  einfachen  Form 
sprechen  und  befürworten  dringend,  allgemein  der  Berechnung  von 
Atomgewichten  H=  1 ,  0  =  15.96  zu  Grunde  zu  legen.  Es  werden 
einige  Fälle  von  complicirteren  Kohlenwasserstoffen  berechnet  für 
0  =  15M  und  0  =  11.97  und  andererseits  für  0  =  16,  0  =  12; 
die  Rechnungen  gehen  so  weit  auseinander  in  beiden  Fällen,  dass 
eine  verschiedene  Deutung  der  Analyse  möglich  wird. 
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In  der  zweiten  Arbeit  weisen  die  Verfasser  nach,  dass  der 
Einwand  Dumas'  za  Gunsten  von  Pboüt's  Hypothese,  Stas  habe 
mt  «aaerstofihaltigem  Silber  gearbeitet  und  es  sei  an  den  von  ihm 
pAmdenen  Werthen  eine  Correction  anzubringen,  nicht  haltbar  ist, 
da  eine  solche  Beemflussung  der  Atomgewichtsbestimmung  des 
Sflbers  durch  Sauerstoffgehalt  nicht  nachweisbar  ist.  Die  PsouT'sche 
H}]pothese  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  ist  nach  den  Verfassern 
als  experimentell  widerlegt  anzusehen.  Cn. 


M.  GERBEß.     On  PäOüT'b  Hypothesis. 

Chem.  News  LI,  64-66t. 
Theilt  man  die  sämmtlichen  Elemente  in  4  Classen,  charac- 
terisirt  durch  die  vorherrschende  Werthigkeit,  so  ergiebt  sich  für 
jede  solche  Classe  ein  gemeinsamer  Theiler  grösser  als  1  oder  sehr 
nahe=l,  so  dass  die  Atomgewichte  dieser  Classe  ganze  einfache 
Mnltipla  dieser  Theiler  sind. 

1.  Classe,  Elemente,  deren  Oxyd  RaO  und  Chlorid  KCl  ist 

hat  den  Theiler  di       0.769 

2.  Classe,  2-  oder  4werthig  (Alkalierdmetalle  und  Nicht- 

metalle der  0-  und  C-Gruppe);  da 1.995 

3.  Classe  3-  oder  öwerthig  Oxyd  RaOs  Chlorid  RCls  oder 

ECU;  d« 1.559 

4.  Qasse,  Oxyd  RO  oder  lUOs;  d* 1.245 

Diese  Factoren  sind  empirisch  bestimmt,  lassen  sich  aber  dar- 

rteflen  als  Functionen  von  H,  wenn  jr  =  ^  angenommen  wird,  als 
4=HjS    di  =  2H    d8=H(JV    d4  =  HJ.  Cn. 


T.  8.  HüMPiDGE.  On  the  Atomic  Weight  of  Glucium 
(Beryllium).  Proc.  Lond.  XXXVHI,  188-19  if  und  Proc.  Lond. 
XXXIX,  1-1 9t;  [Chem.  News.  LI,  121;  [Chem.  Ber.  XVIII  (2)  258; 
[J.  Chem.  Soc.  L,  506. 

Im  Anschluss  an  eine  frühere  Arbeit  untersucht  der  Verf.  die 
Aendenmg  der  specifischen  Wärme  eines  Gemisches  Be  99.2,  BeO 
''•^j  Fe  0.1    zwischen    den    Temperaturen   0    und    500;    daraus 
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ergiebt  sich,  dass  die  specifische  Wärme  des  reinen  Berjlliams 
Yon  0.38  bei  0^  wächst  bis  0,62  bei  470^,  wo  sie  ein  Maximum 
erreicht,  und  dann  constant  zu  bleiben  scheint.  Durch  Multi- 
plication  mit  9.1  ergiebt  sich  die  Atomwärme  5.64;  danach  gehört 
das  Be  zur  Gruppe  Kohlenstoff,  Bor  und  Silicium,  die  das  Duloko- 
PBTiT'sche  Gesetz  erst  bei  hohen  Temperaturen  befolgen;  sein 
Atomgewicht  ist  9,1,  wie  es  Ton  dem  periodischen  Gesetz  verlangt 
wird  und  nicht  13.6,  wie  es  aus  der  specifischen  Wärme  zwischen 
0^  und  100®  früher  abgeleitet  war.  Das  Resultat  wird  bestätigt 
durch  Bestimmungen  der  Dampfdichte  von  BeCla  und  BeBr«;  für 
BeCl«  wird  bei  Temperaturen  über  600«  2.733  und  2.714  gefunden, 
während  die  theoretische  Dichte  2.76  beträgt;  für  BeBr«  6.487; 
6.276  und  6.245,  während  die  theoretische  Dichte  5.84  beträgt. 
Die  Dichte  von  BeBrs  wäre  8.76,  so  dass  die  Uebereinstimmung 
genügt,  um  die  Formel  BeBr«  als  die  richtige  nachzuweisen.  Beide 
Bestimmungen  fordern  das  Atomgewicht  9.1.  Cn. 


B.  Brauner.  Contributions  to  the  Chemistry  of  the 
Cerite  Metals  IIL  J.  Chem.  Soc.  XLVII,  879-8971;  [Sill.  J. 
(3)  XXXI,  152;  [Chem.  Ber.  XVIII,  698-699;  Wien.  Her.  XCII, 
814;  [Bull.  Soc.  chim.  XLVI,  331,  1886. 

Zahlreiche  frühere  Bestimmungen  des  Atomgewichts  des 
Ceriums  ergaben  von  einander  abweichende  Werthe;  Herr  Bkaünsb 
giebt  eine  ausführliche  Kritik  derselben  und  führt  die  DiflFerenzen 
darauf  zurück,  dass  die  zur  Bestimmung  benutzten  Ceriumver- 
bindungen  nicht  frei  von  Beimengungen  waren.  Aus  23  mit 
grösster  Sorgfalt  ausgeführten  Bestimmungen  des  Verfassers,  unter 
denen  die  grösste  vorkommende  Abweichung  0.4  beträgt,  ergiebt 
sich  als  Mittel  140.221  für  0=:16;  die  Bestimmungen  sind  alle 
nach  derselben  Methode  ausgeführt.  Der  gefundene  Mittelwerth  ist 
in  bester  Uebereinstimmung  mit  dem  von  Robinson  (Ptoc.  Roy. 
Soc.  XX^TI,  150)  gefundenen  140.2593.  Während  nach  der  früheren 
Bestimmung  von  Büratio  in  der  Gruppe  La  Ce  Di  mit  den  Atom- 
gewichten 138.2,  141.6,  142.3  die  Differenzen  3.4  und  0.7  be- 
trugen, betragen  sie  jetzt  2.0  und  2.1  Cn. 
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J.  D,  VAN  DER  PL A  ATS.    Determination  de  quelques  poids 

atomiques.  Rec.  Rev.  chim.  IV,  87-97;  CR.  C,  52-55t; 
[ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIV,  648-51;  [Ball.  soc.  chim.  XLIII,  608; 
[Chem.  Ber.  XVm  [2],  47;  [Beibl.  IX,  289;  [Chem.  GBL  (3), 
XYI,  137. 

Verf.  hat  folgende  Atomgewichte  bestimmt:  C  =  12.0028 
(Mittel  aus  6  Versuchen) ;  P  =  30.97  (Mittel  aus  den  beiden  Ver- 
sachen,  welche  er  für  die  besten  hält);  Sn  =  118.07  (Mittel  aus 
7  Versuchen),  alle  drei  f ür  0  =  16.  Femer  Zn  =  65.18  für 
H  =  1  (Mittel  aus  drei  Versuchen).  Bde. 


E.  Thorpe.     On  the  atomic  Weight  of  Titanium. 

J.  Chem.  Soc.  XLVn,    108-128,    129-132;    [Sill.  J.  XXIX,    334; 
[ßnll.  soc.  chim.  XLV,  441 ;  [Chem.  News.  Lü,  46-47t. 

Als  Mittel  aus  31  Bestimmungen,  die  mit  TiCU  und  TiBri 
angestellt  sind,  ergiebt  sich  die  Zahl  48.013  für  das  Atomgewicht 
des  Titans  mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler  +0.0085.  Mbndelbbw 
ktte  48  angenommen.  Cn. 


TL  Carnelley.      The  Periodic  Law,   as  illustrated  by 
certain  physical  properties  of  Organic  Compounds. 

PhiL  Mag.  XX,  259-68  u.  497-5 14t;  [Cim.  (3),  XX,  265  u.  275; 
[J.  Chem.  Soc.  L,  505;  [Chem.  Ber.  XIX,  (2),  6;  [Rep.  Br.  Ass.  969t. 

—  Suggestions  as  to  the  Cause  of  the  Periodic  Law 
and  the  Nature  of  the  Chemical  Elements.      Chem.   News 
Un,  157;  [Rep.  Br.  Ass.  969t. 
In  der  ersten  Arbeit  wird   gezeigt,   dass  die  physikalischen 

Egenschäften  folgender  4  Gruppen  von  Verbindungen   denselben 

Göetzen  folgen: 

1)  die  Halogenverbindungen  der  Elemente,  d.  h.  Verbindungen 
von  Elementen  mit  Elementen, 

2)  die  Alkylverbindungen  der  Elemente,    j  d.  h.  Verb,  von  Ele- 

3)  die  Halogenverbindungen  der  Kohlen-  >  menten  mit  Kohlen- 
wasserstofifradicale,  |  wasserstofiradicalen 


128       3.     Physikalische  Betrachtang  chemischer  Beziehungen. 

4)  die  Alkyl Verbindungen  der  Kohlen wasserstofiEradicale,  d.  h 
Verbindungen  von  Eohlenwasserstoffradicalen  mit  Kohlen 
wasserstofFradicalen. 
Daran  anschliessend  soll  gezeigt  werden,  dass  die  Elemente 
überhaupt  den  KohlenwasserstofiEradicalen  analog  gebildet  sind.  Di« 
Alkylverbiadungen  zeigen  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften 
dieselben  Verwandtschaften  wie  die  correspondirenden  Halogenver- 
bindungen;  folglich  spielen  die  Alkylradicale  (Methyl,  Aethyl  etc«] 
dieselbe  Rolle  in  diesen  Verbindungen  wie  die  Halogene  Chlor 
Brom,  Jod.  —  Es  wird  der  Schluss  gezogen,  dass  die  Elemente 
wenigstens  aus  zwei  primären  Elementen  aufgebaut  sind  A  und  B. 
die  bei  ihrer  Vereinigung  eine  Reihe  von  Verbindungen  erzeugen 
(unsere  jetzigen  Elemente),  die  den  Kohlenwasserstoffiradicalen  analog 
sind.  Daraus  würde  das  periodische  Gresetz  sich  als  selbstver- 
ständlich ergeben  und  man  konnte  die  Elemente  durch  allgemeine 
Formeln  in  der  Art  AnBanx+ca-x)  darstellen,  ähnlich  wie  die  Kohlen- 
wasserstoffradicale  durch  CnH2n+(2-x)}  wo  n  die  Reihe  und  x  die 
Gruppe  bedeutet,  zu  der  das  Element  oder  Radical  gehört 

Cn. 


A.  Michaelis  und  W,  la  Coste.     Ueber  die  Valeni 

des  Phosphors.  Chem.  Ber.  XYffl,  2118-2122t;  [J.  Chem. 
Soc.  XLVm,  1182;  [Sill.  J.  (3),  XXX,  483;  [Natf.  XVIH,  423; 
[Beibl.  X,  67,  1886. 

Triphenylphosphinoxyd  ist  ein  fester,  bei  153.5  <^  schmelzender, 
sehr  indifferenter  Körper,  während  das  isomere  Fhenoxyldiphenjl- 
phosphin  eine  dicke,  ölige  Flüssigkeit  von  ziemUch  ausgeprägten 
Verwandtschaften  zu  Sauerstoff,  Brom  etc.  bildet.  Nimmt  man 
den  Phosphor  dreiwerthig  an,  so  müssten  beide  Körper  identisch 

m 

sein.    Die  Verfasser  schliessen  daraus  auf  die  Fünfv^erthigkeit  des 
Phosphors.  Bde. 


H.  Trey.      Ueber  die  Basicit&t  der  Unterschwefelsäure. 

ZS.  prakt.  Chem.  XXXI,   223-33t;    [J-  Chem.  Soc.  XLVm,   870; 
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[Glieffl.  Ber.  XVm,  (2^  359;  [Chem.  GBL  (3),  XVI,  473;  [BeH>l. 
IX,  492. 

Xach  der  von  Ostwald  angegebenen  Methode  (diese  Berichte 
XXXTX,  (1),  94)  wurde  constatirt,  dass  bei  der  Katalyse  von  Methyl- 
aeetat  durch  TJnterschwefelsäure  die  Constante  des  Processes  durch 
einen  Zusatz '  von  unterschwefelsaurem  Natron  erheblich  in  die 
Höbe  geht.  Dies  ist  eine  Eigenschaft  der  einbasischen  Säuren, 
während  bei  zweibasischen  die  Constante  durch  Salzzusatz  herab- 
brückt  wird.  Die  Unterschwefelsäure  ist  somit  als  einbasisch 
aozQsehen.  Die  Abhandlung  enthält  ausserdem  Versuche,  welche 
den  OsTWAiiB'schen  Satz  für  Ghlorwasserstoffsäure  und  Schwefel- 
säure bestätigen.  Bde. 


ß.  SüLLlNGFLEET  JOHNSON.  On  certain  Indications  of 
the  Existence  of  an  AUotropic  Modification  of  Ele- 
mentary  Nitrogen,  and  on  the  Synthesis  of  Ammonia. 

London:  J.  and  A.  Churchill;  [Cbem.  N.  LH,  34t. 
Lässt  man  reinen  Stickstoff  mit  Wasserstoff  genüscht  über  er- 
Utzten  Platinschwamm  streichen,  so  bildet  sich  Ammoniak;  wenn 
der  Stickstoff,  ehe  er  mit  dem  Wasserstoff  sich  mischt,  durch  eine 
beisse  Bohre  geleitet  wird,  so  bildet  sich  gar  kein  Ammoniak, 
8ondem  die  Bildung  beginnt  erst,  wenn  die  Röhre,  die  den  Stick- 
stoff zufahrt,  beginnt  sich  abzukühlen.  Nach  dem  Verf.  ist  dies 
der  Beweis,  dass  der  Stickstoff  in  zwei  Modificationen  vorkommt, 
von  denen  die  eine  sich  durch  Wärmezufuhr  in  die  andere  ver- 
wandelt, analog  der  Umwandlung  des  Ozons  in  gewöhnlichen 
Sauerstoff.  Es  gelang  dem  Verf.-  die  directe  Synthese  des  Ammo- 
niaks ans  atmosphärischem  Stickstoff  und  Wasserstoff  im  Eudiometer. 

Cn. 


F.  ISAMBERT.  De  Taction  du  soufre  sur  le  phosphore  rouge. 

CR.    0,  355-56t;    [J.   Chem.   Soc.    XLVin,    483;    [Chem.   Ber. 
XVni,  127-137;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  436. 

Bother  Phosphor  und  Schwefel  vereinigen   sich  plötzlich  bei 

forhehr.  d.  JPhyi  XIiJ.    1.  Abth.  9 
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180<>  mit  grosser  Wärmeentwicklung,  während  Ph*-|-S'  nur  c.  18.^ 
Cal.  entwickelt.  Der  Umstand  erklärt  sich  aus  den  verschiedena 
Eigenschaften  des  rotheu  Phosphors  je  nach  seiner  Herstellong 
worauf  schon  Troost  und  Haütefsuille  (Ann.  Chim.  Phys.  (5 
n,  145)  aufmerksam  machten.  Aus  weissem  Phosphor  durch  Ei 
hitzen  mit  den  üblichen  Yorsichtsmassregeln  hergestellter  rothe; 
Phosphor,  der  dann  auf  260®  erhitzt  ist,  verbindet  sich  mit  Schwefe 
nur  langsam  und  ohne  merkliche  Wärmeentwicklung.  Rotiia 
Phosphor  ist  also  als  Reagens  erst  definirt,  wenn  seine  Vorgeschichti 
angegeben  wird.  Cn. 


L.  Henry.     The  Polymerization  of  the  Metallic  Oxides 

Phil.  Mag.  (5)  XX,  81-117t;  [Chim.  (3)  XX,  257;    [J.  Cbem.  Soc 
L,  303;  [Chem.  Ber.  XVIII  (2)  694;  [Natf.  XVII,  379-82. 

SauefstoflF  ist  unvergleichlich  flüchtiger  als  Chlor;  trotzdem 
sind  alle  Metalloxyde  weniger  flüchtig  als  die  Metallchloride.  Dei 
Verf.  führt  diesen  Umstand  darauf  zurück,  dass  die  Formeln  dei 
Oxyde  nicht  direct  vergleichbar  sind  mit  denen  der  Chloride ;  wäh- 
rend die  Formel  der  Chloride  oft  durch  Bestimmung  der  Dampf- 
dichte controlirt  ist,  ist  das  bei  den  Metalloxyden  nicht  möglich, 
und  die  Molekularformel  giebt  uns  nicht  die  Zusammensetzung 
des  Moleküls,  sondern  nur  die  constituirenden  Gewichtsmengen. 
Er  sagt  daher,  die  Oxyde  sind  Polymere  n(ROx)  der  wahren 
Oxyde  ROx,  wo  n  eine  grosse  Zahl  ist;  und  diese  Polymere  n(ROx) 
correspondiren ,  d.  h.  sind  vergleichbar  mit  den  Chloriden  RCUx. 
Nimmt  man  das  an,  so  erklärt  sich  die  Eigenschaft  einiger  soge- 
nannter Oxydes  cuits,  wie  Fea  Os ,  Cr»  O3,  die  aus  den  Hydroxyden 
durch  Entwässerung  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  gewonnen 
sind,  bei  höherer  Temperatur  plötzlich  lebhaft  roth  zu  glühen, 
ohne  Weiteres  durch  die  Bildung  einer  inneren  anderen  Molekular- 
gruppirung.  Bei  der  allmählichen  Entwässerung  von  MetaUoxyden 
mit  Erhöhung  der  Temperatur  wird  die  molekulare  Zusammen- 
setzung immer  complicirter  durch  Anhäufung  von  Radikalen  in 
den  Oxyhydroxylresten,  wofür  eine  Reihe  von  Beispielen  angeführt 
wird;    die  verschiedenen  Stadien  der  Entwässerung  lassen  sich  in 


Hekbt. 
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ejn^n  Fällen  durch  chemisch  gut  definirte  Körper  darstellen, 
wie  L  B.  bei  den  Polysilikaten.  —  Es  wird  femer  die  Dichtigkeit 
iKq>n)Ghen  als  Function  des  Molekulargewichts,  die  Dichtigkeit 
nimmt  zu  mit  der  Entwässerung  eines  Oxyds,  wie  sie  in  polymeren 
Eöipeni  wie  C&  Hg  ,  Cio  Hie  ,  Cso  Hss  zunimmt  mit  wachsendem 
Molekulargewicht.  —  Eine  Bestimmung  des  Factors  n  im  Ausdruck 
des  Oxydmolekuls  n  (ROx)  ist  bisher  nicht  auszufuhren ;  aber  es 
lässt  sich  schliessen,  dass  n  eine  sehr  grosse  Zahl  ist  und  also 
das  Molekulargewicht  der  Oxyde  sehr  erheblich  ist,  durch  eine 
Vergleichung  mit  bekannten  polymeren  Verbindimgen  aus  der 
ofgamschen  Chemie.  Dass  das  Molekül  der  Oxyde  eine  so  viel 
eomplidrtere  Form  haben  kann  als  das  der  Chloride,  erklärt  sich 
dmeh  die  Diyalenz  des  Sauerstoffatoms,  die  es  ermöglicht,  dass 
sieh  Ketten  bilden.  Da  bei  der  Polymerisation,  wie  bei  den 
oxrdes  cuits,  eine  erhebliche  Wärmemenge  entwickelt  wird,  so  folgt, 
dass  die  gemessene  Yerbindungswärme  eines  Oxyds  die  Summe  ist 
ans  der  Yerbindungswärme  der  Elemente  und  der  Polymerisations- 
wme,  während  beim  Chlorid  die  letztere  Null  ist.  Daraus  folgt, 
dass  wir  nicht  ohne  Weiteres  aus  den  Bildungswärmen  der  Oxyde 
QDd  Chloride  auf  die  Verwandtschaft  der  betreffenden  Metalle  zu 
Chlor  mid  Sauerstoff  schliessen  dürfen.  Nach  der  Einwirkung, 
welche  die  Oxyde  durch  Erwärmung  erfahren,  lassen  sie  sich  in 
folgender  Weise  classificiren. 

A.  Nonnale  Oxyde,  die  nicht  polymer  sind  CO  ,C0, ,  80, ,  Nj  O ,  NO 

j  bei  Siedetemperatur  SO«,  (CH,0)„ 

flüchtig  und  de-,  ^  ^|bei   Ueberhitzung   des   Dampfe 

polymerisirbar 


B.  Polymere 
Oxyde 


y    N^O^,  Paraldehyde 
unyoUfitändig  As,  O,  ;  CsHaOs  ;  (CsH^O)^ 


nicht  depoly-  \^^  ^-  ^^^^ 
merMirbar      <  (vollständig  As,  Oj  Hg  O  ;  Hg^,  0 


zerlegbar  «Ipartiell  in  niedere  Oxyde  FcgO,; 
I    Cr08;MnOa. 


Znm  Schluss  wird  die  bei  fortschreitender  Entwässerung  ein- 
tretende Condensation  der  Moleküle  ausführlich  yerglichen  mit  der 

directen  Aetherbildung,    d.  h.  mit  der  Wirkung   einer  Säure   auf 

9* 
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eiDen  Alkohol.    Eine   ausfahrliche   Begründung   durch   zahlreiche 
Beispiele  muss  in  der  Originalarbeit  nachgesehen  werden. 

Cn. 


Cl.  Winkler.  Untersuchungen  über  den  Uebergang 
der  arsenigen  Säure  aus  dem  amorphen  in  den  kiy- 
ßtallinischen  Zustand.  ZS.  f.  pract.  Chem.  XXXI,  247-26  If; 
[J.  Chem.  Soc.  XLVm,  871;  [Bull.  soc.  chim.  XLV,  546;  [Chem. 
Ber.  XVm  (2)  401;  [Natf.  XVEI,  231;  [Chem.  C.-Bl.  (3)  XYI, 
475;  [Arch.  Pharm.  CCXXm,  440;  [Z8.  f.  Krysi.  XU  188,  1887; 
[Beibl.  XI,  511,  1887. 

Die  amorphe  glasige  Arsensäure  des  Handels  geht  beim  Auf- 
bewahren an  der  Luft  in  eine  krystallinische  Modifikation  über, 
die  trübe  emailartig  aussieht.  Herr  Winkleb  zeigt,  dass  diese 
Umwandlung  einzig  durch  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Atmosphäre 
bewirkt  wird ;  und  zwar  genügen  sehr  geringe  Mengen  von  Wasser- 
dampf, wie  sie  sich  in  über  Schwefelsäure  und  Chlorcalcium 
getrockneter  Luft  noch  vorfinden,  um  eine  Trübung  herbeizuführea 
Eine  Bethauung  der  Arsensäure  ist  erforderlich;  denn  das  Wasser 
wirkt  nur  in  tropfbar  flüssigem  Zustande.  Dabei  ergiebt  sich  eine 
geringe  Gewichtszunahme.  Das  specifische  Gewicht  wurde  unter 
Petroleum  bestimmt  und  für  die  amorphe  Säure  3.6815,  für  die 
krystallinische  3.6461  gefunden.  Bei  der  Lösung  der  amorphen 
Säure  in  Wasser  geht  sie  in  die  krystallinische  Form  über,  die 
weniger  löslich  ist;  100  Theile  Wasser  lösen  bei  mittlerer  Tempe- 
ratur etwa  3.7  Theile  amorphe,  1.7  Theile  krystallinische  arsenige 
Säure;  daraus  erklärt  sich,  dass  bei  einer  Lösung  der  amorphen 
Säure  in  Wasser  sich  kleine  octaedrische  Krystalle  ausscheiden. 
Es  werden  auch  andere  Lösungsmittel  wie  Alkohol,  Aether, 
Schwefelkohlenstoff  in  ihrer  Wirkung  untersucht.  Cn. 


W.  Hempel.  Ueber  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Modificationen  des  Kohlenstoffs  gegen  Eisen  bei  hoher 
Temperatur.  Chem.  Ber.  XVIII,  998-lOOlt;  [Bull.  soc.  chim, 
XLV,  441;  [Natf.  XVIII,  232. 


WnixLKB.     Hempbl.     Hartley.     Gattbbmaiin  etc.         133 

Die  Versuche  des  Verfassers  haben  ergeben,  dass  der  Diamant 
bei  einer  bedeotend  niedrigeren  Temperatur  (etwa  1160^),  als  die 
andern  Modificationen  des  Kohlenstoffs,  das  Eisen  kohlt,  während 
der  feste  amorphe  Kohlenstoff  unterhalb  der  Bothgluth-  Eisen 
Oberhaupt  nicht  zu  kohlen  vermag,  wenn  man  das  Eisen  und  den 
Kohlenstoff  bei  Ausschluss  von  Sauerstoff  in  einer  Stickstoffatmo- 
sphäre erhitzt.  Es  findet  sich  eine  Analogie  zum  Verhalten  des 
weissen  und  amorphen  Phosphors  gegen  Schwefelkohlenstoff  (der 
wei^e  Phosphor  ist  darin  löslich,  der  amorphe  nicht),  wobei  der 
weisse  Phosphor  dem  Diamanten,  der  amorphe  dem  amorphen 
Kohlenstoff  entsprechen  würde.  Cn. 


W.  N.  Habtley.    The  Influence  of  Atomic  Arrangement 
on  the  Physical  Properties  of  Compounds. 

PhiJ.  Mag.  XIX,  55-571;  [Cim.  (3)  XVIII,  83. 
Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,   dass  keine  andere  mole- 
Ulare   Anordnung    von    Eohlenstoffatomen    selective    Absorption 
liefert,  als  die,   wo  jedes  Eohlenstoffatom  mit  drei   andern  ver- 
bonden  ist,  wie  beim  Benzol  nach  Labenbubos  Form.         Cn, 


L  Gattermann,  A.  Kaiser   und  V.   Meyer.     Unter- 
suchungen über  die  Structurformel  des  Thiophens. 

Chem.  ßer.  XVIII,  3005-121. 

CH-  -CH 

/  \ 

.y  \ 

Die  Constitutionsformel  des  Thiophens  CH  CH 

\  X 

\s/ 

schien  zweifelhaft,  da  sie  nur  2  Reihen  von  Monoderivaten  des  Thio* 
pkensztüiess  und  3  Säuren  C4H3S— COOH  zu  existiren  schienen.  Die 
Verfasser  weisen  nach,  dass  es  nur  zwei  chemisch  verschiedene  Thio- 
phensäoren  giebt,  die  /9-Säure,  Schmelzpunkt  126^^.5  und  die  y-Säure, 
Schmelzpunkt  136  <^.    Die  a- Säure  vom  constanten  Schmelzpunkt 
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1180  ist  mit  der  j9-Säare  chemisch  identisch,  also  physikalisch 
isomer.  Ebenso  giebt  es  nur  zwei  Thiotolene ,  die  ß-  und  y-Ver- 
bindung.  Das  sogenannte  a-Thiotolen  ist  eine  Mischung  der  ß- 
und  T^-Yerbindung.  Die  obige  Gonstitutionsformel  erscheint  also 
als  genügend.  Cn. 


A.  Claus.     Ueber  eine  allotrope  Modification  des  Ama- 

rins.      Chem.  Ber.  XVm,  1678-79t. 

Die  verschiedenen  Angaben  über  den  Schmelzpunkt  des  Ama- 

rins   erklären    sich    durch    eine    allotrope   Modification   desselben, 

welche  von  Herrn  Claus  aufgefunden  ist;  sie  wird  erhalten  durch 

wiederholtes  Kochen  mit  Wasser  und  hat  den  Schmelzpunkt  126®. 

Cn. 


A.  Baeyee.     Ueber  Polyacetalverbindungen.     Chem.    Ber. 

XVm,  2269-81;  [Natf.  XIX,  66-68;  [Beibl.  X,  320. 

Von  physikalischem  Interesse  sind  wesentlich  die  Schluss- 
betrachtungen des  Verfassers  über  die  räumlichen  Verhältnisse 
des  KohlenstoflFatoms.  Es  werden  zuerst  die  bisher  bekannten  allge- 
meinen Sätze  über  die  Natur  des  Eohlenstoffatoms  zusammen- 
gestellt. 1)  Das  C-Atom  ist  in  der  Regel  4werthig.  2)  Die 
4  Valenzen  sind  untereinander  gleichwerthig.  3)  Sie  sind  im 
Baum  gleichmässig  vertheilt  und  entsprechen  den  Ecken  eines 
in  eine  Kugel  eingeschriebenen  Tetraeders  4)  Die  mit  den  4 
Valenzen  verbundenen  Atome  oder  Gruppen  können  nicht  ohne 
Weiteres  ihre  Plätze  unter  einander  austauschen.  Lb  Bkl-tan't 
HoFF'sches  Gesetz.  5)  Die  Kohlenstoffatome  können  sich  unter 
einander  mit  1,  2  oder  3  Valenzen  verbinden.  6)  Diese  Verbin- 
dungen bilden  entweder  offne  oder  ringartig  geschlossene  Ketten. 
Dazu  fügt  Herr  Baeyeb:  7)  Die  4  Valenzen  wirken  in  den  lüch- 
tungen,  welche  den  Mittelpunkt  der  Kugel  mit  den  Tetraederecken 
verbinden,  und  welche  mit  einander  Winkel  von  109*^  28'  bilden. 
Die  Richtung  der  Anziehung  kann  eine  Ablenkung  erfahren,  die 
jedoch  eine  mit  der  Grösse  der  letzteren  wachsende  Spannung  zur 
Folge  hat.    Anschaulich  wird  dieser  Satz,  wenn  man  im  KEKULife'schen 
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Engelmodell  annimmt,  dass  die  Drähte  nach  allen  Richtungen  hin, 
lie  dastische  Federn  beweglich  sind.  Es  werden  nach  dieser  An- 
sehaaimg  die  Binge  ans  mehreren  Methylengruppen  besprochen. 
Beim  Aethylen,  das  als  Dimethylen  aufzufassen  ist,  müssen  die 
iien  am  meisten  aus  ihrer  Gleichgewichtslage  abgelenkt  werden, 
iris  in  Uebereinstimmung  damit  ist,  dass  das  Aethylen  der  lockerste 
Bing  ist,  der  schon  vom  Jod  gesprengt  wird.  Die  Richtigkeit  des 
Satzes  lässt  sich  durch  das  Studium  des  thermischen  Verhaltens 
der  Terschiedenen  Methylenringe  prüfen;  nach  diesem  Satz  mdsste 
die  Yerbrennungswärme  des  Hexahydrobenzols  beträchtlich  kleiner 
sein  als  die  des  Trimethylens,  während  sie  nach  den  bisherigen 
Anschanangen  doppelt  so  gross  sein  müsste. 

Bei  dem  Entstehen  der  3  fachen  Bindung  können  wir  ebenso 
das  Kntreten  von  Spannungen  annehmen,  was  an  der  Verbrennungs- 
wäime  des  Acetylens  demonstrirt  wird.  Die  schwarze  Kohle  ent- 
spridit  offenbar  einer  möglichst  stabilen  Anordnung  der  Kohlenstoflf- 
alome;  es  werden  also  in  ihr  möglichst  viele  einfache  Bindungen 
und  möglichst  wenig  Ablenkungen  der  AfiBnitätsaxen  vorkommen. 
Bei  dem  IJebergang  des  Acetylenkohlenstoffs  in  gewöhnliche  Kohle 
lird  daher  die  in  ersterem  als  Spannung  vorhandene  potentielle 
En^e  in  kinetische  umgesetzt  und  als  Wärme  oder  Bewegung 
auftreten,  wodurch  sich  die  vom  Verfasser  gefundene  heftige 
Explosion  der  Polyacetalverbindungen  erklärt.  Ein  Widerspruch, 
der  noch  der  Aufklärung  bedarf,  ist  die  leichte  Sprengung  der 
Biacetflendicarbonsäure  durch  Reductionsmittel  unter  Bildung  von 
Propargylsäure.  Cn, 

B.  AN8CHÜTZ.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Aepfelsäuren. 

Chem.  Ber.  XVIII,   l949-53t. 

H.  J.  van't  Hoff  jr.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Aepfel- 
säuren. Chem.  Ber.  XVIII,  2170-2172t,  2713-2714t;  Bull.  soc. 
chim.  XLVI,  347,  348. 

Durch  Winkelmessungen  an  den  Krystallen  der  Ammonium- 
83to  wird  die  Identität  von  auf  verschiedene  Weise  (nach  Pasteub, 
Kkule,  Jcngfleisch,  Bremeb,  Loyoll)  dargestellten  inactiven 
Aepfelsäuren  erwiesen.  Nst, 
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J.  W.  Bremee.  Ueber  die  Zerlegung  der  Maleinsäure, 
die  sich  aus  der  Fumarsäure  ableitet.  Rec.  trav.  chim. 
des  Pays-Bas  IV,  77-82;  [Beibl.  IX,  744. 

Der  Verfasser  findet,  wie  es  der  Theorie  von  van't  Hoff  ent- 
spricht, dass  zwischen  den  yerscfaiedenen  Maleinsäuren  kein  Unter- 
schied besteht  Bde, 


L.  BOLTZMANN.  lieber  die  von  Pebal  in  seiner  Unter- 
suchung des  Euchlorins  verwendeten  unbestinunten 
Gleichungen.  Lieb.  Ann.  CCXXXII,  121-124;  [J.  Chem.  See. 
L,  418. 

Verfasser  giebt  eine  kritisch  verallgemeinerte  und  zugleich 
etwas  vereinfachte  Behandlung  d^r  Gleichungen,  welche  Febaii  in 
seiner  Untersuchung  über  das  Euchlorin  gebraucht  hat.  Er  dedu- 
cirt  aus  ihnen,  dass  das  Euchlorin  nicht  bloss  Chlor  und  Unter- 
chlorsäure, sondern  auch  Moleküle  von  der  Formel  Oa  enthalten 
kann,   ohne  dass  in  der  Betrachtung  ein  Widerspruch  hervortritt. 

Bde. 


Berthelot.  Sur  la  neutralite  chimique  des  sels  et  sur 
Pemploi  des  matieres  colorantes  dans  le  dosage  des 
acides.  Ann.  chim.  phys.  (6)  VI,  506-528t;  CR.  C,  207-21 3t; 
[Chem.  Ber.  XVIU,  [?J  93t;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  216-219; 
[Beibl.  IX,  289. 

Die  verschiedenen  Farbstoflfe,  welche  zur  Acidimetrie  dienen 
können,  verhalten  sich  verschiedenen  Säuren  gegenüber  verschieden. 
Das  Verhalten  des  Lakmus  gegen  starke  und  schwache  Säuren  ist 
bekannt;  neuerdings  eingeführte  Parbreagentien  zeigen  besondere 
Eigenthümlichkeiten :  Helianthin  A  z.  B.  lässt  die  Orthoposphor- 
säure  einbasisch  erscheinen,  während  sie  sich  gegen  Helianthin  B 
mehrbasisch  erweist.  Die  verschiedene  Valenz  der  einzelnen 
Basicitäten  kann  also  verschiedenen  Reagentien  gegenüber  in  ver- 
schiedener Weise  zum  Ausdruck  kommen.  Verf.  erklärt  diese 
Erscheinungen  aus  seiner  Theorie,  indem  er  auf  die  verschiedenen 
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WiimetäDangen  hinweist,  welche  die  verschiedenen  Basicitäten  mit 
der  Basis  des  Farbstoffs  liefern. 

Starke  SSaren  oder  starke  Basicit&ten  von  mehrbasisohen 
8ion»i  verdrängen  die  Säure  des  Farbstoffes  vollständig  and  färben 
um  daher  anders ;  schwache  thnn  das  nicht  Die  Stärke-Verhält- 
aise  entsprechen  nach  Bxbtbxlots  Auffassung  den  Wärmetönungen, 
weiche  die  Basidtäten  mit  der  Basis  liefern.  Wegen  der  Einzel- 
heiten, die  mehr  chemisches  Interesse  haben,  ist  das  Original 
aaduusehen.  Bde. 


H.  Le  Chatelier.  Sut  les  lois  numeriques  des  equili- 
bres  chimiques.  C.  R  CI.  1005-1008t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  19G; 
[Bcibl  X,  137  (1886). 

Application   des   lois   numeriques    des   equilibres 

chimiques  k  la  dissociation  de  Thydrate  de  chlorure. 
C.  R.  CI,  1884-87t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  999;  [Chem.  Ber.  XIX,  89; 
[Beibl.  X,  67  (1886). 

In  der  ersten  Abhandlung  sucht  Verf.  eine  möglichst  allge- 
nÖB  gehaltene  Theorie  der  chendschen  Gleichgewichtszustände  zu 
geben,  welche  aber  daher  recht  unbestimmt  bleibt  Dieselbe  läuft; 
diiaof  hmans,  dass  durch  Analogieschluss  in  die  bekannte  thermo- 

dyiamische  Formel 

/        /^  dp      m/xdT 
p(v-v)-^  — EQ^  =  0 

[Q  Verdampfungs-  oder  Schmelzwärme]  für  das  erste  Glied ,  um 
den  einzelnen  an  der  Reactiou  sich  betheiligenden  Körpern  Rech- 
nimg  zu  tragen,  eine  Summe  von  der  Form 

eingeführt  wird;  darin  bedeuten  a,  /?,  .  .  unbekannte  Functionen 
imd  A,  B,  .  .  die  Concentrationen.  der  reagirenden  Substanzen; 
als  Coefficient  des.  zweiten  Gliedes  der  Formel  erscheint  ebenfalls 
äne  imbekannte  Function. 

In  der  zweiten  Abhandlung  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  die 
wohlbekannte,  von  Hobsthasn  u.  A.  abgeleitete  Dissociätionsformel 
önen  speciellen  Fall  der  obigen  „allgemeinen"  vorstellt,  in  welchem 
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die  unbekannten  Functionen  bestimmbar  werden.  Nach  dea 
Dissociationsgesetzen  muss  für  die  Spannung  des  festen  Chlor- 
hydrats, welchem  nach  Roozbboom  die  Formel  GI98H2O  zukommt, 
bei  constanter  Temperatur  die  Beziehung  p  .  pi^  =  const.  gelten, 
worin  p  den  Partialdruck  des  Chlors  und  pi  den  des  Wasser- 
dampfes bedeuten;  es  muss  also,  wenn  man  pi  auf  irgend  eine 
Weise  ändert,  p  sehr  bedeutenden  Schwankungen  unterliegen. 
Thatsächlich  ergaben  sich,  als  die  Spannung  des  Chlorhydrats  ia 
Gegenwart  von  Chlomatrium-  oder  ChlorwasserstoflFlösungen  unter- 
sucht und  so  der  Partialdruck  des  Wassers  herabgesetzt  wurde, 
beträchtlich  grössere  Dissociationsspannungen,  wie  in  Gegenwart 
von  reinem  Wasser;  so  beträgt  dieselbe  bei  0^  im  letzteren  Falle 
247,  in  Gegenwart  einer  Normallösung  von  Salzsäure  jedoch 
340  mm.  Nst. 


Steauss.     Vorlesungsversuch  über  Dissociation. 

Exner.  Rep.  XXI,  501. 

Demonstrationsversuch  über  den  Zerfall  des  verdampfenden 
Salmiaks.  In  einem  Verbrennungsrohr  von  10—12  nun  lichter 
Weite  presst  man  nahe  neben  der  Mitte  Asbest  zu  einem  Stöpsel 
von  etwa  5  mm  Dicke  zusammen.  Darauf  legt  man  in  die  Mitte  des 
Kohrs  ein  Stück  Salmiak  und  nunmehr  in  jede  der  beiden  Hälften 
ein  Lakmuspapier;  vom  Asbeststöpsel  aus  gesehen  liegt  hinter  dem 
Salmiak  ein  blaues  und  auf  der  andern  Seite  des  Stöpsels  ein 
rothes.  Erhitzt  man  den  Salmiakklumpen  mit  einem  Bunsen- 
brenner, so  tritt  alsbald  die  Farbenänderung  an  den  inneren  Enden 
der  beiden  Papiere  ein.  Nach  einiger  Zeit  wird  sie  wieder  rück- 
gängig, weshalb  man  den  Versuch  rechtzeitig  abbrechen  soll. 

Bde. 

E.  u.  L.  Natanson.    üeber  die  Dissociation  des  ünter- 

salpetersäuredampfes.      Wied.  Ann.  XXIV,  454-467t;    [Cim. 

(3)  XVin,   177;  [J.  de  phys.  (2)  V,  501-4;  J.  Chem.  Soc.  XLVni, 

862;  [Berl.  Ber.  XVm,  252. 

Yff.  haben  bei  verschiedenen  Drucken  und  Temperaturen  das 

Yerhältniss   der    specifischen  Wärmen  und    die  Dampfdichte  des 
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Stickstoffdioxyds  gemessen.  —  Erstere  Grösse  wurde  nach  der 
EiJin>T'8chen  Staubfigorenmethode  ermittelt ,  wobei  jedoch  in  die 
TOD  EusDT  für  ideale  Gase  abgeleitete  Formel  die  bei  t  =  const. 
ffir  das  Stickstoffsnperoxyd  bestehende  Beziehung  zwischen  Druck 
imd  Dichte  eingeführt  werden  muss.  Für  die  Fortpflauzungge- 
sehwindigkeit  des  Schalles  u  gilt  nämlich  allgemein  unter  Bei- 
behaltung der  üblichen  Bezeichnungen  die  Gleichung 

u»_        1   ^/dp 


—  k(^]- 


g 

die  Beziehung  zwischen  p  und  v  bez.  d  lässt  sich  mit  genügender 
Genaoigkeit  durch  die  Formel 

_,      d-Ji 
P  — ^  (2(J,  — d)« 
ausdrücken,  in  der  A,  <Ji,  di  Constanten  sind.    Mit  Hülfe  obiger 
Gleichungen  ist  die  KuNDT'sche  Formel  leicht  für  den  vorliegenden 
FaD  umzuformen. 

Da  Quecksilber  vom  Stickstoffsuperoxyd  angegriffen  wird,  so 
^nutzten  Vff.  zur  Messung  der  Dampfdichte  folgenden  Apparat, 
welcher  gleichzeitig  zur  Erzeugung  der  Staubfiguren  diente.  Der 
Dampf  wurde  in  einem  abgeschlossenen  Glasraum  entwickelt,  in- 
dem nach  Evacuirung  desselben  ein  mit  einer  gewogenen  Menge 
flüssiger  Untersalpetersäure  gefülltes  pipettenartiges  Glasgefass 
zertrümmert  wurde.  Mit  diesem  Glasraume  communicirte  ein 
zweiter,  anfänglich  vom  ersteren  durch  einen  Glashahn  abge- 
schlossener Raum,  welcher  mit  Luft  von  sehr  nahe  dem  gleichen 
(mit  Hülfe  eines  Qaecksilbermanometers  gemessenen)  Drucke 
erfüllt  war,  wie  er  voraussichtlich  in  dem  ersten  herrschen  musste. 
Sodann  wurde  der  Hahn  geöffnet,  worauf  die  geringfügige  Druck- 
differenz sich  in  dem  engen  Verbindungsrohre  ausglich,  und 
wiederum  der  Druck  gemessen.  Da  ausserdem  die  Rauminhalte 
der  Apparate  bekannt  waren,  so  lässt  sich  aus  obigen  Daten  die 
Dampfdichte  berechnen.  Die  Messungen  wurden  in  der  Nähe  von 
20«  lind  bei  Drucken,  die  von  40  bis  640  mm  variirten,  ausgeführt. 
Die  Dampfdichte  nimmt  in  diesem  Intervall  von  2.024  bis  2.762 
&b,  und  es  lässt  sich  die  Beziehung  zwischen  Druck  und  Dampfdichte 
gut  durch  die  oben  angeführte,  aus  der  Dissociationstheorie  abge- 
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• 

leitete  Formel  darstellen.  Das  Yerhältniss  der  specifischen  Wärmen 
nahm  bei  den  eben  angeführten  Drucken  ab  (von  1.274  bis  1.172), 
gerade  entgegengesetzt,  wie  es  nach  Wüllnbb's  Versuchen  für 
GOs  »NsO  ,NHs  jCiHi  der  Fall  ist,  bei  denen  jene  Grösse  mit 
steigendem  Druck  zunimmt.  Diese  Richtung  der  Aenderung  sowie 
der  Umstand,  dass  der  kleinste  Werth  Ton  k  dem  für  die  fonf-y 
sechs-  oder  mehratomigen  Oase,  der  grösste  dem  far  die  drei- 
atomigen Gase  gefundenen  Werthe  nahe  kommt,  kann  als  ein 
neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Anschauung  gelten,  zufolge 
der  man  die  unregelmässigen  Dampfdichten  der  Untersalpeters&uie 
auf  die  chemische  Dissociation  der  Ns  Oi-  in  NOs-Moleküle  zurück- 
führt. Nst. 


Gr.  Lunge.  Ueber  die  Existenz  des  Salpetrigsäure- 
anhydrids im  Gaszustande.  Berl.  Chem.  Ber.  XVm,  1376-841; 
[Bull.  soc.  chira.  XLV,  882;  [Arch.  Pharm.  CCXXm,  508;  [Chem. 
News  LI,  235;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  474. 

—  lieber  die  Eeaction  zwischen  Stickoxyd  und  Sauer- 
stoff unter  verschiedenen  Versuchsbedingungen. 

Berl.  Chem.  Ber.  XVm,   1384-90t;   [Arch.   sc.   phys.  (3)  XV,    83. 

—  lieber  die  Löslichkeit  des  Stickoxyds  in  Schwefel- 
säure. Berl.  Chem.  Ber.  XVÜI,  1391-94t;  [Arch.  sc.  phys.  (3) 
XV,  83. 

Entgegen  den  Behauptungen  von  Ramsay  und  Cukdall  (Journal 
of  the  chem.  soc.  187,  1885)  hält  Verfasser  an  der  durch  seine 
früheren  Untersuchungen  bekräftigten  Meinung  fest,  dass  flüssiges 
NgOa  beim  Verdunsten  sich  zwar  zum  Theil  dissociirt,  grossen- 
theils  aber  unverändert  bleibt,  und  zwar  letzteres  in  um  so  höherem 
Grade,  je  weniger  Sauerstoff  zugegen  ist.  —  In  Bleikammern  ist 
nicht  Stickoxyd ,  wie  bisher  allgemein  angenommen ,  sondern 
Salpetrigsäureanhydrid  der  SauerstoflFüberträger.  —  Wegen  der 
sonstigen  Resultate,  die  vorwiegend  rein  chemisches  Interesse 
bieten,  siehe  das  Original.  Xst, 
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C.  Langer  tmd  V.  Meyer.  Pyrochemische  Unter- 
suchungen. Braunschweig,  Vieweg,  1886;  [ZS.  f.  Natw.  (4)  IV, 
299;  Chem.  Ber.  XVDI,  133t;  [Beibl.  IX,  196-198. 

Absicht  der  Yerff.  war,  für  das  Chlor  und  Brom  eine  ähnliche 
rntersachnng  durchzuführen,  wie  es  für  das  Jod  bereits  geschehen 
ist,  and  go  festzustellen,  dass  als  die  Ursache  der  anormalen 
bampfdichten  auch  hier  eine  Dissociation  der  Moleküle  in  ihre 
kiden  Atome  anzusehen  ist.  Die  Bestimmung  der  Dampfdichte 
uch  dem  Luftverdrängungsverfahren  konnte  unter  Anwendung 
eines  eigens  constrnirten  Gebläseofens  bis  zu  Temperaturen  von  1500 
bis  1700®  hinauf  fortgesetzt  werden ;  die  Temperatur  wurde  luft- 
thermometrisch  ermittelt,  nachdem  Yerff.  durch  besondere  Versuche 
Bacl^ewiesen  hatten,  dass  Sauerstoff  und  Stickstoff  bis  zu  diesen 
hohen  Temperaturen  gleiche  Ausdehnungskoefficienten  besitzen, 
liso  sehr  wahrscheinhch  beide  sich  normal  verhalten.  Für  die 
Untersuchung  des  Chlors  und  Broms  konnten  jedoch  diese  hohen 
Temperataren  keine  Anwendung  finden,  weil  von  diesen  Elementen 
loMender  Weise  weissglühendes  Platin  angegriffen  wird,  während 
lothglühendes  unverändert  bleibt.  Es  Hess  sich  zwar  eine  Abnahme 
der  Dampfdichten  auch  bei  niederen  Temperaturen  (1200 — 1400^) 
nnzwäfelhaft  constatiren,  besonders  wenn  die  Gase  mit  Stickstoff 
sehr  verdünnt  waren  und  so  unter  geringerem  Partialdruck  stan- 
den, doch  liess  sich  unter  solchen  Umständen  diese  Abnahme 
nicht,  wie  beim  Jod  auf  die  Hälfte  treiben,  d.  h.  völlige  Disso- 
öation  erzielen. 

Kohlenoxyd  war  bei  1200^  noch  unverändert,  zerfiel  bei  1690® 
jedoch  partiell  in  Kohlensäure  und  Kohlenstoff.  —  Kohlensäure 
»igte  geringe,  jedoch  deutlich  nachweisbare  Spuren  der  Disso- 
ciation. —  Stickoxydul  zerfiel  schon  bei  900®  vollständig;  Stick- 
OTjd  blieb  bei  1200^  unverändert,  zerfiel  aber  bei  1690^  vollständig 
m  Sauerstoff  und  Stickstoff.  —  Salzsäure  erleidet  bei  ITOO®  be- 
trächtliche Dissociation,  wie  daraus  zu  erkennen,  dass  der  Wasser- 
stoff durch  das  Platin  entweicht.  —  Spaltung  des  Wasserdampfes 
^d  auf  die  gleiche  Weise  schon  bei  1200<>  erkennbar.  Schwefel- 
^*88er8t»ff  zerfällt  im  weissglühenden  Apparat  vollständig.  —  Gegen 
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1700<)  bleibt  nach  diesen  Versuchen  daher  kaum  irgend  ein  zu- 
sammengesetztes Qas  unverändert.  NsL 


Gr.  Erkmann.     Ueber  Zersetzungsspannungen  des  Am- 
moniumcarbonats  bei  47.25,  54.75  und  56.5^ 
Berl.  Chem.  Ber.  XVm,   1154-561;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIH,  859. 

A.  Naumann.  Zur  Dissociationsspannung  des  Animo- 
niumcarbonats.  Berl.  Chem.  Ber.  1157-ö9t;  [J.  Chem.  Soc 
XLVIII,  859;  [Bull.  soc.  chim.  XLV,  522;  [Beibl.  IX,  603. 

Ebkmaiw  findet  unter  Benutzung  des  HoFMANN'schen  Dampf- 
dichteapparats  and  Anwendung  siedender  Flüssigkeiten  als  Heiz- 
mittel die  Dissociationsspannung  des  Ammoniumcarbonats  bei 
47.25,  54.75,  56,5o  zu  bez.  361,  562.8,  632.2  mm  Hg.  Zum  Ein- 
tritt des  Gleichgewichtszustandes  zwischen  dem  festen  Salz  und 
seinen  Zersetzungsproducten  bedurfte  es  mehrerer  Stunden. 

Hierzu  bemerkt  Naumann,  dass  obige  Werthe  mit  den  von 
ihm  früher  erhaltenen  in  leidlichem  Einklänge  sich  befinden,  aber 
bedeutend  kleiner  als  die  von  Isambebt  gefundenen  seien.  Wahr- 
scheinlich ist  diese  Differenz  damit  zu  erklären,  dass  bei  letzterem 
Beobachter  der  Gleichgewichtzustand  stets  in  absteigender  Rich- 
tung erstrebt,  aber  thatsächlich  nicht  erreicht  wurde,  während 
Ebkmann  und  Naumann  den  Gleichgewichtzustand  von  beiden 
Seiten  her,  d.  h.  sowohl  nach  einer  Temperaturerhöhung  durch 
vermehrte  Zersetzung  wie  auch  nach  einer  Temperaturerniedrigung 
durch  vermehrte  Rückbildung  des  Ammoniumcarbonats  sich  her- 
stellen Hessen.  Nat, 


J.  W.  Langley.  On  concentration  produced  by  the 
difFerential  action  of  chemism  on  certain  acid  radicles. 
Science  VI,  211  (aus  Proc.  Amer.  Assoc). 

Wird  eine  Kupferplatte  in  eine  Lösung  von  Silbersalpeter  ge- 
hängt, so  theilt  sich  die  Salpetersäure  zwischen  beiden  Metallen 
nahe  im  Verhältniss  von  1 : 3.  Aehnlich  Brom  zwischen  Zink 
und  Kupfer.     „Kupfer  in  Eisenchloridlösung  und  Zink  in  Kupfer- 
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gdfiatlösong  bringen  eine  Goncentration   des  Radicals   gegen  die 
8diwere  hervor**.  Bde, 


Cfl.  TOMUNSON.    On  the  Bleaching  of  Jodide  of  Starch 
by  means  of  Heat.     Phil.  Mag.  XX,  168-I7lt;  [Cim.  (3)  XX, 

.    261;  [J.  ehem.  Soc.  L,  328. 

Das  seit  lange  bekannte  Experiment,  dass  eine  mit  Jod  blau 
gefirbte  Stärkelösong  bei  Erwärmung  sich  entfärbt  und  beim  Ab- 
kühlen sich  wieder  färbt,  wird  erklärt  durch  die  Annahme  einer 
Dissodation  des  Jods  und  der  Stärke  bei  höherer  Temperatur. 
Biss  ein  Znsatz  von  Chlor  die  fast  vollständig  gebleichte  Flüssig- 
löt  wieder  färben  kann,  erklärt  sich  durch  die  Bildung  einer 
Ueinen  Menge  von  Jodwasserstoffsäure.  Cn. 


Te.  TflOMSEN.      Untersuchungen    über    Gleichgewichts- 
verhältnisse in  wässerigen  Lösungen. 

J.  pract.  Chem.   XXXn,  2n-230t;  Kopenh.  Overs.    1885,  49-84; 
[J.  Chem.  Soc-  L,  12;  [Chem.  Ber.  XVm,  591;  [Natf.  XYIE,  403 

Znnächst  theilt  Verf.  seine  Messungen  über  das  specifische 
Drehimgsvermögen  [öJd  [Quotient  aus  Drehungswinkel  X  100 
dividirt  durch  Rohrenlänge  in  Decimetem  X  Goncentration,  d.  h. 
Anahl  Gramme  in  100  cc.  der  Lösung]  der  Weinsäure  bei  den 
daneben  stehenden  Temperaturen  und  Goncentrationen  mit: 


Procentgehalt 
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IS» 

20» 
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50 

5.93 
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40 
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30 
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9.85 

10.45 

10.99 
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20 

10.87 

11.44 

11.98 

12.47 

12.98 

Das  specifische  Drehungsvermögen  nimmt  also  mit  der  Tem- 
peratur zu,  mit  der  Goncentration  aber  sehr  beträchtlich  ab;  in 
fech  bereiteten  Lösungen  war  es  eben  so  gross  wie  in  Monate 
lang  aufbewahrten. 

Messungen,  bei  denen  zur  Weinsäure  ein  fremder,  chemisch 
Dicht  auf  sie  einwirkender,   inactiver  Körper   hinzugesetzt   wurde 
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(Citronensäure,  Essigsäure,  Schwefelsäure)  lehrten  äbereinstimmend, 
dass  infolge  dieses  Zusatzes  das  DrehungsTermögen  der  Weinsäure 
kleiner  wird.  Yf.  erklärt  dies  damit,  dass  der  fremde  Stoff  einen 
Theil  des  Lösungsmittels  (Wassers)  für  sich  in  Anspruch  nähme 
und  somit  durch  den  Zusatz  die  Weinsäure  gleichsam  auf  erhöhte 
Goncentration  gebracht  sei.  Indem  Vf.  die  Berechtigung  dieser 
Anschauung  an  seinen  Beobachtungen  quantitativ  prüfen  will, 
nimmt  er,  um  TJebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und 
Rechnung  zu  erzielen,  zu  der  hypothetischen  Annahme  seine 
Zuflucht,  wonach  die  zugesetzten  Körper  in  wässeriger  Lösung  als 
Hydrate  existiren  sollen.  Nst. 


J.  Lang,  lieber  das  Gleichgewicht  nach  Einwirkung 
einerseits  von  Salzsänre  auf  Antimontrisulfid  und  an- 
drerseits von  Schwefelwasserstoflf  auf  salzsaure  Anti- 
montri Chloridlösung.  Berl.  Chem.  Ber.  XVm,  2714-24t: 
[J.  Chem.  Soc.  L,  20;  [Bull.  soc.  chim.  XLVI,  316;  [Beibl.  X, 
139,  1886. 

Vf.  hat  die  Einwirkung  von  Salzsäure  verschiedener  Goncen- 
tration auf  Antimonsulfid  und  femer  das  Verhalten  des  Schwefel- 
Wasserstoffs  gegen  in  Salzsäure  gelöstes  Antimonchlorid  untersucht 
Dißse  beiden  Reactionen  sind  reciprok  und  gehen  nicht  vollständig 
vor  sich,  sondern  fuhren  zu  einem  von  dem  Wasserverhältniss  der 
Salzsänre,  des  Antimonchlorids  und  Schwefelwasserstoffs  abhängigen 
Gleichgewichtszustande.  Entfernt  man  stets  den  bei  der  Einwirkung 
von  Salzsäure  auf  das  Sulfid  gebildeten  Schwefelwasserstoft,  so 
geht  jene  natürlich  bis  zum  völligen  Verbrauch  der  Säure  vor 
sich;  bei  stetem  Austreiben  des  Schwefelwasserstoffs  durch  Er- 
hitzen setzt  sich  sogar  reines  Wasser  niit  dem  Sulfid  zum 
Oxyde  um.  NsL 


H.  J.  H.  Fenton.  On  the  liniited  Hydration  of  Am- 
monium Oarbamate.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXIX,  386-3  93t; 
[J.  Chem.  Soc.  L,  501. 

Ammoniumcarbamat  verwandelt  sich  in  Wasser  gelöst  theil' 
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weise  in  Ammoninmcarbonat  gemäss  der  Gleichung 
C0(Na)(NH4O)  +  Ha  0  =  C0(NH4  0)». 
Wie  gross  der  bydratisirte  Brnchtheil  ist,  lässt  sich  durch 
Behandlung  der  Lösung  mit  Natriumhypochlorid  und  Natron  er- 
miltehi,  indem  dann  das  in  Lösung  befindliche  Carbamat  die 
Eälile  seines  Stickstoffs  in  Freiheit  setzt,  die  andere  aber  in  Form 
Ton  Natrinmcarbamat  gebunden  hält.  Auf  diese  Weise  konnte  Vf. 
»voU  die  Reactionsgeschwindigkeit  wie  den  Grenzwerth  ermitteln, 
Irs  za  dem  die  Beaction  vor  sich  ging.  £ine  Anwendung  der 
fiuLOBBBG-WAAGB'schen  Gcsctzc  auf  den  Reactionsverlauf  findet 
äd  in  der  Abhandlung  nicht  vor.  Als  8.33,  4.16,  0.833  g  Am- 
moniomcarbamat  in  100  cc.  gelöst  wurden,  war  nach  Eintritt  des 
61äd«ewichtszustandes  (bei  21o)  bez.  0.596,  0.674,  0.855  des 
Carbamats  hydratisirt.  —  Je  mehr  Wasser  zugegen  ist,  um  so 
TöDständiger  geht  also  die  Reaction  vor  sich;  auch  verschiebt  Er- 
böhang  der  Temperatur  den  Gleichgewichtszustand  nach  derselben 
Seite.  Ammoniumcarbonat  spaltet  umgekehrt  in  wässeriger  Lösung 
einen  Thdl  seines  Wassers  ab,  um  Ammoniumcarbamat  zu  bilden. 
U  Tennnthet,  dass  der  schliesslich  eintretende  Gleichgewichtszu- 
stand derselbe  sein  wurde,  gleichgültig  von  welcher  Seite  man  ihn 
eneicht,  konnte  dies  aber  wegen  der  Schwierigkeit,  das  neutrale 
Ammoniumcarbonat  rein  darzustellen,  nicht  experimentell  verifi- 
ciien.  NsL 


V.  MCllee-Eezbach.  Die  Dissociation  wasserhaltiger 
S^lze  und  daraus  abgeleitete  Folgerungen  über  die 
Constitution  der  Salzbestandtheile.  Beri.  Acad.  Der.  XIX, 
371-3781;  Wied.  Ann.  XXVI,  409-423;  Exner  Rep.  XXI,  438-445; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  470;  [Natf.  XVm,  232,  XIX,  101 ;  [Cim.  (3) 
XX,  160;  [Chem.  Der.  XIX,  3. 

Vf.  bestimmte  in  der  von  ihm  früher  beschriebenen  Weise 
&  Dampfspannungen  krystallwasserhaltiger  Salze  durch  Vergleich 
te  Geschwindigkeiten,  mit  denen  diese  ihr  Krystallwasser  abgeben 
^4  reines  Wasser  unter  den  gleichen  Versuchsbedingungen  ver- 
dampft. Die  Dissociationsspannung  erweist  sich  im  Allgemeinen 
^  constant,  doch  treten  häufig  nach  Abgabe   einer  bestimmten 

'«t*chr.  d.  Phytik.  XLT.    1.  Abth.  10 
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Menge  von  Wassermolekülen  deutliche  Sprünge  ein;  so  verliert 
NajHPOi  +  12H«0  die  ersten  5  Wassermoleküle  mit  der  con- 
stanten  Dampfspannung  8.8  mm,  die  nächsten  5  mit  der  Spannung 
5.8  mm,  um  dann  den  Rest  unter  der  abermals  constantea 
Spannung  von  1.6  mm  zu  verlieren.  Andere  Salze  zeigen  nur 
zwei  solche  Entwässerungsstufen;  einzelne  wiederum  geben  ihr 
sämmtliches  Wasser  mit  constanter  Geschwindigkeit  ab.  Man  kann 
daraus  schliessen,  dass  bei  den  meisten  Salzen  nicht  alles  Erystall- 
Wasser  gleichmässig  gebunden  ist,  doch  wird  durch  mehrere  nicht 
verständliche  Unregelmässigkeiten  die  Sicherheit  obiger  Schluss- 
folgerungen fraglich  gemacht.  NsL 


R.  Engel.  Sur  la  limite  de  combinaison  du  magnesium 
et  du  potassium.  CR.  C,  1224-27t;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI, 
476-477;  [Beibl.  IX,  492. 

Ealiumbicarbonat  entwickelt  mit  Magnesiumbicarbonat  Kohlen- 
säure unter  Ausscheidung  eines  Doppelsalzes  von  der  Zusammen- 
setzung Mg  COs  ,  HKCOs  -|-  4  Ha  0  und  relativ  beträchtlicher 
WärmeentwickeluBg.  Die  Ausscheidung  ist  um  so  vollständiger, 
je  mehr  von  dem  Kaliumsalze  sich  in  Lösung  befindet,  um  so 
geringer,  je  grösser  der  Partialdruck  der  Kohlensäure  über  der 
letzteren  ist.  Vf.  hat  den  schliesslich  entstehenden  Gleichgewichts- 
zustand für  eine  Reihe  von  Concentrationen  ermittelt  und  die 
Beobachtungen  durch  eine  empirische  Formel  wiedergegeben. 

NsL 


J.  H.  VANT  Hoff.  L  equilibre  chimique  dans  les  sy- 
stemes  gazeux  ou  dissous  ä  Tetat  dilue.  Arch.  N^erland. 
XX,  239-3ü2t;  K.  Svenska  Ak.  Haudl.  XXI,  N.  17,  58  pp.;  [Chem. 
Ber.  XIX,  48-,  Rec.  trav.  chim.  IV,  424— 427 j  [Chem.  CBl.  (3) 
XVn,  353-354. 

Um  die  Gesetze  der  Thermodynamik  auf  die  Lösungen  anzu- 
wenden, muss  man  zunächst  die  Arbeit  ermitteln,  die  zur  Trennung 
von  Lösungsmittel  und  gelöstem  Körper  erforderlich  ist  Diese 
Trennung  kann  man  nun  am  einfachsten  und  anschaulichsten  sich 
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mittetet  halbdnrchlässiger  Wände  hervorgebracht  denken, 
welcke  emem  Körper,  z.  B.  dem  Lösungsmittel,  den  Durchgang 
glitten,  nicht  aber  dem  andern,  z.  B.  dem  gelösten  Körper.  Es 
befinde  sich  etwa  wässerige  Zuckerlösung  in  einem  Kolben,  in 
telehem  ein  ans  einer  nur  för  das  Wasser  durchlässigen  Wand 
gefertigter  Stempel  yerschiebbar  sei;  drückt  man  den  Stempel 
heronter  nnd  comprimirt  so  die  Zuckerlösung,  so  tritt  das  Wasser 
bä  hindoreh,  während  der  gelöste  Körper,  der  Zucker,  comprimirt, 
i  b.  aaf  eine  erhöhte  Goncentration  gebracht  wird.  Hierzu  bedarf 
es  eioer  gewissen  Arbeit  und  es  muss  daher  beim  Heruntersohieben 
des  Stempels  ein  Gegendruck  auftreten ;  die  geleistete  Arbeit  beträgt 
bei  einer  Compression  des  Zuckers  um  dV  pdT,  wobei  p  eben  jenen 
Gege&drnck  bezeichnet.  Solche  halbdurchlässigen  Wände  sind 
keine  blosse  zur  Erleichterung  der  Rechnung  eingeführte  Fiktion, 
sondem  sie  kommen  einerseits  in  der  Natur  in  Gestalt  des  lebenden 
Protoplasma's  fertig  gebildet  vor,  welches  nur  für  Wasser,  nicht 
aber  for  gelöste  Salze  durchlässig  ist;  andrerseits  sind  sie  von 
Turss  nnd  Pfkffeb  künstlich  in  Form  von  Niederschlagsmem- 
biaoen  dargestellt  worden,  und  Pf&ffbb  hat  sogar  in  einer  der 
obigen  fingirten  Versuchsanordnung  sehr  ähnlichen  die  absolute 
Grosse  dieses  sogenannten  „osmotischen  Drucks**  direct  in  Queck- 
sQberhöhen  gemessen. 

Den  nun  folgenden  Rechnungen  des  Verf. 's  über  die  Grösse 
des  osmotischen  Drucks  und  seine  Abhängigkeit  von  der  Temperatur 
ennangeit  es  also  nicht  an  einer  sicheren  und  unzweifelhaften 
öperimentellen  Unterlage;  hypothetischen  Charakters  ist  nur  die 
Terallgenitinerung  dieser  experimentellen  Thatsachen,  dass  sich 
MmMch  für  jeden  in  Wasser  (welches  als  Lösungsmittel  par  ex- 
ceBence  dient)  gelösten  Körper  eine  Wand  herstellen  lässt,  welche 
^  diesen  undurchlässig  ist,  dem  Wasser  aber  freien  Durchgang 
g^tattet  Giebt  man  dies  zu,  so  muss  den  Rechnungen  des  Ver- 
^^ssers  dieselbe  Beweiskraft  wie  allen  Schlussfolgerungen  der 
mechanischen  Wärmetheorie  zugeschrieben  werden. 

^as  nun  die  Abhängigkeit  des  osmotischen  Drucks  von   der 

Coflcentration  (g-Molekeln  im  Liter)  anlangt,  so  ist  es  von  vorne- 

wwia  wahrscheinhch ,   dass  zwischen  beiden  Grössen,   wenigstens 

10* 
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bei  grossen  Yerdünnungen ,  wo  die  störenden  Wechselwirkungea 
zwischen  den  Molekülen  des  gelösten  Körpers  fortfallen,  Proportiona- 
lität stattfindet.  Das  Experiment  bestätigt  diese  Vermuthung;  sowohl 
die  directen  Messungen  des  osmotischen  Drucks,  welche  von  de  Ybies 
mittelst  lebender  Pflanzenzellen  und  von  Pfeffer  mittelst  Nieder- 
schlagsmembranen angestellt  sind,  wie  die  unten  zu  beschreibenden 
indirecten  Methoden,  die  zu  seiner  Ermittelung  dienen  können, 
fuhren  übereinstimmend  dazu,  dass  mit  grosser  Annäherung  osmo- 
tischer Druck  p  und  Volum  der  Lösung  Y  einander  umgekehrt 
proportional  seien.  Die  Analogie  mit  dem  BoTLE'schen  Gesetze 
för  vergaste  Substanzen  ist  evident. 

Mittelst  halbdurchlässiger  Wände  kann  man  nun  einen  in 
Lösung  befindlichen  Körper  den  gleichen  Kreisprocessen  untere 
werfen,  wie  sie  von  Clapbtron  für  Gase  ersonnen  sind.  Yerf. 
gelangt  auf  diesem  Wege  zu  dem  Ergebniss,  dass  unter  Yoraus- 
setzung,  Boyle's  Gesetz  sei  auch  für  gelöste  Körper  gültig,  der 
osmotische  Druck  der  absoluten  Temperatur  proportional 
sein  muss.  In  der  That  sprechen  hierfür  einige  der  directen 
Messungen  Pfeffeb's;  das  von  Sobet  untersuchte  Phänomen  femer, 
wonach  in  einer  verschieden  temperirten  anfänglich  gleich  con- 
centrirten  Lösung  die  gelöste  Substanz  von  Orten  höherer  zu 
solchen  niederer  Temperatur  wandert,  erklärt  sich  qualitativ  sofort 
aus  der  Thatsache,  dass  der  osmotische  Druck  mit  der  Temperatur 
zunimmt 

Der  Yergleich  zwischen  der  absoluten  Grösse  des  osmotischen 
Druckes  und  des  entsprechenden  Gasdrucks  derselben  gelösten 
Substanz  fuhrt  zu  dem  überraschenden  Ergebniss,  dass  in  sehr 
vielen  Fällen  beide  Grössen  identisch  sind,  d.  h.  dass  häufig  der 
vom  gelösten  Körper  auf  die  halbdurchlässige  W^and  ausgeübte 
Druck  ebenso  gross  wie  der  manometrisch  gemessene  gewöhnliche 
Gasdruck  ist,  welcher  entsteht,  wenn  das  Lösungsmittel  entfernt 
wird  und  der  gelöste  Körper  den  gleichen  Raum  im  Gaszustande 
erfüllend  zurückbleibt.  Doch  sind  unzweifelhafte  Ausnahmen  vor- 
handen; man  trägt  diesen  Rechnung,  wenn  man  die  Gesetze  des 
osmotischen  Druckes  nicht,  wie  für  Gase,  in  der  Form  pY  =  RT 
sondern   in   der  modificirten  pY  =  iRT   zusanmienfasst.    R  be- 
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ieatet  darin  die  Gasconstante ,  d.  h.  den  Betrag,  um  welche  der 
Druck  einer  g-Molekel  eines  in  einem  Liter  befindlichen  idealen 
Gases  for  eine  Temperaiarsteigerung  von  1^  zunimmt  und  i  einen 
ZaUenioefficienten,  der  häufig  der  Einheit  gleich  ist  und  sich  nie 
veit  Ton  ihr  entfernt. 

Entsprechend  der  Aehnlichkeit  bez.  Identität  der  für  im  Gas- 
lostande  und  in  Lösung  befindlichen  Substanzen  gültigen  Zustands- 
gläehongen  ergeben  sich  die  Gesetze,  welche  das  chemische  Gleich- 
gewicht for  gasförmige  Systeme  und  Lösungen  regeln,  als  gänzlich 
analoge.  Wenn  eine  umkehrbare  Reaction  in  einem  gasförmigen 
Bysteme  nach  dem  Schema 

»i  Ml  4"  m«  M«  4"  ^5  ^  +  •  •  •  =  ni  Ni  -f-  Da  Na  4~  °8  Ns  4"  •  •  • 
yerläoft,  d.  h.  mi  Moleküle  vom  Körper  Mi  und  m»  Moleküle  vom 
Eöiper  Ms  u.  s.  w.  zusammentreten,  um  ni  Moleküle  vom  Körper 
Ni  und  üi  Moleküle  vom  Körper  Na  u.  s.  w.  zu  bilden  (oder  um- 
gekehrt], so  gilt  für  den  Gleichgewichtszustand,  der  sich  zwischen 
4en  Körpern  Mi  ,  Ma  etc.  und  Ni ,  Na  etc.  herstellt,  die  Beziehung 

ci">  e^m«  cs"«  . . .     j, 

Ci"»Ca"*C8°«...  ~ 
worin  Ol .  c«  ,  cs  . . . ,  Ci  ,  Ca  ,  Cs  ...  die  Concentrationen  der  Körper 
Hl  ,Mi ,  Ms  . . . ,  Ni  ,  Na  ,  Ns  bedeuten  und  K  eine  Constante  dar- 
stellt die  nur  von  der  Temperatur  abhängig  ist.  Betheiligen  sich 
ausserdem  feste  Körper  an  der  Reaction,  so  ist  für  dieselben  die 
Molekülzahl  m  bez.  n  gleich  null  zu  setzen.  Unter  der  Annahme 
Don,  dass  für  den  osmotischen  Druck  auch  das  DALxoN'sche  Gesetz 
gültig  ist,  d.  h.  dass  sich  der  Gesammtdruck  als  die  Summe  der 
Partialdrucke  ergiebt,  lässt  sich  obige  Formel  für  in  Lösung  be- 
findliehe  Systeme  in  genau  der  gleichen  Weise  herleiten,  wie  für 
die  gasförmigen ;  nur  ist  zu  beachten ,  dass  die  Arbeit,  um  eine 
g-Molekel  eines  in  Lösung  befindlichen  Körpers  bei  der  Temperatur 
T  Tom  Druck  pi  auf  den  Druck  pa  zu  comprimiren,  nicht  wie  bei 

den  Gasen  RTln  ~  sondern  iRTln    -^  beträgt,   und  dass   daher 

pa  pa 

in  die  Exponentialgrössen  obiger  Formel  anstatt  mi ,  ma , . .  •  ni ,  na . . . 
das  Product  dieser  Zahlen  mit  ('em  den  Körpern  M  und  N  eigen- 
thnmlichen  i-Werthen  (also  mi  ii  etc.)  eingeht. 
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Dabei  macht  aber  Vf.  die  Voraussetzung,  dass  der  CoefGicient 
i  von  der  Goncentration  unabhängig  sei,  weil  die  oben  be* 
rechneten  Gompressionsarbeiten  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
durch  den  angeführten  Ausdruck  gegeben  sind.  Diese  Annahme 
hat  sich  inzwischen  als  nicht  zutreffend  erwiesen;  der  Goeffident 
i,  welcher  neuerdings  durch  die  Hypothese  der  electroljtischen 
Dissociation  seine  Erklärung  gefunden  hat,  nimmt  mit  der  Ver- 
dünnung oft  sehr  beträchtlich  zu,  was  zwar  die  hier  entwickelte 
Theorie  in  einigen  mehr  nebensächlichen  Punkten  modificirt,  aber 
an  ihrer  grundlegenden  Bedeutung  nichts  ändert. 

Die  Abhängigkeit  der  Grösse  E  von  der  Temperatur  ist  durch 
folgende  Differentialgleichungen  gegeben: 

dlnK  _  q 
dT  ""  ART»' 
Darin  bedeutet  q  die  bei  der  Umsetzung  der  Moleküle  M  in  N  ent- 
wickelte Wärme  und  A  das  kalorische  Aequivalent  der  Arbeits- 
einheit. Die  Formel  gilt  sowohl  für  Reactionen,  die  gasförmigen 
Systemen,  wie  für  solche,  die  in  Lösung  vor  sich  gehen,  und  kann 
wie  Verf.  durch  eine  anschauliche  mathematische  Ableitung  nach- 
weist, für  beide  Arten  von  Gleichgewichtszuständen  in  derselben 
Weise  aus  der  Betrachtung  eines  umkehrbaren  Ereisprocesses 
hergeleitet  werden. 

Bevor  die  obigen  Formeln  auf  specielle  Fälle  anwendbar  wer- 
den, ist  der  Eoefficient  i  für  die  betreffenden  in  Reaction  tretenden 
Substanzen  zu  ermitteln.  Hierzu  hat  Vf.  vier  von  einander  unab- 
hängige Wege  ausiSndig  gemacht.  1)  Am  naheliegendsten,  aber 
gleichzeitig  experimentell  am  umständlichsten  ist  die  directe  Mes- 
sung des  vom  gelösten  Eörper  bei  einer  bestimmten  Goncentration 
ausgeübten  osmotischen  Drucks.  So  lehrt  eine  Berechnung  der 
Versuche  Pfeffeb's,  dass  für  den  Rohrzucker  i  =  1  ist,  d.  h. 
dass  dieser  Eörper  auf  die  halbdurchlässige  Wand  den  gleichen 
Druck  ausübt,  wie  wenn  das  Lösungsmittel  entfernt  würde  und 
jener  als  Gas  mit  der  Molekulargrösse  GisHsäGu  =  342  zurück- 
bliebe. Auch  die  von  de  Vbibs  ermittelten  „isotonischen  Eoeffi- 
cienten"  führen  zur  Bestinmiung  von  i.  2)  Die  Betrachtung  eines 
Ereisprocesses,   bei    dem  ein  in  Lösung  befindliches    Gas   durch 
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ane  gevöholiehe  Kolben-  und  Stempelvorrichtung  aus  einer  Lö- 
SQBg  in  eine  zweite,  anders  concentrirte  Lösung  und  mittelst  einer 
osmotischen  Eolben-Stempelvorrichtung  wieder  zurück  transportirt 
fiid,  fuhrt  zu  der  fundamentalen  Thatsache,  dass  alle  Gase, 
vdehe  dem  HsHBT^schen  Absorptionsgesetze  Folge  leisten,  den 
Eoeffidenten  i  =  1  besitzen.  3)  Sind  n  Moleküle  eines  Körpers 
ia  N  Molekülen  Wasser  gelöst,  so  ist  i  mit  der  relativen  Dampf- 

f— f 

draekerniedrigung  — ^ — ,  worin  f  den  Dampfdruck  des  reinen  Lö- 
sungsmittels und  f  den  der  Lösung  bezeichnet,  durch  die  Glei- 
düng  i  =     \,  ^  verknüpft.    Dieselbe  ergiebt  sich  unmittelbar 

US  der  Betrachtung  eines  isothermen  Ereisprocesses,  bei  dem  der 
Lösung  eine  Quantität  Wasser  durch  Verdunsten  entzogen,  hierauf 
eondensirt  und  mittelst  halbdurchlässiger  Wand  der  Lösung  wie- 
der beigemischt  wird.  Da  die  Lösung  verdünnt  ist,  so  ist  f — f 
Uein  gegen  f.  4)  Lösungen  gleichen  Gefrierpunkts  müssen  gleichen 
osmotischen  Druck  besitzen,  weil  bei  diesen  das  Lösungsmittel  in 
f  onn  Ton  Eis  ohne  äussere  Arbeit  von  einer  Lösung  in  die  andere 
transportirt  werden  kann.  Für  Zucker,  bei  dem  i  =  1  gefunden 
vurde,  beträgt  die  molekulare  Gefirierpunktserniedrigung  18.5;  man 
findet  demnach  die  i-Koefficienten  für  andere  Körper,  wenn  man 
18^  in  ihre  molekulare  Gefrierpunktsemiedrigung  dividiert.  Vf. 
weist  an  einer  Anzahl  Beispielen  überzeugend  nach,  dass  die  nach 
den  beschriebenen  Methoden  ermittelten  i-Werthe  mit  einander 
innerhalb  der  Beobachtungsfehler  übereinstimmen. 

Es  folgen  nun  Anwendungen  des  für  die  Isotherme  des  che- 
misehen  Gleichgewichts  abgeleiteten  Ausdrucks  auf  eine  Anzahl 
von  früheren  Beobachtern  untersuchter  specieller  Fälle;  es  zeigt 
sich  dorchgehends,  dass  die  neue  Theorie  des  Verf.,  welche  von 
der  älteren  GuLDBEKG-WAAGE'schen  sich  durch  Einführung  der  i- 
Werthe  unterscheidet,  in  allen  Fällen  die  beobachteten  Erschei- 
nungen zu  beschreiben  besser  geeignet  ist.  So  ist  von  Engel  die 
Enwirkung  von  Kohlensäure  auf  Magnesiumcarbonat  untersucht 
worden;  es  ergab  sich,  dass  folgende  empirische  Formel  den  Be- 
obaehtongsresultaten  gerecht  wird: 
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XO.37  =  k  y 

Darin  bedeutet  x  den  Druck  der  Kohlensäure,  y  die  Löslichkeit 
des  Carbonats,  k  eine  Constante.  Verf.  leitet  aus  seiner  Theorie 
den  yom  obigen  wenig  verschiedenen  Ausdruck  ab: 

c*«*  =  KC,  d.  h.  x«»T9  =  ky 
worin  c  und  C  die  Concentrationen  und  2.64  und  1  die  nach  den 
oben  beschriebenen  Methoden  ermittelten  i-Werthe  von  Mg(C03H)s 
und   COj    bedeuten.      Die   GuLDBKBo-WAAGB'sche   Theorie    würde 
X  =  ky  verlangen. 

Ebenso  bestätigt  sich  die  Richtigkeit  der  Formel,  welche  die 
Aenderung  von  E  mit  der  Temperatur  in  Beziehung  zu  der  bei 
dem  betrachteten  chemischen  Vorgange  entwickelten  Wärme  setzt, 
wiederholt  in  überraschender  Weise  an  der  Erfahrung.  Auf  den 
Vorgang  der  Auflösung  fester  Körper  angewendet  führt  dieselbe 
(i  als  von  der  Temperatur  unabhängig  vorausgesetzt  —  eine  An- 
nahme jedoch,  die  häufig  unzutreffend  ist)  zu  der  Beziehung 

dlnC  _  q 
dT  ~iART« 
worin  C  die  Concentration  der  gesättigten  Lösung  bei  der  Tempe- 
ratur T  und  q  die  Lösungswärme  des  Körpers  bedeuten.  Sowohl 
bei  der  Anwendung  dieser  Gleichung  auf  eine  grosse  Anzahl  Sub- 
stanzen, deren  Löslichkeits Verhältnisse  in  Wasser  bei  verschiedenen 
Temperaturen  bekannt  sind,  wie  bei  der  Uebertragung  der  allge- 
meinen Formel  auf  einige  Gleichgewichtszustände,  deren  Ver- 
schiebung mit  steigender  Temperatur  untersucht  wurde  (Dittk, 
Ostwald),  sprechen  die  Ergebnisse  der  Erfahrung  schlagend  zu 
Gunsten  der  weitgehenden  theoretischen  Entwickelungen  des  Ver- 
fassers. Nst. 


H.  LE  Chateliek.      Sur  la  decomposition   des   sels  par 

l'eau.      C.  R.  C,  737-40t;    [J.  Chem.  Soc.  XLVIIl,  630;    [Chem. 
Ber.  XVIII,  247;  [Natf  XVllI,  286. 

Vf.  hat  die  Gleichgewichtszustände  zwischen  SbCls  und  HCl 
sowie  zwischen  Hg  SO4  und  Ha  SO4  in  wässeriger  Lösung  bei 
verschiedenen    Temperaturen    (15    und    50    bez.    15,    50,    100®) 
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quDÜtativ  verfolgt.     Es  wird  coBstatirt,   dass  in  beiden   Fällen 
foigende  aas  den  früher  (diese  Ber.  XL,  156)  entwickelten  allge- 
^  meinen  Prindpien  sich  ergebende  Schlussfolgerungen  durch  obige 
Ifessungen  qualitativ  bestätigt  werden:  1)  die  Menge  freier  Säure, 
welche  die  Zersetzung   eines  gelösten  Körpers  durch  das  Wasser 
aulzubalten  yermag,  wächst  unbegrenzt  mit  der  Menge  des  vor- 
handenen   Salzes.      2)  Die   Zersetzung  eines    Salzes   nimmt   mit 
steigender  Temperatur  ab  oder  zu,  je  nachdem  bei  dem  Vorgang 
Wärme   entwickelt  oder  absorbiert  wird.     Eine  mit  1)  in  Wider- 
spruch  befindliche   frühere  Bemerkung  des  Yf.s  (diese  Ber.  XL, 
170)  wird  zurückgenommen.  Nst 


J.  H.  VANT  Hoff.    Ueber  das  Eintreten  der  kritischen 
Erscheinungen  bei  chemischer  Zersetzung. 

Bert.  ehem.  Ber.  XVIII,   2088-90t;    [J.  Cliem.  soc.  XLVIII,    1181; 
[Satf.  XVIU,  447;  [Beibl.  X,  73  (1886);  [Rec.  trav.  chim.  IV,  306. 

Bei  der  tiefgehenden  Analogie  zwischen  der  Dissociation  und 
Yerdampfung  war  zu  erwarten,  dass  auch  dort  der  kritische  Zu- 
^SDd,  d.h.  hei  geeigneter  Temperatur  und  Druck  Identität  zwischen 
einer  Flüssigkeit  und  ihren  Zersetzungsproducten  eintreten  würde. 
Versuche,   bei   denen    Ammoniumoarbonat,    Ammoniumsulfhydrat, 
Bromphosphonium   in   zugeschmolzenen  Glasröhren  erhitzt  wurde, 
misslangen,  well  die  Röhren  zu  früh  explodirten;  wohl  aber  zeigte 
CUorphosphonium,  das  aus  seinen  Dissociationsproducten  HCl  und 
PHs  unter  Anwendung  von  Druck  hergestellt  wurde,  die  gesuchte 
Erscheinung.     Bei  einer  Temperatur  von  50 — bl^  und  einem  Druck 
T(m  80 — 90   Atmosphären   verschwand   nämlich  in  der  That   die 
Grenzfläche  zwischen  dem  geschmolzenen  Salze  und  seinem  Dampfe, 
vonaeh  bei  Abkühlung  die  den  kritischen  Zustand  kennzeichnende 
iVebelbildung   eintrat.      Ob    das    geschmolzene    Chlorphosphonium 
4ls  chemische  Verbindung  oder  als  Gemenge  von  Phosphorwasser- 
stoff und    Salzsäuregas    aufzufassen    ist,   bleibt    natürlich    dahin- 
gestellt, ^^'st. 
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SPBiifG.  Beitrag  zur  Eenntniss  der  MasseDwirkung 
»■1.  Chem.  Ber.  XVIII,  344-61;  [Bull.  soc.  chim.  XLY,  364;  [Beittl 
:,  703. 

Unter  diesem  Titel  wird  der  qualitative  Verlauf  einer  AnzaU 
biedenartiger  Beactionen  beschrieben.  Xst. 


IICCIABDI.  Ueber  die  Verbindung,  von  Saaerstoff  unc 
'"asseretoff  im  Dunkeln.  Gazz,  Chim.  Ital.  XIV,  20;  [Che« 
il.  (3),  XVI,  9I9t- 

Uit  elektrolytischem  Knallgase  gefüllte  Ballons  können,  ent 
a  den  Versuchen  von  Siltestri,  Jahre  lang  im  Sonnenlicht 
reutem  T^eslicht  oder  Dunkeln  stehen  bleiben,  ohne  daa 
ierbildung  eintritt  Nsl. 


?'ABINYI,  Versuche  mit  der  OAiLLETET'schen  Com- 
ressionspumpe.  Ungar,  raalh.-naturw.  Ber.  III,  245t;  [Bdbl 
,  660. 

Wasserstoffknallgas  kann  einem  Druck  von  300  Atmosphäre 
>0"  G.  ausgesetzt  werden,  ohne  Wasser  zu  büden.  Flßasige 
ensäure  ist  kein  Electrolyt.  Bde. 


Chrelfall.  Preliminary  note  on  the  theory  of  ex- 
losions.  Cambridge  Proc.  PhU.  Soc.  V,  309-10;  [BeibL  X. 
I,  1686. 

Vorläufige  in  ihrer  Kürze  kaum  verstätidliche  Inhaltsangabe 
TJntersuchuDg  übet  Explosionen ;  ausführliche  Mittheiluog: 
in  Aussicht  gestellt.  Bde. 

B.  DiXON.  The  rate  of  explosion  of  hydrogen  and 
Kygen.     Rep.  Bril.  Ass.  1885,  905. 

Verf.  bat  im  Anschluss  au  seine  früheren  Untersuchungen  dM 
pfianzungsgeschwindigkeit  der  Explosionswelle  im  electrolj- 
en  Knallgas  gemessen.  Sie  ergab  sich  als  constant  und  nnsb- 
^ig  vom  Durchmesser  des  Rohrs,  und  betrug  in  einem  100  m 
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laiieen  Rohr  2819  +  4  — .    Nimmt  man  an ,   dass  die  gesammte 

sec 

piodndrte  Hitze  im  Dampf  bleibt,   so  würden  die  Dampfmoleküle 

eine  Geschwindigkeit  von  2831  —  haben.  Bde, 

sec 


E  Bereton  Baker     Combustion  in  Dried  Gases. 

J.  Cbem.  Soc.  XLYII,  349-52;  Engin.  XXXIX,  400-401;  [Bull.  soc. 
chim.  XLV,  880-881,   1886. 

Herr  Dixok  zeigte,  dass  eine  Mischung  von  getrocknetem  CO 
und  0  beim  Durchschlagen  eines  Funkens  nicht  explodirt.  Der 
Ter&sser  untersucht,  ob  zur  Verbrennung  von  Phosphor  und  Kohlen- 
stoff in  Sauerstoff  Feuchtigkeit  erforderlich  ist.  Es  wurden  in 
Haitglasrohren  Eohlenstücke  geglüht,  einmal  in  trocknem,  einmal 
in  feuchtem  Sauerstoff;  in  5  von  6  Versuchen  zeigte  sich,  dass 
die  Verbrennung  der  Kohle  erheblich  verzögert  wird  durch  An- 
wendung getrockneten  Sauerstoffs.  Bei  Schwefel  und  Phosphor 
blieb  es  zweifelhaft,  ob  ein  merklicher  Einfluss  der  Feuchtigkeit 
statt  hat  Cn, 


W.  Mülleb-ERZBACH.    Ueber  den  Einfluss  des  Wasser- 
dampfs auf  die  Oxydation  des  Wasserstoffs.    Chem.  Ber. 

XVm,  3239-40t;  [Beibl.  X,  259. 
Verf.  macht  gegenüber  den  Beobachtungen  von  Traube  und 
Dnoi  darauf  aufmerksam,  dass  er  schon  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  153 
nachgewiesen  hat,  dass  die  Reductionstemperatur  des  durch  Füllung 
erbaltenen  Eisenoxyds  wesentlich  höher  liegt,  wenn  trockener 
Wasserstoff  zur  Reduction  benutzt  wird.  Aehnlich  wie  die  Ent^ 
fernung  von  Wasserdampf  scheinen  Beimengungen  von  Sauerstoff 
oder  Stickstoff  auf  das  Reductionsvermögen  von  feuchtem  Wasser- 
stoff zu  wirken.  ( n. 


F.  MOLNAR.       Ueber    den    Einfluss    einiger    Gase    und 
Dämpfe  auf  die  Entzündungstemperatur  des  Phosphors. 

Ber.  Ungarn  11,  419-23,  1884;  [Beibl.  X,  681,  1886. 
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Die  Entzündungstemperatur  des  Phosphors  in  Luft  oder  Sauer- 
stoff wird  durch  Anwesenheit  von  Ozon  in  die  Höhe  getrieben, 
durch  Wasserdämpfe  erheblich  erniedrigt,  durch  Dämpfe  von  Alkohol, 
Aether,  Terpentinöl  etc.  ganz  erheblich  erhöht.  In  einer  Luft,  die 
bei  18 0  C.  mit  Terpentindämpfen  gesättigt  war,  konnte  reiner 
Phosphor  bis  205  ^  C.  erhitzt  werden,  ohne  sich  zu  entzünden,  wenn 
der  Apparat  nicht  gerüttelt  wurde ;  beim  Rütteln  des  geschmolzenen 
Phosphors  aber  entzündete  er  sich  bei  45  ^  C.  Verfasser  nimmt  an, 
dass  die  Dämpfe  von  Alkohol,  Terpentinöl  etc.,  auf  der  Oberfläche 
des  Phosphors  chemisch  oder  mechanisch  gebunden  werden  und 
dadurch  diese  Oberfläche  vor  Berührungen  mit  der  Luft  schützen. 

Bde. 


Moritz  Traube.      Ueber  die  Mitwirkung  des  Wassers 
bei  der  Verbrennung  des  Kohlenoxyds  und  das   Auf- 
treten von  Wasserstofihyperoxyd  bei  dieser  Verbren- 
nung.    Berl.  Chem.  Her.  XVIH,  1890-93t. 
Nach   Versuchen    von    Dixon    wird   eine   trockene   Mischung 
von  0  und  CO  weder  durch  den  elektrischen  Funken  noch  durch 
eine  glühende  Platinspirale  entzündet.    Verf.  constatirt,  dass  eine 
brennende  CO-Flamme  erlischt,    wenn   man  sie  in  trockene  Luft 
einführt.    Die   Erklärung    dieser  Erscheinung   sucht  Verf.    darin, 
dass  das  Eohlenoxyd  mit  Wasser  und  Sauerstoff  zur  intermediären 
Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  Veranlassung  gebe,  welches  durch 
weitere  Einwirkung   des  CO  wieder   zerstört  wird,    dass  also   eine 
minimale,    sich  fortwährend  regenerirende  Spur  von   Wasser  hin- 
reiche, um  die  Verbrennung  unbegrenzter  Quantitäten  von  CO  zu 
vermitteln.    Diese  intermediäre  Bildung  von  HsOi   lässt  sich  da- 
durch nachweisen,  dass  man  eine  CO-Elamme  mit  kaltem  Wasser 
in  Berührung  bringt,  wodurch  letzteres  HsOs-haltig  wird. 


D.  KONOWALOW.    Ueber  die  Rolle  der  Contact Wirkungen 
bei  den  Erscheinungen  der  Dissociation.      Berl.  Cbem. 

Ber.  XVm,    28o8-33t;    [J.   Chem.  Soc.    L,    9-,    [Bull.   soc.   chim. 
XLVI,  312;    [Beibl.  X,  585-88,  (1^86). 
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Terf.  hat  die  Dampfdichten  von  tertiärem  Amylacetat  und 
tcrtürem  Amylchlorid  nach  dem  MsTEB'schen  Oasverdrängungs- 
Teif&hieD  gemessen,  welche  sich  als  je  nach  der  Beschaffenheit 
der  (rlaswände  oder  der  Natur  von  im  Apparate  befindlicher  fester 
Körper  mehr  oder  weniger  schnell  infolge  Zersetzung  des  Dampfes 
rerlDderlich  zeigten.  Eine  grosse  Anzahl  mitgetheilter  Messungen 
illnstrirt  die  Geschwindigkeit  der  Zersetzung  in  ihrer  Abhängigkeit 
TOD  der  Natur  der  mit  dem  Dampfe  in  Berührung  befindlichen 
festen  Köq[)er.  Wahrscheinlich  ist  diese  eigenthümliche  Contact- 
wiitamg  der  letzteren  von  grosser  Allgemeinheit  und  ihrem  Wesen 
nach  mit  der  wiederholt  beobachteten  Erscheinung  eng  verwandt, 
wonach  Sauerstoff  und  Wasserstoff  sich  in  Berührung  mit  vielen 
Körpern  schon  unterhalb  360  ^  zu  Walser  vereinigen.        Nst. 


W.  OsrWALD.    Studien  zur  chemischen  Dynamik.    Vierte 
Abhandlung.     Die  Inversion  des  Eohrzuckers. 

J.  f.  pract.  Chem.  XXXI,  307-18;  [Chem.  Ber.  XVIII,  369;  [Beibl. 
LX,  550. 

Nachdem  Verf.  bereits  früher  den  weitgehenden  Parallelismus 
zwischen  der  elektrischen  Leitfähigkeit  der  Säuren  und  der  6e- 
sehwindigkeit,  mit  welcher  sie  Rohrzucker  invertiren,  nachge- 
wiesen hat,  untersucht  er  jetzt  für  eine  Anzahl  Säuren  die  Aen- 
derung  der  Inversionsconstante  mit  der  Concentration  und  vergleicht 
sie  mit  dem  molekularen  Leitungsvermögen  der  Säuren  bei  der 
entsprechenden  Concentration.  Die  Zuckerlösung  wuirde  stets  10  %  ig, 
dieSäuien  in  den  Verdünnungen  0.5,  0.1,  O.Ol  normal  angewandt; 
QDtersacht  wurden  Ameisensäure,  Essigsäure,  Propionsäure,  Butter- 
säore,  Bemsteinsäure,  Salpetersäure,  Ghlorwasserstofisäure,  Brom- 
wasserstofeäure ,  Schwefelsäure.  Da  bei  den  geringen  Concen- 
trationen  die  Beobachtungsdauer  eine  beträchtliche  wurde,  störte 
in  den  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten  das  Auftreten  von  Schimmel- 
pilzen in  hohem  Grade;  zur  Vorbeugung  dagegen  wandte  Verf. 
Zusatz  von  Petroleum  und  Campher  an. 

Wie  zu  erwarten,  trat  auch  in  der  Abhängigkeit  von  der  Ver- 


^ 
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dünnung  die  enge  Beziehung  zwischen  Leitvermögen  and  Inver- 
sionsconstante  deutlich  zu  Tage;  so  betrug  bei  Ameisensäare  für 
die  Verdünnungen  0.5,  0.1,  O.Ol  normal  das  molekulare  Leitangs- 
vermögen  6.51,  13.96,  40.4;  die  specifische  Inversionsgeschwindig^ 
keit  (Quotient  aus  den  Inversionsconstanten  durch  die  Concentratioa 
der  Säure)  0.663,  1.352,  3.72  und  somit  das  Verhältniss  beider 
Grössen  bezw.  9.8,  10.3,  10.9,  also  mit  zunehmender  Verdünnung 
zwar  deutlich  ansteigend,  aber  doch  annähernd  constant.  Gans 
ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  anderen  schwachen  Säaren, 
woselbst  obiges  Verhältniss  ebenfalls  zwischen  den  Ghrenzen  9.5 
bis  11.5  schwankt.  Etwas  grösser  sind  die  Abweichungen  bei  den 
starken  Mineralsäuren ,  für  welche  das  Verhältniss  von  Leityer- 
mögen  durch  specifische  Inversionsgesch windigkeit  bei  der  grossten 
angewandten  Goncentration  auf  7 — 8  heruntergeht.  Es  ist  somit 
der  Parallelismus  zwischen  Inversionsgeschwindigkeit  und  Leitrer- 
mögen  zwar  ein  sehr  angenäherter,  aber  kein  ganz  strenger. 

Nst. 

H.  Landolt.  üeber  die  Zeitdauer  der  Reaction  zwischen 
Jodsäure  und  schwefliger  Säure.  Berl.  Ber.  XVI,  249-84t; 
[Chem.  Ber.  XIX,  130. 

Jodsäure  und  schweflige  Säure  reagiren  auf  einander  im 
Sinne  der  Gleichung  3  SOa  -}-  HJO»  =  3  SO«  -|-HJ;  wird  jedoch 
Jodsäure  im  Ueberschuss  zugesetzt,  so  wirkt  die  entstandene  Jod- 
wasserstoffsäure auf  die  überschüssige  Jodsäure  ein  nach  der  Glei- 
chung 5  HJ  -f-  HJOs  =  3  Ha  0  -j-  6  J«  In  concentrirter  Lösung 
gehen  beide  Reactionen  momentan  vor  sich;  nimmt  man  sie  aber 
verdünnt,  so  bleibt  die  mit  etwas  Stärke  versetzte  Mischung  eine 
gewisse,  nach  Minuten  oder  Secunden  zählende  Zeit  klar,  um  sich 
dann  plötzlich  tief  blau  zu  färben.  Diese  Zeit  nun,  welche  nach 
Herstellung  der  Mischung  bis  zum  Beginn  der  JodausscheiduDg 
verfliesst,  hat  Vf.  in  der  Weise  gemessen,  dass  er  aus  Becher- 
gläsern, die,  um  beim  Ausgiessen  vollständige  Entleerung  hervor- 
zubringen, innen  paraffinirt  waren,  die  beiden  auf  genau  20<^  vor- 
gewärmten Lösungen  von  SOi  und  HJOs  zusammenschüttete  und 
mittelst  einer  Secundenpendeluhr,   welche  mit  einem  elektrischen 
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Cbioncgnphen  in  Yerbindmig  stand,  die  bis  zur  Blaufärbung  des 

JZeaetionsgemisches   erforderliche  Zeit  bis  auf  etwa   ^/loo  sec.  er- 

aüttelte.    Tersache,  bei  denen  diese  Zeit  über  eine  Minute  betrug, 

konnten  keine  genauen  Resultate  liefern,  weil  bei  ihnen  die  Blau- 

Sabung  nicht  mehr  so  plötzlich  sondern  allmählich  eintrat.   Folgende 

Tabelle  enthält  die  beobachteten  Zeiten  in  Secunden  (t  =  20<^): 


Auabl 

Molekflle  HJO, 

Ansahl  Holekflle  Wa««r  anf  S  Hol.  SOj 

auf  3  UolekOle 

SO, 

30  000 

45  000 

60  000 

1.2 

23.30  sec. 

—    sec. 

—     sec. 

J.5 

17.12 

58.77 

1.8 

13.12 

43.t4 

— — 

2.1 

33.83 

— 

2.4 

8.48 

27.08 

55.98 

2.7 

22.66 

45.40 

3.0 

6.23 

18.95 

38.28 

3.3 

31.74 

3.6 

4.82 

14.15 

28.36 

3.9 

24.44 

4.2 

3.88 

11.03 

22.23 

4.5 

9.82 

20.04 

4.8 

8.94 

17.80 

5.1 

16.16 

5.4 

7.28 

14.67 

6.0 

6.16 

12.24 

6.6 



10.50 

7.2 

4.52 

9.08 

7.5 

— 

8.35 

7.8 

8.00 

8.4 

— 

7,07 

9.0 

6.20 

9.6 

— 

5.55 

10.2 

5.08 

Ji^   WlSKE^LMANN.        Zu    der    Abhandlung    des    Herrn 
I^ANDOLT:     „TJeber  die  Existenzdauer  der  unterschwef- 
ligen Säure  in  wässerigen  Lösungen".      Berl.  Chem.  Ber. 
XVni,  4O6-410+;  [Beibl.  IX,  370. 
Für  die  Abhängigkeit  der  Existenzdauer  der  unterschwefligen 
Säuren  Ton  der  Temperatur  und  Concentration  hat  Landolt  einen 
empirischen  Aasdruck  von  der  Form 
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Et  =  n  (0.6428  —  0.02553 1  -f  0.000272 1«) 
aufgestellt,  worin  n  die  Gewichtstheile  Wasser  auf  1  Gewichtstheil 
Ha  S2  O3  und  t  die  Temperatur  bedeutet. 

Indem  Vf.  von  der  Vorstellung  ausgeht,  dass  die  Geschwindig- 
keit des  Zerfalls  der  Säure  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  der 
reagirenden  Moleküle,  letzteres  wiederum  der  Spannkraft  des  ge- 
sättigten Dampfes  der  Lösung  proportional  sei,  gelangt  Vf.  zu 
folgendem  Ausdruck  für  Et: 

Et  =  ^ 
Pt 

worin  pt  den  Druck  des  gesättigten  Dampfes  der  Lösungen,  welcher 
bei  der  grossen  Verdünnung  der  letzteren  gleich  dem  des  Wassers 
gesetzt  werden  kann,  bei  der  Temperatur  t  und  A  eine  Constante, 
die  zu  3,85  ermittelt  wird,  bedeutet.  Es  zeigt  sich,  dass  diese 
einconstantige  Formel  die  Beobachtungen  besser  wiedergiebt  als 
Landolt's  Formel  mit  drei  Constanten.  Nst. 


F.  URECH.  lieber  die  Bedeutung  von  Verdünnungs- 
mittel und  die  Wirkung  von  Ingredienzüberschußs  auf 
die  chemische  Reactionsgeschwindigkeit  im  Hinblick 
auf  die  Theorie  der  chemischen  Massenwirkung. 

Chem.  Ber.  XVHI,  94-102t;    [J.  Chera.  Soc.  XLVID,  480;    [ßeibl. 
IX,  369. 

Nach  der  GuLDBEBo-WAAGE'schen  Theorie  und  nach  üeber- 
legungen  von  vak't  Hoff  über  bi-  und  multimoleculare  Reactionen 
soll  der  Baum,  in  welchem  eine  Reaction  vor  sich  geht,  einen  Ein- 
fluss  auf  die  Geschwindigkeit  der  Reaction  haben,  so  dass  die  Re- 
action um  so  mehr  verlangsamt  wird,  je  verdünnter  die  Lösungen 
sind,  zwischen  denen  sie  eintritt.  Verf.  hält  diesen  Satz  für  nicht 
richtig,  wenn  einmal  diejenige  Concentration  überschritten  ist,  bei 
welcher  einfache  Formeln  für  die  Reactionsgeschwindigkeit  ein- 
treten. Versuche  über  die  Reduction  von  FBHLiNö'scher  Lösung 
mit  Zucker  ergaben  z.  B.  bei  12.5^0  folgende  Resultate: 

es  ist  Eupfersalz  reducirt 
nach  13  51  123  291  Stunden 

11.24        48.37  79.88        96.93  aus  Normallösung 

8.63        37.94  78.84        99.42  aus  6  fach  verd.  Lösung. 
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Die  Za&len  der  dritten  Zeile  gelten  für  6  fach  verdünnte  Nonnal- 
lösimg. 

Die  Reaction  ist  also  in  der  stark  verdünnten  Lösung  nahe 
ebenso  stark  wie  in  der  massig  verdünnten. 

In  conseqnenter  Dorchfahrung  ihrer  Grundsätze  behaupten 
GüLDBSBo  und  Waaob,  dass  die  Beactionsgeschwindigkeit  vermehrt 
wird,  wenn  von  zwei  auf  einander  reagirenden  Substanzen  die  eine 
in  grösserer  Menge  vorhanden  ist,  während  die  Geschwindigkeits- 
gieiciiang  der  Beaction  im  Wesentlichen  erhalten  bleibt,  übboh 
otiaii  dagegen,  dass  der  (Teberschuss  eines  reagirenden  Körpers 
die  ganze  Gescbwindigkeitsgleichung  abändert.  Er  beweist  mit 
Zahlen,  dass  bei  der  Reaction  von  Zucker  auf  FsHLrsro'sche  Lösung 
ein  Teberschuss  von  2  Aequivalenten  Zucker  die  Reactions- 
geschwindigkeit  auf  das  3  Vs  fache  erhöbt,  während  ein  IJeberschuss 
Ton  2  Aequivalenten  des  alkalischen  Kupfersulfat-Seignettesalzes 
ae  nor  wenig  in  die  Höhe  treibe.  Ebenso  ist  bei  der  Reaction 
iwiscken  verdünnter  Schwefelsäure  und  Zucker  ein  Ueberschuss 
TOQ  wässeriger  Schwefelsäure  ganz  ohne  Einwirkung  auf  die  Ge- 
schwindigkeit der  Liversion.  Verf.  ist  daher  der  Ansicht,  die 
Wiiknng  von  Ueberschüssen  sei  nur  ausnahmsweise  und  zufallig 
eine  so  einfache,  wie  sie  in  den  Gleichungen  von  Guldbbbo-Waaob, 
TAs  T  Eowr  und  Anderen  zum  Ausdruck  kommt.  Er  deutet  auf 
die  innere  Reibung  als  eine  Grösse,  die  sich  mit  der  Aenderung 
des  reagirenden  Systems  fortwährend  ändert  und  einen  compli- 
drenden  Einfluss  auf  den  Reactionsverlauf  üben  muss. 

Bde. 


F.  ÜRECH.     Ueber  die  Reihenfolge  einiger  Biosen   und 

Glvcosen,  betreffend  Reactions-  und  Birotationsriick- 

gangsgeschwindigkeit   mit  Rücksicht  auf  die   Consti- 

tutionsformeln  und   den   Begriff  der   Affinitätsgrösse. 

Berl.  Chem.  Der.  XVIII,  3047.60t;    [J.  Cbem.  Soc.  L,  220;    [Soc. 

HeW.  LXVin,  14-17. 

Die  Biosen  werden  von  Säuren  mit  einer  in  der  Reihenfolge 

Saceharabioee,  Maltobiose,  Lactobiose  abnehmenden  Geschwindigkeit 

mreitirt    Für  die  Geschwindigkeit  der  Alkalieinwirkung  auf  Gly- 

Fottselix.  d.  Fhy«.  XLI.    1.  Abth.  11 


162      3.     Physikalische  Betrachtang  chemischer  Beziehungen. 

cosen  ergiebt  sich  die  Reihenfolge:  Lävolulose,  Dextrose,  Lactose, 
und  die  gleiche  für  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  diese  Körper 
auf  alkalische  Kupferldsung  reagiren.  Der  Birotationsrückgang  der 
Dextrose  ist  ein  wenig  schneller  als  derjenige  der  Lactose ;  er  ver- 
läuft nur  annähernd  der  logarithnüschen  Formel  gemäss. 

NsL 


John  J.  Hood.  On  the  Influence  of  Heat  on  the  Rate 
of  Chemical  Change.  Phil.  Mag.  XX,  323-328t;  [Cim.  (3) 
XX,  226;  [J.  de  phys.  (2)  V,  474;  [J.  Chem.  Soc.  L,  301;  [Chem. 
Ber.  XVIII,  519;  [Beibl.  X,  142,  (1886). 

—  On  Retardation  of  Chemical  Change.  Phil.  Mag.  XX, 
444-456t;  [Cim.  (3)  XX,  273;  [J.  de  phys.  (2)  V,  474;  [J.  Chem. 
Soc.  L,  502;  [Chem.  Ber.  XVIII,  653;  [Beibl.  X,  142  (1886). 

In  der  ersten  Abhandlung  hat  Yf.  den  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  Reactionsgeschwindigkeit  untersucht,  mit  welcher  Ferro- 
sulfat  durch  Kaliumchlorat  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  oxy- 
dirt  wird.  Die  Concentration  war  so  gewählt,  dass  260  cc  Lösung 
0,5637  g  Ferrosulfat,  0,2057  Kaliumchlorat  und  3,099  g  freie 
Schwefelsäure  enthielten;  der  Fortgang  der  Reaction  wurde  durch 
Titration  gemessener  Volume  der  Lösung  mittelst  Kaliumperman- 
ganat bestimmt.  Der  Einfluss  der  Temperatur  ist  ein  ausser- 
ordentlich grosser;  bei  30^  ist  die  Geschwindigkeit  der  Reaction 
nahe  6  mal  so  gross  wie  bei  10^.  Setzt  man  die  Reactions- 
geschwindigkeit bei  10 ^^  gleich  eins,  so  lässt  sie  sich  bei  der  von 
10  0  an  gezählten  Temperatur  t  den  Beobachtungen,  welche  in  dem 
Intervall  von  10  bis  32 ^  angestellt  sind,  gut  entsprechend  durch 
die  Exponentialgrösse  1.093*  wiedergeben. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  der  Einfluss  untersuchjb, 
welchen  Zusätze  von  neutralen  Sulfaten  und  Chloriden  verschiedener 
Metalle  auf  die  Oxydationsgeschwindigkeit  von  Ferrochlorid  durch 
Kaliumchlorat  bei  Gegenwart  von  freier  Salzsäure  ausüben.  Alle 
untersuchten  Sulfate  verzögern  die  Reaction.  Als  zu  einer  Lösung, 
die  in  135  cc  0.3736  g  Ferrochlorid,  0.3406  g  Kaliumchlorat  und 
1.321  g  freie  Salzsäure  enthielt,  1  bez.  5  g  Magnesiumsulfat  hinzu- 
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geffigt  wurde,  betrag  die  Zeit,  die  nöthig  war,  am  einen  bestimmten 
(kliebigeo)  Brachtheil  des  Eisens  zu  oxydiren,  das  1.146  bez. 
1.749  fache  von  deijenigen,  in  welcher  die  gleiche  Menge  Eisen 
ohne  fremden  Zasatz  oxydirt  wurde.  Der  verzögernde  Einfluss 
des  hinzugesetzten  fremden  Salzes  ist  also  der  Menge  des  letzteren 
sehr  nahe  proportional.  Zusätze  von  je  2  g  der  Salze  (NHa)«  SO4, 
I1SO4,  Na«  SO4,  Li«  SO4,  MgSOi,  Zn  SO4,  Cd  SO4  zu  dem  obigen 
ReactioDsgemische  erhöhen  die  zur  Oxydation  eines  bestimmten 
Bnichtheils  des  Eisens  bei  10^  erforderliche  Zeit  bez.  auf  das 
L348,  1.346,  1.342,  1,341,  1.284,  1.220,  1.140  fache.  Gleiche  Ge- 
wichtstheile  der  Sulfate  der  Alkalien  haben  also  sehr  nahe  gleiche 
Wiifamg;  die  Sulfate  der  Schwermetalle  sind  von  schwächerer,  von 
«mander  yerschiedener  Wirkung  [bezogen  auf  gleiche  Gewichts- 
tteiJe;  die  Unterschiede  werden  sehr  viel  kleiner,  wenn  man,  wie 
rationell,  äquivalente  Mengen  mit  einander  vergleicht  D.  Ref.] 
Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  verzögernde  Wirkung  des 
MgSO«  ein  wenig  zu;  auch  die  Oxydationsgeschwindigkeit  des 
Bsenchlorids  wächst  mit  zunehmender  Temperatur  wie  die  des 
Sulfats  nach  einer  Exponentialformel,  und  zwar  beinahe  in  derselben 
Weise,  indem  nur  an  Stelle  des  Coefficienten  1.093  (s.  0.)  1.097 
mid  bei  Gegenwart  von  2  g  Mg  SO4  1.095  tritt. 

Von  Chloriden  wurden  untersucht  Na  Gl,  K  Gl,  NH4  Cl,  Zn  Gl«, 
Mg  eis,  Cd  eis,  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  bei  Zusatz  von  je  5  g 
die  znr  Oxydation  einer  bestimmten  Eisenmenge  erforderliche  Zeit 
das  bez.  1.008,  1.222,  1.047,  0.900,  0.823,  0.939  fache  wurde,  dass 
dso  Znsatz  von  Ghloriden  die  Reactionsgeschwindigkeit  bald  erhöht, 
bald  erniedrigt.  Auch  diese  Zahlen,  welche  sich  auf  eine  Tem- 
peratnr  von  10^  beziehen,  werden  anschaulicher,  wenn  man  anstatt 
Reicher  Gewichtstheile,  wie  Verf.  es  thut,  äquivalente  Mengen  der 
Sähe  ve^leicht..  Nst, 


J.  Spohr.    Ueber  den  Einfluss  der  Neutralsalze  und  der 
Temperatur  bei  der  Inversion  des  Eohrzuckers  durch 

Säuren.  ZS.  d.  Ver.  f.  Rtibenz.  XXXV,  791-802;  J.  f.  pract. 
Chem.  XXXII,  32-55t;  [Beibl.  IX,  647;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVIII, 
589;  [J.  Chem.  Soc.  XL VIII,  1181. 

11* 
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Die  älteren  Versuche  von  Löwbnthal  und  Lenssen  wieder 
aufnehmend  hat  Verf.  die  Inversionsgeschwindigkeit  von  18  Säuren 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Menge  zugesetzten  Neutralsalzes  der 
betrefienden  Säure  gemessen.  Dieser  Einfluss  macht  sich  in 
zweierlei  durchaus  verschiedenen  Weisen  geltend;  bei  starken  Säuren 
wächst  in  Folge  des  Zusatzes  eines  ihrer  Neutralsalze  die  Inversions- 
constante  ein  wenig;  die  schwachen  hingegen  erfahren  dadurch 
eine  ganz  überraschend  bedeutende  Abnahme  ihrer  invertirenden 
Wirkung.  Als  zu  0.25  normaler  Essigsäure  z.  B.  eine  äquivalente 
Menge  ihres  Ealiumsalzes  hinzugefügt  wurde,  sank  die  Inversions- 
constante  von  0.067  bis  auf  0.0017.  Verf.  gelangt  zu  dem  Schlass, 
dass  bei  den  einbasischen  Säuren  der  Einfluss  der  Neutralsalze 
einwerthiger  Basen  mit  diesen  Säuren  nur  von  der  Inversions- 
oder der  damit  proportionalen  Affinitätsconstanten  abhängig  ist. 
Complicirter  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  mehrbasischen  Säuren. 

Mit  der  Temperatur  ändern  sich  die  Inversionsconstanten  sehr 
beträchtlich;  bei  sämmtlichen  einbasischen  Säuren  betragen  sie 
bei  40»  das  7.8- 8.2 fache,  bei  55«  das  48.5— 50.8 fache  der  Inver- 
sionsconstanten bei  25^;  bei  den  zweibasischen  Säuren  trifft  man 
fast  genau  dieselben  Verhältnisse;  Phosphorsäure  invertirt  bei  40*^ 
7.6,  bei  56 <^  46.4  mal  so  stark  wie  bei  25^.  Dies  rapide  Wachsthum 
mit  der  Temperatur  wird  am  besten  durch  eine  Exponentialformel 
wiedergegeben.  Mit  Erhöhung  der  Temperatur  findet  ferner  überall 
eine  stufenweise  Verriflgerung  des  stärkenden  Einflusses  der  Neutral- 
salze bei  den  starken  Säuren  und  eine  ebenso  fortlaufende  Steigerung 
des  schwächenden  Einflusses  bei  den  schwachen  Säuren  statt. 

NsL 

L.  Th.  Eeicher.  Ueber  die  Geschwindigkeit  der  Ver- 
seifung. Lieb.  Ann.  CCXXVm,  257-2871;  Rec.  trav.  chim.  IV, 
294-305,  350-353;  [J.  Chem.  Soc.  XLYIII,  1023;  '[Chem.  Ber.  XYIII, 
423;  [Chem.  CBl.  (3)  XVü,  119  (1886);  [Rec.  trav.  chim.  IV, 
350;  [Maandbl.  Naturw.  XÜ,  105;  [Natf.  XVIII,  306;  [Beibl.  IX, 
702;  Arch.  Pharm.  CCXXIII,  598]. 

Ester,  z.  B.  essigsaure  Aethyläther  werden  durch  Basen,  z.  B. 
Natron  verseift,  d.  h.  in  den  entsprechenden  Alkohol  und  das  ent- 
sprechende Salz  der  im  Ester  enthaltenen  Säure  übergeführt : 
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C4H8O2  +  NaOH  =  CsHöO  +  CsHsNaO«. 
Wie  schon  Wardeb  fand,  geht  diese  Reaction  so  langsam  vor  sich, 
dass  man  ihren  Verlauf  durch  zeitweilige  Ermittelung  des  basischen 
Titm  der  Lösnng  beqnem   messend  verfolgen  kann.    Für  diesen 
Vorgang  gilt  die  Gleichung* 

-^  ==  k  (a  —  x)  (b  —  x) 

fonn  a  und  b  die  zur  Zeit  t  =  0  vorhandenen  Mengen  von  Basis 
Bod  Ester,  x  die  zur  Zeit  t  umgesetzte  Menge  von  Beiden  und  k 
üe  Beaetionsconstante  bedeuten.  Die  zahlreichen  Messungen  des 
Teifassers  bestätigen  die  Gültigkeit  der  leicht  zu  integrirenden  Di£fe- 
latialgleichung  auf  das  Beste. 

um  den  Einfluss  der  Natur  der  Basis  und  der  beiden  Bestand- 
thale  des  Esters  auf  die  Beaetionsconstante  zu  ermitteln,  hat  Verf. 
folgende  Basen  und  Ester  aufeinander  einwirken  lassen : 

1)  Yerseifung   des    Essigsäureäthylesters    durch   verschiedene 

Basen  bei  9.4  0 : 

k  k 

Natron        2.307  Strontian        2.204 

Kali  2.298  Baryt  2.144 

Kalk  2.285  Ammoniak      0.011 

Als  Einheiten  der  Zeit  diente  die  Minute  und  die  Concentrationen 
wurden  in  g-Aequivalenten  pro  Liter  gerechnet ;  k  bedeutet  also  z.  B. 
die  Menge  Natron  in  g-Aequivalenten,  welche  sich  während  einer 
Sinate  umsetzen  würde,  wenn  in  einem  Liter  1  g-Aequivalent  Natron 
laf  die  äquivalente  Estermenge  reagirte  und  man  während  dieser 
Zeit  die  Concentration  constant  erhielte. 

2)  Yerseifung  der  Essigsäureester  verschiedener  Alkohole  durch 
Natron  bei  9.4^: 

Methylalkohol    3.493  Isobutylalkohol      1.618 

Aethylalkohol     2.307  Isoamylalkohol      1.645 

Propylalkohol     1.920 

3)  Verseifung  der  Aethylester  verschiedener  Säuren  durch 
Satron  bei  14.4  0: 

Essigsäure        3.204  Isobuttersäure        1.731 

Propionsäure    2.816  Isovaleriansäure     0.614 

Bnttersäure      1.702  Benzoesäure  0.830 
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Allgemeine  Schlüsse  lassen  sich  aus  obigem  Beobachtungsmaterial 
noch  nicht  ziehen ;  doch  ist  bemerkenswerth,  dass  die  starken  Basen 
nahe  gleiche,  und  die  Ester  im  allgemeinen  eine  um  so  geringere 
Beactionsgeschwindigkeit  besitzen,  je  kleiner  die  Anzahl  der  in 
ihnen  enthaltenen  Atome  ist.  *  Nst. 


R.  Engel.     Combinaison  du  carbonate  neutre  de   mag- 
nesie  avec  le  bicarbonate  de  potasse. 

C.  R.  CI,  749-75 If-,  [Beibl.  X,  73,  86. 
Es   wird   die  BUdung    von  C08Mg,C08HK  +  4H«0    studirt 
und  das  Resultat  gefunden: 

1)  Bleibt  der  alkalimetrische  Titer  des  Ealiumbicarbonats  der- 
selbe, so  nimmt  die  Reactionsgeschwindigkeit  ab  mit  wachsender 
Temperatur. 

2)  Bei  gleicher  Temperatur  wächst  die  Reactionsgeschwindig- 
keit mit  dem  Anfangsgehalt  der  Lösung  an  COsHE. 

3)  Die  sich  bildende  Menge  des  Doppelsalzes  ist  beschränkt. 

4)  Die  Verbindungsgrenze,  gemessen  durch  den  CO»  HE-Gehalt 
bei  COsMg  im  üeberschuss,  wächst  mit  der  Temperatur. 

5)  Die  Aenderung  dieser  Grenze  mit  der  Temperatur  wird 
durch  die  Interpolationsformel  wiedergegeben :  y  =  m  -f-  nx  -}-  P^'t 
wo  y  die  Anzahl  cbcm  des  Schwefelsäuretiters,  die  nöthig  ist  um 
die  in  Lösungen  bleibenden  Carbonate  zu  neutralisiren,  x  die 
Temperatur  bedeutet,  und  m  =  2.5286,  n  =  0.00517,  p  =  0.003106. 

Das  Doppelsalz  zersetzt  sich  unter  dem  Einfluss  des  Wassers; 
der  Grenzwerth  der  Zersetzung  deckt  sich  aber  nicht  mit  dem 
Bildungsgrenzwerth,  sondern  der  erstere  ist  um  einen  bei  fast  allen 
Temperaturen  gleichen  Betrag  kleiner,  was  durch  zahlreiche  Ver- 
suche verificirt  wird.  Cn. 


J.  Bevad.    Bildungsgeschwindigkeit  der  alkalischen  Erd- 

carbonate  in  Beziehung  zu  Zeit,   Masse  und  Art  des 

Stoffes.      J.  russ.  ehem.  Ges.  1885,   89;    [J.  Chem.  Soc.  XLVIII, 

480-481t. 

Lösungen  der  Chloride  von  Calcium,  Strontium  und  Baryum 
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wmim  in  Lösimgeii  Ton  kohlensanrem  Lithiam,  Ealiam  und 
Katrhun  gegossen  und  zwar  40  cbcm  der  Chloride  mit  soviel 
Carbonatlösong,  dass  im  ganzen  78.5  cbcm  Flüssigkeit  entstand. 
Dabei  worden  äquivalente  Mengen  der  Salze  verwendet,  oder  die 
Aeqniralentverhältnisse  2:1,  3:1,4:1.  Die  Flüssigkeit  wurde 
nach  5  Minuten  oder  nach  30  bis  60  Minuten  oder  nach  24  Stunden 
onteisncht  Die  Geschwindigkeit  der  Niederschlags  bildung  ist  am 
grössteo  in  den  ersten  5  Minuten  und  wächst  innerhalb  dieser 
5  Minuten  1)  mit  der  Concentration ,  2)  von  Li  zu  E,  3)  von  Ca 
aBa. 

Die  Reactionsgeschwindigkeit  in  den  späteren  Perioden  ver- 
fielt sich  gerade  umgekehrt;  sie  nimmt  ab  1)  wenn  die  Concen- 
tntion  wächst,  2)  von  Li  zu  E,  3)  von  Ca  zu  Ba.  Bde. 


A.  Clermont.  jßtude  de  la  fornoation  des  ethers  trichlor- 
acetiques.  Ann.  cbim.  phys.  (6)  YI,  241.256t;  [Chem.  Ber. 
XIX,  54,  1886. 

Eimge  flüchtige  orientirende  Versuche  über  die  Geschwindigkeit, 
Bit  der  sich  aus  Alkohol  und  Trichloressigsäure  bei  Gegenwart 
vediselnder  Mengen  von  Alkohol,  Wasser  und  fremder  Säuren 
(Sal^ore,  Schwefelsäure)  der  Ester  bildet;  die  Bildungswärme  des 
lelzteTen  wird  aus  der  Einwirkung  von  Trichloressigsäurechlorid 
auf  Alkohol  zu  —1.70,  aus  der  Verseifung  mit  Kalilauge  zu  — 1.04 
CaL  ennittelt.  NsL 


A.  POTnJTZrN.  Ueber  das  Verhältniss  zwischen  den 
Bildungswärmen  der  Salze  und  den  Anfangsgeschwin- 
digkeiten ihrer  Bildung.  Berl.  Chem.  Ber.  Iö22-27t-,  [J. 
Chem,  Soc.  L,  116;  [Beibl.  IX,  602. 

Nach  dem  Verf.  soll  die  Bildungswärme  der  verschiedenen  Körper, 
z.  fi.  der  Salze«  bei  den  doppelten  Umsetzungen  der  Anfangsge- 
sehwindigkeit  der  Reaction  proportional  sein.  Zum  Beweise  des 
Satzes  werden  einige  Versuche  mitgetheilt,  bei  denen  festes  Chlor- 
slber  mit  äquivalenten  Lösungen  verschiedener  Metallbromide  ge- 
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schüttelt   und   die  nach   bestimmter   Zeit    gebildete  Menge   von 
Silberbromid  bestimmt  wurde.  Nst. 


E.  MüLDEB.  Sur  iin  ozonometre  ä  eflfluve  et  ßur  la  vitesse 
de  la  decomposition  de  Tozone.  Rec  trav.  chim.  des  Pays- 
BasIV,  139-146t. 

Der  Verfasser  bestätigt  zunächst  den  Satz,  dass  die  Zersetzungs- 
geschwindigkeit  des  Ozons  dem  Ozongehalt  proportional  ist  nnd 
untersucht  dann  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Zersetznng&- 
geschwindigkeit  Nach  seinen  Tabellen  wird  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  in  24  Stunden  bei  50  ^  C.  viermal  so  viel  Ozon  zersetzt, 
wie  bei  SO«.  Bde. 


W,  Spring.   Keaction  du  sulfate  de  baryum  et  du  carbo- 
nate  de  sodium  sous  Tinfluence  de  la  pression. 
BuU.  Belg.  (3)  X,    204-208t;    Bull.    soc.    chim.   XLIV,    166-169; 
[Chem.  Ber.  XVIII,  597-598;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  897-898;  [Arch. 
Pharm.  (3)  XXDI,  992. 

Schmelzt  man  ein  Gemisch  von  hinreichend  Nai  COs  und 
BaS04,  so  kann  man  nach  dem  Abkühlen  lösliche  Salze,  die  sich 
gebildet  haben,  mit  Wasser  ausziehen  und  behält  dann  einen 
Rückstand,  der  ausschUesslich  aus  Baryumcarbonat  besteht.  Diese 
Umsetzung  lässt  sich  auch  zum  Theil  erreichen,  wenn  man  ein 
inniges  mechanisches  Gemisch  der  beiden  Substanzen  eine  Zeit 
lang  einem  hohen  Druck  aussetzt.  Bei  ca.  1  g  Substaiiz  und 
.6000  Atmosphären  Druck  war  in  kurzer  Zeit  0.94  ®/o  von  der  ur- 
sprünglichen Menge  BaSO«  in  6a COs  umgesetzt,  während  man 
bei  einer  Probe  der  Mischung,  die  dem  Druck  nicht  ausgesetzt 
war,  nur  Spuren  von  BaCOs  nachweisen  konnte.  Wiederholt  man 
die  Anwendung  eines  hohen  Drucks,  so  wächst  die  Menge  des  sich 
bildenden  BaCOs.  Lässt  man  mit  dem  Druck  nach,  so  dauert  die 
Bildung  noch  an,  wie  die  Tabelle  zeigt. 
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cJS^Z.  -«^^     ^  '•  ^^  "  «»Tagen 

1  bis  6000  Atm.         0.94        1.60        3.08        3.94        3.84 

3 4.78        6.78        9.01  —         9.15 

6 8.99        9.94       10.89  —        11.08 

Erst  nach  14  Tagen  nimmt  also  die  Menge  des  sich  bildenden 
BaCOs  nicht  mehr  merklich  zu,  während  dieselbe  Mischung  un- 
eompiimirt  auch  nach  37  Tagen  nur  Spuren  von  BaCOs  erkennen 
Um,  Die  Thatsache  scheint  auf  die  Möglichkeit  einer  Diffusion 
auch  im  festen  Aggregatzustand  zu  deuten.  —  Eine  Temperatur- 
ediöhnng  auf  120  <^  wirkt  einer  Compression  entgegen.  Von  zwei 
Proben  ergab  die  Hälfte  der  einen  comprimirt  9.01  % ,  die  andre 
Hälfte  comprimirt  und  erwärmt  7.07  % ;  bei  der  zweiten  Probe 
entsprechend  10.89  ^/o  und  9.89  %  BaCQ?.  Es  ist  also  nicht  die 
durch  das  Comprimiren  auftretende  Temperaturerhöhung,  welche 
die  Umsekung  veranlasst,  sondern  die  Compression.  Cn. 


RS. Dale.  Some  novel  phenomena  of  chemical  action 
attending  the  efflux  from  a  capillary  tube.  Manchester 
Proc  XXIV,  25-28. 

Verf.  lässt  durch  ein  am  imteren  Ende  nach  oben  gekrümmtes 
CapQlarrohr  eine  Lösung  in  eine  zweite  Lösung  fliessen,  mit  welcher 
die  erstere  einen  Niederschlag  giebt.  In  vielen  Fällen  baut  sich 
di^r  Niederschlag  zu  einer  ziemlich  regelmässigen  Röhre  auf, 
velehe  ?on  der  Mündung  des  Capillarrohrs  aus  nach  oben  wächst, 
fiiuelheiten  werden  beschrieben.  Salmiaklösung  in  kieselsaurem 
Natron  scheint  besonders  feste  Röhren  zu  liefern.  Bde, 


J.  Remsen.      A    case    in    which    chemical    action    was 
affected  by  magnetic  influence.     Science  V,  354. 

Ans  dem  April  meeting  der  National  academy  of  sciences. 

Zwei  gleiche  Eisenstreifen  wurden  in  2  Gefässe  mit  Salpeter- 
8«ore  gebracht,  von  denen  das  eine  in  einer  magnetisirenden  Spi- 
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rale  stand,  das  andere  nicht.     Das  Eisen  im  ersten  Oeföss  wurde 
über  10  ^/o  schneller  angegriffen  als  das  im  zweiten.  Bde, 


Carnelley  and  J.  Schlerschmann.     Note  on  the  In- 
fluence  of  Strain  upon  Chemical  Action. 

Cham.  News  LH,  6-7t;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  641;  [Beibl.  IX,  603, 
Kupfer-  und  Eisendrähte  wurden  3  Stunden  lang  der  Wirkung 
einer  lOprocentigen  Lösung  von  Ammoniumchlorid,  resp.  verdünnter 
Schwefelsäure  ausgesetzt  und  zwar  einmal  mit  2,  das  andere  Mal 
mit  28  resp.  56  Pfund  belastet.  Die  Belastung  hatte  keinen 
bemerkenswerthen  Einfluss  auf  die  Menge  des  aufgelösten  Metalls. 

Cn. 


Julius  Thomsen.  'Ueber  das  Molekulargewicht  des 
flüssigen  Wassers.  Chem.  Ber.  XVffl,  1088t;  Sill.  J.  (3) 
XXX,  158. 

Raoult  folgert  in  seiner  Abhandlung  über  den  Gefrierpunkt 
von  Salzlösungen,  dass  das  Wasser  im  flüssigen  Zustand  das 
doppelte  Molekulargewicht  besitze  als  im  gasförmigen.  Thomssn 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  in  seinen  thermochemischen 
Untersuchungen  Bd.  III,  S.  181  ^us  der  Bestimmung  der  Hy- 
drationswärmen der  wasserhaltigen  Salze  denselben  Schluss  gezogen 
habe.  Cn. 


C.  Johnstone  Stoney.  On  Macromolecules  (Molecules 
of  Matter  in  the  Ciystalline  State  as  distinct  from 
the  Chemical  Molecules)  and  determinations  of  some 
of  them.     Rep.  Br.  Ass.  988t. 

Da  allgemein  die  Erystallmoleküle,  wo  man  sie  untersucht 
hat,  sich  als  aus  mehreren  chemischen  Molekülen  zusammengesetzt 
erwiesen  haben,  so  schlägt  der  Verf.  für  sie  den  Namen  Makro- 
moleküle Tor.  Er  zeigt,  dass  es  möglich  ist  in  einzelnen  Fällen 
die  Gestalt  des  Makromoleküls  aus  der  Zusammensetzung  des 
chemischen  Moleküls  herzuleiten.  Cn. 


Cabkellet  and  Schlebscbmann.     Thomsen  etc.  171 

S.  F.  Pickering.     On  the  Molecular  Weights  of  Liquids 
and  Solids,      Evidence  deducible  from  the  Study  of 

Salts.       Br.  Ass.  Rep.  989t;  Ch.  News  LII,  239-40,  251-53;  [J. 
Chem-  Soc.  L,  198;  [Chem.  Ber.  XIX  [2],  6. 

¥.  A.  Tilden.     On  the  Molecular  Weights  of  Solids 
aad  Salts  in  Solution.     Br.  Ass.  Rep.  990t. 

Herr  Pickebing  kommt  zu  dem  Schluss,  es  sei  in  der  weitaus 
größten  Zahl  Yon  Fällen  anzunehmen,  dass  die  Zusammen- 
setnmg  eines  chemischen  Moleküls  der  einfachsten  Formel  ent- 
spricht. Wo  man  durch  krystalloptische  und  andere  physikalisch- 
ebemisehe  Untersuchungen  zu  der  Annahme  gezwungen  ist,  dass 
die  Moleküle  in  festen  und  flüssigen  Körpern  complicirter  zu- 
sammengesetzt sind,  ninunt  er  an,  dass  dieses  Gonglomerat  nur 
pijsikalischen  Kräften  gegenüber  sich  so  verhält,  dass  also  die 
äiBelnen  Individuen  derselben  entweder  nur  durch  physikalische 
Kräfte  zusammengehalten  werden  oder  durch  so  schwache  chemische, 
dass  sie  in  Gegenwart  starker  chemischer  Agentien  bei  der  Be- 
action  unmerklich  sind.  Man  hat  also  zwischen  chemischen  und 
physikalischen  Molekülen  zu  unterscheiden. 

Herr  Tilden  geht  weiter  und  schliesst,  dass  überhaupt  in 
festen  Körpern  zwischen  Molekül  und  Masse  kein  Unterschied  zu 
machen  sei,  und  dass  die  physikalische  Einheit  das  Atom  ist;  da- 
nach sind  feste  Körper  zusammengesetzt  aus  Atomen,  die  nur  ver- 
theilt  sind  in  Moleküle,  die  bei  dem  Flüssigwerden  des  Körpers 
im  Stande  sind  unabhängig  zu  existiren.  Darin  liegt  die  Hypo- 
these, dass  chemische  Verbindung  zwischen  Atomen  und  die  Ver- 
onignng  von  Molekülen  beim  Festwerden  eines  Gases  oder  einer 
Flüssigkeit  Vorgänge  derselben  Art  sind.  Dazu  stimmt  die  aner- 
kannte Aehnlichkeit  zwischen  dem  Dissociations-  einer-  und 
Schmelzung»-  und  Verdampfungsprocess  andererseits.  Bei  beiden 
ist  der  Uebergang  allmählich  und  abhängig  von  der  Temperatur, 
wid  beide  sind  direct  in  Energie  oder  Wärmewerthen  zu  messen. 
Femer  müssen  wir  danach  eine  begrenzte  Werthigkeit  auf  den 
gasfonnigen  Zustand  beschränken;  dafür  spricht  u.  A.  die  grosse 
Zahl  Ton  festen  Doppelsalzen ,  für  die  bei  Gasen  nichts  Analoges 
bekannt  ist.  —  Nach  dem  Verf.  bleibt  bei  der  Lösung  von  Salzen 
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in  Wasser  das  Erystallwasser  zunächst  an  das  Molekül  gebondra 
und  dieses  zerfällt  erst  bei  höherer  Temperatur,  so  dass  überhaupt 
die  Zusammensetzung  des  Salzmoleküls  in  der  Lösung  hauptsäch- 
lich abhängig  ist  von  der  Temperatur.  Cn. 
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Gesetz  von  Debray  und  Wiedemann.  Dissociation 
der  Verbindung  NH.Br  +  3  NH3  im  festen  und  flüs- 
sigen Zustande.  Löslichkeit  des  Chlors  in  Chromoxy- 
clilorid.     Löslichkeit  des  Stickoxyds  in  Brom. 

Rec.  trav.  chim.  IV,  355-360,  361-378,  382-383;  [Chem.  Ber. 
XIX  [2]  196;  [Chem.  CBl.  (3)  XVH,  499;  [Beibl.  X,  661  n.  743; 
[J.  Chem.  Soc.  L,  499. 

Die  Resultate  dieser  Arbeiten,  über  welche  Verfasser  in  der 
^^Zeitschrift  für  phjsik.  Chemie^^  selbst  im  Zusammenhang  berichtet 
hat,  werden  später  besprochen  werden.  Nst, 
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Menchoutkin  et  Konovaloff.     Sur  la  decomposition 
et  la  dissociation  des  corps  k  l'etat  gazeux.      Bull.  soc. 

chim.  Paris  XLIII,   I20t;  aus  soc.  chim.  rnss.  1884.         Bde. 

K.  JOWANNOWITSCH.     Ueber  den  Zerfall  der  Weinsäure 
bei  Gegenwart  von  Glycerin  in  höherer  Temperatur. 
Monatsh.  f.  Chemie  VI,  467-761;    [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVffl,  608. 

L.  Troost.'     Remarques    sur    quelques    critiques  de  M. 
Peiedel  ä  propos  de  hydrate  de  chloral. 

C.  R.     C,    834-37t. 

Friedel.      Eeponse    aux   remarques   de   M.    TR008T    ä 
propos  de  l'hydrate  de  chloral. 

C.  R.     0,   891-92t.  NsL 


Th.  Andrews.  The  Action  of  Tidal  Streams  on  Metals 
during  Diffusion  of  Salt  and  Fresh  Water. 

Proc.  Lond.  XXXVIII,  372-78 ;  [Natf.  XVIII,  478.  Cn. 

M.  Traube.  Ueber  die  Entstehung  von  Wasserstoflf- 
hyperoxyd  bei  der  Verbrennung  des  Wasserstoffs. 

Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  1894-1900;  [J.  Chem.  Soc.  XLVUI,  1108; 
[Beibl.  X,  69-72,   1886.  Bde. 

Mallard  und  Le  Chatelier.  Recherches  sur  la  com- 
bustion  des  melanges  gazeux  explosifs. 

J.  Phys.  (2)  IV,  59-85+;    Paris,   Dunod  1883,  289  pp.;    [Cim.  (3) 
XVIII,  270;  [Chem.  Ber.  XVIII,  205;  [Beibl.  IX,  361. 

Zusammenfassung  früherer  Mittheiinngen  der  Verfasser  über 
den  gleichen  Gegenstand,  über  welche  bereits  (diese  Ber.  XXXVII, 
202,  793,  834,  854;  XXXVIII,  230;  XXXIX,  389,  490)  Bericht 
erstattet  worden  ist. 

A.  Naumann  und  C.  Pistor.  Ueber  Reduction  des 
Kohlendioxyds  durch  Kohle  zu  Kohlenoxyd. 

Berl.  Chem.  Ber.  XVIH,  1647-57+;  [Beibl.  IX,  646. 

Ueber  das  Verhalten  von  Kohlendioxyd  zu  Wasser- 
stoff bei  hoher  Temperatur.  Berl.  Chem.  Ber.  XVin, 
2724-27,  2894-97t;  [Beibl.  X,  75,  215,  1886;  [J.  Chem.  Soc.  L, 
120;  [Bull.  soc.  chim.  XLVI,  317.  Nst. 
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M.  Traube.  lieber  die  langsame  Verbrennung  des 
Kupfers  bei  Gegenwart  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
einer  Lösung  von  kohlensaurem  Ammon. 

ßcri.  Cbem.  Ber.  XVIII,  1887-90. 

—  Heber  die  Mitwirkung  des  Wassers  bei  der  lang- 
samen Verbrennung  des  Zinks,  Bleis,  Eisens  und  Pal- 
ladimnwasserstoflFs.  Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  1877-87;  [Beibl. 
X,  69-72,   1886.  Bde. 

E,  E.  GbaveS-  On  the  Influence  of  Moisture  on  the 
Combination  of  Gases.     [Chem.  News  LI,  292-3t. 

£in  Referat  über  ältere  Arbeiten,   die  den  Gegenstand  be- 
bandeln.  Cn. 
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M.  Conrad  und  M.  Guthzeit.  lieber  die  quantitative 
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dünnter Säuren.     Berl.  Chem.  Ber.  XVm,  2905-29071. 
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Y.  Gambeba.     Alcune  questioni  di  meccanica  molecolare. 

Palermo,  1885.  Bde. 

GüTfiKiE.     Physical  Molecular  Equivalentfl. 

Gbem.  News  LH,  232-33t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  197.  C/i. 

Th.  Habt.      Chemical    action   attending    efiflux    from    a 
eapillary  tube.      Chem.  News  LI,  94;  [Beibl.  IX,  500. 
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J.  KREJCI.     Ueber  gleichkantige  Polyeder  vom  krystallo- 
graphischen  Standpunkte.     Prag.  Ber.  1885,  120-39. 

Unter  gleichkantigen  Polyedern  versteht  der  Verf.  solche, 
welche  von  gleichen  Flächen  hegrenzt  werden  und  lauter  gleiche 
Eantenwinkel  besitzen,  wobei  aber  nicht  nothwendig  ist,  dass  die 
Kanten  selbst  alle  gleichwerthig  (gleich  lang)  sind.  Der  Verf. 
zeigt,  dass  die  gleichkantigen  Polyeder  sich  alle  aus  dem  Hexaeder 
ableiten  lassen,  und  dass  auf  Grund  des  Gesetzes  der  rationalen 
Indices  nur  folgende  als  einfache  Erystallformen  vorkommen 
können : 

A.  Mit  lauter  gleichen  Ecken  („tesseral  reguläre"):  das  Te- 
traeder, Hexaeder,  Oktaeder; 

B.  mit  mehreren  Arten  von  Ecken  („tesseral  symmetrische'^): 
das  Rhombendodekaeder,  das  Tetrakishexaeder  (210),  das 
Trigondodekaeder  t  (311). 

Ausserdem  rechnet  der  Vf.  hierher  die  Prismen,  deren  Quer- 
schnitt ein  regelmässiges  Polygon  ist;  von  diesen  sind  als  einfache 
Erystallformen  nur  das  3-,  4-  und  6-seitige,  als  Combinationen 
das  8-  und  12-seitige  möglich.  F.  P. 


Crum  Brown.    On  the  Hexagonal  System  in  Crj^stallo- 

graphy.  Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  XIII,  11 8- 19t. 
Die  reguläre  Erystallform  kann  durch  Contraction  oder  Dila- 
tation in  der  Richtung  der  Normalen  zur  Würfel-  oder  derjenigen 
zur  Oktaederfläche  in  eine  tetragonale  bezw.  hexagonale  Form  über- 
geführt werden.  Eine  hierauf  gegründete  Symbolik  der  Flächen 
der  beiden  derart  abgeleiteten  Systeme  empfiehlt  der.Verf  als 
geeignet  zur  Rechnung  und  leichteren  Auffassung.  E.  B, 


L,  Wulff.  Wachsen  die  Krystalle  nur  durch  Juxto- 
position  neuer  Molekehi?  ZS.  f.  Kryst.,  Min.  X,  374-89t; 
[J.  ehem.  Soc.  IV,  9;  [ßeibl.  X,  677,  1886. 
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Far  eine  Beihe  von  ErystaUyiellingen  sind  einzelne  Individuen 
fest  eingeschlossen  und  können  daher  nur  in  beschränktem  Maasse 
am  Wachsthnm  theilnehmen.  Der  Verf.  führt  verschiedene  An- 
idchen  dafnr  an,  dass  trotzdem  solche  Individuen  an  Stellen  ge- 
vaehsen  sind,  die  nicht  an  der  Mutterlauge  angrenzen.  Man  müsste 
XDT  Erklänmg  entweder  Umlagerung  angrenzender  Theile  oder 
naditrägliche  Zwischenlagemng  annehmen.  Wenn  derartige  Vor- 
gänge auch  bei  einfachen  Erystallen  vorkommen,  so  könnten  sie 
mandie  Anomalien  der  Gestaltung  erklären.  E,  B. 


L  Wulff.  Krystallisation  in  Bewegung,  zs.  d.  Ver.  f.  Rtibenz. 

XnV,  899,  907;  ZS.  f.  Kryst,  XI,  120-32t-,  [BeibL  X,  332,  1886, 
XI,  135,  1887. 

Es  galt  sehr  allgemein  für  ausgemacht ,  dass  eine  Bewegung 
der  Mntterlauge  einer  Bildung  schöner  Krystalle  in  hohem  Grade 
Baeh^T^ch  sei.  Der  Verf.  setzt  auseinander,  welche  Erscheinungen 
in  Wirklichkeit  dabei  eine  Bolle  spielen,  und  dass  im  Gegentheil 
unter  Umständen  Bewegung  sehr  geeignet  sei,  um  allseitig  gut 
nsgebfldete  grössere,  reine  Krystalle  zu  erzielen.  Er  gieht  an, 
nameotüch  mit  Zucker  gute  Eesultate  erzielt  zu  haben  und  be- 
fiehreibt  sehr  eingehend  Apparate,  die  zu  solchen  Zwecken  dienen 
tonnen.  E.  B. 


0.  Lehmann.   Mlkrokrystallograpliische  Untersuchungen. 

ZS.  1  Kryst.,  Min.  X,   I-lGf;  [Beibl.  EX,  384. 

-^  Mikrokrystallographische  Untersuchungen. 

ZS.  f.  Kryst,  Min.  X,  32l-345t;  [Beibl.  X,  153,  1886. 
Die  Arbeiten  schliessen  sich  früheren  desselben  Verfassers 
eng  an.  Eine  grosse  Reihe  von  Beobachtungen  an  den  verschie- 
^Jfinsten  Körpern  illustriren  zum  Theil  die  Auffassung  über  die 
Polymerie  und  Metamerie,  welche  der  Verf.  schon  (vergl.  diese 
Ber.  XXX MI,  109)  ausfuhrlich  entwickelt  hat.  Einige  ganz  merk- 
^fige  Fälle  der  Umwandlung  einer  Modification  eines  Körpers 
in  eine  andere  wurden  gefunden,  bei  denen  der  Vorgang  der  Form- 

«ndening  sieh  mikroskopisch  verfolgen  liess  und  einige  Aehnlichkeit 
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mit  dem  Vorgang  der  secundären  Zwillingsbildang  hat.  Die  Ar- 
beiten enthalten  ferner  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  Wachs- 
thums-  und  Auflösungserscheinungen,  über  Contactbewegung,  Ent- 
glasung  und  über  regelmässige  Anlagerung  und  im  Anschluss  an 
die  Beobachtungen  über  Contactbewegungen  einen  kurzen  fixcurs 
über  Wirbelringe,  deren  Umgestaltung,  Theilung  und  Zusammen- 
setzung. Der  Verf.  giebt  einige  Analogien  derartiger  Formen  an, 
einerseits  mit  chemischen  Verbindungsformeln,  andererseits  mit 
Beobachtungen  über  Zelltheilung,  Analogien,  denen  möglicher- 
weise wirkliche  Beziehungen  zu  Grunde  liegen.  Die  zweite  Arbeit 
beschäftigt  sich  vorwiegend  mit  den  Mischkrystallen  verschiedener 
Salze,  theilweise  von  isomorphen  Körpern  (dabei  fand  der  Verf. 
die  auffallende  Thatsache,  dass  die  Ammoniumhaloidsalze  in  zwei 
verschiedenen  regulär  krystallisirenden  Modificationen  vorkommen), 
theilweise  aber  auch  mit  noch  auffallenderen  Mischkrystallen  von 
Körpern,  die  nicht  analog  zusammengesetzt  sind.  Beiläufig  be- 
schreibt der  Verf.  ein  Verfahren,  um  auch  mit  Niederschlägen  in 
Gasen  BEowN'sche  Molekularbewegungen  zu  beobachten.  Endlich 
hat  der  Verf.  auch  Versuche  angestellt,  um  zu  entscheiden,  ob  ein 
Auskrystallisiren  aus  Flüssigkeit  nur  erfolgen  könne,  wenn  der 
Niederschlag  in  der  Flüssigkeit  löslich  war.  Bei  der  Elektrolyse 
findet  bekanntlich  das  Gegentheil  statt.  Bei  chemischen  Um- 
setzungen constatirte  der  Verf.  dasselbe  Verhalten,  nur  ist  eine 
Entscheidung  über  die  Principienfrage  schwer,  weil  auch  in  letzterem 
Falle  die  Möglichkeit  eiektrolytischer  Vorgänge  nicht  ganz  ausza* 
schliessen  ist.  E,  B. 


P.  Curie.  Sur  les  repetitions  et  la  Symmetrie,  c.  R.  C. 
1393-96t;  ausführlicher:  Bull.  Soc.  Min.  1884,  VII,  99t;  [ZS.  f. 
Kryst.  XI,  183-8t. 

Die  Erweiterung,  welche  der  Verf.  dem  Begriff  der  Symmetrie 
geben  will,  besteht  hauptsächlich  in  der  Einführung  eines  neuen 
Symmetriebegriffes:  der  Ebene  altemirender  Symmetrie.  Das 
Spiegelbild  eines  Körpers,  der  eine  solche  Symmetrieebene  besitzt, 
in  Bezug  auf  dieselbe,  ist  congruent  mit  dem  Körper,  deckt  sich 
aber  nicht  mit  demselben,  sondern  kann  erst  durch  eine  Drehung 


(JuRiE.     Ebner.  181 

im  die  Normale  zu  der  Ebene  in  die  Lage  des  Körpers  selbst 
fbeigeföhrt  werden.  Die  Einf&hrong  eines  derartigen  Sjmmetrie- 
logiiffes  ist  Ton  weitgehender  Bedeutung;  speciell  für  die  Erystalio- 
gnpiiie  eigiebt  sich  daraus  eine  Abtheilung  des  tetragonalen  Sy- 
Items,  Ton  der  noch  keine  Vertreter  unter  den  Ery  stallen  gefunden 
INiden  sind.  Obwohl  der  Verf.  selbst  nicht  sagt,  dass  Bbavais 
fiese  Abtheilong  nicht  berücksichtigt  habe ,  so  ist  es  in  der  Folge 
vn  Anderen  behauptet  worden.  Demgegenüber  ist  zu  bemerken, 
Itts  BiuTAiB  thatsächlich  diese  Unterabtheilung  erwähnt.  Aller- 
ftigs  ist  die  Art,  wie  Bbayais  bei  Befolgung  seines  Systemes  die 
lefarefiende  Form  findet,  wohl  nicht  einwurfsfrei ,  und  das  macht 
t/t  neue  Behandlung  des  Gegenstandes  durch  den  Verf.  in  hohem 
Grade  rerdienstvoll.  E,  B. 


T.  V.  Ebner.  Die  Lösungsflächen  des  Kalkspathes  und 
des  Axagonites.  ü.  Die  Aetzfiguren  des  Kalkspathes. 
Dl  Die  Lösungsflächen  des  Aragonites.    Wien.  Ber.  XCI, 

(2)  760-827t;  [Beibl.  IX,  774-8;  [ZS.  f.  Kryst.  XII,  298-305. 

Die  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  einer  Untersuchung,  die  speciell 
4m  Lösungsflächen  des  Kalkspathes  galt.  Das  Interesse,  welches 
ien  Aetzfiguren,  als  einem  zur  Erforschung  der  Krystallstructur 
geeigneten  Mittel  entgegengebracht  wird,  mag  es  rechtfertigen, 
dass  das  aasführliche  Kesume  des  Verf.  hier  ungekürzt  wieder- 
legeben  wird. 

4)  Die  Aetzerscheinungen  an  Erystallen  beruhen  hauptsächlich 
Mf  der  Existenz  von  Lösungsflächen,  welche  Spaltungsflächen 
analog  sind,  mit  denselben  im  Allgemeinen  jedoch  nicht  zusammen- 
Ulen. 

2)  Analog,  wie  man  eine  von  Spaltungsflächen  begrenzte  Kry- 
stallfonn  Spaltungsgestalt,  kann  man  eine  von  Lösungsflächen  be- 
grenzte Ejystallform  Lösungsgestalt  nennen. 

3)  Durch  Aetzen  von  Kry stallflächen  können  erhabene  Ecken 
entstehen,  welche  entweder  von  den  eigentlichen  Lösungsflächen 
begrenzt  sind  oder  aber  von  secundären  Flächen,  welche  durch 
eombinirtes  Zusammenwirken  der  lösenden  Substanz  nach  ver- 
adüedenen  Flächen  der  Lösungsgestalt^  entstehen.    Erstere  Ecken 
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entsprechen  der  primären  Lösungsgestalt;   letztere  kann  man  als 
secundäxe  Lösungsgestalten  bezeichnen, 

4)  Nur  die  Flächen  der  primären  Lösungsgestalt  sind  in  alier 
Strenge  krystallographisch  mögliche  Flächen  mit  einfachen  ratio* 
nalen  Indices.  Die  secundären  Lösungsflächen  haben  nicht  notlH 
wendig  rationale  Indices,  doch  kommen  solche  an  denselben  nicU 
selten  vor.  Es  ist  im  Allgemeinen  eine  Tendenz  nach  Bildm^j 
von  yielflächigen  Ecken  mit  der  Erystallsymmetrie  entsprecliendeif{ 
Flächen  vorhanden,  und  ausserdem  liegen  die  hauptsächlichatetfi 
secundären  Lösungsflächen  in  den  Zonen  der  Kanten  der  primärwl 
Lösungsgestalten.  Dies  muss  namentlich  bei  Erystallen  des  rego- 
lären  Systemes  die  Bildung  von  secundären  Flächen,  welclie  adr 
solchen  mit  rationalen  Indices  annähern,  begünstigen. 

5)  Wird  eine  Erystallfiäche  geätzt,  welche  einer  Lösungsfläcte 
entspricht,  so  entstehen  auf  derselben  zwar  sehr  leicht  Aetzfiguren^ 
aber  nur  sehr  selten  erhabene  Lösungsgestalten.  Es  wäre  sogar 
möglich,  dass  auf  ganz  reinen  Lösungsflächen  überhaupt  nienutf 
erhabene  Lösungsgestalten  entstehen. 

6)  Die  (vertieften)  Aetzfiguren  verdanken  ihre  Entstehung 
einem  local  begrenzten  intensiven  Lösungsprocesse.  Auf  amorph^ 
isotropen  Körpern  (Glas)  sind  die  Aetzfiguren  muldenförmig  unf 
von  kreisförmigem  Umrisse. 

7)  Die  Aetzfiguren  zerfallen  in  langsam  sich  entwickelnde 
(retardirte),  welche  erst  im  Laufe  von  einer  oder  mehreren  Minutefti 
ihre  volle  Ausbildung  erlangen  und  in  rasch  sich  entwickelnda' 
(instantane),  welche  in  wenigen  Secunden  ihre  definitive  Form  oodi 
Grösse  erreichen.  Beiderlei  Arten  sind  durch  Uebergänge  ver^l 
bunden. 

Die  Form  der  Aetzfigur  hängt  mehr  von  der  Geschwindigkeit! 
ihrer  Entwickelung,  als  von  der  Qualität  des  Aetzmittels  ab,  yoraus* 
gesetzt,  dass  bei  der  Yariation  der  Aetzmittel  nur  solche  gewählt 
werden,  welche  voraussichtlich  analoge  Zersetzungsprocesse  hervor- 
rufen (z.  B.  verschiedene  Säuren  beim  Kalkspathe).  Aetzmittdi 
welche  wesentlich  diflferente  Zersetzungen  hervorrufen,  dürfen  mit 
einander  nicht   verglichen  ;sverden,    da  diesen  voraussichtlich  ver- 
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sdiiedenartige   primäre   Lösnngsflächen   zukommen   werden  (z.  B. 
BlDSSsänre  und  Aetzkali  bei  Silioatätzungen). 

9)  Die  Geschwindigkeit  der  Entwickelung  der  Aetzfiguren  läset 
sieh  durch  Yariation  der  Concentration  und  Temperatur  des  Aetz- 
fflittels  beeinflussen. 

10)  Die  Umrissformen  der  instantanen  Aetzfiguren  hängen  in 
erster  Linie  von  der  chemischen  Härtecurve  (Löslichkeitscurve)  der 
geätzten  Kiystallfläche  ab;  sie  stehen  daher  in  einem  in  gewissem 
Sinne  analogen  Zusammenhange  mit  den  primären  Losungsflächen, 
wie  eine  mechanische  Härtecurve  mit  den  Spaltungsflächen. 

11)  Die  Anordnung  der  Minima  der  chemischen  Härtecurve 
eiiier  Krystallfläche  bleibt  für  qualitativ  verschiedene,  aber  ver- 
gkidibare  Lösungsmittel  (z.  B.  verschiedene  Säuren  beim  Ealk- 
qpathe)  dieselbe,  da  die  primären  Losungsflächen  stets  dieselben 
and.  Die  numerischen  Verhältnisse  der  Minima  können  aber  nach 
Temperatur  und  Concentration  eines  Lösungsmittels  sich  wahr- 
seheinUeh  ändern,  wodurch  sich  die  Mannigfaltigkeit  instantaner 
Aetzfiguren  erklären  würde. 

12)  Ausgesprochen  retardirte  Aetzfiguren  zeigen  im  Allgemeinen 
eine  Aehnlichkeit  des  Umrisses  mit  dem  Umrisse  der  auf  die  geätzte 
^SMche  projicirt  gedachten  Lösungsgestalt.   Das  Mass  dieser  Aehnlich- 

tdt  hängt  aber  von  den  besonderen  Umständen  ab,  unter  welchen 
üe  Lösongsflächen  auf  der  geätzten  Fläche  einschneiden.  Die  grösste 
Aehnlichkeit  des  Umrisses  resultirt  wohl,  wenn  vier,  je  paarweise 
^dchgeneigte  Flächen  in  der  geätzten  Fläche  in  zwei  auf  einander 
leokrechten  Linien  sich  durchschneiden  (Rechteck  oder  Quadrat). 
Bne  grosse  Aehnlichkeit  des  Umrisses  resultirt  femer,  wenn  drei 
unter  nicht  sehr  spitzen  Winkeln  sich  kreuzende  Lösungsflächen 
Inf  der  geätzten  Fläcbe  einschneiden.  Ungünstiger  ist  dagegen 
der  Fall,  wenn  vermöge  der  Lage  der  Lösungsflächen  ausgesprochene 
ängnläre,  oder  in  zwei  entgegengesetzten  Bichtungen  einer  Linie 
^legene  chemische  Härteminima  (Löslichkeitsmaiima)  in  der  ge- 
ätzten Fläche  vorhanden  sind.  Dies  kommt  vor,  wenn  zwei  gleich- 
geneigte, in  einer  Zone  mit  der  geätzten  Fläche  gelegene  Lösungs- 
flächen einschneiden,  welche  von  einer  schief  geneigten  dritten 
Lösungsfläche   in   der   geätzten   Fläche    senkrecht   durchschnitten 
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werden  (Spaltungsfläohe  des  Ealkspathes)  oder  wenn  die  Bichtong 
der  Durchschnittslinie  der  gleichgeneigten  Doppelfläche  von  einer 
oder  mehreren  senkrecht  einschneidenden  Lösnngsflächen  unter 
spitzen  Winkeln  gekreuzt  wird  (Deuteroprismenfläche  des  Ealk- 
spathes, Basis  und  Makropinakoid  des  Aragonites,  Dodekaederüäche 
des  Bleiglanzes).  In  allen  diesen  Fällen  zeigt  sich  eine  Zuspitzung 
der  Aetzfigur  in  den  Richtungen  der  voraussichtUchen  Maxima  der 
Löslichkeit  der  Fläche  (=  Minima  der  chemischen  Härtecurve), 
durch  welche  Zuspitzung  die  Aehnlichkeit  des  Umrisses  der  Aetz- 
figur mit  dem  Umrisse  der  Projection  der  Lösungsgestalt  aufgehoben 
oder  wenigstens  theilweise  gestört  wird. 

13)  Die  Flächen  der  Aetzfiguren  entsprechen  nur  in  seltenen 
Fällen  primären  Lösungsflächen.  Bei  Aetzfiguren  regulärer  Ery- 
stalle  folgen  die  Flächen  zum  Theil  ähnlichen  Gesetzen,  wie  die 
Flächen  der  secundären  Lösungsgestalten.  Viele  Aetzfiguren  nicht 
regulärer  Erjstalle  zeigen  aber  stark  gekrümmte  Flächen  und 
neben  einspringenden  auch  erhabene  Kanten.  Dies  lässt  sich  mit 
Kücksicht  auf  die  Abhängigkeit  der,  Aetzfiguren  von  der  chemischen 
Härtecurve  begreifen,  schwer  aber  erklären,  wenn  man  die  Aetz- 
figuren als  vertiefte  Abdrücke  von  Erjstallgestalten  auffassen  will. 

14)  Um  die  Thatsache  zu  erklären,  dass  die  Aetzfiguren  stets 
der  Symmetrie  der  geätzten  Fläche  entsprechen,  genügt  die  An- 
nahme nicht,  es  sei  ein  Minimum  der  chemischen  Cohäsion  in  den 
Normalen  der  Lösungsflächen  vorhanden.  Es  muss  vielmehr  zur 
Erklärung  der  Aetzfiguren  auf  hemisymmetrischen  Erystallen  noch 
angenommen  werden,  dass  die  Bewegungsrichtung  eines  in  der 
Lösungsfläche  gegen  eine  Erystallfiäche  anprallenden  Moleküles  der 
lösenden  Substanz  einen  verschiedenen  Effect  bedinge,  je  nachdem 
diese  Bewegungsrichtung  in  der  Lösungsfläche  orientirt  ist.  Auch 
die  verschiedene  Löslichkeit  verschiedener  Ery  stallflächen  kann  nur 
durch  diese  Annahme,  nicht  aber  dadurch  erklärt  werden,  dass  die 
Löslichkeit  nur  von  den  Richtungen  der  Combinationskanten  und 
den  Neigungen  der  Lösungsflächen  zur  geätzten  Fläche  abhänge.'' 

Einen  Umstand  möchte  Ref.  hier  noch  erwähnen,  der  wohl 
sehr  zu  Gunsten  eines  Theiles  der  Theorie  des  Verf.,  sowohl  wie 
seiner  Untersuchung  spricht,  nämlich,  dass  gerade  die  Aetzfiguren 
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am  Xalkspath  nach  den  Beobaohtungen  früherer  Forscher  fast 
VDTerträglich  mit  Anschauungen  schienen,  die  denen  des  Verfassers 
iD  maoehen  Beziehungen  nahestehen  und  zu  denen  Ref.  zum  Theil 
nf  Gnmd  eigener  Versuche  gekommen  war  (siehe  folg.  Ref.). 

E.  B. 


E.  Blasits.    Zersetzungsfiguren  an  Krystallen. 

fö.  f.  Knrst.  Min.  X,  221-40;  Inang.-Diss.  Strassburg,  Sommer  1884. 
Der  Verf.  stellt  durch  wasserentziehende  Mittel  Figuren  auf 
EiTstaDen  auf,  die  einerseits  den  Yerwitterungsellipsen,  die  früher 
beobachtet  wurden,  andererseits  den  Aetzfigoren  nahe  stehen.  Ver- 
sodie  über  Aetzfiguren  führen  ihn  zur  Annahme  von  Hauptätzflächen. 
(Tgl.  Toriges  Ref.).  £.  B. 


0.  MÜGGE.  Gleitflächen  an  Gryps,  Antimonglanz,  Auri- 
pigment  und  Oyanit.  Neues  Jahrb.  f.  Min..  Geol.  etc.  1883, 
n,  13-20t;  [ZS.  f.  Kryst  X,  109t. 

^  Künstliche  Zwillingsbildung  am  Anhydrit. 

Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1883,  II,  258-60+;  [ZS.  f.  Kryst. 
X,  109t. 

—  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Cohäsionsverhältnisse 
einiger  Mineralien.  Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1884,  I. 
50-62t;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  295-96+. 

•*  Schlagfiguren  und  künstliche  Zwillingsbildung  an 
LeadhiUit  und  die  Dimorphie  dieser  Substanz. 

Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1884,  I,  63-68t;  Nacbschrift  zum 
LeadhiUit;  >^eiies  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1884,  I,  204t;  [ZS.  f. 
Kryst.  X-  296.97t. 

—  Bemerkungen  über  die  Zwillingsbüdung  einiger  Mi- 
neralien.     Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  1884,  I,  2l6-24t;  [ZS.  f. 

Kryst.  X,  297-98. 

—  Zwillingsbildung  des  Kryolith.  Aus  Jahrb.  d.  wiss.  Anst. 
Hamburg  für  1883,  Hamburg  1884;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,  167-70t. 

Der  Verf.  hat  eine   ganze  Reihe  von  Mineralien  namentlich 
>Af  die  Ton  Reusoh   und  Bauuhaueb   gefundenen  Erscheinungen 
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untersucht.  Die  Gleitfiächen  können  ihre  Erklärung  dadurch  finden, 
dass  senkrecht  zu  ihnen  ein  Gohäsionsmaximum  vorhanden  ist, 
ähnlich  wie  man  ein  Minimum  senkrecht  zu  den  Spaltflächen  an- 
nimmt. Die  Lage  der  Schlagfiguren  hat  scheinbar  keinen  ganz 
einfachen  Zusammenhang  mit  den  anderweitig  ermittelten  Cohäsions- 
verhältnissen.  Zuweilen  liegen  die  Strahlen  der  Schlagfigur  parallel 
den  Maximis  der  Cohäsion,  zuweilen  parallel  den  Minimis.  Es 
werden  also  wohl  ausser  der  Cohäsion  auch  andere  Verhältnisse, 
beispielsweise  die  Elasticität,  einen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der 
Schlagfigur  haben. 

Der  Leadhillit  ist  nach  der  Untersuchung  des  Verf.  dimorph 
und  zeigt  im  ganzen  ein  ähnliches  Verhalten,  wie  es  von  Ealium- 
sulfat  schon  bekannt  ist,  er  wird  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
einaxig,  (Der  Ref.  für  ZS.  f.  Kryst.  C.  Hintzb  hat  diese  Er- 
scheinungen ebenfalls  schon  beobachtet). 

Manches  in  den  obigen  Arbeiten,  namentlich  in  Bezug  auf 
Entscheidung  der  Frage,  ob  Zwillingsbildung  an  Erystallen  in  der 
Natur  eine  ursprüngliche  oder  secundäre  war,  was  sich  in  einigen 
Fällen  durch  die  Form  entscheiden  lässt,  ist  von  mehr  minera- 
logischem Interesse.  Der  Verf.  nimmt  übrigens  an,  dass  im  Mo- 
ment der  Erystallbildung  sehr  geringe  Kräfte  genügen  dürften, 
um  die  Zwillingsbildung  hervorzurufen.  E.  B. 


H.  Baumhauer.  Künstliche  Zwillingsbildung  am  schwefel- 
sauren und  chromsauren  Kali  (K^  SO4  u  K^  Cr  O^) 
hervorgerufen  durch  Temperaturerhöhung,  zs.  d.  d.  geol. 

Ges.  XXXV,  639t;  [ZS.  f.  Kryst.,  Min.  X,  405;  [J.  Chem.  Soc.  417. 
Verf.  wiederholt  und  bestätigt  die  Versuche  Mallabds  am 
schwefelsauren  Kali  und  benutzt  zur  Untersuchung  die  Aetzfiguren. 
Sogar  Platten,  in  denen  Tor  dem  Erwärmen  gar  keine  Zwillings- 
lamellen erkannt  wurden,  bekommen  solche.  Es  ist  also  bewiesen, 
dass  die  Zwillingslamellen  nicht  nur  vermehrt,  sondern  thatsächlich 
hervorgerufen  werden.  Aehnlich  verhält  sich  auch  chromsaures 
Kali.  Die  Spannungen,  die  bei  Temperaturänderung  in  solch  ver- 
wickelten Complexen  entstehen,  zeigen  sich  dadurch,  dass  die 
Platten  zerspringen  und  kleine  Stücke,  wenn  man  sie  in  heissem 
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Zustande  schnell  auf  kalte  Platten  bringt,  gewaltsam  wieder  abge- 
schleudert werden.  E.  B. 


F.  B£CK£.     Aetzversuche   an   der   Zinkblende.     Mineral- 
petrograpb.  Mitth.  v.  Tschermak  1882,  V,  457;  [Beibl.  IX,  20-21  f. 

Yerf.  ätzt  die  Blendekrystalle  mit  siedender  Salzsäure  an  und 
untersucht  die  Aetzfiguren  direct  oder  an  Gelatineabgüssen.  Im 
ersten  Theil  wird  der  Einfluss  der  Nebenumstände,  wie  Obefflächen- 
besehafenheit  des  Erystalles,  Concentration  der  Säure  berück- 
sichtigt, im  zweiten  der  krystallographische  Bau  der  Blende  auf 
Gnrnd  der  Aetzresultate  erörtert.  Es  zeigt  sich  namentlich  eine 
innige  Beziehung  zwischen  den  Aetzfiguren  und  der  Tetraedrie  der 
ErTst&Ue.  Die  Aetzfiguren  sind  vertiefte  Grübchen  auf  dem  posi- 
tiven Tetraeder  und  dem  Würfel,  erhabene  Höcker  auf  dem  nega- 
tiren  Tetraeder  und  dem  Dodekaeder.  Alle  Aetzflächen  liegen  im 
positiren  Octanten  oder  doch  sehr  nahe  an  seinen  Grenzen.  Der 
Segensatz  des  inneren  Baues  zwischen  positiven  und  negativen 
Octanten  konunt  in  der  ganzen  Tektonik  der  Krystalle  sehr  deut- 
Ech  znm  Ausdruck.  Bde, 


6.  H.  Williams.    Cause  of  the  apparently  perfect  cleavage 
in  American  Sphene  (Titanite).    SilL  J.  (3),  XXIX,  486-90t. 

[ZS.  f.  Kryst  XI. 

Der  Sphen  von  gewissen  amerikanischen  Fundorten  besitzt 
scheinbar  eine  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  den  Flächen  —4P 
(Dana),  oft  aber  nur  nach  einer  derselben. 

Der  Yerf.  hat  nun  nachgewiesen ,  dass  hier  keine  eigentliche 
Spaltbarkeit,  sondern  eine  Absonderung  vorliegt,  welche  durch 
polysynthetische  Zwillingsbildung  nach  —4P  verursacht  wird;  die 
sehr  feinen  Zwillingslamellen  können  im  polarisirten  Lichte  wahr- 
genommen werden.  Solche  durch  Zwillingslamellen  verursachte 
Absonderung  ist  schon  beim  Korund,  Haematit,  Salit  bekannt. 
Die  Zwillingsstructur  des  Sphen  ist  nach  Ansicht  des  Verf.  wahr- 
scheinlich durch  Druck  hervorgebracht,  da  die  begleitenden  Minerale 
(Calcit,  Mikroklin  etc.)  ebenfalls  eine  solche  besitzen.       F,  P. 
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Douglas  Herman  and  Frank  Kütley.  On  the  Micro- 
scopic  Characters  of  some  Specimens  of  Devitrified 
Glass,  with  Notes  on  certain  analogous  Structures  in 
Kocks.  Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVÜI,  422-24,  XXXIX,  87- 
107t;  [Beibl  X,  652. 

Die  Verf.  haben  die  Entglasungserscheinungen  mikroskopisch 
untersucht,  welche  in  Glasplatten  und  Glasstücken  von  verschie- 
dener  Form  auftraten,  wenn  sie  längere  Zeit  (einige  Tage  bis 
mehrere  Wochen)  in  Sand  eingebettet,  in  einem  Ofen  auf  helle 
Rothgluth  erhitzt  worden  waren.  Zum  Zwecke  der  mikroskopischen 
Beobachtung  wurden  Schnitte,  in  verschiedenen  Richtungen  (z.  B. 
parallel  und  senkrecht  zu  den  parallelen  Grenzflächen  der  Platten) 
hergestellt. 

Die  beobachtete  Structur  ist  in  allen  Fällen  charakterisirt 
durch  Bündel  sehr  feiner  doppeltbrechender  Krystallnadeln,  welche 
von  Punkten  der  Oberfläche  aus  divergiren;  die  einzelnen  Büschel 
stossen  in  nahezu  ebenen  Grenzflächen  zusammen  und  bilden  da- 
durch polygonale  Prismen;  innerhalb  eines  jeden  Büschels  sind 
sphärisch  abgegrenzte  Zonen,  die  den  einzelnen  Wachsthumsstadicn 
entsprechen,  zu  unterscheiden.  Hiernach  scheint  die  Erystallisation 
in  der  Regel  von  einzelnen  Punkten  der  Oberfläche  ausgehend 
nach  allen  Richtungen  in  das  Innere  fortzuschreiten.  Beim  Beginn 
der  Entglasung  (bevor  die  Krystallbüschel  sich  treff'en)  bilden  sich 
in  der  That  Sphaerolithe  an  der  Oberfläche  der  Glasstücke.  — 
Diese  Structur  ist  ganz  ähnlich  derjenigen  mancher  entglaster 
Obsidiane,  wie  die  Verf.  an  Beispielen  erläutern.  Auf  einige  Fälle, 
wo  die  Entglasung  auch  von  zahlreichen  Punkten  im  Innern  aus- 
ging, gedenken  sie  später  zurückzukommen. 

Der  Abhandlung  sind  zahlreiche  Abbildungen  beigegeben, 
welche  die  an  einzelnen  Präparaten  beobachtete  Structur  darstellen. 

F.  P. 


E.  Mallard  et  le  Chatelier.     Sur  le  dimorphisme  de 

l'iodure  d'argent.  Bull.  soc.  min.  VI,  181,  I883t;  Paris.  J. 
Phys.  (2),  IV,  305-1  If;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  635t;  [Chem.  Ber.  XVIII, 
[2],  525;  [Natf.  XVIÜ,  364;   [Beibl.  X,  21. 
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Die  Earbenänderung,  die  Jodsiiber  beim  Erwaxmen  zeigt,  deutet 

den  Uebergang  aus  dem  hexagonalen  iu  das  reguläxe  System  an. 

Diese  Aendernng  ist  von  einer  Wärmeabsorption  begleitet,  welche 

die  Verf.  massen  und  in  naher  Uebereinstimmung  mit  den  Zahlen 

Tdn  Bellati  und  Bomaitbse  (Proc.  Boy.  Soc.  34,  104,  1882)  finden. 

Die  Axenverhältuisse    der   hexagonalen  Krystalle   stehen   den   auf 

^mologe  Axen  bezogenen  festen  Axenverhältnissen  der  regulären 

Siystalle  ziemlich  nahe,  und  die  Ausdehnungen,  welche  den  Ueber- 

gang  bewirken  würden,  stimmen   dem  Sinne    nach  mit   den   von 

JizsAu  thatsächlich  beobachteten  uberein.    Iu  der  eingehenderen 

Arbeit  (Joum.  d.  Phys.)  beschäftigen  sich  die  Verf.  auch  mit  der 

Coatraetion,   mit   welcher  die  Umwandlung   verbunden   ist.    Die 

Analogie   mit  Verwandlungen  wie  die  von  Wasser  in  Eis    spricht 

sich    unter  Anderem   darin  aus,   dass   durch  Anwendung  grossen 

Druckes  die  Umwandlung  bei  niedriger  Temperatur  bewerkstelligt 

werden  kann,   nämUch  bei  20^  statt  bei  146^.    Die  Contraction 

des  Volumens  ist  bei  der  höheren  Temperatur  0.11,  dagegen  0.16 

bei  20  ö-  E.  B. 


D.  Klein  et  J.  Morel.  Sur  le  dimorphisme  de  Tan- 
hvdride  tellureux  et  sur  quelques-unes  de  ses  com- 
binaisons.  C.  E.  C,  1140-1143t;  [Chem.  Ber.  XVIII,  [2],  368; 
fBeibl.  IX,  383. 

Die  Verf.  haben  festgestellt,  dass  der  obengenannte  Körper, 
je  nachdem   er  auf  nassem  Wege  hergestellt  wird   oder  aus   dem 
Sehmelzflass  erstarrt,  in  tetragonalen  Octaedem  (welche  dem  regu- 
lären O.  sehr  nahe  stehen)  oder  in  rhombischen  Prismen  krystallisirt. 

F.  P. 


^  Sjögren,  üeber  die  Krystallform  und  die  physika- 
lischen Eigenschaften  des  Graphits.  Oefvers,  af  Vet,  AkÄd. 
Fdrhandl.  1884,  4,  29-36;  [ßeibl.  X,  1886t;  [Chem.  Ber.  XVIII, 
[2],  100. 

Die    untersuchten   Eigenschaften   von   Graphit  verschiedener 
Herkunft f    nämlich  sowohl  die  äussere  Form,   als  auch  die  Gleit- 
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und  Schlagfiguren,  die  Aetzfiguren  und  die  Wärmeleitung  sprechen 
für  dessen  Zugehörigkeit  zum  hexagonalen  ErystallsysteuL 

E.  B. 


R.  H.  SOLLY.  Die  tetartoedrische  Ausbildung  eines 
Turmalinkrystalls.  Min.  Mag.  a.  J.  of  the  Min.  Soc.  of  Gr.  Br. 
a.  Irel.  1884,  No.  28,  VI,  80-82;  [ZS.  f.  Kryst.  Min.  XI,  177.78t. 

Der  Verf.  stellt  auf  Grund  seiner  Beohachtungen  an  Krystallen 
von  Pierrepont  die  Form  des  Turmaüns  als  tetartoedrisch  hin.  Der 
Ref.  C.  HiNTzB  (ZS.  f.  Kryst.)  misst  nach  seinen  eigenen  Beobach- 
tungen an  Krystallen  dieses  Fundortes  wegen  der  regellosen  Un- 
Vollzähligkeit  der  Flächen  diesem  Resultate  wenig  Bedeutung  bei. 

E,  B. 


L.  Ilosvay.  Ueber  die  Bedingungen  der  Bildung  von 
gediegenem  Schwefel.  Földtani  Közlöny  1884,  IV,  38,  147; 
[ZS.  f.  Kryst.  Min.  X,  91,   1885t;    [Natf.  XVIII,  154. 

Aus  seinen  Versuchen  schliesst  der  Verf.,  dass  der  natürlich 
vorkommende  gediegene  Schwefel  grossentheils  einer  Wechsel- 
zersetzung von  HsS  und  SO«  zu  verdanken  ist,  welche  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  erfolgt.  E,  B. 


LUEDECKE.      üeber  die   von   Hofrath  Geüther    darge- 
stellten  Poly-Ammoniumsuperjodide.      ZS.  f.  Natw.  (4), 
rv,  199-202t. 
DiB  untersuchten  Substanzen  krystallisiren  in  dünnen,  theils 
dem   rhombischen,   theils   dem   monoklinen  Systeme    angehörigen 
Blättchen,  an  welchen  genaue  Winkelmessungen  nicht  ausfahrbar 
waren;  sie  sind  aber  zum  Theil  wegen  ihres  starken  Pleochroismus 
bemerkenswerth.    Dies  gilt  besonders  vom  Phenyltrimethylammo- 
nium-Pentajodid  und  -Heptajodid,   welche   den   einen  der  beiden 
senkrecht   zur  Ebene    der  Blättchen   hindurchgehenden   Strahlen 
sehr  stai'k  absorbiren;    die  Krystalle   der  ersten  Substanz  zeigen 
auch  Oberflächenfarben.  F.  P. 
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S.  L.  Penfield.  Crystallized  Tiemannite  and  Meta- 
cinnabarite.  SiU.  J.  (3)  XXIX,  449-454t;  [J.  Chem.  Soc. 
L,  314. 

üemannit  (HgSe)  krystallisirt  regulär  und  zwar  tetraedrisch 
liemiediisch.  Der  Yerf.  hat  an  gut  ausgebildeten  Krystallen,  welche 
hn  Habitus  denen  des  Sphalerits  ähnlich  waren,  die  Formen 
beobachtet:  K(lll)  (matt),  (111)  (glänzend),  (001),  (511),  (733), 
011),  ausserdem  unsicher:  K  (13.1.1),  (13.2.2),  (17.2.2).  Zwillinge 
tnach  (111)  sind  häufig. 

I  Die  Tom  Verf.  untersuchten  Erystalle  von  Metacinnabarit 
pnriesen  sich  ebenfalls  als  regulär  hemiedrisch  und  denen  des 
memannit  ganz  ähnlich,  auch  in  der  Zwillingsbildung;  beobachtet 
I  bürden  die  Formen;  K(lll),  (111),  (322),  (211)  und  ein  unbe- 
stünmbares  (hkl). 

Der  Terf.  hält  beide  Minerale  für  isomorph  und  den  Onofrit 
für  eine  isomorphe  Mischung  derselben.  F.  P. 


Cfe.  Brame.    Octaedres  ä  base  carree  de  soufre,  dont  la 
base  est  physiquement  un  rhombe.     c.  R.  CI,   533-534; 

[Chem.  Ber.  XVffl,  [27,  526. 

—  Gendse  des  cristaux   de   soufre,    en    tables    carrees. 

C.   R.    Gl,    639-642;    [J.  Chem.  Soc.  L,    16;    [Chem.  Ber.  XVIII, 
[27,  526. 

Der  Terf.  beschreibt  unter  dem  Mikroskop  beobachtete,  schein- 
bar quadratische,  in  Wahrheit  aber  rhombische  Schwefelkrystalle, 
welche  sich  aus  durch  Sublimaten  oder  Erstarrung  erhaltenen 
iiiQdlichen  (schon  festen)  Tröpfchen  unter  den  Augen  des  Beob- 
^kers  bildeten;  das  Aussehen  der  ursprünglichen  und  der  kry- 
^inisch  gewordenen  Aggregate  wird  durch  Figuren  veran- 
«^aulicht.  F.  P. 


V.  Kammei^bERG.     Beiträge  zur  Kenntniss  der  vanadin- 

ganren  und  phosphorsauren  Salze.     Berl.  Ber.    1882,   11. 

Janr.;  Wied.  Ann.  XX,  928-948t,  1883;  [ZS.  f  Kryst.  X,  286-289. 

Der  Verf.  beschreibt  die  Vanadate  der  Alkalimetalle  von  zahl- 
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reichen  Terschiedenen  Sättigungsstufen,  sowie  die  Pyrophosphate 
von  Na,  Li,  Am  und  FL  Die  Kiystallform  hat  er  neu  bestimmt 
für:  AmiVioOg?  4-lOaq.  (quadratisch);  NaiVsO? -|- ^^  *Q-  (hexa- 
gonal);  NaiVeOi?  +  16  aq.,  LieVsOas  +  12  aq.  und  LiiVeOi?  H- 
15  aq.  (triklin);  Hs  Na«  P«  0?  +  6  aq.  (rhombisch),  Na»  Am>  P»  0?  -f- 
6  aq.  (monoklin).  F.  P. 


C.  Rammelsberg.     üeber    die    essigsauren    Doppelsalze 

des  Urans.      Berl.  Ber.  1884,  24.  Juli;  Wied.  Ann.  XXIV,  293- 
319t;  Cim.  (3)  XVEI,  175. 

Die  in  der  Abhandlung  mitgetheilten  krystallographischen  Be- 
stimmungen enthalten  wenig  Neues.  Von  den  Alkalidoppelsalzen 
sind  das  E-  und  Ag-Salz  (mit  1  aq.)  sowie  das  wasserfreie  Am-Salz 
quadratisch  und  zwar  die  beiden  ersten  isomorph;  das  Na-Salz 
(wasserfrei)  ist  bekanntlich  regulär  tetraedrisch.  Das  Ba-,  Sr- 
und  Ca-Salz  hält  der  Verf.  für  isomorph,  obwohl  das  letztere 
rhombisch,  das  Sr-Salz  quadratisch  sein  soll.  Die  rhombisch- 
krjstallisirenden  Salze  zweiwerthiger  Metalle  (R),  von  denen  Mg 
und  Mn  je  2  verschiedene  bilden,  ordnet  der  Verf.  in  3  isomorphe 
Reihen : 

1)  das  Mn-Salz  II  und  Cd-Salz  (mit  je  1  Atom  R  und  IT  und 
6  aq.); 

2)  das  Mg-Salz  11,  da^  Zn-,  Ni-,  Co-,  Fe-Salz  (mit  1  Atom  R 
und  2  Atom  U  und  7  aq.); 

3)  das  Mg-Salz  I  und  Mn-Salz  I  (wie  2,  aber  mit  12  aq.). 

P.  P, 


Th.  LlWEH.     Das  Krystallsystem  des  Antipyrins. 

ZS.  f.  Kryst.  X,.  268-270t. 

Das  Antipyrin  krystallisirt  monoklin;  die  Axenelemente  sind 
a  :  b  :  c  =  2.4024  :  1  :  2.2727  \ß  =  Q2^ 51'. 

Gewöhnliche  Combinaüon:  (001),  (100),  (011),  (111). 

Optische  Axenebene  die  Symmetrieebene;  die  spitze  Mittel- 
linie liegt  im  spitzen  Winkel  ß  und  bildet  mit  der  Elinodiagonale 
a  19  0. 


RaJOEKLSBEBG.       LlWBH.       HlOBTBAHL.       BODEWIQ    etC.  193 

Die  Doppelbrechung  ist  negativ.    Winkel  der  opt.  Axen: 
2\\  ==  53042'  Li,  540  20'  Na,  550  30'  Tl^ 
mittlerer     Brechungskoefficient    ß  =    1.6837    Li,    1.6885    Na, 
1.6960  TL 

Durch  directe  Messung  an  2  Prismen  wurden  folgende  Werthe 
der  Hanptbrechungsindices  für  Na-Licht  gefanden: 
«  =  1.5697,  ß  =  1.6918  und  1.6952  (Mittel  1.6935),  y  =  1.7324, 

VlffSDS  folgt 

2V.  =  55«  4'  für  Na.  P.  P. 


jTh.  HiOBTDAHL.    Colemanit,  ein  krystallisirtes  Kalkborat 
aus   Califoniien.     zs.  f.  Kryst.  X,  25-3lt. 

C.  Bodewig  und  G.  vom  Eath.     Colemanit  aus  Cali- 

fomien.      ZS.  f.  Kryst.  X,  179-286t. 

I 

"A.  ARZKUNI.     lieber  einen  Colemanitkiystall. 

I       ZS.  f.  Kryst  X,  272-276t. 

Der  Colemanit  krystallisirt  im  monoklinen  System  und  ist 
sehr  Tollkommen  spaltbar  nach  der  Symmetrieebene,  weniger  gut 
nach  einer  dazu  senkrechten  Fläche  (c),  welche  als  Basis  gewählt 
worden  ist. 

Die  Axenelemente  sind  nach  Hiobtdahl  und  Abzbuki: 
ä  :  b  :  i  =  0.7747  :  1  :  0.5418,  ß  =  110»  13', 
nach  BonswiG  und  G.  vom  Baxh: 

ä  :  b  :  ö  =  0.7769  :  1  :  0.5416,  ß  =  110»  16|'. 

Die  untersuchten  Erystalle  waren  sehr  flächenreich ;  Hiobtdahl 
und  Abzbüki  haben  je  20  Formen  beobachtet. 

Die  optische  Axenebene  ist  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  die 
^Tgte  Mittellinie  liegt  im  stumpfen  Winkel  ß  und  ist  gegen  die 
Kante  (001)  :  (010)  nach  Hiobtdahl  unter  26^25',  nach  G.  vom 
BiTH  unter  27<>35'  geneigt  (für  Na-Licht).  Wahrer  Axenwinkel 
fe  Na-Licht :  2V»  =  55^21'  bezw.  55^20',  mittlerer  Brechungs- 
ioef&dent  1.5876  nach  H.,  1.5910  nach  6.  v.  B.,  Dispersion  der 
Optischen  Aien  sehr  gering  (^ <  v  nach  H.,  q>y  nach  G.  v.  E.). 

fortoehr.  d.  Pliys.  XLI.    1.  Abth.  13 
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Charakter  der  Doppelbrechung  positiv;  Hauptbrechangskoeffieient  >^ 
nach  einer  Prismenbeobachtung  ?on  ABZBum  1.5823  für  Na. 

F.  P. 


E.  Kalkowöky.     üeber  Olivinzwillinge  in  Gesteinen. 

ZS.  f.  Kryst.  X,  17-24t. 
Der  Verf.  hat  in  einer  Reihe  von  Gesteinen,  besonders  im 
Basalt  vom  Randen,  Durchkreuzungszwillinge  von  Olivin  nach  dem 
schon  von  G.  v.  Rath  aufgefundenen  Gesetz:  Zwillingsebene  eine 
Fläche  des  Brachjdoma  (vom  Winkel  60^48'  über  der  Basis) 
beobachtet.  Die  Zwillinge  sind  mit  Sicherheit  zu  erkennen  nur 
einerseits  an  der  Auslöschung  von  Schliffen  parallel  dem  Makro- 
pinakoid,  andererseits  an  der  unregelmässig  gekrümmten  und  ge- 
zackten Zwillingsnaht.  Bisweilen  kommt  auch  mehrfache  Zwillings- 
bildung vor.  F.  P. 


O.  Lehmann,     üeber  die  Krystallisation  des  p-Phenyl- 
chinolins.     Z8.  f.  Kryst.  X,  1-3. 

Der  genannte  Körper  krystallisirt  rhombisch  und  zwar  h  e  m  i  - 
morph;  gewöhnlich  treten  eine  steile  und  eine  flache  Pyramide 
und  die  Basis  auf.  Nimmt  man  die  erstere  als  Grundform,  so  ist 
das  Axenverhältniss  etwa  0.9  :  1  :  2.7.  Häufig  sind  Zwillinge,  wobei 
sich  die  Individuen  mit  denjenigen  Enden,  an  welchen  die  stumpfere 
Pyramide  ausgebildet  ist,  aneinanderlegen.  Der  Habitus  ist  ver- 
schieden je  nach  dem  Lösungsmittel ;  der  Verf.  beschreibt  denselben 
für  die  Krystallisation  aus  Alkohol,  Benzol,  Anilin.  F.  P. 


O.  Lehmann.     Chinonhydrodicarbonsäureester. 

ZS.  f.  Kryst.  X,  3-6. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  die  Resultate  einer  krystallographischen 
Untersuchung  dieses  Körpers  von  Abzbuni  an.  Danach  sind  die 
Krystalle  rhombisch  mit  dem  Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0.5345 
:  1  :  0.4937;  optische  Axenebene  (010),  Axenwinkel  in  Oel  um  die 
c-Axe  88  0  (Li)  bis  81  (Tl);  Farbe  grünlichgelb  mit  hellblauer 
Fluorescenz.    Diese  rhombischen  Krystalle  bilden  sich   nach   den 


r 
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Beobachtnngen  des  Verf.  beim  Erstarren  aus  dem  Schmelzflnss, 
sowie  bei  langsamer  Erystallisation  aus  den  Lösungen  in  Aether, 
Benzol  und  Anilin.  Wurde  aber  die  Lösung  stark  erhitzt  und  dann 
duieh  rasche  Abkühlung  in  den  übersättigten  Zustand  übergeführt, 
80  bildeten  sich  ausser  den  rhombischen  noch  asymmetrische 
Eiystalle  von  der  Gestalt  schiefer  Parallelepipeda,  und  zwar  grüne 
und  weisse,  erstere  mit  etwas  anderen  Winkeln  als  letztere;  noch 
leichter  bilden  sich  dieselben  aus  mit  Colophonium  verdickten  Lö- 
sungen. Diese  beiden  Arten  asymmetrischer  Krystalle  werden  von 
den  rhombischen,  die  etwa  in  ihre  Nähe  kommen,  allmählich  auf- 
gezehrt —  Die  weisse  Modification  wandelt  sich  durch  Abkühlung 
bei  einer  bestimmten  Temperatur  in  die  grüne  um,  und  diese 
Umwandlung,  welche  vollkommen  umkehrbar  ist,  ist  bemerkens- 
werth  wegen  der  Plötzlichkeit,  mit  der  sie  stattfindet ;  die  Krystalle 
nehmen  ruckweise  die  neue  Form  an,  wobei  sich  jedoch  zuerst 
Lamellen  bilden.  Der  Ghinonhydrodicarbonsäureester  hat  also  nach 
dem  Verf.  eine  stabile  Modification  (die  rhombische)  und  2  labile 
(asymmetrische),  welche  letzteren  im  Verhältniss  der  Polymerie 
unter  einander  stehen.  F.  P. 


0.  Lehmann.      lieber   spontane,    durch  innere  Kräfte 
hervorgerufene  Formänderungen  krystallisirter  fester 

Körper.  Wied.  Ann.  XXV,  173-188t ;  [Chem.  Ber.  XVIÜ  [2]  397; 
[J.  de  phys.  (2)  V,  479;  [Cim.  (3)  XIX,  168;  [Natf.  XVIII, 
270-272. 

Im  Anscbluss  an  die  in  den  vorigen  Referaten  besprochenen 

Beobachtungen   beschreibt  der  Verfasser  zunächst   die   spontanen 

Formänderungen  des  Chinonhydrodicarbonsäureesters  und  der  Proto- 

htechusäure.     Salmiak  zeigt  eine  ähnliche  Erscheinung :  Aus  heiss 

gesättigten  Losungen ,  die  mit  etwas  Cadmiumchlorid  verunreinigt 

^d,   scheiden   sich    reguläre,    aber    schwach   doppeltbrechende 

'^ürfel  aus,    deren  Seitenflächen   stark   gewölbt   und   ausserdem 

durch  mtensiv  ausgeprägte  -  diagonale  Linien   getheilt    sind.     Die 

sich  selbst  überlassenen  Krystalle   zeigen   nach   einiger  Zeit   ein 

liefiiges  Zucken,  wobei  sie  sogar  zuweilen  explosiv  zerspringen.    In 

andern  Fällen  bleibt  die  Würfelform   erhalten,   aber    die  Flächen 

13* 
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sind  nicht  mehr  convex,  sondern  eben  oder  sogar  concav.  Zugleich 
sind  sie  rauh  und  rissig  geworden.  An  diese  Beobachtungen  knüpft 
der  Verfasser  eine  Discussion  über  die  Theorie  der  Isomerie,  wobei 
er  sich  für  die  sogenannte  physikalische  Theorie  der  Isomerie  ent- 
scheidet und  eine  Anzahl  von  Folgerungen  aus  der  letzteren  zieht. 
Wegen  der  letzteren  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen  und 
heben  nur  noch  die  schliessliche  Annahme  hervor,  dass  auch  bei 
festen  Körpern  eine  Oberflächenspannung  eiistire.  Als  Beleg  für 
diese  Behauptung  wird  angeführt,  dass  sich  Trichiten  bei  ihrer 
Bildung  in  der  Regel  ohne  erkennbare  äussere  Ursache  beträchtlich 
krümmen  und  verdrehen,  dass  sie  sich  aber  beim  Weiterwacbsen 
plötzlich  heftig  gerade  strecken,  wobei  sie  nicht  selten  zerspringen. 

Bde. 


Hj.  Sjögren.  Ueber  die  Manganarseniate  von  Nord- 
marken in  Wermland.  ZS.  f.  Kryst,  X,  I13-155f;  [J.  Cham. 
Soc.  XLVin,  959. 

Die  Abhandlung  enthält  die  Beschreibung  von  4  neuen  Mineralen. 

AUaktit  (Mns  Oe  (AsO)«  .  4Mn  OsHs)  krystallisirt  mono- 
klin  mit  den  Axenelementen  a  :  b  :  c  =  0.6127  : 1 : 0.3338,  ß  = 
84^  16.5^  also  isomorph  mit  der  Yivianitr  und  Pharmakolithgrappe. 
Deutlich  spaltbar  nach  (101),  weniger  nach  (100).  Ebene  der 
optischen  Axen  die  Symmetrieebene,  1)  Mittellinie  im  spitzen 
Winkel  (a,  c)  49^12'  gegen  c  geneigt,  negativ;  halber  Axenwinkel 
für  Roth  und  Blau:  V^,  =  9n0'  V^  =  6«  19';  stark  pleochroitisch; 
mittlerer  Brechungsindex  für  Gelb:  ß  =  1.786. 

Haemafibrit  (Mn3  06(AsO)i  .  3Mn0.5HsO)  ist  rhombisch, 
isomorph  mit  Skorodit  und  Strengit,  a  :  b  :  c  =  0.5261  :  1  :  1.1502; 
deutlich  spaltbar  ||  (010).  Ebene  der  optischen  Axen  (100),  erste 
Mittellinie    ||  c   und   positiv,   Axenwinkel   in  Luft   2  E    ca.    70<), 

Diadelphit  ((AI,  Fe,  Mn)i  Oe  (AsO)«  +  8H»  Oi  Mn).  Rhom- 
boedrisch,  a  :  c  =  1  :  0.8885;  äusserst  vollkonunen  spaltbar  ||  DR. 
Doppelbrechung  negativ;  w^  =  1.723,  oiy  =  1.740  (nach  Prismen- 
beobachtungen). Die  meisten  Erystalle  zeigen  optische  Anomalien ; 
Platten  |i  OR  erweisen  sich  in  optisch  2-axige  Felder  mit  variabeler 
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Lage  der  Axenebene  und  variabelem  Axenwinkel  getheilt;  in  der 
Mitte  sind  die  Abweichungen  von  der  normalen  Interferenzfigur 
meist  kleiner,  als  in  der  Nähe  der  Begrenzung.  Oft  ist  Zonen- 
strnctur  vorhanden. 

Synadelphit  ((AI,Fe,Mn>06(AsO)t  +  SMnOsHi).  Erystall- 
system  monoklin,  a  :  b  :  c  =  0.8581  :  1  :  0.9192,  ß  —  90«  0',  iso- 
morph mit  Lazulith  und  Lirokonit.  —  Ebene  der  optischen  Axen 
normal  zur  Symmetrieebene,  45  o  gegen  die  Yerticalaxe  geneigt, 
Axenwinkel  klein,  erste  positive  Mittellinie  die  Axe  b.  —  Der  Syna- 
delphit  kommt  ausserdem  noch  in  einer  amorphen  Modification  vor. 

F.  P. 


J.  A.  Krennee.    Auripigment  und  Realgar  von  Bosnien. 

FöMtani  Eözlöny  1883,  XUl,  381;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  90-91. 
Die  Winkelmessungen  des  Verf.  am  Auripigment  weichen  von 
den  MoHs*schen  merklich  ab  und  fuhren  auf  das  Axenverhältniss 
a :  b  :  c  =  0.924  :  1  :  1.0524.  An  den  Erystallen  von  Realgar  hat 
der  Terf.  20  Formen  beobachtet,  darunter  3  neue,  nämlich  (250), 
(l34),  (121)  bei  Annahme  der  MiLLER'schen  Stellung.      F.  P. 


F.  Bjnne.     Ueber  Hyalophan  aus  dem  Binnenthal. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  Geol.  1884  (1)  207-215;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  298-299. 
Der  Verf.  hat  das  von  F.  Obebmateb  aufgestellte  Axenver- 
hältniss a  :  b  :  c  =  0.6584  :  1  :  0.5512,  ß  =  64o  25'  bestätigt  ge- 
funden und  eine  Anzahl  neuer  Formen  beobachtet,  z.  B.  (302)  und 
(Ül).  —  Die  optische  Untersuchung  ergab:  Auslöschungsschiefe 
auf  dem  EUnopinakoid  ca.  5<>  gegen  die  Elinoaxe  im  spitzen  Axen- 
winkel (für  Na),  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrie- 
ebene, erste  Mittellinie  in  der  letzteren  und  negativ;  femer 

für   Li  Na  Tl 

wahrer  Axenwinkel  790  21'        79«  3'         78^2' 

mittlerer  Brechungsindex        1.5388         1.5392        1.5416. 

F.  P. 

J.  ZiNGEL.     Krystallographisclie    Untersuchung    einiger 
organischer  Verbindungen.     Diss.  Göttingen    1883;   [ZS.  f. 

Kryst.  X,  414-420t. 
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Diese  Arbeit  enthält  die  Resultate  der  krystallographischen 
und  optischen  Untersuchung  folgender  Körper: 

m-Benzoesäuretrimethylammonchlorid  (monoklin), 

Dimethylmetaamidobenzoesäure  (triklin) , 

Benzolhexachlorid  (monoklin), 

a-Phenoldisulfon saures  Baryum  (monoklin), 

Dinitro-p-Toluidin  (rhombisch),  CsHsNaO«  (rhomboedriscb) , 

a-Dinitrophenyl-Metanitrobenzoat  (triklin). 

Das  Dinitro-p-Toluidin  ist  dadurch  bemerkenswerth,  dass  die 
optische  Axenebene  für  Roth  (010),  für  Gelb,  Grün,  Blau  aber 
(100)  ist.  F.  P. 

G.  VOM  Kath.  Mineralogische  Mittheilungen,  neue  Folge. 
19.  Quarze  aus  Nord-Carolina.  20.  Ueber  einen  aus- 
gezeichneten Stephanitkrystall.  21.  Ueber  den  Tri- 
dymit  von  Krakatau.    ZS.  f.  Kryst.  X,  156-1 78t. 

Die  Quarze  von  Alexander  Co.  in  Nord-Carolina  sind  ausser- 
ordentlich flächenreich  und  mannigfach  in  ihrer  Ausbildung.  Als 
herrschende  Eigenthümlichkeit  hebt  der  Verf.  hervor  die  gewöhn- 
liche Ausbildung  spitzer  Khomboeder,  namentUch  3B  (3031),  und 
das  Auftreten  der  oft  gross  entwickelten  oberen  Trapezflächen 
- 1 P  i  (2132). 

Auch  die  Trapezoeder  der  gewöhnlichen  Zone  (s,  g)  sind  oft 
stark  entwickelt. 

Der  Verf.  beschreibt  eingehend  eine  Anzahl  besonders  merk- 
würdiger Krystalle.  Er  hat  an  denselben  mehrere  neue  positire 
und  negative  Rhomboeder  und  Trapezoeder  gemessen;  auch  das 
zweite  Prisma  wurde  beobachtet.  Die  Zwillingsverwachsungen  waren 
immer  solche  zweier  rechter  oder  zweier  linker  Individuen. 

.    Der   vom   Verf.   beschriebene  Stephanitkrystall  wies    die 
neue  Pyramide  V  P  V  (3.11-6)  auf. 

Der  Tridymit  von  Krakatau  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
er  in  sehr  dünnen,  scheinbar  einfachen  sechseckigen  Krystail- 
blättchen  auftritt,  welche  nach  der  Ansicht  des  Verf.  als  Doppel- 
zwillinge (nach  den  Flächen  |P  und  ^P)  zu  deuten  sind 

F.  P. 
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H.  Vater,      Krystallographische  Untersuchungen. 

ZS.  f.  Kryst.   390-399t;  [Beibl.  X,  154,  1886. 

Der  Verf.  berichtet  zunächst  über  Anhydritkrystalle  von  Stass- 

fnri,  some  über   kleine  Eisenglanzkrystalle,  welche  letzteren  sich 

in  den  Feuerzügen  einer  Fabrik  in  Schönebeck  (in  Folge  von  Pyrit- 

mid  NaCl- Gehalt   der  verbrannten  Braunkohlen)   gebildet   hatten 

und  im  Weeentlichen  den  natürUchen  durch  Sublimation  entstan- 

issaen  Krystallen  gleichen.  —  Weiter  enthalt  die  Arbeit  des  Verf. 

jle  krystallographische  und  optische  Beschreibung  folgender  Sub- 

afatDzen: 

Aimnoniumthiowolframiat.  Bhombisch,  a :  b :  c  =  0.7783 : 1 :  0.5675 ; 

opt.  Axenebene  (100),  1.  Mittellinie  c. 
lUymerer  (?)  Fhenylsulfonathyläther.    Monoklin,  a :  b  :  c  ==  0.884 

:  1  :?,/»=  720 13'.    A.-Ebene  (010). 
Diphenylsnlfonätbylamin.    Triklin. 
Phenylsulfonessigsäure.     MonokUn,   a :  b  :  c  ==  4.07  : 1 : 1.69,  ß  z=: 

89J«.    A..E.  (010). 
Henylsulfonessigsaures  Kupfer.    Triklin,  a :  b  :  c  =  0.8073  :  1  : 

0.8734;  a  =  65 »46^',  ß  =  121^18',  y  =  114 «14'. 
Bienylsulfonessigsäureäthylester.    Monoklin,  a:b:c  =  1.8445  :  1 

0.7625,  ß  =  89^8'.    A.-E.  (010). 
Mononitrothiophen.   Monoklin,  a :  b  :  c  =  1.7481  :l:?,ß  =  54®  5iy. 
Binitrothiophen.    Monoklin,  a  :  b  :  c  =  0.7549  :  1  :  0.6607,  ß  — 

59 «28'.     A.-Ebene  (010). 
isomeres  Dinitrothiophen.    Monoklin,  a :  b  :  c  =  1.6062  : 1 : 1.9075, 

ß  =  740  21^'. 
Pttranitrobenzoylessigester.    Monoklin,  a :  b :  c  =  1.4053  : 1 :  (1.07), 

ß  =  57^47'.    A.-E.  (010). 
Paratolylsulfonessigsäure.    Monoklin,   a  :  b  :  c  =  5.33  :  1  :  2.05, 

ß  =  eSi^.     A.-E.  (010).  F.  P 

G.  VOM  Rath.  Mineralogische  Mittheilungen,  neue  Folge. 
22.  Quarze  aus  Burke - County,  Nord- Carolina.     zS.  f. 

Kryst.  X,  475-487t. 
Diese  Quarz -Erystalle  sind  ganz  verschieden  von  denen  aus 
ilexander-Co.,  aber  ebenfalls  reich  an  seltenen  Flächen;  von  letz- 
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teren  sind  z.  B.  zu  nennen  P2,  — ^  P  |,  |  P  f ,  oo  P2.  Der  Habitus 
ist  durch  Vorherrschen  von  +B  über  die  Prismenflächen  ähnlich 
dem  der  sog.  Eisenkiesel.  Ein  schaliger  Aufbau,  parallel  den 
Bhomboederflächen,  erinnert  an  die  Amethyste ;  zwischen  den  Schalen 
sind  häufig  Zwischenräume  vorhanden,  die  mit  Eisenocker  erfüllt 
sind.  Auch  kommen  bisweilen  Hohlräume  vor,  die  Toh  glänzenden 
Flächen  +R,  ooR  begrenzt  werden  („negative  Krystalle")« 

Besonders  bemerkenswerth  sind  die  auf  den  Flächen  +R  auf- 
tretenden ungleichseitig  dreieckigen  Vertiefungen  (natürliche  Aet£- 
figuren),  deren  Lage  erkennen  lässt,  welche  Ecken  des  Erystalls 
durch  die  trigonale  Pyramide  s  abgestumpft  werden  würden, 
während  gleichzeitig  die  Beschaffenheit  der  Vertiefungen  selbst  a«f 
-f-R  anders  ist,  als  auf  — R;  diese  Vertiefungen  ermöglichen 
daher  die  Erkennung  von  Zwillingen  beiderlei  Art. 

Auch  auf  den  Prismenflächen  treten  unsymmetrische  Aetz- 
figuren  auf.  —  An  diesen  Vertiefungen  wurden  z.  B.  parallel  den 
Rhomboederflächen  eingelagerte  Zwillingslamellen  nachgewiesen. 

Einer  der  vom  Verf.  beschriebenen  Quarze  bietet  den  sehr 
ungewöhnlichen  Fall  dar,  dass  das  eine  Ende  des  Erystalls  Links-, 
das  andere  Rechts-Quarz  ist ;  den  Uebergang  von  einem  zum  andern 
bilden  altemirende  Lamellen.  F.  P. 


F.  A.  Geuther  u.  G.  vom  Rath.     Ueber  Vanadate  and 
Jodsilber  vom  Lake  Valley,  New  Mexico,    zs.  f.  Kryst. 

X,  458-47 Öt;  [J.  Chem.  Soc.    L,  26. 

Die  Abhandlung  enthält  die  Beschreibung  von  krystallisirten 
neuen  Vorkommnissen  der  Mineralien:  Vanadinit,  Blei-Arsenio- 
Vanadat  (ein  neues  Mineral,  hexagonal  krystallisirend,  von  den 
Verf.  Endlichit  genannt),  Descloizit,  dessen  noch  zweifelhaftes 
Kry Stallsystem  G.  vom  Rath  als  rhombisch  mit  a:b:c  = 
0.6367  :  1  :  0.8046  annimmt,  und  Jodsilber,  woran  ein  neues 
Zwillingsgesetz  (Zwillingsebene  eine  Fläche  des  Dihexaeders  |P) 
aufgefunden  wurde.  F,  P. 
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W.  C.  BrÖGOBR.  Ueber  die  Feldspathgruppe.  Aus:  Die 
almischeii  Klagen  2  und  3  im  Ensüaniagebiete  und  auf  Eker. 
Knsüaaia,   1882,  p.  302-305;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  498-503t. 

Die  Ansicht  des  Verf.  über  die  Feldspathgruppe  ist  die,  dass 
die  Silicate   KsAlsSi«0i6,   Nas  Ak Sie Oie ,   Gas(Als)sSi4  0i6,   Bas 
(iU)sSi40i6    einfach   eine   isomorphe  Beihe  bilden,   trotz   des 
Ynterschiedes  im  Erystallsystem  des  ersten  und  der  3  übrigen  Glieder ; 
«if  letzteren  sei  deshalb  kein  Gewicht  zu  legen,  weil  nach  Sohncke's 
Definition  2  Substanzen  isomorph  sind,  wenn  sie  im  krystallisirten 
;  Zustande   congruente  oder  nahezu  congruente  Structurformen 
l  beätzen,  und  weil  letzteres  auch  für  den  Orthoklas  im  Vergleich 
I  la  den  Plagioklasen  zutreffe.    Die  jetzt  übliche  Annahme  der  Iso- 
dimorphie der  Feldspathe  sei  daher  überflüssig,  ausserdem  aber 
nnwahiseheinlich,  weil  die  beiden  jedem  einzelnen  Gliede  der  Reihe 
mgeschriebenen  Structurformen  so  sehr  ähnlich  sind,  und  weil  die 
reinen  Silicate  für  sich   nur   in  einer  dieser  Formen  vorkommen. 
Hiervon  würde  allerdings   der  Kali- Orthoklas  und  -Mikroklin  eine 
Ausnahme  machen;   Verf.  nimmt  aber  an,   dass  die  geringe  Ab- 
weichung der  Form  des  Mikroklins  vom  monoklinen  System  durch 
eine  geringe  Beimischung  tou  NasAlaSieOie  bedingt  sei. 

Die    allgemeinen  Ansichten   des  Verf.   über  Isomorphie   und 
Morphotropie  sind  ZS.  f.  Kryst.  X,  500-503  entwickelt.    Der  Verf. 
ist  der  Ansicht,   dass  2  verschiedene  Substanzen   niemals   genau 
dieselbe  Structurform    besitzen   (ausgenommen   höchstens   regulär 
krystallisirende) ,  und  dass  daher  die  Ersetzung  einer  Atomgruppe 
durch  eine  andere  stets  eine  morphoti*opische  Wirkung  habe. 
Ist  dieselbe  klein,  so  seien  die  betreffenden  Substanzen  als  homöo- 
morph  (statt  isomorph)   zu   bezeichnen.    Die  Homöomorphie  sei 
nicht  von  der  Gleichheit  des  Erystallsystems  abhängig;  die  mor- 
^liotropischen  Aenderungen  könnten  manchmal  klein  sein  und  doch 
iis  letztere  ändern,   in  anderen  Fällen  gross,  während  das  Ery- 
stallsjstem  dasselbe  bleibt.    Eine  morphotropische  Wirkung  finde 
Don  auch    immer  bei   theilweiser  Ersetzung   einer  Atomgruppe 
$tatt:    morphotropische   Mischungen;    sind   insbesondere    die   sich 
umsehenden  Substanzen  homöomorph,  so  entstehen  homöomorphe 
Mischungen. 
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Diese  Theorie  des  Verf.  beruht  auf  einer  Erweiterung  des  von 
Gboth  eingeführten  Begriffes  der  Morphotropie ;  eine  weitere  Aus- 
führung derselben  und  Begründung  durch  Beispiele  wird  Tom 
Verf.  in  Aussicht  gestellt.  F.  P, 


Ed.  Palla.     Ueber  Goethit.     zs.  f.  Kryst.  XI,  23-28t,  1886. 

Der  vom  Yerf.  untersuchte  Goethitkrystall  besitzt  Flächen, 
welche  unter  Annahme  eines  monoklinen  Axenkreuzes  (mit  der 
Schiefe  ij  =  90o36'25'0  die  einfachen  Indices  (111),  (Hl),  (212) 
erhalten,  aber  bei  Beibehaltung  des  rhombischen  Systems  nur  als 
vicinale  Flächen  (100.102.100),  (102.100.102),  (100.52.100)  ge- 
deutet  werden  können.  (Letzteres  ist  wohl  Torzuziehen,  weil  auch 
bei  Annahme  des  monoklinen  Systems  noch  vicinale  Flächen  übrig 
bleiben).  Die  optische  Untersuchung  ergab,  dass  die  erste  Mittel- 
linie (nahezu?)  senkrecht  zur  Spaltungsfläche  (010)  und  der  Axen- 
winkel  für  Roth  fast  =  0,  dagegen  für  Blau  sehr  gross  ist,  so 
dass  das  Interferenzbild  in  weissem  Lichte  an  dasjenige  des  Brookit 
erinnert.  F.  P, 


K,  Haüshofer.    Krystallographische  Untersuchungen. 

ZS.  f.  Kryst.  XI,  147-157t,  1886;  [J.  Chem.  Soc.  L,  341. 

Die  vom  Yerf.  untersuchten  Substanzen  sind: 

a  —  (Py)  m  —  (B)  —  Dichinolylin  (Cis  Hia  Ni),  monoklin; 

a  —  (Py)  m  —  (B)  —  Dichinolylin,  isomer  mit  vorigem,  triklin; 

ß  —  Methyl  —  a  —  Chinolincarbonsäure,  monoklin; 

salpetersaures  a  —  Normalpropyl  —  ß  —  Aethylchinolin,  monoklin; 

salzsaures  desgl.,  triklin;  a  —  Propyl  —  ß  —  Chlorzimmtsäure, 
triklin; 

p  —  Nitrobenzoylessigsäure  —  Aethylaether,  monoklin ; 

p  —  Nitrobenzoylessigsäure  —  Methylaether,  monoklin; 

Paranitrobenzoyl  —  Tetramethylen  —  Carbonsäureäthyläther,  mo- 
noklin; Trimethylendicarbonsäure,  trikUn; 

Diphenylfurfurandicarbonsäure  —  Diäthyläther,  rhombisch; 

m  —  Xylilenbromid,  monoklin; 
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« 

QxThexamethjlendicarboDsanreätfaylather,  triklin ; 

DiaUyfanalonsäure,    rhombisch    (Axenverbältniss    sehr    annähern  d 

1:1:1); 
Malonparatoloidsäureäthyläther,  rhombisch.  F.  P. 


A.  Cathrein.     Neue  Flächen  am  Adular. 

ZS.  f.  Kryst.  XI,  113-119t. 
Der  Verf.  hat  an  Adularkrystallen  von  St  Ootthard  die  Fläche 
(o06),  an  solchen  Ton  Elba  die  Form  (12.10.1),  an  Krystallen  von 
Schwaneostein  (201)  nnd  8  Formen  von  den  Symbolen  (h,  h-|-21, 1), 
lMh+21,1),  (h-f  21,  h,l)  beobachtet,  welche  sänmitlich  noch  nicht 
bdmmt  oder  zweifelhaft  waren.  F.  P. 


G.  LA  Valle.  Krystallform  einiger  organischer  Ver- 
bindungen. Gazetta  cbim.  ital.  Xffl,  344  u.  399,  1883;  XIV, 
82,  36,  1884;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,  163-164. 

Die  Arbeit  enthält  die  krystallographische  Untersuchung  von: 
Bydroberberin  (rhombisch),  Pyrrholinplatinchlorid  (triklin),  Bichlor- 
maleminiid  (rhombisch) ,  Bibrommaleinimid  (monoklin) ;  letztere 
Krystalle  sind  sehr  leicht  spaltbar  nach  (001),  haben  die  optische 
Aienebene  (010),  die  spitze  positive  Mittellinie  normal  zu  (001), 
t<v  nnd  schwache  geneigte  Dispersion.  F.  P. 


B.  Bloünt.       On    the    cause    of  the    decrepitations   in 
samples  of  socalled  explosive  pyrites. 

J.  Chem.  Soc.  XLVII,  593-597. 
Gewisse  Kupferkiese  und  Pyrite  haben  die  Eigenthümlichkeit, 
bei  geringer  Erwärmung  (die  Pyrite  meist  erst  bei  stärkerer)  heftig 
zu  decrepitiren.  Der  Verf.  hat  festgestellt,  dass  die  dabei  ent- 
wickelten Gase  CO«  und  HaO  in  variabelem  Verhältniss  sind,  und 
schreibt  daher  das  Explodiren  stark  comprimirter,  wahrscheinlich 
Süssiger  CO»  zu,  die  in  kleinen  Hohlräumen  des  Minerals  einge- 
schlossen seL  F.  P. 


204  3a.    Erystalle. 

L.  Fletcher      Krystallformen  einiger  Cumarinderivate, 

Joarn.   of  the  Chem.  Soc.  XXXIX,   446,    1881;   [ZS.  f.  Kryst.  X, 

614-6 17t. 
Die  üblichen  krystallographischen  und  optischen  Angaben  fär 
eine  Reihe  solcher  Derivate,  die  einstweilen  zu  keinen  theoretischen 
Betrachtungen  Aniass  gegeben  haben  und  wie  ähnliche  Messungs- 
resultate in  diesen  Berichten  weder  geeignete  Zusammenstellung 
noch  Beachtung  finden  würden.  E.  B. 


A.  JOLY.  Sur  un  hydrate  cristallise  de  Tacide  plios- 
phorique.  C.  R.  C,  447-öOt;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  482;  [Bull. 
soc.  chim.  XLIU,  607;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  296. 

Bringt  man  in  eine  concentrirte  Phosphorsäurelösung  einen 
Krystall  von  Fh05,3HsO,  so  wachsen  solche  Erystalle  weiter, 
während  die  Mutterlauge  die  Constitution  PhOs*  4H9  0  annimmt 
und  auch  nach  einiger  Zeit  auskrystallisirt,  so  dass  das  G-anze  fest 
wird  und  man  ein  Gemisch  von  beiden  Krystallen  hat.  Diese  neue 
Modification  schmilzt  bei  ca.  27^.  Bei  der  Verbindung  von  PhOs 
mit  1.2  und  3HtO  wird  im  Mittel  4.93  Cal.  entwickelt,  während 
die  Verbindung  mit  dem  vierten  Hs  0  nur  noch  den  Beitrag  1.85  Cal. 
liefert  Das  Hydrat  hat  Lösungswärmen,  die  von  —0.07,  bei  40 
Theilen  Wasser  wachsen  bis  -f-|  0.31  bei  850  Theilen  Wasser  von 
13^.  Löst  man  das  Hydrat  in  einem  an  Gewicht  gleichen  Quantum 
Wasser  von  16<>.8  auf,  so  sinkt  die  Temperatur  auf  11^.5;  die 
Lösungswärme  fOr  ein  nfaches  Gewicht  Wasser  kann  dargestellt 
werden  durch  die  Formel 

Das  Hydrat  ist  mit  As06,4Hs  0  isomorph.  Cn. 


Gr.  GülSCARDl.     CommunicaÄione. 

Rend.  Acc.  Napoli,  XXIV,   181. 
Verfasser   beschreibt   Nephelinkrystalle    vom    Monte    Somma, 
auf  deren  Pinakoidflächen   zahlreiche   kleine    abgestumpfte  Eegel 
aufsitzen,  die  für  das  blosse  Auge  als  kleine,  flache  Kreise  erscheinen. 
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Er  fasst  diese  Eegel  als  abgestutzte  Bipjramiden  erster  oder  zweiter 
Ordnung  mit  oneDdlich  vielen  Flächen  auf.  Bde. 


A.  DiTTE.  Combinaisons  de  l'azotate  d'argent  avec  les 
azotates  alcalins.  C.  R.  CI,  878-88lt;  [Beibl.  X,  154,  1886. 
Verf.  hat  gefanden,  dass  AgNOe  mit  KNOe^RbNOe,  NH*  NOe 
Doppelsalze  (z.  B.  AgNOe,  KNOe)  bildet,  welche  zwar,  wie  die  ein- 
fachen Salze,  rhombisch  krjstallisiren,  aber  mit  abweichendem 
Habitus,  dass  hingegen  AgNOe  mit  NaNOe  und  LiNOe  rhom- 
boedrisch  krjstallisirende  eigentliche  isomorphe  Mischungen  ein- 
geht Demnach  ist  AgNOe  dimorph,  wenn  auch  die  rhomboedrische 
lodifieation  noch  nicht  für  sich  bekannt  ist.  F.  P. 


A.  DE  Schulten.  Sur  la  production  de  l'hydrate  de 
magnesium  cristallise  (brucite  artificielle)  et  de  l'hy- 
drate  de  cadmitun  cristaDise.      C.   R.   CI,  72-73t;   [Arcli. 

Pharm.  CCXXIV,  43. 
Verf.   hat  Magnesium-   und   Calciumhjdrat  in    sehr   kleinen 
heiagonalen  Prismen  künstlich  dargestellt.  F.  P. 


P.  GONNARD.      Sur  un  nouveau  groupement  reticulaire 
de  Porthose   de  Four-la-Brouque.     C.  R.  CI,  76-77f. 

Bei  der  yom  Verf.  beobachteten  Verwachsung  zweier  Ortho- 
Uaskrjstalle  ist  das  eine  Individuum  aus  der  Parallelstellung  gegen 
das  andere  um  nahezu  120  ^  um  die  Kante  m/m  gedreht  (nicht 
nm  180^  wie  bei  den  Karlsbader  Zwillingen).  F.  P. 


P.  Cazeneuve  et  J.  Morel,  fitude  cristallographique 
sur  les  derives  du  camphre.  Bull.  soc.  chim.  XLIV,  l61-166t-, 
C.  R.  CI,  438-440;  Chem.  CBl.  (3)  XVI,  775. 

c-Slonochlorcampher  CioHis  010  und  Monocyancampher  Cio  Hi6 
CyO  hrystallisiren  rhombisch  und  sind  isomorph;  Monobromcampher 
ist  monoklin,  hat  aber  sehr  ähnliche  Winkel;  Monojodcampher 
tonnten  die  Verf.  nicht  vollständig  bestimmen.    Bichlorcampher 


206  3a.     Krystalle. 

C10H14CI2O,  Chlorbromcampher  CioHüClBrO,  Chlomitrocampher 
Ci«Hi4(N0ä)C10,  Bromnitrocampher  CioHi4(NOa)BrO,  a-Dibrom- 
campher  Cio  H14  Br»  0  und  Cyanbromcampher  Cio  H14  Br  Cy  0 
krystallisiren  alle  rhombisch  mit  ähnlichen  Winkeln,  sind  aber 
kaum  noch  als  isomorph  zu  bezeichnen.  F.  P. 


V.  Zepharovich.  Die  Krystallformen  einiger  Canapher- 
derivate  in.  Wien.  Her.  XCI  [1],  107-1 28t. 
Der  Verf.  hat  die  Krystallformen  und  zum  Theil  die  optischen 
Eigenschaften  (Orientirung  der  Symmetrie-Axen  und  scheinbaren 
Axenwinkel)  folgender  Körper  festgestellt:  Gampholsäure  doHisOt, 
monoklin;  Nitrooxycampher  CioHi6(N08)02,  monoklin;  Bromnitro- 
campher, bei  welchem  er  eine  andere  Aufstellung  wählt,  wie 
Cazenbuye  und  Morel;  /9-Bibromcampher,  rhombisch,  mit  sehr 
ähnlichen  Formen  wie  a-Bibromcampher,  aber  ganz  verschiedenen 
optischen  Eigenschaften ;  Bibrommononitrocampher,  CioHi8Br»(NOs)0, 
rhombisch;  Anhydrocamphoronsäure  CsHuOs»  rhombisch;  CsHisO« 
desgl.;  CsHii  AgOi,  triklin;  Dinitrobrommethankalium  CKBr(NOs)s, 
triklin,  meist  Zwillinge  nach  (100).  —  Die  Krystallformen  sind 
auf  2  Tafeln  dargestellt.  F.  P. 


P,   W.   jEREM:fcEFF.      Rußsian   Caledonite  and  Linarite. 

N.  Jahrb.  t  Min.  1885  (2),  Ref.  9-10;  [J.  Chem.  Soc  XLVIII,  1186t. 
Das  Krystallsystem  des  Caledonit  ist  nach  dem  Verf.  monoklin, 
a  :  b  :  c  =  1.0896  :  1  :  1.5773,  ß  =  90^38';  er  hat  die  neuen 
Formen  ^  P00"  und  — |  P00"  beobachtet.  Für  Linarit  hat  er  das 
monokline  Axensystem  a  :  b  :  c  =  1.7193  :  1  :  0.8299,  ß  =  102« 
35'  30«  berechnet.  F.  P. 


F.  Kinne.      Rutil  von  Iinfeld.     N.   Jahrb.   f.  Min.    1885  (2), 
20-24;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,   1186. 
Verf.  hat  unter  10  Formen  die  neue  P^  beobachtet;  er  giebt 
überdies  eine  Tabelle  der  25  bisher  am  Rutil  beobachteten  Formen. 

F.  P. 


J 


V.  Zephabovich.    jRRBJiEsirF.    Rinke.    Saksoni  etc.         207 

F.  Sansoni.     Note  caystallographique  sur  la  chaux  car- 
bonatee  de  Blaton.     Bnixelles,  Bull.  (3)  IX,  287-297t. 

Die  flächenreichen  grossen  Krystalle,  welche  der  Verf.  be- 
Bchreibt,  weisen  die  neuen  Formen  — 2B|  (4 10  lT3),  f  R3  (10  5 15  4), 
V  ß  I  (20  5  25  5)  und  9  R  (90  9 1)  auf.  Der  Verf.  hat  die  sämmt- 
liehen  beobachteten  Flächen  in  einer  sphärischen  Projecüon  dar- 
gestellt F.  P. 

H.  A.  MIER8.     Crystallography  of  Cn  SO^,  2  Cn  H«  0^. 

J.  Chem.  Soc.  XLVII,  377-378t;  [Chem.  Ber.  XVm  [2],  430. 
Die  Krystalle  sind  rhombisch,  a  :  b  :  c  =  2.0116  :  1  :  1.3842. 
Beobachtete  Formen  (010),  (010),  (110),  (230),  (101),  (201),  (111), 
(641).  F.  P. 


H.  A.    MiERS.      Crystallography    of    Bromostrychnine. 
Chem.  News  LI,  47-,  J.  Chem.  Soc  XLVII,  144-1451. 
Krystallsystem   rhombisch,    a  :  b  :  c  =  1.4591  :  1  :  1.1946. 
Beobachtet:  (100),  (110),  (101),  (102),  (112).  F.  P. 


0.  LüEDECKE.     Krystallographische  Beobachtungen    an 
organischen  Verbindungen.     HI.  Fortsetzung. 

ZS.  f.  Naturw.  LVIII,  438-450t. 

Die  Krystallform  wnrde  bestimmt  für:  CaflFeinmethyljodid, 
tiiklin;  saures  oxalsaures  Triacetondiamin,  monoklin;  Sarkosin- 
platinchlorid ,  desgl. ;  Lupinidinplatinchlorid ,  rhombisch ;  Aethyl- 
saccinylobernsteinsäure,  desgl.;  AUocaflFein,  ebenfalls  rhombisch, 
aber  yon  monoklinem  Habitus;  Atropin-  und  Daturinplatinchlorid, 
monoklin,  isomorph;  Hyoscyaminplatinchlorid,  triklin;  Amidotri- 
methyloxybutyronitril,  rhombisch ;  salzsaures  Amidodimethylpropion- 
Bäiffe-Platinchlorid,  triklin;  salzsaures  Diacetonalkamin-Platinchlorid, 
monoklin;  salzsaures  Pseudotriacetonalkamin-Platinchlorid,  rhom- 
bisch; Benzaldiacetonamin,  monoklin. 

Ton  den  optischen  Eigenschaften  wurden  meistens  nur  die 
Auslöschungsschiefen  beobachtet.  F.  P. 
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O.  LUEDECKE.    Natürliche  Pikromeritkrystalle  von  Stass- 

fiirt.      ZS.  f.  Naturw.  (4)  IV,  A9()f. 

Yerf.   hat   die  Axenelemente    dieser  monokUnen  Krystalle  za 
a  :  b  :  c  =^  0.7425  :  1  :  0.4965,  ß  =  74»  52'  bestimmt 

F.  P. 


S.  L.  Penfield.      Crystals    of   Analcite    from    Phoenix 
Mine,  Lake  Superior  Copper  Region.     Sill.  J.  (3)  XXX, 

112-1 13t. 
Der  Yerf.  beschreibt  Ikositetraeder  dieses  Minerals,  welche 
längs  der  Kanten  schmale  Binnen  zeigten  und  bei  näherer  Be- 
trachtung aus  24  einzelnen,  parallel  gestellten  und  gegeneinander 
verschobenen  Erystallen  zusammengesetzt  schienen;  Yerf.  meint, 
dies  sei  dadurch  zu  erklären,  dass  sich  die  äussern  Theile  der 
Krystalle  einem  älteren  KemkrystaU  angelagert  haben. 

F.  P. 


W.  E.  HiDDEN.     On  Hanksite.     Sill.  J.  (3)  XXX,    i33-35t; 
[J.  Chem.  Soc.  L,  315. 

Die  Krystallform  des  Hanksit  (4  Nai  SO4  -f-  Naa  COs)  wurde 
vom  Yerf.  als  hexagonal  (a  :  c  =  1  : 1.014)  bestimmt;  Dana  fand 
das  Mineral  optisch  einaxig  mit  negativer  Doppelbrechung. 

F.  P. 

H.  L.  YYells  and  S.  L.  Penfield.    Gerhardtite  and  Arti- 
ficial  Basic  Cupric  Nitrates.    Sill.  J.  (3)  XXX,  50-57t. 

Gerhardtit  (4  Cu  N«  Oe  +  3  Hj  0)  krystalUsirt  rhombisch  mit 
a  :  b  :  c  =--  0.9218  :  1  : 1.1562;  die  Krystalle  zeigen  viele  Pyra- 
miden (hhk). 

Optische  Axenebene  ist  (010),  der  Axenwinkel  sehr  gross, 
Q  <v;  Doppelbrechung  stark,  negativ.  Es  ist  starker  Fleochroismus 
vorhanden  (Farben:  blau  und  grün). 

Dieselbe  Yerbindung,  kunstlich  dargestellt,  kryst.  monoklin: 
a  :  b  :  c  =  0.9190  :  1  :  1.1402,  ß  =  85«  24'.  Optische  Axenebene 
ist  (010),  Doppelbrechung  und  Fleochroismus  wie  beim  Gerhardtit. 

F.  P. 
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L  BOMßioci.  Sülle  superficie  elicoidi  e  paraholoidi  nei 
romboedri  detti  selliformi  di  dolomite  e  di  altri  car- 
bonati  anidri.      Bologna,  Mem.  (4),  VI,  807-1  Tf. 

Die  Arbeit  handelt  Yon  den  krummen,  paraboloid- ähnlichen 
Begienzungsflächen  der  sog.  sattelförmigen  Erystalle  rhomboedrischer 
Carbonate  (Dolomit,  Mesitin,  Spatheisenstein).  Nach  der  Ansicht 
des  Verf.  sind  dieselben,  wie  aUe  gekrümmten  Erystallflächen, 
Sefaeinfiächen ,  d.  h.  sie  werden  in  Wirklichkeit  durch  die  Kanten 
oder  Ecken  sehr  kleiner  normaler  rhomboedrischer  Eryställchen, 
vdehe  im  Torliegenden  Fall  nicht  genau  parallel*  gestellt  sind, 
gebildet  Die  fraglichen  krummen  Flächen  betrachtet  er  vom 
geometrischen  Standpunkte  als  solche  Stücke  hyperbolischer  Para- 
bololde,  welche  von  4  Kanten  eines  einem  Rhomboeder  einge- 
schriebenen Tetraeders  von  monokliner  Symmetrie,  d.  h.  von  2 
hnen  mid  2  langen  Diagonalen  der  Rhomboederflächen  begrenzt 
Verden.  Er  erläutert  diese  (doch  wohl  etwas  willkürliche)  Vor- 
Mnng  durch  mehrere  Figuren.  —  Ausserdem  sind  die  dem  Verf. 
zugänglichen  Exemplare  sattelförmiger  Kiystalle  beschrieben  und 
auf  einer  Tafel  abgebildet.  F.  P. 


Ed.  von  Pellenberg,   üeber  ein  neues  Vorkommen  von 

Bergkrystall  in  der  Schweiz.     Bern.  Mitth.  1885,  99-11  Of. 

Es  wird  ein  Vorkommen   von  Quarzkrystallen  (bei  Rex)  be- 

ahrieben,  welche  mit  den  sog.  „gefensterten"  Krystallen  von  Poretta 

genau  übereinstimmen.  F.  P. 


F.  Sansonl     Sulla  Barite   di  Vemasca,     Con  due  tavole. 

Bologna,  Mem.  (4),  VI,  471-79t. 

Der  Verf.  hat  eine  sehr  grosse  Anzahl  Barytkrystalle  von 
jenem  Fondort  gemessen,  hauptsächlich  um  die  Frage  nach  den 
Vinkelschwankungen  bei  Krystallen  eines  und  desselben  Minerales, 
£e  sieh  imter  gleichen  Umständen  gebildet  haben,  zu  entscheiden. 
&  bat  folgende  Besultate  gefunden : 

1)  Die  homologen  Winkel  können  an   einem  und  demselben 
Indiridnum  ebenso  stark  variireii  wie  von  einem  Krystall  zum  andern. 

»Cftaehi.  d.  Pliyi.  3X1.    1.  Abth.  14 
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2)  Die  Winkelschwankangen  sind  unabhängig  vom  Habitus  dei 
Krystalle,  aber  je  nach  der  Zone  verschieden  gross,  sie  sind  am 
kleinsten  in  der  Zone  [001  :  010] ,  welche  zu  der  Gesteinfläche, 
welcher  die  Krystalle  aufgewachsen  sind,  annähernd  senkrecht  ist 

3)  Die  Pinakoide  (001)  und  (010)  convergiren  gegen  das  freie 
Ende  des  Krystalls  hin. 

Diese  Abweichung  der  Mittel  von  ihren  theoretischen  Werfheii 
wird  nach  Ansicht  des  Verf.  durch  äussere  Einwirkungen  während 
des  Wachsthums  der  Krystalle  bedingt;  insbesondere  schreibt  ei 
(wie  Daubbb)  'die  erwähnte  Convergenz  der  Attraction  des  Gesteins 
zu,  welchem  die  Krystalle  aufgewachsen  sind.  F.  P. 


P.  Sabatier.  Sur  la  composition  du  persulfure  dTiydro- 
genfe    et    sur  la   variete    nacree  du    soufre.      CRC 

1346-48t;  [Chem.  Ber.  XVIII,  403;  [Beibl.  IX,  570. 

Maquenne.  Sur  le  soufre  provenant  de  la  decomposiidon 
du  persulfure  d'hydrogene.  C.  R.  C,  1499-1 500t-,  [J-  Chem 
Soc.  XLVm,  1037;  [Chem.  Ber.  XVUI  [2].  492;  [Chem.  GBl.  (3) 
XVI,  563. 

D..  Gernez.     Sur  les  cristaux  nacres  de  soufre.      c.  R 

C,  1584-85t;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  1037;  [Chem.  Ber.  XVIII  [2], 
492;  [Chem.  CBl.  (3),  XVI,  563;  [Beibl.  IX,  576. 

P.  Sabatier,  Sur  les  proprietes  du  persulfure  d'hydro- 
gene. C.  R.  C,  1585*88t;  [Chem.  CBl.  (3),  XVI,  564. 
Das  von  Herrn  Sabatibr  nach  dem  Verfahren  von  TwksAssi 
hergestellte  Wasserstoffsapersulfid  ist  hellgelb,  klar  und  hat  einen 
intensiven  Geruch;  der  Verf.  entscheidet  sich  nach  seinen  Ver- 
suchen für  die  Zusammensetzung  HS2.  Bringt  man  in  einem  gut 
verschlossenen  Gefass  Wasserstoffsupersulfid  mit  gewöhnlichem  Aether 
zusammen,  so  treten  beim  Schütteln  farblose  rhombische  Lamellen 
auf,  die  Anfangs  irisirend  scheinen.  Ebenso  bilden  sich  diese 
Krystalle  im  Essigäther,  Aethyl-  und  Amylalkohol;  die  Anfangs 
farblose  Flüssigkeit  wird  milchig  und  füllt  sich  mit  perlmutter- 
artigen Schwefelkrystallen.  Herr  Sabatibb  empfiehlt  dies  Verfahren 
als  einfach  und  practisch,  um  sicher  diese  Schwefelvarietät  zn 
erhalten. 
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Maqüenke  macht  daranf  aufmerksam,  dass  er  früher  schon 
durch  Zusatz  von  Aether  zu  einer  Lösung  von  Schwefel  in  Schwefel- 
kohlenstoff ähnliche  Erystalle  erhalten  habe  (Bull.  Soc.  Ghim.  I, 
238,  1884),  die  bei  117»  schmelzen  und  die  Dichte  2.045  haben; 
sie  haben  nach  Maqueiotb  die  Oestalt  eines  orthorhombischen 
Prismas  von  106*^20',  das  aus  einem  normalen  Oktaeder  durch 
mbegrenzte  Verlängerung  zweier  anliegenden  Flächen  entsteht, 
lüden  also  keine  neue  Krystallart. 

Gbbnbz  erwiedert  darauf,  dass  die  von  Maqueitne  dargestellten 
EiTstalle  nicht  mit  den  perlmutterartigen  identisch  sind;  die  letz- 
teren stellen  einen  Znstand  labilen  Gleichgewichts  dar  und  setzen 
sich  bei  Beruhrang  mit  einem  Oktaeder  sofort  in  Oktaeder  um; 
die  HAQiTENNE'schen  Erystalle  sind  nach  Gebnez  schon  in  dieser 
Weise  umgewandelte  Erystalle,  welche,  wie  St.  Claibb  Devu^le 
beobachtete,  die  Erscheinung  von  langen  oktaedrischen  Nadeln  bilden 
können.  Auch  der  Umstand,  dass  Prismen,  Oktaeder,  und  perl- 
mntterartige  Erystalle  gleichzeitig  in  derselben  Lösung  neben 
einander  bestehen  können  und  sich  mit  durchaus  verschiedenen 
Geschwindigkeiten  darin  entwickeln,  spricht  dafür,  dass  man  es  mit 
drei  wesenUich  verschiedenen  Erystallformen  zu  thun  hat. 

Sabatieb  bekennt  sich  zu  der  Ansicht  Gebnez's  und  erwähnt, 
dass  die  MAQinsNNE'schen  Erystalle  zuerst  von  Th^kabd  erhalten 
worden  sind.  Es  werden  einige  weitere  Einzelheiten  über  das 
ehemische  Verhalten  von  WasserstofFsupersulfid  zusammengestellt. 

Cn. 

D.  Gernez.  Sur  le  phenomene  de  la  surfusion  cristal- 
line  du  soiifre  et  sur  la  vitesse  de  transformation  du 
ßoufre  prismatique  en  octaedrique.      C.  R.  C,  i343-45t; 

[J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  952;  [Chem.  Ber.  XVm  [2],  400;  [Chem. 
C.-Bl.  (3),  XVI,  498;  [Beibl.  X,  574. 

—  Sur  la  vitesse  de  transformation  du  soufre  prisma- 
tique en  octaedrique.     C.  R.   C,  1382-85t;  [Chem.  Ber.  XVIH 
[2],  400;    [Chem.   C.-Bl.  (3),   XVI,   515-16;    [Natf.  XVHI,    804; 
[Beibl.  X,  375.- 
Der  Veit  bringt  pulverisirten  oktaedrischen  Schwefel  in  1  -2  cm 

weite  Glasröhren,  schmilat  ihn  bei  einer  Temperatur  T,  die  während 

14* 
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der  Zeit  t  constant  gehalten  wird,  bringt  ihn  dann  rasch  in  ein 
Ueberschmelzungsbad  bei  der  Temperatur  t  und  belässt  ihn  darin 
eine  Zeit  t".  Berührt  man  dann  die  Flüssigkeit  mit  einem  pris- 
matischen Erystall,  so  entwickeln  sich  Prismen  durch  die  ganze 
Bohre.  Bringt  man  ihn  dann  in  ein  Bad  von  der  Temperatur  ^^ 
so  kann  man  dies  ümkrystallisiren  beobachten,  das  eintritt,  wenn 
man  einen  kleinen  oktaedrischen  Erystall  an  'die  Oberfläche  des 
prismatischen  Schwefels  drückt. 

Die  Umwandlungsgeschwindigkeit  des  prismatischen  in  oktae- 
drischen Schwefel,  die  man  sich  gemessen  denken  kann  durch  das 
Wachsthum  des  umgewandelten  Schwefels  in  der  Zeiteinheit,  oder 
durch  die  Zeit,  in  der  die  Länge  des  umgewandelten  Theiles  um 
O.Ol  m  zunimmt,  hängt  von  den  erwähnten  Grossen  ab.  1)  Ein- 
fluss  der  Temperatur  der  Umgebung.  In  der  Nähe  von  97  ^  (bei 
97  <^  selbst  ist  sie  Null)  geht  die  Umwandlung  sehr  langsam  vor 
sich,  wird  rascher  mit  sinkender  Temperatur,  erreicht  ein  Maximum 
zwischen  44^  und  55  ^^  und  nimmt  dann  weiter  ab.  2)  Einfiuss 
der  Entstehungstemperatur  der  Prismen:  die  Umwandlungsdauer 
ist  um  so  kleiner,  je  niedriger  die  Entstehungstemperatur  war. 
Entstehungtemperatur  75.8      89.4        99.8  111.5 

Umwandlungsdauer  für  1  cm    5m  5s    12m    27m  16s    54m  168 

3)  Lässt  man  die  Prismen  längere  Zeit  in  dem  Entstehungs- 
bade, so  nimmt  die  zur  Umwandlung  nöthige  Zeit  anfangs  ab, 
dann  wird  sie  constant. 

Aufenthaltsdauer  im  Entstehungsbad      5m  4h5m      5h 55m 

Umwandlungsdauer  für  10  mm  44m7s     17m 20s     17m28 

Nach  ihrem  Entstehen  erfahren  also  die  Prismen  bei  der  be- 
treffenden Temperatur  noch  eine  Mödification,  die  ihre  Umwandlung 
in  Oktaeder  erleichtert  4)  Auch  die  Temperatur  T,  bei  welcher 
der  Schwefel  geschmolzen  wurde,  ehe  er  in  Prismen  krystallisirte, 
ist  von  Einfiuss. 
Temperatur   der 

Schmelzungsbäder  130  ^       154 »    177 «    206«     231  <>    265« 

Dauer  des  Auskrystal- 
lisirens  von  10  mm     llm54s    48m    80m    133m    200m  240m 

Im  Schmelzungsbad  verweilte  der  Schwefel  5  Minuten,   dann 
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wurde  er  15  Minuten  aof  88^9  gehalten  und  bei  51<^.2  in  Oktaeder 
rerwaDdelt  5)  Je  länger  man  den  Schwefel  in  dem  Schmelzungs- 
tad  tuf  constanter  Temperatur  hält,  desto  weiter  geht  die  erwähnte 
Modification,  (fie  auch  nach  dem  Auskrystallisiren  in  Prismen  noch 
bestehen  bleibt  Die  TJmwandlungsdauer  erweist  sich  also  als 
iblüDgig  Yon  der  ganzen  Vorgeschichte  der  Erystalle.        Cn. 
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4.    Mechanik. 


L.  Langk     Ueber  das  Behamingsgesetz. 

Ber.  Leipzig,  1885,  333-35  If. 

—  Nochmals  über  das  Behamingsgesetz. 

Wandt,  Philos.  Stadien  II,  539-542. 

Dasselbe  Thema  ist  vom  Verfasser  in  W.  Wundt's  „Philo- 
sophischen Stadien'^  (1884)  yorwiegend  aas  methodologischen 
Gesichtspunkten  behandelt;  hier  geht  er  näher  auf  die  mathema- 
tisch-physikalische Seite  ein  nnd  formulirt  das  Beharrungsgesetz 
wie  folgt: 

„Definition  I.  „Inertialsjstem"  heisst  ein  jedes  Coordinaten- 
system  von  der  Beschaffenheit,  dass  mit  Bezug  darauf  drei  vom 
selben  Baumpunkte  projicirte  und  dann  sich  selbst  überlassene 
Punkte  P,  P',  F',  welche  aber  nicht  in  einer  geraden  Linie  liegen 
sollen,  auf  drei  beliebigen  in  einem  Punkte  zusammenlaufenden 
Geraden  G,  G',  G"  (z.  B.  auf  den  Coordinatenaxen)  dahinschreiten. 

Theorem  L  Mit  Bezug  auf  ein  Inertialsystem  ist  die  Bahn 
jedes  beliebigen  vierten  sich  selbst  überlassenen  Punktes  gleich- 
falls geradlinig. 

Definition  II.  „Inertialzeitscala**  heisst  eine  jede  Zeitscala, 
in  Bezug  auf  welche  ein  sich  selbst  überlassener  auf  ein  Inertial- 
system bezogener  Punkt  (etwa  P)  gleichförmig  fortschreitet. 
'  Theorem  II.  In  Bezug  auf  eine  Inertialzeitscala  ist  jeder  be- 
liebige andere  sich  selbst  überlassene  Punkt  in  seiner  Inertialbahn 
gleichförmig  bewegt." 

Kinematische  Erwägungen  über  das  Theorem  I  führen  zu 
dem  Resultate:  Die  geradlinige  Bewegung  einer  Anzahl  beweg- 
licher Punkte  ist  Sache  der  Convention,  so  lange  diese  Anzahl 
die  drei  nicht  übersteigt.  Drei  Punkte  kann  man  auf  drei  vor- 
geschriebenen festen  (jeraden  sich  bewegen  lassen,  indem  man 
das  Coordinatensystem ,  worauf  diese  festen  Geraden  bezogen 
sind,  den   Distanz  Veränderungen  der  Punkte   gleichsam   anpasst. 
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Macht  man  die  dynamische  Yoraussetzung ,  dass  die  drei  Punkte 
P,  P',  F'  materiell  und  sich  selbst  überlassen  seien,  so  beweist 
der  Verfasser  in  dem  Falle,  dass  die  drei  Punkte  gleichzeitig  von 
demselben  Punkte  fortgeschleudert  und  dann  sich  selbst  über- 
lassen werden,  den  Lehrsatz  in  der  folgenden  klareren  Fassung: 
„Ein  System,  in  Bezug  worauf  drei  nicht  in  einer  geraden  Linie 
liegende  materielle  Punkte,  welche  gleichzeitig  vom  selben  Raum- 
punkte fortgeschleudert  und  dann  sich  selbst  überlassen  wurden, 
drei  durch  einen  Punkt  gehende  nicht  zusammenfallende  Geraden 
beschreiben,  ist  ein  Inertialsystem,  d.  h.  mit  Bezug  auf  ein  solches 
System  schreitet  jeder  beliebige  vierte  sich  selbst  überlassene 
Punkt  geradlinig  fort'*. 

Kritische  Betrachtungen  über  die  einschlägigen  neueren  Ar- 
beiten der  Herren  G.  Neümann,  Mach,  Stbeintz,  J.  Thomson  bilden 
den  Schluss  der  Abhandlung.  -  Lp, 


E.  Cavalll     La  ovali  di  Cartesio  considerate  dal  punto 
di  vista  cinematico.     Atti  di  Torino,  XX,  I143-I165t. 

Der  Verfasser  betrachtet  die  Cartesischen  Ovale  als  Curven, 
die  von  einem  beweglichen  Punkte  unt-er  der  Einwirkung  einer 
gewissen,  beständig  nach  einem  der  drei  Brennpunkte  gerichteten 
Beschleunigung  beschrieben  werden.  Indem  er  von  der  bekannten 
geometrischen  Definition  dieser  Linien  mit  Hülfe  der  Entfernungen 
eines  Punktes  von  zwei  Brennpunkten  ausgeht  und  Polarcoordinaten 
benutzt,  findet  er  den  Ausdruck  jener  Beschleunigung.  Als  An- 
wendung dieser  Untersuchung  giebt  er  eine  Construction  für  den 
Erümmungsmittelpunkt  der  Ovale  und  die  Dauer  eines  vollstän- 
digen Umlaufs  des  beweglichen  Punktes.  Der  Verfasser  prüft 
endlich  die  besonderen  Fälle  bezüglich  der  PAscAL'schen  Schnecke, 
der  Kardioide  und  der  Kegelschnitte.  Segre.    fLp.J 


G.  Pennacchietti.     SugP   integrali  delle  equazioni  del 

moto  di  un  punto  materiale.    Battagiiui  G.  XXIU,  158-1 66t. 

„Wenn    ein  Punkt  von  einer  Kraft   mit   constanter  Bichtang 

angegriffen  wird,  so  befindet  er  sich  bei  der  Bewegung  immer  in 
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»n  und  derselben  Ebene.  Ferner  sind  der  Zeit  proportional:  1)  die 
(mit  der  Zeit  gerechneten)  Abstände  der  auf  die  Coordinaten- 
ebenen  projicirten,  successiven  Wirkungslinien  der  Kraft,  die  den 
SQceessiYen  Lagen  des  beweglichen  Punktes  entsprechen;  2)  die 
Abstände  derselben  Linien  unter  einander  und  die  Projectionen 
dieser  Abstände  auf  eine  beliebige  Ebene  oder  Axe.  Umgekehrt, 
wenn  die  Abstände  der  nach  einer  festen  Richtung  durch  die 
gaccesstven  Lagen  des  beweglichen  Punktes  gelegten  Geraden  auf 
die  drei  Coordinatenebenen  projicirt  gedacht  werden,  und  wenn 
zwei  dieser  Projectionen,  folglich  auch  die  dritte,  von  der  Zeit 
t  =  0  an  gerechnet,  der  Zeit  proportional  sind,  so  ist  die  Bahn- 
curve  des  Punktes  eben  und  die  Kraft  behält  immer  dieselbe  Rich- 
tung.^' Nachdem  dieser  Satz  bewiesen  ist,  erläutert  der  Verfasser 
den  Zusammenhang  desselben  mit  allgemeineren  Theoremen,  die 
er  in  der  Arbeit  veröffentlicht  hat:  „SugF  integrali*comuni  a  piü 
problemi  di  dinamica'^  (Annali  d.  R.  Scuola  Normale  di  Pisa, 
IV,  1877.)  Lp. 


H.  DE  Pont.     Note  sur  le  mouvement  d^un  point  materiel 
sollicite  par  un  centre  fixe.    Teixeira  J.  VII,  184-I89t. 

Der  Verfasser  betrachtet  einen  materiellen  Punkt,  der  von 
einem  festen  Punkte  angezogen  wird,  und  auf  den  eine  Kraft 
wirkt,  die  eine  Function  der  Coordinaten  des  bewegten  Punktes  ist. 

Teixeira.    (Lp.) 


L.  Lecornu.     Sur  le  mouvement  d'im   point  dans   un 
plan  et  sur  le  temps  imaginaire.    c.  R.  CI,  i244-4Ct. 

L  Lecornu.     Sur  les  forces  analytiques.     j.  d.  r£c.  Pol. 

cah.  LV,  253-2731. 
Auf  einen  in  der  Ebene  beweglichen  Punkt  wirke  eine  Kraft, 
.deren  parallel  zu  den  rechtwinkligen  Coordinaten  genommene  Com- 
ponenten  X,  Y  seien.  Diese  werden  als  solche  Functionen  der 
Coordinaten  x,  y  vorausgesetzt,  dass,  wenn  man  x  -f-  iy  gleich  der 
complexen  Veränderlichen  z  setzt,  X-f-iY  =  Z  eine  analytische 
Function   Ton    z   ist    In   diesem  Falle   nennt   der  Verfasser   das 
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System  der  Kräfte  X,  T  selber  „analytisch".  Die  Durchfohrang 
der  Untersuchung  dieses  hypothetischen  Falles  der  Bewegung  eines 
Punktes  wird  durch  einen  Ausspruch  von  C.  G.  J.  Jacobi  gerecht- 
fertigt, nach  welchem  solche  mechanischen  Probleme  mit  grösster 
Sorgfalt  geprüft  werden  müssen,  bei  denen  die  Integration  der 
Differentialgleichungen  auf  Quadraturen  gebracht  werden  kann. 
Setzt  man  aber  Z  =  i  F'  (z),  so  erhält  man 

dz 

^^'"yF(z)+c' 

und  eine  weitere  Quadratur  liefert  die  Bewegungsgleichungen  in 
endlicher  Form.  Die  nähere  Erforschung  dieser  Beziehung  für  den 
Fall,  dass  F(z)  eine  monodrome  Function  von  z  ist,  bildet  den 
Hauptgegenstand  der  im  J.  de  TEc.  Pol.  erschienenen  Arbeit.  Diese 
Ergebnisse  der  Untersuchung  werden  in  17  Sätze  zusammengefasst, 
die  der  Verfasder  in  der  Note  aus  den  C.  R.  zum  grösseren  Theile 
auszugsweise  mittheilt,  deren  Wiedergabe  in  einem  kürzeren  Be- 
richte indess  nicht  gut  möglich  ist. 

Was  die  Einführung  der  imaginären  Zeit  und  die  damit  ver- 
bundenen Vortheile  anlangt,  so  genüge  das  Folgende.  Die  Be- 
wegung des  Punktes  in  der  Ebene  kann  durch  die  Gleichung 
z  =  q){t)  dargestellt  werden,  wenn  t  die  reelle  Zeit  bedeutet; 
ersetzt  man  jedoch  t  durch  0  =  t  -j-  it',  wo  t  und  t'  reell  sind, 
so  stellt  die  Gleichung  z  =  qp  (0)  ein  Netz  orthogonaler  und  iso- 
thermischer Curven  dar.  Jedem  constanten  Werth  t'  entspricht 
eine  reelle  Trajectorie,  jedem  constanten  Werth  von  t  eine  die 
reellen  Trajectorien  rechtwinklig  schneidende  Curve.  Sind  v  die 
Geschwindigkeit,  q  der  Krümmungsradius  der  Trajectorie,  q'  der- 
jenige der  Oithogonalcurve,  so  hat  man  für  die  Gomponenten  der 
Beschleunigung  in  der  Tangente  und  Normale  die  völlig   gleich 

gebauten  Ausdrücke: 

v* dv    v^ dv 

7~^"  ~Q'~'öi'  Lp, 


U.  Dainelli.  Sopra  la  velocitä  e  Paccelerazione  d'un 
punto  soggetto  ad  una  forza  centrale.  Bologna  Mem.  (4), 
V.  511-522t. 


r 


Lecobnu.     Dain£Lli.    Babsai^i.  221 


Zwei  freie  Massenpunkte  ^  und  M  mögen  in  derselben  Ebene 
je  eine  beliebige  Babncurve  beschreiben,  jeder  unter  der  Ein- 
wirkung einer  nach  demselben  festen  Punkte  0  dieser  Ebene  ge- 
richteten Centralkraft;  der  Punkt  0  werde  als  Anfangspunkt  zweier 
rechtwinkligen  Coordinatenaxen  gewählt,  auf  welche  die  beiden 
CüTven  bezogen  werden.  Dann  ist  das  Yerhältniss  der  Oeschwin- 
digkeit  des  freien  Punktes  ^  in  einem  beliebigen  Punkte  m  seiner 
Bahn  zur  Geschwindigkeit,  welche  in  m  der  Punkt  besitzt,  der  die 
Centralprojection  yon  M  auf  die  Bahncnrve  von  fi  ist,  gleich  dem 
coDstanten  Verhältnisse  der  in  der  Zeiteinheit  von  den  Fahrstrahlen 
Oft,  OM  bestrichenen  Flächen,  multiplicirt  mit  dem  Quadrate  einer 
gewissen  Function  f  der  Coordinaten  von  m,  die  das  Terhältniss 
der  Strecken  OM,  Om  darstellt.  Ferner,  welches  auch  auf  dem 
Fahrstrahl  OM  derjenige  Punkt  sei,  von  dessen  Coordinaten  a,  ß 
die  f  eine  Function  ist,  so  ist  diese  derartig,  dass  die  Gomponenten 
der  Geschwindigkeit  von  M  nach  der  Abscissen-  und  Ordinaten- 
Axe  in  absolutem  Werthe  je  bezw.  der  ersten  partiellen  Ableitung 

der  inversen  Function  -«  nach  der  Ordinate  ß  und  der  Abscisse  a 

proportional  sind,  und  die  Gomponenten  der  Beschleunigung  von 
M  nach  der  Abscissen-  und  Ordinaten-Axe  sind  in  absolutem  Werthe 

je  bezw.  der  zweiten  partiellen  Ableitung  von  y  nach  der  Ordinate  ß 
und  der  Abscisse  a  proportional,  multiplicirt  mit  dem  Quadrate  von 
j  imd  dividirt  durch  die  Coordinate ,  der  die  Ableitung  nicht  an- 
gehört. Lp. 


A.  Bassani.  Traiettoria  d'un  punto  soUecitato  da  due 
forze,  Tuna  attrativa  e  l'altra  ripulsiva,  emananti  da 
un  centro  d'azione  fisso.     Battaglini  G.  XXTII,  80-88t. 

Ist  r  der  Fahrstrahl  vom  Eraftcentrum  nach  dem  beweglichen 
Punkte,  so  erfolgt  die  Beschleunigung  nach  der  Formel  Ar"— ^r°, 
wo  l  und  fj,  zwei  positive  Constanten  bedeuten.  Mit  Hülfe  der 
aus  den  beiden  Principien  der  Flächen  und  der  Erhaltung  der  Kraft 
sofort  folgenden  Differentialgleichung   für   die  Bahncnrve    werden 
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er  den  Verlauf  derselben  solche  allgemeine] 
stellt,  zu  denen  die  KenntniRs  des  Differential 
•ahls  nach  dem  Polarwinkel  genügt,  die  In! 
ntialgleichang  jedoch  nicht  nöthig  ist,  wie  z 
mgsradins  etc.  Drei  Fälle  werden  hierbei  i 
I)  n  +  l>0,  m  +  1^0;  2)  n -f  1  < 
3)  n  +  1<  0,  m  +  1<  0. 


StäCKEL.  Ueber  die  Bewegung  e; 
einer  Fläche.  Diss.  Berlin.  42  S.  8*t. 
Den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  bi 
ichtungen  über  die  Bewegung  eines  Punkt 
ter  der  Annahme,  dass  für  die  Bewegung 
iatirt,  welche  die  Zeit  nicht  enthält.  Dann 
8  Problems  auf  die  Ermittelung  eines  voll 
r  HAHixTON-jAcoBi'schen  partiellen  Differenl 
>r  Verfasser  macht  bei  dieser  Gelegenheit 
SS  die  so  erhaltenen  Integralgleichungen 
ungen  die  Lösung  eines  allgemeineren  Prob 
r  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  Fläcl 
}gung  aus  der  gegebenen  Fläche  herrorgel 
chenschar,  sodass  Punkte  der  Flächen  der 
irbiegung  aus  einander  hervorgehen,  aaf  de 
Igen.  Da  zur  Bildung  der  erwähnten  Differe 
ir  die  Eenntniss  des  Linienelementes  der  F 
afs  der  Kräftefunction  nöthig  ist,  so  lassen 
ande  gezogenen  Folgerungen  erst  die  wah 
eichung  erkennen.  Alsdann  wird  die  Eräflt 
dem  vorausgesetzt  wird,  dass  ihr  erster 
le  Function  von  ihr  allein  ist.  Es  werden  chai 
nien  und  Flächenstücke  eingeführt,  nämlich  i! 
id  Bewegungsgebiete.  Die  Kiveaulinien  komn 
[echanik,  Leipzig  1878)  vor.  „Wählt  man  a 
len  Punkt  zum  Anfangspunkt  der  Beweguni 
igten  Punkt  von  diesem  aus  nach    allen   n 


i 


Stäckbl.     Akdoter.  223 

^d  mit  allen  möglichen  Geschwindigkeiten  fortgehen ,  so  soll  die 
^esammtheit  der  Stellen,  welche  der  bewegte  Punkt  auf  diese 
ll'eise  eneiclit,  oder  denen  er  doch  beliebig  nahe  kommt,  das  zu 
4iem  gewählten  Anfangspunkte  gehörige  Bewegungsgebiet  heissen.*' 
Mfenn  eine  NiTeaulinie  in  einen  Punkt  degenerirt,  so  wird  solcher 
fankt  ein  Pol  der  Fläche  genannt.  Mit  Hülfe  dieser  BegriflFe  wird 
ie  typisclie  Form  der  Bewegung  gefunden  und  werden  ihre  Aus- 
ptangen  dargestellt.  Als  ausgezeichneter  Specialfall  ergiebt  sich 
jis  jAcoBi^sche  Problem  der  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer 
tions&äclie ;  die  Untersuchungen  von  Jacobi  werden  in  Kürze 
estellt  und  litterarische  Notizen  über  bezügliche  Arbeiten  hinzu- 
fügt.. In  einem  besonderen  Abschnitte  wird  sodann  das  jAcoBi'sche 
blem  discutirt,  indem  über  die  Rotationsfläche  und  über  die 
ftefiinction  nur  ganz  allgemeine  Voraussetzungen  gemacht 
en.  Als  Grundtypus  für  die  Bewegung  stellt  sich  die  Oscillation 
heu  zwei  festen  Parallelkreisen  heraus. '  Als  Ausartungen 
eben  sich  asymptotische  Annäherung  an  einen  bestimmten  Parallel- 
is  und  Gehen  ins  Unendliche.  Bei  dieser  Untersuchung  erweist 
b  die  Abhandlung  des  Herrn  Wbibrstbass  :  „Ueber  eine  Gattung 
U  periodischer  Functionen",  von  tiefgreifender  Bedeutung.  Der 
ifiuss  der  Anfangsbedingungen  auf  den  Verlauf  der  Bewegung 
in  einem  weiteren  Abschnitte  erörtert.  Den  Schluss  bildet 
Xachweis,  dass  man  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  von  vom- 
das  Bewegungsgebiet  des  Punktes  herstellen  kann,  sowie 
Auseinandersetzung  einiger  Eigenschaften  dieses  Gebietes. 

Lp, 


!ö?l>OYER.    SuT  la    reduction  du  problöme    des   brachi- 
stochrones  aux  equations  canoniques.    C.  R.  C.  l577-78t. 

Bemerlningen  über  die  Reduction  des  Problems  der  Brachisto- 
len  auf  die  kanonischen  Gleichungen   unter  Bezugnahme   auf 

von  Herrn  Appbll  in  C.  R.  XCVI,  688  (diese  Ber.  XXXIX,  184) 
gegebenen  Resultate  inbetreff  der  Gleichgewichtsbedingungen  für 

Fadencurven.  t^P- 


224  4'     Mechanik. 

E.  P.  RüFFlNi.     Del  moto  di  un  punto  in  una  superficie 

data.  Bologna  Mem.  (4)  V,  211-230f. 
Von  der  gewöhnlichen  Vorstellung  ausgehend,  dass  die  be- 
wegende Kraft  in  jedem  Augenblicke  die  Resultante  der  äusseren 
Kraft  und  der  zur  Fläche  normal  gerichteten  Reaction  der  Fläche 
ist,  entwickelt  der  Verfasser  in  einer  zwar  durch  Klarheit,  jedoch 
durch  keine  neuen  Ergebnisse  ausgezeichneten  Darstellung  die 
ersten  bekannten  Sätze  über  die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes 
auf  reibungsloser  Oberfläche,  u.  a.  im  §  3  die  Differentialgleichungen 
der  Brachistochrone,  d.  h.  derjenigen  Linie,  welche  der  bewegliche 
Punkt  zwischen  zwei  gegebenen  Punkten  A  und  B  der  Fläche 
durchlaufen  muss,  damit  bei  gegebener  äusserer  Kraft  die. Zeit  ein 
Minimum  werde.  Lp, 


A.  DE  Saint-GERMAIN.     Sur  une   application   des   equa- 
tions  de  Lagrange,     j.  de  Math.  (4)  I,  129-1 34t. 

Als  einfaches  Beispiel  für  die  nicht  gerade  oft  vorkommende 
Anwendung  der  LAOBANOE'schen  Gleichungen  zur  vollständigen 
Lösung  eines  dynamischen  Problems  behandelt  der  Verfasser 
folgende  Aufgabe:  Ein  Punkt  M,  welcher  sich  auf  einer  Kegel- 
fläche bewegt,  wird  von  zwei  anziehenden  Kräften  angegriffen;  die 
eine  geht  vom  Scheitel  0  des  Kegels  aus,  die  andere  hat  die  Richtung 
MN  des  Lothes  von  M  auf  eine  feste  Gerade  OZ  durch  0;  beide 
Kräfte  sind  umgekehrt  proportional,  die  erste  dem  Kubus  von  MO, 
die  zweite  dem  Kubus  von  MN.  Die  Bewegung  von  M  zu  finden. 
Die  Lösung  wird  zuerst  allgemein  für  eine  beliebige  Kegelfläche 
entwickelt,  danach  am  Schlüsse  für  den  Kegel  zweiter  Ordnung 
specialisirt.  Lp, 


E.  COLLIGNON.      Une    remarque    dynamique.      Ass.   Fran^. 
Grenoble  XIY,  [1]  91-92,  [2]  107-23. 

Es  bezeichne  Q  die  kugelförmig  gedachte  mittlere  Oberfläche 
eines  Gestirns.  Befindet  sich  ein  Auge  in  der  Höhe  H  über  dieser 
Oberfläche,  so  ist  sein  Gesichtsfeld  durch  einen  Kreis  K  begrenzt 
Verfasser  beweist  den  Satz :  „Die  Zeit,  in  welcher  der  Kreis  K  von 
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^^em  Punkt  durchlaufen  wird,  dessen  Geschwindigkeit  gleich  der- 
jenigen Geschwindigkeit  ist,  die  ein  frei  aus  der  Höhe  H  herab- 
^i^ender  Punkt  haben  würde,  ist  für  jeden  Weltkörper  eine  constante, 
^tJm  H  unabhängige  Grösse",  nebst  einigen  verwandten  Sätzen  und 
^ebt  numerische  Anwendungen  auf  die  Körper  des  Sonnensystems. 
i  Bde. 


Ed.    Coulignon.       Probleme    de    geometrie.      Ass.   Frang. 
Grenoble  XIV,  [l]  87-88,  [2]  6-23. 

Ein  Schiff  schwinunt  mit  der  constanten  Geschwindigkeit  v, 
während  der  Wind  mit  der  constanten  Geschwindigkeit  V  in  con- 
stanter  ^Richtung  bläst   Welche  Gurve  muss  das  Schiff  beschreiben, 

»  

wenn  die  Kichtnng  eines  auf  ihm  angebrachten  Wimpels  beständig 
dnrch  einen  festen  Punkt  0  gehen  soll?  Wird  0  zum  Punda- 
mentalpnnkt  nnd  eine  in  die  Windrichtung  fallende  Gerade  zur 
Fnndamentalaxe  genommen,  so  findet  der  Verfasser  für  die  frag- 
liche Gurre  die  Polargleichung: 

dr  _    i&y\i^  —  sm^d' 
r   ~  sin^ 

y 

in  welcher  t  für  ^  steht.    Er  integrirt  und  discutirt  sie. 

Bde. 


V.   JELINEK.      Die  Schwingungsdauer.     Casopis,  XIV,  35-38, 
18B5.     Böhmisch. 

Der  Anfsatz  enthält  die  Ableitung  der  Schwingungsdauer  eines 

Massentheilchens  nnd  eines  yerticalen  mathematischen  Pendels  aus  der 

Schwingungsdauer  eines  Centrifugalpendels.    Nachdem  die  Schwin- 

S^ngsdaueT  eines  Centrifugalpendels  aus   der  Beziehung   zwischen 

seiner  Centiifugalkraft  und  seinem  absoluten  Gewichte  aufgestellt 

ist,    wird    gezeigt,    dass    die    Schwingungsdauer    eines    Massen- 

theilehens   derjenigen   eines  Centrifugalpendels  mit  der  Amplitude 

des  Theilchens  als  Bahndurchmesser  und  der  geweckten  Elastici- 

tätskraft   als  Centrifugalkraft  gleich   ist,   femer,    dass   für   kleine 

Elongationen  die  Schwingungsdauer  des  verticalen  Pendels  halb  so 

FoTUcbx.  d.  Phy«.  Xl-I-    1.  Abth.  15 
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gross  ist,  wie  die  Schwingongsdaner  eines  Gentrifiigalpendels,  warn 
beide  eine  gleiche  Amplitade  haben  und  die  Centrifogalkraft  dflB 
letzteren  der  bewegenden  Gomponente  des  absoluten  Gewichtes  des 
ersteren  gleichkommt.  —  Gs, 


P.  OzERMAK  und  R.  HiECKE.     Pendelversuche.   Wieu.  Ber. 

XCI  (2),  1002-10l2t;  [Z.  f.  Instr.  VI,  215. 

Die  YerlSr.  haben  einen  Apparat  oonstmirt,  welcher  auf  gnqpiiH 
schem  Wege  die  Bewegung  eines  Raumpendels  fixirt  und  nicht  ns| 
zur  Demonstration,  sondern  auch  zu  exacten  Messungen  braucUtfd 
ist.  Unterhalb  der  Fendelkugel  Ton  30  kg  ist  ein  Schreibstifli 
angebracht;  derselbe  zeichnet  auf  einem  Lackcarton,  der  auf  eincii 
Spiegelglasplatte  aufgezogen  ist,  unter  möglichst  geringer  Reiboa^ 
die  Schwingungen  auf.  Der  Druck  der  mit  ausfliessender  Anilin* 
tinte  schreibenden  Spitze  ist  beliebig  zu  ändern;  ein  elektrischtf 
Strom  gestattet  es,  die  Zeichnung  in  jedem  Augenblicke  zn  unta* 
brechen. 

Folgende  drei  Arten  von  Versuchen  wurden  angestellt:  I.  Der 
FoucAULT'sche  Pendel  versuch.  II.  LissAjous'sche  Figuren,  deren 
SchwingungSTcrhältniss  nahe  bei  der  Einheit  liegt.  IQ.  Die  Drehung 
der  grossen  Axe  bei  elliptischen  Schwingungen  eines  Raumpendela 
Die  auf  den  beigegebenen  Tafeln  copirten  Figuren  zeigen  di€ 
grosse  Sauberkeit  und  Genauigkeit,  mit  welcher  der  Apparat  ge- 
arbeitet hat. 

Bei  den  Versuchen  ad  I  war  die  Pendellänge  13.15  m.  Ein 
einzelner  Versuch  dauerte  nur  15  Minuten;  es  wurden  aber,  za 
Elimination  der  in  den  verschiedenen  Azimuten  auftretenden  Stö- 
rungen, in  12  Azimuten,  die  sich  um  je  15 <>  unterschieden,  di€ 
Versuche  angestellt,  so  dass  zur  Anstellung  eines  vollständigen 
Versuches  5  Stunden  in  Anspruch  genommen  wurden.  Als  grössU 
Abweichung  eines  Versuches  von  der  theoretischen  Drehung  während 
einer  Stunde  (11^0' 48"  für  den  Beobachtungsort  Graz)  zeigte  sid 
0^,7.  Das  Mittel  aus  vier  vollständigen  Versuchsreihen  ergal 
11^0' 37",  5.  —  Bei  den  Versuchen  ad  III  wurde  die  Pendelläng« 
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aof  2.674  m  Terküizt;    anch  bei  ihnen  stimmten   die   erhaltenen 
Rguren  recht  gut  mit  der  Theorie.  Lp, 


Paul  Mönnich.     lieber  eine  neue  Fallmaschine.     Exner 

Rep.  XXI,  31-38t;  ZS.  f.  Instr.  V,  288-90;  CZlg.  Opt.  o.  Mech. 
VI,  77;  [Beibl.  IX,  219.  Beschrieben  von  J.  Karnatz  in  ZS.  f. 
Üttterr.  II,  169-73. 

Ein  fallendes,  an  einem  senkrecht  ausgespannten  Fuhrungs- 
dnhte  leicht  und  mit  unmerklich  geringer  Reibung  niedergleitendes 
Gewicht  markirt  die  in  gleichen,  auf  einander  folgenden  Zeitab- 
sehnitten  zurückgelegten  Fallraume  direct  auf  einem  zur  Bewegungs- 
näkhmg  parallelen  weissen  Papiers tr^ifen,  der  mit  gekochtem  Jod- 
bliomstarkekleister  bestrichen  ist,  indem  electrische  Funken  von 
önem  Eandstreifen  des  Fallgewichtes  auf  die  Metallunterlage  des 
Papierstreifens  überspringen  und  auf  ihm  kleine  dunj^e  Flecke 
eneogen,  welche  dem  ganzen  Auditorium  sichtbar  sind.  Ein 
lotiiender  Unterbrecher  sichert  die  Constanz  der  Zeitintervalle 
zwischen  den  einzelnen  Funken.  Mit  Hülfe  eines  v.  BESTz'schen 
Tibrationschronoskops  soll  der  Apparat  auch  zur  Messung  der 
Grösse  g  brauchbar  sein.  Lp, 


t  Weihrauch.   Ueber  die  Abweichung  eines  freifallen- 
den Körpers  von  der  Verticalen.     Met.  Zeitschr.  H,  2  7-2  9t. 

Wenn  <p  die  geographische  Breite,  h  die  Fallhöhe,  g  die 
Schwerkraftsconstante ,  T  die  Tageslänge  bedeutet,  so  ist  die  süd- 
liche Ablenkung  auf  der  Nord  halbkugel  äusserst  gering,  nämlich 
gleich 

8  TT*  h*  sin  flp  cos  flP  h*       .     ^  ^       fnoc^nnn        o\ 

^-^ ^  =  g-  sm  29)  num  log  (0.32777— 8). 

Kr  den  Betrs^  der  Ostabweichung  findet  der  Verfasser  auf  seine 
Weise  die  auch  anderweit  bekannte  Grösse.  Hblmebt  leitet  (a.  g. 
0^  S.  312)  die  fraglichen  Werthe  nach  Gauss  aus  den  Grund- 
gleiehm^en  der  Dynamik  ab  und  zeigt,  dass  auf  der  rotirenden, 
kugelförmigen  Erde   die   südliche  Abweichung  =  0  wird,    sobald 

15* 
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nicht  mehr  mit  Gaubs  Grösse  und  Richtung  der  Schwertn 
fahrend  der  Bauer  des  Falles  constant  gelten  lässt. 

S.  Günther  (Lp.) 

lOPPE.    Bewegung  eines  senkrecht  empor  geworfen 

Körpers.  Hoppe  Arch.  (3)  11,  274-280t- 
Die  Berechnung  wird  unter  der  vereinfachenden  Annahme  s 
irt,  daes  die  Erde  eine  homogene  Eugel  sei  und  kein  Ln 
rstand  stattfinde.  Auf  frühere  Bearbeitungen  desselben  Froblei 
,  die  Darstellung  der  Lösung  in  Schell's  „Theorie  der  I 
ing  und  der  Kräfte",  wird  nicht  Bäcksiebt  genommen.  Ki 
ickelung  der  nöthigen  Formeln  wird  ein  Zahlenbeispiel  dun 
ihnet,  nämlich  die  Bewegung  einer  mit  der  Anfangsgeschwind 
500  Meter  senkrecht  empor  geworfenen  Eugel.  Fär  die  Bn 
wird,  die  Entfernung  vom  Ausgangspunkt,  in  welcher  das  i 
BS  niederfallt,  zu  155.  Meter  bestimmt,  und  zwar  in  eii 
tung  von  fast  35»  von  West  nach  Sud.  Lp. 


5PEUNG.  Geometrische  Ableitung  der  Grösse  de 
blenkenden  Einflusses  der  Erdrotation  auf  horizontal 
lewegungen.  Met.  ZeiUcbr.  1,  250-2521- 
Der  BoT-ZoBPPEiTz'sche  Beweis  für  die  Thatsache,  dass  di 
keldeviatlon  eines  horizontal  bewegten  Körpers  von  dem  Ada» 
Anfangsrichtung  völlig  unabhängig  ist,  sah  von  der  Beröd 
tiguDg  der  Centrifiigalbeschleunigung  ab.  Die  vorliegende  NoI 
t  zur  Ausfüllung  der  Lücke.  S.  Günther  (Lp.) 


Pennacchietti.  Sopra  un  integrale  piü  generale  ( 
uello  delle  forze  vive  pel  meto  d'un  sifitema  di  pon 
lateriali.  Lomb.  Ist.  Bend.  (2)  XVIU,  243-202.  a69-279f. 
Ist  ein  freies  System  von  m  Punkten  vorbanden,  und  set 
n  =  3m,  so  kann  man  sich  erstens  fragen,  wann  d 
chnngssjstem 
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-dT^"=^'  (8  =  l,2,...,n) 

ein  erstes  Integral  von  der  Form 

(1)       :Sa^.x',  x'.  +  lp.x',=  2F(Xi,x„.  ..,Xn)  +  Ct  +  a 

»,«=1  sei 

besitzt,  wo  G,  a  Constanten ,  Btb»  Pi  Functionen  von  Xi ,  Xg , . . . ,  Xn 
and,  und  a»  =  a«r-  Man  findet,  dass,  wenn  ein  solches  Integral 
edstirt,  es  in  zwei  demselben  Probleme  angehörende  Integrale 
icrfallt,  nämlich 

(2)      2  ps  x'e  —  Ct  =  const. , 
1  =  1 

n, 

(3)       2  ari  x'r  x'«  —  2F  (Xi,  x^, . . . ,  Xn)  =  const. 

r.«  =  l 

Die  Existenzbedingungen  des  Integrals  (1)  sind  also  aus  den  Be- 
dingongen  für  die  Existenz  der  einzelnen  Integrale  (2)  und  (3)  zu 
exnütteln. 

Die  Behandlung  des  Integrales  (2)  fQbrt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  allgemeinste  mögliche  Form  der  Eoefficienten  p.  die 
folgende  ist: 

n 

p,  =  -Ta^x, -|-k„ 

r  =  l 

WO  a«x9  k«  Constanten  bedeuten,  und  a^  =  0,  art  =^  — atr  ist. 
Das  Integral  (2)  nimmt  also  die  Form  an: 


n  n 


-2"  k*  x',  -f-  ^  ar.  (x,  x'r  —  Xr  x',)  —  Ct  =  coust. ; 

«8  gehört  zu  allen  denjenigen  Problemen,  bei  welchen 

1  k.  X,  +  1  ar.  (x,  Xr  ^  Xr  X.)  —  C  =  0. 

J  Was    das   Integral  (3)  betrifft,    so  findet  man,    dass   die  a» 

f  quadratische  Functionen  von  X],Xs,...,Xn  sein  müssen,   die  ge- 

f    wissen  Bedingungen  unterworfen  sind.    Die  nothwendige  und  hin- 

1     leieh^ide  Bedingung  für  die  Existenz  des  Integrales  (3)  ist,  dass 

J      der  Ausdruck 

^  (  -^  a,h  Xh  )  dx, 

[  r=lVh«l  / 

das  vollständige  Diflerential   der  Function  F(xi,  X2,  .  .  .,  Xn)  sei. 
Dasselbe  gilt  auch,  wenn  Verbindungeu  von  der  Form 
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f  (Xi ,  Xg,  .  .  . ,  Xn )  t)   =  0 

die    Beweglichkeit    des    betrachteten    Punktsystems    beschranken. 

Setzt  man 

J^arsx'rx',  =  ü, 

so  ist,  wenn  die  Functionen  f  von  t  unabhängig  sind, 

iU  — 4Uo  =  F-Fo, 

also  ist  die  Aenderung  des  Werthes  von  TJ  bloss  von  den  Anfi 

und  Endcoordinaten  des  beweglichen  Punktsystems  abhängig. 

Sind  die  Coefficienten  ars  constant,  so  gelangt  man  zu  ein« 

kanonischen   System   von   Bewegungsgleichungen,    das    mit    dei 

HAMiLTON'schen    Gleichungssysteme   der   Form   nach    ganz    idei 

tisch  ist.  Vi%yanti  (Xp.) 


E.   B.   Elliott.     On  small  motions  of  Systems   with 
Single  degree  of  jfreedom.     Mess.  XV,  38-40. 

Bei  einem  Systeme,  für  das  eine  Energie-Gleichung  bestehl 

2T  =  f(x)x«  =  29(x)  +  c, 
welche  die  Zeit  nicht  explicit   einschliesst,   werden  die  Fälle 
trachtet,  bei  denen  q)\B)  =  0  und  qp"(a)  =  0  die  ersten  Annähen 
falle  neutralen  Gleichgewichts  geben.    Setzt  man  x  =  a  -}-  S» 
ist  die  Gleichung  für  Herne  Bewegungen: 

f(a)S  =  9)Cn)(a) 


^n-l 


(n~l)!' 

wo  qp^"Kx)  die  erste  Ableitung  ist,  die  für  x  =  a  nicht  verschwindel 
Drei  Fälle  treten  ein:  o)  Wenn  n  ungerade  ist  (=2p4-l)» 
folgt  einer  Verschiebung  auf  der  einen  Seite  ein  Rückgang,  indt 
die  Zeit  hierfür  aus  der  Verschiebung  h  sich  nach  der  Form< 
ergiebt : 


lUi 


(i) 


l2p  + 1) 


n{ 


l2p  + 1  ^  2 ; 


r(2p-}-l)f(a)?rh   U 
2(2p-f-l)y(«»+»)(a)i  ' 


ß)  Wenn  n  gerade   und  qp^")  (a) :  f (a)  negatir   ist,   so    find 

Tollständige  Instabilität  statt,  y)  Wenn  n  gerade  ist  (=2p), 

findet  Tollständige  Stabilität  statt,   und  die   Zeit  einer   Yiertelf 
schniiigung  ist 


i 
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^Ä) 


2fJ      (      r(2p)f(a)?rU 
h"»-»  _/-!    ,    lU        4pa<«P)(a)  i  " 

Glaisher  (Lp,) 


G.  Kainz.  Hamilton's  Theorie  und  ihre  Anwendung  auf 
Probleme  der  Statik  und  Dynamik.  Pr.  Studienanstalt 
Mönnerstadt,  64  S.  u.  V  Taf.  S^. 

Zweck  dieser  kleinen  Schrift  ist,  Hamilton's  Lehre  in  ein- 
&dier  klarer  Form  Yorzafohren,  ihre  Anwendbarkeit  auf  Probleme 
der  Statik,  namentlich  auf  Fadencurven  nachzuweisen  und  durch 
Beispiele  zu  beleuchten. 

Erste  Abtheilung:  Die  Theorie.  I.  und  ü.  Ableitung  der  be- 
kannten Gleichungen.  III.  Erweiterung  der  HAMiLTON'schen  Me- 
thode. Die  Zulässigkeit  ihrer  Anwendung  auf  Probleme  der  Statik 
(Fadencurven).  Aufstellung  der  Gleichgewichtsbedingnngen  unela- 
stischer Fäden. 

Zweite  Abtheilung :  Anwendungen.  L  Bewegung  eines  schweren 
Punktes  auf  der  Oberfläche  eines  verticalen  Ereiscylinders,  dar- 
gestellt in  Hamiltok's  kanonischer  Gleichungsform.  11.  Bewegung 
eines  materiellen  Punktes  auf  einem  Rotationsparaboloid  unter  dem 
Einfloss  der  Schwerkraft.  III.  Der  unelastische  Faden  auf  einem 
Terticalen  Kreiscylinder  unter  dem  Einfluss  der  Schwere.  Die 
Hauptgleichungen  für  die  Probleme  11.  und  IQ.  werden  aus  dem 
„Princip  der  variirenden  Wirkung"  abgeleitet. 

Die  Schrift  citirt  nur  Hamilton's  Publicationen  für  die  allge- 
meine Theorie  und  ältere  Werke  über  die  behandelten  specielleren 
Themata.  Es  bleibt  sogar  unklar,  ob  der  Verfasser  die  klassische 
Darstellung  der  HAioLTON'schpn  Theorie  durch  G.  G.  J.  Jaoobi 
gekannt  hat,  die  in  den  „Vorlesungen  über  Dynamik"  gegeben  ist. 
D^n  nur  einmal  kommt  S.  38  der  Name  Jagobi's  in  unbestimmter 
Bexiehung  vor.  Bei  Jaoobi  findet  man  ausser  einer  klareren  und 
erschöpfenden  Erörterung  aller  Gesichtspunkte  auch  mehr  und 
tiefer  hegende  Probleme  nach  der  HAMiLTOK'schen  Theorie  behandelt 
als  die  Aufgaben  unter  I.  und  lU.  der  zweiten  Abtheilung,  deren 


232  4.    Mechanik. 

Lösung  auf  der  Hand  liegt.  Dass.  die  Aufgabe  unter  IL  schon 
anderweitig  vollständig  gelöst,  das  Resultat  anschaulich  gedeatet  ] 
ist  (von  Herrn  Züge  in  Hoppe  Arch.  LXX,  58-74,  cf.  diese  Ber. 
XXXIX  (1),  200),  wird  ebenso  wjenig  erwähnt,  wie  bei  den  Fadencurven 
die  vielen  neueren  Arbeiten,  insbesondere  die  von  Herrn  PadeUetti:  { 
„Sulla  teoria  dei  poligoni  e  delle  curve  funicolari"  in  Battaglini  0. 
XIV,  (1876),  wo  zu  dem  HAMiLTON'schen  Princip  für  die  Bewegung 
eines  Punktes  das  Analogon  für  das  Gleichgewicht  eines  Fadens 
aufgestellt  worden  ist,  und  die  Note  von  Herrn  Appell:  „R^due- 
tion  ä  la  forme  canonique  des  ^quations  d'^quilibre  d'un  fil  flexible 
et  inextensible"  in  C.  R  XCVI,  688  (diese  Ber.  XXXIX  (1),  184).^ 

Lp.       : 


A.  Voss,    üeber  die  Differentialgleichungen  der  Mechanik 

Math.  Ann.  XXV,  258-286+. 

Der  Verfasser  erweitert  die  üblichen  Annahmen  über  die  Natur  j 
der  Bedingungen  eines  unfreien  Systems  dahin,  dass  er  an  Stelle^ 
der  dynamischen  Differentialgleichungen:  | 

mi^  =  -Xi  +  liv.-^,  (i  =  l,...,n);  9?.  =  0,  (8  =  1,..., r) 

die  allgemeineren  setzt: 

d*Xi  '  ° 

mi-^  =  Xi  +  ÄiM,psi;    3p,idxi  =  0, 

(i  =  l,...,n),  (s=l,...,r). 

Ohne  selbstverständlich  die  hervorragende  Wichtigkeit  der 
üblichen  Annahme  von  in  den  Goordinaten  der  Systempnnkt« 
expliciten  Gleichungen  9)8  =  0  bestreiten  zu  wollen,  bezweckt  er 
mit  den  in  vorliegender  Abhandlung  von  ihm  angestellten  Unter- 
suchungen über  das  allgemeinere  System,  darauf  hinzuweisen,  dass 
kein  principieller  Grund  vorliegt,  durch  die  übliche  analytische  Fassang 
jede  andere  erweiterte  Fragestellung  als  undenkbar  auszuschliessen, 
sondern  dass  vielmehr  auch  Bedingungen  allgemeinerer  Art  gar 
wohl  einen  dynamisch  vollkommen  vorstellbaren  Inhalt  haben 
können;  wenigstens  aber  sollen  diese  Untersuchungen  „zur  Erläo- 


r 
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teinD^  der  analytischen  Processe  beitragen,  welche  bei  den  dyna- 
mischen Differentialgleichnngen  zur  Verwendung  kommen"*. 

Toepliiz  (Lp.) 


L.  BOLTZMANN.  üeber  einige  Fälle,  wo  die  lebendige 
Kraft  nicht  integrirender  Nenner  des  DifiFerentiaLs  der 
zugefthrten  Energie  ist.  Wien.  Ber.  (2),  XCII,  853-875t; 
Exner.  Rep.  XXII,  136-154;  [Wien.  Anz.  XXII,   185. 

Einige  specielle  mechanische  Beispiele  werden  hauptsächlich 
desshalb  ausfuhrlicher  behandelt,  weil  sie  nach  des  Verfassers  An- 
sicht einiges  Licht  auf  die  mechanischen  Analogien  des  zweiten 
Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärmetheorie  werfen.  Die  Bei- 
spiele sind  lediglich  zu  dem  Zwecke  erfunden,  dass  sie  eine  gute 
üebersicht  gestatten  und  die  Rechnung  sich  einfach  gestaltet.  Sie 
erläutern  als  die  einfachsten  Fälle,  wo  lebendige  Kraft,  ähnlich 
wie  in  der  Wärmetheorie,  in  Arbeit  verwandelt  wird,  die  allge- 
meinen Gresetze  dieser  Verwandlung.  Namentlich  geht  aus  ihnen 
hervor,  dass  im  Widerspruch  mit  einem  Satze  des  Herrn  H.  v. 
flsLMHOLTz  (Berl.  Ber.  1884,  S.  1192-1201,  diese  Ber.  XL  (1),  S.  291) 
isokinetische  Systeme  vorkommen,  bei  denen  die  lebendige  Kraft 
L  nicht  integrirender  Nenner  ist.  Der  Verf.  sucht  den  Grund  in 
folgender  Ueberlegung:    „Wie   in    der  von   mir  .  .  .    entwickelten 

Gleichung  dQ  =  2Ti  dlog  f  Tdt  acheint  mir  auch  in  der  Helm- 

HOLTz'schen  Gleichung  dQ  =  2Ldlog  (Lt)  die  Grösse  unter  dem 
Logarithmenzeichen  nicht  bloss  vom  augenblicklichen  Zustande, 
sondern  auch  von  der  Art  und  Weise  abzuhängen,  wie  das  System 
in  diesen  Zustand  gerieth;  wesshalb  aus  dieser  Gleichung  nicht 
geschlossen  werden  kann,  dass  L  integrirender  Nenner  von  dQ  ist''. 

Lp. 

Lord  Eayleigh.    A  Theorem  relating  to  the  Time-mo- 

duli  of  Dissipative  Systems.     Rep.  Brit.  Ass.  Aberdeen  1885, 
9ll-12t. 
In  den  Proceedings  der  Mathemaücal  Society  vom  Juni  1873 
bat  der  Verfasser  gezeigt,  dass  die  Schwingungszeiten  eines  conser- 
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Ffttiyen  Systems  eiser  statiouären  Bedingung  genfigen,  so  dass  i 
^eit  einer  NonnaJsohwingung  unveräiidert  bleibt,  selbst  wenn  d 
^chwingongeart  des  ganzen  Systems  zwangsweise  ein  wenig  abg 
indert  wird.  Her  stellt  er  einen  ähnlichen  Satz  fär  nicht  conse 
Fative  Systeme  auf,  deren  mechanische  Eigenschaften  von  2w 
E^inctionen  abhängen ;  eine  von  diesen  ist  die  Dissipationsfonet» 
?,  die  andere  entweder  die  kinetische  Energie  T  oder  das  Poteuti 
V.  Er  betrachtet  den  Fall,  dass  T  die  zweite  FnnctloD  sei.  D 
quadratischen  Functionen  T  und  F  lassen  sich  durch  passen 
Transformationen  als  Quadratsummen  darstellen  von  der  Form: 
T  =  ^ai^i'  +  Jas^jS-f... 
F  =  jbiy.»  -i-ilx?^*+--- 
Die  Grössen  g>  heissen  dann  normale  Coordinaten,  und  i 
normalen  Schwingungen  des  Systems  werden  repräsentirt  dnn 
DiflFerentialgleichungen  von  der  Form 

d*  y,    ,  d  o>,         . 

Diese  liefern  Lösungen  von  der  Form 
91.  =  P .  e-p'. 
»0  p  zur  Abkürzung  für  Sb :  s,  steht,  p-'  ist  die  Zeit,  in  welck 
lie  Bewegung  im  Verhältniss  von  e  :  1  abnimmt,  und  heisst  i 
!eitmodulus  des  Systems.  Wird  nun  durch  passenden  Zwang  da 
System  eine  vorgeschriebene  Bewegung  anferlegt,  so  dass  ipi  =:A]  ,< 
fii  =  Jia  .  &, .  .  .  wird,  so  hat  man: 


:(la..A.'  +  4a,.A,'  +  ...)(^)' 


F  =  (Jb,.A,'  +  ib,.A,'-|-... 
Die  Gleichung  der  Bewegung  wird  dami 

^'"^  +  4^  =  0 


a 


dt  Ld* 

Vit) 


dt 

md  giebt  a]g  Lösung:  ^  ist  proportional  mit  e~''. 
Daraus  folgt 

_  lii.Ai'  +  bi.Ai'  +  .... 
ai.Ai*4a».Ai»-j----' 
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l^ll^fieh  ist  p  und  damit  aach  der  Zeitmodalus  stationär,  wenn  von 
^gp,  A  BOT  eins  Ton  Null  verschieden  ist,  d.  h.  wenn  der  Schwingungs- 
l^iis  einer  von   den  natürlichen  des  Systemes  ist.  Bde, 


^  WoiÄTENHOLME,  D.  Edwardes,  B.  H.  Rau.   Solution 

of  questLon    7514.      Ed.  Times  XUI,  90-9  If- 

m 

Die  Coordinaten  des  Schwerpunktes  för  den  Bogen  der  Curve 
fl— I     4-  l^u~)    =  1  sii^d  durch  die  elementaren  Functionen  leicht 

^  aoa&Tückbar,  wenn  man  die  Coordinaten  in  der  Form  x  =  a  sin'9>, 
j  =  b  cos*  q>  durch  den  Parameter  €p  darstellt.  Lp. 


UOCK.  Apparat  zur  Demonstration  der  verschiedenen 
Lagen  des  Schwerpunktes  eines  Massensystemes,  je 
nachdem  die  Theile  fest  oder  lose  mit  einander  ver- 
bunden  sind.      ZS.  phys.  Uiit.  II,  33-34t;  [ßeibl  X,  6,  1886. 

£än  horizontaler  Balken  steht  auf  einem  spitzen  Kegel;  von 
[.seinen  beiden  Enden  hängen  zwei  schwere,  starre  Pendel  herab. 
Werden  dieselben  durch  Klemmschrauben  unbeweglich  gemacht, 
'  n  ist  das  ganze  System  starr  und  der  Schwerpunkt  liegt  unter 
r  der  Kegelspitze;  werden  die  Schrauben  gelockert,  so  schlägt  der 
\  Balken    am.  Bde, 


\ 


k.X>XL  Re.    Sülle  funzioni  di  forza.    Halt.  G.  XXIII,  33 -2.3441. 

Es  handelt  sich  um  die  Aufstellung   der  Form    einer  Kräfte- 

1  fuDCtion  für  ein  starres  System,  wenn  gewisse  Bedingungen  erfüllt 

}  md,  2.  B.  wenn  das  Kräftesystem  sich  so  ändert,  dass  es  sich  in 

i jedem  Angenblicke  auf  eine  Dyname  in  Bezug  auf  eine  Axe  eines 

f  bestimmten  Axoids  der  fünften  oder  der  vierten  Ordnung  reducirt; 

I  oder    wenn    das    Eräftesystem,    weiches   die   Punkte   des   starren 

f  Körpers  angreift,    so  beschaffen  ist,   dass  die  Elementararbeit  be- 

[    züglieh    einer    bestimmten  Torsion  Null   ist.     Nach   einigen  Ent- 
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Wickelungen  allgemeiner  Natur  gelangen  die  angedeuteten  Fragen 
zur  Erledigung.  Lp. 

E.  Betti.  Lehrbuch  der  Potentialtheorie  und  ihrer  An- 
wendungen auf  Electrostatik  und  Magnetismus. 
Deutsche  Ausgabe  von  W.  F.  Meyer,  stattgart,  Kohl- 
hammer, XV  u.  434  Sf. 
Das  bisher  in  Deutschland  wenig  bekannte  BisTTi'sche  Lehr- 
buch zeichnet  sich  einerseits  durch  systematische  Anordnung  des 
Stoffes  und  Strenge  der  Beweise  aus,  andrerseits  durch  die  Reich- 
haltigkeit der  Anwendungen,  endlich  durch  die  Benutzung  be- 
sonderer, zum  Theil  neuer  Methoden.  Das  Buch  ist  daher  nicht 
nur  als  Lehrbuch  zur  Einfuhrung  in  die  Theorie,  sondern  auch  für 
Vorgeschrittenere  empfehlenswerth.  Aus  dem  Inhalt  des  ersten 
Capitels,  welches  die  eigentliche  Potentialtheorie  enthält,  erwähnen 
wir  als  eigenthümlich  die  ausfuhrliche  Behandlung  des  OREEN'schen 
Satzes,  femer  die  Ableitung  der  charakteristischen  Eigenschaften 
der  Potentialfunction  von  Doppelschichten,  die  Bestimmung  des 
Potentials  eines  EUipsoids  durch  Zerlegung  in  Niveauschichten,  die 
Ableitung  der  Potentialfunction  für  ebene  homogene  Flächen,  für 
Polyeder  und  für  homogene  gerade  Cylinder  etc.  Das  DiRicuLBT'sche 
Princip  ist,  da  die  Grenzen  seiner  Gültigkeit  noch  nicht  festgestellt 
sind,  nicht  benutzt. 

Unter  den  Anwendungen  auf  Electrostatik  (zweites  Capitel) 
seien  die  folgenden  Probleme  hervorgehoben:  Vertheilung  der 
Electricität  auf  zwei  getrennten  oder  sich  berührenden  leitenden 
Kugeln,  auf  einem  von  zwei  Eugelcalotten  begrenzten  Conductor, 
auf  einer  leitenden  Eugelcalotte,  auf  einem  EUipsoid  und  einer 
elliptischen  Scheibe,  auf  unbegrenzten  Cy lindem.  Das  Capitel 
schliesst  mit  der  Entwickelung  der  Theorie  der  Condensatoren. 

Im  dritten  Capitel  (Theorie  des  Magnetismus)  wird  u.  a.  der 
Nachweis  geführt,  dass  die  Zahl  der  auf  der  Oberfläche  eines  mag- 
netischen Körpers  vorhandenen  Pole  stets  eine  gerade  sein  muss, 
falls  die  Fläche  einfach  zusammenhängend  ist.  Die  von  Thomson 
aufgestellten  Kriterien  für  solenoidale  und  lameilare  Vertheilung 
der   magnetischen  Axen   und  Momente  werden   hier    auf  anderm 
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Wege  gefanden,  und  hinsichtlich  einer  beliebigen  solchen  Vertheilung 
werden  zwei  neae  Sätze  aufgestellt.  Mit  ihrer  Hülfe  und  durch 
zweckmässige  Wahl  der  Fläche,  welche  den  inducirten  Punkt  eines 
Magneten  von  der  übrigen  Masse  abschliesst,  gelingt  es,  die  Wider- 
sprüche, die  Maxwell  in  der  PoissoN'schen  Theorie  der  Induction 
gefunden  hat,  zu  beseitigen.    Zum  Schluss  wird  die  für  den  Magno- 

I  tismus  benutzte  Methode  auch  auf  die  Theorie  der  Dielectrica  an* 
gewandt  und  davon,  dem  Vorgang  von  Clausius  gemäss,  in  der 
Theorie  des  Condensators  Gebrauch  gemacht. 

Erwähnt  werden  mag  noch,  dass  die  Theorie  der  Kugel- 
fanctionen  nirgends  benutzt  wird,  dass  femer  der  Uebersetzung 
des  italienischen  Textes  mehrere  Zusätze  des  Herausgebers  der 
deutschen  Ausgabe  hinzugefügt  sind,  die  eine  Erweiterung  des 
DmcHLET'schen  Verfahrens  zur  Transformation  des  Ausdrucks  z/ V, 
den  HöLDBB'schen  Beweis  des  Satzes  ^V  =  —  4  /rk,  sowie  einige 

I      Sätze  der  Functionen theorie  betreffen.  Wn, 


P.  Paci.      Sopra  le  discontinuita  delle  derivate  seconde 
della  fiinzione  potenziale  di  una  superficie.     Lomb.    Ist. 
Rend.  (2)  XVIII,  5ü5-607t. 
Es  wird  gezeigt,  dass  die  von  Herrn  Hobn  aufgestellten  Sätze 

(diese  Ber.  XXXVII(l),  147)  sich  in  einfacher  Weise  aus  gewissen 

Entwickelungen  von  Herrn  Beltbami   ableiten   lassen  (diese  Ber. 

XXXVI  (1),  115).  ßruns  (Lp,) 

ü.  Masoni.  SuUe  derivate  di  ordine  qualunque  della 
fnnzione  potenziale  quando  Tattrazione  ö  proporzio- 
nale  all'  inverso  della  n"^»  potenza  della  distanza. 

Kap.  Rend.  XXm,  106-108,  1884t. 
Ausfuhrung  der  Differentiationen  einer  beliebigen  Ordnung  an 
einem  Potential  in  einem  ebenen  Räume  von  n  Dimensionen. 

Bruns  (Lp,) 


F.  6.  Mehleb.    Beiträge  zur  Potentialtheorie.  Pr.  Elbing, 

A.  Riedelf. 
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Stellt  maii  die  Coordinatea  X,  Y,  Z  eines  Punktes  im  Ran 
luroh  die  Variablen  x,  y,  y  in  der  Form 

X  =  X,     Y  ^  y  cosq),     Z  ^=  y  sin  qo  i 

lar,  so  lässt  eich  die  reciproke  Distanz  zweier  Funkte  trigd 
netrisch  nach  dem  Winkel  <p  entwickeln  und  die  CoefGcieal 
rgeben  sich  durch  den  FonniBB'soheQ  Satz  als  bestimmte  Inte^ 
)ie  Integrale  wer('en  fär. mehrere  Fälle  durch  eine  complexe  81 
titution  in  bemerkenswerther  Weise  so  umgefonst,  dass  die  n^ 
leiden  Punkten  gehörigen  Variabein  s,  y  getrennt  auftreten.  1 
lehandelten  Fälle  sind  fönende:  Lage  der  beiden  Punkte  in  1 
u  einander  parallelen  Ebenen ,  auf  zwei  coaxialea  Kreiscyllndl 
uf  concentrisehen  Engeln,  auf  concentrischen  und  coaxlalen  K| 
egeln,  auf  Kugelkalotten  mit  gemeinsamem  Rande,  auf  zwei  Si 
lachen.  Hieran  scbliessen  sich  Betrachtungen  über  die  Benntq 
ei  gefundenen  Transformationen  zur  Darstellung  der  Potentl 
<m  symmetrisch  um  eine  Axe  vertheilten  Massen  und  die  Beh« 
nng  der  elektrischen  Vertheilung  anf  einer  kreisförm'gen  Schi 
nit  ringförmigem  Kande.  Bruns  (L.p.) 


).  Calländreau.  ;finergie  potentielle  de  deux  ellipst* 
qul  s'attirent.      c.  R.  CI,  1476-14781- 
Kurze   Andeutung    über    die   Berechnung   des   gegenseit^ 
'oteutiales  zweier  homogenen  Ellipsoide  durch  Beihenentwickeli 
lacb  den  Potenzen  der  Excentricitäteu  der  Hanptschnitte. 

Bruns  {Lp.) 

^  Mertens.  Eine  einfache  Bestimmimg  des  Potentj 
eines  homogenen  EUipsoide.  Wien.  Ber.  XCII,  524-5J 
Der  Kunstgriff  besteht  darin,  dass  das  ßanmintegral  da 
linzufügung  eines  Integralfactors  zunächst  in  ein  vierfaches  Ii 
ral  verwandelt  wird,  in  welchem  sich  durch  eine  passende  Tti 
annation  die  Variabelu  trennen  lassen.  Bruns  {Lp.) 


^  Gbübe.    BeBtimmung  des  Potentials  eines  homogei 
EUipsoide.      Kronecker  J,  XCVin,  laß-lSlf. 
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Ellipsoid  wird  in  unendlich  dünne  concentrische,  ähnliche 
nd  ähnlich  liegende  Schalen  zerlegt  und  aaf  das  Potential  dieser 
tise  bemts  froher  von  dem  Verfasser  benutzte  Umformung  an- 
pmndt  (P.  d,  M.  I,   1868,  313).  Bruns  {Lp.) 

\  

falMMELL.      Can  the  attraction  of  a  finite  mass  be  in- 
}  finite?     Wash.  Bull.  Vin,  58-63t. 

Die  Frage  ist  nur  für  das  Newton  sehe  Anziehungsgesetz  ge- 
ilt  und  durch  eine  Angabe  in  Pbige's  Galculus  Bd.  III,  Art.  201 
lasst,  nach  der  die  Anziehung  einer  rechteckigen  Scheibe  auf 
m  Massenpunkt  ausserhalb  derselben,  aber  in  ihrer  eigenen 
le,  unendlich  gross  werden  soll.  Herr  EuMHEUi  zeigt,  dass 
Besnltat  zwar  einen  Factor  enthält,  der  unendlich  wird,  dass 
[och,  da  die  Dicke  der  Scheibe  unendlich  klein  sei,  ein  anderer 
tor  des  Resultats  als  unendlich  klein  in  Rechnung  gesetzt  werden 
tss  und  das  Resultat  endlich  bleibt.  Völlige  Klarheit  hierüber 
ijialt  man,  indem  man,  von  einem  rechtwinkligen  Parallelepiped 
Bsgehend ,  die  eine  Kante  verschwinden  lässt.  Es  sei  ja  an  sich 
ibsord,  dass  ein  unendlich  kleines  Element  eines  Körpers,  der  auf 
liiien  Punkt  eine  Anziehung  von  endlicher  Grösse  ausübe,  den- 
lelben  Punkt  mit  unendlicher  Kraft  anziehen  soll.  Aehnliches 
|ndet  bei  einer  Ereisscheibe  statt.  Lp. 


W.  KÖPFEN.     Das  Barometer  als  Schweremesser. 

Met.  Zeitschr.  I,  323-325+. 
Der  Stand  des  Aneroidbarometers  hängt,  wenn  m  die  das 
iB^stniment  belastende  Luft-Masse,  g  den  doppelten  Fallraum  in 
ler  ersten  Sekunde  bedeutet,  von  der  Grösse  mg,  der  Stand  des 
QlDecksüberbarometers  dagegen  hängt  ausschliesslich  von  m  ab. 
lieidert  sich  somit  g,  so  müssen  auch  die  gleichzeitig  am  näiA- 
^chen  Orte  aufgezeichneten  Stände  beider  Gattungen  von  Luft- 
schweremessem  eine  verschieden  grosse  Differenz  aufweisen,  und 
diese  Differenz  wurde  theoretisch,  d.  h.  wenn  nicht  die  das  Resultat 
trabenden  Fehlerquellen  allzu  beträchtlich  wären,  dazu  dienen, 
Schwerkraftsänderungen  anzuzeigen  und  bei  Untersuchungen  über 
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die  Krümmung  des  Geoids  eine  gewisse  Bolle  zu  spielen,  v.  Wüllebs- 
TOBF  und  neuerdings  Zöppbitz  sind  denn  auch  mit  präcisen  Vor- 
schlägen für  die  Anstellung  solcher  vergleichenden  Beobachtungen 
hervorgetreten,  doch  erwartet  Herr  Köppbn  sich  mehr  von  Mabgabt's 
Idee,  als  Yergleichskraft  sich  der  Ausdehnungskraft  eines  fixen, 
abgeschlossenen  Gasvolumens  zu  bedienen.         S.  Günther  {Lp.) 


0.  Reynolds.    On  the  dilatancy  of  media  composed  of 
rigid  particles  in  contact.   With  experimental  illustra- 

tions.  Philos.  Mag.  (5)  XX,  469-4811;  Rep.  Brit.  Ass.  896-98; 
Nature  XXXII,  535-36;  [Cim.  (3)  XX.  274;  [Sillim.  J.  (3)  XXXI, 
216;  [Beibl.  X,  261;  [Naturf.  XVIII,  439-40. 

Der  Aufsatz  wurde  zuerst  in  Aberdeen  vor  der  Section  A, 
danach  auf  Verlangen  auch  vor  der  Section  B  der  British  Asso- 
ciation vorgelesen. 

Media  aus  angenähert  starren  kömigen  Bestandtheilen  können 
in  der  Form  von  Sand,  Getreidekömem ,  Schrotkugeln  vorgestellt 
werden.  Die  Eigenschaft  derDilatanz  (dilatancy)  solcher  Medien 
besteht  in  einer  bestimmten  Aenderung  der  Ausdehnung  in  Folge 
einer  gewissen  Aenderung  der  Gestalt  oder  Deformation.  „So 
lange  die  Körner  durch  Spannungen,  welche  sich  in  der  Masse 
fortpflanzen,  in  wechselseitigem  Gleichgewicht  gehalten  werden,  ist 
jede  Aenderung  der  relativen  Lage  der  Körner  von  einer  sich  an- 
schliessenden Aenderung  des  Volumens  begleitet;  und  wenn  das 
Volumen  irgendwie  festgehalten  wird,  so  ist  jede  Aenderung  der 
Gestalt  damit  verhindert."  In  der  Theorie  werden  die  Theilchen 
des  Mittels  als  reibungslos  und  in  solcher  gegenseitigen  Lage  an- 
genommen, dass  ein  Theilchen  fixirt  ist,  sobald  die  benachbarten 
es  sind  (z.  B.  Kugelhaufen  in  Tetraeder-  oder  in  Würfelform), 
üeber  solche  Mittel  hat  der  Verfasser  eine  Reihe  von  Versuchen 
angestellt,  über  welche  er  summarisch  berichtet  und  die  nach  seiner 
Ansicht  eine  sichere  Grundlage  für  die  Theorie  des  Erddrucks  geben 
sollen.  Säcke  aus  nicht  nachgiebigem  Stoffe  oder  aus  Gummi 
wurden  z.  B.  mit  Schrotkugeln  angefüllt;  die  ünveränderlichkeit 
der  Gestalt  wurde  in  vielen  Fällen  beobachtet,  bei  Gummisäcken 
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•  die  Aenderung  des  Volumens  dnrch  eio-  oder  anafliessendes  Wasser 
gemessen. 

Der  eigentliche  Endzweck  der  Versuche  ist  jedoch  die  Con- 
stTQction  eines  Mediums,  welches  eine  statische  Anziehungskraft 
zwischen  zwei  Körpern  aus  der  Ferne  erzengen  könnte.  Solche 
Anziehung  würde  aber  durch  kömige  Mittel  in  Folge  ihrer  Dilatanz 
und  Spannung  entstehen.  Die  Tom  Verfasser  entwickelte  Theorie 
zeigt,  dass  die  Wirkung  der  Dilatanz  die  ist,  Kräfte  zwischen  den 
Eörpem  zu  erzeugen,  welche  mit  den  zur  Erklärung  der  Gravitation 
ncd  der  Cohäsion  angenommenen  übereinstimmen.  Die  zur  Bestätigung 

.  der  Theorie  dienenden  Bechnungen  werden  nicht  mitgetheilt,  sondern 
snr  die  allgemeinen  Vorstellungen,  welche  sich  der  Verfasser  über 
die  Torgänge  gebildet  hat.    Dabei  geht  er  von  der  Annahme  aus, 

eins  der  Eömer  des  Mediums  beginne  zu  wachsen  und  bilde  sich 

zu  einer  grösseren  Engel  aus.  Die  Wirkung  des  Wachsthums 
^erde  sein,  dass  sich  concentrische  Wellen  von  grösster  und  kleinster 
Dichte  bilden,  die  sich  nach  aussen  bewegen.  Der  Abstand  der 
Weisel  von  Maximum  zu  Minimum  nehme  schnell  ab,  wenn 
man  sich  der  Engel  nähere.    Bei  zwei  Engeln  sei  die  resultirende 

I  ,J>il&tion*'  in  einem  Punkte  kleiner  als  die  Summe  der  einzelnen 
Dilationeii;  die  so  entstehende  Differenz  stelle  einen  Arbeitsbetrag 

>  dar,  welcher  von  den  Eörpem  im  Medium  geleistet  werde,  und  die 
zwischen  den  beiden  Eörpem  auftretende  Eraft,  welche  dem  Arbeits- 
betrage  entspreche,   folge   also  dem  Gesetze  jeuer  Dilation.    Die 

^  Durchführung  der  Betrachtungen  bleibt  späteren  Veröffentlichungen 

)  vorbehalten.  Lp. 

\  

äLFKED  M.  Mayer.     Methods   of  determining  the  den- 
sity oi  the  Earth.     Nature  XXXI,  408-409t. 
Der  Verfasser   schl&gt   vor,   dass   die  Herren  A.  Eönig  und 
^cHABz  bei  ihren  geplanten  Versuchen  statt  des  Bleies  lieber,  wie 
tWx.  Quecksilber  verwenden  sollen.  Lp. 


rortiohr.  d.  Phy«.  XM.     1.  Abth.  16 
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'.  WllTENBAüER.       Die  Ebene  als  bewegtes  Element. 
Schlömilch  Z.  XXX,  216-233-f-.     Wien.  Anz.  XXII,  16-19+. 

Herr  Wittens aueb  hat  in  seiner  Schrift  „Kinematik  des 
trahls",  über  welche  in  F.  d.  M.  XV.  1883,  770  berichtet  worden 
t,  die  Bewegung  der  Geraden  in  der  Ebene  behandelt.  In  dei 
erliegenden  Arbeit  betrachtet  er  die  Bewegung  einer  Kbene,  dii 
r  nicht  als  Inbegriff  aller  ihrer  Punkte,  sondern  als  geometrische 
lement  für  sich  auffasst  Jede  Ortsveränderung  im  Räume  kuu 
Is  eine  Drehung  um  eine  in  der  Ebene  gelegene  Gerade,  (6 
rehaxe,  angesehen  werden.  Bei  Voraussetzung  einer  allgemein« 
ewegung  wird  in  jedem  Zeitelemente  eine  andere  Gerade  de 
bene  als  Drehaie  auftreten.  Die  Drehaxen  bilden  eine  abwictd 
are  Fläche,  ihre  Wendecurve  kann  als  Bahn  der  Ebenen  gelten 
isofem  sie  die  aufeinander  folgenden  Lagen  der  Ebene  unzweidentt 
estimmt. 

Wird  mit  da  eine  elementare  Drehung  um  eine  Drehaxe  Ih 

iichnet,  so  ist  V  ^  -tt-     die    Drebgesch windigkeit    der    Etw» 

ie  darauf  folgende  Drehung  erfolgt  um  eine  Drehaxe,  welet 
me  schneidet;  die  Drebgeschwindigkeit  um  diese  zweite  Axe  » 
lit  V  bezeichnet.  Trägt  man  auf  den  Drehaxen  von  ihrei 
chnittpunkt  aus  die  Grössen  V  und  V  in  Grösse  und  Kichtmi 
af,  so  lässt  sieh  die  Differenz  von  V  und  V  in  geometrischei 
inne  bestimmen;  es  ist  dies  die  Seite  des  Parallelogramms,  ü 
elches  V  Diagonale  und  V  die  andere  Parallelogrammseite  ii 
i'ird  die  construirte  Länge  durch  Tdt  bezeichnet,  so  ist  r  d 
Tebbeschleunigung.  Wie  nun  die  Componenten  der  Beschleuoigni 
ines  Punktes  in  Verbindung  mit  einem  bestimmten  anfanglich« 
ewegungszustande  die  Art  der  Bewegung  eines  Punktes  vollkommt 
eschreiben,  so  können  die  Componenten  der  Beschleunigung 
ach  Richtung  dreier  Axen  nebst  einem  bestimmten  anfänglicbt 
^ewegungszustande  der  Ebene  die  Form  der  Bewegung  dies 
bene  kennzeichnen.  Zunächst  wird  entsprechend  der  Bewegui 
nes  Punktes  in  der  Ebene  die  Bewegung  einer  Ebene  durch  ein« 
isten  Punkt  0  des  Raumes  behandelt. 

Wird  die  bewegliche  Ebene  auf  drei  senkrechte  Goordinate 
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axen  durch  O,  welche  fest  zu  denken  sind,  bezogen,  so  lässt  sich 
die  Lage  der  Ebene,  welche  mit  den  Coordinatenaxen  bezügUch  die 
Winkel  X,  ^,  y  bilden  mag,  durch  die  Pibenencoordinaten  §  =  sin  Ä, 
I,  =  sin  fi,  C  =  sin  v  beschreiben.  Die  Coordinaten  sind  durch 
die  Gleichung  g*  -{-  ti^  4  c«  =  1  gebunden.  Für  V«  findet  als- 
dann Herr    Wittenbaubk   die    Form    l-^]  -\  {-^]  ~\~\~Äi~] 

\uid  die  Componenten   der  Drehgeschwindigkeit  werden  angegeben 
durch 

^^—    '''  dt  ^^  dt '   ^"■    ^  dt  +^  dt' 

^'=-^i^  +  ''-dr' 

die  Drehbeschleunigung  aber  durch 

d*2:  d*r7  d*f  d*t 

-~"        '  dt»  ~^-   dt«'       *?"       ^  dt»  "^^  dt^' 

Sind  die  Drehbeschleunigungen  gegeben,  so  ist  die  Bestimmung 
Ton  V  auf  eine  einfache  Quadratur  zurückführbar  durch  die 
Gleich  nng 

vs  =  2j  {(r;r.-cr^)dH(^r|-^r.)di?-H?^,->?^s)de} . 

Es  hat  also  die  Relation  eine  ähnliche  Wichtigkeit  für  die 
Bewegnngsprobleme  der  Ebene,  wie  die  Gleichung  der  lebendigen 
Kräfte  für  die  Bewegung  eines  Punktes. 

Ist  die  Bewegung  der  Ebene  nicht  an  einen  festen  Punkt  ge- 
bunden, sondern  ganz  allgemeiner  Natur,  so  lässt  sich  durch  einen 
festen  Punkt  O  im  Kaum  stets  eine  Parallele  mit  der  bewegten 
Ebene  denken.  Auf  diese  parallele  Ebene  lässt  sich  in  jedem 
Moment  die  Drehgeschwindigkeit  und  Drehbeschleunigung  unge- 
ändert  übertragen,  so  dass  sich  diese  Ebene  hinsichtlich  ihrer  Rich- 
tang  genau  so  bewegt,  wie  die  Ebene  im  Raum.  Die  so  hervor- 
gerofene  Bewegung  der  Ebene  durch  0  wird  die  nach  0  reducirte 
ß**wegrung  der  Ebene  im  Räume   genannt.    Jede  Bewegung   einer 

fibene  lässt  sich  nun  in  eine  nach  O  reducirte  Bewegung  und  in 

16* 


244  4*     Mechanik. 

eine  Translationsbewegung  zerlegen.    Ist  q  der  Abstand  der  Ebene 
im  Räume  von  0,    so  wird  die  Translationsgeschwindigkeit  durch 

3J  =r  — 1^,  die  Translationsbeschleunigung  durch  Z  =^  -r^  -\-  Q^^ 

gegeben.    Specielle  Beispiele  erläutern  die  aufgestellte  Theorie. 

Schi. 


DewüLF.     Theoremes  de  Geometrie  et  de  Cinematique. 

Nouv.  Ann.  (3)  IV,  79-80f. 
Die  Verschiebung  einer  Ebene  in  sich  selbst  sei  gegeben  durch 
das  augenblickliche  Drehungscentrum  0  und  den  Kreis  der  Cen- 
tren (C).  Die  Punkte  irgend  einer  Curve  G  der  Ebene  beschreiben 
bei  der  Bewegung  Trajectorien;  ihre  Krümmungscentren  bilden  die 
Curve  r.  Diese  Curve  F  kann  erzeugt  werden  durch  die  Projection 
des  Durchschnitts  zweier  Kegel  auf  die  Ebene.  Der  eine  Kegel 
hat  zur  Basis  den  Kreis  (C)  und  zur  Spitze  irgend  einen  Punkt  S 
des  Lothes,  welches  in  0  zur  beweglichen  Ebene "  errichtet  ist,  der 
andere  hat  zur  Spitze  den  Punkt  O  und  zur  Basis  die  Projection 
(60  der  Curve  6  auf  eine  Ebene,  welche  durch  S  parallel  mit  der 
beweglichen  Ebene  geführt  ist.  Es  folgen  Anwendungen  dieses 
Theorems  auf  specielle  Fälle.  Schri. 


C.  FORMENTI.    Sul  movimento  geometrico  dei  sistemi  in- 

variabili.  Lomb.  Ist.  Rend.  XVIII,  195-:iOO,  238-24:^,  I18-43lt. 
Diese  drei  Artikel  bilden  die  Fortsetzungen  und  den  Schluss 
der  analytischen  Behandlung  für  die  Kinematik  eines  starren  Systems, 
über  deren  Anfang  in  diesen  Ber.  XL(1),  1884,  S.  223  berichtet 
ist.  Die  erste  Note  beschäftigt  sich  mit  der  Transformation  der 
vom  Verfasser  eingeführten  und  im  vorjährigen  Berichte  erklärten 
kinematischen  Coordinaten,  nämlich  Verwandlung  der  orthogonalen 
und  der  tedraedrischen  in  kinematische  und  umgekehrt,  der  kine- 
matischen in  andere  kinematische,  der  kinematischen  bezüglich 
eines  Tetraeders  in  tetraedrische  bezüglich  eines  anderen,  u.  s.  w. 
In  der  zweiten  Noüz  werden  mit  Hülfe  der  entwickelten  Formeln 
die  Eigenschaften  der  Ebenen  in  Bezug  auf  ihre  Mittelpunkte  ab- 
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geleitet.     Darauf  wird  der  Begriff  des  „Momentes   eines  Punktes 
bezüglich    eines    anderen"  definirt  als   das   Moment   der  Strecke, 
welche  den  ersten  mit  dem  zweiten  verbindet.    Ein  Punkt  und  eine 
Ebene  heissen  „entsprechend",   wenn  der  Punkt  dasselbe  Moment 
bezüglich  aller  Punkte  der  Ebene  hat.    Zwei  Gerade,   die  so  be- 
schaffen sind,  dass  jeder  Punkt  der  einen  dasselbe  Moment  bezüglich 
^  jedes  Punktes    der  andern   hat,   heissen    „entsprechende  Gerade". 
Die  Beziehungen  dieser  entsprechenden  Gebilde  werden  näher  unter- 
sachte     Die  letzte  umfangreichste  Abhandlung  stellt  zunächst  den 
Begriff  der  „zugeordneten  Punkte"  (punti  congiunti)  zweier  gegebenen 
H)enen  nnd  Geraden  auf:  Zieht  man  vom  Mittelpunkte  p  der  einen 
Bbene  eine  Parallele  zu  ihrer  Centralaxe,  so  schneidet  dieselbe  im 
aUgemeinen  die  andere  Ebene  in  einem  Punkte  /?,   der   dasselbe 
Moment   bezüglich   aller  Punkte   der   ersten    Ebene  hat;    ähnlich 
entsteht  der  Punkt  a  der  ersten  Ebene.   Beide  Punkte  a,  ß  heissen 
die  zugeordneten  Punkte  der  Ebenen.   Moment  zweier  Ebenen  heisst 
das   Moment  ihrer  zugeordneten  Punkte.    Ebenso  giebt  es  auf  zwei 
Geraden  im   allgemeinen  je  einen  Punkt  von  demselben  Momente 
Vdl  üezug  auf  jeden  Punkt  der  anderen.    Alle  diese  Eigenschaften 
Verden  analytisch  begründet,  über  sie  zahlreiche  Aufgaben  gelöst. 

Lp, 

A-    Schönflies.    Zur  Theorie  der  Bewegung  räumlicher 

Systeme.     Kronecker  J.  XCVin,  Stiö-aSOf. 

Wenn  ein  starres  System  2  in  eine  andere  Lage  2i  und  aus 
dieser  in  2a  übergeführt  wird,  so  geht  irgend  ein  Punkt  P  in  die 
iiage  Pi  und  aus  dieser  in  die  Lage  P»  über.  Denkt  man  in  der 
mtte  in  der  Geraden  PPi  je  eine  Normalebene  /r*'  errichtet,  so 
stehen  diese,  welche  das  System  2^  bilden  mögen,  mit  den  Punkten 
F  des  Systems  -5"  in  reciproker  Verwandtschaft.  Ebenso  entspringt 
aus  den  Punkten  Fi  und  Pg  ein  System  2\ ,  welches  mit  dem 
System  -S  reciprok  ist  Da  aber  2  und  JS  congruent  sind,  so 
^üd  J*'  and  -^*i  collinear.  Je  zwei  entsprechende  Normalebenen 
'^*'  und  ^*i  schneiden  sich  in  einer  Geraden  x;  durch  Drehung 
%  diese  kann  F  in  F\   und   in  P%   übergeführt  werden.    Diese 
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rade  wird  Mitt^lpunktsaxe  genannt,  und  die  den  Punkten  P  xa 
lörigen  Mitt^lpunktsaxen  *  bilden  einen  allgemeinen  tetraedrala 
ahlencomples. 

Die  Beziehungen  der  Punkte  P  des  Systems  ^  zu  den  Ele 
nten  jenes  Strahlencompleses  führen  den  Verfasser  zu  folgendei 
eressanten  Ergebnissen: 

Alle  Punkte  des  starren  Systems,  für  welche  drei  aufeinaudei 
^ende  Lagen  in  derselben  Geraden  liegen,  bilden  im  allgemeinei 
e  Baumcurve  i'  dritter  Ordnung.  Dieselbe  geht  durch  die  aa 
ilich  fernen  Punkte  der  beiden  Geraden  des  Systems,  un 
Iche  die  beiden  Sehraubenbewegungen ,  die  dasselbe  erleide 
ttfinden.  Sind  diese  Axen,  nm  welche  die  beiden  Schrauben 
Regungen  stattfinden,  einander  parallel,  so  zerfallt  i^  und  es  gieb 
ts  eine  Gerade,  deren  sämmtliche  Funkte  die  Eigenschaft  haben 
IS  die  drei  Lagen  P,  Pi ,  Pa  in  einer  Geraden  enthalten  sind 
istirt  umgekehrt  eine  solche  Gerade,  so  sind  die  beiden  Axen 
'  Schraubenbewegung  einander  parallel. 

Sind  S,  Si ,  2»,  2i  Tier  verschiedene  Lagen  eines  starren  Systemi 
1  P,Fi,Pa,Ps  homologe  Punkte  in  diesen  Tier  Lagen,  so  giebl 
einen  Punkt  P°,  welcher  von  jenen  vier  Punkten  gleiche  Ent 
nung  hat.  Das  System  der  Punkte  P°  steht  mit  dem  System 
:  Punkte  P  in  eindeutiger  \  erwandtschaft.  Aus  der  Unter 
;hung  dieser  Verwandtschaft  wird  folgendes  Theorem  gewonnen: 

Es  giebt  in  dem  räumlichen  System  2  unendlich  viele  Ponkli 
von  der  Eigenschaft,  dass  die  vier  Lagen  P,Pi,ft,  ft  in  einei 
zigen  Ebene  liegen.  Die  Gesammtheit  derselben  bildet  im  all- 
neinen  eine  Fläche  dritter  Ordnung  F^.  Auf  derselben  liegt 
3h  die  oben  erwähnte  Raumcurve  i'. 

So  wie  die  Fläche  F"  zu  den  Lagen  -J,^i,Ji,Ä  des  starrei 
Sterns  gehört,  so  giebt  es  auch  eine  Fläche  Y^,  die  zu  da 
gen  i'i,Ji,S,^4  gehört,  und  die  Curve  ij  enthält.  Beide 
ichen  schneiden  sich  in  einer  ßaumcurve  neunter  Ordnung, 
Iche  aber  in  die  Curve  iJ  und  in  eine  Curve  0*  sechster  Ord- 
ng  zerfallt.  Diese  Curve  C*  enthält  diejenigen  Punkte  des  starren 
stems  .2,  für  welche  fünf  Lagen  P,Pi,  P*.  Pi.P*  derselben  Ebene 
gehören.  Die  Bedingung  endlich,  dass  sechs  auf  einander  folgende 
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lagen  F,  Pi , . . .,  F5  derselben  Ebene  angehören,  erfüllen  neun  Punkte 
des  starren  Systems. 

Auf  der  Fläche  F*  giebt  es  noch  eine  andere  Curve  sechster 
Ordnung  k^,  welche  diejenigen  Punkte  des  starren  Systems  ent- 
hält, welche  bei  vier  auf  einander  folgenden  Lagen  demselben 
Kreise  angehören. 

Die  Punkte  des  starren  Systems,  welche  bei  fünf  auf  einander 
folgenden  Lagen  einer  Kugel  angehören,  bilden  eine  Fläche  vierter 
Ordnnng  F*,  die  Punkte,  welche  während  sechs  aufeinander  folgender 
lAgen  anf  einer  Kugel  bleiben,  eine  Raumcurve  zehnter  Ordnung; 
f  endlich  haben  16  Punkte  die  Figenschafb,  während  sieben  auf  ein- 
ander folgender  Lagen  auf  derselben  Kugel  zu  bleiben. 

Setzt  man  bei  obigen  Relationen  unendlich  nahe  Verschie- 
bangen  Toraus,  so  gehen  die  Sätze  in  Theoreme  über  die  Krümmung 
der  Bahncnrven  über,  welche  von  den  Punkten  des  starren  Systems 
beschrieben  werden.  Sehn, 


A..    Schönflies.     Sur  une  loi    de    reeiprocite    dans   la 
tteorie    du    deplacement   d'un  corps   solide.     C.  R.  CI. 

150-153t. 

Wenn  zwei  starre  Systeme  2  und  T  ihre  gegenseitige  Lage 
im  Raum  ändern,   so  lässt  sich  entweder  2"  fest  denken,  so  dass 
\  sich  -3  gegen  2'  bewegt,    oder  es  lässt  sich  2  als  festes  System 
besuchten,   gegen   welches   2"   seine  Bewegung   ausführt.     Diese 
Bewegung  wird   im  Gegensatz   zur   ersten  als  indirecte  Bewegung 
bezeichnet. 

Während  der  Bewegung  beschreibt  jeder  Punkt  P  des  Systems  2 

eine  Bahn  im  System  2'  und  umgekehrt  jeder  Punkt  Q'  des  Systems  2' 

eine  Bahn  im  System  2,    Für  die  Bahnen  der  Punkte  P  des  Systems 

J  and  die  der  Punkte  Q'  im  System  2'  stellt  der  Verfasser  gewisse 

Gesetze  der  Beciprocität  auf. 

Liegt  Q'  in  einer  Normalebene  der  Bahn,  welche  P  beschreibt, 
so  liegt  auch  P  in  der  Normalebene  der  Bahn,  welche  Q'  bei  der 
indirecten  Bewegung  macht. 

Liegt  Q'  auf  der  Krümmungsaxe  der  Bahn  von  P,  so  liegt  P 
aof  der  Krtunmongsaxe  der  Bahn  von  Q'. 


g  4.     Mechanik. 

Ist  P  das  Gentrum  der  osonlirendeu  Kugel  fär  die  Bahn  von 
so  ist  für  die  indireote  Bewegung  P  das  Centmm  der  oseo- 
inden  Kugel  für  die  Bahn  -von  f. 

In  Kronecker  J.  XCVIQ,  p.  277  hat  Herr  Sohöntlies  bewiesen, 
IS  die  Paukte  eines  Systems  ^,  deren  Bahnen  fünfpaoktjg  doiA 
e  Kugel  osculirt  werden,  auf  einer  Fläche  F*  vierten  Gradet 
ihalt«n  sind.  Die  Mittelpunkte  dieser  Kugeln  beschreiben  M 
'  indirecten  Bewegung  Bahnen,  welche  gleichfaUs  fönfpunktig 
ulirt  werden;  sie  liegen  also  auf  einer  Fläche  F''  vierter  Ord- 
ag.  Beide  Flächen  F*  und  F*'  haben  für  beide  Bewegungsfonoen 
Iständig  reoiproke  Beziehung. 

Andere  reciproke  Beziehungen  finden  statt  für  die  Krömmiuig»- 
in  der  Bahnen  von  F  im  System  ^  und  der  Bahnen  von  Q'  in 
item  ^  bei  der  indirecten  Bewegung,  doch  mögen  obige  B»- 
rkungen  zur  Chartikteiisirung  der  Arbeit  ausreichen. 

ScAn. 

SCHOUTEN.     De    eindige  verplaataing  van    een   vast 

lichaam.      Kieuw  Arch.  XII,  188-203. 

Rein  analytlGcher  Beweis  für  den  Satz,  dass  jede  endliche 
aderung  der  Lage  eines  festen  Körpers  zurückgeführt  werden 
in  auf  eine  Translation  längs  einer  Axe  and  eine  Rotation  am 
se  Axe.  In  dem  bekannten  Lehrbuch  der  Mechanik,  von  Dn- 
nel  ist  ein  solcher  Beweis  gegeben;  doch  findet  man  in  do 
liegenden  Schrift  eine  andere  Methode  befolgt,  bei  welcher  alle 
üneln  eine  geometrische  Bedeutung  zulassen.  Von  den  Tran» 
matJonsformeln  für  ein  rechtwinkliges  System  im  Räume  ans- 
lend,  behandelt  Verfasser  zuerst  den  besondern  Fall,  dass  d« 
Sprung  fest  ist,  und  sodann  den  allgemeinen  Fall,  wobei  kein« 
raussetzung  gemacht  ist.  Schliesslich  werden  die  (rleichungen 
-  Rotations-  und  Translationsaxe  aufgestellt,  es  wird  der  fesb 
nkt  bestimmt,  durch  welchen  sie  geht,  und  die  Grösse  dei 
tation  und  der  Translation  abgeleitet.  van.  Geer  {Lp.) 
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F.  P.  Rtjffini.  Della  costruzione  geometrica  dell'  asse 
centrale  di  im  dato  sistema  di  forze  e  di  alcune  pro- 
prietä  delle  rette  che  nel  sistema  dato  Bono  caratte- 
ristiche  di  piani.      Mem.  Bologna  (4)  VI,  83-94. 

Der  YeT£  stellt  eine  Anzahl  von  Sätzen  über  die  Charakte- 
ristiken bez.  die  Pole  von  Ebenen  auf  and  gründet  darauf  eine  Art, 
Bach  den  Methoden  der  graphischen  Statik  die  Centralaxe  eines 
Eraftsystems  durch  Constructionen  in  der  Ebene  zu  ermitteln. 

Bde. 


DE  TiLLY.    Sur  Taxe  central  et  Taxe  instantane  glissant. 

Mathesis  V,  145-162t. 
Die  Note  ist  eine  verbesserte  und  vervollständigte  Bearbeitung 
einiger  Theile  dreier  früheren  Noten  (Belg.  Bull  1873  (2)  XXXV, 
24-30;  Nouv.  Corresp.  Math.  1875,  I,  36-41;  Belg.  Bull.  (3)  V, 
401-403).  Sie  enthält  eine  gründliche  Untersuchung  über  die 
Existenz  der  im  Titel  genannten  Axen.  Mansion  (Lp.J 


W.  J.  C.  Miller,  A.  Mukhopädh yäy,  N.  Saekar.  Solution 

of  questions  4865,  6880,  7212.  Ed.  Times  XLIII,  5G-67t. 
Eine  ebene  Curve  rollt  ohne  zu  gleiten  auf  einer  Geraden; 
ein  lest  mit  ihr  verbundener  Punkt  0  beschreibt  dabei  eine  Curve. 
Diese  Curve  ist  zuerst  allgemein,  sodann  in  folgenden  Fällen  zu 
bestimmen:  1)  Parabel  mit  0  als  Brennpunkt  (Kettenlinie),  2)  Kreis 
init  0  auf  der  Peripherie  (Cykloide),  3)  gleichseitige  Hyperbel 
(Cykloide),  4)  Lemniskate,  5)  Kardioide,  6)  r"*  ^=  a"*cosm0.  Ist 
8i  der  Umfang  einer  Schleife  von  6),  sa  derjenige  der  zugehörigen 
Ortscnrve  von  0,  so  ist 

si  8«  =  2  j f-  l]  /ra*. 

Lp. 

A.  Mannheim.  Representation  plane  relative  aux  de- 
placementfi  d'une  figure  de  forme  invariable  assujettie 
ä  quatre  conditions.     C.  R.    C,  268-27lt. 


250  4.     Mechanik. 

Wenn  man  in  den  Gentralpunkten  der  Elementarflächen  eines 
Strablenbündels  Normalen  zu  diesen  Elementarflächen  errichtet, 
so  sind  diese  Geraden  Erzeugende  eines  PLücKBR'schen  Conoids  oder, 
wie  Herr  A.  Caylby  diese  Fläche  genannt  hat,  eines  Cylindroids. 
Durch  diesen  Satz,  den  Herr  MAm^HEiM  entwickelt,  ist  mit  einem 
Strahlenbündel  eine  derartige  PLücKBa'sche  Fläche  in  Verbindung 
gebracht.  Für  die  Verrückung  eines  starren  Körpers,  dessen  Be- 
wegung vier  Bedingungen  unterworfen  ist,  stellt  das  PxiücEB&'sche 
Conoid  den  Ort  der  Axen  dar,  um  welche  in  Form  von  Schrauben- 
bewegungen  die  möglichen  Verrückungen  des  Körpers  erzeugt 
werden  können.  Durch  die  Beziehung,  welche  dieses  Conoid  za 
einem  Strablenbündel  gewinnt,  welches  von  einer  Geraden  bei  den 
möglichen  Verrückungen  erzeugt  wird,  kann  die  graphische  Dar- 
stellung des  Strahlenbündels  (vgl.  F.  d.  M.  IV.  1872.  287)  auch 
die  Verschiebungen  kennzeichnen,  welche  unter  vier  Bedingungen 
für  einen  Körper  möglich  sind.  Der  darstellende  Kreis  des  Strahlen- 
bündels charakterisirt  also  die  möglichen  Verschiebungen.  Damit 
ist  die  Darstellung  gewonnen,  welche  Herr  R.  S.  Ball  1883  der 
Kgl.  Akad.  von  Irland  unter  dem  Titel  „On  a  plane  representaüon 
of  certain  dynamical  problems  in  the  theory  of  a  rigid  body*'  vor- 
gelegt hat.  Sehn. 


H.  Resal.    Sur  le  roulement  des  surfaces.  C.  R.  C,  260-263t. 

Es  sei  Si  eine  feste  und  S  eine  darauf  bewegliche  Fläche, 
welche  sich  momentan  in  einem  Punkte  0  berühren.  Geht  im 
nächstfolgenden  Moment  ein  dem  Punkte  0  unendlich  naher  Punkt 
Ol  der  Fläche  S  in  einen  Punkt  O'i  der  Fläche  Si  in  der  Art 
über,  dass  auch  die  Tangentialebenen  in  Oi  und  O'i  zur  Deckung 
kommen,  so  rollt  die  Fläche  S  auf  der  Fläche  Si.  Auf  Grund 
dieser  Begrifisbestimmung  des  Rollens  der  Fläche  S  auf  der  Flä<^he 
Si  giebt  Herr  Resal  eine  Analyse  des  Bewegungsvorganges. 

Sehn, 


E.   Engelbrecht.     lieber  eine   Kurbelbewegung  aUge- 
meinerer  Art.     Pr.  Brieg.     16  Sf. 
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Eine  Gerade  wird   so   geleitet,  dass  einer  ihrer  Punkte  sich  in 

lem  Kreise  bewegt,    während  sie  selbst  als  Tangente  auf  einem 

jü,  dem   Kreise    concentrischen   Kegelschnitt   gleitet     Die   Pol- 

kiien    des    so    bestimmten   kinematischen    Systems   bilden   den 

istand  der  vorliegenden  Untersuchung,  Sehn. 


Kannheim.      Sur  la  polhodie.     c.  E.   c,  938-9401. 
Mannheim.      Sur  rherpolhodie.     c.  R.  c,  963-9661. 

fiekanntlicb  hat  Poznsot  in  seiner  Schrift  „Une  thöorie  nou- 
de  la  rotation   des   corps"  die  BegriflFe  der  Polodie   und    der 
iie    eingefülirt.       Wird    die   Bewegung   eines  Körpers    um 
festen  Punkt  auf  die  Bewegung  des  Centralellipsoids  zurück- 
weiches ohne  zu  gleiten  auf  einer  festen  Ebene  rollt,  so 
tet  der  Ort  der  successiven  Berührungspunkte  auf  dem  Central- 
»sovd  die  Polodie,  der  Ort  aber  der  successiven  Berührungspunkte 
dex  festen  Ebene   die  Herpolodie.    Der  Kegel,   welcher  durch 
Polodie  und   das   feste  Centrum    bestimmt  ist,   ist   ein  Kegel 
iten  Grades,  und  dieser  rollt  während  der  Bewegung  des  Körpers 
dem  Kegel,   der  durch  das  feste  Centrum  und  die  Herpolodie 
'kennzeichnet  ist.     Neuerdings  hat  Herr  de  Spabbe   darauf  auf- 
gemacht,   dass    die  Herpolodie   keineswegs    die   Gestalt 
die  FoiNsoT  ihr  zugeschrieben.     Sie  ist  nicht  wellenartig  ge- 
•n,   wie  PoiKsoT   irrthümlich   angenommen   hat,    sondern    sie 
;itzt   überhaupt    keine    Wendepunkte.      Auch    Rückkehrpunkte 
^ten  in  ihr  nicht  auf.    Herr  W.  Hess    hat   sowohl    diese  Eigen- 
taften   als    auch    die   für   allgemeine  Flächen   zweiter  Ordnung 
i&D  1880  in    seiner  Dissertation  behandelt  (F.  d.  M.  XII.  1880. 
19,  XVI.  1884.   768). 
L     Herr  MAifSHsiM.  beleuchtet  den  Gegenstand  durch  kinematische 
WiachtuDgen.     Er  lässt  ein  beliebig  gestaltetes  Ellipsoid  sich  um 
pien  Mittelpunkt  derartig  bewegen,   dass  dasselbe  auf  einer  fest 
f^hten  Tangentialebene  rollt  ohne  zu  gleiten,    und   untersucht 
f^  beiden  Carven,  die  Polodie  (s)  und  die  Herpolodie  (a),  welche 
^  dieser  Bewegnngsform  erzeugt  werden. 

Seblagt  man  mit  dem  Abstände  h  der  festen  Tangentialebene 
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um  das  Centrum  o  des  EUipsoids  (E)  eine  Kuj?el  (S),  so  bestimmen 
(E)  und  (S)  durch  die  gemeinsamen  Tangentenebenen  eine  ab- 
wickelbare Fläche,  und  die  Berührungspunkte  mit  (E)  bilden  die 
Polodie.  Polarisirt  man  die  Gebilde  in  Bezug  auf  E,  so  erkennt 
man,  dass  die  Polodie  der  Durchschnitt  zweier  concentrischen 
Ellipsoide  ist,  deren  Axen  in  dieselbe  Richtung  fallen,  und  folgert 
daraus,  dass  der  Eegel,  welchen  die  Polodie  (s)  bestimmt,  vom 
zweiten  Grade  ist.  Die  Projectionen  von  (s)  auf  die  Hauptebenen 
von  (E)  bilden  Kegelschnitte;  es  kann  daher  die  Polodie  weder 
den  Krümmungsradius  Null  noch  einen  unendlich  grossen  Krüm- 
mungsradius besitzen. 

Herr  Mannheim  construirt  nunmehr  die  Normalenfläche  für 
(E)  (la  normalie)  längs  der  Leitcurve  (s).  Ist  m  ein  Punkt  von 
(s)  und  p  der  Fusspunkt  des  Lothes  h,  so  ist  die  Normalebene  für 
(E)  längs  der  Geraden  pm  eine  Centralebene  der  Normalenfläche 
und  berührt  die  Normalenfläche  im  Centralpunkte  e.  Ein  Durch- 
messer des  EUipsoides,  welcher  durch  e  geführt  wird,  trifft  die 
Gerade  pm  in  einem  Punkte  r,  und  die  Polarebene  von  r  in  Be- 
zug auf  (E)  giebt  die  Osculationsebene  im  Punkte  m  der  Polodie. 
Endlich  bestimmt  Herr  Mannheim  die  Centraldistanz  me.  Zieht 
man  in  dem  Ellipsoide  (E)  zwei  Durchmesser  parallel  mp  und  mt, 
wo  mt  die  Richtung  der  Tangente  von  (s)  angeben  mag,  und 
fällt  von  dem  Endpunkt  des  letzteren  Durchmessers  ein  Lot  1  auf 
den  ersten,    so  wird  die  Centraldistanz  me  durch   den  Ausdruck 

1« 

-r-  gemessen. 

In  der  zweiten  Note  wird  die  Herpolodie  (a)  analysirt.  Es 
findet  sich  das  merkwürdige  Resultat,  dass  die  Krümmungsaxen 
der  Polodie  und  der  Herpolodie  für  den  Punkt  m  sich  in  einem 
Pimkte  der  Tangentialebene  treffien,  welche  längs  om  die  beiden 
durch  (s)  und  (a)  bestimmten  Kegel  berührt.  Daraus  folgt  die 
Coostruction  des  Krümmungscentrums  der  Herpolodie  aus  dem 
Krümmungscentrum  der  Polodie,  und  man  schliesst,  dass,  da  die 
Polodie  keinen  Krümmungsradius  Null  hat,  ein  solcher  auch  in  der 
Herpolodie  nicht  vorkommt.  Ein  entsprechender  Schluss  auf  das 
Fehlen  der  Wendepunkte  der  Herpolodie  ist  in  einem  besonderen 
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Fall  nicht  zulässig.  Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  die  Osculations* 
ebene  der  Herpolodie  normal  zur  gemeinsamen  Tangentialebene 
beider  Kegel  längs  om  steht.  Indem  Herr  Mannheim  diesen  Fall 
näher  prüft,  kommt  er  zu  dem  Ergebnisse  dass  man  immer  ein 
solches  Ellipsoid  construiren  kann,  för  das  der  Punkt  m  ein  Wende- 
punkt der  Herpolodie  ist.  Dieser  Fall  kann  aber  nicht  eintreten 
bei  dem  Centralellipsoid.  Denn  wenn  a,  b,  c  die  nach  den  Grössen 
geordneten  Halbaxen  sind,  also  a  >  b  >  c  ist,  so  ist  seine  Gestalt 

an  die  Bedingung  geknüpft  — g*  <  t;^  +     ^ »  und  diese  Bedingung 

schliesst,  wie  sich  ergiebt,  die  obige  Möglichkeit  aus.  So  wird  das 
Resultat  gefunden,  dass  auf  der  Herpolodie  keine  Wendepunkte 
enthalten  sind.  Sehn, 


H.  Resal.      Note  sur  la  courbure  de  l'herpolhodie. 

J.  d.  Vtc.  Pol.  Cah.  LV,  27b'2S6-f. 

Um  den  von  Herrn  W.  Hess  1880  gefundenen  Satz  zu  be- 
weisen, dass  die  Herpolodie  (für  welche  der  neue  Name  Gyropo- 
lodie  vorgeschlagen  wird)  keine  Wendepunkte  und  Spitzen  besitzen 
kann,  rechnet  Herr  Resal  einen  Ausdruck  für  den  Krümmungs- 
halbmesser R  dieser  Curve  aus.  Es  seien  a,  b,  c  die  drei  Halb- 
axen des  Trägheits-Ellipsoids;  h  der  Abstand  seines  Mittelpunktes 
von  der  festen  Ebene,  auf  welcher  es  rollt;  q  der  Fahrstrahl  vom 
Fasspunkte  des  Lotes  h  nach  einem  beliebigen  Punkte  der  Curve; 
U  der  Winkel  zwischen  q  und  R.  Man  setze  ferner: 
(h»     b«)rh^~c^)  __  (h^    c»)(h^— a«)  _ 

h^  ""  ^'  h«  "■  "' 

(h*  -  a^)(h*-b»)  _ 

h*  "  ~  P' 

z^=^  (h«— a2)(h«-b2)(h«-  c»),    T=  {q^  -{-  m)(ß^  +  n)(e*  +  P)- 
Der  Winkel  U  wird  aus  der  Formel  gefunden: 

endlich  R  aus  der  Gleichung: 
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^/TS~''^iTT  =  h»D2{— 2a2b*c»  +  h»(a«b*  +  b*c*  +  c^a»)} 

+  z/(a«b8  +  b«c«  +  c8a»). 
Die  DisoassioQ  dieses  Ausdruckes  zeigt,  dass  R  weder  Null  noch 
unendlich  werden  kann,  wodurch  der  Satz  bewiesen  ist.  Zum 
Schlüsse  berechnet  der  Verfasser  noch  zur  Ergänzung  seines  Auf- 
satzes: Developpements  sur  la  throne  de  la  rotation  des  corps 
solides  (J.  de  l'Ec.  Pol.  Cah.  LIII,  17-31;  F.  d.  M.  XIV,  821)  das 
Bogenelement  ds  der  Herpolodie  und  das  Zeitdifferential  dt  als 
Functionen  von  q.  Lp. 

A.  DE  Saint-GtERMAIN.  Sur  Therpolhodie.  c.  R.  C,  1 126-1 1 28. 
Herr  de  Spabbe  hatte  aus  den  Eigenschaften  elliptischer  Func- 
tionen den  HEss'schen  Satz  hergeleitet,  dass  die  Herpolodie  von  Poinsot 
weder  Rückkehrpunkte  noch  Wendepunkte  besitzt,  dass  sie  also 
stetig  convex  gekrümmt  sei.  Hierfür  giebt  Herr  de  Saint-Gekmain 
einen  kurzen  Beweis,  der  seine  Elemente  aus  den  bekanntesten 
Sätzen  der  Dynamik  entnimmt.  Sehn, 


J.  N.  Franke.     Sur  la  courbure  de  Therpolhodie. 

C.  R.    C,   1573-1676. 
G.  Darboux.     Remarque.     C.  R    C,  1576-1577. 

Um  das  Theorem,  dass  die  Herpolodie  Poinsot's  weder  Wende- 
punkte noch  Rückkehrpunkte  besitzt,  zu  beweisen,  geht  Herr 
Fbakke  von  dem  Ausdruck  aus,  welcher  den  Krümmungsradius  R 
der  Herpolodie  in  Polarcoordinaten  darstellt;  als  Anfangspunkt 
des  Coordinatensystems  wird  dabei  die  Projection  des  festen  Cen- 
trums  des  EUipsoids  auf  die  feste  Tangentialebene  gewählt.  Indem 
er  nunmehr  den  Richtstrahl  und  seinen  Polarwinkel  nebst  den 
Derivirten  dieser  Grössen  als  Functionen  von  p,  q,  r,  den  Com- 
ponenten  der  augenblicklichen  Rotation,  darstellt,  gewinnt  er  für 
R  eine  Form,  aus  der  er  das  Theorem  des  Herrn  de  Spakre 
herausliest. 

Im  Anschluss    daran   weist   Herr  Dabboux   auf  eine    andere 
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^leitung  jenes  Theorems  hin,  die  zu  folgendem  Ergebniss  führt: 

0ini  a,  b,  c  die  Qnadrate  der  Axen  einer  beliebigen  Mittelpunkts- 

^gche  zweiten  Grades,  welche  im  PoiNsoT'schen  Sinne  sich  bewegt, 

0id  zwar  nach    der  Grösse  geordnet,   und  bedeuten  h  und  P  die 

QDQstanten  der  lebendigen  Kräfte  und  der  Flächen,  so  ist,  wenn 

2abc 
f—  "iTXTi    -U  —    gesetzt  wird,   nothwendige   und   hinreichende 

lingung  dafür,    dass  in  der  Herpolodie  Wendepunkte  auftreten, 
jende :  Es  müssen  die  Werthe  a,  b,  c,  P,  -ry  entweder  die  An- 

tnong  a,     -  b.  P,  c  oder  a,  P,  b,  -,— ,  c,  nach  ihrer  Grösse  ge- 

Inet,  darbieten.     Liegt  P  für  eine  Fläche  nicht  zwischen  a  und  c, 
können  keine  Wendepunkte  in  der  Herpolodie  vorhanden  sein, 
reser  Fall  tritt  beim  Trägheitsellipsoid  auf.  Sehn. 


LB^JBUN.      Note  sur  Therpolhodie.      Nouv.  Ann.  (3),  IV, 

538-556. 

I>ie    PonraoT'sche   Herpolodie    wird    durch    ihre    Differential- 

fidmng  in  Polarcoordinaten  zur  Darstellung  gebracht.    Als  An- 

Lgspunkt    des    Coordinatensystems   dient   die   Projection   P    des 

btelpanktes  des  EUipsoids  auf  die  feste  Ebene.    Bedeutet  q  den 

Ltstrahl  und  u  seinen  Richtungswinkel,  so  heisst  diese  Diffe- 
itialgleichung 

du  =  d 

^rin    bedeuten  d,  u,  ri,  r»,  rs   gewisse  durch  das  Problem  be- 
igte   constante  Grössen,  und  zwar,  wenn  a,  b,  c  die  nach  der 
'össe    geordneten  Halbaxen   des  EUipsoids   und  d   den  Abstand 
ies  Mittelpnnktes  von  der  festen  Ebene  angeben,  ist 

u  u 


<J*(d«— b2) '        -    ^si((j2_c^)  • 
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Die  DisGussion  der  Differentialgleichung  fahrt  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen. Ist  c  <C  d  <  b,  so  ist  u  positiv,  ri  und  r2  negativ,  und  r» 
positiv,   es  verschwindet   also   der  Wurzelausdruck   nur  für    zwei 

verschiedene  Werthe  von  ^,  nämlich  für  qi  =  Y — i'i  ^^^  ^  = 
Y — rs ,  und  zwar  ist  ^  >  ^i .  Damit  der  Wurzelausdruck  reell 
sei,  darf  sich  q  nur  zwischen  diesen  Grenzwerthen  ^i  und  Q2  be- 
wegen; die  Herpolodie  verläuft  also  zwischen  zwei  concentriscben 
Kreisen  Ci  und  Ca,  welche  die  Radien  ^i  und  Q2  haben.     Da  für 

diese  Grenzwerthe  -^^  =  0  ist,   so  berührt   die  Herpolodie   diese 

Kreise.  Sind  Mi  und  Ma  diese  Berührungspunkte,  so  ist  die  Her- 
polodie gegen  die  Richtstrahlen  PMi  resp.  PMa  symmetrisch  ge- 
bildet; denn  sind  fi  und  fi'  zwei  Punkte  der  Herpolodie,  auf  ver- 
schiedenen Seiten  von  Mg  gelegen,  welche   denselben  Werthen   q 

entsprechen,    so   ergeben    sich    für   die  Winkel  ^iPMa  =  (o   und 

MaPfi'  —  w'  zwei  Integrale  von  gleichem  absolutem  Werthe,  aber 
entgegengesetztem  Zeichen.  Die  Punkte,  welche  den  Punkten  Mi 
und  Ma  auf  der  Polodie  entsprechen,  gehören  den  Hauptebenen 
des  Ellipsoides  an. 

Liegt  d  zwischen  a  und  b,  umgiebt  also  die  Polodie  den  Scheitel 

der  grössten  Axe,  so  bestimmen  die  Grenzwerthe  ^  =  Y^u  und 

^3  =7  Y — rs  zwei  Kreise  Ca  und  C»  um  den  Punkt  P,  zwischen 
welchen  die  Herpolodie  in  derselben  Form  verläuft,  wie  im  vorigen 
Fall.  Sie  bildet  also  eine  Folge  von  gleichen  Schleifen,  welche  Ca 
und  Cs  abwechselnd  berühren,  und  die  Richtstrahlen  nach  den 
Berührungspunkten  sind  für  sie  Symmetrieaxen. 

Die  Arbeit  schliesst  mit  einer  Analyse  der  Geschwindigkeit, 
mit  der  der  Berührungspunkt  der  Polodie  auf  der  Herpolodie  fort- 
schreitet. 

Endlich  mag  auch  hier  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass 
Herr  Babbabik  seine  Analyse  der  Herpolodie  bereits  im  Jahre  1882 
der  Redaction  der  Nouv.  Ann.  eingereicht  hat,  dass  er  also  keine 
Kenntniss  von  der  Bemerkung  des  Herrn  de  Spabrb  hatte,  welche 
in    den  C.  R.   1884   veröffentlicht   worden    ist.     Von    den    weiter 
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gehenden  Untersuchungen  des  Herrn  W.  Hbss  aus  dem  Jahre  1880 
hatten  beide  Forscher  nichts  erfahren.  Sehn. 


6.  Darboux.     Sur  la  theorie  de  Poinsot  et  sur  deux 
mouvements  correspondant  ä  la  meme  polhodie. 

C.  R  C,   1565-15611. 

Eine  allgemeinere  als  die  von  Poinsot  betrachtete  Bewegnngs- 
fonn  besteht  darin,  dass  man  nicht  ein  Ellipsoid,  dessen  Axen 
bestimmten  Bedingungen  der  Ungleichheit  unterworfen  sind,  auf 
einer  festen  Ebene  mit  einer  Geschwindigkeit,  proportional  dem 
Riehtstrahl  vom  Gentrum  nach  dem  Berührungspunkt,  rollen  lässt, 
sondern  eine  beliebige  Hittelpunktsfläche  zweiten  Orades.  Eine 
derartige  Bewegung  ist  bestimmt  durch  die  Gleichungen: 

[dp  _  a(c-b)  dq  _  b(a-^b) 

ldt~      bc      "^^^     dt~       ca      "^^ 
^^)        ^  dr       c(b~-a) 

■dt=— ab— P^- 
ffierin  bedeuten  a,  b,  c  die  Quadrate   der  Halbaien   der  Fläche, 
welche  auf  der  festen  Ebene  rollt. 

Würde  man  an  Stelle  obiger  Gleichungen  die  folgenden  drei 
wählen: 

SO  würde  dadurch  eine  allgemeinere  Bewegungsform  gekennzeichnet 

sein.    Sie  würde  dem  ersten  System  von  Gleichungen  entsprechen, 

wenn  als  Bedingung  hinzutritt 

(3)        ai  +  /?!  +  yi  +  öl  ßi  yx  =  0. 

Die  Bewegung,   welche  durch  das  Gleichungssystem  (1)  gegeben 

ist,  wird    kurzweg   als  PorNsorsche  Bewegung   bezeichnet.    Sind 

p,  q,  r  Rotationen,  welche  (1)  genügen,  so  werden,  wenn  a',  ß\  y' 

constante  Zahlen  bedeuten,  die  Grössen 

p'  =  a'p,     q=/?'q,    r'  =  /r 

dem  Gleichungssystem  (2)  genügen,  falls 

_  a(c— b)       a  _  b(a-c)       ß' 

'^~~Ti~'  ß'/'     ^'~       ca      •/«" 

_    c(b-^a)       y' 

^'~       ab         a'ß' 

FortsehT.  d.  Pbyiik.  XLT.    1.  Abtfa.  17 
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gesetzt  wird,  die  Bedingung  (3)  aber  fahrt  zu  der  Relation 

a8(e  -  b)(a'«— 1)  j-  b«(a-c)(/J'«-l)  -f  c«(b— a)(y'8— 1)  =  0. 
Dieser  Bedingung  müssen  also  die  Constanten  a',  ß\  y  genügen, 
wenn  die  Rotationen  p',  q',  r'  eine  Bewegungsform  vom  Charakter 
von  (1)  darstellen  sollen.  Zwei  der  Grössen  «',  /?',  y  bleiben,  wie 
man  bemerken  mag,  willkürlich.  Es  giebt  demnach  eine  ganze 
Reihe  von  Bewegungsformen,  welche  mit  der  bestimmten  Be- 
wegungsform von  (1)  verknüpft  sind. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  besondere  Bewegung  be- 
trachtet, welche  durch  a'=— 1,  |^'=— 1,  y'=.— 1  bestimmt  ist, 
für  welche  also  p'  =  —  p,  q'  =  -  q,  r'  =  —  r  ist.  Wird  die  durch 
( 1)  beschriebene  Bewegung  durch  (E)  bezeichnet,  so  wird  bei  dieser 
Bewegung  (E')  die  Rotation  gleich  aber  entgegengesetzt  der  von 
(E)  sein.  Der  zweiten  Bewegung  gehören  Grössen  a',  b',  c',  h'  in 
demselben  Sinne  an,  wie  die  Grössen  a,  b,  c,  h  der  Bewegung  (E) ; 
h  aber  bedeutet  in  dieser  die  durch   das  Integral   der  lebendigen 

p*       fl*       r^ 

Kräfte  ^—  4-  -f-  H =  h   eingehende  Constante.    Die  Grössen 

a    '    b    '    c  ® 

a',  b',  c',  h'  werden  in  ihrer  Abhängigkeit  von  a,  b,  c,  h  darge- 
stellt und  dadurch  auch  in  dieser  Form  die  Reciprocität  beider 
Bewegungen  zum  Ausdruck  gebracht. 

Der  Vergleich  beider  Bewegungen  führt  zu  dem  Ergebniss, 
dass  für  beide  Bewegungen  die  Polodie  (P)  übereinstimmt.  Ist 
(C)  der  durch  sie  und  das  feste  Centrum  bestimmte  Kegel,  so 
rollt  bei  der  ersten  Bewegung  (E)  dieser  Kegel  auf  einem  festen 
Kegel  (A),  welcher  zur  Basis  eine  Herpolodie  (H)  hat;  bei  der 
zweiten  Bewegung  rollt  derselbe  Kegel  (C)  auf  einem  festen  Kegel 
(B),  welcher  zur  Basis  eine  Herpolodie  (H')  hat;  bei  beiden  Be- 
wegungen aber  ist  jeden  Moment  dieselbe  Kante  des  Kegels  (C) 
in  Berührung  mit  den  festen  Kegeln.  Denkt  man  daher  (C)  fest 
und  lässt  gegen  (C)  sich  (A)  und  (B)  bewegen,  so  erkennt  man, 
dass  die  Bewegung  von  (B)  gegen  (A)  relativ  so  aufgefasst  werden 
darf,  als  rolle  (B)  auf  (A). 

An  diese  Betrachtung  schliesst  endlich  der  Verfasser  das 
Theorem  an:  „Die  Schnittcurve  zweier  concentrischen  Flächen 
zweiten  Grades,   welche   dieselben   Axenrichtungen   haben,   kann. 
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^  zwar  auf    zwei    yerschiedene  Weisen,   als  Polodie  betrachtet 
ti^«D."  ScAn. 


G  Darboxjx.        Sur    diverses   propositions   relatives   au 
mouvement    d  iin   corps  solide  autour  d'un  point  fixe. 

C.  R.    Cl,    199-205t. 

Fortsetzung  der  Betrachtungen,  welche  in  der  Mittheilung  ver- 

^ntlicht  wurden,  über  die  soeben  berichtet  ist.    Nach  dem  Drucke 

5r  Note  hatte  der  Verfasser  bemerkt,  dass  de  la  Gournbkib  in 

Len  Recherches  sur  les  surfaces  regl^es  t^tra^drales  symötriques 

ke  interessanten,  die  Polodie  betreffenden  Sätze  bewiesen  hat, 

jedocli    auf    die   kinematische  Seite   der  Frage   einzugehen. 

Benutzung    der   geometrischen  Ergebnisse    des  Werkes  von 

LA  GoTTaHEKEB  vervoIlstandigt  Herr  Dabboux  den  geometrischen 

seiner  Untersuchung.    Von  den  sechs  Theoremen,  die  er  aus- 

iTicht,   möge  nur  das  letzte  angeführt  werden,  welches  in  seiner 

it  ^nr  le  mouvement  d'un  corps  pesant  etc.'^  (vgl.  diesen  Band 

iten  S.  271;  in  veränderter  Fassung  wiederkehrt :  „Deformirt  man 

(einsehalige)  Hyperboloid  (K),  sodass  eine  seiner  Erzeugenden 

fest  bleibt,   so  beschreibt  jeder  Funkt  der  mit  (g)  parallelen 

äugenden  (gi)  eine  zu  g  senkrechte  Ebene.    Alle  anderen  Punkte 

Hyperboloids  beschreiben  Kugeln   mit  Mittelpunkten  auf  (g). 

man    einen  Punkt  von  (gi),  eine  zum  Hyperboloid  (E)  in 

*m  Punkte  senkrechte  Curve  zu  beschreiben,  so  ist  diese -Gurve 

le  Herpolodie".  hp. 


Sparke.     Sur  rherpolhodie   dans  le  cas  d'une  sur- 
face  du  second  degre  quelconque.    CR    CI,  370-37 Sf. 

1^        Eine  Mittelpnnktsöäche  zweiten  Orades   bewegt  sich   um  ihr 

pentnnn  derart,    dass  sie  auf  einer   festen  Tangentialebene   ohne 

ptn  gleiten  rollt.    Die  augenblickliche  Drehungsgeschwindigkeit  ist 

»portional  dem  Richtstrahl,  welcher  das  feste  Centrnm  mit  dem 

iblieküchen  Berührungspunkt  verbindet.    Unter  dieser  Voraus- 

Lg  entsteht  eine  Herpolodie    auf  der   festen  Tangentialebene. 

3)ie  Bedingangen  werden  aufgestellt,   unter  denen  die  Herpolodie 

17* 


1 
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Wendepunkte  besitzt,  erstens  wenn  die  rotirende  Fläche  ein  EUip- 
seid,  dann  wenn  sie  ein  Hyperboloid  mit  einer  oder  mit  zwei 
Schalen  ist.  Sehn. 


A.  Mannheim.  Sur  une  droite  qui  se  deplace  de  fagon 
que  trois  de  ses  points  restent  sur  les  faces  d'un 
triedre  trirectangle.     Darb.  Bull.  (2),  IX,  137-I40t. 

Eine  Anwendung  der  von  Herrn  Mannheim  ausgebildeten  Me- 
thoden der  kinematischen  Geometrie  auf  die  Entwickelung  eines 
Theorems  des  Herrn  Dabbotjx.  Derselbe  hat  dargethan,  dass  eine 
Gerade  D,  welche  mit  drei  Punkten  in  drei  senkrecht  aufeinander 
stehenden  Ebenen  gleitet,  ein  Normalensystem  einer  Fläche  (S) 
erzeugt.  Herr  Mannheim  entwickelt  auf  sehr  durchsichtige  Weise 
diesen  Satz,  giebt  eine  Construction  der  Hauptkrümmungscentren 
und  der  Ebenen  der  Hauptschnitte  der  Fläche  (S),  und  beweist 
die  von  Herrn  Dabboux  gegebene  Ergänzung  des  Theorems,  dass 
diese  Fläche  (S)  der  Ort  der  Mittelpunkte  der  Segmente  ist,  welche 
auf  jeder  Geraden  D  bestimmt  werden  durch  den  Punkt,  wo  D 
eine  Ebene  des  Dreikants  trifft,  und  die  senkrechte  Projection  der 
Spitze  des  Dreikants.  Sehn. 


M.  Gebbia.     Su  due  proprieta  della  rotazione  spontanea 

dei  COrpi.      Mem.  Lincei  (4),  I,  326-3331. 

Der  Verf.  beweist  für  einen  Körper,  der  ohne  Einwirkung 
äusserer  Kräfte  um  einen  festen  Punkt  rotirt,  die  beiden  folgenden 
Sätze: 

1)  Jede  im  Körper  feste  Fläche  zweiter  Ordnung,  die  mit  dem 
Trägheitsellipsoid  des  festen  Punktes  homocyklisch  ist,  rollt,  ohne 
zu  gleiten,  auf  einer  Bevolutionsfläche  zweiten  Grades,  deren  Mittel- 
punkt in  den  festen  Punkt  fallt  und  deren  Axe  mit  der  Axe  der 
Bewegungsmenge  übereinstinmit.  Die  festen  Flächen  bilden  f&r 
sich  eine  homocyklische  Schaar. 

2)  Jede  Fläche  zweiten  Grades,  die  mit  dem  reciproken  Ellip- 
soid  confocal  ist,  gleitet  ohne  zu  rollen  auf  emer  festen  Fläche 
zweiten  Grades,  die  dieselben  Eigenschaften  hat,   wie  die  vorige. 


r 
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Nor  bflden  diese  festen  Flächen  eine  confocale  Schaar.  Die  Worte 
^ötet  ohne  zu  rollen"  sollen  so  verstanden  werden,  dass  die 
Xomentanax.e  der  Bewegung  jederzeit  senkrecht  auf  der  gemein- 
gdudUichen  Berükmngsebene  beider  Flächen  steht,  ohne  durch  den 
Serährungspunkt  zu  gehen. 

l  Das  PoxNsoT'sche  Rollen  des  Trägheitsellipsoids  auf  der  inva- 
jiablen  Ebene  ist  ein  Specialfall  des  ersten  Satzes.  Bde. 


VON  Ott.  Gmndzüge  der  graphischen  Statik.  Vierte 
erweiterte  Auflage.  11.  Abtheüung.  Prag.  J.  G.  Calve 
(Ottomar  Beyer).     268  S.    8»  u.  1  Taf. 

Aach  anter  dem  Titel: 

VON   Ott.     Das   graphische  Rechnen    und   die   gra- 
phische Statik.     Zweiter  Theil:  Die  graphische  Statik. 
Abtheilung.    (Schluss.)f 

Die  Schlussabtheilung   enthält    die  Elemente  der  Festigkeits* 
sowie   die   Statik  der  continuirlicben  Träger,    der   Bogen- 
shiverke,    der  Kuppel-  und  Zeltdächer,   ferner   die  Bestimmung 
4es  Erddrackes,  die  Stabilität  der  Stützmauern  und  Gewölbe.    Der 
Verfasser  hat  natürlich  die  neueren  Arbeiten  über  den  von  ihm 
Nmderholt  und  unter  vielseitiger  Anerkennung  bearbeiteten  Gegen- 
stand berücksichtigt,  soweit  dies  in  dem  von  ihm  gewählten  Rahmen 
\ßapng.  Lp. 

L  ^ 

B.  d'Emilio.     Gli  assoidi  nella  statica  e  nella  cinematica. 

I 

>     ^ota,  SU  la  teoria  delle  dinami  (Theory  of  screws). 

Ven.  Ist.  Ätti  (6),  lü,  1135-11541. 

\       Analytische  Aufstellung  der  elementarsten  Eigenschaften  der 

Axezzsjsteme  (=  screw  complexes  =  assoidi)  der   verschiedenen 

'  Aofen.  Vivanti  {Lp,) 

\JjL  CßOOCHl.      Un'  osservazione  intomo  alle  coppie  per 
un  sistema  di  forze  parallele.    Bau.  G.  XXIII,  89-94t. 

Die  Punkte  eines  materiellen  Systems  mögen  von  den  paral- 
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lelen  Kräften  Pi,  P»,  P», ...  angegriffen  werden.  Durch  die  Ver- 
legung einer  jeden  Kraft  P  nach  einem  Reductionspunkte  entsteht 
ein  Kräftepaar,  dessen  Quadrat  P^r^  ist,  wo  r  den  Abstand  des 
Angriffspunktes  der  Kraft  von  deijenigen  Geraden  bedeutet,  die 
durch  den  Reductionspunkt  parallel  zur  gemeinsamen  Richtung 
der  Kräfte  geht.  Daher  ist  die  Summe  der  Quadrate  dieser  Kräfte- 
paare gleich  dem  Trägheitsmomente  eines  materiellen  Systems, 
dessen  Punkte  die  Massen  P?,  P^,  PJ,  .  .  .  besitzen,  bezüglich 
der  eben  erwähnten  Geraden.  Die  Durchfahrung  der  Analogie 
zwischen  der  Summe  der  Quadrate  der  Kräftepaare  und  dem  Träg- 
heitsmomente des  beschriebenen  Systems  bildet  das  Thema  des 
Artikels.  Z.  B.:  „Verlegt  man  die  Kräfte  des  Systems  in  einen 
zum  Anfangspunkte  der  Goordinaten  gewählten  Reductionspunkt, 
so  wird  die  Summe  der  Quadrate  der  einzelnen  Kräftepaare,  die 
sich  in  Bezug  auf  verschiedene  Richtungen  der  parallelen  Kräfte 
bilden  lassen,  durch  das  umgekehrte  Quadrat  des  zu  der  jeweiligen 
Richtung  parallelen  Halbmessers  eines  mit  dem  Anfangspunkt  als 
Gentrum  bestimmten  Ellipsoids  geliefert**.  Dieses  EUipsoid  wird 
„EUipsoid  der  Kräftepaare**  genannt;  u.  s.  w.  Lp, 


E.  Cesarg.      Sur  le  coefficient  de  stabilite  des  massifs. 

Nouv.  Ann.  (3),  IV,  196-200t. 
Es  sei  P  die  Resultante  der  äusseren,  auf  einen  Körper  vom 
Gewichte  Q  einwirkenden  Kräfte ;  die  Unterstützungsfläche  sei  eine 
horizontale  Ebene.  Man  betrachte  den  Schnitt  des  Körpers  durch 
die  Ebene  PQ.  Die  Unterstützungsebene  möge  in  der  Schnitt- 
ebene durch  die  Kräfte  Q,  P  und  ihre  Resultante  in  den  Punkten 
0,  V,  T  bezw.  getroffen  werden;  endlich  sei  A  der  äussere  Punkt 
des  Körpers,  um  welchen  dieser  letztere  unter  der  Einwirkung  von 
P  sich  zu  drehen  strebt.  Dann  findet  der  Satz  statt:  Der  Ueber- 
schuss  der  CoefQcienten  der  Standfestigkeit  über  die  Einheit  ist 
gleich  dem  Doppelverhältniss  der  Punkte  0,  T,  A,  V.  Einige  Fol- 
gerungen dieses  Satzes  werden  angedeutet.  Lp, 


CeSABO.       PlETZOEB.       MOBGHEN.       BaBDELLI.  268 

PlETZGER  lieber  Druckvertheilung.    ZS.  phys.  Unt.  n,  84- 

87;  [Beibl.  X,  78,  1886. 

Apparat  zur  empirischen  Messung  des  Druckes,  den  jeder  von 
drei  Unterstätzongspunkten  einer  belasteten  Scheibe  erf&hrt.  Die 
drei  Unterstätzungspunkte  liegen  auf  drei  Wagebalken,  deren  ent- 
g^ngesetzte  Enden  äquilibrirende  Gewichte  tragen«  Bde. 


A.  MOBGHEN.  Variazioni  che  sono  prodotte  nel  valore 
del  momento  d'inerzia  di  un  corpo  dall'  ineguale 
distribuzione   della  materia  in   esso.     Rom.  Acc  L.  Rend. 

(4)  I,  469-475,  616-62lt. 

Bei  der  experimentellen  Bestimmung  des  Trägheitsmomentes 
eines  unregelmässig  gestalteten  Magneten  bedient  man  sich  ange- 
hängter Ringe  oder  cylindrischer  Stäbe,  bei  denen  eine  genaue 
geometrische  Form  und  eine  homogene  Masse  vorausgesetzt  wird. 
Um  den  Einfluss  zu  beurtheilen,  den  eine  Abweichung  von  diesen 
angenommenen  Eigenschaften  ausübt,  berechnet  der  Verfasser  unter 
Voraussetzung  gewisser  gesetzmässiger  Unregelmässigkeiten  den 
dem  Trägheitsmoment  hinzuzufügenden  Correctionsfactor  und  prüft 
die  Bechnnngsergebnisse  experimentell.  Es  ergiebt  sich,  dass  der 
durch  die  erwähnten  Abweichungen  erzeugte  Fehler  bei  Bingen 
bedeutend  kleiner  ist  als  bei  Cylindem,  jene  also  vorzuziehen  sind. 

Lp. 

6.  Babdelli.    Alcune  formule  sni  momenti  d'inerzia  dei 

poligoni  piani.     Lomb.  Ist.  Bend.  (2)  X\1II,  463-4731. 

Die  Trägheitsmomente  Nx,  Nj  und  das  Deviationsmoment  Nxy 
för  den  Flächeninhalt  und  den  Umfang  eines  homogenen  ebenen 
geradlinigen  Vielecks  in  Bezug  auf  zwei  beliebige  Axen  werden 
Zunächst  als  Functionen  der  Coordinaten  der  Ecken  des  Vielecks 
ausgedruckt.  Danach  werden  die  Grössen  H  =  Nx  +  Ny  und 
K  =  NxNy  — N*xy,  von  denen  die  beiden  Hauptträgheitsmomente 
durch  die  quadratische  Gleichung  2»  —  Hz  -}-  K  =  0  abhängen, 
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in  isotrope  Functionen  umgerechnet,  d.  h.  nach  Bai^koib  in  8ol<^ 
weiche  die  Goordinaten  nicht  mehr  explicite  enthalten.        Lp» 


'W.  ElTTEB.     Das  Trägheitsmoment  eines  Liniensystem 

Wolf  Z.  XXIX,  305-317.  (1884.)t 
Anknüpfend  an  den  Begriff  des  Trägheitsmomentes  ei» 
ebenen  Punktsystems  in  Bezug  auf  eine  Gerade  definirt  Hei 
RiTTEB  als  Trägheitsmoment  eines  ebenen  Systems  von  Linien  ■ 
den  Gewichten  pi,  p«, . . .,  Pn  in  Bezug  auf  einen  Punkt  O,  in 
welchem  dieselben  die  Abstände  ri,  rs,...,rn  haben,  einen  B 
griff,  welcher  in  einem  gewissen  Sinne  dem  erstgenannten  dl 
gegenüber  steht,  nämlich  den  Ausdruck 

Jo  r=  zj  ^p  =  :^(p  r»). 
Es  sei  0  der  Anfangspunkt  eines  rechtwinkligen  Goordinatensysten 
mit  dessen  x-Axe  die  Linien  des  Systems  die  Winkel  ai,  as, . ..,< 
bilden.    In  Bezug  auf  den  Punkt  A  (x ,  y)  ist  dann  das  Traghefl 
moment 

J»  =  z*  -2p  =  -^p(r  -|-  X  sin  a  —  y  cos  «)■] 
=  Jo  4"  X*  ^P  sin'  a  —  2xy  2f  sin  a  cos  or  -f-  y*-2p  cos*  a 

+  2x  2fr  sin  a  —  2y  .^pr  cos  a. 
Trägt  man  nun  in  jedem  Punkte  (x,  y)  senkrecht  za  der  b 
trachteten  Ebene  die  betreffenden  Werthe  +  z  ab,  so  erhält  mi 
eine  bequeme  Darstellung  des  eingeführten  Begriffs,  welche  A 
auch  yortheilhaft  erweist  für  die  Bestimmung  des  Centrifngi 
momentes  in  Bezug  auf  zwei  Punkte 

C  =  -^pr'r". 
Den   Schluss  der  Abhandlung  bildet   die  Darlegung   graphisdi 
Methoden  zur  Bestimmung  der  beiden  eingeführten  Begriffe. 

F.  K. 

P.  Feige.      Einfache  Formel  zur  Bestimmung  des  Tr4| 
heitsmomentes  flacher  Wellbleche.  Dt8che.Baaztg.XIX,544 

Es  wird  angenommen,  dass  eine  zur  Axe  verticale  Ebene  di 
Wellblech  in  einer  aus  congruenten  Parabelstücken  zusammesg 
setzten  Wellenlinie   schneidet;   die   gesuchte  Grösse   ergiebt  sie 


< 
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^^nn  darch    eme    einfache  Bechnnng,   welche   kein  Interesse  dar- 
t  jetet  F.  K. 


p.  Kbeichqauer.      Zur  Bestimmung  von  Trägheitsmo- 
menten  durch  Schwingungsversuche.    Wiedemann  Ann.  (3) 
XXV,  273-308t. 
Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  bekannten  älteren  Methoden 
Lr.iad  Versuche   werden  die  Storungsursachen  erörtert.     Eine  der- 
;^iBlben,  die  von  Bjo^ing  untersucht  ist  (Zur  Theorie  der  Bifilarauf- 
ptUfigong.  Breslau  1881),  rührt  von  den  selbständigen  Schwingungen 
ig  ig  Hülf sgewichte  her,  und  es  kann  ihr  nach  der  von  diesem  Autor 
r^  gegd>enen  Formel  Rechnung  getragen  werden.    Von  zwei  anderen 
üt  die  eine,  wie  bei  Bsung,  in  der  Befestigung  der  Gewichte,  die 
.  andere  in  der  Aufhängung   des  Systems    begründet.    Die   erstere 
wird  auf  mathematischem  Wege  berücksichtigt,   indem  nach  den 
:r,  iber     Schwingungen    combinirter    Pendel    vorliegenden    Arbeiten 
passende  Formeln    aufgestellt  werden;   die   letztere  wird   dagegen 
auf  praktischem  Wege  beseitigt.  Lp. 


F.  TiSSERAND.    Sur  les  moments  d'inertie  principaux  de 
la    Terre.     C.  R.   CI,  400-4iöt. 

^J  Die  Trägheitsmomente  für  die  Hauptträgheitsaxen   der  Erde, 

^  Mch    aafsteigender  Grösse   geordnet   seien  A,  B,  C.    In  der  Ab- 

^  Undlong  „Sur  le  mouvement  de  rotation  de  la  Terre"  (Resal  J. 

(3)  II,  33-68,  161-164;  F.  d.  M.  Vn,  1876,  743)  behauptet  Herr 

*"  £.  Mathiku,  die  wahre  Methode  zur  Berechnung  des  Verhältnisses 

(B — A) :  C    beruhe  auf  der  Theorie   der  Rotations-Bewegung   der 

Irde,    und  unter  der  Annahme,   dass  die  Breite   eines  Ortes   der 

Erde  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  etwa  153  Tagen   nicht   um 

2rei  Secunden  schwanken  kann,  erhält  er  den  Werth  von  (B — A) :  C 

beiner  als  ein  Dreimilliontel.    Herr  Tissebai»)  findet  dagegen  aus 

den  von  ihm  mitgetheilten  Rechnungen,  die  nur  wenig  von  denen 

deines  Vorgängers  abweichen,  dass  das  Verhältniss  (B — A) :  C  einen 

merklichen,  z.  B.  mit  (G— A) :  G  vergleichbaren  Werth  haben  kann, 

dme  dass  darum  die  Breite  eines  Ortes  der  Erdoberfläche  sich  in 
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wahrnehmbarer  Weise  ändere,  dass  man  also  auf  diesem  Wege  zu 
einer  oberen  Grenze  für  das  gesuchte  Verhältniss  nicht  gelangen 
könne.  Lp. 


J.  Kreuter.      Neues   Verfahren    zur    Bestimmung    der 
Trägheitsmomente  ebener  Figuren.     Z.  dtsch.  Ing.  XXIX. 
570-57  if. 
Die  Ton  Herrn  Erbutbr  im  Verein  mit  Herrn  Pbessel  erfundene 
Methode  beruht  im  wesentlichen  darauf,  dass  man  die  Figur,  nach- 
dem ihr  Schwerpunkt  und  Flächeninhalt  bestimmt  sind,  um  eine 
zu   der   betreffenden    Schwerpunktsaxe   parallele  Linie   schwingen 
lässt.    Aus  der  beobachteten  Schwingungsdauer  lässt  sich  die  ge- 
suchte Grösse  in  einfacher  Weise  ableiten.  F.  AT. 


Ph.  Gilbert.     Sur  le  theoreme  de  Koenig,  relatif  ä  la 
force  vive  d'un  Systeme,     c.  R.    CI,  1054-1 056t. 

Ph.  Gilbert.   Remarque  relative  ä  une  precedente  com- 
munication  sur  le  theoreme  de  Koenig.   CR.  CI,  lUOf. 

H.  Resal.     Observation,     c.  R.  CI,  lUOf. 

In  der  ersten  Note  beweist  Herr  Gn.B»RT  folgenden,  von  ihm 
für  neu  gehaltenen  Satz:  „Beschreibt  man  in  einem  beliebigen 
Augenblicke  der  Bewegung  eines  festen  Körpers  einen  geraden 
Kreiscylinder,  dessen  Erzeugende  zur  Mozzi'schen  Axe  (Rotations- 
und Gleitaxe)  parallel  ist,  und  dessen  senkrechter  Querschnitt  das 
vom  Schwerpunkte  auf  die  Mozzi'sche  Axe  gefällte  Loth  zum  Durch- 
messer hat,  so  besitzt  jeder  Punkt  A  dieser  Cylinderfläche  die  im 
EöNio'schen  Theorem  ausgesagte  Eigenschaft,  d.  h.  die  gesammte 
lebendige  Kraft  des  Körpers  im  betrachteten  Augenblicke  ist  die 
Summe  aus  der  lebendigen  Kraft,  welche  der  Punkt  A  hätte,  wenn 
die  ganze  Masse  in  ihm  vereinigt  wäre,  und  aus  der  lebendigen 
Kraft  des  Körpers  bei  seiner  Drehung  um  den  Punkt  A.  Es  giebt 
keine  anderen  Punkte  des  Körpers  mit  dieser  Eigenschaft.'' 

In  der  zweiten  Note  wird  mitgetheilt,   dass   dieser  Satz  von 
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Caücht  im  Bande  Q.  der  Aocieiis  Exercices  p.  104  für  starre 
PoBktefsteme  aufgestellt  ist,  und  dass  Herr  0.  Boknet  denselben 
Satz  aas  einem  auf  jedes  Massensystem  anwendbaren  allgemeineren 
Satze  abgeleitet  hat  Lp, 


U.  Masoni.  Alcune  considerazioni  sulla  diname  solle- 
citante  e  la  torsione  generata  nel  moto  di  un  sistema 
rigido      Nap.  Reod.  XXIV,  85-89t. 

,,Setzt  man  voraus,  dass  die  Coordinaten  der  das  System  S 
angreifenden  Dyname  als  Functionen  der  Coordinaten  der  erzeugten 
I  ToTsioQ  gegeben  sind,  und  dass  die  ersteren  gewissen  Beziehungen 
?«  gegebener  Natur  genügen,  so  bestimmt  sich  die  Natur  der- 
jenigen Beziehungen,  denen  die  letzteren  in  entsprechender  Weise 
fenogen  müssen.  Danach  werden  die  Bedingungen  dafür  aufge- 
anciit,  dass  eine  ,,Dynamen-Function^^  existire,  d.  h.  eine  solche 
loDcticm,  d&s8  ihre  partiellen  Ableitungen  nach  den  Coordinaten 
iea  Sjstemes  S  die  Coordinaten  der  angreifenden  Dyname  darstellen. 
2iim  Sehlnsse  werden  einige  Analogien  hervorgehoben ,  welche  die 
Ibeorie  der  Bewegung  eines  starren  Systems  in  einigen  besonderen 
liOen  mit  der  Theorie  der  permanenten  und  der  Stoss-Aien 
aufweist".  (Bericht  des  Herrn  Padbllbtti  über  diese  Arbeit 
1  a.  0.  p.  84.)  Lp. 

E  Bruns.     üeber  die  Rotation  eines  starren  Körpers. 

Lcipz.  Ber.  55-59t.* 
„Bei  der  Behandlung  der  Kotation  eines  starren  Körpers  um 
«inen  festen  Punkt  ist  bisher  fast  durchgängig  zur  Integration  der 
Bewegongsgleichungen  von  der  Vereinfachung  Gebrauch  gemacht 
worden,  welche  die  Wahl  der  invariabelen  Ebene  als  Fundamental- 
ebene einzufuhren  gestattet  Diese  Specialisirung  ist  indessen  zur 
Dnrehfahrung  einer  directen  Integration  der  Differentialgleichungen 
nicht  erforderlich;  überdies  ist  dieselbe  ohne  Vortheil  im  Falle  der 
Astronomie,  wenn  es  sich,  wie  bei  Erde  und  Mond,  darum  handelt, 
iie  darch  kleine  störende  Kräfte  erzeugte  Modification  des  Yor- 
gsnges  der  freien    Rotation    aufzusuchen.     Es   ist   desshalb    von 
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Interesse,  kurz  eine  Transformation  der  Bewegungsgleichungen 
anzugeben,  welche  nicht  nur  für  den  Fall  der  Astronomie  zu 
zweckmässigen  Formeln  fOhrt,  sondern  auch  erkennen  lässt,  warum 
man  bei  der  allgemeinen  Integration  der  Rotationsgleichungen, 
abgesehen  von  den  beiden  bekannten  und  längst  erledigten,  ein- 
fachsten Fällen,  auf  bis  jetzt  nicht  überwundene  Schwierigkeiten 
gestossen  ist." 

Die  Mittheilung  der  Transformation  ist  nicht  gut  möglich 
ohne  einen  fast  vollständigen  Abdruck  des  an  sich  sehr  knapp 
gehaltenen  Artikels.  Lp, 


Henry.    Les  poles  du  gyroscope  et  des  solides  de  re- 
volution.     c.  R    C,  627-6301. 

„Wenn  ein  Umdrehungskörper  um  seine  Axe  rotirt,  so  reda- 
ciren  sich  die  aus  seiner  Rotation  und  der  täglichen  Bewegung 
entstandenen  CoHioiJB'schen  Kräfte  auf  zwei  gleich  grosse,  parallele 
und  in  entgegengesetztem  Sinne  gerichtete,  die  an  zwei  festen, 
nur  von  der  Oestalt  des  Körpers  abhängigen  Polen  der  Axe  an- 
gebracht sind.  Nennt  man  diese  beiden  Pole  N  und  S,  indem 
man  als  S-Pol  denjenigen  erklärt,  von  dem  aus  die  Rotation  im 
Sinne  der  Uhrzeigerdrehung  zu  erfolgen  scheint,  so  kann  man  sagen, 
dass  diese  Kräfte  für  alle  Stellungen  des  Körpers  zur  Erdaxe 
parallel  sind;  sie  drängen  die  beiden  Körperpole  nach  den  gleich- 
namigen Himmelspolen  hin.  Ihre  der  Geschwindigkeit  des  rotirenden 
Körpers  proportionale  Intensität  hängt  nur  von  der  Gestalt  des- 
selben ab."  Nach  dem  Beweise  dieses  Satzes  bemerkt  der  Ver- 
fasser: „Dieses  neue  Theorem  führt  in  die  analytische  Mechanik 
Polarkräfte  ein  ähnlich  wie  in  der  Theorie  des  Magnetismus  und 
der  Electricität.  Die  Axe  eines  im  Gleichgewicht  befindlichen 
Kreisels  muss  in  der  Meridianebene  leicht  geneigt  sein;  nach  Norden 
bei  Rechtsdrehung,  nach  Süden  im  entgegengesetzten  Falle;  daher 
muss  der  Kreisel  nicht  von  West  nach  Ost,  wie  Foucault  glaubte, 
fortschreiten,  sondern  von  Ost  nach  West."  Lp, 
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J.  M.  EODBIGÜEB.    Movimento  do  solido  livre.   Lisboa,  Typ. 
da  Ac  Real  das  Sciencias.     80  S.     8<^. 

Die  Differentialgleichungen  far  die  Bewegung  eines  starren, 
freien  Eöipers  sind  erst  in  zwei  Fällen  integrirt,  nämlich  1)  wenn 
derselbe  nur  der  Einwirkung  der  Schwerkraft  unterworfen  ist, 
2)  wenn  er  eine  concentrisch  homogen  geschichtete  Engel  ist,  die 
Ton  einem  oder  mehreren  festen  Punkten  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse des  Quadrates  der  Entfernungen  angezogen  wird.  Der 
Tei&sser  beweist  die  Existenz  eines  neuen  Falles  der  Integrabilität, 
veldier  eine  Bedingung  über  die  Form  des  Körpers  und  eine  zweite 
Iber  die  Natur  der  äusseren  Kräfte  als  erfüllt  voraussetzt:  „Die 
Gleiehnngen  sind  integrirbar,  wenn  der  Körper  ein  Umdrehungs- 
löiper  ist  und  die  Besultante  der  äusseren  Kräfte  in  der  Ebene 
derBew^ang  liegt,  welche  durch  die  Axe  des  Körpers  und  durch 
die  Tangente  zur  Bahncurve  bestimmt  ist,  und  wenn  dieselbe 
gemte  einer   gegebenen   Function   ihrer   Neigung   sich    ändert/* 

* 

Oder  kürzer:  „Wenn  ein  völlig  freier  Umdrehungskörper  nur  der 
finwirkung  von  Kräften  unterworfen  ist,  die  mit  der  Neigung  der 
Körperaxe  sich  ändern,  so  sind  die  Differentialgleichungen  der  Be- 
v^nng  integrirbar/*  In  diesem  Falle  ist  die  Rotation  unabhängig 
Ton  der  Translation,  weil  die  Differentialgleichungen  fQr  die  erstere 
&  sieh  integrirbar  sind.  Dagegen  hängt  die  Translation  von  der 
SotstioD  ab,  weil  die  Integration  der  zugehörigen  Gleichungen  un- 
aittelbar  vom  ersten  Integrale  der  EuLSB'schen  Gleichungen  ab- 
kingig  ist.    Die  Aufgabe  wird  auf  Quadraturen  zurückgeführt. 

Die  Abhandlang  zerfallt  in  zwei  Theile,  die  Theorie  der  Ro- 
tiäons-  und  die  der  Translationsbewegung;  in  jedem  Theile  werden 
nerst  die  Differentialgleichungen  für  den  behandelten  Fall  aufge- 
stellt und  dann  integrirt.  Ausser  dem  oben  citirten  Satze  möge 
•nA  noch  der  folgende  hergesetzt  werden :  „Die  Quadraturen  redu- 
eoen  sich  auf  elliptische  Functionen  in  den  Fällen: 

1)  wenn  das  aus  der  Reduction  der  äusseren  Kräfte  auf 
den  Schwerpunkt  resultirende  Kräftepaar  ein  Moment  hat,  das 
fem  Sinus  der  Neigung  seiner  Axe  proportional  ist  (konisches 
Pendel); 
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2)  wenn  es  dem  Froducte  aus  dem  Sinus  und   dem  Cosinns 
der  Neigung  proportional  ist.**  Lp. 


DE  Sparre.     Sur  le  mouvement  d'un  solide  autour  d'un 
point  fixe  et  sur  le  pendule  conique.    Brux.  S.  sc.  IX,  B. 
49-94t. 
Mit   Hülfe    der    elliptischen   Functionen    durchgeführte   Dar- 
stellung der  Hauptergebnisse,   zu  denen  man   hinsichtlich    dieser 
Fragen  gelangt  ist.     Zur  Behandlung  der  ersten  Aufgabe  war  der 
Verfasser   durch    die   einschlägigen   schönen  Arbeiten    von  Herrn 
Hermite  angeregt,  er  macht  jedoch  seine  Entwickelung  unabhängig 
von  der  LAMi^'schen  Gleichung.  Der  Verfasser  beweist  unter  anderem, 
dass  die  PoiNsoT'sche  Herpolodie  keine  Wendepunkte  besitzt  und 
folgUch  nicht  die  Form   besitzt,   die  man  ihr  gewöhnlich   beilegt. 
Bei  der  zweiten  Frage  giebt  Herr  de  Spabre  eine  einfachere  Dar- 
stellung der  in  seiner  Inauguraldissertation  angewandten  Methode. 

Mansion  (Lp.) 


Gr.  H.  Halphen.     Sur  le  mouvement  dun   corps  grave 
de  revolution  suspendu  par  un  point  de  son  axe. 

C.  R.  C,  1065-1068t. 
Der  in  einem  nachgelassenen  Bruchstücke  von  Jacobi  (Ges. 
Werke  U,  480)  stehende  bezügliche  Satz  lautet:  La  rotation  d'un 
Corps  grave  de  revolution,  autour  d'un  point  de  son  axe,  peut  £tre 
remplac^e  par  le  mouvement  relatif  de  deux  corps  sur  lesquels 
a*agit  aucune  force  acc^läratrice.  Der  Herausgeber  dieses  Fragments, 
Herr  Lottneb,  hat  (ibid.  p.  510)  aus  den  jAcoBi'schen  Formeln 
den  Beweis  des  Satzes  hergestellt;  danach  hat  Herr  Faboya  ihn 
von  neuem  bewiesen  (Torino  Atti  XIX,  1007,  diese  Ber.  XL  (1),  1884, 
S.  262).  Herr  Halphen  spricht  den  Satz  zunächst  kinematisch  verallge- 
meinert aus,  indem  er  die  bekannte  Rollbewegung  des  Gentral- 
ellipsoids  auf  der  unveränderlichen  Ebene  auf  beliebige  Mittelpunkts- 
flächen (E)  zweiter  Ordnung  ausdehnt  und  den  Sinn  des  Satzes 
genau  feststellt.  Sodann  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  die 
zwei  Bewegungen  E,  Ei,  um  die  es  sich  handelt,  von  acht  Con- 
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stasten  abhängen,  während  die  Bewegung  H  eines  schweren 
Körpers  nur  von  fünf  Constanten  abhänge.  Zwischen  den  Ele- 
menten Ton  E  und  Ei  mfissen  also  drei  Beziehungen  stattfinden. 
Es  werden  daher  die  drei  Fragen  beantwortet:  1)  Welches  sind 
diese  drei  Beziehungen?  2)  Die  Constanten  von  M  zu  bestimmen, 
wenn  £  und  Ei  gegeben  sind.  3)  £  und  Ei  zu  finden,  wenn  M 
gegeben  ist.  Lp. 

G.  DarboüX.    Sur  le  mouvement  d'un  corps  pesant  de 
revolution,  fixe  par   un  point  de  son  axe.      C.  R.  CI, 

11-17,  115-119;  Jordan  J.  (4),  I,  403-430t. 

Die  beiden  ersten  in  den  C.  R.  veröffentlichten  Noten  sind 
Aaszöge  aas  der  ausfuhrlichen  Arbeit  in  Jordan  J.  Herr  Dabbouic 
behandelt  denselben  jAconi'schen  Satz,  der  das  Thema  der  oben 
besprochenen  HALpmsN'schen  Mittheilung  bildet,  und  stellt  sich 
besonders  die  Aufgabe,  die  in  dieser  letzteren  ohne  Beweis  aus- 
gesprochenen Ergebnisse  zu  begründen.  Die  Untersuchung  knüpft 
an  die  Formeln  an,  welche  für  die  Lösung  der  Aufgabe  von 
Lagsakge  in  der  ersten  Ausgabe  der  M^canique  analytique  (1788) 
und  von  Poissok  in  einer  Abhandlung  aus  dem  Cahier  XYI  des 
J.  de  TEc.  Pol.  (1813)  aufgestellt  sind,  welche  letztere  Schrift  oft 
irrthümlich  als  die  erste  Lösung  enthaltend  angesehen  ist.  Der 
za  beweisende  Satz  wird  zunächst  nach  dem  Vorgänge  von  Herrn 
HAI4PHEN  in  folgender  Fassung  gegeben:  „Wenn  man  die  Bewegung 
des  schweren,  im  Punkte  0  befestigten  Umdrehungskörpers  (P) 
betrachtet,  so  kann  man  in  jedem  Augenblicke  ein  System  (C)  von 
solchen  um  den  Punkt  0  beweglichen  Axen  Oxi,  Oyi,  Ozi  be- 
stimmen, dass  die  absolute  Bewegung  von  (C)  und  die  Bewegung 
Ton  (C)  in  Bezug  auf  den  Körper  (P)  beide  mit  der  Bewegung 
eines  festen  Körpers  identisch  sind,  der  im  Punkte  0  befestigt  und 
keiner  beschlexmigenden  Kraft  unterworfen  ist.  Die  unveränder- 
liche Ebene  ist  im  ersten  Falle  die  horizontale  Ebene,  im  zweiten 
die  zur  Körperaxe  senkrechte  Ebene". 

Ausserdem  wird  bemerkt,  dass  nach  einer  von  Herrn  Stltbsteb 
gegebenen  Theorie  derartige  Bewegungen  immer   auf  das  Bollen 
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eines  Trägheitsellipsoides  zurückgeführt  werden  können,  das  von 
einer  constanten  Rotation  um  das  Loth  zur  unveränderlichen  Ebene 
begleitet  ist.  Diese  üeberlegung  stelle  das  Band  zwischen  den 
Fassungen  des  Satzes  bei  Jacobi  und  Halfhbn  her.  Im  Verlaufe 
der  Rechnung,  welche  zuerst  die  absolute,  dann  die  relative  Be- 
wegung von  (C)  in  Angriff  nimmt  und  ausführlich  bei  der  Bestim- 
mung der  in  Betracht  kommenden  Functionen  verweilt,  ergeben 
sich  dann  die  vom  Verfasser  in  den  G.  R.  mitgetheilten  allgemeinen 
Resultate : 

„Wird  der  TJmdrehungskörper  (P)  gegeben,  welcher  der  Ein- 
wirkung der  Schwere  bei  beliebigen  Anfangsbedingungen  unter- 
werfen  ist,  so  betrachte  man  einen  Hülfskörper  (P'),  der  in  Bezug 
auf  den  vorigen  eine  constante  Rotations-Geschwindigkeit  (C— A)n :  A 
nm  die  Umdrehungsaxe  besitzt,  wo  C,  A,  n  vorgängig  definirte 
Constanten  bedeuten;  dann  kann  die  Bewegung  des  Körpers  (P'), 
als  das  Rollen  eines  Kegels  (JT)  dargestellt  werden,  der  mit  diesem 
Körper  unveränderlich  verbunden  ist  und  zur  Basis  eine  Herpo- 
lodie  (H')  besitzt,  auf  einem  festen  Kegel  (F),  der  eine  andere 
Herpolodie  (H)  zur  Basis  hat.  Die  eine  der  Herpolodien  rollt  auf 
der  anderen,  und  die  Rotation  des  Körpers  (P')  ist  in  jedem  Augen- 
blicke das  Doppelte  des  Fahrstrahls,  der  vom  festen  Punkte  nach 
ihrem  Berührungspunkte  geht". 

Es  folgen  weitere  Sätze,  welche  die  Bewegung  der  Anschauimg 
näher  bringen.  Zum  Schlüsse  führen  wir  noch  folgenden  merk- 
würdigen Satz  an:  „Wenn  von  drei  Punkten  einer  unveränderlichen 
Geraden  die  beiden  ersten  auf  zwei  verschiedenen  Kugeln,  der 
dritte  auf  einer  zur  Centrale  der  Kugeln  senkrechten  Ebene  zu 
bleiben  gezwungen  werden,  wenn  femer  die  Gerade  so  ihre  Lage 
ändert,  dass  sie  zur  Trajectorie  eines  ihrer  Punkte  senkrecht  bleibt 
(was  von  einer  gegebenen  Lage  aus  ihre  Bewegung  vollständig 
bestimmt),  so  beschreibt  der  auf  der  Ebene  zu  bleiben  genöthigte 
Punkt  eine  Herpolodie,  alle  anderen  dagegen  sphärische  Curven, 
welche  für  die  Bewegung  eines  schweren  Umdrehungskörpers  die 
Wege  des  Poles  im  Räume  sind". 

Ein  interessanter  kinematischer  Satz,  der  sich  an  den  mitge- 
theilten anschliesst,  und  die  Beschreibung  einer  Ebene  vermittelst 
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tmes  gegliederten  Systems  von  vier  Stäben  ermöglicht,  bildet  den 
Besehlnss  der  reichhaltigen  Abhandlang.  Lp, 


C.  Leüdesdorf,  T.  0.  Simmons.     Solution  of  questioii 

5636.    Ed.  Times  XLII,  ölf. 

Eine  homogene  materielle  spiegelnde  Gerade  wird  zuerst  hori- 
nmtal  gehalten ;  darauf  lässt  man  sie  um  ihr  eines  festes  Ende  A 
eine  Pendelbewegung  ausfahren ,   bis   sie  die  Richtung   der  Verti- 

^ole  erreicht;  in  diesem  Augenblicke  lässt  man  auch  das  Ende  A  frei. 

I  Der  Ort  for   das  Spiegelbild   des   festen  Punktes  A  während  der 

^"Belegung  der  Geraden  hat  die  Polargleichung  r  =  (l-f-i®*)a8in0, 
veim  A  der  Pol,  die  Horizontale  durch  A  die  Polaraxe,  a  die  Länge 

'  der  Geraden  ist.  Lp, 


C.  Neumann.  Ueber  die  rollende  Bewegung  eines  Kör- 
pers auf  einer  gegebenen  Horizontal-Ebene  unter  dem 
Einfluss  der  Schwere.  Leipz.  Ber.  352-378;  Math.  Ann. 
XXYU,  4 78-50 lt. 

Der  Verfasser  bedient  sich  des  HAMiLTON'schen  Princips: 

cjJ(T  +  TJ)dt  =  0. 

Sind  ebenso  wie  in  der  bekannten  OAuss'schen  Abhandlung  (circa 
superficies  curvas)  p  und  q  die  Coordinaten  eines  Punktes  auf  der 
Obeifläche  des  gegebenen  Körpers,  so  ergeben  sich  für  die  leben- 
dige Kraft  T  des  Körpers  und  für  die  von  der  Schwere  herrührende 
Kiäfliefimction  U  Ausdrücke  von  folgender  Form: 

^  — n^'  ^'  dt '  dt'  dt j' 

U  =  U(p,  q). 
Dabei  bezeichnen  p  und  q  die  Coordinaten  des   augenblicklichen 

Beröhnmgspunktes,   während  -tt-  die   augenblickliche   Winkelge- 

sehwindigkeit  des  Körpers  um  die  durch  den  Berührungspunkt 
gellende  Terticale  repräsentirt. 

Gewisse  Schwierigkeiten  bereitet  der  Umstand,   dass  d<2>  ein 

PoxtMbr.  d.  9hj%  XLI.    1.  Abth,  18 
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anvollständiges  Differential,   dass  mithin  diO  nicht  ==  dd<Z>  ist. 
Die  genauere  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Relation  stattfindet: 

3d0  =  ddO  -f  S  (Jp  dq-dp  Jq), 
wo  S  eine   bestimmte  Function   von  p,  q   vorstellt.    Solches  con- 
statirt,  ergeben  sich  alsdann  aus  dem  schon  erwähnten  Hamilton- 
schen   Princip   für   das   in  Rede   stehende   mechanische  Problem 
folgende  Differentialgleichungen : 


ao)' 


=  c, 


d      dT        3(Tf  IJ)_  . 

-dtW' — W~~^  ^' 
d    ax     a(X+u)_    p.  , 

IT-a?" dr'~~^' 

wo  p',  q',  0'  für  --£-,  — ^,  -^—  stehen,   und  wo  C   eine  durch 

dt       dt       dt 

den  Anfangszustand  sich  bestimmende  Constante  vorstellt.    Diese 

Differentialgleichungen  werden  vom  Verfasser  weiter  discutirt    Und 

hierbei  gelangt   derselbe  z.  B.  zu  einem  Xheorem,   welches   eine 

Art  Aehnlichkeit  mit  dem  Flächensatz  darbietet,   und   folgender- 

massen  lautet: 

Rollt  der  gegebene  Körper  unter  dem  Einfluss  der  Schwere 
auf  einer  festen  Horizontalebene,  und  bezeichnet  man  die  augen- 
blicklichen Coordinaten  und  Geschwindigkeits-Componenten  der  ein- 
zelnen Körpermoleküle  m  mit  x,  y,  z  und  u,  v,  w,  femer  die  augen- 
blicklichen Coordinaten  des  Contactpunktes  mit  Xa,  Ja,  za,  so  wird 
die  über  alle  Körpermoleküle  ausgedehnte  Summe 

2m  [(y— Ja)  w— .  (z  -  Za)  v] 
constant  sein,  d.  h.  ein  und  denselben  Werth  haben  für  alle  Augen- 
blicke der  betrachteten  Bewegung. 

Dabei  ist  das  zu  Grunde  gelegte  feste  Axensystem  x,  y,  z 
derart  zu  denken,  dass  seine  yz- Ebene  identisch  ist  mit  der 
gegebenen  Horizontalebene.    (Mithin  ist  z.  B.  Xa  stets  gleich  =  0.) 

C,  Neumann  (Lp.) 

E.  Lampe.    Ueber  die  Bewegung  eines  Kreiskegels,  der 
auf  einer  schiefen  Ebene  rollt  ohne  zu  gleiten. 

Berl.  phys.  Ges.  Verh.  41 -44t. 
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Aof  einer  schiefen  Ebene  vom  Neigangswinkel  v  gegen  den 

Honzont  rollt  ein  schwerer,  homogener  Kreiskegel  vom   Omnd- 

ndios  r,  der  Seitenkante  s  und  der  Höhe  h  =  ssin/?,  und  zwar 

so,  dass  die  gleitende  Reibang  eine  gleitende  Bewegung  verhindert, 

ie  rollende  Beibang  dagegen  ebenso  wie  der  Luftwiderstand  un- 

■erUich  ist    Dann  muss  der  Scheitel  des  Kegels  ruhen,  dagegen 

kschreibt  der  Schwerpunkt  S   in  einer   zur  gegebenen  parallelen 

Ebene  eine  kreisförmige  Bahn,  deren  Mittelpunkt  0'  senkrecht  über 

im  Scheitel  des  Kegels  liegt.    Das  Abhängigkeits?erhältuiss  der 

fieschwindigkeit,  mit  welcher  der  Kegel  um  seine  Berührungslinie 

lait  der  schiefen  Ebene  rotirt,  ergiebt   sich  aus    dem  Gesetz  von 

isConstanz  der  Energie;  denn  in  jedem  Augenblick  ruhen  gerade 

iejen^n  Punkte,    in  welchen  die  Reibung  zur  Wirksamkeit   ge- 

kngt   Hieraus  ergiebt  sich  dann  ferner,  dass  die  Linie  O'S  und 

^t  auch  die  ihr  in  jedem  Augenblick  parallele  Berührungslinie 

rieh  wie  ein  mathematisches  Pendel  bewegen,  dessen  Länge  ist : 

r_  s  l  +  5sin»/? 

5         siny       '  F.  K, 


C.  B.  Wakeixg.     An  empirical  study  of  gyrating  bodies. 

Ansf&hriicber  Separatabdmck  aus  Yassar  Brothers  Institute,  scientific 
scction,  25.  Febr.  1885,   106  S.o.  4  Taf.,  S^t;  [Beibl.  X,  593,  1886. 

Die  Schrift  ist  auch  noch  mit  dem  besonderen  Titel  versehen, 
ia  eine  Inhaltsangabe  vertritt:  Gyrating  bodies.  Gyroscope,  Gyro- 
^tf  Top,  Gyrocycle,  Bohnenberger's  Machine,  the  Earth,  Preces- 
■on,  Natation,  Gyrostatic  Balance,  Gyrostatic  Compass,  Gyroscopic 
fcadulum.  An  empirical  study,  illustrated  by  upwards  of  fifty 
ipffes  ^m  life". 

Mit  den  ihm  zugänglichen  Beschreibungen  und  Erklärungen 
fe  betreffenden  Versuche  unzufrieden ,  hat  der  Verf.  den  Gegen- 
fbnd  in  einer  Reihe  von  Experimenten  durchgearbeitet.  Da  er 
Boi  amerikanische  und  einige  englische  Werke  über  den  Gegen- 
ihnd  kennt,  ältere  deutsche  und  französische  aber  nicht,  femer  von 
fa  neueren  offenbar  gar  nichts  gehört  hat,  so  hat  er  nicht  gerade 
^a«  Neues  beigebracht. 

%  die  Anstellung  mancher  hierher  gehörigen  Experimente 

18* 
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ist  vielleicht  einiges  aus  der  Arbeit  branchbar.  Die  von  ihm  aus 
den  Versuchen  abstrahirte  Theorie  kommt  ungefähr  auf  dasselbe 
hinaus,  was  PoGOEin)OBS'F  im  XC.  Bande  der  Annalen  kürzer  und 
klarer  darüber  geschrieben  hat.  Von  der  Schwierigkeit  der  mathe- 
matischen Behandlung  solcher  Dinge  hat  der  Verf.  offenbar  kein 
Bewusstsein ;  der  Versuch  einer  Berechnung  mit  elementaren  Mitteln 
musste  natürlich  durchaus  scheitern.  Die  Unrichtigkeiten  der 
umfangreichen  Arbeit  hervorzuheben,  ist  hier  nicht  der  Baum. 

Lp. 

H.  Farquhar.  Empirical  formulae  for  the  diminution 
of  amplitude  of  a  freely-oscillating  pendulum. 

Washington  Bull.  Phil.  Soc.  VH  89-92t;  [Beibl.  IX,  607. 
Wegen  der  Unsicherheit  der  theoretisch  zu  berücksichtigenden 
Constanten   schlägt  der  Verf.  vor,   zwischen   der  Zeit  t   und  der 
Amplitude  (f  die  Gleichung  anzunehmen 

(9>  +  b)(t-e)  =  a 
und  nach  den  Beobachtungen  die  Constanten  a  -|~  he,  e  und  — b 
durch  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  zu  berechnen.  Die 
Hinzufügung  eines  Gliedes  —  c(t— e)*  kann  dazu  dienen,  eine  noch 
grössere  Uebereinstimmung  der  Formel  mit  der  Beobachtung  zu 
erzielen.  Eine  zweite  Formel,  in  der  ebenfalls  drei  Constanten  zur 
Verfugung  stehen,  ist 

Der  Verf.  hat  sich  von  der  Brauchbarkeit  dieser  Formeln  durch 
Anwendung  derselben  auf  längere  Beobachtungsreihen  überzeugt. 

Lp. 

P.  KüHLBEBG.  lieber  die  Anwendung  eines  leichten 
Pendels  zur  Bestimmung  der  Correction  für  das  Mit- 
schv^ingen  des  Stativs  der  Kussischen  Academischen 
Reversionspendel.  Astron.  Nachr.  No.  2689,  CXm,  l-4t; 
[Beibl.  X,  146. 

Das  leichte  Pendel  hat  559.1  mm  Schneidendistanz  und  wiegt 
1530.97  Gr.;  das  Gewicht  der  beiden  schwereren  ist  (I)  3023.56  Gr. 
und  (11)  3019.45  Gr.  Pendel  (I)  schwang  an  3  Tagen,  darauf  das 
leichte   an  6,   endlich  (U)  an  3  Tagen.    Als  Correction   für  das 
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IGtsehwingen  des  Stativs  ergab  sich  für  (I)  and  (II)  0.0665  Par. 
lin.,  far  das  leichte  Pendel  0.0337  Par.  Lin.  Im  Jahre  1881  hatte 
der  Verf.  für  (I)  und  (11)  durch  Schwingen  an  einer  festen  Wand 
ie  Correction  0.0650  Par.  Lin.  erhalten.  Die  Länge  des  Secunden- 
pendels  ffir  Tiflis,  wo  die  Versuche  ausgefährt  wurden,  folgt  aus 
den  Versuchen  mit  (I)  und  (11)  440.1788,  aus  denen  mit  dem 
leichten  Pendel  440.2116  Par.  Lin.  bei  13«  R.  (Vgl.  diese  Ber. 
mm  1881,  S.  161.)  Lp. 


S.  Delonay.     lieber  die  Bedeutung  des  Gyrations-Ellip- 
soids  und  der  Wellenfläche  des  Lichtes  für  die  Theorie 

des  Stosses.     Joum  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVII,  phys.  Theil, 

I36-U2t. 

Ein  Körper  von  der  Masse  M  erleidet  in  dem  Punkt  L  einen 
8to8s;  auf  die  Normale  in  L  wird  aus  dem  Schwerpunkt  6  eine 
Senkrechte  gefallt,  welche  die  Normale  im  Stosscentrum  0  trifft. 
BOL  bestimmt  die  Stossebene;  es  sei  GO='h.  Wird  auf  der 
Btossebene  in  G  eine  Senkrechte  errichtet  und  GH  =  G  0  gemacht, 
te  ist  H  der  Stosspol.  Um  G  wird  das  Gyrationsellipsoid  con- 
ttroirt  und  zu  demselben  eine  Tangentialebene  parallel  der  Stoss- 
ebene.   Der  BernhTungspunkt  S  habe  die  Entfernung  q  von  G  und 

r  Ton  der  Stossebene.    Setzen  wir  noch  R'  ^  ttw^  und  k  =:=  ^r- 

M§  *  n 

ttd  sei  d  die  Projection  von  q  auf  die  Stossebene. 

Es  gelten  dann  folgende  Sätze: 

L  Durch  den  Stoss  entstehen  2  Rotationen  des  Körpers;  die 
Axe  der  ersten  ist  senkrecht  zur  Stossebene,  liegt  in  der  Ebene 
BGO  und  befindet  sich  in  der  Entfernung  E  von  G;  diese  Drehung 
iitdie  Geschwindigkeit  Ph^'^  wo  P  die  Stärke  des  Stosses.  Die 
Kweite  Drehung  geschieht  um  d  als  Axe  mit  der  Geschwindigkeit 

n.  Die  Kraft  P  ist  ebenso  gross,  als  wäre  in  dem  Punkte  L 
ttne  Masse 

•m  =  ^-  .— ; —  M 
R»  +  h« 

concentrirt. 


278  4.     Mechanik. 

Ein  Stoss,  far  den  m  =  ^  M,  werde  Halbstoss  genannt. 

m.  Das  Gyrationsellipsoid  ist  der  geometrische  Ort  der  Pole 
aller  Halbstösse. 

Ein  permanenter  Stoss  wird  erhalten,  wenn  die  oben  erwähnten 
beiden  Drehungsaxen  sich  treffen. 

IV.  Der  geometrische  Ort  der  Centra  aller  permanenten  Halb- 
stösse ist  eine  FBESKEL'sche  Wellenfläche. 

Zum  Schluss  werden  folgende  Aufgaben  gelöst: 

Auf  der  Oberfläche  eines  Körpers  soll  der  geometrische  Ort 
aller  Punkte  L  gefunden  werden,  für  welche  m  ein  und  denselben 
Werth  hat.  Die  Curven  wurden  für  einen  elliptischen  Cy linder 
und  ein  rhombisches  Prisma  aufgesucht. 

Der  geometrische  Ort  der  Punkte,  welche  einem  permanenten 
Stosse  entsprechen,  wird  gefunden. 

Ein  dreiaxiges  Ellipsoid  ist  nur  in  6  Punkten  fähig,  permanente 
Stösse  zu  erleiden,  während  in  einem  Rotationsellipsoid  alle  Ober- 
flächenpunkte diese  Eigenschaft  besitzen.  0.  Chw, 


N.  Schiller,     üeber  den  Stoss  absolut  harter  Körper. 

JourD.  d.  russ.pbys.-chem.  Ges.  XVII,  phys.  Theil,  5-12  u.  200-2 14t. 
N.   SHUKOFFSKY.     Dasselbe,      ibidem  p.  47-51. 

Herr  N.  Shukoffskt  hat  behauptet,  dass  es  unmöglich  sei,  die 
Unveränderlichkeit  der  kinetischen  Energie  beim  Stoss  absolut  harter 
Körper  zu  beweisen,  wenn  man  nur  von  den  geometrischen  Be- 
dingungen der  Unveränderlichkeit  des  Systemes  ausgeht. 

Herr  N.  Schilleb  betrachtet  das  unveränderliche  System  als 
Grenzfall  eines  gewissen  veränderlichen.  Es  sei  ein  System  von  n 
materiellen  Punkten  gegeben  und  seien  Sx»  Sj,  S,  die  Componenten 
des  Eraftimpulses  für  einen  Punkt,  dessen  Masse  m  und  dessen 
Oeschwindigkeitscomponenten  vor  dem  Stoss  u,  v,  w,  nach  dem 
Stoss  u',  v',  w';  (Jx,  (Jy,  dz  die  virtuellen  Bewegungen  im  Moment 
des  Stosses.    Das  n'ALEMBEBT'sche  Princip  giebt 

:^{[Sx-m(u'-u)]  (Jx  +  [Sy-m  (v'-v)]  <Jy  +  [s.-m  (w'-w)](J.l 
<  0.  ri) 
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Die  3b  Grossen  <Jx,  <Jy,  dz  sind  durch  Gleichungen  oder  Fn- 
gleichangen  von  der  Form 

fi  =  0,    f,  =  0, . . .,  fi  <  0  (2) 

rerbunden,   wo  die  f  homogene  lineare  Functionen  sind.    Sind  Ai, 
iiy . . .  unbestimmte  Factoren,  so  geben  (1)  und  (2)  die  Gleichung 

^{[Sx— m(u— u)JcJx+ |  +  Aifi+A2&+...  =  0.        (3) 

Die  Bedingungen  (2)  verwandeln  sich  während  des  Stosses  in  Glei- 

ehongen,  welche  durch  die  wirklichen  Bewegungen  dx,  dy,  dz,..  . 

:  der  Punkte  erfüllt  werden. 

Herr  N.  ScnniUEB  setzt 

n    1  •  u  V    I  V 

dx  =  — ^ —  dt,  dy  =  — ^—  dt  u.  s.  w.  (4) 

and  fuhrt  dies  in  (3)  statt  der  dx,  dy  u.  s.  w.  ein  und  erhält  so 
die  Gleichung  der  lebendigen  Kräfte,  da  alle  fi  durch  die  factischen 
Bewegungen  in  Null  verwandelt  werden: 

—  i2m(u»+v«+w«)  (5). 
Herr  N.  Shukoffsky  kritisirt  diese  Entwickelung,  indem  er  auf 
die  WUlkurlichkeit  der  Annahme  (4)  hinweist,  bei  welcher  die 
Bewegxmgen  dx,  dy,  dz  als  unabhängig  von  dem  Gesetz  angenommen 
werden,  nach  welchem  die  Geschwindigkeiten  während  des  Stosses 
sieh  ändern.     Zwar  ist  die  Grösse   des  Impulses   und    die  Arbeit 

m  -TT-  dt  und   I   m  -rr  v  dtj  von  jenem  Gesetz  unab- 
hängig; die  Grösse  der  wirklichen  Bewegung  /v  dt  wird  aber  nicht 

/r  V-f-v' 

vdt= — H— ^ 
0  u 

gesetzt  werden  kann.  In  seiner  Erwiderung  sucht  Herr  Schiller 
za  beweisen,  dass,  wenn  man  die  Tlnveränderlichkeits-Bedingungen 
als  Grenzfall  betrachtet,  man  ein  bestimmtes  Gesetz  für  die  Ver- 
anderliehkeit  ?on  v  (mit  der  Zeit)  erhält.    Es  seien 

qp  =  0,    ()p'  =  0,    9?":==0,...  (6) 

die  Bedingungen,  welchen  die  Goordinaten  der  Punkte  zu  gentigen 
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haben.    Die  q>  seien  solche  Functionen  der  Zeit,  dass  ihre 
rentialqnotienten  nach  den  Coordinaten  von  der  Zeit  unabhi 
werden.    Es  lassen  sich  dann  folgende   3n  Gleichungen   abldt 


Sx — m(ui — uo)  +  ^  -^  4"  ^'  ^  "f"  •  •  •  =  ^  u.  8.  w. 


(7) 


Multiplicirt  man  die  (7)  mit  ui  -|-  ^o,  Vi  -^^  vo  u.  s.  w.  und  ad( 
sie,  so  erhält  man  bei  Berücksichtigung  von  (6): 

-^{Sx(ui  +  Uo)  +  Sy(vi  +  vo)  +  8.  (wi  +  Wo)}  -  -^m  (u!  H-  v»  + 


9<jpi  ,  9$o\    ^//9y\  ,  9y'o 


+  :sm(uo»+vo«+wo«)-;i(^+^;  "vat  '  at 


-r(* 


+ 


j — etc.=( 


wo  die  (o)  dem  Anfange,  die  (i)  dem  Ende  des  Stosses  entspreche! 
Diese  Functionen  und   ihre  Differentialqaotienten  müssen   stet 

—  dt  =  ui — Uo  ist.    Damit  das  unverändc 

liehe  System  als  Grenzfall  eines  veränderlichen  betrachtet  werd( 
könne,  müssen  wir  die  q)  als  Functionen  von  t  so  wählen,  dass 

qpi  =^,  (p\  =qp'o  u.  s.  w.  (9) 

sei  und  zwar  für  jede  beUebige  Stossdauer  t.  Die  Stetigkeit  dies 
Functionen  giebt 

Gleichung  (9j  und  die  Unbestimmtheit  von  x  ergeben 

at   '    at  at«    •    at^ 

In  Folge  dessen  fallen  in  (8)  die  Glieder  mit  l  weg,  und  mi 
erhält  die  Gleichung  der  lebendigen  Kräfte  fEb:  den  Stoss  unv( 
änderlicher  Systeme.  0.  Chw. 


-a 


+  ^=O;^  +  ^  =  0u.s.w. 


Kefeestein.     Beitrag  zur  Theorie  des  Billardspiels. 
Mitth.  Hamb.  Mathem.  Ges.  I,   113,  1884/85. 
Verf.   entwickelt  die  Bedingungen  dafür,   dass  das  obere 
schütterungscentrum    der  Billardkugel  in   der   Stossrichtung  d( 
Queue's  weiter  geht.    Ist  f  der  Reibungscoefficient  von  Kugel 


J 
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ßj  i  der  Winkel,  welchen  die  Langsaxe  des  Qneue's  mit  ihrer 
talprojection  bildet,  d-  der  Winkel  zwischen  der  Langsaxe 
Queoe's  nnd   dem  Radius   des  BerähmngspunkteSy   so   lautet 
Ibe 

^ sin^   

cos^  +  si'^i' 
bei  Stoss  mit  horizontalem  Queue  f  =  tg  ^.  Bde. 


tt  Smith.     A  new  graphic  analysis  of  the  kinematics 
of  mechanisms.      Edinb.  Trans.  XXXII,  507-5 17t. 
Ein  Mechanismus  wird  definirt  als  eine  Coordination  von  Platten, 
oder  biegsamen  Gliedern,   die  mit  einander  derartig  ver- 
sind, dass,    während  die  Theile   sich  relativ  zu  einander 
m  können,   die  relativen  Stellungen  aller  der  verschiedenen 
le  fär  jede    gegebene  relative  Stellung  irgend   zweier  Theile 
Lt  sind.     Daraus   folgt,   dass   die   gleichzeitigen   relativen 
ickongen,  Greschwindigkeiten  und  Beschleunigungen  alier  Theile 
mfalls  durchaus  bestimmt  sind.. 
Uese  Bestimmung  durch  genaue  graphische  Mittel  bildet  den 
instand   der    Schrift.    In  ihr  werden   nur  jene  Mechanismen 
*htet,  die  aus  starren  Gliedern  bestehen,  deren  Bewegungen 
stets  zu  einer  Ebene  parallel  sind;   die  Constanz  der  Ebene 
in  Bezug  auf  eins  der  Glieder  des  Mechanismus  selbst  definirt. 

Cayley  (Lp.J 


\,  Jung.     Di  alcune  proprieta  geometriche,   statiche   e 
cinematiche  dei  poligoni  articolati.     Lomb.  Ist.  Rend.  (2), 

XYin,  337-348t. 

Zonächst  werden  drei  neue  Theoreme  über  das  Gleichgewicht 
Bd  die  Elementarbewegungen  der  Gelenkpolygone  aufgestellt.  Die 
toth  dieselben  aasgesprochenen  Eigenschaften  nebst  denen,  die 
I  der  Abhandlung  enthalten  sind:  „Sopra  una  classe  di  configurazioni 
Indiee  3"  (Referat  F.  d.  M.  XVII,  589) gestatten  nicht  nur  die  Bestim- 
tong  der  Configoration,  welche  einer  beliebigen  Elementarbewegung 
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eines  Gelenkpol jgons  yon  m  Ecken  entspricht  und  eine  polyedrale 
Fm  +  i  ist,  sondern  fahren  auch  direct  zu  der  Wechselbeziehung^ 
zwischen  einer  gegebenen  Elementarbewegung  eines  Oelenkpolygons 
und  dem  Gleichgewicht  desselben  vermöge  eines  gewissen  asso- 
ciirten  Eräftesystems.  Hieraus  folgt,  dass  im  Falle  des  Gleich- 
gewichts auch  noch  eine  zweite  polyedrale  Configuration  gleicher 
Ordnung,  jedoch  vom  Typus  fm  +  i  bestimmt  ist.  Femer  ergeben 
sich  zu  Folge  des  engen  Zusammenhanges  zwischen  den  Seilpoly- 
gonen und  Gelenkvielecken  neue  Eigenschaften  des  Seilpolygons, 
welches  ein  ebenes  im  Gleichgewicht  befindliches  Kraftesystem 
verknüpft.  Schliesslich  werden  als  Anwendungen  der  allgemeinen 
Sätze  zuletzt  die  Configurationen  angegeben,  welche  den  Elemen- 
tarbewegungen der  Gelenk- Vierecke ,  Fünfecke  und  Sechsecke  ent- 
sprechen. Lp. 

O.  DE  Lacolonge.    Theorie  du  parallelogramme  de  Watt. 

Bord.  M^m.  (3),  II,  101-127t;  auch  sep.  bei  Gonnonilhon. 

Man  denke  sich  zwei  sich  schneidende  congruente  Kreise  vom 
Badius  r,  deren  Mittelpunkte  den  Abstand  2  c  haben,  also  r  >>  c. 
Eine  Strecke  von  der  Länge  2  m  gleite  mit  ihren  Endpunkten  auf 
den  Peripherien  beider  Kreise.  Wählt  man  die  Centrale  als  X-Axe, 
die  in  ihrer  Mitte  0  zu  ihr  errichtete  Senkrechte  als  T-Axe,  so 
beschreibt  der  Halbirungspunkt  der  Strecke  2  m  die  Gurve  sechster 
Ordnung : 

(y«+x^)3-2B>(y*  +  x«)^  +  (B*-f  4c«y«)(y»-f  x«)-4c«r^y«  =  0, 
wo  B*  rz:  c*-|-r2  —  m*  gesetzt  ist;  in  Polarcoordinaten  q,  w  ver- 
wandelt : 

^*~2(B«— 2c»sin2w)p«4-.B*  — 4c«r«sin«ci>  =  0. 

Diese  letztere  Form  dient  zur  Discussion  der  courbe  ä  longue 
inflexion  oder  der  Schleifencurve,  besonders  auch  zur  Besprechung 
der  von  Watt  offenbar  durch  Versuche  gefundenen  höchst  zweck- 
mässigen Längenverhältnisse. 

Nach  den  mitgetheilten  historischen  Documenten  kann  die 
Theorie  des  ursprünglichen  WATT'schen  Parallelogramms  auf  die 
Zusammenstellung  zweier  gleichen  Arme  gebracht  werden,  die  durch 
einen  Bügel  verbunden  sind,   an  dessen  Mitte   der  Endpunkt  der 
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Kolbenstange  befestigt  ist  Dieser  Umstand  bedingt  die  übrigens 
aueh  früher  schon  bemerkte  Vereinfachung  in  der  Gleichung  der 
Cur?e.  Die  höchst  wichtigen  nnd  interessanten  Untersuchungen 
der  Herren  Sobbbts  und  Gayuby  „On  three-bar  motion^*  in  den 
L.  M.  S.  Proc.  VII,  (1875-76),  welche  den  allgemeinen  Fall  erledigt 
baben,  sind  nämlich  dem  Verfasser  entgangen,  wie  aus  dem  Litte* 
laturverzeichniss  erhellt,  das  am  Eingange  der  Arbeit  sich  befindet. 
Die  besprochene  Schleifencurve  sechster  Ordnung  hat  ausser 
im  Doppelpunkte  noch  auf  jedem  der  vier  Zweige  einen  Wende- 
punkt Dass  sie  keine  BEBNouLLi*sche  Lemniskate  ist,  brauchte 
nieht  betont  zu  werden,  da  diese  bloss  von  der  vierten  Ordnung 
ist  Uebrigens  findet  sich  am  Schlüsse  der  Abhandlung  ein  Irrthumi 
der  auch  in  Hoüel's  „Cours  de  calcul  infinitesimal'^  T.  II,  p.  264, 
Ex.  6  vorkommt:  Die  Curve  y«  =  x*— x*,  obschon  vom  Lemnis- 
katen-Typus,  ist  nicht  eine  BsBNouLLi'sche  Lemniskate.      Lp. 


E.  Catalan.    8ur  la  courbe  de  Watt.    Mathesis  V,  154-155, 

222-223t- 
Ein  Viereck  ABCD,  dessen  Basis  AB  fest  ist,  und  in  welchem 
die  Seiten  AB,  CD   gleich  sind,   besitzt  Gelenke   in  A,  B,  C,  D. 
Gleichung  des  von  der  Mitte  M  der  Seite  BC  beschriebenen  Ortes 
O^ATT'sche  Curve).   Verschiedene  Folgerungen.        AJansion  (Lp.) 


Guieysse.  Begolateur  isochrone  parabolique  j.  de  vtc. 
Pol.  UV,  137.142t. 
Eine  Q-erade  MQ,  bei  der  M  einen  Punkt  in  der  XY- Ebene, 
Q  in  der  XZ-Ebene  bezeichne,  bewege  sich  so,  dass  ihre  Frojection 
MP  (P  Projection  von  Q)  auf  die  XY -Ebene  stets  einen  festen 
^is  um  den  Nullpunkt  als  Centrum  in  dieser  letzteren  Ebene 
imd  zwar  im  Punkte  M  berührt,  während  die  Aenderung  von  MQ 
zur  Aenderung  von  PQ  ein  constantes  Verhältniss  hat:  dann  ist 
der  Ort  von  Q  eine  Parabel.  Dieser  Satz  wird  vom  Verfasser  zu 
einem  Hechanismus  benutzt,  der  die  Mittelpunkte  der  Kugeln 
«ines  Regulators  zwingt,  sich  auf  einer  Parabel  zu  bewegen.  Dies 
ist  nber  die  hinreichende  Bedingung   für  die  Erzielung   der   mit 
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dem  Namen  Isochronismus  bezeichneten  Eigenschaft  der  Regula- 
toren (vgl.  Besal,  Trait^  de  m^canique  generale,  T.  III,  p.  201  S.). 
Die  Darstellung  ist  an  manchen  Stellen  nicht  klar,  verweist  auch 
dieserhalb  auf  das  Modell  in  der  Ecole  Pol.  Am  Schlüsse  erklärt 
der  Verfasser  seinen  Regulator  für  zu  zart  zum  (Gebrauch  an 
Maschinen;  doch  könnte  derselbe  bei  den  Apparaten  der  Stern- 
warten Verwendung  finden.  Lp. 


(Hele  Shaw.)    Sphere  and  roller  mechanism.    Engineering 
XL,  509.510t. 

Der  Artikel  enthält  einen  Bericht  über  die  Arbeiten  des  Herrn 
Hele  Shaw  in  Betreflf  des  von  ihm  ersonnenen  neuen  Mechanismus. 
Die  Originalarbeiten  stehen  in  den  Proc.  der  Royal  Society  XXXVII, 
189-191  (The  theory  of  continuous  calculating  maohines  and  of  a 
mechanism  on  a  new  principle  for  this  and  other  purposes,  1884) 
und  in  den  Phil.  Trans.  CLXXVI ,  367-402  (The  theory  of  con- 
tinuous calculating  machines  and  of  a  mechanism  of  this  class  on 
a  new  principle,  1885). 

In  dem  ausgeführten  Mechanismus,  der  in  Grund-  und  Auf- 
riss  abgebildet  ist,  wird  eine  Kugel  durch  acht  (konische)  Rollen 
getragen,  nämlich  vier  Rollen  A,  A',  B,  B',  die  in  einem  festen 
Rahmen  I  stecken  und  die  Kugel  an  Punkten  im  Aequator  be- 
rühren, und  vier  Rollen  C,  C,  D,  D',  die  in  einem  beweglichen 
K  ahmen  F  stecken  und  die  Kugeln  an  Punkten  in  einem  ver- 
änderlichen Meridian  berühren.  Die  Kugel  hat  somit  keine  materielle 
Axe,  sondern  sie  rotirt  um  eine  ideelle  Gerade,  einen  veränder- 
lichen Durchmesser  der  Aequatorebene.  In  Bezug  auf  die  Kugel 
findet  also  bloss  rollende  Berührung  statt,  und  die  Reibung  ist  so 
weit  beseitigt,  dass  nach  Meinung  des  Verfassers  die  geringsten 
Kräfte  durch  den  Mechanismus  wiedergegeben  werden.  Auf  zwei 
Ausstellungen  ist  der  Mechanismus  mit  einer  goldenen  Medaille 
prämiirt  worden.  Lp. 

(Mac  Cord.)  Transformation  du  mouvement  circulaire 
uniforme  en  mouvement  circulaire  altematif  et  ä  vi- 
tesse  variable.     La  Nature  XÜI,  (2),  191-1 92t. 
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Der  kurze  anonyme  Artikel,  welcher  sich  auf  die  Chronique 
industrielle  als  Quelle  bezieht,  aber  auch  aus  dem  Scientific  American 
die  Figuren  entlehnt,  berichtet  über  eine  Erfindung  des  Herrn  Mac 
Ck)KD  in  Amerika,  die  allerdings  erst  in  einem  Modelle  verwirklicht 
ist.  Der  im  Titel  angegebene  Zweck  wird  durch  eine  Zusammen- 
stellung  von  verzahnten  Rädern  mit  elliptischem  und  kreisförmigem 
Umfange  erreicht,  deren  Wirkungsweise  in  dem  Artikel  nachzu- 
lesen ist.  Lp. 

BUCCHIA.  Proposta  di  una  regula  precisa  per  determi- 
nare  la  forma  e  le  dimensioni  necesaarie  alla  fermezza 
durabile  degli  argini  di  terra,  ordinati  a  contenere  alte 
piene  di  gran  fiumi  reali.  Ven.  Ist.  Atti  (6)  m,  1707-1738. 
Es  wird  die  Bestimmung  der  Form  und  der  Dimensionen 
stabiler  Erddämme,  die  auf  einer  Seite  Wasserdruck  auszuhalten 
haben,  behandelt,  wobei  nicht,  wie  sonst  üblich,  ven  dem  Reibungs- 
widerstand der  Erdtheilchen  auf  einander  ausgegangen  ist,  sondern 
eine  feste,  zusammenhängende  Erdmasse  vorausgesetzt  wird,  die 
nur  dadurch  zerstört  werden  kann,  dass  die  Cohäsion  derselben 
in  irgend  einer  Fläche  überwunden  wird.  Ist  AB  mit  dem  IJeigungs- 
winkel  a  gegen  die  Verticale  der  Böschungsquerschnitt  einer  Erd- 
masse, die  nach  oben  im  Querschnitt  durch  die  Horizontale  BC 
begrenzt  wird,  und  diese  Neigung  für  das  Gleichgewicht  unge- 
nügend, 80  wird  die  Ma§se  durch  irgend  eine  Bruchfläche  AC 
getrennt  werden.  Die  Kraft,  welche  das  Prisma  ABC,  dessen  Länge 
gleich  der  Maasseinheit  angenommen  werden  soll,  herabzubewegen 
sucht,  ist  die  zu  AG  parallele  Gewichtscomponente,  hingegen  die 
Kraft,  welche  es  zurückzuhalten  strebt,  die  Cohäsion  in  der 
Bruchfläche  AC.  Bezeichnet  p  das  Gewicht  der  Volumeneinheit 
Erde,  y  die  Cohäsionskrafb  für  die  Bruchflächeneinheit,  (p  den 
Winkel,  den  die  Bruchfläche  AC  mit  der  Yerticalen  bildet  und  h 
die  Höhe  der  Erdmasse,  so  ist  das  Gewicht  des  herabgleitenden 
Erdprismas  ABC: 

iph«(tgy—  tgai 
üud  seine  zu  AG  parallele  Componente: 

i  ph«  (tg  9  —  tg  a)  cos  q>. 
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ndererseita  ist  der  durch  die  Cohäsion  dieser  Bewegung  entgege 
isetzte  Widerstand: 

'  C08g> 

as  Yerbältniss   der  angreifenden   Erait  znr  widerstehend«)  j 
mach : 


-cos«9)(tg9)— tga)  =  |-(siß(2qf)  — a)l/l+t^»a— t^a). 

i  ist  nun  einleuchtend,  dass  der  Bruch  dort  eintritt,  wo  dia 
arhältniss  am  grössten  ist.  Aus  anderen  Untersucbungeo  i 
ikannt,  dass  dieser  besondere  Werth  fär  q>  =  45"  -j-  i  c  ist.  I 
jd  dann  sin  (2^  —  a)  =  l,  und  das  angegebene  Verhältniss  g( 
>er  in: 

Ir  den  Fall  des  Gleichgewichts  muss  der  letzte  Werth  gl^oh 
in,  woraus  man  erhält: 

t-,^^     (ph  +  4y)(pb-ly) 
^  Syph 

itspricht  die  Höhe  h'  dem  Werthe  o  =  0,  so  hat  man 
(a)        Y  =  Jph'. 
Kennt  mau  also  dnrch  Yersuche  die  Höhe  h',   bei  weld 
sh  eine  verticale  Erdwand  im  Gleichgewicht  hält,  so  liefert  < 
leichung  (a)   den  Werth  für   die  Go)iäsion   pro  Flächeneinh 
ird  dieser  Wertb  von  y  in  den  für  tga  eingesetzt,  so  entstd 

ilche  Gleichung  zeigt,  dass  der  Neigmigswinkel  a  mit  der  H9 
nimmt 

Hiernach  wird  die  Aufgabe  bebandelt:  Es  ist  die  Höhe  m 
rddammes,  der  anf  der  einen  Seite  dem  Wasserdrucke  zu  wid( 
ahen  bat,  seine  Ejonenbreite  und  die  Neigung  der  inneren  (i 
T  Wasserseite  befindlichen)  Böschung  gegeben ;  gesucht  wird  < 
»gung  der  äusseren  Böschung. 

Es  sei  ABCE  der  trapezförmige  Querschnitt  des  Danu» 
ssea  Länge  gleich  der  Maasseinheit  angenommen  werden  soll; 
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seine  Höhe ;  a  die  Eronenbreite  BC ;  a  die  trigonometrische  Tangente 
des  Xeigongswinkels  a  der  inneren  Bösohung  C£;  n  die  trigono- 
metrische Tangente  des  gesuchten  Neigungswinkels  n  der  äusseren 
Böschung  AB;  p  das  specifische  Gewicht  der  Erde  in  Bezug  auf 
das  des  Wassers  als  Einheit. 

Wird  angenommen,  dass  m  der  Fläche  AD,  die  mit  der  Basis 

A£  den  Winkel  &  bildet,   der  Bruch  eintritt,   und  die  Höhe  des 

Punktes  D  über  A£  mit  x  bezeichnet,  so  sind  die  Kräfte,  die  den 

Körper  ABCD  herabzuschieben  suchen:  die  zu  AD  parallele  Com- 

ponente  des   Wasserdruckes   und   die   ebenfalls   zu  AD   parallele 

C<^mponente  des  Gewichts  P  des  Erdprismas  ABCD,  also: 

i(h  —  x)»cos(0— a)         ,  ,,         NO/       4-.  I        •    r^K 
^ '- 5^ L  =  4  (h  -  \y  (cos  0  4-  a  sm  0) 

cos  CC  , 

and 

P  sin  0. 
Diesen  Kräften  entgegen  wirkt  die  Cohäsionskraft  \  ph' .  AD 
in  der  Fläche   AD.      Wird   das  Verhältniss   der   widerstehenden 
Kraft  zur  Summe  der  angreifenden  Kräfte  mit  R  bezeichnet,   so 
ist  dessen  Werth: 

ß tph^AD 

P  sin  0  +  i  (h— X)« .  (cos  0  +  a  sin  0) 

^  ipV[x«  +  (a  +  ji(«  +  n)-ax)»] 

Px  +  i(h-x)^(a  +  h(a  +  n))- 

a 
Wenn  der  Kürze  wegen  -v—  +  «  +  n  =  m  gesetzt  wird,  hat  man : 

_  iph^[x»+(mh-ax)«] 
~      Px  +  4mh(h  — X)« 

_  ph; r m« h«  —  2a mhx  +  (1  +  a^) x«  "1 

2h Lnah« -fhx(2"m(p  -  1)  —  p (a -f  n))  —  m(p  — r)x«  J • 

Wird  weiter  der  Kürze  wegen  2  m  (p  —  1)  —  p(a  +  >^)  ™i*  ß  ^^ 
zeichnet,  so  entsteht: 

_  pV  Tm^  h»  —  2a  mhx  +  (1  +  «»)  x»  1 
2hL  mh«  +  /?hx  — m(p-l)x*   J' 

Es  wird  nun  der  Dammbruch  an  der  Stelle  eintreten,  wo  der 
Widerstand  am  geringsten  oder  für  welche  das  Verhältniss  R  ein 
Xiniinnm  ist.    Damit  der  Werth  von  x  das  Verhältniss  R  zu  einem 


linimum  macht,  nrnss  -=—  =  0  sein.    Diese  Bedingung  eq 

ine  quadratische  Gleichung  fQr  i,  ans  welcher,  wenn  man 
ß  ^2a=ö, 
m*  (p  —  1)  4"  a*  +  1  =  «1 
2am»(p-l)-/?(l  +  a»)  =  M 
etzt,  erhalten  wird: 

_x 1  (i.  _  l/«*_  ^l 

mh  V^         '  |U*       f^f 

Keser  Werth  genügt  auch  der  Bedingung  -^-^  >  0.     Die  l 

leite  der  letzten  Gleichung  werde  mit  rp  bezeichnet;    dann 
l  far  diesen  Werth  von  x:      , 

^  ^  h     V  2mXp-i)-j?  / 

Wird  ZOT  weiteren  Lösung  der  gesteUt«D  Aufgabe  der  W 
rerth  in  dem  Ausdrucke  für  <p  in  eine  Beihe  entwickelt,  sa 

ngenahert  (p  =  -s— ■ 

Nnn  wird  in  Formel  (1)  n  als  Unbekannte  angenommen 
-^TT-  =  c  gesetzt;  dadurch  geht  (1] 
Ersetzung  von  ß,  d,  a,  ip  durch  ihre  Werthe  über  in: 


2c 


_^ 


-P)(«'  +  1)) 
«(p-1)       / 


_  m  rc(2-P)  («'  +  !)    ,    pr(«'+l)^  ,  cpr(«'+l)  ^  , 
"^l         a(p-l)  "•"_  2a(p  -  1)  ^  "•■    a(p-l) 

rorans  m,  nach  Eliminatioo  des  quadratischen  Gliedes,  triff 
uetrisch  berechnet  werden  kann.  Die  trigonometrische  Tan; 
les  gesnchten  Böschungswinkels  ist  dann: 
n  =  m  +  {r-|-«). 
Hierauf  folgt  die  Erörterung  einiger  besonderer  Fälle 
cbliesslich  die  Anwendung  der  Theorie  auf  6  praktische  Zd 
leispiele.  Petiold  {Lp.) 
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f.W.  Al3fQUiST.     Zur  älteren  Theorie  des  Erddrucks. 

ÖTÜing.  XXXI,   69-78t. 

Bekanntlich  beruhen  die  älteren  Theorien  des  Erddrucks  auf 
k  Annahme  einer  ebenen  Gleitfläche ;  sie  stimmen  ferner  darin 
^in,  dass  der  Angriffspunkt  des  Erddrucks  mit  dem  oberen  End- 
|Dikt  des  unteren  Drittels  der  Mauer  identisch  sei,  unterscheiden 
jedoch  durch  die  Annahme  über  die  Richtung  des  Erddrucks. 
Grrösse  des  Erddrucks  und  die  Lage  der  Gleitfläche  lässt  sich 
auf  Grund  eines  im  Princip  von  Poncblet  gegebenen  Ver- 
ns  graphisch  bestimmen.  Im  Jahre  1878  hat  J.  Wetbauoh 
n  etwas  anderen  Weg  eingeschlagen,  indem  er  es  nnterliess, 
Annahme  über  die  Richtung  des  Erd drucks  zu  machen,  und 
de^en  die  Hypothese  an  die  Spitze  stellte :  Parallele  Flächen- 
te erleiden  auch  parallelen  Druck. 
Kne  unmittelbare  Folge  dieser  Annahme  ist,  dass  sowohl  die 
er  als  auch  die  Gleitfläche  durch  den  Angriffspunkt  des  be- 
enden Druckes  nach  dem  Yerhältniss  2  :  1  getheilt  werden. 
Ersatz  für  die  fehlende  Annahme  über  die  Erddruckrichtung 
t  man  dann  eine  Gleichung  zu  ihrer  Bestimmung,  nämlich  die 
«itengleichung  für  das  Druckprisma.  Weyrauch  hat  durch 
nung  Richtung  und  Grösse  des  Erddrucks  aus  seinen  Annahmen 
eleitet;  hier  wird  ein  graphisches  Verfahren  zur  Ermittelung  der 
lachen  Grössen  aus  der  angegebenen  Hypothese  angewandt. 

F.  K. 


iL  Winkler.    Ueber  Erddruck  auf  gebrochene  und  ge- 
L  krümmte  Wandflächen.    Centralbl.  d.  Bauverw.  V,  73-76t. 

b  Auf  Grund  der  bekannten  Frincipien  des  Herrn  Verfassers  wird 
ptei  Yoraussetzung  ebener  Gleitflächen  und  unter  der  Annahme, 
der  Erddruck  mit  den  Normalen  der  einzelnen  Mauerelemente 
Beibungswinkel  von  Sand  auf  Mauerwerk  einschliesst,  ein 
»hiscbes  Verfahren  entwickelt,  welches  zur  successiven  Bestim- 
or;  der  Gleitflächen  und  des  Erddrucks  für  gebrochene  und 
^irommte  Mauern  dient.  F.  K. 


IwtMhr.  d.  Pby«    XLI.     1.  Abth.  19 
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¥.    HE8EHUS.      Dynamometer   zu    Vorlesungsversuchen^ 

J.  d.  ru8s.  phys.-chem.  Ges.  XVII,  1885,  phys.  Theil,  69-61t. 

Die  pag.  59  gegebene  Zeichnung  zeigt  die  Einrichtung  des 
Dynamometers.  Der  pfeilartige  Zeiger  dreht  sich  un^  eine  Axe; 
etwas  oberhalb  dieser  Axe  geht  durch  den  Zeiger  ein  Draht,  welcher 
die  Enden  einer  bogenförmigen  starken  Stahlfeder  verbindet.  Die 
zu  messende  Kraft  wirkt  an  den  rechts  abgebildeten  Haken. 

0.  Chw. 


3.  W.  GiLTAY.     Apparat  zur  Prüfung  von  Federmano- 

metem.       ZS.    f.    Instrumkde.    V,    396.399,   188öt;    [BeiW.    X, 
80,   1886. 

Zur  bequemen  und  sicheren  Yergleichung  von  Federmano- 
metern mit  Quecksilbermanometern  hat  Verf.  2  Apparate  constmirt. 
Bei  beiden  wird  der  Druck  allmählich  gesteigert.  In  dem  einen 
markiren  electrische  Signale  den  Moment,  in  welchem  der  Druck 
bestimmte  Werthe  erreicht.  Bei  dem  anderen  ist  das  Steigrohr 
des  Quecksilbermanometers  in  Abstanden  knieförmig  gebogen,  und 
wenn  das  Quecksilber  sich  in  einem  horizontalen  Zweig  bewegt» 
tritt  keine  Druck^igerung  ein:  der  Zeiger  des  Federmanometers 
bleibt  fär  kurze  Zeit  stehen.    Diese  Stellen  werden  markirt. 


M,  E,  COOLEY.     A   method  of  testing  indicator-springs. 

Science  VI,  215  (Aus  Proc.  Amer.  Association). 
Der  Indicator  wird  auf  eine  Wagschale  gesetzt,  seine  Feder 
von  oben  comprimirt  und  gleichzeitig  mit  der  Deformation  der  Feder 
der  Druck  auf  die  Wagschale  gemessen.  Erwärmung  einer  Indicator- 
feder  auf  210  <^  liess  den  elastischen  Widerstand  um  etwa  V«« 
flinken.  Bde. 


W.  Neu.  Neue  Apparate  zu  messenden  Versuchen  über 
das  Parallelogramm  der  Kräfte  und  die  sogenaimten 
einfachen  Maschinen,  zs.  pbys.  ünt.  II,  73-83,  97-110, 
133.137t;  [Beibl.  X,  5,  1.886. 
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Das  Bezeichnende  an  den  pädagogisch  werthvoUeB  Apparaten 
besteht  darin,  dass  die  Kräfte  dynamometrisch  gemessen  werden. 
Als  Dynamometer  dienen  Hosenträgerdrähte,  die  nach  Angabe  des 
TerL  innerhalb  der  zu  wählenden  Belastungsgrenzen  Fehler  von 
Dar  1  %  geben.  Wegen  der  Einzelheiten  und  ihrer  pädagogischen 
Yerwerthang  muss  auf  das^Original  verwiesen  werden.     Bde. 


P.  SOMOFF.    üeber  einen  Satz  von  Burmester. 

Schlömilch  Z.  XXX,  248-260t. 
Der  betreffende  Satz  bezieht  sich  auf  die  Bewegung  ebener 
Teranderlicher  Systeme  und  lautet:  ,,Die  Curve,  welche  von  den 
Bahnen  der  Punkte  einer  Systemcurve  umhüllt  wird,  ist  zugleich 
die  Enveloppe  verschiedener  Phasen  derselben  Systemcurve".  Dieser 
Sitz  lässt  sich  in  einem  beetimmiten  Sinne  auch  auf  ein  räumliches 
oontinuirlich-veränderliches  System  ausdehnen.  Ein  Beweis  dafür 
wird  in  analytischer  Form  gefuhrt.  Sehn. 


P.  SOMOFF.    üeber  die  Bewegung  ähnlich  veränderlicher 

ebener  Systeme.     Diss.  Petersbg.  1886,  193  pp.-,  Schlömilch  Z. 

XXX,  193-209t. 

Nach  einer  analytischen  Darstellung  der  Bewegung   ähnlich 

veränderlicher  ebener  Systeme  unterwirft  der  Verfasser  die  Punkte 

einer  Ebene  der  gleichzeitigen  Bewegung  zweier  ähnlichen  Systeme, 

Betzt  die  daraus  resultirende  Bewegungsform  zusanunen,  betrachtet 

^e  relative  Bewegung  des  ^nen  Systems  gegen  das  andere  und 

entwickelt  aus  der  relativen  Bewegung  und  der  Führungebewegung 

die  Elemente  der  absoluten  Bewegung.    Dabei  ergeben  sich  gewisse 

Analogien  mit  der  Bewegung  starrer  Systeme.  Sehn. 


BoBYi^w.    U^ber  die  relative  Bewegung  eines  PunkteB 
ÜL  eiiiem   in  cpntinnirlicher  Pefonnation   begriffenen 

Medium.     Schlömilch  Z.  XXX,  326-ä34t. 

Ein  Medium  sei  in  continuirUcber  Deformation  begriffen,  ond 

19* 
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ein  Punkt  M  durchschreite  dasselbe.  Der  bewegliche  Punkt  £3 
mit  dem  Fortschreiten  der  Zeit  mit  einer  Reihe  von  Punkten  äi 
Mediums  zusammen,  und  diese  Punktreihe  bildet  die  relative  Bai 
des  Punktes  M  im  Medium.  Die  Bewegung  durch  diese 
reihe  führt  zu  dem  Begriff  der  relativen  Geschwindigkeit  und 
schleunigung  in  Rücksicht  auf  das  Medium.  Aber  jeder  Punkt 
Punktreihe  hat  noch  eine  Führungsbewegung,  welche  durch 
Deformation  des  Mediums  bedingt  ist,  und  auch  dieser  Bew( 
gehört  eine  Geschwindigkeit  und  Beschleunigung  zu.  Aas 
Bewegungen  resultirt  die  absolute  Bewegung.  Diese  6ed] 
werden  in  analytische  Form  gebracht,  und  alsdann  die  ab^ 
Bewegung  in  ihrer  Beziehung  zur  relativen  Bewegung  und 
Führungsbewegung  discutirt.  Sehn. 


E.  Padova.  Ricerche  suU'  equilibrio  delle  superficie  fl( 
bili  ed  inestendibili.  Nota  L  Rom.  Acc.  L.  Rend.  (4)i 
269-274.  Nota  IL  Rom.  Acc.  L.  Rend.  (4)  I,  306-3O9t.  j 
I.  Auf  jeder  im  Gleichgewicht  befindlichen  biegsamen  ti 
ausdehnbaren  Fläche  giebt  es  zwei  Schaaren  von  orthogonalen  Ci 
welche  nur  Normalspannung  erleiden.  Indem  der  Herr  Vi 
die  Parameter  dieser  Curven  als  Coordinaten  benutzt,  giebt  er 
Beziehungen  zwischen  den  äusseren  Kräften  und  den  Spanni 
eine  möglichst  einfache  und  übersichtliche  Form.  Aus  dei 
lassen  sich  viele  Specialfalle  des  Oleichgewichts,  so  z.  B.  die 
Beltbami  untersuchten,  unmittelbar  ableiten.  Auch  Beziehi 
des  in  Frage  stehenden  Problems  zum  Eettenlinienproblem  ei 
sich  in  einfacher  und  leichter  Weise.  •  Von  den  neuen  Speci] 
erscheint  dem  Referenten  besonders  einer  interessant,  in  weldN 
die  Spannung  für  alle  durch  einen  Punkt  gehenden  Elemente  dl 
selben  Werth  hat.  Die  Fläche,  um  welche  es  sich  handelt,  1 
die  Eigenschaft,  dass  die  Linien  constanter  mittlerer  KrOmmn 
zugleich  geodätische  Parallelen  sind.  Die  Richtung  der  aussah 
Kraft  steht  in  jedem  Punkte  der  Fläche  auf  der  betreffml 
geodätischen  Parallelen  senkrecht,  während  ihre  Grösse  und  i 
Winkel,  welchen  sie  mit  der  geodätischen  Linie  einschUesst,  n 
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Ton  dem  Parameter  der  ersterwähnten  Curve  in  gewisser  Weise 
abhängt. 

H  Ein  Punkt  der  im  Oleichgewicht  befindlichen  Oberfläche 
S',  welche  dadurch  entstanden  ist,  dass  man  auf  den  Normalen 
einer  zweiten  Fläche  S  eine  variable  Strecke  1  abgetragen  hat, 
wird  durch  die  Parameter  der  Hauptkrfimmungslinien  des  zuge- 
hörigen Punktes  auf  S  bestimmt.  In  diesen  Coordinaten  nehmen 
zwar  die  Oleichgewichtsbedingungen  für  die  Fläche  S'  eine  etwas 
oomplicirte  Oestalt  an,  fCLhren  aber  trotzdem  für  jede  Ober- 
Säehe  auf  die  Bestimmung  zusammengehöriger  Werthsysteme  der 
Spannungen  und  äusseren  Kräfte.  Dieselben  sind  in  sofern 
interessant,  als  die  Richtungen  der  äusseren  Kraft  für  alle  Punkte 
Ton  S'  durch  einen  festen  Punkt  G  göhen.  Das  Resultat  wird 
gewonnen,  indem  als  Fläche  8  eine  Kugel  mit  dem  Mittelpunkt  C 
gewählt  wird.  F.  K. 


V.  VOLTERRA.  Sulla  deformazione  delle  superficie  flessi- 
bili  ed  inestendibili.  Atti  deir  Acc.  dei  Lincei.  Rendiconti. 
Serie  IV,  Yol.  I,  p.  274-78. 

Der  Verfasser  geht  von  einem  System  partieller  DiflFerential- 

gleicbnngen  aus,  welche  er  in  zwei  früheren  Aufsätzen  (Atti  deir 

Acc.  dei  Lincei.    Transunti.    Serie  HI,  Vol.  Vm,  p.  214  u.  244) 

angestellt    hat   und  von  welchen   das  Problem  der  Untersuchung 

der  unendlich  kleinen  Verrückungen  einer  biegsamen  und  unaus- 

dehnbaren  Fläche  abhängt.    Ist  nämlich  die  Oleichung  der  Fläche 

2=  z  (x,    y)  und  hat  man  eine  particuläre  Lösung  wi,   wi    des 

Systems 

?w  9cü     9w  ?a>         ^. 

"äx'~"""3q"''äy"~*2^ 
gefunden,  so  erhält  man  w  aus  der  Differentialgleichung 

(wo  p,  q,  r,  s,  t  die  gewöhnlichen  OAuss'schen  Orössen  sind). 

Nach  der  Berechnung  der  conjugirten  Function  co  erhält  man 
die  allgemeinsten  Verrückungscomponenten  aus 
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du  =  f (wdp  -|-  cody) , <Jy  =  J(wdq— okIx),    dz  =  w. 

Es  wird  nun  gezeigt,  wie  die  Integration  der  61.  (2),  nachdem 
man  eine  zweckmässige  particoläre  Lösung  des  Systems  (1)  be- 
stimmt hat,  sich  leicht  ausfahren  lässt  für  folgende  Flächen: 
1)  Flächen  vom  zweiten  Orade,  2)  Pseudokugel,  3)  DiKi'sche 
Helicoiden  mit  constanter  Krümmung,  4)  conoidische  Flächen. 

A.  S. 


P.  Appell.     Sur  la  chainette  spherique.     s.  M.   F.   Ball. 

Xni,  6.5-71t. 

Die  Arbeit  beginnt  mit  den  Worten:  „Herr  Hbbmitk  hat  ge- 
zeigt (BoBOHABDT  J.  LXXXY),  dass  die  rechtwinkligen  Coordinaten 
für  den  Endpunkt  eines  sphärischen  Pendels  als  eindeutige  Function 
der  Zeit  mit  Hülfe  der  ^-Functionen  ausgedrückt  werden  können. 
Ich  habe  bemerkt,  dass  eine  Methode,  ähnlich  wie  die  des  Herrn 
Hebmite,  auf  die  sphärische  Eettenlinie  angewandt  werden  kann.^' 
Es  bleibt  danach  zweifelhaft,  ob  der  Verfasser  die  Dissertation  von 
W.  BiEBMAXN  gekannt  hat:  „Problemata  quaedam  mechanica 
functionum  ellipticarum  ope  soluta'^  Berolini,  1865,  in  welcher 
das  Problem  vollständig  gelöst  ist  (Catenaria  sphaerica,  §  5-7, 
pag.  13-19).  Vielleicht  ist  es  ihm  nur  um  die  von  ihm  ange- 
wandte Methode  zu  thun. 

Herr  Biebmakn  arbeitet  mit  der  WEusBSTBAss'schen  Function 
y(u)  und  mit  den  Sigmafunctionen;  erst  zuletzt  (1.  c.  pag.  19)  setzt 
er  die  jAcoBi'schen  Thetareihen  ein.  Herr  Appell  dagegen  weist 
zuerst  nach,  dass,  wenn  die  z-Axe  vertical  ist,  z  =  ^(u)  wird,  wo 
q{u)  eine  doppeltperiodische  Funktion  zweiter  Ordnung  ist.  Sodann 
drückt  er  X  -[-  yi  und  x — yi  sowie  den  Bogen  s  der  Curve  durch 
H-Functionen  aus;  gerade  so  finden  sich  bei  Biebmann  zuletzt 
Formeln  für  dieselben  Grössen.  Zum  Schlüsse  kündet  Herr  AppbU' 
an,  er  wolle  in  einer  späteren  Mittheilung  die  Function  q>(vi)  be- 
stimmen, die  Elemente  der  Curve  in  reellen  Grössen  ausdrücken 
und  die  mechanische  Aufgabe  erörtern.  Lp. 


Appell.     Legotjx.  995 

A.  Legoüx.     £quation8   caxiomqties.     Application  k  la 
rccherche  de  requilibre  des  Als  flexibles  et  des  cotirbes 
brachistochrones.     Toni.  IMm.  (8)  vn»,  lö9-184t. 
Zoerat  wird    der  jACüBi'scbe  Sfttz    mit   den   Bezeichnungen 
ta  den  „Yorlesnngen  Aber  Dynamik''  p.  141  ff.  entwickelt    Am 
kdünsse  dieses  allgemeinen  Tbeiles  der  Arbeit   spricht  sich   dei' 
^ertteer  über  den  Zweck  derselben  wie  folgt  ans :  „Das  jAcoBi'sche 
ilkorem  steht  in  dieser  Theorie   an   der  Spitsie.    Es   ermöglidlrt 
pimKeh  die  nnmittelbare  Niederschreibung  der  Integrale  für  eine 
fdgfke  der  Dynamik,  ohne  dass^  man  andere  Opetationen  als  eiit- 
DHTerentiationen  auszuführen  brauchte,  sobald  irgend  ein  Völl- 
iges Integral  der  partiellen  Differentialgleichung  H  =  h  bekannt 
b  der  Folge  werden  wir  sehen,   dass  man  in  einer  grossen 
Ton  Fällen   unmittelbar  ein   vollständiges  Integral   dieser 
ikimg  finden  und  also,   wie  Boub  geistvoll  zu   sagen   pflegte, 
Gleiehnngen  des  Problems  ä  vue  integriren   kann.    Um   die 
lelle  Differentialgleichung,  von  der  die  Lösung  abhängt,  nieder- 
hreiben,  braucht  nur  die  Eräftefunction  U  und  die  lebendige 
T  als  Function  der  auf  die  kleinste  Anzahl  gebrachten  Ver- 
erlichen  q  und   ihrer   nach  der  Zeit  genommenen  Ableitungen 
kannt  zn  sein.     Statt  der  Veränderlichen  q'  führt  man  in  T  die 

dT 
men  Veränderlichen  p  ein,  definirt  durch  pi  =  ^— r,  und  schliess-» 

tfq , 

dY     av 

setxt  man  -x-—  ,  ^ — ,  . . .  statt  pi ,  p«  , . . .  in  der  Gleichung 
dqi      dqa 

T  =  h.*' 

Die  Anwendung  auf  die  Fadencurven  geschieht  mit  Hülfe  der 

HciTB  Appell  (C.  R.  XCVI,  688,  diese  Ber.  XXXIX  (1),  184)  auf* 

Uten  kanonischen  Formen  der  Diffetentialgleicbungenf,   deren 

cfion  in  etwas  modificirter  Form  dargestellt  whrd.    Die  somit 

allgemeine  Methode  wird  dann  auf  die  Gleichgewichtslage 

Adens  angewandt,  der  sich  auf  einer  reibungslosen  Oberfläche 

ei.   Der  Fall  einer  Kugel  bei  allgemein  gelassener  Kraft  mit 

fai  Ualerfall,   dass   <Me   Schwere   allein   einwirkt,   wird    schnell 

•Wigt,  ebenso  die  Frage,  welchen  Werth  die  in  jedem  Punkt  zum 

^hnü»  taifgenfiale  Kraft  baben  muss,  damit  der  Faden  auf  di^r 
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Fläche  die  Form  einer  Loxodromie   annehme.    Endlich  wird   di^ 
Gleichgewicht  eines  Fadens  auf  Umdrehungsflächen  und  auf 
beliebigen  geradlinigen  Schraubenfläohe  untersucht 

Der   letzte   Theil    enthält    die   Anwendung  der  Jaoobi'i 
Methode  auf  die  Untersuchung  Ton^Brachistochronen  auf  gegel 
Oberfläche,  indem  mit  dieser  Fläche  eine  zweite  derartig  verl 
wird,   dass   den  Brachistochronen   der   ersteren   die   geodi 
Linien  der  letzteren  entsprechen.    Das  Problem  der  kürzesten 
ist  ja  aber  von  Jaoobi  selbst  unter  diesem  Gesichtspunkte  beh^ 
Auch  hier  werden  die  Umdrehungsflächen  hervorgehoben.     Zi 
wird  die  Anwendung  der  jAcoBi'schen  Methode  auf  den  Fall 
deutet,  dass  die  Brachistochrone  absolut  ist,  d.  h.  nicht  auf 
gegebenen  Oberfläche  liegt  Lp. 


Clifford,  A.  MUKHOPlDHYÄY.  Solution  of  question  783(( 

Ed.  Times  XLII,  lOl-lOSf. 
Wird  ein  Faden  von  einem  in   ihm   gelegenen  Pankte    nad 
einem  Elementargesetze  abgestossen,   das   umgekehrt  proportii 
dem  Kubus  der  Entfernung  ist,  so  ist  die  Ereisform  des  F 
die   Gleichgewichtslage;    erfolgt   die   Abstossung  umgekehrt 
portional  der  ju**"'  Potenz,  so  ist  die  Polargleichung  für  die  Gli 
gewichtsform 

(|p'=cos(^-2)@, 

wo  d  eine  Constante.  Lp. 


E.  Padova.  Sul  problema  delle  piccole  oscillazioni  dii 
un  filo  flessibile  ed  inestendibüe  compie  attomo  m. 
una  configurazione  d'equilibrio.    Batt  0.  xyttt^  23ö-24a 

Herr  Maooi  hat  in  Batt.  6.  XIX  (diese  Ber.  XXXYU  (1),  2j| 
über  dasselbe  Thema  die  Abhandlung  veröffentlicht:  „Sul  meto  j 
un  filo  flessibile  ed  inestendibile  che  si  sposta  poohissimo  da| 
sua  posizione  d'equilibrio.*'  Durch  ein  genaues  Studium  die« 
Arbeit  hat  Herr  Padova  erkannt,  dass  die  in  ihr  discatizÜ 
Gleichungen  auch  noch  in  anderen  ähnlichen  Problemen  auftrete 
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I  dk  damals  Tom  Verfasser  nicht  angegeben  sind.  Der  Zweck  der 
Note  ist  es,  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Abhandlung  des  Herrn 
XifiGi  zu  Yeryollstandigen.  Zuerst  werden  auf  einem  directeren 
Wege  als  in  der  citirten  Schrift  die  Formeln  aufgestellt,  welche 
ie  Bewegongsgleichungen  eines  beliebigen  Punktes  P  des  Fadens 
instellesi,  wenn  derselbe  bei  seiner  Schwingung  um  die  Gleich- 
leviehtslage  auf  drei  Ton  Punkt  zu  Punkt  variable  Axen  bezogen 
«ird,  die  Tangente,  die  Hauptnormale  und  die  Normale  in  der 
tionsebene  der  Gleichgewichtscurve.  Sodann  ergiebt  eine 
^ussion  der  Bedingungen,  unter  welchen  diese  Gleichimgen 
n,  die  Terschiedenen  Möglichkeiten  in  der  Annahme  der  ein- 
enden Kräfte  oder  der  Anfangslagen,  deren  Aufeählung  zu  weit 
Ifiben  würde.  Lp, 


I.  Sang.     On  the  problem  of  the  lathe  band  and   on 
I    Problems  therewith  connected,    Ediub.  Proc.  XII,  294-H93t. 

Die  Aufgabe  besteht  darin,  die  verschiedenen  Durchmesser 
«f  dem  Flügelrade  und  Eegelrade  des  Treibriemens  so  anzuordnen, 
jjhss  dasselbe  Band  unter  allen  Umstanden  passen  kann.  Die 
äLofiung  wird  in  zwei  zu  einander  gehörigen  Schritten  vollzogen, 
iflstens  die  Länge  des  Bandes  für  gegebene  Durchmesser  zu  be- 
[lechiien,  zweitens  neue  Durchmesser  zu  berechnen,  die  für  die  so 
^|Ehndene  Länge  passen.  Cayley  {Lp,) 


|a.  H£NN£B£Ba.     ZuT  Theorie  der  gleitenden   Reibung. 

!    Cifiling.  XXXI,  189-206t. 

£8  sei  gegeben  ein  Körper  auf  einer  ebenen  Unterlage  E.  M 
^  Drehungsmoment  der  auf  den  Körper  wirkenden  äusseren 
Kräfte  in  Bezug  auf  eine  Axe,  welche  E  in  einem  Punkte  0  unter 
xwlitem  Winkel  schneidet,  Zdf  die  Normalcomponente  des  Drucks, 
v^en  em  Ton  0  um  die  Strecke  r  entferntes  Element  df  der 
üaterlage  Yon  Seiten  des  Körpers  erleidet,  ju  die  Reibungsconstante. 
Duni  gQt  die  Gleichung 
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M  +  «iM  JZrdf=0, 

wo  e  eine  in  den  Grenzen  -j-  1  ^^d  —  1  liegende  Grösse  bedeutet. 

Der  Ausdruck  V  =  /  Zrdf  heist,  als  Function  der  Coordinaten  |,  fj 

des  Punktes  0  betrachtet,  die  BeibungsfiiiK^tion.  IMiweder  ist 
nun  M  constant,  und  dann  darf  es  höchstens  gleich  dem  Maiimnal 
von  ju  V  sein,  oder  es  hat  die  Form  P  ((a  — 1)  sin  a — (b  -  tj)  eos  a), 
und  dann  darf  P  höchstens  gleich  dem  Maximum  der  Fonetion 

f^ 

(a — §)  sin  a  —  (b  —  1?)  cos  a 

Yon  ^  and  rj  sein. 

Dieses  wird  weiter  ausgeführt  und  an  speciellen  Beispielen 
erläutert.  Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  eine  Untersuchung 
der  Reibung  des  Kolbens  an  Cylindefwänden.  F,  K. 


J.  BaHTL.  Zur  Theorie  der  Bremsen  der  Eisenbahn- 
wagen. Civiling.  XXXI,  Sll-Söef. 
Vielfach  schon  sind  Versuche  darüber  angestellt,  bei  welcher 
Art  der  Räderbewegung  ein  Eisenbahnwagen  am  besten  gebremst 
werden  kann,  d.  h.  bei  welchem  Verhältniss  der  rollenden  und 
gleitenden  Bewegung  der  Räder  der  Wagen  nach  Beginn  des 
Bremsens  eine  möglichst  kurze  Strecke  zurücklegt.  In  der  vor- 
liegenden Abhandlung  wird  die  Frage  vom  theoretischen  Gesichts- 
punkt aus  betrachtet.  Es  werden  nach  einander  behandelt  die 
Bewegung  eines  einzelnen  Wagens  auf  horizontaler,  gerader  Strecke, 
diejenige  auf  geneigter  Bahn,  endlich  die  Bewegung  eines  Zuges 
auf  horizontaler  gerader  Strecke.  Den  Schluss  bildet  eine  Unter- 
suchung über  den  Einfluss  der  federnden  Stützung  des  Wagenkastens 
auf  die  Bremswirkung.  F.  K. 
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Es  ist  zu  bestimmeD,  welche  Bedingangen  erfüllt  sein  müssen, 
damit  der  Mittelpunkt  des  Druckes  einer  Flüssigkeit  gegen  eine 
Dreiecksfläche,  die  vollständig  untergetaucht  ist,  mit  einem  der 
merkwürdigen  geometrischen  Punkte  des  Dreiecks  zusammenfallt. 
Herr  Gubtib  weist  darauf  hin,  dass  diese  Aufgabe  im  Messenger 
of  Mathematics  (2),  Xu,  1872  gelöst  ist  für  den  Fall,  dass  der 
Druckmittelpunkt  fällt  in  1)  den  Schwerpunkt,  2)  das  Inkreis- 
centrum, 3)  das  Umkreiscentrum,  4)  den  Höhenschnitt,  5)  Mittel- 
punkt eines  eingeschriebenen  Quadrates,  6)  Mittelpunkt  des  Fsubbt 
BAOH^schen  Kreises.  Diesen  Funkten  fügt  er  jetzt  noch  den 
OfiEBs^schen  (LEMODnfi'schen)  Punkt  hinzu.  Lp. 
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fl.  PoiNCARfe.     Sixr  Vequilibre  d'une  masse  fluide  animee 
dim  monvement  de  rotation.    c.  R.  C,  346-348, 1068-1070, 

a,  307-349;  Acta  Math.  VII,  259-380;  [Beibl.  IX,  607,  X,  326. 
Die  Theorie  der  Gleichgewiclitsfigaren  homogener  rotirender 
Hfisagkeiten,  deren  Theilchen  sich  nach  dem  NswTON'schen  Qe- 
setze  anzäehen,  erfahrt  durch  die  umfangreiche  Arbeit  des  Herrn 
PoncAB^  in  den  Acta  Mathematica  (die  Noten  in  den  G.  R.  sind 
nur  Auszüge  derselben)  eine  erhebliche  Förderung.  Insbesondere 
wird  die  Esistenz  einer  Reihe  von  neuen  Gleichgewichtsfiguren 
abgeleitet  und  die  Frage  nach  der  Stabilität  der  einzelnen  Figuren 
ededigt.  Dabei  ergeben  sich  verschiedene  Sätze,  die  von  Thomson 
md  Taii  in  der  zweiten  Auflage  ihres  „Treatise  on  natural  philo- 
»phy**  ohne  Ableitung  mitgetheilt  sind  (cf.  F.  d.  M.  XV,  1883, 
801,  XYI,  1884,  793-795).  Die  hauptsächlichsten  Resultate  der 
▼orfiegenden  Arbeit  sind  indessen  völlig  neu. 

Herr  PoiKCAKi  beginnt  mit  der  Betrachtung  eines  beliebigen 
Massensystems,  dessen  Lage  durch  n  Grössen  ii,  xa, . . .,  Xn  definirt 
ist.  Die  auf  das  System  wirkenden  Kräfte  mögen  eine  Kräfte- 
fonction  F  besitzen,  die  ausser  den  Grössen  xi,...,  Xn  noch  einen 
Taxiabeln  Parameter  y  enthält    Die  Gleichgewichtsbedingungen 

aF  _  aF  _       _  3F  _^ 

mögen  k  verschiedene  Wurzelsysteme  fQr  Xi , . . .,  Xn  ergeben  oder, 
Herr  FonvcABi  mit  Rtkd^sicht  darauf,  dass  F  und  damit  die 
Wurzelsysteme  von  y  abhängen,  sich  ausdrückt,  k  lineare 
Ibeihen  Ton  Wurzeln  und  damit  k  lineare  Reihen  verschiedener 
Gl^chgewichtslagen.  Es  kann  nun  der  Fall  eintreten,  dass  für 
einen  speeiellen  Werth  j  =  a  zwei  oder  mehr  Wurzelreihen  und 
dsunit  verschiedenartige  Gleichgewichtslagen  zusammenfallen.  Eine 
solche  Gleichgewichtslage  wird  als  „Bifurcationsform^*  bezeichnet; 
das  Charakteristische  derselben  besteht  darin,  dass  jede  unendlich 
Uäne  Aenderung  von  y  statt  der  einen  zwei  neue,  unter  einander 
nnendlich  wenig  verschiedene  Gleichgewichtslagen  giebt.  Andrer- 
seits kann  auch  der  Fall  eintreten,  dass  bei  Variation  von  y  für 
den  speeiellen  Werth  y  ==  a  zwei  Wurzelreihen  zusammenfallen, 
dass  beide  Reihen    aber   bei  weiterer  Variation   von   y  imaginär 
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werden ;  die  dem  y  =  a  entsprechende  Gleichgewichtslage  wird 
dann  „Grenzform'*  genannt.  In  beiden  Fällen  nimmt  die  aus  den 
zweiten  Differentialquotienten  der  Funktion  F  nach  den  Grössen 
xi,X8,...,  Xn  gebildete  Determinante  J,  wenn  man  darin  mittels 
der  Gleichungen  (1)  die  xi,  xs, . . .,  Xn  durch  j  ausdrückt,  für  y  =  a 
den  Werth  Null  an.  Wenn  J  für  irgend  einen  Werth  von  y  nicht 
verschwindet,  so  muss  eine  unendlich  kleine  Aenderung  von  y  eine 
einzige  neue  Gleichgewichtslage  ergeben. 

Es  wird  weiter  die  zweite  Variation  von  F  betrachtet  und  b^ 
umgeformt  gedacht,  dass  nur  die  Quadrate  der  Yariabeln  vor- 
kommen; die  Coefficienten  derselben  werden  als  „Stabilitätscoeffi- 
cienten"  bezeichnet.  Da  J  jetzt  das  Product  der  StabilitätscoeflS- 
cienten  ist,  so  muss  sowohl  für  eine  Grenzform,  als  für  eine 
Bifurcationsform  einer  dieser  Coefficienten  verschwinden.  Für  eine 
Bifurcationsform  ist  ferner  erforderlich,  dass  für  den  betreffenden 
Werth  j  =  a  einer  der  Stabilitätscoefficienten  und  damit  J  sein 
Vorzeichen  wechselt.  Dies  muss  für  jede  der  beiden  Wurzelreihen, 
die  in  der  Bifurcationsform  zusammenfallen,  stattfinden.  Wenn 
daher  für  eine  dieser  Beihen  stabiles,  für  die  zweite  instabiles 
Gleichgewicht  bestand,  so  wechselt  die  Art  des  Gleichgewichts  bei 
TJeberschreitung  des  Werthes  y  =  a. 

Die  bisher  aufgestellten  Begriffe  und  Sätze  lassen  sich,  wie 
an  einem  speciellen  Beispiel  gezeigt  wird,  auf  den  Fall  übertragen, 
in  dem  die  Anzahl  der  Variabein  Xi,>. .,  Xn,  welche  die  Lage  des 
Systems  bestinmien,  unendlich  gross  ist,  und  damit  ist  die  Grund* 
läge  für  die  Behandlung  von  Flüssigkeitsmassen,  die  beliebigen 
Kräften  unterworfen  sind,  gegeben.  Herr  Poincabä  sagt  von  den 
Schlüssen,  die  zur  Ausdehnung  auf  unendlich  viele  Variable  führen, 
dieselben  seien  zwar  nicht  absolut  einwandsfrei ;  aber  man  könne 
in  der  Mechanik  hinsichtlich  des  Unendlichen  nicht  dieselbe  Strenge 
verlangen  wie  in  der  reinen  Analysis.  Keinesfalls  unterliegt  das 
folgende,  auf  die  besagte  Art  abgeleitete  Princip  einem  Zweifel: 
Wenn  auf  irgend  ein  mechanisches  System,  welches  unter  der 
Wirkung  gewisser  Kräfte  im  stabilen  Gleichgewicht  ist,  unendlich 
kleine  störende  Kräfte  wirken,  so  nimmt  das  System  unter  der  Ein- 
wirkung dieser  neuen  Kräfte  eine  neue,  von  der  vorigen  unendlich 
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wwig  Terschiedene  stabile  Gleichgewichtslage  an;  insbesondere  gilt 
dm  für  Flüssigkeitsinassen. 
\         Die  wichtigsten  Resultate  seiner  Arbeit  gewinnt  Herr  PoingabA 
ixoA  Anwendimg   der  vorstehenden  Betrachtung^  auf  die  ellip- 
sddischen  Gleichgewichtsfignren,  für  welche  die  Rotationsgeschwin-« 
digkeit  co  die  Bolle  des  variabeln  Parameters  spielt.    Die  hinsicht- 
iieh  dieser  Gleichgewichtsfiguren   bekannten  Resultate   kann  man 
folgendermassen  zusammenfassen:   die  Ellipsoide   bilden,   falls  (o* 
Ixwischen  0  und  47r. 0.093  variirt,  vier  lineare  Reihen  derart,  dass 
ftu  jedem  cü   zwei  Rotationsellipsoide   und  zwei  jAcosi'sche  EUip- 
dde  (beide  mit  denselben  Axen,  aber  das  eine  gegen  das  andere 
90  Grad   gedreht)    gehören;    bei    w»  =  47r. 0.093   fallen    die 
iden  jAcoBi'schen  mit  einem  der  Rotationsellipsoide  zusammen, 
id    dieses  ist   gleichzeitig  eine  Grenrform  und  eine  Bifurcations- 
.     Yon  <u^  =  47r. 0.093   an  existiren   nur  noch   zwei  Reihen, 
ft  jede  aus  Rotationsellipsoiden  besteht;    co^  =  47r. 0.112  end- 
ist eine  Grenzform,   weil  von   hier  ab  überhaupt  keine  ellip- 
Gleichgewichtsfigur   mehr  existirt.    £s   fragt  sich    nun, 
ob  es  nnier  den  Ellipsoiden  noch  weitere  Bifurcationsformen  giebt, 
von  denen  man  zu  neuen  Reihen  von  Gleichgewichtsfiguren  gelangen 
kann.    Um  diese  Frage  zu  beantworten,  ist  es  nöthig,  die  Stabili- 
i&tscoefficienten  eines  EUipsoids  zu  berechnen  und  zu  untersuchen, 
«nter  welchen  umständen  dieselben  verschwinden;  die  Stabilitats* 
eoefficienten  aber  sind  die  Factoren  in  der  zweiten  Variation  der 
|K>tentiellen  Energie  der  ganzen  Flüssigkeitsmasse.    Eine  beliebige 
Vaiialion  der  Flüssigkeitsmasse  ergiebt  sich  dadurch,    dass  jeder 
Fsnkt  der  Oberfläche   des  EUipsoids   längs   seiner  Normale   eine 
«lendlieh  kleine  Verschiebung  ^,  die  theils  positiv,  theils  negativ 
win  kann,  erfahrt.    Für  die  potentielle  Energie  W  der  deformirten 
flfissigkeit  wird  zunächst  durch  einfache  Betrachtungen   die  Glei- 
chung gefunden: 

(2)         W  =  Wo-i/g?*dc.+i//i^-. 

Her  ist  Wo  der  Werth  von  W  vor  der  Deformation,  g  die  Resul- 
tante aus  der  Anziehung  der  Flüssigkeitstheilchen  unter  einander 
and  der  Centrifugalkrafk,   dco  und   dco'  Oberfiächenelemente   des 
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ursprünglichen  Ellipsoids,  E  die  Entfernung  der  Elemente  dio  und 
dctf".  Für  einen  Punkt  der  Oberfläche  des  Ellipsoids  ist  femer, 
falls  man  die  Anziehung  des  durch  die  Deformation  entstandenen 
Wulstes  gegenüber  der  Anziehung  des  Ellipsoids  vernachlässigt, 
die  Kraft  g  umgekehrt  proportional  der  Grösse 

^[/ß«— b^Ve»— c« 

wo  P  das  vom  Mittelpunkt  auf  die  Tangentialebene  des  betreffenden 

Punktes  gefällte  Loth ,  q,  1/^»— b'^ y^«-c»(b  <  c)  die  Halbaxen 
des  Ellipsoids  bezeichnen;  die  Rotation  erfolgt  um  die  kürzeste  Axe 

V^*— c*.    Der  Proportionalitätsfactor  für  g  ergiebt  sich  leicht  durch 

Anwendung  auf  die  Endpunkte  der  Axe  Yq^—o*,  und  es  wird 

g.l  =  |/rRiSi. 

Darin  ist  Ri  ='|/^»— c*  und  Si  die  zu  Ri  conjugirte  LAM^'sohe 
Function,  d.  h.  Si  ist  das  zweite  Integral  derjenigen  LAMi^'schen 
Differentialgleichung,  deren  erstes  Integral  Ri  ist.  Sind  ferner 
Qf  fji,  V  die   elliptischen  Goordinaten   eines  Punktes  des  Raumes, 

also  fjifV  die  elliptischen  Goordinaten  eines  Punktes  der  betrachteten 

r 
EUipsoidfläche ,  so  kann  man  die  willkürliche  Function  -y-  in  eine 

convergente,  nach  LAM^'schen  Functionen  von  /i  und  v  fortschrei- 
tende Reihe  entwickelt  denken 

Setzt  man  diese  Reihe  sowie  den  Ausdruck  für  g  in  (2)  ein,  so 
ergiebt  sich  durch  Anwendung  gewisser  schon  von  Liouville  ge- 
fundener Integralsätze,  welche  die  LAicä'schen  Functionen  betreffen, 
als  schliesslicher  Ausdruck 

(3)         W  =  Wo  -  ^  :SA*.  /  (^  -  -^^)  lM?N?do,. 

Hier  sind  Ri  und  Si  wieder  LAMi'sche  Functionen  erster  und  zweiter 
Art  von  ^,  und  zwar  von  der  Ordnung  n.  Damit  ist  die  Yariation 
der  potentiellen  Energie  gefunden  =■  W  —  Wo.  Da  die  variirte 
Fläche  durch  die  Ai  bestimmt  ist  und  die  Producte  dieser  Grössen 
in  W  —  Wo  nicht  vorkommen,  so  sind  die  Factoren  der  einzelnen 
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1?  der  obigen  Reihe  die  gesachten  Stabilitätscoefficienten.  Soll 
imes  der  betrachteten  Ellipsoide  eme  Bifurcationsfonn  sein,  so  muss 
^er  dieser  Coefficienten  verschwinden ,  also  q  der  transcendenten 
fiieidiimg  genügen 

fA\        Ri  Si  RiSi 

^^^       ~3 25TT=^- 

m  dieser  Gleichung,    die  für  i  =  n  =  1   identisch   erfüllt  wird, 
mm  gezeigt,  dass  sie,  faUs  n  >  1  und  Ri  nicht  durch  Yq^—c* 
ilbar  ist,  stets  eine  reelle  Wurzel  q  hat,  die  >  c,  dagegen  keine 
Wurzel,  fiEÜls  Ri  den  Factor  l/^«— c«  hat,  wie  es  bei  einem 
der  liAMi'schen  Functionen  erster  Art  stattfindet.    Der  Fall 
=  1  und  Ri  nicht  durch  y^«— c«  theilbar  giebt  ebenfalls  keine 

Wenn  nun  für  irgend  ein  i  (resp.  n)  Gleichung  (4)  erfüllt  ist 
danit  einer  der  Stabilitätscoefficienten  verschwindet,  so  weiss 
,  dass  das  EUipsoid,  das  bei  constantem  b  und  c  durch  den 
»den  Wurzelwerth  q  bestimmt  ist,  eine  Bifurcationsfonn 
let  Ist  Wn  der  zu  diesem  q  gehörige  Werth  der  Winkelge- 
iwindigkeit,  so  gehören  zu  der  Winkelgeschwindigkeit  Wu-|-e 
li  mö^che  Gleichgewichtsfiguren,  ein  EUipsoid  und  eine  Fläche 
Pf  die  sich  von  dem  EUipsoid  nur  unendlich  wenig  unterscheidet. 
Jbe  Gleiehong  in  elliptischen  Coordinaten  ist 

(5)        ^=01MN. 

a  ist  ö  eine  unendlich   kleine  von  e  abhängende  Constante, 

ist  der  senkrechte  Abstand  eines  Punktes  der  neuen  Fläche  von 

vorher  betrachteten  EUipsoid,  M  resp.  N  sind  gewisse  LAMi*sche 

«tionen  der  elliptischen  Coordinaten  /i  resp.  y,   und  zwar  von 

biger  Ordnung;    1  endlich  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  oben. 

die  Ordnung  n  der  LAJii'schen  Functionen  ungerade,   so   hat 

betreffende  Figur,   die  für  n  =  3  näher  discutirt  wird,   zwei 

letrieebenen ;  für  eine  gerade  Ordnungszahl  dagegen  bestehen 

»0  Sjmmetrieebenen.     Die   aus  (5)   für  n  =  2   sich  ergebende 

Womation  stellt  nur    eine  Drehung   des   Ellipsoids   um   einen 

unendlich  kleinen  Winkel  dar;  da  eine  solche  Drehung  das  Gleich- 

Igevidit  nicht  ändern  kann,   so  muss   der   betreffende  StabiUtäts- 


l 
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coefficient  notbwendig  verschwinden,  d.  h.  es  muss 

^           Ri  Si          R»  Sa        f. 
(6)        ^ 5-  =  0 

sein.  Für  eine  Bifurcationsform  aber  muss  q  ausserdem  noch  der 
Gleichung  (4)  genügen.  Beides  ist  gleichzeitig  möglich,  falls  man 
b  variiren  lässt.  FaDs  man  nämlich  nur  e  als  gegeben  annimmt, 
kann  man  ^  >  c  und  b  <  c  so  bestimmen,  dass  den  beiden  Glei- 
chungen (4)  und  (6)  genügt  wird.  Man  kann  also  nicht  das  eine 
Axenverhältniss  eines  Bifurcationsellipsoids  beliebig  annehmen, 
sondern  für  ein  solches  sind  durch  (4)  und  (6)  beide  Axenverhält- 
nisse  bestimmt.  Die  Ableitung  der  neuen  Gleichgewichtsfigur,  die 
durch  (5)  bestimmt  ist,  ändert  sich  damit  nicht. 

Vor  der  Discussion  für  die  dreiaxigen  Ellipsoide  wird  die  für 
die  Rotationsellipsoide  durchgeführt.  Hier  ist  b  =  0,  und  die 
Gleichung  (5)  geht  damit  in  folgende  über 

(7)  c  =  01cosü>— i).M. 
Darin  ist  (p  der  Winkel  einer  Meridianebene  mit  einer  festen 
Meridianebene,  M  ist  eine  Engelfunction  der  elliptischen  Coordinate, 
durch  welche  die  Lage  eines  Punktes  auf  dem  Meridian  bestimmt 
wird,  j  ist  eine  ganze  Zahl  <  oder  =  der  Ordnungszahl  der 
Kugelfunction  M,  k  eine  beliebige  Constante.  Die  Gleichung  (7) 
stellt  keineswegs  in  allen  Fällen  eine  Rotationsfläche  dar,  sondern 
nur  eine  Fläche  mit  gewissen  Symmetrieebenen,  resp.  -axen.  Diese 
Symmetrien  bleiben  noch  bestehen,  wenn  zu  der  angenäherten 
Flächengleichung  (7)  die  Glieder  höherer  Ordnung  hinzugefügt 
werden.  Bemerkenswerth  ist  noch  folgendes  Resultat :  Wenn  man 
für  Rotationsellipsoide  (b  =  0)  bei  constantem  c,  q  von  oo  an 
allmählich  abnehmen,  das  EUipsoid  also  von  der  Eugelform  aus 
jsich  abplatten  lässt  (wobei  natürlich  die  Winkelgeschwindigkeit  co 
sich  ändert),  so  ist  der  erste  der  Stabilitätscoefficienten ,  der  ver- 
schwindet, der  zu  n  =  2,  j  ^=  2  gehörige.  Die  betreffende  Form 
gehört  gleichzeitig  zu  den  jAcoBi'schen  Ellipsoiden,  ist  also  die- 
jenige Bifurcationsform,  bei  der  die  Rotationsellipsoide  in  dreiaxige 
übergehen. 

Hinsichtlich  der  Stabilität  der  verschiedenen  Gleichgewichts- 
figuren findet  Herr  PomcAsi^  durch  Discussion  des  Vorzeichens  der 
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Stabilitatseoefficieoten  folgende  Resultate.  RotationseUipsoide  sind 
stabQe  Gleichgewichtsfigaren,  wenn  sie  weniger  abgeplattet  sind  als 
dasjenige  Rotationsellipsoid  E,  das  zugleich  ein  jAcoBi*sches  £llip- 
soid  ist.  Die  dreiaxigen  Ellipsoide  sind  stabil,  wenn  sie  wenig 
liDglicb  sind.  In  beiden  Fällen  bleibt  die  Stabilität  bestehen, 
wenn  die  Flüssigkeit  eine  reibende  ist.  Rotationsellipsoide,  deren 
Abplattung  grösser  als  die  des  obigen  E  ist,  aber  doch  unterhalb 
äner  gewissen  Grenze  bleibt,  sind  stabil,  falls  die  Flüssigkeit  völlig 
rabongslos  ist,  instabil  für  reibende  Flüssigkeiten.  Aebnlich  yer- 
halten  sich  wahrscheinlich  dreiaxige  Ellipsoide  von  grösserer  Länge. 
Von  den  hier  neu  abgeleiteten  Gleichgewichtsfiguren  verhalten  sich 
&Ue  ans  Rotationsellipsoiden  abgeleiteten  wie  stark  abgeplattete 
Rotationsellipsoide,  ebenso  die  aus  den  dreiaxigen  Ellipsoiden  abge- 
teileten  niit  Ausnahme  des  Falls  n  =  3.  Gleichung  (5)  giebt 
also  far  n  =  3  eine  neue  stabile  Gleichgewichtsfigur.  Ob  es  noch 
andere  stabile  Gleichgewichtsfiguren  giebt,  die  nicht  einem  Ellip- 
soid  sehr  nahe  kommen,  sondern  erheblich  davon  abweichen,  bleibt 
onentschiedeD. 

Hiermit  sind  die  wichtigsten  Resultate  des  Herrn  Poikgar^. 
skizzirt,  der  Inhalt  der  Arbeit  aber  damit  keineswegs  erschöpft. 
Von  den  sonst  behandelten  Fragen  sind  folgende  zu  nennen:  Be- 
stimmung der  Elemente  einer  ringförmigen  Gleichgewichtsfigur 
{ohne  Stabilitätsbetrachtnngen),  Aufhellung  einer  dunklen  Stelle  in 
Laplacb's  M6canique  Celeste  (Livre  III,  No.  27,  28j  durch  den 
Begriff  der  Bifurcationsform ,  Bedingungen  fär  die  Stabilität  des 
iBlativen  Gleichgewichts,  ausführliche  Behandlung  kleiner  Defor- 
mationsschwingungen  des  flussigen  Ellipsoids,  endlich  neue  Beweise 
&i  einige  bekannte  Sätze  über  LAHx'sche  Functionen.  Hinsichtlich 
dieser  Fragen  sowie  hinsichtlich  mancher  sonstigen  Einzelheiten 
niiiss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Wn. 


PosKE.      Verfahren    zur    üebereinanderschichtung    ver- 
Bchieden  schwerer,  aber  mischbarer  Flüssigkeiten. 

2S,  phys.  ünt.  II,  70. 
Auf  die  schwerere  Flüssigkeit  legt  man  eine  dünne  Holzscheibe 
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in  deren  Mitte   ein  verticaler  Stift  eingefügt  ist;    an  diesem  wird 
die  leichtere  Flüssigkeit  entlang  gegossen.  Bde. 


A.  Handl.     Demonstration   des  Gesetzes   vom  hydrau- 
lischen Bodendruck.     ZS.  phys.  ünt.  II,  12-14. 

Verf.  beschreibt  folgenden  Demonstrationsapparat.  Ein  cylin- 
drischer  blasebalgartig  gefalteter  Sack  aus  dünnem  Kautschnckf 
7  cm  hoch  und  9—10  cm  im  Durchmesser  ist  zwischen  zwei  kreis- 
runde Metallplatten  gekittet,  deren  obere  einen  3  cm  hohen  und 
0.8  cm  weiten  Ansatz  trägt.  In  diesen  Ansatz  ist  ein  Glas-  oder 
besser  Eautschuckrohr  eingesetzt^  das  Gefasse  von  verschiedenem 
Querschnitt  trägt,  die  in  verschiedener  Höhe  eingestellt  werden 
können.  Die  obere  Metallplatte  wird  von  einem  starken  Stativ 
festgehalten,  die  untere  ruht  auf  einer  Wagschaale;  die  Wage 
misst  den  Bodendruck.  Bde. 


W.  Voigt.     Zur  Theorie  der  Flüssigkeitsstrahlen. 

Gott.  Nachr.  1886,  285-305;  [Beibl.  X,  76,  1886. 
Herr  Voigt  wendet  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  HsiiifHoiiTz- 
EiBCHHOFF'sche  Theorie  freier  Flüssigkeitsstrahlen  auf  den  Zo- 
sammenstoss  beliebig  vieler  Strahlen  an  und  vermehrt  damit  die 
geringe  Zahl  der  Beispiele,  auf  die  jene  Theorie  bisher  angewandt 
werden  konnte,  um  eine  neue  Klasse  von  Problemen.  Zuerst  zeigt 
er,  dass,  wenn  die  Strahlen,  die  sämmtlich  aus  dem  Unendlichen 
kommen  und  die  aus  verschiedenen  Flüssigkeiten  bestehen  können, 
im  Unendlichen  gleiche  lebendige  Kräfte  der  Volumeneinheit  be- 
sitzen, diese  Gleichheit  auch  für  alle  Punkte  der  singularen  Strom- 
curven,  d.  h.  der  Curven,  in  denen  die  Strahlen  sich  nach  dem 
Zusammenstoss  berühren,  stattfinden  muss.  Daraus  ergiebt  sich 
weiter,  dass  man  die  Bewegung  in  den  einzelnen  Strahlen  durch 
ein  gemeinsames  (reducirtes)  Geschwindigkeitspotential  <Z>  umfassen 
kann,   aus  dem  sich  die  Geschwindigkeitspotentiale  der  einzelnen 

Strahlen  durch  Division  mit  V  e  {e   ist  die   Dichtigkeit  des   be- 
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treffenden  Strahls)  ergeben.  Da  0  denselben  Bedingungen  za 
genogen  hat,  als  wäre  nur  eine  Flüssigkeit  vorhanden,  so  schliesst 
sich  die  weitere  Behandlung  eng  an  das  KiBCHHOFp'sche  Ver-- 
fahren  (cf.  Eibcbhoff  Mechanik,  Vorlesung  22)  an.  Es  ist 
ä  =r  0  -\^  iV  eine  Function  von  z  =  x  -{-  ij;  man  setze  mit 

ElBCHHOFF 

dz 
-Tp  =  t  =  ^-fiiy  =  ^  (cos  5"  4-  i  sin  &), 

so  ist  die  Aufgabe  zu  lösen,  die  Ebene  ii  auf  der  Ebene  C  <^on- 
form  abzubilden,  woraus  sich  dann  z  durch  blosse  Quadratur 
ei^ebt.  Die  Besonderheit  des  hier  behandelten  Problems  liegt 
nnn  darin,  dass  bei  n  zusammenstossenden  Strahlen  das  abzu- 
bQdende  Stück  der  Ebene  ii  aus  n  übereinander  liegenden  und 
mit  einander  längs  gewisser,  den  singulären  Stromcurven  ent- 
sprechender Linien  zusammenhängenden  Streifen  besteht,  deren 
jeder  durch  zwei  Parallele  zur  Axe  (Z>  begrenzt  wird.  Ebenso  ist 
die  t-Ebene,  auf  der  jener  n-fache  Streifen  abzubilden  ist,,(n-l)- 
blättiig.  Die  in  Bede  stehende  Abbildung  wird  dadurch  vermittelt, 
dass  der  oben  genannt.e  n-fache  Streifen  zunächst  auf  das  Innere 
eines  Kreises  vom  beliebigen  Radius  R'  einer  einblättrigen  T-Ebene 
abgebildet  wird;  und  zwar  müssen  dabei  den  Werthen  <Z)  =  +  a 
in  den  n  Blättern  2n  auf  einander  folgende  Punkte  jenes  Kreises 
entsprechen.  Der  Kreis  in  der  einblättrigen  ^'-Ebene  wird  dann 
in  einer  (n  —  l)-blättrigen  ^''-Ebene  auf  einem  Kreise  vom  Radius 
B"  so  abgebildet,  dass  die  Punkte  des  ersteren,  welche  den  Ver- 
zweigmigspimkten  der  fi-Ebene  entsprechen,  im  letzteren  über  ein- 
ander, und  zwar  in  den  Mittelpunkt  fallen.  (Die  Yerzweigungs- 
pnnkte  der  i2-Ebene  sind  diejenigen  Punkte,  in 'denen  sich  die  den 
singulären  Stromcurven  entsprechenden  Linien  verzweigen;  ihre 
Anzahl  ist  n  —  1 ;  die  betreffenden  Punkte  der  Strahlen  werden  als 
Stosscentra  bezeichnet).    Schliesslich  wird  durch  die  Substitution 

r  =  -p  der  Kreis  vom  Radius  R"  in  der  (n— l)-blättrigen  ^'- 

1 
Ebene  auf  der  Umgebung  des  Kreises  R  =  ^^jr  in  der  gleichfalls 

(n— l).blättrigen  ^-Ebene  so  abgebildet,  dass  das  Bild  des  Centrums 


|'l'*F""T•-^-«    -«.r" 
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ins  Unendliche  fallt.    Dann  ist  zugleich  der  n-fache  Streifoi 
ß-Ebene  auf  der  Ebene  ^  so  abgebildet,    dass   die  Bilder  m 
Verzweigungspunkte,  d.  h.  der  Stosscentren ,  im  Unendlichen, 
seiner  Grenzen  auf  der  Peripherie  des  Kreises  R  liegen.    Die  Gii 

G 

von  R  wird   dadurch   bestimmt,   dass  R"  =  G,  falls  T7= 

y  e 

Geschwindigkeit  eines  Strahls  im  Unendlichen  ist.    Besonders 
fach  gestaltet  sich  die  Lösung  in  dem  immer  noch    sehr  al 
meinen  Falle,  wo  alle  (n  — 1)  Stosscentra  zusammenfallen. 
Bilder   der  Verzweigungspunkte   in    der   Ebene    ^'   müssen  d 
ebenfalls  in  einen  Punkt  fallen.    Soll  dies  der  Anfangspunkt  % 
so  muss  die  Gleichung 

dr 

eine  (n  — l)-fache  Wurzel  ^'  =  0  besitzen;  daraus  folgen  2a 
Relationen  zwischen  den  in  der  Abbildungsfunction  enthaltt 
Constanten. 

Für  n  =  2  ist  die  ^-Ebene  einblättrig;  die  Ebenen  ^'  und 
werden  jetzt  identisch,  und  als  Abbildungsfunction  ergiebt  sich 
folgende: 

ß  =  ^  {(ai  +  b. )  log  (l  -  5?lüi]  _  (b,  +  a,)  log  (l-  ^ 

+  (a, +b,)  log  (l-??p-)  -  (b,  +  ai)log(l-^)  j. ' 
Die  hier  vorkommenden  Gonstanten  haben  folgende  Bedeatnj 

I 

Die  Grenzen  der  Stromcurven,  die  in  der  Ebene  ii  Parallele^ 
Axe  0  werden,  sind  V  =  -|-  ai  und  V  =  —  bi  für  den  eN 
¥^  =  -[-  as  und  'F  =  —  bs  für  den  zweiten  Strahl ;  und  es  fl 
ai  >  —  bi,  aa  >  —  bj,  a»  >  —  bi,  ai  >  —  b«  ! 
sein,  damit  die  Strahlen  sich  treffen  und  damit  die  beiden  SMI 
der  Ebene  ii  zusammenhängen.  Femer  entsprechen  den  Werl 
<Z)  =  +  00  im  ersten  Streifen  der  fl-Ebene  die  Punkte  C'  — 
resp.  ^'  =  R'e**** ;  denselben  im  zweiten  Blatt  hingegen  die  Pol 
ß'  =  RV^i ;  resp.  S'  =  RV*^,  wobei  0  >  ai  >  i?i  >  «>  >  2« 
Das  Goordinatensystem  der  Ebene  £i  ist  so  gewählt,  dass  Q  - 
der  Verzweigungspunkt   (das   Stosscentrum)  wird;   fiele   der  1 
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zweigangspankt  nicht  in  fi  =  0,  so  käme  za  dem  obigen  Ausdruck 
noeh  eine  Constante  hinzu. 

Zwischen  den  sieben  Constanten  ai,  bi,  a»,  bs,  ai,  /9i,  a«  finden 
drei  Gleichungen  statt,  die  ausdrücken,  dass  i2  =z  0  der  Yer- 
nreigungspunkt  der  Ebene  12  ist,  und  dass  das  Bild  dieses  Punktes 

in  den  Punkt  T  =  0  ßUt;  endlich  ist  ^  =  ^ .    Da  ferner  z  =^ 

l^dß,  so  kann  man  mit  Hülfe  des  obigen  Ausdrucks  von  ii  auch 

z  als  Function  von  ^  darstellen.  Es  ist  damit,  wenn  £  =  ^e** 
gesetzt  wird,  der  Zusammenhang  zwischen  0  und  V  einerseits, 
X  and  y  andererseits  dadurch  vermittelt,  dass  jede  dieser  vier 
Grössen  durch  die  Hülfsvariabeln  q,  &  ausgedrückt  ist.  Weiter 
werden  die  oben  erwähnten  Constanten  durch  die  Richtungen  und 
Breiten  der  Strahlen  ausgedrückt  und  einige  specielle  Fälle  ein- 
gehend discutirt.  Die  hier  gefundenen  Resultate  lassen  sich  ohne 
Zeichnung  nicht  wiedergeben.  Wn, 


E.  F.  FOÜBNIER.     Theoreme  nouveau  sur  la  dynamique 
des  fluides.      C.  R.  C.  47-50;  [Beibl.  IX,  292. 

Der  Verfasser  leitet  zuerst  eine  Beziehung  zwischen  Druck 
und  Geschwindigkeit  einer  tropfbaren  oder  elastischen  Flüssigkeit 
ab,  die  sich  rein  horizontal  bewegt.  Diese  Beziehung  ist  aber 
keineswegs  neu,  sondern  ergiebt  sich  sofort  aus  den  allgemeinen 
hydrodynamischen  Gleichungen,  sobald  man  die  Existenz  eines 
Geschwindigkeitspotentials  annimmt.  Der  hier  mitgetheilte  directe 
Beweis  der  genannten  Formel  ist  weniger  streng,  da  die  Bedingungen 
der  Oültigkeit  nicht  gehörig  präcisirt  sind.  Die  Anwendung  der 
Formel  auf  die  Theorie  der  Cyklone  scheint  dem  Referenten  nicht 
gerechtfertigt  zu  sein,  da  von  der  Bewegung  in  vertikaler  Richtung 
völlig  abstrahirt  wird.  Ausserdem  wird  für  diese  Anwendung  noch 
<lie  specielle  Annahme  gemacht,  die  Bahnen  der  einzelnen  Flüssig- 
keitstheilchen  seien  logarithmisohe  Spiralen.  Wn. 
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J.  M.  Hill.    The  diflFerential  equations  of  cylindrical  ai 
annular  vortices.     Lond.  Math.  Soc.  Proc.  XVI,  171-183. 

Ist  die  Bewegung  einer  Flüssigkeit  überall  parallel  der  xj-EIm 
und  unabhängig  von  z,  sind  u  und  v  die  6eschwindigkeit6caiii| 
nenten,  ^  die  Drehungsgeschwindigkeit  des  Punktes  x,  j  um  < 
z-Axe,  so  gelten,  wenn 

3y  3x 

gesetzt,  und  wenn  von  äusseren  Kräften  abstrahirt  wird,  bekannti 
die  Gleichungen: 

(1)       ^==91^  +  ?!^ 

^^     ^       ax«  ^  ay«  ' 
^^^    "äT"^  ay  "är~  ax  "ä^""'^- 

TJm  aus  diesen  Gleichungen  A  zu  eliminiren,  integrirt  der  1 
fasser  die  partielle  Gleichung  (2).  Von  dem  zugehörigen  SysI 
gewöhnlicher  Difterentialgleichungen  ist  ein  Integral  £  =  con 
das  andere  ergiebt  sich  leicht,  wenn  man  die  Gleichung  ^  =  oa 
nach  y  aufgelöst,  also  y  durch  ^,  x  und  t  ausgedrückt  denkt  1 
Substitution  des  hieraus  sich  ergebenden  allgemeinen  Integrals 
A  in  (1)  liefert  eine  Differentialgleichung,  in  der  nur  ^  alldn 
Unbekannte  auftritt.  Doch  durfte  die  so  gewonnene  Form 
Diffierentialgleichung  zur  Bestimmung  von  ^  kaum  brauchbar  fli 
Für  den  Fall,  dass  die  Linien  ^  =  const.  während  der  Beweg! 
ihre  Form  nicht  ändern,  nimmt  die  eben  erwähnte  Differeul 
gleichung  die  Form  an: 

a*f     a*f 

wo   f  eine  willkürliche  Function  von  ^  und  t,   ta   die  Winkal 
schwindigkeit  der  Linien  ^  =  const.  ist. 

Die  für  geradlinige  Wirbelfäden  durchgeführte  Transfoniul 
lässt  sich  auch  auf  ringförmige  Wirbelfaden  übertragen.    Da» 
Gleichung  (3)  entsprechende  Resultat  ist  hier  folgendes :  Ist  I 
const.  die  Oberfläche  eines  Wirbehrings,  r  der  Abstand  eines  Paul 
von  der  z-Axe,   der  Axe  der  einzelnen  Ringe,   so   gilt  unter 
Yoraussetzung,  dass  die  Gestalt  der  Wirbelringe  sich  während 
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^.Bewegung  nicht  ändert,  die  Differentialgleichung 

;«obei  f  eine  willkürliche  Function  von  l  und  t  ist. 

k       Insserdemi   enthält  die  Arbeit   eine  Transformation  der  Gon- 

tmmtätsgleichung  der  Flüssigkeiten.    Sind  A  =  const.,  /li  =  const., 
I  V  =  const  drei  Flächen ,  die  stets  dieselben  Flüssigkeitstheilchen 

cfitlialten,  so  lautet  die  Continuitätsgleichung 

sind  diejenigen  Differentialquotienten ,  für  welche  x ,  y ,  z/  t 

unabhängigen  Vaiiabeln  sind,  durch  angehängte  Suffixe,  die- 

n,  bei  denen  die  Parameter  /,  ju,  v  neben  t  als  unabhängige 

Tariable  auftreten,  durch  vorgesetzte  d  bezeichnet,  endlich  ist  ^ 

Functionaldeterminante  der  Grössen  A,  /u,  y  nach  x,  y,  z. 

Wn. 


M.   HiCKS.     Kesearches  *on    the   Theory -of  Vortex 

Bings.      Phil.  Trans.  II,  1885,  725-780t;  [Proc.  of  the  Roy.  Soc. 
XXXVm,  447-449t. 

Nachdem  der  Herr  Verfasser  früher  die  Wirbelbewegung  um 
len  ringförmigen  Hohlraum  untersucht  und  wird  jetzt  das  Problem 
den  Fall  behandelt,  dass  der  Wirbelkem  eine  von  der  übrigen 
igkeit  abweichende  Dichtigkeit  und  ausserdem  im  Innern  eine 
[öhlung  hat,  und  dass  zu  den  von  den  Wirbelfaden  herrührenden 
^andere   Circulationen  hinzutreten.    Die  Untersuchung  des  so  ver- 
allgemeinerten  Problems   hält    der  Herr  Verfasser    insofern    für 
viditig,    als  es  bei    der  Erklärung   der  Constitution   der  Materie 
^h    Wirbelatome    möglicherweise    noth wendig   ist;    wegen   des 
Hassenunterschiedes   der  Elemente   dichte  Kerne   vorauszusetzen. 
Der  Einfachheit   halber  wird  die  Vorticität   als   gleichmässig 
^;T<»misgesetzt.  Der  Ring  wird  als  hohl  vorausgesetzt,  mit  einer  hinzu- 
tretenden Circulation  um  die  Höhlung  herum,  und  mit  einer  anderen 
•'CSrcuIation  um   die  äussere  Grenze   des  Kernes.    Es   ist   evident, 
dass  das  Vorhandensein  der  ersteren  die  Höhlung  aufrecht  erhält, 
^während  die  zweite  erforderlich  ist,  um  die  Gestalt  des  Ringes  stabil  zu 

FortMhr.  d.  Fbys.  XLI.     1.  Abth.  21 
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machen,  falls  die  Dichtigkeit  des  Kernes  grosser  ist  als  diejenige 
der  umgebenden  Flüssigkeit. 

Auch  die  vorliegende  Arbeit  zerfallt,  wie  die  frühere  in  drei  Theile. 
Im  ersten  Abschnitt  werden  die  erforderlichen  Functionen  und 
ihre  Näherungswerthe  mitgetheilt.  Der  zweite  Abschnitt  behandelt 
die  stationäre  Bewegung;  hier  ist  die  Genauigkeit  bis  zu  Gliedern 
zweiter  Ordnung  getrieben.  Der  dritte  Abschnitt  discutirt  geriefelte 
Schwingungen,  Pulsationen  und  die  Stabilität. 

Bei  stationärer  Bewegung  liegt  das  Querschnittscentrum  der  Höh- 
lung ausserhalb  des  Eerncentrums.  Ist  Ci  die  Stellung  desselben  (bei 
festgehaltener  äusserer  Begrenzung)  für  eine  sehr  grosse  innere 
Zusatzcirculation,  Gs  die  Stellung  falls  diese  Zusatzcirculation  gleich 
Null  ist,  so  erhält  man  die  allgemeine  Lage  C  dieses  Centrums 
durch  eine  einfache  Schwerpunktsconstruction,  indem  man  sich 
die  Zusatzcirculation  als  Masse  in  Ci,  die  von  dem  Kerne  selbst 
herrührende  Circulation  in  Cs  angebracht  denkt.  Ist  die  Höhlung 
gerade  gleich  Null,  so  steht  die  Entfernung  des  Punktes  Cs  von 
dem  Qnerschnittscentrum  des  Kernes  zu  dem  Badius  r  des  Quer- 
schnittes in  dem  Yerhältniss  5r/8a,  wo  a  der  Radius  des  Ringes 
ist.  An  dieser  Stelle  beginnt  also  die  Höhlung  sich  zu  bilden, 
wenn  die  Energie  hinlänglich  gross  ist.  Wird  bei  festgehaltener 
äusserer  Begrenzung  die  Masse  des  Kerns  verringert,  so  bewegt 
sich  Cs  nach  innen  und  fällt  schliesslich  mit  dem  Centrum  des 
äusseren  Randes  zusammen.  Die  Lage  von  Ci  ändert  sich  in 
derselben  Weise. 

Bezeichnet  man  mit  m  das  Volumen  des  Ringes,  mit  n  den 
Druck  im  unendlichen,  mit  fi  die  Circulation,  falls  keine  Zusatz- 
circulationen  vorhanden  sind,  mit  d  und  d'  die  Dichtigkeiten,  so 
tritt  die  Bildung  des  Hohlraums  ein,  falls  der  Radius  des  Ringes 
=  4  m  il/jti*  (d  -|-  d')  ist.  So  lange  der  Kern  einfach  zusammen- 
hängend bleibt,  ist  sein  Volumen  constant,  und  der  Querschnitts- 
radius umgekehrt  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Ring- 
radius.  Hat  sich  eine  Höhlung  gebildet,  so  nimmt  der  Querschnitts- 
radius langsamer  mit  wachsendem  Ringradius  ab,  und  hinzutretende 
Circulationen  vermehren  diese  Tendenz. 

Die  Ausdehnungsfähigkeit  des  Ringes  in  Folge  einer  Höhlung 
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ist  insofern  von  Einfluss,  als  die  Variationen  der  Fortschreitungs- 
g€8chwindigkeit  bei  wachsender  Ringoffhung  dadarch  verringert 
werden. 

Die  geriefelten  Schwingungen  bestehen  aus  zwei  Reihen  von 
je  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  um  den  Kern  laufenden 
Schwingungen,  welche  durch  die  Zahl  der  Riefen  näher  bestimmt 
sind.  Für  einen  einfach  zusammenhängenden  Kern  sind  zwei 
Seihen  vorhanden,  bei  einem  Hohlkem  ohne  innere  Zusatzcirculation 
hingegen  drei  Reihen  mit  einer  stehenden  Welle;  fQr  zwei  Zusatz- 
drenlationen  haben  wir  vier  Reihen,  deren  Schwingungsdauer  durch 
eine  biquadratische  Gleichung  bestimmt  ist.  Ohne  Kern  ist  die 
Bewegung  immer  stabil;  für  einen  zusammenhängenden  Kern, 
dessen  Dichtigkeit  im  Vergleich  zur  äusseren  Flüssigkeit  gleich  a 
ist,  muss  bei  fehlender  innerer  Circulation,  das  Verhältniss  der 
äosseren  Circulation  zu  der  vom  Kern  herrührenden 


V: 


a  (2  -I-  o) 


2  (1  +  (7) 

sein.    Wenn  keine  Zusatzcirculation  stattfindet,  kann  der  Ring  nur 

dann  stabil  sein,  falls  a  <  [^2  ist.  Nachdem  sich  eine  Höhlung 
gebildet  hat,  ist,  falls  keine  innere  Zusatzcirculation  vorhanden 
ist,  der  gewöhnlich  betrachtete  einfache  Ring  noch  stabil.  Aber 
wenn  der  Kern  dichter  als  die  umgebende  Flüssigkeit,  ist  der  Ring 
nur  dann  noch  stabil,  falls  die  äussere  Zusatzcirculation  grösser 
als  ein  gewisser  kritischer  Werth  ist,  welcher  von  den  Dichtig- 
keiten abhängt.  Ist  das  oben  erwähnte  Dichtigkeitsverhältniss  a 
sehr  gross,  so  steht  dieser  kritische  Werth  zu  der  Eigencirculation 
des  Kernes  in  dem  Verhältniss 


VI  y?. 


Man  bezeichne  mit 
fjL   die  von  den  Wirbelfaden  herrührende  Circalation, 
jui  die  innere  Zusatzcirculation, 
^%  die  ganze  äussere  Circulation, 

^  =  —  die  Dichtigkeit  der  äusseren  Flüssigkeit  im  Vergleich 

21* 
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zur  Dichtigkeit  des  Kernes, 
m  das  Volumen  des  Kernes, 
r  den  äusseren  Radius  des  Querschnittes, 
r'  den  inneren  Radius  des  Querschnittes, 

X  den  Werth  f — \  , 

a  den  Radius  des  Ringes,  i 

ai  den  Ringradius  bei  Beginn  der  Höhlung,  ) 

ri  den  Querschnittsradius  bei  Beginn  der  Höhlung,         , 
ro  den  Werth  von  r  für  a  =  oo , 
V  die  Fortschreitungsgeschwindigkeit, 
mit  Ol  und  e»   die  Entfernung  der  Pjmkte  Ci  und  Ci  i^ 
dem  Querschnittscentrum. 
Dann  gelten  folgende  Gleichungen: 

r        4a  l  *      ^       /'r        4a  12       2       "^1— x*' 

ar»(l-x)  =  ^,-,  J(l  +  ^,  =  (l_x)ß  +  (l  +  x)  +  jg-^ 

I 

Für  V  erhält  man  die  Formeln: 

1)  Ohne  Kern  V  =  --^  (log^  +  il 

2)  Zusammenhängender  Kern  i 

47ra  V    ^  r    ^  SJ^  32a    fx%Q 

3)  Gewöhnlicher  Ring  V  =  -J^  (log—  -  ^\ 

47ia  V    ®  r        4/ 

4)  Beim  Vorhandensein   einer   Höhlung   ohne    Zusatzciio 
lationen 


V—    ^     Ti      ^^a'   I      1  +  x*    ,       1 


F.  ä; 


V 
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W.  Thomson.    On   the  motion    of  a  liquid  within  an 

ellipsoidal  hoUow.      Edinb.  Proc.  XIII,   370-378;    [BeibL  XI, 
203-206,  1887. 

Der  Verfasser  stellt  fest,  dass  er  erst  neuerdings  die  Sätze 
bemerkt  hat,  welche  die  Bewegung  einer  Flüssigkeit  in  einem 
ellipsoidischen  Hohlräume  betreffen;  diese  bilden  den  Gegenstand 
sdner  Mittheilung.  Obschon  auf  der  Hand  liegend  und  äusserst 
interessant,  scheinen  sie  früher  noch  nicht  entdeckt  zu  sein. 

Cailey  {Lp.) 


HüGONiOT.      Sur  la  propagation  du  mouvement  dans  un 
fluide  indefini.     c.  R-  CI,  1118-1120,  1229-1232. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  man  den  analytischen  Ausdruck  fQr 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Bewegung  in  einer  Flüssig- 
keit direct  aus  den  hydrodynamischen  Gleichungen  ableiten  kann, 
ohne  dass  man  die  Form  der  Integrale  dieser  Gleichungen  zu 
kennen  braucht.  Er  gelangt  zu  diesem  Resultat  durch  folgende 
Argumentation.  Zur  Zeit  t  sei  in  der  Flüssigkeit  eine  Fläche  S 
vorhanden  derart,  dass  auf  einer  Seite  dieser  Fläche  die  Ge- 
schwindigkeitscomponenten,  Druck  und  Dichtigkeit  ut*  vi,  wi,  pi,  ^i 
sind,  auf  der  andern  Seite  dagegen  ut,  vt,  wi,  pt,  Qt.  Die  Grössen 
i>i»  Ti,  etc.  sowohl,  als  auch  ua,  y», ...  genügen  den  FuLKB^schen 
hydrodynamischen  Gleichungen,  und  zwar  mögen  diese  Grössen 
zwei  verschiedene  Systeme  von  Integralen  bilden.  Eine  Fort- 
pflanzung der  Bewegung  findet  nun  statt,  wenn  zur  Zeit  t  4"  dt 
die  Bewegung  der  gesammten  Flüssigkeitsmasse  noch  durch  die- 
selben Systeme  von  Integralen  dargestellt  wird,  nur  dass  die 
fläche  S  eine  andre  Gestalt  und  Lage  (Si)  hat.   Ist  dn  das  zwischen 

8  und  Si  liegende  Stück  der  Normale  von  S,  so  ist  -rr  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit. Wegen  der  Continuität  der  Flüssigkeits- 
bewegang  müssen  sowohl  an  S,  als  an  Si  die  Grössen 

U  =  ui  —  ui,    V  =  Vi  —  Vä,    W  =  wi  — wa,    P  =  pi  —  ps 
verschwinden.    Daraus  folgt,  falls  A,  /i,  v  die  Richtungscosinus  der 
Normale  von  S  sind: 
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au     3U     au 


l:fi:v  = 


ax    '   9y    '    3z 

au  ,  dn  /,  au  ,      au   ,      au  \      ^ 


at 

und  ganz  analoge  Oleichangen  gelten  für  Y,  W,  P.  Fügt  man  za 
diesen  Gleichungen  diejenigen  hinzu,  die  sich  aus  der  Anwendung 
der  hydrodynamischen  Gleichungen  auf  Punkte  der  Fläche  S  ergeben, 
so  kann  man  die  sämmtlichen  partiellen  Ableitungen  der  Grössen 
U,  V,  W,  P  eliminiren  und  erhält  dadurch  für  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit TT  ^^^  Ausdruck: 


;^  =  Au+|UV  +  vw  +  y- 


Hierin  sind  u,  y,  w  die  Geschwindigkeitscomponenten  an  der 
Fläche  S,  und  die  Function  F  giebt  die  Beziehung  zwischen  Druck 
und  Dichtigkeit  an,  q  =  F(p).  Die  Grösse  Au-j-MV  +  vw  ist  die 
Geschwindigkeit,  mit  der  die  Flüssigkeit  sich  längs  der  Normale 
von  S  bewegt.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  Bezug  auf  die 
ruhende  Flüssigkeit  ist  daher 


Vr.n-,  =  V- 


dp 


r'(p)       r  dp  • 

Die  obige  Beweisführung  enthält  die  Annahme,  dass  die 
Relation  ^  =  F(p)  für  alle  Punkte  der  Flüssigkeit  dieselbe  ist. 
Um  sich  von  der  hierin  liegenden  Beschränkung  frei  zu  machen, 
fügt  der  Verfasser  in  einem  zweiten  Aufsatz  eine  andere  Ableitung 
hinzu,  die  von  der  LAGRANOB'schen  Form  der  hydrodynamischen 
Gleichungen  ausgeht,  im  übrigen  aber  auf  ähnlichen  Schlüssen 
beruht,  wie  die  vorher  mitgetheilte.  Wn, 


DE  Saint- Venant.    Mouvements  des  molecules  de  l'onde 
dite  solitaire,   propagee  ä   la   surface    de    l'eau   d'un 

canal.      C.  R.    CI,    llOl-llOS,  1215-1218,    1445-1447;    [Beibl. 
XI,  7,  1887. 

Die  sogenannte  Einzelwelle  (onde  solitaire),  die  in  einem  Kanal 
mit   stagnirendem   Wasser   durch   den   plötzlichen   Zufluss    eines 


BS  Saiht-Yiikant. 


327 


Ueinen  Wasserqaantoms  entsteht,  zeichnet  sich  durch  ihre  regel- 
misäge  Gestalt  und  gleichförmige  Fortbewegung  aus.  Die  Theorie 
dieser  Welle  ist  zwar  von  Boübsikssq  in  seinem  Essai  sur  la 
Uiforie  des  eaax  conrantes  (1872)  entwickelt;  aber  sie  ergiebt  sich 
dort  nur  als  Folgerung  aus  allgemeineren  Betrachtungen  über 
lässigkeitsbewegangen.  Eine  directe  Ableitung  aus  den  hydro» 
[dynamischen  Gleichungen,  wie  sie  die  vorliegende  Arbeit  enthält, 
daher  nielit  ohne  Interesse.  Zunächst  werden  fOr  die  in 
stehende  Bewegung  die  folgenden  angenäherten  Gleichungen 
[al^leitet : 

au 


IL 
dt 

au 
at 


+  H 


ax 
au 


+^P^  =  o, 


+^^^+g 


ax 


+ 


H  a«? 


=  0. 


ax    '  ^  ax    '3  at^ax 

iezm  bedeutet  H  die  ursprüngliche  (constante)  Tiefe  des  Kanals, 
tessen  Boden  horizontal  ist.  H  -f  £  ist  die  Ordinate  der  Ober- 
le  beim  Durchgang  der  Welle ;  die  Axe  z  ist  vertical,  x  parallel 
1er  Länge  des  Kanals.  U  ist  das  Mittel  der  horizontalen  6e- 
[Bchwindigkeitscomponenten  längs  einer  Yerticallinie ;  endlich  wird 
Idie  Bewegung  als  von  der  Goordinate  y  unabhängig  und  als  ohne 
[Seihimg  stattfindend  angesehen.  Die  Ableitung  der  obigen  ange- 
lagerten Gleichungen  aus  den  allgemeinen  hydrodynamischen 
t Gleichungen  geschieht  durch  ganz  analoge  Betrachtungen,  wie  sie 
einer  ähnlichen  Untersuchung  von  Boussinssq  angewandt  sind 
(ef-  F.  d.  M.  XV,  1883,  850^52).  Sollen  nun  diese  Gleichungen 
eine  Bewegung  ergeben,  die  sich  ohne  Aenderung  der  Gestalt  mit 
der  Constanten  Geschwindigkeit  oi  fortpflanzt,  so  müssen  ^  und  U 
Fonctionen  von  x—cot  sein.  Man  kann  daher  die  partiellen  Ab- 
leitungen dieser  Grössen  nach  t  durch  solche  nach  x  ersetzen,  und 
böde  Gleichungen  lassen  sich  dann  einmal  integriren.  Dadurch 
eigiebt  sich,  wenn  man  noch 

w«  =  g(H  +  h) 
setzt  und  beachtet^  dass  U  und  ^  für  x  =  oo  verschwinden,  wenn 

man  endlich  die  Quadrate  von  ^  und  ^  gegen  1  vernachlässigt, 

llr  ^  die  Gleichung 
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Ans  der  Integration  dieser  Gleichnng  folgt  unmittelbar  die  Ge- 
stalt der  Welle.  Eine  eingehende  Discussion  dieser  Gestalt, 
sowie  der  Bahnen  der  einzelneu  Wassertheilchen  bildet  den  Schluss 
der  Arbeit.  Wn. 


S.  Oppenheim,    üeber  die  Rotation  und  Präcession  eines 

flüssigen  Sphäroids.      Wien.  Ber.  XCII,    528-574;    [Beibl.  X, 
546,  1886;  Astron.  Nachr.  CHI,  209-224;  [Wien.  Anz.  XXH,  167. 

Weder  die  Annahme  einer  absoluten  Starrheit  der  Erde,  die 
bisher  dem  Problem  der  Präcessionsbewegung  stets  zu  Grunde 
gelegt  ist,  noch  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  gemachte  Voraus- 
setzung, dass  die  Erde  vollkommen  flüssig  sei,  entspricht  den  that- 
sächlichen  Verhältnissen.  Vielmehr  sind  beide  Fälle  als  Grenzfälle 
zu  betrachten,  innerhalb  deren  der  wahre  Zustand  liegt  Der 
zweite  Grenzfall  nun,  der  bisher  einer  Behandlung  noch  nicht 
unterzogen  ist,  und  bei  dem  die  Erde  als  homogene  Flüssigkeit 
angesehen  wird,  führt  auf  die  folgenden  beiden  Aufgaben.  1)  Es 
ist  zu  ermitteln,  in  wie  fem  die  Gestalt  der  Erde  und  damit  die 
Grösse  ihrer  Trägheitsmomente  mit  der  Zeit  veränderlich  ist.  2)  Es 
sind  die  Differentialgleichungen  für  die  rotirende  Bewegung  eines 
Körpers  von  veränderlicher  Form  aufzustellen  und  zu  integriren. 

Bei  der  ersten  der  erwähnten  Aufgaben  wird  die  Erde  als 
ein  sehr  wenig  von  einer  Kugel  abweichendes  Sphäroid  angenommen, 
dessen  Gleichung  in  räumlichen  Polarcoordinaten 

r  =  a(l  +  S) 
ist.  Die  kleine  Abweichung  8  von  der  mittleren  Kugel  wird  nach 
Eugelfunctionen  entwickelt,  wobei  die  Kugelfunctionen  der  nullten 
und  ersten  Ordnung  bekanntlich  fortfallen,  wenn  der  Anfangspunkt 
in  den  Schwerpunkt  föllt  und  das  Volumen  des  Sphäroids  gleich 
dem  der  mittleren  Kugel  ist.  Von  der  übrig  bleibenden  Reihe 
wird  nur  das  erste  Glied  (die  Kugelfunction  zweiter  Ordnung)  bei- 
behalten. Es  sind  somit  in  S  fünf  unbekannte  Coefficienten  ent- 
halten,  zu   deren  Bestimmung   die  Bedingung   dient,    dass   das 
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Sphäroid  unter  der  Wirkung  der  Anziehung  der  Theilchen  unter 
einander,  der  Centrifugalkraft  und  eines  störenden  Körpers  eine 
Ni?eanfiäche  ist,  dass  also,  unter  U,  P,  Y  die  Kräftefunctionen  der 
genannten  drei  Kräfte  in  Bezog  auf  einen  Punkt  der  Obeifl&che 
des  Sphäroids  verstanden, 

U  +  P  +  V  =  conat 
ifit  Was  die  Grössen  U,  P,  V  betrifft,  so  enthält  P  von  vom 
herein  nur  Kugelfunctionen  nuUter  und  zweiter  Ordnung,  für  U 
und  V  werden  die  von  Laplace  aufgestellten  Entwickelungen  benutzt 
und  bei  den  Kugelfunctionen  zweiter  Ordnung  abgebrochen.  Der 
störende  Körper,  dessen  Kräftefunction  V  ist;  ist  der  Mond,  von 
dem  angenommen  wird,  dass  er  sieb  in  der  Ebene  der  Ekliptik  in 
. einer  Kreisbahn  bewege.  V  hängt  daher  von  der  Zeit  ab,  und 
dasselbe  gilt  somit  von  den  fünf  CoefBcienten  der  einzigen  noch 
in  S  vorkommenden  Kugelfunction.  Sind  diese  CoefBcienten  aus 
der  oben  erwähnten  Bedingung  bestimmt,  so  folgen  die  Trägheits- 
momente und  die  Trägheitsproducte  des  (mit  der  Zeit  veränder- 
lichen) Sphäroids  durch  einfache  Integration. 

Ute  so  bebandelte  Aufgabe  wird  noch  nach  mehrfacher  Rich- 
tung hin  erweitert  Es  wird  nämlich  gezeigt,  wie  die  Entwickelungen 
sich  modificiren,  wenn  die  Flüssigkeit  nicht  homogen  ist,  sondern 
sich  in  concentrischen  Schichten  von  gegen  die  Oberfläche  hin  ab- 
nehmender Dichte  lagert.  Femer  wird  der  Einfluss  untersucht, 
den  die  Trägheit  der  MolecQle  auf  die  Gestalt  der  Oberfläche  ausübt 
Es  geschieht  dies,  indem  in  die  durch  Fortlassung  des  Quadrats 
der  Geschwindigkeiten  vereinfachten  hydrodynamischen  Gleichungen 
(ohne  Reibung)  die  wirkenden  Kräfte  eingeführt  werden  und  daraus 
die  radiale  Geschwindigkeit  berechnet  wird ,  die  an  der  Oberfläche 

=  a  --r-  sein  muss.  Letztere  Beziehung  liefert  die  zu  bestimmenden 

Coefficienten  von  8.  Eine  dritte  Erweiterung  endlich  ist  rein 
empirischer  Art.  Es  werden  nämlich  in  den  berechneten  Aus- 
drücken der  oben  erwähnten  fünf  Coefficienten  neun  willkürlich 
ZQ  wählende  Constanten  hinzugefügt.  Durch  diese  Hinznfügung 
^U  gewissen  Anomalien,  wie  sie  z.  B.  die  Ebbe-  und  Fluthbewegung 
&af  der  Erde  aufweist,  Rechnung  getragen  werden. 
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Was  die  zweite  der  zu  behandelnden  Aufgaben  betrifft,  so  sind 
die  Differentialgleichungen  für  die  Rotation  eines  Körpers  Ton 
veränderlicher  Gestalt  bereits  von  Liouyille  aufgestellt  (Liouyilijs 
J.  (2)  III,  1858).  Hier  werden  die  Gleichungen  von  neuem  abge- 
leitet und  in  folgende  einfache  Form  gebracht.  Es  seien  A,  B,  C 
die  Trägheitsmomente,  D,  E,  F  die  Trägheitsproducte,  bezogen 
auf  drei  durch  den  Schwerpunkt  gehende  senkrechte  Axen;  es 
seien  p,  q,  r  die  Winkelgeschwindigkeiten  für  diese  Axen;  es  sei 
endlich 

und  analog  ß  und  y  für  die  anderen  Axen ;  dann  ist  die  lebendige 
Kraft  T  des  Körpers: 

2T  =  Ap»-f-Bq«-[-Cr»  -  2Dqr  —  2Erp  — 2Fpq 

+  2p.  +  2,,  +  2r,+j;;[(^)'+(^)'+(^)']dn. 

Die  Differentialgleichungen  für  die  Rotation   des  Körpers  werden 
femer 

d  (  3T  \  _  _aT  .  3T 
dt  V  ap  j  ^  3q 
wobei  L,  M,  N  die  Drehungsmomente  der  äusseren  Kräfte  sind. 
Nachdem  für  A*,  B,  C ,  D,  E,  F  die  in  der  ersten  Aufgabe  be- 
rechneten Werthe  eingesetzt,  auch  die  Grössen  L,  M,  N  für  die 
hier  in  Frage  kommenden  Kräfte  entwickelt  sind,  werden  die  obigen 
Gleichungen  für  die  Rotation  des  veränderlichen  Sphäroids  durch 
Weglassung  von  Gliedern  höherer  Ordnung  sowie  durch  Sub- 
stituirung  von  neuen  Yariabeln  vereinfacht  und  dann  näherungs- 
weise integrirt  unter  der  Annahme,  dass  p  und  q  gegen  r  sehr 
klein  seien.  Diese  wenig  übersichtliche  Rechnung  ergiebt  folgendes 
Resultat : 

Die  Präcessionsconstanten  eines  flüssigen  Sphäroids  unter- 
scheiden sich  von  denjenigen  eines  starren  nur  um  Grössen,  die 
fast  unmerklich  sind.  Insbesondere  ist  auch  bei  jenem  die  Schiefe 
der  Ekliptik  nur  periodisch  veränderlich ;  die  Rotationsgeschwindig- 
keit ist  nicht  mehr,  wie  bei  dem  starren  Körper  constant,  sondern 
einer  periodischen  Variation  unterworfen,   deren  Periode  von  dem 


(  dT  \  dT     ,        3T         j     ^ 
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Umlauf  des  störenden  Korpers  abhängt.  Das  Resultat  wird  ein 
anderes,  wenn  man  die  bei  der  ersten  Aufgabe  gefundenen  Formeln 
durch  Hinzufugung  empirischer  Constanten  erweitert  (cf.  oben). 
Dann  ist  die  Rotationsgeschwindigkeit  des  yeränderlichen  Sph&roids 
ausser  der  periodischen  noch-  einer  sficularen  Aenderong  unter- 
worfen; und  ebenso  die  Schiefe  der  Ekliptik.  Diese  Aenderung  der 
Botationsgeschwindigkeit  renirsacht  eine  scheinbare  Aeceleration  des 
Mondes  im  Maximum  Ton  2,36'^  in  einem  Jahrhundert.  Merk- 
würdig ist  diese  allein  durch  die  Variation  der  Trägheitsmomente 
der  Erde  bedingte  Aeceleration  immerhin ;  freilich  ist  die  Zulässig- 
keit  der  Grundlage  der  speciellen  zu  diesem  Resultate  fahrenden 
Bechnung  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Wn, 


Pontes.      R61e   de   la  rotation  de  la  terre,  dans  la  de- 
viation  des  cours  d'eau  ä  la  surface  du  globe. 

C.  R    CI,  1141-1143. 

Zieht  man  bei  der  Bewegung  des  Wassers  neben  der  Schwere 
die  durch  die  Erdrotation  hervorgerufene  sogenannte  zusammen- 
gesetzte Centrifngalkraft  in  Rechnung,  so  ergiebt  sich  für  beide 
Ufer  eines  mit  der  Geschwindigkeit  Y  fliessenden  Stromes  von  der 
Breite  1  eine  Niveaudifferenz 

, 2\(oY  sinl 

z  _  ^    ~  , 

wenn  cj  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde,  k  die  geographische 
Breite  bezeichnet.  Diese  Niveaudifferenz  ist,  wie  an  einem  nume- 
lischen  Beispiel  gezeigt  wird,  nicht  verschwindend  klein  gegenüber 
der  Niveaudifferenz,  welche  von  der  Krümmung  des  Flusslaufes 
herrührt.  (Ueber  letztere  vergl.  Bbbsse,  M^canique  appliqu6e, 
§§  16,  17).  Man  darf  daher  nach  des  Verfassers  Meinung  bei 
bydrodynamischen  Aufgaben  im  Allgemeinen  nicht  von  der  Rotation 
der  Erde  abstrahiren.  Wn. 

Sc.  Cappa.     SuUe    forze   interne    che    si  svolgono   nei 
liquidi  in  movimento.     Torino  Atti  XX,  896-916. 
Der  Verfasser  bestimmt   den  Druck  p   und   die  Grösse  der 
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Reibung  für  Punkte  einer  homogenen  Flüssigkeit,  die  derart  um 
eine  verticale  Axe  rotirt,  dass  die  Rotationsgeschwindigkeit  w  sich 
mit  dem  Abstand  r  von  der  Axe  ändert,  für  constantes  r  aber 
constant  ist.  Durch  Untersuchung  der  auf  ein  Yolumenelement 
wirkenden  Kräfte  ergiebt  sich 

dp  =  /uft>*,rdr, 
falls  ]u  die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  ist.  Zur  weiteren  Behand- 
lung des  Problems,  insbesondere  zur  Bestimmung  von  cu  als  Func- 
tion von  r  sind  die  weitläufigen  Betrachtungen  des  Verfassers  nicht 
ausreichend;  Referent  kann  denselben  daher  einen  erheblichen 
Werth  nicht  beimessen. 

In  der  Einleitung  wird  durch  Betrachtungen  ähnlicher  Art 
die  in  einem  Flächenelement  eines  festen  Hohlcylinders  statt- 
findende Spannung  berechnet  für  den  Fall,  dass  auf  die  beiden 
Cylinderflächen  constante  tangentiale  Kräfte  wirken,  die  einander 
das  Gleichgewicht  halten.  Wn. 


J.  BOüSSlNEöQ.  Sur  la  resistance  qu'oppose  un  liquide 
indefini  en  repos,  sans  pesanteur,  au  mouvement  varie 
d'une  sphöre  solide  qu'il  mouille  sur  toute  sa  surface, 
quand  les  vitesses  restent  bien  continues  et  assez 
faibles  pour  que  leurs  carres  et  produits  soient  negli- 

geables.      C.  R    C,  935-937;  [Beibl.  X,  264,  1886. 

J.  BOüSSlNESQ.  Resistance  qu'eprouve  un  cylindre  cir- 
culaire  indefini  plonge  dans  un  fluide,  ä  se  mouvoir 
pendulairement  suivant  une  direction  perpendiculaire 

ä  80n  axe.      C.  R.    C,  974-977;  [Beibl.  X,  267,  1886. 

Um  den  Druck  zu  bestimmen,  den  eine  unbegrenzte  Flüssig- 
keit auf  eine  in  ihr  sich  bewegende  Kugel  ausübt,  legt  der  Ver- 
fasser ein  Axensjstem  zu  Grunde,  dessen  Anfangspunkt  der  Eugel- 
mittelpunkt  ist,  während  die  x-Axe  mit  der  als  geradlinig  ange- 
nommenen Bewegungsrichtung  zusammenfallt.  Bei  einer  Näherung, 
welche  die  Quadrate  der  Geschwindigkeiten  vernachlässigt  (und 
auf  eine  solche  geht  der  Verfasser  nur  aus),  werden  die  hydro- 
dynamischen Gleichungen  dieselben,  als  wären  sie  auf  ein  festes. 
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statt  auf  das  obige  bewegliche  Goordinatensysiem  bezogen.  Zur 
Lösung  dieser  Gleichungen,  in  denen  äussere  Kräfte  nicht  vor- 
kommen,  wohl  aber  die  die  Reibung  darstellenden  Glieder  beibe- 
halten sind,  wird  gesetzt: 

3*a>  d*q>  3*0) 

wobei  Q  die  Dichtigkeif,  £  die  Reibungsconstunte,  Jf  das  bekannte 
Symbol  bezeichnet.    Weiter  wird  q>  aus  der  Gleichung   bestimmt 

wozu  folgende  Grenzbedingungen  kommen: 

1)  für  r  =  R  ist  u  =  F'  (t)  =  V,    v  =  0,    w  =  0, 

2)  für  r  =   00  ist  u  =  V  =  w  =  p  =  0; 

dabei  ist  r  der  Abstand  eines  beliebigen  Punktes  vom  Kugel- 
niittelpunkt,  Y  =  F'(t)  die  Geschwindigkeit  des  Eugelmittelpunktes, 
R  der  Kugelradius. 

Die  Lösung  der  Gleichung  (a)  lässt  sich,  falls  (p  nur  von  r 
und  t  abhängt,  mittels  einfacher  bestimmter  Integrale  darstellen, 
und  zwar  wird  der  Werth  ^o,  den  (p  an  der  Oberfläche  der  Kugel 
ajinimmt, 

2  y27tJ  o      \         e    2  ) 

Für  den  Gesammtdruck  der  Flüssigkeit  auf  die  Kugelfläche  ergiebt 
sich  femer 

Ist  F'(t)  =  Gos(kt),  so  lässt  sich  das  in  qxi  vorkommende  Integral 
ausfahren,  und  es  folgt  für  den  Gesammtdmck,  den  die  Kugel 
erleidet,  der  folgende,  auf  einem  andern  Wege  schon  1851  von 
Stok£s  (Cambridge  Tran&  IX)  abgeleitete  Ausdmck: 

Die  für  die  Kugel  gefundenen  Resultate  lassen  sich  leicht  auf 
einen  unendlich  langen  Gylinder  vom  Radius  R  übertragen,  wenn 


qxi 
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man   nur  von   der   Coordinate   z   and   der   Geschwindigkeit 
ponente  w  abstrahirt.    Haben  Y  und  k  fär  den  Gylinder  di( 
Bedeutung  wie  vorher  für  die  Kugel,  so  ist  der  auf  den  Cylinj 
ausgeübte  Flüssigkeitsdruck,   bezogen   auf  die  Masseneinheit 
verdrängten  Flüssigkeit: 

4AkV  +  (l  +  4B)-^. 

Die  Coefficienten  A  und  6  hängen  von  gewissen  bestimmten 
gralen  ab,  die  auch  für  den  Fall  Y  =  cos  (kt)  nicht  ausführbar  A 
Ihre  Bestimmung  kann  man  aber,  wie  der  Yerfasser  weiter 
auf  die  Integration  eines  Systems  zweier  nicht  linearer  DifFerenti 
gleichungen  erster  Ordnung  zurückführen;  und  aus  diesem  ergel 
sich  die  Näherungswerthe 

wobei  1 

ist.  Wn. 


A.  V.  BlCKLüND.     lieber  die   Bewegung  von  Köi 
mit  variablem  Volumen,  die  von   einer  unzuss 
drückbaren    Flüssigkeit    umgeben    sind.       Land 
XXI,  55  p. 

Die  Aufgabe,  diejenige  Flüssigkeitsbewegung  zu  bestimi 
welche  entsteht,  wenn  mehrere  in  der  Flüssigkeit  vorhand< 
Körper  gegebene  Yolumenänderungen  erfahren,  ist  für  den 
von  Kugeln  zuerst  von  Herrn  Bjerkkes  behandelt  In  wesent 
andrer  Art  hat  Herr  BlcKiiUio)  die  Aufgabe  für  beliebige  Köi 
in  einer  im  Jahre  1879  veröffentlichten  Arbeit  angegriffen 
F.  d.  M.  XI,  1879,  670).  Er  zerlegte  nämlich  die  Bewegung 
Flüssigkeit  in  jedem  Zeitmoment  in  eine  Bewegung,  die  an 
momentanen  Oberflächen  aller  Körper  senkrecht  gegen  diese  Flä^ 
gerichtet  ist,  und  in  eine  aweite ,  die  so  stattfindet,  als  wären  ^ 
Körper   starr.     Der   wesentliche   Unterschied   dieser   BetrachM 


j 
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gegen  die  yon  Bjbbkkxs  besteht  darin,  dass  die  Aenderungen  der 
Gestalten  der  Körper  nicht  mehr  als  gegeben  angesehen  werden 
können,  sondern  durch  die  entstehende  Flössigkeitsbewegung  be- 
dingt sind.  Uebrigens  stimmten  die  Resultate  des  Herrn  Bäck- 
unm  mit  denen  von  Bjebxnes  bei  gewissen  Vernachlässigungen 
aberein. 

In   der  vorliegenden  Arbeit   nun   entwickelt  Herr  Bäcklund 
znnäclist  von  neuem  die  Gleichungen  für  die  Bewegung  beliebiger, 
in  einer  Flüssigkeit  befindlicher  Körper.    Aus  der  Annahme,   dass 
die  Flüssigkeit  anfanglich  in  Buhe  war,  und  dass  auf  dieselbe  keine 
äusseren  Kräfte  vrirken,   während  die  in  der  Flüssigkeit  schwim- 
menden Körper  unter  der  Wirkung  innerer  und  äusserer  Kräfte 
stehen,  folgt  die  Existenz  eines  Geschwindigkeitspotentials,  das  ein- 
deutig  ist,   falls   jeder   der  schwimmenden  Körper   einen  einfach 
zusammenhängenden  Kaum  erfüllt.    Die  lebendige  Kraft  der  Flüssig- 
keit ist  dann  durch  ein  Integral  dargestellt,  das,  falls  man  das  Ge- 
schwindigkeitspotential als  Potential  elektrischer  Belegungen  deutet, 
nach  dem  DnacHLBT'schen  Princip  ein  Minimum  sein  muss.    Daraus 
folgt,  dass  die  auf  die  Körper  wirkenden  Kräfte,  gemessen  durch 
ihre  Arbeit,  den  Partikeln  der  Körper  die  grösstmögliche  Bewegung 
ertheilen,  falls  sie  so  wirken,  dass  die  Flüssigkeit  senkrecht  zu  den 
Oberflächen  der  Körper  strömt.    Dies  Resultat  giebt  Anlass  zu  der 
oben  erwähnten  Zerlegung  der  Bewegung.    Bei  der  ersten  Art  der 
Bewegung,  bei  der  die  Flüssigkeit  stets  senkrecht  zu  den  momen- 
tanen Oberflächen   der  Körper  sich  bewegt,   ist  das  Geschwindig- 
keitspotential g)  an  den  Oberflächen  der  einzelnen  Körper  constant. 

-^  ist  an  jenen  Flächen  gleich  der  Bewegung  der  Oberfläche  in 
n 

dw 
normaler  Richtung.    Aus   den  Werthen  von  (p  und  — --  an  jenen 

Oberflächen  aber  ergiebt  sich  nach  dem  GsEEN'schen  Satze  un- 
mittelbar der  Werth  von  q)  für  jeden  Punkt  der  Flüssigkeit.  Weiter 
werden  in  bekannter  Art  die  Gleichungen  für  die  Bewegung  der 
in  der  Flüssigkeit  schwimmenden  Körper  abgeleitet.  Es  sind  die- 
selben, als  wären  die  Körper  im  leeren  Raum  und  als  wirkten 
neben  den  vorhandenen  Kräften  auf  sie  anziehende  Kräfte,  gleich 
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und  entgegengesetzt  den  Abstossungen,  welche  gewisse  elel 
Belegungen  der  Körperoberflächen  hervorbringen  würden. 

Die  durch  die  genannten  Gleichungen  bestimmte  Bei 
der  Körper  aber  bringt  ihrerseits,  falls  zwischen  den  Körpei 
innere  Kräfte  wirken,  eine  von  der  supponirten  verschiedei 
wegung  der  Flüssigkeit  hervor.  Man  kann  sich  daher,  falla 
äussere  Kräfte  von  besonderer  Art  hinzugefügt  werden,  nicl 
die  Betrachtung  der  obigen  Flüssigkeitsbewegung,  deren  Geschi 
keitspotential  <p  war,  beschränken,  sondern  muss  noch  die 
Art  der  Bewegung,  die  so  stattfindet,  als  wären  die 
Körper  in  jedem  Moment  starr,  hinzufügen.  Hinsichtlich  de 
Stimmung  des  Geschwindigkeitspotentials  (P  =  9)  -j-  9^  ^^^ 
tirenden  Flüssigkeitsbewegung  verweist  Herr  BÄOKi<ina>  auf 
frühere  Arbeit  Diese  Bestimmung  beruht  auf  FolgendeoL 
weiss,  dass  an  der  Oberfläche  der  einzelnen  Körper  in  jedem  M^ 

d(Z) 

-^—   gleich    der    normalen    Geschwindigkeitscomponente   df 

treffenden  Oberflächenpunktes  ist.    Nimmt  man  nun  zuni 
als  constant  an  den  einzelnen  Oberflächen  an,  so  erhält  man 
des  GREEN'schen  Satzes  einen  jSäherungswerth  für  <Z>;   setztj 
dann    diesen   Näherungswerth   in   den  G&B£N'schen    batz 
ergiebt  sich  ein  zweiter  Näherungswerth  etc.,    so  dass  schuf 
O  durch  eine  unendliche  Reihe   dargestellt  ist.    Die  Bew( 
gleichungen  der  einzelnen  Körper  ergeben  sich   aus    dem 
sofort,  wenn  man  (Z>  an  Stelle  von  q>  setzt 

Im  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  wendet  der  Verfasser 
ersten  Theil  abgeleiteten  allgemeinen  Gleichungen  auf  d< 
an,  dass  in  der  Flüssigkeit  nur  zwei  Körper  vorhanden 
die  während  der  ganzen  Bewegung  nahezu  kugelförmig  U 
Die  Oberfläche  jedes  der  Körper  ist  durch  eine  Gleichi 
der  Form 

r  =  a(l  +  R) 

dargestellt,  wo  r  der  Abstand  eines  Punktes  der  Oberfläcb 
Mittelpunkt  ist,  a  eine  Constante,  B  eine  nach  Kugelfuni 
fortschreitende  Reihe,  die  mit  der  Kugelfunction  zweiter  Ol 
beginnt.    Das  Geschwindigkeitspotential  fp  der  Flüssigkeit,  di 
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Von  normaler  Bewegung  der  Oberflächen  herrührt,  wird  in  eine 
jttch  Menden  Potenzen  des  Abstandes  J  der  beiden  Kugelmittel- 
:te  fortschreitende   Beihe   entwickelt,   und    zwar  bis   zu   den 

iedem  yon  der  Ordnung  — ^  einschliesslich.  Die  scheinbare  Kraft, 

dche  die  Eogelmittelpunkte  auf  einander  ausüben,   ergiebt  sich 

ins  bis  auf  Glieder  Ton   der  Ordnung  —r^  genau.    Die  Beihen- 

ickelung  ist  damit  viel  weiter  geführt,  als  bei  Bjebknes.    Die 

ichtong  der  Formänderung  der  Körper  ergiebt,    dass   in   der 

^en  Reihe  R    der  Coefficient   der  Kugelfunction   i*®'    Ordnung 

jpöitional  mit      ^^^    ist.    Nachdem  weiter   auch  für  das  6e- 

Mndigkeitspotential  gpoi    <l^s  zu  q>  hinzuzufügen  ist,   eine  nach 

ienden  Potenzen  von  J  fortschreitende  Beihe  aufgestellt  ist,  wird 

durch  die  Flässigkeitsbewegung  hervorgebrachte  Bewegung  der 

\i  eingehend    discutirt.    Dabei  wird   zunächst   die  Annahme 

lacht,  dass  die  Körper,   abgesehen  von  den   unendlich  kleinen 

^iUationen  der  Oberflächen  keine  Anfangsgeschwindigkeit  besitzen. 

ätzen  die  Körper  von  Anfang   an   eine  Botationsbewegung,    so 

man,  damit   die  Grundgleichungen  anwendbar  bleiben,   die 

itere  Annahme  hinzufügen ,   dass  die  ursprüngliche  Gestalt  rein 

eiförmig  ist.    Die  einzelnen   so  gewonnenen  Besultate  lassen 

nicht  hl  Kürze  wiedergeben. 

Zun  Schluss  wird  die  Bewegung  mehrerer  sehr  kleiner  Körper 

einer  Flüssigkeit  behandelt.    Indem  von  der  Abweichung  von  der 

Igelgestalt  abstrahirt  wird  und  nur  die  Glieder  niedrigster  Ord- 

lg  in  den   Entwickelungen   beibehalten   werden,    ergiebt   sich, 

die  zwischen    den   kleinen  Körpern   wirkenden   scheinbaren 

annähernd  das  NEwroN'sche  Gesetz  befolgen.  Wn, 


.  Razzaboni.    Del  moto  oscillatorio  dell'  acqua  in  due 
vas  prismatici   communicanti  per  mezzo   di  uii  terzo 
tenendo  conto  della  viscositä  del  liquido.    Bologna  Mem. 
W  V,  387-400. 
Ber  Verfasser  behandelt  den  Ausfluss  von  tropfbaren  Flüssig- 

YoTttcbT.  d.  Phy».  XLI.    1.  Abth.  22 
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keiten  aas  Gefassen  unter  Voraussetzung  des  ParaUelismiis 
Schichten.  Seine  Darstellung  unterscheidet  sich  Ton  der  ubli< 
wie  sie  sich  z.  B.  in  den  Lehrbüchern  von  Poisson  und  Dtri 
findet,  nur  dadurch,  dass  neben  der  Schwere  eine  dem  Qi 
der  Geschwindigkeit  proportionale  Reibungskraft  als  wirkend 
nommen  wird.  Durch  diese  Hinzufügung  der  Reibung  ändern 
zu  behandelnden  Gleichungen,  falls  das  Niveau  constant  bi( 
ihre  Form  gar  nicht;  es  erhalten  nur  die  Coefficienten  dersell 
eine  andere  Bedeutung.  Weiter  wird  auch  der  Ausflugs 
variablem  Niveau  betrachtet,  endlich  die  Bewegung  des  Wj 
in  zwei  communicirenden  Gefassen.  Die  für  alle  diese  Fälle 
geleiteten  Formeln  bieten  wesentlich  nur  ein  praktisches  Intei 
dar.  Von  ihrer  Mittheilung  kann  hier  um  so  eher  Abstand 
nonmien  werden,  da  sich  gegen  die  grundlegende  Annahme,  woi 
die  Reibung  dem  Quadrat  der  absoluten  Geschwindigkeit  propoi 
gesetzt  wird,  sowie  namentlich  gegen  die  Verträglichkeit  & 
Annahme  mit  der  des  Parallelismus  der  Schichten  erhebhche 
denken  geltend  machen  lassen.  Wn. 


A.  DE  Caligny.  Recherches  theoriques  et  experimenl 
sur  les  oscillations  de  l'eau  et  les  machines  hyi 
liques    ä   colonnes    liquides   oscillantes.      Paris  et 

J.  Baudry.     VI  u.  964  S.     S».     1883. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Hydraulik  seit  fünfzig  Jahren 
und  noch  immer  schaffensfreudige  Verfasser  hat   die  Ergebt 
seiner  Forschungen  zu  einem  grösseren  Werke  vereinigt,   das 
zwei  Theilen  ausgegeben,  aber  fortlaufend  ps^nirt  ist.     Obi 
die  Arbeiten  hauptsächlich  technische  Zwecke  verfolgt  haben, 
darf  doch  das  umfangreiche  Buch  hier  nicht  unerwähnt  bleil 
denn  die  theoretischen  Schwierigkeiten,  welche  bei  vielen  hier 
tretenden  Fragen  vorhanden  sind,  widerstreben  einer  rein 
matischen  Behandlung,   und   daher  sehen  wir   denn   auch, 
Männer   wie   Poncelet   und   Cobiolis   dem   damals   noch  jui 
Forscher  ihre  freundliche  Theilnahme  geschenkt  haben.  . 

Der  erste  Theil  (Oscillations  dans  les  tuyaux,  ondes  liquidel 
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lomenes  de  saccion,    fontaines  intermittentes ,   etc.)  liefert   im 
ijüehen  einen  Abdruck  früherer  Abhandlungen  des  Verfassers 
Fragen  nach  der  Bewegung  fliessenden  Wassers  und  seiner 
len,  über  die  dabei  auftretenden  Erscheinungen  der  Reibung  in 
des  Ansangens  von  Strömungen  und  der  Rückströmung, 
Oscillationen  und  Seitendruck,   über  die  Einwirkung  solcher 
rkeitebewegungen  auf  das  Bett  in  Kanälen  und  Flussläufen, 
die  Widderstösse  des  wogenden  Meeres  u.  s.  w.    Die   ersten 
diesen  Schriften  datiren  aus  der  zweiten  Hälfte  der  dreissiger 
anseres  Jahrhunderts  und  sind  vorzugsweise  in  Liouyille's 
d  erschienen ;  manche  unter  ihnen  haben  andere  Gelehrte  zu 
ideren  Untersuchungen  veranlasst;   z.  B.  hat  die  Arbeit  über 
Theorie  des   Seitendruckes   in   oscillirenden  Flüssigkeiten   im 
J.  Vni,  (1843)  eine  mathematische  Untersuchung  von 
ß  über  denselben    Gegenstand   hervorgerufen.      Später  hat 
BS  Calignt  meistens  die  Comptes  Rendus  der  Pariser  Akademie 
üt,  om  seine  Erfindungen  und  Ideen   bekannt   zu   machen, 
sind  besonders  in  den   siebziger  Jahren  viele   seiner  Artikel 
ickt,  und  auch  nach  der  Ausgabe  des  vorliegenden  Werkes 
er  in  seinen  Mittheilungen  über  seine  Arbeiten  und  Pläne  an 
Cenbralstelle    für  die  Veröffentlichungen   französischer  Ge- 
fort    Es  sind  indess   in   den   ersten  Theil    auch   manche 
anfgenommen  worden,    die   bisher   ungedruckt  waren,    so 
Abschnitt  ans  einer  Abhandlang  über  Schwingungen  von  Wasser 
löbreo,  die  1837  der  Akademie  vorgelegt  war.    Von   anderen 
m,  welche  in  der  Sociöte  Philomathique  vorgetragen  wurden, 
bisher  nur  kurze  Auszüge  vorhanden.    Endlich   sind   auch 
;e  Resultate,  die  in  den  ersten  Theil  gehören,  aber  erst  nach 
schon  1880  beendigten  Drucke  desselben  gewonnen  sind,   in 
zweiten  Theil  eingefügt  worden. 

Dieser  zweite  Theil  (ecluses  de  navigation,  moteurs  hydrau- 
machines  ^l^vatoires,  machines  d'epuisement,  machines 
lantes  et  ä  comprimer  l'air,  pompes,  etc.)  ist  den  hydrau- 
len  Anwendungen  gewidmet;  daher  sind  nach  den  in  der 
gemachten  Erfahrungen  die  hier  zur  Reproduction  kom- 
kden  älteren  Abhandlungen  einer  eingreifenden  Ueberarbeitung 
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unterzogen,  oft  völlig  neu  redigirt  worden.  Einen  grossen  Raum 
beansprucht  die  Beschreibung  der  nach  den  Plänen  des  Verfassers 
ausgeführten  Schleuse  von  TAubois,  bei  der  durch  das  zur  An- 
wendung gebrachte  Princip  der  grössere  Theil  des  durchgelasse- 
nen Wassers  wieder  gewonnen  wird.  Es  liegt  keine  Veranlassung 
vor,  an  diesem  Orte  auf  die  technischen  Einzelheiten  der  in  diesem 
Theile  beschriebenen  Apparate  und  Einrichtungen  einzugehen,  be- 
sonders da  über  die  einzelnen  Gegenstände  zu  ihrer  Zeit  in  den 
Fortschritten  der  Physik  regelmässig  berichtet  ist.  Die  vom  Ver- 
fasser jetzt  vorgenommenen  Abänderungen  betreflFen  mehr  einzelne 
praktische  Verbesserungen,  als  dass  sie  den  Grundgedanken  be- 
rührten. Lp. 


H.  Leaute.  Memoire  sur  les  oscillations  ä  longues 
periodes  dans  les  machines  actionnees  par  des  moteurs 
hydrauliques  et  sur  les  moyens  de  prevenir  ces  oscil- 
lations.     J.  de  r£c.  Pol.  cah.  LV,  1-126. 

Philipps.     Rapport  darüber,    c.  R.  c,  726-729. 

Den  Gegenstand  dieser  Untersuchung  bilden  die  Schwankungen 
der  Geschwindigkeit,  welche  durch  plötzliche  Aenderungen  des 
Arbeitswiderstandes  in  dem  Gange  von  Maschinen  und  zwar  speciell 
von  hydraulischen  Maschinen  hervorgerufen  werden.  Die  für  die 
vorliegende  Untersuchung  wesentliche  Eigenschaft  dieser  Maschinen 
ist  die,  dass  der  Regulator  nicht  direct  auf  die  Grösse  der  Zufluss- 
öflFnung  wirkt,  sondern  durch  einen  Zwischenapparat  den  Zufluss 
des  Wassers  regulirt,  welcher  von  der  Maschine  selbst  getrieben 
und  von  dem  Regulator  nur  zu  geeigneter  Zeit  in  Thätigkeit  ver- 
setzt wird.  Bekanntlich  ist  bei  den  Regulatoren  directer  Wirksam- 
keit die  Grösse  des  Zuflusses  durch  die  Stellung  der  Zwinge 
bedingt,  und  je  nachdem  sich  dieselbe  aufwärts  oder  abwäxts 
bewegt,  tritt  eine  Verkleinerung  oder  Vergrösserung  dieses  Zuflusses 
ein.  Anders  bei  den  Regulatoren  indirecter  Wirksamkeit;  hier 
entscheidet  nicht  mehr  der  Sinn,  in  welchem  sich  die  Zwinge  be- 
wegt, darüber  ob  eine  Verminderung  oder  Vergrösserung  des  Zu- 
flusses stattfindet;  sondern  ersteres  tritt  nur  ein,  wenn  die  Zwinge 
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sich  oberhalb  einer  gewissen  Stelle,  letzteres,  wenn  die  Zwinge  sich 
unterhalb  einer  zweiten  Stelle  befindet.  Sind  nun  V  und  v  die 
theoretischen  Gleichgewichtsgeschwindigkeiten  des  Regulators  für 
die  beiden  Stellen,  so  erkennt  man,  dass  in  Folge  der  Reibung 
eine  Verkleinerung  der  Zuflussöfihung  erst  dann  beginnen  kann, 
wenn  die  Geschwindigkeit  einen  Werth  Vi  (>  V)  überschritten 
hat,  und  dass  dieselbe,  wenn  sie  einmal  stattfindet,  erst  aufhören 
kann,  nachdem  die  Geschwindigkeit  unter  eine  gewisse  Grenze 
Vg  (<  V)  gesunken  ist.  Umgekehrt  kann  das  Oeffnen  erst  be- 
ginnen, nachdem  die  Geschwindigkeit  den  Werth  v»  (<  v)  erreicht 
hat,  und  wieder  aufhören,  nachdem  sie  grösser  als  vi  (>  v)  ge- 
worden ist. 

Der  Verfasser  stellt  nun  die  Zustände  der  Maschine  durch 
die  Punkte  einer  Ebene  dar,  indem  er  als  Abscissen  die  Grösse 
des  Zuflusses,  als  Ordinaten  die  Rotationsgeschwindigkeiten  des 
Regulators  benutzt.  Die  Maschine  möge  für  einen  gewissen  Arbeits- 
widerstand einen  Zustand  gleichmässiger  Bewegung  erreicht  haben, 
welchem  der  Punkt  A  entspricht.  Es  ist  klar,  dass  bei  einem 
gleichen  Arbeitswiderstand  die  Geschwindigkeit  um  so  grösser  ist, 
je  grösser  die  Zuflussöfihung  ist;  alle  für  einen  solchen  Widerstand 
möglichen  Zustände  gleichmässiger  Bewegung  werden  also  einer 
Corve  CD  entsprechen,  deren  Ordinaten  mit  den  Abscissen  wachsen, 
und  zwar  um  so  stärker  wachsen,  je  geringer  der  Arbeitswiderstand 
ist  Wird  nun  der  Arbeitswiderstand  so  vermindert,  dass  den  bei 
dem  verkleinerten  Arbeits  widerstände,  möglichen  Zuständen  gleich- 
massiger  Bewegung  eine  Curve  C  D'  entspricht,  welche  nach  dem 
Gesagten  oberhalb  A  liegen  muss,  so  wird  die  Maschine  das  Be- 
streben zeigen,  in  einen  Zustand  überzugehen,  welcher  durch  einen 
Punkt  der  Curve  C  D'  dargestellt  wird. 

Zunächst  wird  die  Geschwindigkeit  wachsen,  ohne  dass  eine 
Aenderung  der  Oeffnung  eintritt;  der  Punkt,  welcher  den  Zustand 
der  Maschine  darstellt,  beschreibt  also  zunächst  eine  Parallele  zur 
Ordinatenaxe.  Sobald  aber  die  Geschwindigkeit  den  Werth  Vi 
erreicht  hat  (Punkt  1),  wird  eine  Verringerung  der  Oeflnung  statt- 
finden, und  gleichzeitig  wird  die  Geschwindigkeit  fortfahren  zuzu- 
nehmen, da  der  wirklich  stattfindende  Widerstand  für  eine  gleich- 
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massige  Bewegung  noch  immer  zn  klein  ist.  Das  dauert  so  lange, 
bis  wir  im  Punkte  2  die  Curve  C  D'  erreichen.  Von  da  ab  nimmt 
die  OeflFnung  weiter  ab,  und  weil  in  Folge  dessen  der  Widerstand 
für  eine  gleichmässige  Bewegung  zu  gross  wird,  nimmt  nun  auch 
die  Geschwindigkeit  ab.  Im  Punkte  3  möge  dieselbe  gleich  V« 
werden;  dort  hört  das  Schliessen  der  Oefi&iung  auf.  Die  Maschine 
bewegt  sich  von  da  ab  also  bei  constanter  Oeffnung  mit  ab- 
nehmender Geschwindigkeit,  bis  sie  im  Punkte  4  gleich  va  wird. 
Nun  beginnt  die  Oeffnung  sich  zu,  vergrössein,  und  die  Geschwin- 
digkeit nimmt  weiter  ab,  bis  im  Punkte  5  wieder  die  Curve  C  D' 
passirt  wird;  von  da  ab  wächst  die  Geschwindigkeit  bei  wachsender 
Oeffnung,  bis  im  Punkte  6  die  Geschwindigkeit  vi  erreicht  ist, 
Ton  da  ab  steigt  die  Geschwindigkeit  bei  constanter  Oeffnung,  bis 
sie  im  Punkte  7  wieder  den  Werth  Vi  annimmt.  Von  nun  an 
wiederholen  sich  dieselben  Phasen  der  Bewegung,  wie  wir  sie  im 
ersten  Cyklus  beschrieben  haben,  und  das  dauert  so  lange,  bis 
einer  der  verticalen  Theile  die  Linie  CD'  schneidet.  Aber  dieser 
für  die  Praxis  wünschenswerthe  Fall  tritt  nicht  immer  ein;  es 
kann  kommen,  dass  die  Cyklen,  anstatt  sich  asymptotisch  einem 
Punkte  der  Curve  C  D'  zu  nähern,  nur  einem  gewissen  Grenz- 
cyklus  zustreben,  der  unter  Umständen  grösser  als  der  erste  Cyklus 
sein  kann  und  dessen  Endpunkt  mit  seinem  Anfangspunkt  zusammen- 
fallt; man  kann  ihn  wegen  dieser  Eigenschaft  einen  geschlossenen 
Cyklus  nennen  (cyele  ferm6). 

Davon  ausgehend,  dass  bei  einer  Maschine  die  Lage  und  Ge- 
schwindigkeit aller  Theile  bestimmt  sind,  sobald  man  diese  Grössen 
für  einen  Theil  kennt,  und  dass  das  in  einem  Zeitelement  dispo- 
nible Arbeitsvermögen  gleich  dem  Zuwachs  der  lebendigen  Kraft 
plus  der  geleisteten  Arbeit  sein  müsse,  entwickelt  der  Herr  Ver- 
fasser eine  verhältnissmässig  einfache  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  für  den  Gang  der  Maschine,  in  welcher  die  Rotations- 
geschwindigkeit des  Regulators  die  abhängige,  der  .Winkel,  um 
welchen  sich  derselbe  dreht,  die  unabhängige  Veränderliche  ist. 
Indem  er  dieselbe  für  die  vier  beschriebenen  Phasen  der  Bewegung 
specialisirt,  gelangt  er  dazu,  die  Gestalt  der  noch  fehlenden  Theile 
eines  Cyklus,  die  Dauer  ihrer  Wirksamkeit  und  ihren  Effect,  d.  h. 
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]äß  duieh  sie  bewirkte  Annäherung  an  die  Curve  C  D',  zu  be- 
len.  Ans  diesen  Entwicklungen  folgen  die  Bedingungen, 
16  zu  erfüllen  sind,  damit  geschlossene  Cyklen  nicht  auftreten, 
andere  Hegeln  für  die  Beurtheilung  des  Ganges  der  in  Frage 
Menden  Maschinen  bei  plötzlich  auftretenden  Aenderungen  des 
libätsmderstandes. 

I      Bezüglich   dieser    technischen   Ergebnisse   sowie    der   Einzel- 
der  mathematischen  Grundlage  verweisen  wir   auf  die   in- 
ssante  Arbeit.  F.  K. 


B.  Basset.  Ueher  das  Potential  einer  electrischen 
Kugelcalotte  und  über  das  Geschwindigkeitspotential 
einer  unbegrenzten,  um  eine  solche  Calotte  sich  be- 
wegenden Flüssigkeit.  Proc.  Lond.  Math.  Soc.  XVI,  286-306; 
[Bcibt.  X,  362t. 

Nachdem  das  Potential  und  die  Dichtigkeit  für  einen  unbe- 
|rai2ten  Schirm  mit  kreisförmiger  OeShung  gefunden  ist,  wird 
entsprechende  Aufgabe  für  eine  Calotte  nach  der  Methode  der 
iTersion  gelöst-  Im  zweiten  Theil  wird  das  Geschwindigkeits- 
itial  für  eine  in  Richtung  der  Achse  ab-  oder  zuströmende 
äigkeit  bestimmt.  F.  K, 


%  Shükoffsky.  Ueber  die  Bewegung  eines  festen 
Körpers,  welcher  mit  homogener  Flüssigkeit  ange- 
füllte Höhlungen  besitzt.      Journ.   d.   rnss.    phy8.-chem.  Ges. 

\  XYII,  phys.  Theil,  p.  81-113,  145-199,  231-280t. 

\  Es  wird  der  folgende  Satz  bewiesen,  welcher  für  den  Fall  gilt, 
|ks  die  Höhlungen  einfach  zusammenhängende  Räume  sind :  die 
egongen  des  festen  Körpers  bleiben  unverändert,  wenn  die 
igen  Massen  durch  „äquivalente*^  feste  Massen  ersetzt  werden, 
bei  ist  die  Masse  des  „äquivalenten**  Körpers  gleich  der  Masse 
Flfigsigkeit;  sein  Schwerpunkt  fallt  zusammen  mit  dem  der 
igkeit;  das  Trägheitsmoment  desselben  in  Bezug  auf  jede 
ioreh  den  Schwerpunkt  gehende  Axe  ist  das  k-fache  des  ent- 
l|)mhenden  Momentes  far  die  Flüssigkeit,  wo  k  ein  echter  Bruch. 
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Die  Grösse  k  wird  für  verschiedene  Formen  der  Höhlimgi 
bestimmt. 

Für  eine  Höhlung  von  der  Form  eines  elliptischen  Cylindfl 
mit  den  Halbaxen  a  und  b  ist  in  Bezug  auf  die  Axe  4 
Cylinders 

■"■  la^  +  bV  • 
Befindet   sich   zwischen    den   Brennlinien    eine   Scheideirai 
so  wird 

^    (a^  — b^)» 
a2(a*  +  b2)" 
Höhlung  von  der  Form  eines  gleichseitigen  dreieckigen  H 

ma's  in  Bezug  auf  die  Axe  desselben 

k  —  2 

Quadratisches  Prisma  (Axe  desselben) 

k  =  0.156. 
Kreiscylinder  mit  diametraler  Querwand  (Axe  desselben) 

k  =  0.621. 
Kreiscylinder  in  Bezug  auf  eine  der  Basis  parallele  Axe 

k  ==:  0.163. 
Kegel,  wenn  das  Verhältniss  der  Höhe  zum  Radius  der  Bl 

VlI 
gleich  -*^^—  ist,  in  Bezug  auf  eine  der  Basis  parallele  Axe 

215 
k  = 


567  • 
Halbkugel  in  Bezug  auf  eine  der  Basis  parallele  Axe 

k  =  0.597. 
Ellipsoid  mit  den  Halbaxen  a,  b,  c;   das  Trägheit^-EUipfl 
hat  die  Gleichung 

(b2_c2).  (c^-a^)^  (a^-b»)^  5 

b«  +  c«        ^  c»  +  a2   ^   ^  a«  +  b«       ~M' 
wo  M  die  Masse  der  Flüssigkeit 

Für  den  Fall  mehrfach  zusammenhängender  fiäume  kann 
Flüssigkeit  ebenfalls  durch  eine  äquivalente  Masse  ersetzt  werd 
wenn  sie  keine  anfangliche  Bewegung  besitzt. 

Ist  Letzteres  der  Fall,    so  kann  die  Wirkung  der  Flüssigi 


Ledieu.     Lodge. 
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die  Bewegung  des  Körpers  ersetzt  werden  durch  die  Wirkung 
les  festen  äquivalenten  Körpers  und  noch  eines  rotirenden 
copes. 

Die  allgemeine  Theorie  wird  auf  den  Fall  der  Bewegung  ge- 
lossener  Röhren  angewandt  und  an  einem  Apparat  geprüft. 

Für  den  Fall  einer  zähen  Flüssigkeit  wird   folgender  Satz  be- 

?sen:  bei  jeder    anfänglichen   Geschwindigkeit   eines    Systemes, 

:hes  aus  einem  festen  Körper  besteht,  in  dessen  Höhlungen  sich 

le  Flüssigkeiten  befinden,  wird  das  System  dahin  streben,  eine  gleich- 

ü^  Drehung  in  Bezug  auf  eine  seiner  durch  den  Schwerpunkt 
Lenden  Hauptträgheitsaxen  anzunehmen.  Der  Herr  Verf.  ver- 
ithet,  es   sei    hierin   die   Ursache   davon  zu  suchen,    dass   die 

»eten  sich  um  ihre  Trägheitsaxen  drehen.  0.  Chw, 


Ledieu.     Sur    la    resistance    des    carenes.      c.  K    C, 

420-424. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  gipfeln  in  dem  Gedanken, 
alle  Formeln  zur  Vorausberechnung  des  SchifFswiderstandes 
suverlässige  Resultate  liefern,  und  dass  man  daher,  um  den 
Eteren  wenigstens  annähernd  schätzen  zu  können,  seine  Zuflucht 
Vergleichen  mit  ähnlichen  Typen  nehmen  muss.         F.  K, 


VER  LODGE.      The   Streain-lines    of  moving  vortex- 

rings.     Phil.  Mag.  XX,  67-70t;  [Cim.  (3)  XX,  176;  Chem.  News 
LH  22;  Engineer  XL,  43. 

Der  Verfasser  bringt  Zeichnungen  fnr  die  Stromlinien  bei 
firbelringen  und  begleitet  dieselben  durch  erläuternde  Bemer- 
igeD.    Blatt  1    und  2  stellen   die  Stromlinien   für   eine   ideale 

sigkeit  dar,  in  welcher  sich  der  Wirbelring  senkrecht  zu  seiner 

le  bewegt,  Blatt  3  giebt  ein  Bild  des  Verlaufes  für  zähe  Flüssig- 
sten; endlich  die  vierte  Figur  giebt  ein  Bild  der  Stromlinien  für 

schiefe  Bewegung  eines  Wirbelringes.  F.  K, 


346  5.     Hydromechanik. 

O.  LÜGER.     Ueber  die   Steighöhe   springender  Wasaenj 
strahlen.     Dingler  J.  CCLV,  352t.  i 

Nach  Versuchen  von  Lügeb  wird  bei  einer  Dmckhöhe  T6i 
47.7  m  die  grösste  Steighöhe  mit  einem  Mundstück  von  2  m 
lichter  Weite  erreicht,  was  mit  Angaben  von  Bach  (Construetiai 
der  Feuerspritzen  1828,  S.  128)  in  guter  Uebereinstimmung  ist 

F.  ä: 


Bazin.    Experiences  sur  la  propagation  des  ondes  le  loq| 

d'un  cours  d'eau  torrentueux,  et  confirmation  par  oi 

experiences  des  formales  donnees  par  M.  Boussinalj 

dans  sa   theorie  du   mouvement    graduellement  van 

des  fluides.     C.  R.  C,  1492-I494t.  4 

Für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit   einer  Einzelwelle  fi 

der  Oberfläche  eines  Wasserlaufes   hatte   der  Verfasser  früher  m 

empirische  Formel  . 

V  - u  ±  VW  i 

angegeben,   wo  TJ  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Wasserlai 
H  seine  Tiefe  bedeutet;    und  zwar  ist  das  positive   oder   negi 
Zeichen  zu  nehmen,  je  nachdem  ob  die  Welle  sich    abwärts 
aufwärts  bewegt. 

TJm  einzelnen  Unregelmässigkeiten  Rechnung  zu  tragen, 
Herr  Boussinesq  an  Stelle  dieser  Formel  die  folgende  gesetzt 


1+« 
V  =  — ' — 

2 


in    welcher   «',  a"   und   t]   gewisse   Coefficienten   sind.     Meisl 
stimmen  die  Resultate  beider  Formeln  gut  mit  einander    und 
Beobachtung  überein.    Unter  Umständen  liefert  jedoch  die  eisl 
Formel    unzuverlässige   Resultate,   während    die   zweite    sich 
Erfahrung  anpassen  lässt,   wenn  man,   unter  V   die   grösste  GM 
schwindigkeit  verstehend,  \ 

i?  =  i(^-l)*,        a    =  1 -\- Bf]  -  f  7]  Ybi]  I 

a=2o-(l-f,j)        «=  — -T-_^v^_^_ d 
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tt&t.  Vernachlässigt  man  f  tj  Ybrj  und  setzt  man  U  :  YgK  =  A, 
10  erhält  man 

y  _  TT  4-  1/^H-  2i?M-yi  +  2?  +  r;(l+6^-)A> 
\  -ü  +  lgH j-p2^ -— . 

F.  Ä'. 


6.  KÖTSCHAU.      Studien  über  Flüssigkeitsbewegungen, 

Wied.  Ann.  XXVI,  530-546t;   Diss.  Halle  a,/S.  1885;    [Rundschau 
1,  171, 

Die  Ton  Herrn  Kötschaü  angestellten  Versuche  schliessen  sich 

an  die   von  Obebbeck    über   discontinuirliche   Flüssigkeitsbe- 

g.    Auch  der  Apparat  war  im  Princip  derselbe  wie  derjenige, 

eleher  dem  letztgenannten  Autor  diente;  er  bestand  aus  einem  oben 

en  parallelepipedischen  Gefass  von  60  cm  Höhe,  30  cm  Breite 

30  cm  Tiefe-     Zwei  gegenüberliegende  Wände  waren  aus  Glas 

fertigt.     In    der  Mitte  des  Bodens  befand   sich  eine  kreisfor- 

Oeflnung    von    1.5  cm    Durchmesser,    in   welche    der   eine 

enkel  einer  U-förmig  gebogenen  Messingröhre  einmündete.   Der 

;hmesser  der  letzteren  erweiterte  sich  allmählich  zu  5  cm  und 

zweite  Schenkel  ragte  über  das  Gefass  empor. 

Die  Bohre  konnte  durch  einen  unter  der  OeflFnung  des  Ge- 
iites«  befindlichen  Hahn  gegen  das  letztere  abgeschlossen  werden. 
Ä  dem  Kasten  befindet  sich  reines  Wasser,  während  in  der  Röhre 
^  lothgefarbte  Flüssigkeit  befindet.  Ist  nun  das  Niveau  in  der 
hre  höher  gewählt,  als  in  dem  Kasten,  so  steigt  nach  Oeffnung 
Hahnes  ein  rother  Strahl  in  der  reinen  Flüssigkeit  empor, 
em  man  die  ü- förmige  Bohre  durch  einen  Heber  mit  einem 
iten  Gefass  in  Verbindung  setzt,  kann  man  den  Strom  ziemlich 
flonstaiit  erhalten. 

Um  die  Form  der  Einflussöffnung  nicht  zu  nahe  an  die  untere 

''R'and  zu  verlegen,   wurde   auf  die  Mitte   des  Kastenbodens   ein 

.'Aflsatzrohr  von  8  cm  Länge  und  2  cm  Durchmesser  gesetzt;   auf 

^fiesem  konnten  dann  die  verschiedenartig  gestalteten  Oeffnungen 

Westigt  werden. 

Besonders  interessant  waren  die  Deformationen,   welche  der 
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rothe  Strahl  durch  gegenüberstehende  feste  Wände  erfuhr.  Zunächst 
befremdlich  ist  die  Erscheinung,  dass  der  Strahl,  nachdem  er  sich 
an  der  festen  Wand  ausgebreitet  hat,  nicht  immer  auch  über 
die  Wand  hinaus  in  horizontaler  Richtung  fortschreitet.  Das 
ist  nur  dann  der  Fall,  wenn  die  Flüssigkeit  mit  hinreichender 
Geschwindigkeit  einströmt.  Ist  hingegen  die  Geschwindigkeit  kleiner, 
so  steigt  die  rothe  Flüssigkeit  schräg  nach  oben,  zunächst  eine 
convex  nach  unten  gekrümmte  Fläche  bildend,  allmählich  jedoch 
in  eine  concav  nach  unten  gekrümmte  Fläche  übergehend. 

Hat  die  dem  Strome  entgegengestellte  Scheibe  Ecken,  so 
erhebt  sich  die  Flüssigkeit  über  den  Seiten  schneller  als  über  den 
Ecken;  an  den  Stellen  grösster  Erhebung  entstehen  durch  den 
Einfluss  der  Reibung  die  charakteristischen  Wirbelflächen. 

Wurde  dem  Strahle  ein  dünner  Kupferdraht  entgegengehalten, 
so  theilte  sich  derselbe  und  an  beiden  Enden  bildeten  sich  dann  die 
Wirbelköpfe,  welche  sich  nicht  vereinigten,  wie  nahe  sie  auch 
immer  einander  kommen  mochten. 

Bei  concaven  Flächen  geringer  Krümmung  war  das  Verhalten 
des  Strahles  ein  entsprechendes,  wie  bei  ebenen  Platten;  anders 
bei  stark  gekrümmten  Platten,  dort  entstanden  je  nach  den  be- 
gleitenden Verhältnissen  Verwirrungen  der  Figuren  durch  Wolken- 
bildungen, oder  aber  die  unterhalb  der  festen  Fläche  befindliche 
helle  Flüssigkeit  übernimmt  die  Rolle  eines  festen  Körpers. 

Auch  die  gegenseitige  Beeinflussung  von  Strahlen  untersuchte 
der  Herr  Verfasser  von  neuem,  und  zwar  unter  den  verschiedensten 
Verhältnissen  ;  die  verschiedenen  Umstände,  welche  von  Einfluss  sind, 
2.  B.  Unterschiede  des  Durchmessers,  der  Richtung  u.  s.  w.,  werden 
eingehend  berücksichtigt.  Zwei  gleich  starke,  unter  einem  Winkel 
von  180^  central  auf  einander  stossende  Strahlen  geben  eine  an 
den  Rändern  stark  verdickte  Scheibe,  deren  Inneres  sehr  schwach 
gefärbt  ist,  so  dass  die  Scheibe  den  Eindruck  eines  Kreisringes 
macht.  Bei  einem  kleineren  Winkel  (120<*— 130®)  entsteht  zwar 
auch  noch  ein  Kreisring,  derselbe  hat  aber  nicht  mehr  den  Treff- 
punkt beider  Strahlen  zum  Mittelpunkt.    Die  Figur   ändert   aber 
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^orch  Bildung  von  AVirbelköpfen  sehr  bald  ihre  Gestalt  und  ge- 
winnt ein  lyraformiges   Aussehen. 

Bei  Strahlen  ungleicher  Stärke  wölbt  sich  die  Scheibe  mit 
iJirer  concaven  Seite  um  den  schwächeren  Strahl,  analog  den  von 
iJjLösrs  beobachWten  Erscheinungen. 

Auch  hier  wird  der  Einfluss  untersucht,  den  eine  Verschieden- 
iat  der  Strahlenmittelpunkte  hat.  F.  K. 


:j.  J.  Thomson  and  H.  F.  Newall.  On  the  formation 
of  vortex  rings  bei  drops  falling  into  liquids  and  some 
alüed  Plienomena.    Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXIY,  417-436t. 

Lässt  man  Tropfen  einer  passend  gewählten  Flüssigkeit  in 
;  eine  andere  fallen  —  z.  B.  hypermangansaures  Kali  in  Wasser  — 
1  SD  verwandeln  sich  diese  Tropfen,  indem  sie  weiter  in  die  flüssige 
!l-]la3se  eindringen,  in  Ringe.  Die  Verfasser  haben  die  Bedingungen 
rTies  Znstandekommens  dieser  Ringe  experimentell  an  einer  grossen 
_  ~Beihe  von  Flüssigkeiten  untersucht.  Sie  theilen  in  der  vorliegenden 
c^JAbbandlung  einerseits  die  Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen  mit 
^tad  geben  andererseits  einen  bemerkenswerthen  Erklärungsversuch 
^  ■'■'fieser  interessanten  Erscheinung. 

Zunächst  schreitet  der  Tropfen  in  der  ihn  umgebenden  Flüssig- 

^ieit  wie  ein  fester  Körper  fort,  wird  dabei  jedoch  allmählich  mehr 

■■_^imd  mehr  scheibenförmig.    Während   dessen  ist  in  Folge  des  6e- 

twindigkeit^sunterschiedes    beider   Theile    des    Systems    in    dem 

ipfen  eine  Wirbelbewegung  zu  Stande  gekommen  und  diese  ver- 

5st  ein  Aufbrechen  der  Scheibe,  so  dass  das  labile  Arrangement 

ein  stabiles  Arrangement  der  Wirbelbewegung  übergeht.    Wesent- 

abhängig   ist  der   beschriebene  Verlauf  der  Erscheinung  von 

,~-  im  firade  der  Viscosität.    Ist  die  letztere  zu  klein,    so  hat   die 

•^     fcfrbelbewegnng  sich  nicht  hinreichend  in  dem  Tropfen  ausgebreitet, 

^flirend  der  letztere  die  Form  einer  Scheibe  angenommen  hat,  und 

^er  letztere  wird  daher  in  dünnen  Schichten  weiter  sinken,    ohne 

^^  Form   eines  Ringes    angenommen  zu  haben.    Bei  zu  grosser 

^iseosität  wird  dagegen  die  Wirbelbewegung  vernichtet  sein,  bevor 

^och  der  Tropfen  die  Form  einer  Scheibe  erlangt  hat. 
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Die  Verfasser  beobachteten  die  Erscheinung  auf  eine  hier 
nicht  näher  zu  beschreibende  Weise  im  Lichte  des  elektrischen 
Funkens.  Die  besten  Resultate  gaben  ihnen  Tropfen  von  schwacher 
Höllensteinlösung,  die  in  schwache  Kochsalzlösung  fielen,  wenn 
letzterer  zur  Vernichtung  des  Niederschlages  einige  Tropfen  Ammo- 
niak zugesetzt  waren. 

Die  Beobachtung  der  verschiedensten  Flüssigkeiten,  welche  in 
Wasser,  Paraffin-Oel  und  Alkohol  fielen,  ergab,  dass  nur  dann  Ringe 
entstanden,  wenn  die  beiden  Flüssigkeiten  sich  mit  einander  ver- 
mischen können,  wenn  also  die  Oberflächenspannung  zwischen 
beiden  Flüssigkeiten  gering  ist.  Den  schlagendsten  Beweis  indessen^ 
dass  nicht  die  Oberflächenspannung  die  Ursache  der  Ringbildung 
ist,  bildet  die  Thatsache,  dass  die  Ringe  auch  dann  zu  Stande  kommen, 
wenn  die  Tropfen  und  die  Flüssigkeitssäule  von  der  gleichen  Substanz 
sind.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  die  Bildung  der  Ringe  unter  sonst 
gleichen  Umständen  von  dem  kinematischen  Reibungscoefficienten 

-  der  Flüssigkeit  (Dimension  L^  T"0  abhing.  Die  der  Abhand- 
lung beigefügte  Tabelle  lässt  auch  erkennen,  welchen  Einfluss  die 
Höhe  hat,  aus  der  ein  Tropfen  in  eine  Flüssigkeitssäule  fallt. 

Noch  eine  Erscheinung  ist  bei  der  Bildung  der  Ringe  von 
höchstem  Interesse.  Nachdem  der  Ring  eine  Weile  gefallen 
ist,  krümmt  er  sich  auch  in  verticaler  Richtung,  so  dass  höchste 
und  niedrigste  Stellen  zu  unterscheiden  sind.  An  diesen  letzteren 
sammelt  sich  die  Flüssigkeit  zu  Tropfen,  die  dann  durch  aufrecht 
stehende  dünnere  Bögen  mit  einander  verbunden  sind.  Nach  einiger 
Zeit  verwandeln  sich  diese  Tropfen  wieder  in  Ringe,  und  es  tritt 
dann  womöglich  noch  eine  weitere  Spaltung  ein,  so  dass  eine 
äusserst  hübsche  und  merkwürdige  Figur  entsteht. 

Findet  zwischen  den  Flüssigkeiten  Oberflächenspannung  statt, 
so  ist  das  Verhalten  ein  wesentlich  anderes.  Bewegt  sich  ein 
Tropfen  einer  Lösung  von  Natriumsulfat  durch  Paraffin-Oel,  so 
wird  zunächst  die  untere  Seite  desselben  flacher  und  flacher  und 
selbst  hohl;  im  weiteren  Verlaufe  jedoch  krümmt  sich  die  untere 
Seite  wieder  und   die  obere  wird   flacher.    Nun   gehen  von   der 
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böte  feine  Fäden  aus,  die  sich  aber  unmittelbar  in  kleine  Kügelchen 
is  Substanz  auflösen.  F.  K, 


L  Berard.    Resultats  d'experiences  entreprises  ä  la  Pou- 

drerie  nationale  du  Pont-de-Buis  sur  les  appareils  de 

regulation  de  deux  turbines,  dans  le  but  de  controler 

I  les  conclusions  du  travail  de  M.  Leaute,    relatif  aux 

;  oöcillations  ä  longues  periodes.    c.  R.  C,  I2ll-l2l3t. 

Die  eine  Turbine  hat  50,  die  andere  10  Pferdekräfte.  Die 
bobaehtnngen  ergaben  eine  gute  üebereinstimmung  mit  der  Theorie 
p  Herrn  Leauti^,  vergl.  oben  p.  340.  Lp. 

\  

f.  Parize.    Experience  d'Hydrodynamique.    Journ.  de  Phys. 

■  (2),  lY,  87-88t;  Lnm.  filect.  XVI,  89-91;  [Cim.  (3),  XXDI,  270; 
i  [fieibl.  1,  46M,  1886. 

An  einem  Wehre,  über  welches  Wasser  gewöhnlich  der  festen 
lind  folgend  fast  vertical  abwärts  floss,  beobachtete  der  Verfasser, 
|tts  ein  abwärts  geworfener  Stein  oder  selbst  ein  Tropfen  Wasser 
hie  eigenthumliche  Modification  der  freien  Oberfläche  bewirkte. 

An  der  getroffenen  Stelle  schwoll  das  Wasser  plötzlich  an, 
jfbrend  die  ganze  Oberfläche  sich  beträchtlich  von  der  Terticalen 
trtfenite.    Die  Erklärung  ist  in  der  mitgerissenen  Luft  zu  suchen, 

r  

Neke  die  adhärirende  Wirkung   der  Wand   an   der   betreffenden 
^  aufhebt  F.  K. 

L  Frank  New  all.     On  colliding  Water  jets.    PhiL  Mag. 

!  XX,  31-341;  [Cim.  (3),  XX,  74;  [Beibl.  X,  7. 

Lord  RAYiiEiGH  hat  beobachtet,  dass  zwei  Wasserstrahlen, 
pdehe  sich  unter  einem  sehr  kleinen  Winkel  treffen,  nicht  mit 
pander  yerschmelzen,  sondern  durch  eine  dünne  Schicht  in  elek- 
■ficher  Beziehung  von  einander  isolirt  sind.  Bringt  man  aber  die 
^den  Gefasse,  aus  denen  die  Strahlen  fliessen,  mit  den  Polen 
tner  Kette  in  Verbindung,  so  vereinigen  sich  dieselben,  was  Lord 
BiiuEiGH  so  zu  erklären  sucht  j  dass  durch  die  elektrische  An- 
sehung eine  Vermehrung  des  Druckes  bewirkt  werde.    Diese  Er- 
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klärung  sucht  der  Verfasser  durch  folgende  Beobachtung  zu  wk 
legen. 

Der  Herr  Verfasser  beobachtete   an  der  dünnen  Tremw 
Schicht  (Luft,  wie  er  annimmt)  NBwroN'sche  Farbenringe; 
Newall  brachte  nun    die  beiden  Gefässe  in  Verbindung  mit 
schiedenen  Punkten  des  sehr  dünn  gewählten  Schliessungsi 
einer  Chromsäurekette;    so    lange   die  Spannung  unterhalb 
gewissen  Grenze  blieb,  war  keine  Aenderung  der  Farben  zu 
achten.    Beim  TJeberschreiten  der  besagten   Grenze  trat  die 
einigung  der  Strahlen  ein,  und  die  Farben  verschwanden  plöl 


W.  VON  Bezold.      Ueber  Strömungsfiguren   in   Flu 
keiten.       Stzber.   Bayr.   Akad.  Math.   pbys.   Classe    1884,    K 
Wied.  Ann.,  XXIV,  569-593t;  [Cira.  (3),  XVIII,   179. 

Bringt  man  einen  Tropfen  hektographischer  Tinte  in  ein  fl 
fäss  mit  Wasser,  so  entstehen  eigenthümliche  Figuren,  welche,  m 
der  Herr  Verfasser  hervorhebt,  ein  Bild  der  in  dem  Gefässe  ^m 
findenden  Strömungen  liefern,  und  welche  der  Herr  Verfasser  dai| 
in  dieser  Abhandlung  Strömungsfiguren  nennt,  während  er 
früher,  dem  Vorgange  von  Tomunson  folgend,  den  Namen 
sionsfiguren  gegeben  hatte.  Nachdem  der  Herr  Verfasser 
Vorsichtsmassregeln  angegeben  hat,  welche  zur  Erreichung 
Figuren  erforderlich,  den  Einfluss  einiger  Beimischungen,  sowie 
Adhäsion  geschildert  hat,  wendet  er  sich  seiner  eigentlichen 
gäbe  zu,  nämlich  der  Beschreibung  der  Strömungsfiguren,  wie 
namentlich  durch  Temperaturdiflferenzen  hervorgerufen  werden. 

Bringt  man  eine  geringe  Menge  der  Farbe  auf  Wasser,  d 
Temperatur  geringer  ist  als  die  der  umgebenden  Luft,  so  bildet 
unter  dem  runden  Fleck  ein  quastenartiges  Gebilde,  welches  d 
eine  Einschnürung  mit  dem  Flecke  in  Verbindung  steht.  Im 
der  Zeit  (etwa  ^k  Stunden)  bildet  sich  die  Quaste  zu  einem 
wärts  steigenden  Stamme  aus,  der  in  Folge  der  fast  stets  vo 
denen  ungleichmässigen  Erwärmung  nach  einer  Seite  abbi^ 
Dabei  sinkt  der  Kopf  des  Stammes  tiefer  und  tiefer  und  stol 
schliesslich   nur   noch  durch   einen  ganz  dünnen  Faden    mit  di 


r" 
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inzwischen  stark  zasammengeschmolzenen  Scheibe  in  Verbindung. 
Nachdem  nnn  die  Probeflüssigkeit  in  Fäden  den  Boden  des  Oe- 
ßsses  überschritten  hat,  steigt  sie  an  den  Gefasswänden  als  dünne 
cylindnsche  Haut,  oder,  wenn  die  Temperatnrverhältnisse  nicht  sehr 
gjeichmässige  sind,  in  einseitig  gelagerten  Fäden  in  die  Höhe. 
Alhnähüch  rücken  nun  die  Köpfe  dieser  Fäden  der  Achse  zu, 
80  dass  eine  auf  der  Oberfläche  ruhende  und  eine  unterhalb 
schwebende  Schicht  entsteht,  welche  beide  wieder  durch  eine  Ein- 
schnürung verbunden  sind.  Nachdem  die  letztere  vollendet  ist, 
beginnt  das  oben  beschriebene  Spiel  gewissermassen  von  Neuem. 
Die  untere  Schicht  verdickt  sich,  die  Einschnürung  schwindet  zu 
einem  dünnen  Faden  zusammen  und  man  hat  wieder  ein  quasten- 
artiges Gebilde  u.  s.  w.  Es  ist  aber  hervorzuheben,  dass  von  nun 
an  die  Figur  nicht  leicht  mehr  symmetrisch  bleiben  wird.  Nach 
5  Standen  hatte  man  eine  Figur,  die  im  Princip  mit  dem  Beginn 
des  ersten  und  zweiten  Kreislaufes  Aehnlichkeit  hatte.  Die  ganze 
Erscheinung  wird  nun  aber  complicirter  und  difi'user,  die  Strom- 
linien immer  schwerer  erkennbar. 

Die  Figur  giebt  in  ihrem  Verlaufe  ein  getreues  Bild  der 
Strömungen,  in  der  kälteren  Mitte  steigt  ein  Strom  abwärts,  an 
den  wärmeren  Seitenwänden  jedoch  aufwärts. 

Als  auflällig  wird  hervorgehoben,  dass  bei  geringeren  Tempe- 
raturdifierenzen  der  Verlauf  von  Anfang  an  unsymmetrisch  ist,  und 
aUe  Vorgänge  sich  schneller  abspielen  als  bei  grösserem  Tempe- 
raturunterschiede. 

Der  Einfluss  einer  seitlichen  Erwärmung  tritt  augenfällig  zu 
Tage,  wenn  man  einen  ABOANn^schen  Brenner,  dessen  Cylinder  zur 
Hälfte  durch  Russ  geschwärzt,  und  zur  Hälfte  mit  dünnem  Platin- 
blech überzogen  ist,  mitten  zwischen  zwei  mit  Wasser  gefüllte 
Gefasse  bringt.  Während  in  dem  Glase  auf  der  mit  Platin  über- 
zogenen Seite  der  Stamm  nur  unbedeutend  abgelenkt  wird,  kommt 
in  dem  andern  Gefasse  gar  kein  Stamm  mehr  zu  Stande,  sondern 
die  Farbe  sinkt  auf  der  dem  Brenner  abgewendeten  Seite  in  Form 
eines  mit  Franzen  besetzten  Tuches  hinab. 

Im  Folgenden  wendet  sich  der  Herr  Verfasser  den  Erschei- 
nungen zu,  welche  eintreten,  wenn  die  Temperatur  in  verticaler  Bich- 

FoTtscbr.  d.  Fhys.  XLI.    1.  Abtb.  23 
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tung  verschieden  ist.  Es  wird  zunächst  hervorgehoben,  da8s 
unterhalb  des  Maximums  der  Dichtigkeit  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung in  ihren  Wirkungen  offenbar  die  Rolle  vertauschen  müssen, 
und  dass  man  also  offenbar  zu  jedem  derartigen  Versuch,  wo 
Temperaturen  unter  4^  ins  Spiel  kommen,  einen  Analogie-Versuch 
machen  kann,  indem  man  an  den  Stellen,  wo  vorher  die  Temperatur 
unter  4  ^  herrschte ,  Erwärmung  und  Abkühlung  mit  einander 
vertauscht.  Von  derartigen  Versuchen  soll  hier  einer  beschrieben 
werden:  In  ein  Gefass  mit  Brunnenwasser  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur wird  ein  Reagenzglas  mit  heissem  Wasser  gebracht.  In 
Folge  der  Erwärmung  steigt  der  Strom  an  den  Wänden  des 
Reagenzglases  empor,  biegt  an  der  Oberfläche  um,  sinkt  an  der 
Gefässwandung  abwärts.  Das  erreicht  aber  bald  ein  Ende,  da  der 
fragliche  Strom  einem  vom  Boden  des  Gefässes  aufsteigenden  Strome 
begegnet,  beide  biegen  nun  um  und  bilden  einen  centripetal  ge- 
richteten Strom.  Dem  entsprechend  erhält  man  zwei  radiale  An- 
ordnungen der  Farbe,  die  eine  in  der  Oberfläche,  eine  kreisring- 
förmige Scheibe  bildend,  und  darunter  einen  Stern  mit  radialer 
Streifung.  Will  man  den  Analogie-Versuch  in  Wasser  unter  4** 
anstellen,  so  hat  man  in  das  Reagenzglas  statt  des  heissen  Wassers 
eine  Eältemischung  zu  thun. 

Die  Umkehrung  des  obigen  Versuchs  erhält  man  dadurch, 
dass  man  das  Gefäss  in  ein  niedrigeres  Gefäss  stellt,  dessen  Füllung 
kälter  ist.  Dann  sind  die  Richtungen  der  beiden  Strömungen  oben 
und  unten  gerade  entgegengesetzt  wie  vorher.  Oben  sinkt  das 
Wasser  in  der  kälteren  Mitte  und  steigt  an  den  wärmeren  Wänden 
empor.  In  dem  unteren  Tbeil  ist  jedoch  die  Mitte  wärmer  als  die 
Wandung,  und  also  steigt  der  Strom  innen  aufwärts  und  aussen 
abwärts.  Die  farbige  Figur  giebt  ein  genaues  Bild  dieser  Vor- 
gänge; es  bildet  sich  zunächst  auch  jene  Quaste  wie  bei  dem  ersten 
Versuch,  von  welcher  Franzen  herabhängen;  diese  hängen  anfangs 
vertical  abwärts  und  werden  dann  mehr  und  mehr  divergent.  Ali- 
mählich bildet  sich  die  Figur  zu  einer  nach  unten  concaven  Glocke 
aus,  von  deren  Rande  einzelne  Fäden  herabhängen,  die  an  den 
Wänden  des  GeSsses  abwärts  steigen  und  am  Boden  fast  recht- 
winklig umbiegen ;  in  der  Mitte  biegen  sie  noch  einmal  um,  steigen 
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in  die  Höhe,  um  dann  noch  eine  Biegung  nach  auswärts  zu  erfahren. 
Eine  interessante  Modification  des  Versuchs  erhält  man,  wenn  das 
Wasser  in  dem  äusseren  Gefass  durch  Eis  ersetzt  wird.  Dann  sind 
nämlich  drei  Zonen  zu  unterscheiden,  weil  die  untere  Schicht  sich 
in  zwei  Theile  zerlegt,  von  denen  die  obere  eine  Temperatur  ober- 
halb 4^^  hat,  während  die  untere  kälter  ist.  In  dieser  untersten 
Schicht  muss  dann  nach  dem  oben  Gesagten  eine  Strömung  herrschen, 
die  gerade  entgegengesetzt  dem  gewöhnlichen  Verlaufe  ist.  In  der 
farbigen  Figur  kommt  das  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  die  vom 
Rande  der  Glocke  herabhängenden  Fäden  sich  jetzt  fast  horizontal 
nach  dem  Innern  ziehen. 

Ein  zweiter  Abschnitt  behandelt  die  Strömungen  in  geschich- 
teten Flüssigkeiten,  welche  in  Bezug  auf  die  Beurtheilung  der 
Diffusionserscheinungen  von  wesentlicher  Bedeutung  sind.  Ein 
Becherglas  wurde  einige  Centimeter  hoch  mit  concentrirter  Koch- 
salzlösung gefüllt,  darauf  ein  leichtes  Brettchen  gelegt,  dann  in 
bekannter  Weise  mit  einer  Pipette  Wasser  aufgegeben,  und  schliess- 
Bch  die  Probeflüssigkeit.  Nicht  erst  in  der  Nähe  der  Uebergangs- 
schicht  von  Wasser  zu  Salzlösung  trat  eine  Modification  der  Strö- 
mnngsfigur  ein,  sondern  schon  dicht  unter  der  Oberfläche.  Von 
der  Quaste  kam  nur  der  oberste  Theil  zu  Stande,  während  die 
einzelnen  Fäden  sehr  rasch  seitlich  abbogen  und  an  den  Wänden 
des  Geßsses  wieder  emporstiegen,  so  dass  die  Farbe  nur  an  der 
Slaromung  der  obersten  Schicht  theilnahm,  und  fast  nichts  in  tiefere 
Schichten  eindrang.  Wird  nun  noch  ein  Tropfen  der  Probeflüssig- 
keit aufgegeben,  so  breitet  sich  derselbe  nicht  auf  der  Oberfläche  aus, 
sondern  sinkt  vertical  abwärts,  einen  violetten  Faden  hinter  sich  her- 
ziehend. Dieser  Faden  erfuhr  eine  Anzahl  Knickungen ;  eine  genaue 
Untersuchung  ergab,  dass  die  Anzahl  wesentlich  durch  die  Zahl 
der  Füllungen  bedingt  war.  Im  Laufe  der  Zeit  wnrden  jedoch  von 
dem  Probefaden  Anhängsel  abgetrennt,  die  deutlich  zeigten,  dass 
die  Knickungen  einzebien  Schichten  der  Flüssigkeit  angehörten, 
in  deren  jeder  ein  eigener  Kreislauf  vor  sich  ging.  Nachdem  der 
Herr  Verfasser  hervorgehoben  hat,  dass  die  Dichtigkeitsunterschiede 
der  Flüssigkeit  ausserordentlich  gering  seien,  und  diese  Thatsache 

durch  die  Schilderung  eines  weiteren  Versuchs  evident  gemacht  hat, 
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zieht  er  aus  seinen  Versuchsergebnissen  den  Schluss,  dass  selbst  bei 
den  minimalsten  Unterschieden  in  der  Dichtigkeit  Schichtenbildung 
eintritt,  und  dass  dann  die  kleinsten  Temperaturunterschiede  hin- 
reichen, um  in  jeder  Schicht  einen  besonderen  Kreislauf  hervor- 
zurufen, ein  Umstand,  der  bei  Untersuchungen  über  Diffusion  nicht 
unberücksichtigt  bleiben  darf.  F,  K. 


W.  VON  BEZOLD.     Nachträgliche  Bemerkung  zu  der  Ab- 
handlung  „lieber  Strömungsfiguren  in  Flüssigkeiten". 

Wied.  Ann.  XXVI,  407-4081;  [Cim.  (3),  XVIII,  179. 

Hinweis  auf  die  Arbeiten  des  Herrn  Mabtini  und  deren  Be- 
ziehungen zu  den  Untersuchungen  des  Herrn  Verfassers.  Die 
Uebereinstimmung  beider  Untersuchungen  besteht  allein  in  dem 
Umstände,  dass  beide  Male  Diffiisionsvorgänge  in  Flüssigkeiten 
durch  passende  Färbung  der  einen  Flüssigkeit  erkennbar  gemacht 
werden.  Herr  Mabtiki  untersucht  aber  lediglich  die  Diffusion, 
nicht  die  durch  Temperaturdifferenzen  hervorgerufenen  Strömungen. 

Herr  von  Bezold  theilt  dann  noch  einen  lehrreichen  Vor- 
lesungsversuch zur  Demonstration  des  Satzes  mit,  dass  Körper, 
welche  Strahlen  lebhafter  absorbiren,  sich  auch  leichter  erwärmen 
als  andere,  welche  bei  sonst  gleichen  Eigenschaften  ein  geringeres 
Absorptionsvermögen  besitzen. 

„Man  sende  mit  Hülfe  eines  Heliostaten  Sonnenlicht  in  hori- 
zontaler Bichtung  in  einen  Baum  und  concentrire  die  Strahlen 
durch  eine  Sammellinse  in  der  Art,  dass  die  Spitze  des  Strablen- 
kegels  etwa  in  halber  Höhe  in  das  Innere  eines  mit  kaltem  Wasser 
gefüllten  Glases  föUt.  Giebt  man  alsdann  Probeflüssigkeiten  in 
der  Weise  auf,  dass  einer  der  absteigenden  Aeste  sich  dem  Brenn- 
punkte nähert,  so  verwandelt  sich  die  absteigende  Bewegung  in 
eine  aufsteigende,  sowie  die  farbige  Flüssigkeit  in  den  Strahlenkegel 
eintritt". 

Dies  zeigt,  dass  die  Erwärmung  der  klaren  ungeiUrbten  Flüssig- 
keit nicht  hinreicht,  um  der  im  allgemeinen  herrschenden  Strö- 
mung entgegen  zu  wirken,  während  das  bei  der  dunkel  gefärbten 
Masse  der  Fall  ist.  F.  K. 
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W.  KÖNIG.  BestimiDung  einiger  Beibungscoefficienten 
und  Versuche  über  den  Einfluss  der  Magnetisirung 
nnd  Elektrisirung  auf  die  Reibung  der  Flüssigkeiten. 

Wi€dem.  Ann.  XXV,  618-626t;   [Phi).  Mag.  (5),  XX,  387;  [Cim. 
(3)  HX,  181;  [J.  d.  Phys.  (2)  V,  486;  [Naturf.  XVUI,  385. 

Herr  König  hat  die  Beibungscoefficienten  einer  Beihe  von  Flüssig- 

n,  sowohl  nach  der  Ausflussmethode ,  als  nach  derjenigen  der 

ingenden  Scheiben  bestimmt.    Bei  den  untersuchten  Flüssig- 

(destUlirtes  Wasser,  Schwefelkohlenstoff,  Aethjläther,  leichtes 

1,  schweres  Benzol,  Terpentinöl)  ergaben  sich  stets  für  kleinere 

iben  grössere  Beibungscoefficienten,  als  f&r  grössere.    Ebenso 

n  kürzere  Bohren  zu  grösseren  Werthen  für  r]  als  längere. 

Die  Untersuchungen  bezügUch  des  Einflusses  der  Elektrisirung 
Magnetisirung  hatten  ein  negatives  Ergebniss.    Es  wurde  zur 
itersaehnng  des  Einflusses  magnetischer  Kräfte  eine  concentrirte 
Yon  Mangansalfat  benutzt. 

Der  capiUare  Theil  des  Ausflussapparates  wurde  zwischen  die 
ca.  7  mm  genäherten  Folflächen  des  Magnetes  gebracht,  welcher 
h  3  oder  6  BimsEN'sche  Elemente  erregt  wurde.  Die  ünter- 
iede  der  Ausflusszeiten  waren  sehr  gering,  und  konnten  hin- 
ich  darch  die  Temperaturunterschiede  erklärt  werden. 

Die  Einwirkung  der  elektrischen  Kräfte  sollte  zunächst  derart 

soeht  werden,  dass  die  schwingende  Scheibe  als  die  eine  zur 

e  abzuleitende  Platte  eines  Condensators  benutzt  wurde,  indem 

in  ihr  eme  andere   auf  ein  gewisses  Potential  geladene  Platte 

überstellte-    Es  erwies  sich  jedoch  dieser  Plan  als  nicht  aus* 

bar,  so  dass   man   auch   hier  die  Ausflussmethode  benutzen 

lusste,  indem  man  die  Capillare  zwischen  die  Platten  eines  Con- 

ators  brachte. 

Mit  Ausnahme  einer  als  fehlerhaft  anzusehenden  Beobachtung 

ben  sich   so   geringe  Unterschiede   des  Beibungscoefficienten, 

dieselbea  den  Beobachtungsfehlem  zugeschrieben  werden  können. 

F.  K. 
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S.  Pagliani  e  A.  Battelli.     SuU'   attrito  interno   nei 

liquidi.      Atti  Torino  XX,  G07-634,  845-86 If;  [Natf.  XVin,  355, 
422;  [Beibl.  IX,  378. 

Die  Verfasser  haben  die  Methode  des  Ausflusses  aus  capillaren 
Röhren  angewendet,  um  die  Reibungscoefficienten  von  Wasser, 
Alkoholen,  Gemischen  derselben  und  von  Wasserlösungen  verschie- 
dener Gase  zu  bestimmen.  Sie  geben  ihre  Zahlenresultate  noch 
nicht  für  definitiv  aus,  ziehen  aber  aus  denselben  vorläufig  folgende 
Schlüsse : 

1)  Sie  bestätigen  das  Ergebniss  von  Graham,  Rellstab,  Gjsbout, 
Fbibbam  und  Handl,  dass  der  Reibungscoefficient  in  homologen 
Reihen  mit  dem  Moleculargewicht  steigt.  2)  Die  Wasserlösungen 
sämmtlicher  Alkohole  geben  bei  gewisser  Concentration  ein  Maximum 
des  Reibungscoefficienten.  3)  Die  Concentration,  bei  der  dieses  Maxi- 
mum eintritt,  sinkt,  wenn  die  Temperatur  steigt.  4)  Es  scheint 
eine  allgemeine  Beziehung  zwischen  der  inneren  Reibung  der  Ge- 
mische und  ihrer  Dampfspannung  zu  bestehen  und  zwar  ist  die 
Reibung  um  so  kleiner,  je  höher  die  Dampfspannung.  Eine  Formel 
für  diese  Beziehung  ist  nicht  gegeben.  5)  Schon  kleine  Mengen 
absorbirten  Gases  afficiren  den  Coefficienten  der  inneren  Reibung 
beträchtlich;  2  pro  Mille  Kohlensäure  erhöhen  den  des  Wassers 
imi  mehr  als  4  pCt.  6)  Mit  der  Menge  des  absorbirten  Gases  wächst 
der  Coefficient  im  Allgemeinen,  Ammoniaklösung  aber  zeigt  ein 
Maximum,  welches  jedenfalls  unter  40  pCt.  liegt.  7)  Der  Reibungs- 
coefficient der  Gaslösungen  nimmt  bei  steigender  Temperatur  ab. 
8)  Die  Vermehrung,  welche  der  Reibungscoefficient  des  Wassers 
durch  Aufnahme  von  1  pCt.  Gas  erleidet,  ist  um  so  grösser,  je  grösser 
der  Reibungscoefficient  ist,  den  das  absorbirte  Gas  in  freiem  Zu- 
stande zeigt.  Die  Verfasser  machen  schliesslich  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Anmioniaklösung,  wie  ein  Maximum  des  Rei- 
bungscoefficienten, so  auch  ein  Maximum  der  Dichtigkeit  hat, 
während  bei  den  anderen  untersuchten  Gemischen  beide  Maxima 
gleichmässig  fehlen.  Bde, 

Beaüchamp  Tower.    Priction  Experiments.     Second  re- 
port  on  fiiction  experiments.     Engin.  XXXIX,  150t. 


FkQrjjjjksa  Q.  BattsliiL    Toweb.    Dbpbbz.    Lommel. 
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I.  Tower,    bez.    M.  Deprez).     Versuche  über  Druck- 
yertheiliing    in    einer   Lagerschale.       Dingler   J.    CCLVI, 

377.S79t. 

Fortsetzang  der  Arbeiten,   über  deren  Beginn  in  diesen  Ber. 
3IX   (1883),    S.   214  referirt  ist.     Es   handelt  sich   diesmal 
den  Flüssigkeitsdrnck,  welchen  das  Oel  in  einem  Lager  an 
md  einer  Stelle  erleidet,   zu  messen.    Wir  fttbren   die  Zahlen 
IMügler  J.  an,  wo  sie  aus  dem  engUschen  Maasssystem  in  das 
isehe  umgerechnet  sind.    Der  Gesammtdruck  betrug  8632  kg, 
h.  24.05  kg  pro  qc  Zapfenquersohnittsfläche;  der  Zapfen  lief  dabei 
150   Umdrehungen    in   der  Minute   (Anfangsgeschwindigkeit 
17  m/sec,  Temperatur  32^).    Die  Oelpressungen  waren  (kg/qc): 

Vom       Im  Scheitel      Hinten 
^Querschnitt  in  der  Mitte     .    .    . 

No.  1       

No.  2 

Für   den   Reibungscoefßcienten    eines   Zapfens   von   102  mm 
slmiesser,  152.4  mm  Länge  bei  20  Umdrehungen  in  der  Minute, 
Lerung  durch  Erdölbad,  wurde  ermittelt: 
jtang    ....     31.1  kg/qc;    23.4       ;     14.8       ;     6.3 
lihimgscoefficient    .         0.00132;    0.00168;     0.00247;    0.00440. 
lieber    die  Versuche   von  Mabcel   Deprez   vergl.   man    diese 
ichte  XL,  (1)  271.  Lp. 


?? 


»5 


26.0 

43.9 

35.2 

25.0 

43.2 

34.1 

21.8 

39.7 

30.2 

LiOMMEL.    Projection  der  Interferenz  der  Pltissigkeits- 

^eHen.  Wiedemann  Ann.  XXVI,  156-157t;  [Cim.  (3)  XX,  71; 
y.  Ghem.  Soc.  L,  5;  [Phil.  Mag.  (5)  XX,  547;  [Sill.  7  (3), 
XXX],   150. 

Zwei  gleiche  Wellensysteme  werden  durch  Drähte,  welche  an 
Zinken  einer  Stimmgabel  befestigt  sind,  auf  Quecksilber  hervor- 
fen,  das  sich  in  einer  flachen  Schale  befindet. 
Das  vom  Hehostaten  oder  der  elektrischen  Lampe  kommende 
it  wird  durch  eine  Linse  auf  den  Band  einer  verticalen  Ereis- 
leibe  prqjicirt,   welche  um  eine  horizontale  Achse   drehbar  und 
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am  Rande  in  einer  Anzahl  gleichmässig  vertheüter  Locher 
bort  ist    Der   durch   eines   dieser  Löcher   austretende  Lieh 
wird  von    einem   Spiegel  auf  die  Quecksilberoberfläche  refl 
und   so   ein   reelles   vergrössertes  Bild   der  letzteren   auf 
Schirme  entworfen.    Steht  die  Scheibe  still,  so  bemerkt  man 
abwechselnd  hellere  und  dunklere  confocale  Hyperbeln,   in  d 
sich  die  Wellen  verstärken  oder  aufheben.    Wählt  man  jedock 
die  Lochscheibe  eine  passend  gewählte  Geschwindigkeit,  so 
man   auch  scheinbar  stehende   Elhpsen,   welche  die  Welle 
darstellen.  F.  K. 


C.  Dechaeme.      Hydrodiapasons,    imitant  les   appj 
electrophysiologiques  et  les  electrodiapasons. 

La  Lum.  61ectr.  XV,  10-l3f. 

—  Nouvelles  analogies  entre  les  phenomenes  electric 
et    les    effets    hydrodynamiques.       La  Lum.  electr. 

289-295,  345-347,  439-444,  533-537t;  [Beibl.  X.  53,   1886. 
Ausführliche,  durch  interessante  Abbildungen  erläuterte 
legung  der  Ideen  des  Verfassers  über  die  Analogieen   elektrii 
und  hydrodynamischer  Erscheinungen  und  der  nach  dieser  Rieht 
angestellten  hydrodynamischen  Versuche.    Die  wesentlichen  Oi 
Züge  derselben  sind  schon  im  vorhergehenden  Bande  dieser  Bei 
S.  356-359  besprochen  worden.  F.  K. 


Ch.  Soret.     Dispositif  pour  maintenir  constant  im 
courant    d^eau.      Arch.    de    Gen.    (3)    Xni,    67-70t;   [1 
IX,  358. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  weiteren  Röhre  b,   in 
das  Wasser  zunächst  eintritt,   in  diese  Röhre  ragt  eine   zu 
Spitze  ausgezogene  engere  Röhre  a  hinein ;  die  Orösse  der  0« 
an  der  Spitze  ist  bedingt  durch  die  Orösse  des  gewünschten 
flusses.  F.  K. 


H.   DE  LA  GoüPiLLifeRE.      Theorömes   relatife    ä   racti 
nometrie  des  plaques  mobiles.     C.  R.  C,  953-958. 
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Der  Verfasser  legt  sich  die  Frage  vor»  wie  die  Begenmenge, 
die  in  ein  Gefass  fallt,  durch  Bewegung  des  Gefasses  modificirt 
wird.  Nimmt  man  statt  des  Gef&sses  eine  Platte,  so  ergiebt  sich 
unter  gewissen  vereinfachenden  Annahmen  fär  die  in  der  Zeit  dt 
auf  die  Platte  fallende  Menge  irgend  einer  Flüssigkeit 

dq  =  Q .  dt .  sin  a , 
wobei  Q  die  auf  den  Flächeninhalt  der  ruhenden  horizontalen  Platte 
fallende  Menge  ist  und  a  der  Neigungswinkel,  den  in  dem  be- 
trachteten Moment  die  Tangente  der  Bahn  des  Schwerpunkts  mit 
der  Horizontalebene  bildet  Durch  Integration  des  obigen  Ausdrucks 
folgt  die  Menge  q,  welche  auf  die  Platte  trifft,  wenn  ihr  Schwer- 
punkt unter  dem  Einfluss  der  Schwere  eine  gegebene  Curve  durch- 
läuft. Die  behandelte  Frage  wird  weiter  dahin  ausgedehnt,  dass 
der  Schwerpunkt  sich  unter  dem  Einfluss  einer  beliebigen  Gentral- 
baft  statt  unter  dem  der  Schwere  bewegt,  und  dass  zugleich  Q 
von  der  Entfernung  vom  Eraftcentrum  abhängt.  Endlich  wird 
statt  eines  Eraftcentrums  eine  Reihe  solcher  angenommen.  In 
allen  Fällen  ergiebt  sich  die  auf  die  Platte  fallende  Menge  als 
allein  abhängig  von  den  Niveauflächen,  die  durch  die  Anfangs- 
ond  Endlage  des  Schwerpunktes  gehen.  Wn. 


G.  Zahikjanz.    Bonetische  Analyse  der  Actionsturbinen 
mit  freiem  Strahl.     Civiling.  (2)  XXXI,  423-470. 

Unter  den  im  Titel  genannten  Turbinen  versteht  man  be- 
kanntlich solche,  bei  denen  in  der  Spalte  zwischen  Leitrad  und 
Laufrad  kein  TJeberdruck  stattfindet,  und  bei  denen  das  Wasser 
sich  im  Laufrade  mit  einer  freien  Seitenfläche  bewegt.  Es  wird 
zunächst  die  Arbeit  bestimmt,  welche  das  Wasser  leistet,  indem 
68  durch  eine  derartige  Turbine  fliesst.  Der  zweite  Abschnitt 
giebt  eine  Lösung  der  von  Herrn  Ghashov  gestellten  Preisauf- 
gabe: Die  Krummungsverhältnisse  der  Schaufeln  von  Drucktur- 
binen sollen  gemäss  der  Forderung  untersucht  werden,  dass  das 
entlang  fliessende  Wasser  .überall  den  gleichen  Druck  ausübt. 

F.  K. 
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G.  Morosini.     Teoria  meccanica  delle  scrematrici. 

Lomb.  Ist.  Rend.  (2)  XVÜI,  584.598t. 

Die  Arbeit  entwickelt,  von  den  Bewegungsgesetzen  fester  und 
flüssiger  Körper  ausgehend,  die  Theorie  derjenigen  Centrifugen, 
welche  in  neuerer  Zeit  zur  beschleunigten  Trennung  des  Rahms 
Ton  der  Milch  in  Anwendung  gekommen  sind,  und  stellt  auf  Grund 
dieser  theoretischen  Erörterungen  und  unter  Berücksichtigung  der 
an  vorhandenen  Maschinen  ausgeführten  Experimente  eine  Reihe 
allgemeiner  Sätze  für  die  Construction  solcher  Maschinen  auf.  Im 
ersten  Theile  werden  die  Bedingungen  erörtert,  welche  die  Trennung 
des  Rahms  von  der  Milch  begünstigen.  Der  zweite  Theil  handelt 
von  der  Kraft,  die  bei  der  Bewegung  der  Centrifugen  nöthig  ist; 
der  dritte  von  dem  Drucke  gegen  die  Gefasswandung.  Die  Maschine 
von  Laval  und  die  von  Bubmbisteb  und  Wain  werden  näher  be- 
sprochen. Lp, 
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Metronomische  Beiträge  No.  4.  Barometrische  TJntt 
suchungen.  Herausgegeben  von  der  Kaiserl.  Nonn^ 
Aichungs-Commission.     Berlin. 

Dümmler's  Verlagsbuchhdlg.  1885.     43  Seiten.     4<>. 
Die    vierte    Nummer    der    Metronomischen   Beiträge    enfti 
folgende  zwei  Abhandlungen: 

1)  Absolute  barometrische  Bestimmungen  unter  Controle  i 
Vacuums  durch  elektrische  Lichterscheinungen  von  DrJ 
Gbunmach. 

2)  Das  Heberbarometer  N  von  H.  F.  Wibbk. 

In  der  ersten  Abhandlung  theilt  Herr  Gbuitmach  in  4 
gehender  Weise  die  Messungen  mit,  welche  er  zur  Prüfung  des  I 
den  thermometrischen  Fundamentalversuchen  (vergl.  diese  Beridil 
XXXVn,  722-725)  benutzten  Heberbarometers  ausgeffihrt  D 
von  ihm  angewandte  Methode  beruht  auf  den  elektrischen  Bj 
ladungserscheinungen  in  einer  an  dem  sogenannten  Vacnum  eifl 
Barometerröhre  angeschmolzenen  GBissiiEs'schen  Röhre;  diese  fti 
ladungserscheinungen  gewähren  uns  noch  über  die  höchsten  GtÜ 
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der  Yerdännang,  zu  deren  Bestimmung  selbst  die  besten  der  für 
die  Druckmessung  von  Oasen  üblichen  Instrumente  nicht  mehr 
hinreichen,  genügenden  Aufischluss.  Wenn  auch  für  geringe  Drucke 
bestimmte  quantitaÜTe  Beziehungen  zwischen  den  Aenderungen 
der  Entladungserscheinungen  in  GEissLSB'schen  Röhren  und  den 
Aenderungen  der  Drucke  der  in  ihnen  eingeschlossenen  Oase  noch 
nieht  festgestellt  sind,  so  kann  doch  das  Auftreten  gewisser 
Erscheinungen  (z.  B.  das  nur  noch  vereinzelte  Hindurchgehen  der 
Elektricität  bei  verhältnissmässig  starken  Inductionsströmen ,  oder 
das  vollständige  Fluoresciren  der  Röhre)  als  ein  Maass  für  ein 
Barometervacuum  angesehen  werden,  da  bei  weiter  fortgesetztem 
Evakuiren  trotz  der  Mannigfaltigkeit  in  den  dabei  eintretenden 
optischen  Veränderungen  der  Entladungserscheinungen ,  welche 
offenbar  als  eine  Folge  einer  weiteren  Druckabnahme  zu  betrachten 
ist,  kathetometrisch  mit  den  uns  zu  Oebote  stehenden  Mess- 
instrumenten  diese  Druckabnahme  in  keiner  Weise  mehr  constatirt 
werden  konnte.  Diese  aus  den  optischen  Veränderungen  allein 
gefolgerte  Druckabnahme  muss  desshalb  unterhalb  der  Oenauig- 
keitsgrenze,  mit  welcher  wir  die  verticalen  Längen  der  Quecksilber- 
säulen bestimmen  können,  liegen  und  demgemäss  auch  unterhalb 
der  Oenauigkeitsgrenze,  welche  wir  bei  den  barometrischen  Messungen 
zar  Zeit  erreichen. 

Die  mit  einer  OBissLBB'schen  Röhre  versehene  Normalheber- 
barometerröhre von  12  mm  innerem  Durchmesser,  deren  beide 
Schenkel  zur  Erzielung  weiter,  von  den  Capillaritätswirkungen 
möglichst  befreiter  Quecksilberoberflächen  in  einem  dem  mittleren 
Atmosphärendrucke  entsprechenden  Höhenabstande  zu  gleich  grossen 
cylindrischen  Oefassen  von  30  mm  innerem  Durchmesser  erweitert 
sind,  war  mittelst  eines  Schliffstückes  an  das  Trockengefass  einer 
GsissLEB^schen  Luftpumpe  befestigt.  Der  freie  Schenkel  der  Röhre 
ist  rechtwinklig  umgebogen  und  an  seinem  Ende  mit  einem  in  eine 
sehr  feine,  lange,  hohle  Spitze  ausgezogenen  Hahn  versehen.  Die 
Fällung  der  Barometerröhre  wurde  in  folgender  Weise  bewerk- 
stelligt. Nachdem  die  Austrocknung  beendigt  und  die  Verdünnung 
soweit  getrieben  war,  dass  die  OEissüBB'sche  Röhre,  wenn  sie  durch 
einen  stärkeren  Inductionsstrom  erregt  wurde,  ihrer  ganzen  Länge 
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nach  fluorescirte,  wurde  der  Torhin  erwähnte  Hahn,  während  die 
Spitze  sich  unter  dem  zuvor  sorgfaltig  gereinigten,  erwärmten 
Quecksilber  befand,  vorsichtig  ein  wenig  geöfinet,  so  dass  sich 
durch  den  äusseren  Luftdnick  zunächst  die  hohle  Spitze  mit 
Quecksilber  füllte;  darauf  wurde  der  Hahn  geschlossen  und  die 
durch  das  aufsteigende  Quecksilber  aus  der  Spitze  in  die  Baro- 
meterröhre getriebene  kleine  Luftmenge  vollständig  evacuirt;  dann 
wurde  der  Hahn  wieder  geöffnet,  so  dass  der  äussere  Luftdruck 
das  Quecksilber  in  ganz  kleinen  Tröpfchen  in  die  Barometerröhre 
so  lange  trieb,  bis  diese  mit  der  erforderlichen  Menge  gefüllt  war. 
Während  dieses  Vorganges  wurde  beständig  evacuirt  und  der 
elektrische  Strom  durch  die  GsissLEB'sche  Röhre  geschickt.  Man 
erhält  so  ein  mit  trockenem  und  luftfreiem  Quecksilber  gefülltes 
Normalheberbarometer.  Zur  Bestimmung  der  Temperatur  dienten 
drei  sorgfaltig  bestimmte  Quecksilberthermometer,  welche  in  mit 
Quecksilber  gefüllten  Glasröhren  in  verschiedenen  Höhen  neben  der 
Normalheberbarometerröhre  sich  befanden.  Neben  der  letzteren  war 
in  einem  justirbaren  Stative  ein  in  Millimeter  getheilter,  genau 
untersuchter  Messingsmaasstab  und  ebenfalls  in  einem  justirbaren 
Stative  das  zu  prüfende  Heberbarometer  N  aufgehängt.  Die  Messungen 
erfolgten  mit  Hülfe  des  BAMSEBo'schen  Kathetometers  in  dem  mit 
Präcisionstemperirung  versehenen  grossen  Comparatorsaale.  Es 
gelang  mittelst  der  geschilderten  Methode  aus  zwei  grösseren 
Beobachtungsreihen,  über  deren  Discussion  und  Berechnung  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden  muss,  das  Vorhandensein 
einer  kleinen  Luftmenge  im  sogenannten  Vacuum  des  Heberbaro- 
meters mit  Sicherheit  nachzuweisen  und  den  Depressionscoefficienten 
numerisch  zu  bestimmen.  — 

In  der  zweiten  Abhandlung  giebt  Herr  Wiebb  zunächst  eine 
Beschreibung  und  die  Geschichte  des  soeben  erwähnten  Heberbaro- 
meters N,  welches  in  den  Jahren  1870—1882  bei  der  Normal- 
AJchungs-Gommission,  ausser  zu  thermometrischen  Untersuchungen 
und  feineren  Gewichtsbestimmungen,  vorzugsweise  dazu  gedient  hat, 
die  bei  letzterer  von  wissenschaftlichen  Instituten,  Behörden  etc. 
eingereichten  Barometer  zu  prüfen.  Diese  Prüfungen,  bei  denen 
zugleich   die  Fehlerquellen   untersucht  worden   sind,   welche   aus 


WiKKLBB.      PiLLBT.  369 

Anomalien  der  CapiUaritätserscbeinungen  hinsichtlich  der  Kuppen- 
bildong,  aus  den  Yer&aderangen  von  Form  und  Krümmung  der 
Quecksilberkuppen  sich  ergeben,  werden  in  extenso  mitgetheilt  und 
discutirt. 

Eine  weitere  Vergleichung  des  Heberbarometers  N  mit  einem 
TOD  FüBss  construirten  Oefassheberbarometer  und  einem  ebenfalls 
Ton  FuEss  construirten  Normalbarometer  ersten  Ranges  hat  ergeben, 
dass  die  Ton  Herrn  Obunmaoh  nach  der  elektrischen  Prüfungs- 
metbode  abgeleitete  Conectionsformel  für  die  Luftspannung  im 
sogenannten  Vacuum  des  Barometers  N  bis  zuletzt  in  voller  Geltung 
geblieben  ist.  L.  Grnm. 

Clemens  Winkler.     lieber  einen  Apparat  zur  raschen 
Reduction  der  Gasvolumina   auf  den  Normalzustand. 

Dingler  J.   CCLVIII,    505-506;    Chem.    Ber.   XVIII,    2533-25351 
ZS.  f.  Instr.  VI,  32. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Quecksilbermanometer,  dessen 
Schenkel  durch  einen  Gummischlauch  verbunden  sind.  Ein  Schenkel 
endigt  in  eine  mit  einem  Hahn  versehene  Kugel  von  100  cm^  und  ist 
mit  einer  Theilung  versehen,  der  andere  ist  offen.  Füllt. man  in 
den  geschlossenen  Schenkel  die  Menge  von  mit  Wasserdampf  ge- 
sättigter Luft,  welche  unter  normalen  Umständen  100  cm'  ein- 
nehmen würde,  so  kann  man  jederzeit  den  Reductiousfactor  be- 
stimmen und  für  ein  über  Wasser  aufgefangenes  und  an  der  in 
cm'  getheilten  Röhre  abgelesenes  Volumen  Gas  dessen  Normal- 
volumen berechnen.  PL 


PiLLET.     Sur  un  ludion  barometrique.     Ass.  Frany.  Grenoble 
XIV,  [1]   104,  [2]  246-248. 

Ein  Gefassbarometer  mit  geradem  Bohr  erhält  an  seinem  oberen 
Ende  einen  geradlinigen,  senkrechten,  dünncylindrischen  Aufsatz 
(Draht  oder  Glasstäbchen  resp.  Glasröhrchen).  An  diesem  Aufsatz 
ist  ein  Nullpunkt  markirt  und  derselbe  skalenartig  getheilt.  Li 
der  Mitte  ist  das  Bohr  des  Barometers  mit  einem  Glasmantel  um- 
geben, der  ihm  als  Schwimmer  dient,  und  das  ganze  Instrument 

FoTtschr.  d.  Phya.  XLI.    1.  Abth.  24 
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wird  wie  ein  Araeometer  in  einen  grossen  Olascylinder  voll  Wasser 
versenkt.  Dabei  ist  der  Schwimmer  so  ajastirt,  dass  bei  normalem 
Luftdruck  der  Nullpunkt  der  Skale  gerade  die  Wasseroberfläehe 
berührt.  Steigt  nun  der  Luftdruck,  so  sinkt  das  Quecksilber  im 
Oefass  und  eine  entsprechende  Menge  Wasser  wird  in  das  Gefass 
gepresst.  Das  Araeometer  wird  also  entsprechend  schwerer  und 
sinkt  tiefer  ein.  Die  Tiefe  des  Einsinkens  hängt  offenbar  von  der 
Dicke  des  Aufsatzes  ab.  Der  Apparat  kann  also  ein  äusserst 
empfindliches  Barometer  darstellen.  Yerf.  hat  seine  grosse  Empfind- 
lichkeit durch  Versuche  constatirt,  erklärt  aber,  dass  er  ihn  mehr 
als  ein  Guriosum  betrachte.  Als  einen  Nachtheil  desselben  sieht 
er  an  1)  dass  alle  Röhren  etc.  genau  calibrirt  sein  müssten  (dies 
scheint  dem  Ref.  nicht  richtig,  vielmehr  würde  eine  empirische  Cali- 
brirung  des  Aufsatzes  offenbar  genügen),  2)  seine  schwer  zu  be- 
herrschende Empfindlichkeit  gegen  Temperatureinflüsse.  DasYersuchs- 
instrument  des  Verfassers  gab  an  einem  Tage  Niveauänderungen  von 
8-10  cm.  Bde. 

Adnex.  Manometer  mit  freier  Luft  zur  Messung  Bchwa.cher 
Spannungen.      Dingler  J.  CCLy,  471-472t. 
Eine  U-formig  gebogene   beiderseits   ofiene  Manometer-Röhre 
wird  geneigt,   um  den  Längen-Unterschied   der   beiden   auf  dem 
Rohr  selbst  gemessenen  Flüssigkeitssäulen  zu  vergrössem. 

Pt. 


StolzenbüRG.  *)   Der  kartesianische  Taucher,  zs.  f.  pbyaik. 

ünterr.  II,  10;  [Beibl.  IX,  652. 

A.  Handl.     Bemerkungen   zu    Stolzenburg's  Abhand- 
lung über  den  kartesianischen  Taucher. 

ZS.  f.  phys.  ünterr.  11,  46. 

StolzenbüRG.     Erwiderung,     zs.  f.  phys.  ünterr.  H,  118. 

H    Emsmann.    Der  kartesianische  Taucher  —  kein  Spiel- 
zeug,     zs.  f.  phys.  ünterr.  H,  55-57;  [Beibl.  IX,  705. 


*)  Im  Original  steht  Stolzenbkro  ,  das  obige  scheint  die  richtige  Lesart 
zu  sein. 
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y  Stolzesbueg  benutzt  folgende  Form  des  Tauchers.  Eine  etwa 
ireite  und  60  mm  lange  oben  geschlossene  Glasröhre  erweitert 
unten  zu  einer  Kugel  von  10  mm  Durohmesser,  die  unten 
ein  kurzes  Böhrchen  mit  feiner  Oeffnung  trägt  Der  Apparat 
bis  über  die  Kugel  gefüllt,  so  dass  man  das  Wasser  in  ihm 
m  steigen  sieht.  Aequilibrirt  wird  er  mittels  einer  über  das  obere 
gesehobenen  Korkscheibe,  die  man  nach  Bedürfniss  zuchneidet. 
Haxdl  will   die    Korkscheibe   durch   eine   mit   Luft  gefüllte 

;el  ersetzen. 

Stolzsnbubg  hält  den  Kork  für  besser,   weil  man  das  speci- 

le  Gewicht  des  Tauchers  dabei  sehr  leicht  variiren  kann,  z.  B. 

so,  dass  der  Taucher  auf  dem  Boden   des  Gefässes   liegen 

Übt  Emsxann  Terweist  auf  die   pädagogische   Bedeutung    der 

dem  Taucher   anzustellenden    Versuche    und    schlägt    dabei 

müich  vor,    für    passives    Schwimmen    das   deutsche    Wort 

)tten''  zu  gebrauchen.  Bde, 


\ 

I 

PJGONIOT.  Sur  la  propagation  du  mouvement  dans  les 
I  Corps,  et  specialemeut  dans  les  gaz  parfaits. 

f-  Sur  la  propagation  du  mouvement  dans  un  fluide  in- 
I  defini  (premiere  et  deuxieme  partie).    C.  R.  CI,  794-796, 

1118-1120,  1229-I232t;  [Beibl.  X,  219-221. 
Bezeichnet  u  die  Yerschiebung  in  der  Richtung  x,  q^  und  p^ 
i  anßngliche   Dichte   und    den   anfönglichen   Druck   einer   zur 
pditong  I  senkrechten  Flüssigkeitsschicht,  m  das  Yerhältniss  der 
pt.  Wärmen,  so  besteht  die  Gleichung 

It*    ~      V9t;    3x> 
i^  im  besonderen  für  ToUkommene  Gase 

I  3»u  r,   ,  au\-°^-i  a»u 

wse  Gleichungen  hören  auf  gültig  zu  sein,  wenn  Discontinuitäten 
ptareten,  in  welchem  Falle  der  Herr  Verfasser  die  Bewegung 
tetÄÜt  durch  die  Gleichung 

24* 
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wo  f(x)  eine  willkürliche  Function  bezeichnet.*) 

Die  weiteren  Betrachtungen  über  die  Ausbreitung  der  Bewegung 
stellt  der  Herr  Verfasser  yom  geometrischen  Gesichtspunkte  an,  indem 
er  die  zwei  Bewegungen  darstellt  durch  Integral -Flächen,  deren 
Coordinaten  x,  t  und  u  sind.  Die  Horizontalprojection  ihrer  Schnitt- 
curve  giebt  ein  Bild  der  Ausbreitung,  aus  deren  Krümmung  die 
Zustände  der  Bewegung  geometrisch  abgeleitet  werden  können. 

In  der  weiteren  Behandlung  der  Flüssigkeiten  geht  der  Ver- 
fasser zunächst  aus  von  den  EuLEB'schen  Bewegungsgleichungen. 
Bezeichnen  dann  u,  v,  w  die  Geschwindigkeitscomponenten,  p  den 
Druck  der  Flüssigkeit,  u  die  Normale  der  Fläche,  nach  welcher 
die  Ausbreitung  geschieht,  A,  ^,  r  die  Richtungscosinus  der  Normalen, 
so  erhält  er  für  die  Geschwindigkeit  der  Ausbreitung  der  einen 
Bewegung  in  die  andere  den  Ausdruck 

du 


=  Au  +  iMV  +  rw  +  y  j^Y 


dt  —    I     r-^     I     '"  -1-    y  j.^(p^ 

woraus  die  Geschwindigkeit  der  Ausbreitung,  bezogen  auf  die  Flüssig- 
keit, gleich  +  Vpv"^  f^^?*»  indem  q  =  F(p)  die  Beziehung  zwischen 

Dichte  und  Druck  darstellt.  Hierbei  ist  angenommen,  dass  diese 
Relation  ^  =^  F(p)  für  alle  Punkte  der  Flüssigkeit  gelte.  Um 
von  dieser  Beschränkung  frei  zu  werden,  tritt  der  Herr  Verfasser 
in  neue  Betrachtungen  ein,  und  findet  auf  Grund  der  Lagbaxoe- 
schen  Bewegungsgleichungen  einen  neuen  Ausdruck  für  die  Ge- 
schwindigkeit 


♦)  Für  YoUkommene  Gase  zieht  der  Verfasser  aus  seinen  Gleichungen 
eine  überraschende  Folgerung:  Wenn  die  Dichte  einer  Schicht  plötzlich 
geändert  wird,  so  liegt  das  Verhältniss  der  Anfangs-  zur  £nd-Dichte  zwischen 

m  —  1       ,  m  +  1 

— — r  und *—zi . 

m  +  1         m  —  1 
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und 


du 

av 

dw 

dx 

dx 

dx 

wo   © 

ay 

dv 
ay 

dw 
ay 

da 

dv 

dw 

dz 

dz 

dz 

jj  1 

;  + 

fi 

d@ 

In 

+  " 

de 


3y 


au' 

dz 


B  und  C  analoge  Ausdrucke  bedeuten. 

Aus  diesem  Werthe  ergiebt  sich  der  gleiche  Werth  für  die 
Geschwindigkeit  der  Ausbreitung,  wie  aus  den  EuLSB'schen  Glei- 
chungen, doch  ist  derselbe  nun  von  der  oben  ausgesprochenen 
Beschränkung  frei.  Pt. 

H.  Wilde.  On  the  velocity  with  which  air  rushes  into 
a  vacuum,  and  on  some  phenomena  attending  the  dis- 
charge  of  atmospheres  of  higher  into  atmospheres  of 
lower  density.  Phil.  Mag.  XX,  531-544t;  [Cim.  (3)  XX,  276; 
[J.  de  phys.  (2)  V,  474;  [Beibl.  X,  749. 

Der  Apparat  des  Verfassers  bestand  aus  zwei  starken  Eisen- 
cylmdern  von  573  bez.  8459  Eubik-ZoU  Inhalt,  in  denen  die  Luft 
bis  zu  15  Atmosphären  zusammengedrückt  werden  konnte.  Es 
wurde  stets  die  Zeit  beobachtet,  in  welcher  der  Druck  des  (kleineren) 
Ausflussgefasses  um  1/n  Atmosphären  [n  =  3  für  Taf.  I,  IV,  V; 
n  =  15  für  Taf.  EL,  III,  VI]  sank  und  wegen  der  Temperatur- 
änderung  eine  Correction  zugefQgt.  Die  Ausflussöffnung  war  ein 
kreisförmiges  Loch  von  0.02  Zoll  Durchmesser  in  einer  Platte  ?on 
0.01  Zoll  Dicke.  Zur  Berechnung  der  Ausflussgeschwindigkeiten 
wurde  infolge  der  „vena  contracta"  nur  0.62  der  Oefl&iung  in 
Rechnung  gezogen.  In  Tafel  I  wird  die  Geschwindigkeit  für  Drucke 
zwischen  9  und  2/3  Atmosphären  einerseits  und  1/25  Atmosphäre 

andrerseits  gegeben,  sie  fiQlt  dabei  von  1215  auf  720  -^.  Tafel  II 

sec. 

enthält   das  Intervall  1  Atmosphäre  bis   2/15  Atmosphäre   gegen 

ein  Vacuum  von  4/150  Atmosphäre.    Die  erhaltenen  Geschwindig- 
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keiten  fallen  von  1021  auf  679 


Fuss 
sec. 


Ganz  anders  gestaltete  sich 


der  Gang  der  Geschwindigkeiten,  wenn  man  nicht  in  einen  nahezu 
evacuirten  Raum,  sondern  in  einen  solchen  von  einer  oder  mehreren 
Atmosphären  ausströmen  liess.  In  Tafel  3  sind  dieselben  für 
TJeberdrucke  zwischen  1  bis  2/15  Atmosphäre  gegen  1  Atmosphäre 

Fuss 


gegeben..   Sie  steigen  von  2043  auf  4219 


sec. 


Tafel   IV   ent- 


spricht  wieder  der  ersten  Tafel,   nur  ist  statt  des  Vacuums  eine 
Atmosphäre  äusserer  Druck  genommen. 

Zwischen  9  und  7/3  Atmosphäre  üeberdruck  bleibt  die 
Ausströmungsgeschwindigkeit  fast  constant  (1350—1400),  wächst 
dann    aber   rasch   und   erreicht    bei   2/3  Atmosphäre   Üeberdruck 

2114  1^. 

sec. 

Der  Verfasser  schliesst  daraus,  dass  die  Atmosphäre  für  alle 
Ueberdrucke  grösser  als  eine  Atmosphäre  wie  ein  Vacuum  wirkt 
und  der  ausströmenden  Luft  keinen  Widerstand  entgegensetzt. 

Der  Verfasser  verallgemeinerte  obiges  Resultat  noch,  indem  er 
Luft  auch  in  Räume  von  stufenweise  höherem  Druck  mit  ver- 
schieden grossem  Üeberdruck  ausströmen  liess.  Folgende  Tafeln 
enthalten  die  gewonnenen  Resultate: 


Absol. 

0 

1 

2 

3 

4 

1 
5          6 

7 

i     8 

Atmospb. 

Secunden 

9 

7.5 

7,5  '    7.5  i    7.5  ;    7.5      7.5 

7.5  ' 

9.0 

|11.0 

8 

8.5 

8.5      8.5      8.5  1    8.5 

8.5 

10.0 

13.5 

7 

10.0 

10.0 

10.0     10.0     10.0 

11.0 

14.5 

6 

12.0 

12.0    12.0  1  12.0    12.5 

16.0, 

, 

5 

15.0 

15.0    15.0    15.5    20.5             1 

1 
1 
) 

4 

20.0 

20.0 

20.0  1 25.5              ,           ! 

3 

27.0 

27.0    31.0  1 

1 

2 

43.0 

43.0  1                    i 

i 

1 

1 

97.0 

1 
1 

1 
1 

In  der  ersten  Verticalreihe  stehen,  wie  in  der  folgenden  Tafel, 
die  Drucke  im  Ausströmungsgefass,  in  der  ersten  Horizontalreihe 
die  äusseren  Drucke. 
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P£  per 
Quadr.-Zoll 

0 

1 

2 

4 

■ 
6          8 

1 

10 

12 

14 

15 

16.0 

16.0  1 16.0 

16.0 

16.0  ';  16.5 

18.0 

21.5 

35.5 

14 

17.5 

17,5    17.5  '  17.5  :  17.5  1  18.5 

20.5  1  26.6  ! 

12 

21.0 

21.0 '21.0    21.0 

21.0    22.5 

30.0 ; 

10 

25.5 

25.5   25.5 

25.5 

26.5    33.5 

1 

8 

32.5 

32.5 

32.5 

32.5  ■  38.0 

1 

6 

45.0 

45.0 

45.0 

47.5  ! 

4 

70.0 

70.0 

72.0 

1 

1                    1 

2 

180.0 

190.0 

1 

t 
1 

1 

Pt. 


E.  Dorn.     Einige  Vorlesungs versuche.     III.  Einen  Wir- 
belring durch  einen  anderen  hindurch  zu  treiben. 

Wied.  Ann.  XXVI,  331-334;  [Cim.  (3)  XX,  155-156. 

Als  Apparat  zur  Erzeugung  der  Wirbel  dient  der  bekannte 
W.  THOMSox'sche  Kasten.  Die  beiden  fraglichen  Ringe  sollen  so 
rasch  nach  einander  erzeugt  werden»  wie  die  Hand  dies  nur  aus- 
zoflUiren  vennag.  Der  zweite  Schlag  muss  etwas  kräftiger  sein 
als  der  erste.  Bde. 


J.  B.  Baille.      Propagation  d'un  ebranlement  dans  un 
cylindre.     Ass.  Fran^.  Grenoble  XIV,  [1]  104-105. 

Pflanzt  sich  der  Schall  in  einer  Lufbmasse  fort,  die  in  einem 
Rohre  eingeschlossen  ist,  so  wird  die  Luft  ihre  vorübergehenden 
Temperaturänderungen  umsomehr  mit  den  Wänden  des  Rohrs  aus- 
gleichen, je  enger  das  Rohr  ist.  In  engen  Röhren  wird  also  an 
Stelle  der  adiabatischen  Schallfortpflanzung  mehr  und  mehr  die 
isothermische  treten,  d.  h.  der  LAPLACE'sche  Coefßcient  wird  sich 
immer  weniger  geltend  machen  und  die  Schallgeschwindigkeit  wird 

in  langen,  engen  Röhren  nicht  den  LAPLACE'schen  Werth  von  330 

sec 

erreichen,   sondern  sich   dem  uncorrigirten  NBwroN'schen   Werth 


von  280 


m 
sec 


nähern.    Verfasser  hat  in  der  That  in  einem  300  m 
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langem,  6  cm  weiten  Kupferrohr  eine  Schallgeschwindigkeit  von 

nur  310  gefunden.  Bde. 

sec  ^  

Bin  Heber.     Cosmos  XXXIV,  317;  [Beibl.  IX,  705t. 

Um  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  in  einem  Heber  sichtbar 
zu  machen,  ist  das  obere  Ende  einer  doppelt  gekrünunten  Glas- 
röhre schräg  abgeschnitten  und  taucht  nur  mit  halber  Schnitt- 
öfihung  in  Wasser,  während  das  untere  Ende  in  eine  Spitze  aus- 
gezogen ist.  Beim  Ansaugen  tritt  Bewegung  einer  von  Luftblasen 
unterbrochenen  Wassersäule  ein.  L.  Grnm. 


Th.  F.  Jewell.    On  the   apparent  resistance  of  a  body 
of  air  to  a  change  of  shape.    Science  VI,  207. 

Aus  Am.  Assoc.  Scheiben  von  Schiessbaumwolle,  die  auf  der 
Unterseite  eine  (vertiefte)  Stempelung  trugen,  wurden  auf  einer 
Metallplatte  zur  Explosion  gebracht.  Nachher  waren  die  Stempel- 
zeichen auf  der  Metallplatte  abgezeichnet,  als  ob  die  Luft  aus  den 
Vertiefungen  in  das  Metall  getrieben  worden  wäre.  Bde. 


DUROY  DE  Bruignac.  lieber  den  Einfluss  der  Gestalt 
der  Körper  auf  den  Bewegungswiderstand  im  wider- 
stehenden Mittel,  insbesondere  in  der  Luft.  Dingler  J. 
CCLVI,  93-94t;  Genie  civil  VI,  269;  M6m.  de  la  soc.  desing.  civ. 
1884,  111. 

Der  Luftwiderstand  ist  der  Grösse  der  vom  Luftstrom  ge- 
troffenen Mäche  und  der  dritten  Potenz  des  Sinus  des  Winkels 
zwischen  Fläche  und  Windrichtnng  proportional.  Der  Mittelpunkt 
des  Druckes  entfernt  sich  vom  Schwerpunkt  der  Fläche  in  dem 
Maasse,  wie  der  Sinus  des  oben  genannten  Winkels  wächst.  In 
Anwendung  dieser  Resultate  auf  den  Luftwiderstand  von  Ballons 
findet  der  Verfasser,  dass  dieser  Widerstand  im  Verhaltniss  38  :  1 
abnimmt,  wenn  bei  gleichem  Volumen  das  Verhaltniss  Länge  zu 
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Breite  10  mal  grösser  wird.  Auf  Gmnd  seiner  Ermittelungen  glaubt 
DüBOT  BS  Bbcigvag  annehmen  zu  müssen,  dass  das  Luftschiff  von 
RsNABD  und  Ebxbs  unter  sonst  gleichen  Umstanden  eine  Geschwin- 
digkeit Ton  etwa  10  m  erreichen  würde,  wenn  dasselbe  mit  dem 
schlankeren  Ende  voranginge,  während  es  jetzt  nur  eine  Geschwin- 
digkeit von  5.5  erreicht.  Pt 


M.  ThieöEN.  Ueber  die  Gesetze  des  Luftwiderstandes 
nach  Versuchen  mit  dem  ScHELLBACH'schen  Rotations- 
Apparat  Wied.  Ann.  XXVI,  309.328t;  [Cim.  (3)  XX,  154-166; 
[J.  de  pbys,  (2)  V,  485. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Bearbeitung  älterer,  von  den  Herren 
ScHSLLBACH,'*')  Bbui7s,  Netto,  Gibsb,  Poske  Und  Heyke  ausgeführten 
Beobachtungen,  sowie  eine  Beihe  neuer  ergänzender  Versuche  des 
Verfassers  über  den  Widerstand  cylmdrischer  Stäbe,  welche  um 
eine  zu  ihrer  eigenen  senkrechte  Axe  rotiren  Da  hauptsächlich 
jener  Widerstand  von  unmittelbarem  theoretischen  wie  praktischen 
Interesse  ist,  den  ein  geradlinig  und  mit  gleichförmiger  Geschwin- 
digkeit bewegter  Körper  in  der  unbegrenzten  ruhenden  Luft  erfährt, 
so  mussten  besondere  Betrachtungen  angestellt  werden,  um  von 
dem  Falle  der  rotirenden  auf  den  Fall  der  geradlinigen  Bewegung 
überzugehen.  Zunächst  wird  untersucht,  wie  der  Widerstand  von 
der  Natur  des  Mediums  und  von  der  Geschwindigkeit  der  Bewe- 
gung bei  cylindrischen  Stäben  von  0.330,  0.380,  0.430,  0.630  und 
1.002  m  Länge  und  0.275  cm  Dicke  abhängt. 

Der  Zusanunenhang  zwischen  der  Umlaufszeit  t  und  dem  durch 
den  Apparat  gemessenen  Moment  G  der  Widerstandskraft  Hess 
sich  durch  die  Formel  darstellen: 

I)        Gt«  =  Ait  +  A3i 
wo  Ai  und  Aa  Constante  sind. 

Es  zeigte  sich  femer,   dass  wenn  L  die  Länge  bedeutet,  die 

'Ai  Aa 

Grössen  -^f-r-  wie  -^-r-  annähernd  constant  waren ,  was  schon  nach 
L'  L* 

der  Theorie  erwartet  werden  konnte. 


•)  8h.  ScHBLLBAOH,  P<^g.  Ami.  CCXLIII,  p.  1,  1871. 
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Es  sei  nämlich  P  der  Druck  gegen  einen  Stab  von  der  Länge 
Eins,  welcher  mit  der  Geschwindigkeit  v  senkrecht  zur  Axe  bewegt 
wird,  gegeben  durch: 

H)  P  =  Bi  V  +  B«  V«  +  Bs  vs, 
es  sei  femer  vorausgesetzt,  dass  der  Druck  auf  jedes  Theilchen 
dx  in  der  Entfernung  x  von  der  Rotationsaxe  eines  rotirenden 
Stabes  durch  die  obige  Beziehung  dargestellt  wird,  dann  erhält 
man  das  Moment  des  Druckes  für  den  ganzen  Stab,  da  y  durch 
27rx/t  ersetzt  werden  kann: 

TTTN  O     f'^T>     A  ^     ü       L»  TT«     „       L*        ,      7r»  L^        , 

III)      2  j     Pxdx=g^  Bi-y-h-g-  Bi-^  +  ^  ß«-t^^■  ••• 

o 

Wie  die  oben  angeführten  Versuche  beweisen,  entsprechen  die 
bei  der  Bildung  von  (III)  gemachten  Voraussetzungen  sehr  nahe  der 
Wirklichkeit. 

Gt*  lässt  sich  jetzt  auch  unter  die  Form  bringen 
IV)        Gt*  =  Ca  L*  +  Ci  LH 
wo  Ca  und  Ci  nur  noch  von  der  Dicke  der  Stäbe  abhängen. 

Nachdem  so  ein  gemeinschaftlicher  Gesichtspunkt  gefunden 
war,  konnten  auch  die  Correctionen  wegen  Temperatur  und  Luft- 
druck zweckmässiger  angebracht  und  eventuelle  Verbesserungen 
der  Formel  (IV)  abgeleitet  werden.  Auf  dieser  Basis  wäre  die  Ver- 
gleichung  sämmtlicher  Beobachtungen  möglich  gewesen,  wenn  nicht 
manche  Stäbe  eine  von  den  bisher  behandelten  verschiedene  Dicke 
gehabt  hätten.  In  Folge  dieses  Umstandes  musste  die  Abhängig- 
keit von  der  Dicke  erst  speciell  untersucht  werden.  Einen  theore- 
tischen Zusammenhang  liefert  der  aus  den  hydrodynamischen 
Gleichungen  gefolgerte  Ausdruck  für  den  gegen  einen  Körper  aus- 
geübten Druck, 

worin  k  den  Reibungscoefficienten  v  die  Geschwindigkeit,  1  eine 
den  linearen  Dimensionen  proportionale  Grösse  und  f  ( )  eine  Func- 
tion bezeichnet,  welche  nur  von  der  Figur  des  Körpers  und  seiner 
Lage  in  dem  Flüssigkeitsstrome  abhängt.  Berücksichtigt  man,  dass 
der  Druck  proportional  der  Stablänge  gefunden  wurde,  so  folgt  aus 


Thibsxk.  879 

iV),  dass  der  Drack  in  dem  mit  v  multiplicirten  Oliede  von  der 
Kde  anabhängig,  in  dem  mit  v*  proportionalen  der  Dicke  propor- 
tional sein  muss. 

Zur  Prüfung  des  ersten  Satzes  wurden  neue  Versuche  ange- 
stellt, bei  denen  über  die  Stäbe  des  Apparates  je  2  Rohrpaare  von 
4er  doppelten  und  der  u- fachen  Stabdicke  aufgeschoben  waren. 
Ib  ergab  sich,  dass  in  dem  Ausdruck  für  Ot^  noch  ein  mit  1/t  propor- 
tionales Glied  zugefügt  werden  muss,  was  auch  schon  in  den  Ver- 
nehen  mit  den  dünnen  Stäben  angedeutet  war. 

Aus  der  gewonnenen  dreigliedrigen  Formel 
VI)        Gt*  •=  Dl  LH  +  DjdL*  +  Dad^L»^ 

v 

:Viirden  die  als  absolute  Constanten  vorausgesetzten  Grössen  Di,  Ds, 
'  D}  abgeleitet     d  ist  der  Dicke  der  Stäbe  proportional. 

!        Zum  Schluss  werden  die  gewonnenen  Resultate  in  absolutes 
Maass  übergeführt 

Der  Herr  Verfasser  findet  schliesslich  das  Moment  des  Luft- 
oekes  gegen  einen  cylindrischen  Stab  von  der  Länge  L  und  der 
cke  d,  welcher    mit   der  Umlaufszeit  t  gleichmässig  um  seine 
Totirt 

iTn)^=  10-e  (3.8O  ^  4  0.599^  +  0.000216?^ 
g  l  t  t*  i^ 


[cm,g,  sec] 


iraus  folgt  als  Luftdruck  gegen    einen  cylindrischen  Stab,    der 
senkrecht  zu  seiner  Axe  mit  der  Geschwindigkeit  v  bewegt: 

[I)  —=10-«  L  {7.25v-f  0.486dv«+0.000069  8d»v8|[cm,g,  sec 

Die  Coefficienten  der  Formel  (VIII)  sind  aus  denen  der  vorher- 
■gehenden  durch  Multiplication  mit  6/Vr,  S/tt*,  IO/tt'  zu  erhalten, 
"  wie  durch  Vergleichung  von  (II)  mit  (HI)  hervorgeht.  Die  Gültigkeit 
•  Ton  (VIII)  erstreckt  sich  auf  Werthe  d,  v,  welche  zwischen  50  und 
^500  liegen.  Zur  Ueberfuhrung  der  letzten  Formel  auf  absolutes 
f  Maass  muss  die  rechte  Seite  mit  der  Schwere -Constanten  multi- 
i^drt  werden.  Um  (VIII)  auch  noch  auf  beliebige  Flüssigkeiten 
^-iB£Südehnen ,  sind  statt  der  in  den  Constanten  der  Formel  ent- 
'  Wtenen  Dichte  (c  =  0.001 200)   und  Eeibung  (t]  =  0.000 190) 
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der  Luft  diese  beiden  Factoren  auf  Grund  von  (V)  als  Variable 
einzufahren,  wodurch  noian  erhält 

H  =  37.4  r]\L  +  0.3972  «vML  +  0.00000904  -  v^  d»  L.  [cm,  g,  sec] 

PL 

J.  PiLLET.      Equilibre  du  cerf-volant.     Ass.  Francj.  Grenoble 
XIV,  [2],  101-107. 

Ist  V  die  Geschwindigkeit  des  Windes  in ,  co  eine  in  Quadrat- 

sec 

metem  ausgedrückte  ebene  Fläche,  a  der  Winkel,  den  die  Fläche 
mit  der  Windrichtung  macht,  so  nimmt  der  Verfasser  an,  der 
Normald  ruck  des  Windes  auf  die  Fläche  cj  wirke  auf  den  geome- 
trischen Schwerpunkt  derselben  und  habe  in  Kilogrammen  den 
Betrag  N  =  0.113  .  ß  .  v*  sin*  er.  Von  dieser  Grundlage  aus- 
gehend giebt  er  die  Gleichgewichtsbedingung  für  einen  Drachen,  die 
Winkel,  welche  der  Drache  mit  der  Windrichtung  und  mit  dem 
Faden  macht,  die  Spannung  des  Fadens  und  die  vortheilhafteste 
Art  der  Anknüpfung.  Die  guten  Eigenschaften  des  Drachens  hängen 
hauptsächlich  von  der  Anknüpfung  ab  und  zwar  soll  nach  dem 
Verfasser  der  Abstand  des  Schwerpunktes  von  der  Insertionsstelle 
des  Fadens  dreimal  so  gross  sein  wie  der  Abstand  dieses  Inser- 
tionspunktes  vom  Mittelpunkte  des  Winddruckes.  Bde. 


J.  M.  INGALLS.     Exterior  ballistics  in  the  plane  of  fire. 

New- York.    D.  van  Nostrand,  128  S.;  Ref.  Nature  XXXIV,  493-494. 
Nach  der  Anzeige  dieses  Buches  in  der  Rev.  d'Art  (XXVI, 
191-194)  enthält  es  die  Vorlesungen  des  Verfassers  in  der  Artillerie- 
schule  des  Fort  Monroe  (Virginien).    Im   ersten  Theile  wird   der 
Luftwiderstand  erörtert,  im  zweiten  die  Bewegung  der  Geschosse. 

Lp, 

E.  Vallier.    fitude  sur  las  lois  de  la  resistance  de  Tair. 

Rev.  d'Art.  XXVI,  2^^6-235,  324-347t. 
Diese  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der  im  J.  de  math.  (3)  IX,  147 
veröffentlichten  (diese  Ber.  XXXIX,  207,  270).    Indem  der  Verfasser 
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kier  noeh  einmal  auf  die  Fonnel  eingeht,  welche  nach  seinen 
froheren  Untersuchungen  geeignet  ist^  den  Luftwiderstand  darzu- 
stellen, bleibt  er  für  Geschwindigkeiten  zwischen  600  und  350  m 
bd  der  Form  S  (p' — p")  stehen,  wo  S  den  senkrechten  Querschnitt 
4es  Geschosses,  p'  den  vorderen,  p"  den  hinteren  Luftdruck  be- 
»lehnet  and  ausserdem  p'  und  p"  durch 

p'  =  Poe^''',  p"  =  p,e-»^"v- 
io^drüekt  werden.  Für  Geschwindigkeiten  über  600  m  ist  p" 
jl^eh  Null  zu  setzen.  Unter  Annahme  dieses  Widerstandsgesetzes 
lirenlen  nun  die  ballistischen  Formeln  entwickelt.  Bei  der  Inte- 
ition  werden  einige  Male  Factoren,  welche  die  Ausfuhrung  der 
chnang  in  geschlossener  Form  unmöglich  machen,  in  Gestalt 
Mittel werthes  ausserhalb  des  Integralzeichens  gesetzt,  und 
Mureh  gelingt  es  dem  Verfasser,  Endformeln  für  die  geforderten 
ififössen  zu  finden,  in  denen  hyperbolische  Functionen  upd  der 
ilniegrallGgarithmns  neben  den  Kreis-  und  Exponentialfunctionen 
|foikommen.  Die  Prüfung  der  Formeln  wird  an  einer  Reihe  von 
jBeispielen  vollzogen  und  ergiebt  recht  gut  stimmende  Resultate, 
ilwischen  den  Grenzen  600  und  350  m  scheint  danach  der  Ausdruck 
\  R  — p,S(e^''"-e*-»>"^') 

Sen  Luftwiderstand  gut  darzustellen.  Für  höhere  Geschwindig- 
hiten,  die  artilleristisch  nicht  gebräuchlich  sind,  fehlt  noch  die 
Ifenügende  Anzahl  von  Versuchen.  Für  kleinere  Geschwindigkeiten 
itls  350  m  erleidet  das  Widerstandsgesetz  in  der  Nähe  der  Schall- 
If^ehwindigkeit  plötzliche  Aenderungen.  Zur  genaueren  Erkenntniss 
peses  Verhaltens  schlägt  der  Verfasser  die  Vornahme  von  Ver- 
[üKhen  vor,  bei  denen  die  Geschwindigkeit  innerhalb  enger  Grenzen 
tieiadert  wird.  Lp, 


K  Cranz.  Zur  Bewegung  der  Greschosse.  Civiiing.  XXXI, 
103-1 26.t 
L  Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  dass  die  Aufpflanzung 
ies  Seitengewehres  eine  Linksabweichung  des  Geschosses  bewirkt. 
Dieselbe  ist,  wie  nach  Mittheilung  des  Herrn  Verfassers  schon 
Ben  P.  DU  Bois-Rethond  bemerkt  hat,  eine  Folge  der  durch  das 
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onett  bewirkten  Verlegung  des  Schwerpunktes  nach  redM 
e  genauere  Bestimmong  dieses  Einflusses  hat  grosse  Schwi« 
«n.  So  lässt  sich  z.  B.  der  Einfluss  des  schiessenden  SolditJ 
'  das  Gewehr  wchl  gar  nicht  schätzen;  der  Herr  Ver&sser  ■ 
;btet  ihn  als  einen  Zwang,  der  das  Gewehr  in  einer  horiaJ 
m  Ebene  ftei  beweglich  erhält  Femer  kennen  wir  so  gut « 
nicht  die  Entwickelang  der  Kraft,  welche  in  der  Richtung  m 
ifes  auf  das  Üeschoss  wirkt,  d.  h.  die  Differenz  D  von  PnlWI 
ft  and  Reibung  an  dem  Laufe;  hier  wird  angenommen,  m 
>e  sei  constant.  Die  mechanische  Aufgabe,  auf  welche  m 
blem  durch  die  erste  Annahme  reducirt  ist,  hätte  sich,  ■ 
erent  an  anderm  Orte  gezeigt  hat,  ohne  die  zweifelhafte  zw« 
aussetzung  lösen  lassen.  Der  Herr  Verfasser  benutzt  jew 
en  den  richtigen  Bewegungsgleichungen  för  Gewehr  und  m 
DSS  die  Gleichung  i 

nrelcber  m  die  Masse  des  Geschosses,  ^  seinen  Abstand  von  ■ 
1  Lauf  senkrechten  Schwerpunktsebene  des  Gewehres  für  m 
t  t  bedeutet;  D  ist  oben  definirt.  Die  Richtigkeit  dieser  Qkj 
ng  und  damit  die  des  abgeleiteten  Resultates  wird  doich  14 
stand  hinfallig,  dass  auch  das  Gewehr  beweglich  ist.  1 

n.    Es  wird  eine  Formel  für  die  Abhängigkeit  der  An&igj 
cbwindigkeit  des  Geschosses  von  dem  Drall  des  gesehenen  f 
irs  ermittelt;   nach  Angabe  verschiedener  Gesetze  für  die  I 
kelung  der  Pulverkraft  wird    bei   der  Rechnung  Constani  I 
teren   zu  Grunde  gelegt.    Der  Herr  Verfasser    gelangt  : 

mel:  _     

y_y2PR.„L  1 


Vi+^%.-:if^ 


-ftg« 

Masse,    R  Radius,   Mk*  Trägheitemoment  des  Geschosses,) 

verkraft  fQr  die  Flächeneinheit,   L  Länge  des  Laufes,   a  H 

dlwinkel,  f  Reibungsconstante  von  Blei  auf  Stahl).  I 

Ein  kurzer  Anhang  handelt  vom  RQckstess.  F.  K.     \ 
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F,  SlACCL    Sur  retablissement  des  tables  du  tir  vertical. 

Re?.  d'Art.  XXVI,  431-44 öf. 

F.    POUCHELON.       Tables    balistiques.      Rev.    d'Art.    XXVI, 
467-4761. 

Der  erste  Artikel  ist  ein  Auszug  aus  einer  Arbeit,  die  Herr 
Siacci  in  der  Rivista  di  Artiglieria  e  Genio  veröffentlicht  hat;  er 
hat  darin  den  OTTo'schen  „Tafeln  für  den  Bombenwurf*  (Berlin, 
1842)  eine  neue  Form  gegeben.  Die  beigedruckten  Tafeln  schreiten 
von  30*^  bis  75®  um  je  5®  fort  und  geben  für  wachsenden  Luft^ 
widerstand  die  Scfaussweite,  Anfangs-  und  End-Oesch windigkeit,  den 
Aufschlagswinkel,  die  Flugzeit  und  den  Pfeil  der  Bahnlinie. 

Der  zweite  Artikel  geht  auf  Formeln  zurück,  die  ebenfalls  von 
Herrn  Siacci  aufgestellt  und  in  der  Rev.  d'Art.  XVII,  45  (1880) 
abgedruckt  sind.  Sie  unterscheiden  sich  von  denen  des  ersten 
Artikels  darin,  dass  sie  nach  der  Anfangsgeschwindigkeit  v  von 
700  m  an  um  je  5  m  absteigend  bis  100  m  geordnet  sind,  und 
dass  sie  die  Werthe  der  Function  T(v)  geben,  die  zur  Berech- 
nung der  Flugzeit  dient.  Lp. 

E.  Mach  und  J.  Wentzel.    Ein  Beitrag  zur  Mechanik 

der  Explosionen.  Wien.  Ber.  XCII  (2),  625-638t;  Wied.  Ann. 
XXVI,  628-640;  [J.de  pbys.  (2)  V,  477;  [Cim.  (3)  XX,  169;  [Natnrf. 
XIX,  49. 

Im  Anfang  wird  die  noch  unaufgeklärte  Explosion  von  Dynamit, 
Enallsilber,  Jodstickstoff  etc.  durch  Influenz  erwähnt,  die  eintritt, 
venu  in  der  Nähe  dieser  Stoffe  eine  andere,  erregende  Explosion 
statt  hat.  Darauf  sind  Versuche  mit  Enallsilber  beschrieben,  das 
meistens  frei  auf  einer  horizontalen  Visitenkarte  zwischen  zwei 
aufgeklebten  zugespitzten  Stanniolstreifen  lag  und  durch  den  Funken 
einer  Leydener  Flasche  angezündet  wurde.  Dabei  schlugen  die 
Explosionsgase  stets,  auch  im  luftleeren  Raum,  ein  Loch  von  der 
ungefähren  Grosse  des  verwendeten  KnaUsilberstückchens  durch 
die  Karte,  wenn  diese  frei  eingeklemmt  war,  sie  verursachten  eine 
durch  den  Bückstoss  bedingte,  nach  oben  convexe,  blasige  Erhebung, 
wenn  die  Elarte  auf  einem  Tische  lag.    Dass  dieses  Durchschlagen 


'n 
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bei  andern  Explosivstoffen,  wie  Pulyer,  nicht  eintritt,  kann  nnr  di 
den  Unterschied  in  der  Dauer  der  Explosion  erklärt  werden, 
die  Geschwindigkeit  derselben  zu  bestimmen,  yertheilten  die 
fasser  Enallsilber  möglichst  gleichmässig  auf  zwei  parallelen 
zwischen  denen  eine  berasste  Glasplatte  lag.    Lässt  man  die 
plosion  gleichzeitig  auf  beiden  Linien  beginnen,  so  dass  die 
tung  des  Abbrennens  verschieden  ist*  dann  entsteht  auf  dem 
russten  Glase  ein  schief  liegender  Interferenzstreifen,   aus  d( 
Winkel  gegen  die  Parallelen^  sich  die  Fortpflanzungsgeschwini 

-»i-iiB 

der  Explosion  (1700—2000 )   berechnen  lässt,    wenn  die 

sec 

schwindigkeit  des  begleitenden  Lufbstosses  als  bekannt  voraus 

werden   darf.     In  Folge   der   hohen    Geschwindigkeit    der  fc 

schleuderten  Gase,   deren  Dichte   im  ersten  Momente  noch 

bedeutend  von  jener  des  festen  Knallsilbers  abweicht,    wirkt 

Kraft  der  Explosion   nur  auf   einen    sehr  kurzen  Weg  gegen  ^^ 

durchbohrte  Unterlage,    so  dass  die  hierbei  auf  die  ganze 

übertragene  Energie  gering  sein  muss,  was  an  einer  Art  von 

stischem  Pendel  nachgewiesen  wird.    Mit  diesem  letzteren 

auch  die  Geschwindigkeit  der  Explosionsgase  bestimmt.     Es 

aus   einem    sehr   leichten   Wagebalken  mit  halbkugligen 

an  den  Enden,   über  welchen  das  Knallsilber  abgebrannt 

Die  Geschwindigkeit  bestimmten  die  Verfasser  zu  3500  bisl750  - 

Zum  Schluss  sind  einige  Versuche  beschrieben,  die  als  Vorv< 
zur  Photographie   der   von  Geschossen  mitgerissenen   Lul 
dienen  sollen.    Eine  Pistolenkugel  schliesst,  während  sie  vor 
Objectiv  eines  photographischen  Apparates  vorübergeht,  eine  Lef( 
Batterie,  wird  dadurch  während  eines  Augenblickes  beleuchtet  if 
photographirt.  Pt    \ 


8.  W.  HOLMAN.     On  the  eflFect  of  temperature  on  d 

vißCOsity    of   gases.       Proc.   Amer.  Acad.  Arts.    and  Sc.  Sl 

1— 44t;  P^iJ-  Mag.  (5)  XXI,   199—222;  [Beibl,  X,  566— 559f£' 

In  dieser  zweiten  Publication  (S.  ib.  XII,  41-50,    1876)  n 


Mach  q.  Wkntzel.     Holman.  385 

öffentlicht  der  Verfasser  die  Resultate  von  250  unabhängigen  Be- 
stimmungen der  Eeibungscoefficienten  der  Luft  in  einem  Tempe- 
ratur-Intervall von  0®  bis  140^  und  von  140  Beobachtungen  mit 
Kohlensäure  zwischen  0^  und  225<^,  die  er  nach  der  Transpirations- 
methode  angestellt  hatte.  Der  Apparat  war  ähnlich  dem  früher 
benutzten.  Das  getrocknete  Gas  strömte  nach  einander  durch 
zwei  Glas-Gapillaren  von  etwa  30^^  Länge  aus  einem  Raum  von 
gemessenem  constanten  Druck  in  einen  andern,  aus  dem  dasselbe 
beständig  ausgepxmipt  wurde ,  so  dass  der  Druck  ebenfalls  bekannt 
und  constant  war.  Der  Druck  des  Oases  wurde  im  Zwischenraum 
ebenfalls  gemessen.  Von  den  möglichst  gleichen  Capillaren  befand 
sich  die  eine  im  Eise,  die  andere  in  einem  Oelbade,  dessen  Tem- 
peratur selbst  bei  222^  noch  auf  +  0.5  <^  constant  zu  halten  gelang. 
Die  Luft  war  durch  concentrirte  Schwefelsäure,  Chlorcalcium  und 
Fhospfaorsäure  getrocknet,  die  Kohlensäure  mittelst  Salzsäure  und 
Marmor  entwickelt,  gewaschen,  getrocknet  und  durch  Eupfersulfat- 
Anhydrid  von  Schwefelsäurespuren  befreit  worden.  Aus  dem  Sanmiel- 
gefasse  wurden  die  Gase  mittelst  concentrirter  Schwefelsäure  ver- 
drängt und  durch  die  Capillaren  gepresst.  Das  Yerhältniss  der 
Reibungscoefficienten  bei  den  Temperaturen  0^  und  t®  berechnet 
sich  mittelst  der  Gleichung: 

r]t  ^  Rt  >ti     p«-p?   l  +  3At 
rjo  ~  RfA«  'pf— pI'    1  +  at 

wenn  rjt  und  rjo  die  Reibungs-CoefGcienten  bei  den  Temperaturen 
t  nnd  0^,  Ri  und  Rt  die  Radien  und  ^i  und  h  die  Längen  der 
beiden  Capillaren,  pi  p«  ps  den  Druck  beim  Eintritt,  bezw.  Aus- 
tritt aus  den  Capillaren  bedeuten.  A  ist  der  lineare  Ausdehnungs- 
coefficient  des  Glases  und  a  derjenige  des  Gases  zwischen  0  und  t^. 

Durch  partielle  Differentiation  wurde  ermittelt,  wie  gross  der 
Fehler  jeder  einzelnen  Variablen  sein  dürfe,  um  das  Resultat  um 
1  ^00  zu  beeinflussen,  und  mit  den  möglichen  Beobachtungsfehlem 
verglichen.  Der  Herr  Verfasser  glaubt  auf  Grund  dieser  Rechnung 
die  Richtigkeit  seiner  Resultate  selbst  bei  den  höchsten  Tempe- 
raturen auf  ein  Zweihundertel  des  Werthes  verbürgen  zu  können, 
und  hält  in  Folge  der  guten  Uebereinstimmung  der  zu  vers.cliie- 

VorUohr.  d.  Phyi.  XLI.    1.  Abth.  25 
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neu  Zeiten  mit  rersoMedenea  Apparaten  erhalteneQ  BesulUt 
istante  Fehler  fOr  ausgeschlossen. 

Die  erste  Reihe  ergab  für  Luft  5^=1.270+0.005,  die  nre^ 

d  dritte  Reihe,  bei  welchen  die  eine  Gapillare  schrnDbeniÖraj 
rnnden  war,  lieferten  ansichere  Resultate.  Gut«  Beobachtougi 
reu  die  50  letzten  der  vierten  Reihe  (Oot.  bis  Dez.  1878),  M 
len  der  Verfasser  nach  der  Methode    der  kleiosten  Qnadni 


^  =  1  -|-  0.002  821  t  —  0.000  001  49  t« 
d  ü^  =  1.267 

Die  besten  Resultate  lieferte  die  5.  Reihe  (April  1&85}: 


»0. 

P.— P. 

P.+Pi 

P.-P.    Pi+ft 

t. 

achtet 

rechnet 

Di£ 

-3 

92.2 

1418 

113.3  !  1212  '  13.95 

1.0377 

1.0383-0.00« 

-8 

83.9 

1423 

122.2     1217  1  42.97 

1.118011.1176+0.001 

-12 

77.4 

1425 

128.8     1219     67.81 

1.1850  1.1860        0 

-16!  72.3 

1430 

133.5  1  1224  1  88.77 

1.2411  1.2415-O.000 
1.26981.2696+0.0« 

-22!  70.1 

1441 

136.3  j  1234.   99.21 

-27 

65.0 

1447 

141.1  '  1240 

124.4 

1.3306  1.3368 

-0.00« 

Nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  folgt  ans  Xo.  1—2 
iscben  0  und  lOO**: 

-^  =  1  -I-  0.002  751  t  —  0.000  000  34  t» 

Die  mittlere  Abweichung  der  Beobachtungen  von  den  bered 
ten  Werthen  ist  0.0012  oder  ungefähr  ein  Tausendstel. 

Um  die  mit  Kohlensäure  gemachten  Beobachtungen  zwiscbs 
und  224"  darstellen  zu  können,  war  eine  Bgliedrige  ForoK 
th  wendig: 

!^  =  1  +  0.003  725  t  —  0.000  002  64  t»  4-  0.000  000  004 17  t' 
Nach  Maxwbll  sollte  das  Verhältniss  -^  proportional  der  ib 
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lolaten  Temperatur  T  sein,  dies  ist  aber  nicht  der  Fall;   noch  ist 

-L  =  cT»,  ebensowenig  genügen  die  Formeln:  rjt  =  r]o  (1  +  bt), 

jder  j;,  =  ijo  (1  +  »*)*>  (wenn  t  in  Centesimalgraden  ausgedrückt 
pid),  wie  auch  aus  den  Resultaten  yon  £.  Wiedsmann  und  y.  Obeb- 
I&XI&  herrorgeht  Der  Verfasser  stellte  daher  seine  Beobachtungen 
pveh  eine  nach  steigenden  Potenzen  der  Temperatur  fortschreitende 
Ishe  dar,  und  findet,  dass  far  Kohlensäure  seine  Zahlen  von 
^en  Ton  Obsbmatbb  bei  100«  um  0.7  ®/o  und  bei  200«  um  1% 
llrweichen. 

Die  Unabhängigkeit  des  Reibungscoefficienten  vom  Druck  wird 
k  Üebereinstinininiig  mit  den  Arbeiten  anderer  bestätigt. 

PL 


E  SCHNEEBKLI.  La  valeuT  absolue  du  coefficient  de 
firottement  de  Fair.  Arch.  Sc.  Phys.  Nat.  (3)  XIV,  197-2021; 
J.  de  phys.  (2)  V,  290;  Beibl.  IX,  770-771. 

Der  Verfasser  construirte  zu  XJebungszwecken  folgenden   ein- 

behen  Apparat    zur  Bestimmung    des   ReibungscoefQcienten   der 

Loft  nach  der  Transpirationsmethode.    An  einen  graduirten,  unten 

loehterfonnig  verengten  Cylinder  A  ist  mittels  eines  Kautschuk- 

Nüanehes  ein  Glasrobr  C  angesetzt,    dessen  Länge  je  nach  dem 

ilrucke,  den  man  ausüben  will,  zwischen  0.5  und  1.3  m  variirt  wird. 

Dieses  Hohr  taucht  in  ein  zweites  cylindrisches  Gefass  B,  welches 

iBten  mit  einem  Hahn  versehen  ist    A  ist  oben  durch  einen  mit 

t  Hähnen  versehenen  Deckel   hermetisch   geschlossen.    Der   eine 

Bahn  communicirt  mit   einer  Pumpe,  mittels   deren  Wasser   aus 

Im  Ge&se  B  angesaugt  werden   kann.    Der  andere  Hahn   wird 

ttt  der  Capillaren  verbunden.    Neben   den  beiden  Gylindem  be- 

lindet  sieh  ein  einfacher  Stangenzirkel,   der  sich  in  einem  Träger 

iKeischieben  lässt.    Nachdem  die  Gefasse  mit  Wasser  gefallt  sind, 

tibet  man  den  nach  der  Pumpe  führenden  Hahn. 

Die  aus  der  Capillaren  in  den  oberen  Saum  strömende  Luft 

I  iddrangt  nach  und  nach  das  Wasser  aus  dem  oberen  Gefasse  und 

BuUelst  des  Stangenzirkels  versichert  man  sich,  dass  der  Niveau- 

Uuteisehied  in  beiden  Gemsen  constant  bleibt.    Man  beobachtet 

25* 


"■5. 
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nun  die  Zeiten,  zu  denen  das  obere  Niveau  die  Theilstriche  II 
200,  300  passirt,  deren  entsprechend^e  Volumina  vorher  durch  A] 
wägen  bestimmt  worden  sind. 

Die  Beobachtungen  wurden  berechnet  nach  der  Formel 

_  ^gyg(h;  — h|)R^z   T 
^  ""  leivhi  Ti 

in  welcher  J  die  Dichte  des  Quecksilbers,  g  die  Be8chleumg|| 
durch  die  Schwere,  hi  und  h»  die  Drucke  an  den  Enden  i 
Capillaren,  B  den  Radius  und  z  die  Zeit  bedeutet,  welche  j 
Volum  Lufb  braucht,  um  in  das  obige  Gefäss  einzuströmen,  i 
ist  gleich  dem  Drucke  hs  weniger  der  Spannung  des  Waq 
dampfes.  T  ist  die  absolute  Temperatur  der  Oapillare;  Ti  ^ 
jenige  des  Gefasses  A. 

Zur  Beduction  auf  0^  wurde  die  Formel 

^^  ~   1  +  0.0027  t 
benutzt. 

Die  einzelnen  Rohre  ergaben- 

No.  ein  mm 

n         fio  =  0.000  1712        1  =  38.95       R  =  0.1236 

m  1690  85.06  0.1625 

nia  1698  24.95  0.1625 

IHb  1703  60.11  0.1625 

IV  1734  43.61  0.1090 

Mittel  0.000  1707 
V.   Obbbmateb   fand  (Carl  Rep.   XII  und  XIII)   nach  dl 
ähnlichen  Methode: 

1)  für   variablen    Druck- Unterschied    an    den    Enden  i 

Capillaren 

fi^  =  0.000  1706, 

2)  für  Constanten  Druckunterschied 

^  =  0.000  1675. 
Den  Unterschied  schreibt  Schnbbbbli  dem  Umstände  zu,  d| 
V.  Obbbmateb  der  Spannkraft  des  Wasserdampfes  im   oberen  G 
fasse  nicht  Rechnung  getragen  hat,  Pt, 


SOHHBBBELI.      SCHIFF.  S89 

H.  Schiff.     Bin  Gasdruckregulator    ohne  Metalltheile. 

Beri.  Chem.  Ben  XVÜI,  2833-2841t;  Beibl.  X,  219. 

Der  Regulator  ist  nach  dem  CLsoo'scheu  Princip  von  Cbafts 
mit  ganz  einfachen  Hülfsmitteln ,  wie  sie  in  jedem  chemischen 
Laboratoriom  stets  zur  Hand  sind,  hergestellt.  Eine  unten  ge- 
schlossene Röhre  A,  an  welche  nahe  dem  unteren  geschlossenen 
Ende  zwei  einander  gegenüberstehende  kurze  Seitenröhren  d  ange- 
schmolzen sind,  ruht  in  senkrechter  Stellung  auf  einem  Holzfüss, 
der  zugleich  den  ganzen  Apparat  trägt  Ueber  dieses  Rohr  ist 
eine  Flasche  B  mit  abgesprengtem  Boden  von  ca.  1  Liter  Inhalt, 
mit  dem  Hals  nach  unten ,  mittelst  eines  durchbohrten  Pfropfens 
geschoben  und  dann  mit  phenolhaltigem  Wasser  gefallt,  doch  so, 
dass  das  Wasser  nicht  in  das  Rohr  A  laufen  kann.  Eine  Kochflasche 
C  mit  nach  Bedarf  abgeschnittenem  Hals  ist  wieder  über  das  Rohr  A 
gestörzt  und  fonctionirt  wie  ein  gewöhnliches  Gasometer.  Ueber 
der  Höhlung  im  Boden  der  Eochflasche  steht  ein  horizontaler  Stift, 
welcher  durch  eine  Kautschuk-Membran  in  das  Innere  eines  kleinen 
geschlossenen  Ballons  reicht,  und  die  dort  befindliche  Einströmungs- 
Oeffiiung  des  Gases,  je  nach  dem  Gasdrucke,  bez.  nach  der  dadurch 
bedingten  Höhe  der  Kochflasche,  mehr  oder  weniger  schliesst  Die 
durch  den  Hebel  absperrbare  Oeffiiung  ist  das  Ende  eines  Glas- 
rohres, das  mit  einer  der  beiden  oben  erwähnten  Seitenröhren  d 
des  Rohres  A  in  Verbindung  steht  Die  zweite  Seitenröhre  d  wird 
bis  auf  einen  kleinen  Spalt  abgeschlossen  und  fQhrt  zum  Brenner. 
Der  ganze  Apparat  fimctionirte  mehrere  Jahre  zur  vollen  Zufrieden- 
heit des  Verfassers. 

Es  wird  dann  ein  von  Gikoud  construirter  Regulator  beschrieben, 
der  recht  gute  Dienste  leisten  soll,  wenn  nicht  sehr  grosse  Constanz 
des  Druckes  verlangt  wird.  Ein  kleines  Gasometer  steht  in  einem 
etwas  weiteren  und  höheren  Cylinder,  welch'  letzterer  in  der  Mitte 
des  Deckels  das  Gasableitungsrohr  G  trägt.  Die  Gasometerglocke 
ist  mit  einem  kleinen  Loch  versehen,  welches  stets  Gas  mit  unge- 
fähr gleichet  Geschwindigkeit  ausströmen  lässt.  Ausserdem  kann 
auch  noch  das  Gas  mittelst  eines  verschliessbaren  Rohres  durch 
den  Boden  des  kleinen  Gasometers  in  den  äusseren  Cylinder  ge* 
langen.   Wird  der  Gasdruck  zu  stark,  so  hebt  sich  die  Gasometer- 
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glocke  und  verschliesst  theilweise   mit   einem   oben   aufsitzenden 
Conus  das  Gasableitungsrohr  G.  PL 


K.  Antolik.      Ueber   eine  ringförmige  Queckßilberluft- 
pumpe      Ung.  Ber.  m,  40-43t. 

Eine  Glasröhre  von  15  mm  innerer  und  23  mm  äusserer 
Weite  ist  zu  einem  Ringe  von  etwa  1.1  Meter  Durchmesser  gebogen. 
Die  beiden  Enden  kommen  oben  in  einem  Hahn  mit  doppelter 
Bohrung  zusammen,  der  sie  gegeneinander  abschliesst,  aber  ab- 
wechselnd den  einen  Theil  mit  dem  Recipienten,  den  andern  mit 
der  Atmosphäre  in  Verbindung  zu  setzen  gestattet  Der  innere 
Raum  des  Glasringes  ist  zu  einem  Drittel  mit  Quecksilber  gefüllt, 
und  man  kann  durch  Drehung  des  Apparates  um  seinen  Mittel- 
punkt den  einen  oder  den  andern  Schenkel  bis  zum  offenen  Hahn 
mit  Quecksilber  fallen,  um  dann  durch  Rückwärtsdrehen  bei  ge- 
schlossenem Hahn  das  entstehende  Yacuum  zu  benutzen. 

Pt. 


F.  Windhausen,    ßotirende  Luftpumpe.      Dingler  Joum. 

CCLVI,  16-17t. 

Die  Maschine  ist  nach  dem  Princip  des  Wassertrommelgebläses 
gebaut.  Das  Wasser  wird  durch  Rotation  eines  horizontalen 
Schaufelrades  innerhalb  eines  geschlossenen  Gefasses  in  Bewegung 
gesetzt,  es  bildet  an  der  äusseren  Wand  in  Folge  der  Gentrifugal- 
kraft  einen  Flüssigkeitsring,  welcher  an  einer  Stelle  durch  ein 
ganz  wie  bei  der  Wasserluftpumpe  geformtes  Rohr  strömen  muss. 
Im  Innern  des  Ringes  wird  die  Luft  verdichtet  und  kann  durch 
eine  Oeffhung  nahe  der  Axe  entweichen.  .   Pt 


H.  Phillips.     Experiments  with  cmrents  of  air. 

Engin.  XL,  170. 

Th.  Moy.     Experiments  with  currents  of  air. 

EDgin.  XL,  186. 
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E  Phillips.    Experiments  with  air  currents. 

EngiiL  XL,  200-201, 

Th.  Moy.     Experimente  with  air  currents. 

Engin.  XL,  237. 

E  Phillips.    Experiments  with  air  currents. 

Eogin.      XU  253. 

Es  wird  zmn  Zwecke  der  Construction  von  Ballons  und  Flug- 
fflaBehmen  der  horizontale  Widerstand  und  der  Auftrieb  von  ver- 
sddedenen  Flächen  gemessen,  wenn  dieselben  in  einen  Strom  von 
87—60  m  Geschwindigkeit  gebracht  werden.  Für  ebene  Flächen 
[fcndsich  ein  Winkel  von  Ib^  als  der  günstigste.  Die  Besultate 
der  Yersache  mit  den  krummen  Flächen  können  hier  nicht  gegeben 
Verden,  da  deren  Fonn  nur  durch  beigegebene  Zeichnxmgen  an- 
{edeutet  wird.  Alle  haben  im  vorderen  Drittel  die]stärkste  Krümmung, 
fie  wieder  oben  und  unten  verschieden  ist. 

Die  übrigen  Mittheilungen  sind  gegenseitige  Berichtigungen 
and  ErUänmgen.  Pt 


K.  Pbttz.     Vondstandsmaaling  ved  Maaling  af  Lufttryk 
og  et  dertil   construeret  Compensationsmanometer.  *) 

Tidsskrift  for  Physik  og  Chemi  1885,  S.  129-137. 

Eine  mit  einem  Manometer  verbundene  Bohre  wird  nach  einem 
baten  Punkte  unter  dem  Wasserspiegel  gefuhrt.  Man  sendet  einen 
^lehr  langsamen  Luftstrom  durch  die  Bohre  ins  Wasser,  dessen 
Druck  an  der  Böhrenmündung  und  somit  auch  die  Wasserhöhe 
doTch  das  Manometer  gemessen  wird.  Für  den  Fall,  dass  man 
das  Manometer,  um  selbstthätige  Begistrirung  zu  erhalten,  an 
önem  Wagebalken  befestigt,  hat  der  Verf.  ein  Manometer  construirt, 
durch  dessen  Anwendung  die  Aenderungen  im  specifischen  Gewichte 
des  Wassers  auf  das  Gleichgewicht  des  Wagebalkens  ohne  erkenn- 
baren Einfloss  bleiben.  Man  führt  zu  diesem  Zweck  zwei  Bohren 
ins  Wasser,  die  in  verschiedenen  Höhen   ausmünden;   durch  jede 


*)  WaBsennessen  durch  das  Messen  von  Luftdruck  und  ein  dazu  oon- 
^^niirttt  Compensationsmanometer. 


392  6.    Aeromechanik. 

der  Bohren  wird  ein  Luftstrom  gesandt  Das  eiserne  Manometer 
hat  drei  communicirende  Schenkel,  der  eine  vertikal  und  oben 
offen,  die  zwei  anderen  schräg  gegen  einander  gestellt  und  oben 
mit  je  einer  der  beiden  Röhren  verbunden.  Die  Bewegung  des 
Quecksilbers  zwischen  den  beiden  letztgenannten  Schenkeln  hängt 
nur  von  dem  specifischen  Gewicht  des  Wassers  ab  und  kann,  wie 
vom  Verf.  theoretisch  und  practisch  gezeigt  wird,  zur  selbstthätigen 
Correction  für  die  Aenderungen  des  specifischen  Gewichtes  benützt 
werden.  K,  P. 


P.  Uhlig.     Flüflsigkeitszerstäuber.     zs.  phys.  ünt.  II,  186- 

186t;  [BöiW.  X,  269,  1886. 
Beim  gewöhnlichen  Zerstäuben  bedarf  man  eines  starken  Lufl>- 
Stroms  im  Blasrohr,  um  den  erforderlichen  negativen  Druck  im 
Steigrohr  hervorzubringen.  Verf.  setzt  deshalb  neben  das  Blasrohr 
ein  zweites  Röhrchen,  welches  in  das  Innere  der  Flasche  fuhrt,  so 
dass  ein  Theil  des  Blasedruckes  dazu  verwendet  wird,  die  Flüssige- 
keit  im  Steigrohr  hydrostatisch  in  die  Höhe  zu  treiben. 
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7a.   Elasticität  und  Festigkeit. 


W.  Hess,  üeber  die  Biegung  und  Drillung  eines  un- 
endlich dünnen  elastischen  Stabes  mit  zwei  gleichen 
Widerständen,  auf  dessen  freies  Ende  eine  Kraft  und 
ein  um  die  Hauptaxe  ungleichen  Widerstandes  drehen- 
des Kräftepaar  einwirkt.     Math.  Ann.  XXV,  l-38t;   [Beibl. 

IX,  225-227t. 

Fortsetzung  der  in  diesen  Berichten  Bd.  XL  (1),  399  erwähnten 
Abhandlung.  Nach  Eibghhoff  sind  die  Differentialgleichungen 
eines  sehr  dünnen,  elastischen  Stabes,  dessen  eines  Ende  von 
einem  Kräftepaar  angegriffen  wird,  von  derselben  Form,  wie  die 
eines  starren  Körpers,  der  ohne  Kräfte  um  einen  festen  Punkt 
rotirt.  Fügt  man  zu  dem  Kräftepaar  am  Stabende  noch  eine 
ziehende  Einzelkraft  hinzu,  so  werden  seine  Gleichungen  analog 
denjenigen  eines  rotirenden  Körpers,  welcher  der  Schwere  unterliegt. 
Wie  die  letzteren  sich  nur  für  den  Fall  zweier  gleichen  Trägheits- 
momente integriren  lassen,  so  lässt  sich  das  Elasticitätsproblem 
nur  dann  vollständig  behandeln,  wenn  zwei  von  den  Hauptwider- 
ständen des  Stabes  gegen  Deformation  einander  gleich  sind.  Dies 
ist  das  von  Hess  behandelte  Problem:  Er  nimmt  an,  dass  der  Stab 
zwei  gleiche  Hauptwiderstände  habe,  und  dass  das  Kräftepaar  um 
die  Hauptaxe  ungleichen  Widerstandes- drehe.  Es  sind  dann  noch 
zwei  Hauptfälle  zu  unterscheiden :  Entweder  sind  die  beiden  Haupt- 
biegungswiderstände einander  gleich,  oder  einer  von  ihnen  ist  gleich 
dem  Widerstand  gegen  Drillung  um  die  Längsaxe.  Jeder  von 
diesen  beiden  Fällen  liefert  eine  für  sich  abgeschlossene  Unter- 
suchung. 

I.  Fall.  Die  beiden  Biegungswiderstände  sind  gleich.  Der 
Querschnitt  ist  ein  Kreis  oder  ein  reguläres  Polygon.  Der  Stab 
wird  dann  gleichförmig  gedrillt,  d.  h.  je  zwei  Querschnitte,  die  den 
gleichen  Bogenabstand  von  einander  haben,  sind  um  den  gleichen 
Winkel  gegen  einander  verdreht.    Die  Biegung  ist  dabei  periodisch, 
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d.  h.  die  Axe  des  Stabes  zerjfallt  in  congniente  Theile,  welche 
durch  Wendepunkte  markirt  sind.  Die  Krümmung  der  Curve  hat 
in  der  Mitte  eines  solchen  Bogenstücks  ein  Maximum  und  ist 
gleich  gross  an  allen  Stellen,  welche  gleichweit  von  einem  Wende- 
punkt abliegen.  Für  die  Wendepunkte  fallen  die  Axen  der  Span- 
nung und  der  Krümmung  mit  der  Axe  der  Torsion  zusammen ;  für 
die  Punkte  grösster  Biegung  liegen  die  drei  Axen  mit  der  Biohtung 
der  am  Ende  angreifenden  Einzelkraft  in  derselben  Ebene.  Die 
Gestalt  der  Centrallinie  hängt  nun  von  den  Hauptwiderstanden, 
sowie  von  der  Stellung  der  Einzelkraft  ab  und  yariirt  bei  Yeiv 
änderung  derselben  in  sehr  mannigfacher  Weise;  Verfasser  be- 
schreibt  und  zeichnet  nicht  weniger  als  9  verschiedene  Typen 
denelben.  Lässt  man  das  angreifende  Kräftepaar  zu  Null  werden 
und  blos  die  Einzelkraft  übrig,  so  erhält  man  Formeln,  welche  die 
BsBKouLu-EmiBB'sche  elastische  Curve  charakterisiren.  Bei  der 
gewohnlichen  Berechnung  der  letzteren  wird  bekanntlich  die  An- 
nahme zu  Grunde  gelegt,  das  elastische  Moment  der  Curve  sei  an 
jeder  Stelle  der  Krümmung  proportional;  dies  involvirt  eben  die 
Toranssetzung,  dass  die  beiden  Hauptvriderstände  der  Curve  gegen 
Biegung  einander  gleich  seien. 

n.  Damit  der  Drillungswiderstand  einem  Biegungswider- 
stande gleich  sei,  muss  eine  gewisse  Bedingung  erfüllt  werden, 
welche  verwickelter  ist,  als  die  des  regulären  Querschnitts.  Es 
wird  gezeigt,  dass  dieselbe  unter  andern  für  einen  Stab  von  ellip- 
tischem Querschnitt  immer  erfüllbar  ist  Das  Kräftepaar  greift 
am  die  Hauptaxe  des  ungleichen  Biegungswiderstandes  an  und  die 
Biegung  um  diese  Hauptaxe  ist  für  alle  Punkte  der  Centrallinie 
constant  Der  Stab  erhält  keine  Wendepunkte  und  wird  auch  nicht 
periodisch  gebogen.  Seine  Gestalt  ähnelt  vielmehr  derjenigen  einer 
Schraubenlinie,  welche  lun  einen  allmählich  verjüngten  Kreis- 
cylinder  gelegt  wird.  Drei  SpecialföUe  werden  besonders  erwähnt. 
In  den  Hauptfallen  werden  die  Coordinaten  der  Punkte  der  Gleich- 
gewichtscurve  durch  doppelt  unendliche  Reihen  ausgedrückt. 
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J.  BOÜSSINESQ.  Anwendungen  des  Potentiales  auf 
das  Studium  des  Gleichgewichtes  und  der  Bewegung 
elastischer  fester  Körper  mit  ausfuhrlichen  Bemer- 
kungen über  verschiedene  Punkte  der  mathematischen 
Physik  und  der  Analyse.  Paris,  Gauthier-Villara  1885, 
722  pp.;  [Beibl.  IX,  480-482. 

Das  vorliegende  Werk  ist  eine  zasammenfassende  DarsteUung 
und  Vervollständigung  einer  Reihe  von  Untersuchungen,  die  der 
Verfasser  zuvor  in  einzelnen  Abhandlungen  der  G.  R.  veröffentlicht 
hat.  Es  behandelt  die  Integration  gewisser  Gattungen  von  Diffe- 
rentialgleichungen mit  Hülfe  von  Functionen,  welche  der  Verfasser 
allgemeine  „Potentiale"  nennt  und  welche  aus  dem  NBwroN'schen 
Potential  einer  räumhchen  oder  flächenhaften  Massenvertheilung 
durch  Integrationen  und  Differentiationen  abgeleitet  werden  können. 
Das  Hauptziel  ist  die  Lösung  der  beiden  Probleme  der  Defor- 
mation eines  unendlichen  isotropen  elastischen  Mediums,  welches 
durch  eine  Ebene  begrenzt  ist,  in  Folge  von  Einwirkungen,  die 
auf  letztere  ausgeübt  werden,  und  der  Deformation  eines  überall 
unbegrenzten  Mediums,  welche  in  Folge  von  auf  innere  Punkte 
wirkenden  Kräften  eintritt.  Specielle  Fälle  werden  mit  grosser 
Ausführlichkeit  bezüglich  der  stattfindenden  Verrückungen,  Defor- 
mationen und  Spannungen  discutirt  und  hiervon  rührt  besonders 
der  bedeutende  Umfang  des  Buches  her.  Die  Auswahl  und  An- 
ordnung des  Stoffes  ist  folgende. 

Eine  Einleitung  setzt  die  Ziele  der  Hauptuntersuchung  aus- 
einander; am  Schluss  derselben  wird  bewiesen,  dass  die  „Differential- 
parameter" 


und 


^        9x^    '    9y^        dz* 


^..=V(4f)'+(|f)'+(4fy 


bis  auf  einen  Zahlenfactor  identisch  sind  mit  den  mittleren  Werthen 
der  Differentialquotienten  3*qp/3s*  und  9qp/9s,  wenn  man  der  will- 
kürUchen  Richtung  s  von  dem   betrachteten  Punkt  aus  successive 
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h  möglicheil  Richtungen  ertheilt.    Der  Inhalt  der  einzelnen  §§ 

m  knn  angedeutet  werden. 

I  §  L   AoCsteünng  der  elastischen  Gleichungen  für  den  Halb- 

Dl  Und  Nachweis,  dass  sie  nur  eine  Lösung  zulassen. 

'  §  n.  Integration  durch  Functionen,  welche  aus  dem  Newton- 

pn  Potential  einer  Oberflächenbelegung  abgeleitet  werden. 

I  Der  allgemeinen  Lösung  werden  specielle  Fälle  vorausgeschickt, 

lelie  sich,  falls  man  die  XY-£bene  zur  Grenze  wählt  und  u,  v,  w 

■Tarüchmgen,  p,,  py,  p,  die  Drucke  parallel  den  Coordinaten- 

■  nennt,  so  formuliren  lassen: 

1        1)    P«  gegeben,  u  =  v  =  0; 

3)  p,  gegeben,  p^  =  py  =  0. 
Durch  Snperposition  ergiebt  sich  die  allgemeine  Lösung. 
§  ni  Discussion  der  Werthe  der  Verrückungen ,  Defor- 
ionen  und  Spannungen  für  den  Fall ,  dass  die  Potentiale  sich 
diejenigen  eines  einzelnen  Punktes  reduciren;  insbesondere, 
die  äussere  Einwirkung  in  einem  normalen  Druck  gegen  ein 
enelement  besteht. 

§  IV,  Beliebig  vertheilte  Normaldrucke  gegen  die  Grenzebene, 
ndere  solche,  die  gleichförmig  über  Kreislinien  oder  Kreis- 
en Tertheilt  sind,    oder  innerhalb   der  Kreisfläche  Functionen 
iten  Grades  des  Radius  sind,   oder  die  gedrückte  Fläche   eben 

in.  Gegebene  Tangentialdrucke. 
Am  Ende  dieses  §  fasst  Verfasser  die  erhaltenen  Resultate  in 
den  Satz  zusammen: 
i  ..Wenn  ein  elastischer,  homogener  und  isotroper  Körper, 
penzt  anf  einer  Seite  durch  eine  Ebene  z  =  0  und  unbegrenzt 
|*llen  übrigen  Richtungen,  in  seiner  Grenzebene  verschiedenen 
n  ausgesetzt  ist  oder  daselbst  bekannte  Verrückungen  erleidet, 
end  Beine  unendlich  entfernten  Theile  fest  bleiben,  so  sind 
pe  unendlich  kleinen  Verrückungen  gegeben  durch  die  Formeln 

L      32<i>    ,  dzO    .    ^  dzO    , 

r-yr  +  "'    v  =  --^  +  /9,    w  =  --g^  +  y, 

l  welchem  a,  ß,  y,  O  sich  ausdrücken  mit  Hülfe  der  Potentiale 
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von  Massen-Belegungen  det  Ebene  z  ^  0,  deren  DichÜ^ 
nach  Fassang  der  Aufgabe  proportional  sind  entweder  ml 
Componenten  der  gegebenen  äusseren  Drucke  oder  der 
VeiTüekungen  in  der  Oberfläche". 

„Die  Potentiale,  um  welche  es  sich  dabei  handelt,  sind 

1)  die  gewöhnlichen  von  der  Form  Tdin/r    wenn    di« 
rückungen  in  der  Oberfläche  gegeben  sind, 

2)  logarithmisch  von  der  Form  Mm  1  (z  -j-  r)  wß""  ^ 
von  den  äussern  Normaldrücken  p.  gilt, 

3)  logarithmiseh  von  der  Form  Jim  (z  1  (z  -J-  <")  - 
die  äussern  Tangentialdrucke  pi  und  p^  gegeben 

Dies  Resultat  ist  der  Sache  nach  schon  von  V.  Cebk 
geben  (Äc.  d.  Lincei  Xm,  1881/2,  Portschritte  der  Ph.  X 
p.  291,  1889.) 

§  V.  Wirkung  des  Druckes  eines  starren  Körpers  mit 
Grundfläche.    Hier  leitet  Verf.  p.  225  u.  Ä.  den  eleganten  E 

„Wenn  eine  starre  ebene  Platte  von  beliebiger  TTmgi 
auf  die  Begrenzungsebene  des  unendlichen  elastischen  M 
gelegt  und  beliebig,  jedoch  so  belastet  ist,  dass  sie  faorizontAl 
so  vertheilt  sich  die  ganze  Belastung  auf  die  Theile  der 
fläche  nach  demselben  Gesetz,  wie  es  eine  elektrische  Ladi 
der  isolirten  leitenden  Platte  thnn  würde". 

Druck  beliebig,  aber  convex  gestalteter  starrer  Körper] 
findet  sich  p.  230  der  Satz,  „dass  die  Berähmngsfläche  eine 
ist  und  innerhalb  derselben  die  Drucke  variiren  wie  die  On 
des  HalbeUipsoides  mit  vertjcaler  Äse,  welches  jene  Ellip 
Basis  hat". 

§  VI.  Untersuchung  der  Potentiale  räumlich  au^ 
Massen  auf  innere  Punkte. 

§  Vn.    Benutzung   dieser   Functionen   zur  Bestii 
Einwirkung  von  Kräften  auf  das  Innere  eines  anendUchen  eUa 
Körpers. 

-    Sind  Xi.Yi.  Zi  die  anf  die  Volumeneinheit  bezogenen 
an  der  Stelle  Xi,  ;i,  zi  des  Banmelementes  dk,  so  findet  s 
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Yerrückiing  u  parallel  der  X-Axe  an  der  Stelle  x,  y,  z 

1      r-,   dk 

u  = /  Xi  — 

4/rju  •'         r 

^  +  ^'  r  9     ^v     3r     ,    V    ar     ,    ^    3r 


/w  (^  if + -' if + ^- if )  ^^^ 


S7tfi{2fi  +  X)  •' ax  V     ax   '       dj 

ebenso  v  und  w;  hierin  ist 

r»  =  (x-xi)«  +  (y-yi)*  +  (z-zi)« 
and  sind  l  nnd  fi  die  Elasticitätsconstanten  des  Mediums. 

Anwendung  auf  den  Fall,  dass  nur  ein  einzelner  Punkt  die 
Einwirkung  von  Kräften  erleidet.  — 

§  yn.  Locale  Störungen  in  einem  elastischen  Körper, 
speciell  solche,  die  durch  zwei  entgegengesetzt  gleiche  Kräfte 
hervorgerufen  werden;  Yergleichung  des  Resultates  mit  dem  ana- 
logen ffir  eine  elastische  Platte  gültigen. 

Diesem  Haupttheile  des  Werkes  hat  der  Verfasser  drei  Noten 
beigeffigt,  die  an  Umfang  jenen  erheblich  flberragen  und  mit  ihm 
theilweise  nur  lose  zusammenhängen. 

Die  I.  Note  behandelt  ein  „Potential  mit  vier  Variabein" 
nämlich  das  Integral 

r   da 

genommen  über  eine  Kugel  a  vom  willkürlichen  Radius  r  um  den 
Punkt  X,  y,  z  während  im  Raum  eine  Masse  mit  der  beliebigen 
Dichte  Q  vertheilt  ist. 

Dies  Potential  erfüllt  die  Gleichung 

3r*  ^ 

und  ist  daher  zur  Lösung  gewisser  Bewegungsprobleme  der  Elasti- 
cität  und  Hydrodynamik  geeignet. 

Die  n.  (höchst  umfängliche)  Note  beschäftigt  sich  mit  der 
Integration  von  partiellen  DifTerentialgleichungen  Ton  der  Form 

worin  das  Symbol  J%  für  beliebig  viele  Unabhängige  x,  y,  z  .  .  . 
gilt,  durch  Ausdrücke  von  der  Form 

Portaohr.  d.  Phjt.  XLI.    1.  Abth.  26 
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O 

•and  f  und  xp  zwei  willkürliche  Functionen  sind,  deren  eine  a  als 
Parameter  enthält. 

Die  Untersuchung  der  Eigenschaften  dieser  Integrale  bildet 
den  Inhalt  von  §  I,  ihre  Anwendung  auf  Probleme  der  Wärme- 
leitung und  der  inneren  Beibung  der  Flüssigkeiten  den  von  §  II; 
in  §  m  werden  sie  für  die  Theorie  der  transversalen  Schwingungen 
und  des  transversalen  Stosses  von  Stäben  und  Platten,  in  §  IV  fOr 
die  Theorie  der  Wellen  einer  schweren  Flüssigkeit  benutzt. 

In  der  III.  Note  werden  die  in  dem  Haupttheil  des  Buches 
abgeleiteten  Gesetze  erweitert  auf  solche  anisotrope  Medien,  für 
welche  die  elasUschen  Gleichungen  durch  eine  Coordinatentransfor- 
mation  in  die  Form  überfiihrbar  sind,  welche  für  isotrope  Medien 
gilt.  Es  sind  dies  Medien,  welche  durch  eine  homogene  Deformation 
aus  isotropen  entstanden  sind ;  ihre  Symmetrie  ist  diejenige  rhom- 
bischer Erystalle,  aber  zwischen  ihren  neun  Constanten  Chk  bestehen 
die  Relationen 

111  111 

Cii  :  C2S :  C38  = ^  : ^  : ^  =  — ^  :  — ,-  : 5- . 

Hieran  schliesst  sich  die  Untersuchung  der  Schwingungen  in 
einem  solchen  Medium,  speciell  der  Frage  der  seitlichen  Begrenzung 
von  Wellen. 

Endlich  enthält  das  Buch  zwei  kleine  selbstständige  Abhand- 
lungen : 

„Ueber  die  asymptotischen  Integrale  der  Differentialglei- 
chungen", 

„Ueber  die  durch  successive  Annäherung  bewirkte  Integration 
der  partiellen  Differentialgleichung,  von  welcher  die  Innern  Drucke 
einer  Sandmasse  an  der  Grenze  der  Stabilität  abhängen' ^ 

W.  V. 


0.  Ohree.    Two  or  more  distinct  elastic  solid  media  in 
contact  separated  by  parallel  planes,  exposed  to  purely 
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surface  forces  specially  when  normal.  Complete  So- 
lution of  an  elastic  solid  continuously  varying  with 
the  depth  but  of  constant  rigidity.    J.  Mathem.  XXI,  107- 

129t;  1886. 

Der    Verf.    berechnet   die    Deformationen,   Spannungen   und 

ZerreiBSongstendenz  für  eine  Reihe  Terschiedener  Medien,   welche 

in    parallelen   Ebenen   (senkrecht   zur  X-Axe)   aneinandergrenzen, 

unter  der  Annahme ,  dass  auf  die  freie  ebene  Oberfläche  (x  =:  0) 

des  ersten  normale  Druckkräfte  wirken,  welche  durch  ilsin  — ^, 

a 

also    ein    Glied    einer  Foubieb' sehen    Reihe,    dargestellt    werden 

( —  unter  il  und -a  Constanten  verstanden  — );  das  letzte  Medium 

setzt  der  Verf.  zunäü^hst  als  unendlich  Toraus.    Er  denkt  bei  dieser 

Aufgabestellung  offenbar  an  das  unter  specielleren  Voraussetzungen 

Ton  (3t.  H.  Dabwin  behandelte  Problem  der  Spannungen,   welche 

der  Druck  von  Gebirgsketten  in  der  Erdrinde  erzeugt. 

Aus  den  allgemeinen  Gleichgewichtsgleichungen  der  Elasticität 

folgt  für  die  cubische  Dilatation  d  die  partielle  Differentialgleichung 

ax«  "f"  ay»  "^  az« 

Derselben  sucht  man  im  vorliegenden  Falle  durch  Particular- 
lösungen  von  der  Form 

d  =  8in^^y{^e*  +Be   •  j 

zu  genügen,  aus  welcher  für  die  Verrückungen  a,  ß  parallel  der 
X-  und  T-Axe  folgende  Ausdrücke  abgeleitet  werden,  in  denen  m 
und  n  die  Elasticitätsconstanten  bezeichnen. 

2rrx  — 2nTx 

+ce~^+De  '  [• 
^  = — ^'fe  ('+S)  (Ae'-^'+Be"^) 

27rx  — 2yrx  .  2;tx  — 2?rx.^ 

+  Tr(Ae"^-Be  "^)-lce* -De   *jj- 

In  den  Ausdrücken  für  das  letzte  Medium  müssen  die  Glieder 

26* 
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mit  0  a     fehlen,  weil  a   und   ß  sonst  für   x  =  oo    unendlich 

gross  würden;  es  kommen  dann  also  nur  2  willkörliche  Constanten 
Tor,  während  man  sonst  für  jede  Schicht  deren  4  hat  Zar  Be- 
stimmung dieser  Gonstanten  hat  man  an  jeder  Grenzfläche  zweier 
Schichten  4  Bedingungen,  nämlich  die  Gleichheit  der  Kräfte  P  (Xx) 
und  U(Tx),  sowie  der  Verrückungen  a  und  ß  auf  beiden  Seiten, 
zu  erfüllen,  und  für  die  Oberfläche  x  =  0  schliesslich  die  2 
Gleichungen 

Xx  =  il sin -^^^,  Yx=  0. 

a 

Der  Verf.  behandelt  zuerst  ausführlich  den  Fall  zweier  Medien. 

Nach   der   allgemeinen   Berechnung   der    6  Constanten   wird   die 

Specialisirung  gemacht,  dass  die  Dicke  d  der  oberen  Schicht  sehr 

klein  sei  gegen  a,  so  dass  |  — |  gegen  Ivemachlässigt  werden  kann, 

was  eine  grosse  Vereinfachung  der  Lösung  zur  Folge  hat.  —  Die 
Zerreissungstendenz  an  einer  bestimmten  Stelle  betrachtet  der  Verf. 
nach  G.  H.  Dabwik  als  gegeben  durch  die  Differenz  J  der  grössten 
und  kleinsten  dort  vorhandenen  elastischen  Hauptdruckkraft  oder, 
was  auf  dasselbe  hinauskommt,  durch  die  grösste  schiebende  oder 
„scheerende'*  Kraft.    Diese  Differenz  J  ist,  wenn  man 

V(P-Q)^+4U>  (=  l/(Xx-Ty)«  +  4Xy»)  =  S 
setzt,  gegeben   durch   S,  falls   (i  S)*  >  (nd)»,    dagegen   durch 
4  S  +  11  <^  oder  i  S  —  n  d  (je  nachdem  d  positiv  oder  negativ  ist), 
falls  (4S)«<(nd)«. 

X7m  J  zu  berechnen,  ist  daher  erst  zu  untersuchen,  welcher 
dieser  Fälle  vorliegt  Der  Verf.  bestimmt  zu  diesem  Zwecke  für 
das  obere  Medium  eine  Fläche,  auf  welcher  (4  S)^  =  (nd)^  ist,  und 
welche  diejenigen  Gebiete  trennt,  wo  J  durch  S  oder  ^  S  +  nd 
gegeben  ist. 

Bei  sehr  kleinem  —  ist  diese  Fläche  nahezu  eine  Ebene  x  = 

a 

Const.,  die  meist  ausserhalb  der  Oberflächenschicht  zu  liegen  käme; 

es   ist   dann  in  der  ganzen  Schicht  ^  =  S.    Der  Verf.  erörtert, 

wie  in  diesem  Falle  J  von  den  Elasticitätsconstanten  abhängt. 
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For  das  zweite,  bis  x  =  oo  ausgedehnte  Medioin  findet  der  Verf., 
S  von  y  ganz  nnabhängig  nnd  ^^     =  tg  —  ist»  welche 

:e  Gleichnng  besagt,  dass  die  Hauptdruckaxen  beim  Fort- 
dten  paraUel  der  Y-Axe  gleichförmig  rotiren.  Dies  gilt  auch 
,  wenn  die  Elastidtät  der  dünnen  Oberfiächenschicht  mit  der 

beliebig  varürt. 

Wäre  keine  Oberflächenschicht  da,  so  würde  J  in  der  Tiefe 

i  =  :r—  ein  Maximum  ==  2  jfl  erreichen ;  durch  das  Vorhandensein 

ersteren  wird  dieses  Maximum  einfach  um 

-.  j     mi  —  m  n 

mi  m  -h  n 

nntai  verschoben,    (mi  ist  die  eine  Elasticitätsconstante  des 
iten  Mediums). 

Der  Yerf.   behandelt   sodann   dasselbe  Problem   far  mehrere 
reinandergelagerte  Schichten,   wobei   er  n  (also  den  Torsions- 
derstand) als  allen  gemeinsam  annimmt    In  der  so   erhaltenen 
g  macht   er  den  Grenzübergang  zu   dem  Falle,   dass   die 
ticitätsconstante  m  continuirlich  mit  der  Tiefe  variirt,  also 
f  (x)   gegeben   ist.    Die  früheren  Constanten  B,  G,  D  werden 
Fanctionen   von   x,   von   denen    sich    B    ohne    Integration 

==  — .  *  .  A.   C  und  D    durch  Quadraturen   berechnen   lassen; 
l     n-hf(x)r 

ist  =  0  wegen  der  unendlichen  Ausdehnung  des  Mediums.    Die 

Integrationsconstanten  bestimmen   sich   durch   die  Bedingungen 

die  Oberfläche  x  =  0,    d.  h.  aus  den  dort  gegebenen  Druck- 

Lftai,    welche  nicht  nothwendig  normal  zu  sein  brauchen,   aber 

;to  sin  — ^-=--  von  y  abhängen  müssen.    Ganz  in  derselben  Weise 
a 

der  Verf.   auch   das  analoge  Problem  für  eine  inhomogene 

^ifatte  von    endlicher  Dicke;   A   ist   dann  nicht  =  0,   sondern 

Ao 
— r— j7— ,  und  die  4  Constanten  Ao,  Bo,  Co,  Do  sind  aus  den 

■Bedingangen  for  die  beiden  Grenzflächen  zu  berechnen.   —   An- 
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Wendungen   von   den   erhaltenen   Resultaten  macht  der  Verfasser 
nicht.  F.  P. 


J.  Thomae.  Ueber  eine  einfache  Aufgabe  aus  der  Theorie 
der  Elasticität.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  XXXVH,  399-418; 
[Beibl.  X,  470,  1886. 

Die  Aufgabe  betrifit  die  Bestimmung  der  Deformation  eines 
homogenen  isotropen  Ereiscjlinders,  der,  mit  seiner  Axe  vertical 
gestellt,  der  gleichzeitigen  Einwirkung  der  Schwere  und  des  verti- 
calen  Druckes  zweier  horizontaler  starrer  Platten  gegen  seine  Grund- 
flächen unterliegt. 

Die  Lösung  geschieht  mit  Hülfe  BEssEL'scher  Functionen  und 
hat  wesentlich  mathematisches  Interesse.  W.  V. 


C.  Decharme.     Sur  les  formes  vibratoires  des  plaques 

carrees.      C.  R.  C,  984-985;  [Cim.  (3)  XVni,  65. 

Verfasser  hat  mit  drei  quadratischen  Platten  von  20,  30  und 
40  cm  Seite  Beobachtungen  über  Elangfiguren  angestellt  und  theilt 
einige  empirische  Gesetze  über  die  Schwingungszahlen  mit,  welche 
gewissen  Figuren  entsprechen.  Statt  der  Anhäufung  feinen  Sandes 
benutzt  er  zum  Markiren  der  Enotenlinien  die  Bewegungsform 
einer  dünnen,  auf  die  Platten  gebrachten  Wasserschicht,  ein  Ver- 
fahren, das  vielleicht  bedenklich  ist.  W.  V. 


M.  Westphal.    Durchbiegung  einer  ebenen  beliebig  ge- 
krümmten Feder.      ZS.  dtsch.  Ing.  XXIX.  726. 

Als  Mass  der  Verlängerung  resp.  Verkürzung  einer  gekrümmten 
Feder  constanten  Querschnittes,  welche  durch  eine  an  den  Enden 
wirkende  Zug-  oder  Druckkraft  beeinflusst  wird,  ergiebt  sich 

und  zwar  ist  P  die  ziehende  Kraft,   E  der  Elasticitätsmodul,    J 
das  Trägheitsmoment  des  Federquerschnittes   und   endlich  T  das 
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über  die  Lan^e  der  Feder  erstreckte  Integral  J*  x'ds,  wo  x  den 

Abstand  des  Elementes  ds  von  der  Eraftrichtong  bezeichnet. 

F.  K. 


M.  KOENEN.    Der  auf  Wirbeldrehung  beanspruchte  Bing. 

Centralbl.  d.  Banverw.  V,  370-371. 

Es  werden  die  Deformationen  und  elastischen  Kräfte  bestimmt« 
^  welche  in  einem  Ereisringe  beliebigen  Querschnittes  durch  äussere, 
der  Länge  des  Binges  nach  gleichmässigf  yertheilte  Eräfte,  die  unter 
einander  im  Gleichgewicht  sind,  hervorgerufen  werden. 

Die   entwickelten   Formeln  werden   auf  ein  der  Praxis   ent- 
nommenes Beispiel  angewandt.  F.  K. 


P.  Tait.     Note  on  a  plane  strain.       Edinborgb  M.  8.  Proc. 

ni,  42-45. 

hl  SAnrr-YBKANT's  Theorie  der  Prismenbiegung  kommen  De- 
formationen von  der  Form 

^        xy  X»  — y« 

vor.    hl  der  vorliegenden  Abhandlung  wird   diese  Deformation  auf 
alle  Punkte  der  Ebene  ausgedehnt.  Bde, 


fi.  Hoppe,     üeber  die  Grenze  der  Stabilität  eines  longi- 
tudinal  comprimirten  graden  elastischen  Stabes. 

Gmn.  Arch.  (2)  ü,  108-110;  [Beibl.  IX,  296-297. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  hier  und  da  vertretene  Ansicht, 
dass  ein  grader  elastischer  Stab  schon  bei  der  geringsten  Longi- 
tndinalcompression  sich  zu  biegen  anfängt.  Dies  Resultat  ergiebt 
sich  in  der  That  in  dem  Falle,  dass  man  in  den  Differential- 
gleichungen des  Problems  höhere  Potenzen  der  Transversalver- 
schiebungen  des  Stabes  vernachlässigt.  Wie  aber  der  Verf.  schon 
im  Jahre  1857  (Pogg.  Ann.  CII,  p.  227-245)  nachgewiesen  hat, 
lassen  sich  jene  Differentialgleichungen  ohne  die  genannten  Yer- 
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nachlässigungen  integnren  und  ergeben  dann  das  Resultat,  dass 
Biegung  erst  dann  eintritt,  wenn  die  Longitudinalcompression  eine 
bestimmte  endliche  Grenze  überschreitet. 

Dasselbe  Resultat  findet  sich  bei  Gbabshof,  Festigkeitslehre, 
1866  und  bei  Clbbsoh,  Theorie  der  Elasticität  fester  Körper  1862, 
p.  221.  Dr. 


Rayleigh.  On  waves  propagated  along  the  plane  sur- 
face  of  an  elastic  solid.  London  Math.  Soc.  Proc.  XVII, 
4-11;  [Beibl.  X,  579,  1886. 

Verfasser  untersucht  das  Verhalten  von  Wellen  auf  der  freien 
Oberfläche  eines  unbegrenzten,  isotropen,  elastischen  Körpers  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  gestörte  Oberflächenstelle  an  Dicke  mit 
der  Wellenlänge  vergleichbar  sei.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  derartige  Wellen  beim  Stoss  elastischer  Körper  und  namentlich 
bei  den  Erdbeben  eine  Rolle  spielen.  Die  freie  Oberfläche  wird 
zur  Ebene  der  xy  genommen  und  für  die  Dilatation  der  Betrag 

^  =  .  e*p' .  e"^  .  e*«y  .  e-« 

angenommen,  wobei  die  Verrückungen  sich  wie  e*»* .  e^  .  e^'  ändern. 
Durch  Specialisirung  der  hieraus  enthaltenen  Gleichungen  ergiebt 
sich,  dass  die  Verticalbewegung  in  keiner  Tiefe  verschwindet,  die 
Horizontalbewegung  dagegen  in  einer  Tiefe  von  0.1378  Wellen- 
langen. In  der  Oberfläche  beschreiben  die  Theilchen  Ellipsen, 
deren  verticale  Axen  nahe  doppelt  so  gross  sind,  wie  die  horizon- 
talen. Auch  für  stationäre  Schwingungen  werden  die  Formeln 
aufgestellt.  Bde. 


J.  LOSCHMIDT.  Schwingungszahlen  einer  elastischen  Hohl- 
kugel.     Wien.  Ber.  XCUI  (2),  434-446;  [Beibl.  XI,  145,  1887. 

Zum  Zweck  eines  Beitrages  zur  Erforschung  der  Gesetzmässig- 
keiten in  den  Speotralliliien  untersucht  der  Verf.  die  Schwingungs- 
zahlen einer  elastischen  Hohlkugel  und  zwar  für  die  3  Fälle  rein 
longitudinaler,  in  Richtung  des  Radius  stattfindenden  Schwingungen, 
transversaler,  d.  h.  senkrecht  zum  Radius  stattfindender  Schwingungen, 
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mi  endlioh  eoexistirender  Sehwingimgen  beider  Art.  Die  möglichen 
pkniagnngszahlen  hängen  von  transcendenten  Gleichungen  ab. 
r  Dr. 


BriuX)üiN.     Snr  la  torsion  des  piismes.       c.  R.  Cl, 

739-742;  [Beibl.  X,  327,  1886. 
Ein  isotroper  gerader  Gylinder  wird   an   einer   seiner  Grund- 
len  befestigt,  und  die  andere  Grundfläche  wird  einem  Kräfte- 
C  aasgesetzt,  welches  die  Torsion  ^  hervorbringt. 
Bei  passender  Yertheilung  der  Ejräfte  in  den  beiden  Grund* 

iCB  hat  man  nach  dk  Saint- Vbnant  C  =  K  .  ^-=— ,  wo 

Li 

K=//(x.  +  y*)dxdy  +  /j(x4^-y4^)dxdy. 

Terf.  beweist  den  Satz;  „Der  Torsionscoeffioient  K  ist  immer 
ler   als    das  Trägheitsmoment   der  Grundfläche   in  Bezug   auf 
Schwerpunkt",  und  giebt  femer  eine  Methode  an,  die  Grosse 
durch  Annäherung  von  oben  zu  bestimmen.  Bde. 


Cerkutl  Sur  la  deformation  d'une  sphöre  homo- 
gene, isotrope.  Ass.  FranQ.  Grenoble  XIV,  [1],  89;  [2], 
68-79. 

Nach  einer  Methode,  die  er  in  Line.  Mem.  (3)  XTTT,  81-122 
»inandergesetzt  hat,   untersucht  der  Verfasser  die  Deformation 
homogenen  und  isotropen  Kugel,   wenn  die  Verschiebungen 
it  sind,   welche  die  Punkte  ihrer  Oberfläche  erleiden.    Eine 
ite  Untersuchung   für   den  Fall,   dass  die   auf  die  Oberfläche 
Lden  Kräfte  gegeben  sind,  wird  demnächst  für  die  Acten  der 
leei  in  Aussicht  gestellt  Bde. 


PEAESON,   A.   B.  KiNNEDY,   W.  J.  IBBETSON,    B.  W. 

Kennedy,   K.  B.  Baynes.     Ueber  die  Terminologie 
der  Elaßticitätßlehre.     Nat.  XXXI,  456-457,  504-605,  XXXII, 

75-77,  269-270,  316. 
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JPünf  Zuschriften  an  die  „Nature".  In  der  ersten  spricht 
Prof.  Pbabson  das  Bedürfniss  und  den  Wunsch  aus,  eine  ver- 
besserte Nomenclatur  in  der  (englischen)  Elasticitatstheorie  zu  be- 
sitzen. Die  anderen  Autoren  betheiligen  sich  an  der  Discussion. 
Es  kommt  aber  kein  eigentlich  registrirbares  Resultat  heraus  und 
zwar  augenscheinlich  deshalb,  weil  die  Schwierigkeiten  der  Nomen- 
clatur wesentlich  an  den  Stellen  auftreten,  wo  elastische  Nach- 
wirkung und  Ductilität  einsetzen.  Dort  aber  liegen  sie  in  der 
Sache  selbst,  insofern  das  Verhalten  der  elastischen  Materialien 
noch  nicht  genügend  auf  die  Bestimmung  einzelner  Constanten 
zurückgefahrt  ist.  Wegen  der  Einzelheiten  muss  deshalb  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Bde. 


W.  J.  IBBETSON.  Note  on  Mr.  Ibbetson's  paper:  „On 
the  free  small  normal  vibrations  of  a  thin  homoge- 
neous  and  Isotropie  elastic  schell  bounded  by  two  con- 
focal  spheroids".     Cambridge  Proc.  Phil.  Soc.  V,  312-314. 

In  seiner  vorjährigen  Abhandlung  hat  Verf.  die  Dicke  einer 
von  zwei  confocalen  Ellipsoiden  begrenzten  Schicht  mit  derjenigen 
einer  zwischen  zwei  ähnlichen  Ellipsoiden  enthaltenen  verwechselt; 
der  Fehler  wird  hier  berücksichtigt  und  die  Umrechnung  föhrt 
zu  einfacheren  Schlussformeln.  Bde. 


V.  Haüsmaninger.    Versuche  über  den  Stoss  von  Kaut- 

schukcylindem.     Wien.  Her.  LXXXVin  [2],  768-781,  1884. 

YoiOT  hat  gegen  die  Stossversuche  Boltzmasn's  (Wien.  Ber. 
[2],  Dec.  1881)  den  Einwurf  erhoben,  dass  bei  ihnen  das  Ver- 
hältniss  der  Querdimeusionen  gegen  die  Länge  zu  gross  gewesen 
sei.  Darauf  hat  der  Verfasser  Stossversuche  mit  Eautschukstäben 
angestellt,  bei  denen  sich  der  Durchmesser  zur  Länge  verhielt  wie 
1  :  10  und  1  :  28.5.  Die  Stäbe  waren  aus  Mschem,  weichem  Kaut- 
schuk, an  den  Stossflächen  mit  planconvexen  Beinplättchen  ver- 
sehen, deren  convexe  Flächen  sich  beim  Stoss  berührten,  und  um 
Durchbiegungen   zu  vermeiden,   an  vier  Paar  Zwirnsfäden  aufge- 

• 

hängt.    Der  stossende  Stab  wurde  um  die  gemessene  Hubhöhe  H 
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aus  seiner  Ruhelage  entfernt,  und  der  Ausschlag  des  gestossenen 
durch  die  Verschiebungen  gemessen,  welche  er  einem  sehr  leichten, 
frei  auf  horizontaler  Fläche  beweglichen  Fapiersteg  ertheilte.  So 
konnte  die  Aufmerksamkeit  speciell  auf  das  Zurückprallen  resp. 
Nachgehen  des  stossenden  Stabes  gerichtet  werden;  dieses  wurde 
mit  dem  Fernrohr  beobachtet.  Die  stossenden  Stäbe  hatten  stets 
sehr  nahe  die  gleiche  Masse. 

Die  in  Tabellen  aufgeführten  Yersuchsergebnisse  zeigen  sehr 
deutlich,  dass  der  gestossene  Stab  bei  ungleicher  Länge  eine 
geringere  Geschwindigkeit  erhält  als  bei  gleicher  Länge.  Der 
Unterschied  ist  aber  immer  noch  erheblich  kleiner,  als  ihn  die 
St.  YENAirr'sche  Theorie  verlangt.  Der  stossende  Stab  ging  femer 
dem  gestossenen  stets  nach  und  zwar  um  Beträge,  die  in  einzelnen 
Fällen  nicht  weit  unter  ein  Viertel  vom  Ausschlag  des  Letzteren 
bleiben.  Das  Nachgehen  war  bedeutender  bei  ungleichen,  als  bei 
gleichen  Stäben. 

Da  in  der  VoiOT'schen  Theorie  die  Dauer  des  Stosses  eine 
wesentliche  Rolle  spielt,  hat  Verf.  auch  die  Stossdauer  für  seine 
Stäbe  bestimmt  und  zwar  nach  einer  PouiLLET'schen  Methode  aus 
dem  Verhältniss  des  stationären  und  des  Momentanausschlags  einer 
Galyanometemadel.  Die  Stossdauem  sind  bei  gleichen  Stäben 
0.0068,  bei  ungleichen  im  Mittel  0.0111  See,  wobei  eine  Ver- 
gröBserung  dßr  Hubhöhe  H  von  60  auf  100  mm  kaum  einen  merk- 
lichen Unterschied  im  Gefolge  hatte.  Als  Stossdauer  ist  dabei  die 
Zeit  angesehen,  während  deren  der  Strom  durch  die  Gontactfläche 
geht,  wenn  die  oben  erwähnten  Beinplättchen  durch  polirte  Platin- 
plättchen  ersetzt  werden.  Zum  Schluss  giebt  der  Verf.  einige 
theoretische  Formeln  von  Boltzmank,  wegen  deren  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muss. 

Endlich  giebt  der  Verf.  in  einem  Nachtrag  noch  die  Stoss- 
zeiten  für  Olasstäbe.  Dieselben  sind,  wie  zu  erwarten,  erheblich 
kleiner,  als  die  für  Kautschukstäbe;  die  Stossdauer  wird  um  so 
kleiner,  je  grösser  die  Hubhöhe  ist;  sie  scheint  bei  ungleich  langen 
Olasstäben  merklich  kleiner  zu  sein  als  bei  gleich  langen,  und 
etwas  grösser,  wenn  der  längere  auf  den  kürzeren  Stab  stösst,  als 
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wenn   der  kürzere  auf  den   längeren  prallt.    Folgendes   sind  die 
mittleren  Ergebnisse: 

GlajsBtab        Gewicht  Länge  Durchmesser 

A'  43.97  g  135  mm  13  mm 

B'  44.00  „  272     „  9    „ 

B  44.00  „  272     „  9    „ 

Hubhohe  H  100  mm  50  mm  30  mm 

B  auf  B'      0.000  25  sec.      0.000  45  sec.      0.000  69  sec. 
A'  auf  B'      0.00019    „        0.000  33    „        0.00045    „ 
B'aufA'      0.000  22    „        0.000  44    „        0.000  62    „ 
Zur  definitiven   Erledigung   des   Stossproblems   müsste   man 
nach  einem  BoLTZMAim'schen  Vorschlag  auf  einer  rotirenden  Glas- 
scheibe Curven  photographiren,  deren  Abscissen  die  Zeiten,    und 
deren  Ordinaten  die  Wege  der  Stabe  während  des  Stosses  selbst 
sind.    Die  vom  Verfasser  gefundenen  Stosszeiten  lassen  das  Ver- 
fahren nicht  als  aussichtslos  erscheinen.  Bde. 


V.  Hausmaninger.  Zur  Theorie  des  longitudinalen 
Stosses  cylindiischer  Körper.  Berl.  Ber.  1885,  49-62;  Wied. 
Ann.  XXV,   189-202. 

Stossversuche  mit  elastischen  Gylindern  haben  bekanntlich  eine 
Abweichung  von  der  älteren  NEwroN'schen  Theorie  ergeben,  die 
aber  kleiner  ist,  als  die  von  der  späteren  Saint- VENANr'schen 
Theorie  verlangte.  Den  Grund  dieser  Minderabweichung  findet 
Hebtz  in  der  Krümmung  der  stossenden  Flächen,  Voigt  in  der 
Annahme  einer  Zwischenschicht,  welche  die  stossenden  Stäbe  von 
einander  trennt.  Diese  Zwischenschicht  enthält  Elemente  von 
anderer  Beschaffenheit  als  das  Innere  der  Stäbe ;  Krümmung,  Un- 
ebenheiten und  namentlich  condensirte  Gasschichten  begründen  die 
Existenz  derselben.  Voigt  und  Hbbtz  haben  die  Theorie  soweit 
durchgeführt,  dass  sie  zeigten,  wie  ihre  Theorie  in  den  Resultaten 
mit  der  NEWTON'schen  übereinstimmt,  wenn  die  erzeugte  Longitu- 
dinalwelle  die  beiden  Stäbe  während  der  Stossdauer  sehr  oft  durch- 
läuft. Der  Verfasser  prüft  nun  die  VoioT'sche  Theorie  für  den 
Fall,  wo  der  Weg  X,  den  die  Longitudinal welle  während  der  Stoss- 
dauer zurücklegt,   nicht  viel  grösser  ist,    als   die  doppelte  Länge 
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des  längeren  Stabes.  Er  untersaoht  drei  Fälle:  1)  Zwei  Stäbe 
Ton  gleicher  Länge  nnd  gleichem  Querschnitt,  2)  zwei  Stäbe  von 
gleichem  Querschnitt,  deren  einer  doppelt  so  lang  ist  wie  der  andere, 
3)  Stäbe,  von  denen  der  eine  die  doppelte  Länge  und  den  halben 
Querschnitt  des  anderen  besitzt.  In  allen  drei  Fällen  ergiebt  sich, 
dass  mit  wachsendem  X  nach  der  VoiGx'schen  Theorie  sehr  schnell 
ein  Grrenzzustand  erreicht  wird,  wo  der  Unterschied  zwischen  den 
YoiGT'schen  Resultaten  und  denen  der  alten  NBwroN'schen  Theorie 
kleiner  wird,  als  die  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler.  Im  ersten 
Fall  dürften  jene  Abweichungen  die  Grenze  der  Beobachtungs- 
febler  überhaupt  nicht  überschreiten,  in  den  beiden  anderen  Fällen 
nur  dann,  wenn  l  kleiner  ist  als  die  dreifache  Länge  des  (im 
zweiten  und  dritten  Falle  des  langem)  Stabes.  Bde. 


B.  Kirsch,  üeber  die  Anv^endung  der  analytisch-mecha- 
nischen Principe  in  der  Baumechanik.  ZS.  dtsch.  Ing. 
XXIX,  46. 

Mit  Bücksicht  auf  die  Gleichheit  yon  lebendiger  Kraft  und 
geleisteter  Arbeit:  T  =  U,  erhält  der  Herr  Verfasser  aus  dem 
Piincip  Hamilton's 

d  f**(T  +  U)dt  =  0 

einerseits  das  Princip  der  kleinsten  Wirkung 

df*Tdt  =  0 
andererseits  eine  Gleichung 

d  f*Udt  =  0, 

welche  als  Princip  der  kleinsten  Gesammtarbeit  bezeichnet  wird. 
Dieser  Name  ist  nicht  glücklich  gewählt,  da  er,  wie  die  vorliegende 
Arbeit  selbst  zeigt,  leicht  zu  Irrungen  Veranlassung  giebt.  Aus 
dem  an  und  für  sich  richtigen  Satze,  dass  bei  einem  Uebergange 
aus  einer  Ruhelage  in  eine  andere  keine  Arbeit  geleistet  werde, 
folgert  der  Herr  Verfasser  für  solche  Vorgänge  die  Gleichung 


J  Udt  =  0 
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Die  AüSgaDgsgleichung  ü  =  T  genügt,  um  die  Unrichtigkeit  dieser 
Gleichnng  zu  zeigen.    Denn  da  ein  solcher  XJebergang  nicht  ohne 

Bewegung   zu   denken   ist,   so   kann  j     Tdt    und    daher    auch 


t« 
Udt  nicht  verschwinden. 


Des  weiteren  wird  von  elastischen  Systemen  behauptet:  „Es 
müssen  die  inneren  Spannungen  nach  jeder  Elementardeformation  in 
der  Grösse  entstanden  sein,  dass  von  da  ab  Gleichgewicht  herrschen 
würde,  falls  nicht  die  Aussenkräfte  sich  weiter  änderten**. 

Das  ist  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig;  in  dem  Falle, 
wo  der  wahre  Sachverhalt  dieser  Behauptung  entspricht,  ist  dann 
allerdings  auch  die  Arbeit  der  inneren  Kräfte  gleich  und  entgegen- 
gesetzt derjenigen  der  äusseren.  Den  Schluss  jedoch:  „Da  nun 
die  Summe  dieser  beiden  Arbeiten,  über  den  ganzen  Verlauf  der 
Deformation  erstreckt,  ein  Minimum  ist,  so  muss,  weil  die  Func- 
tionen stetig  sind,  jede  für  sich  ein  Minimum  sein**,  .vermag  Refe- 
rent nicht  einzusehen. 

Die  mitgetheilten  Proben  werden  zur  Kennzeichnung  der  Ar- 
beit genügen.  F.  AT. 

O.  Littmann.     Das  Verhältniss  der  Längsdilatation  zur 
Quercontraction    metallischer    Cylinder.       Diss.   Breslau 

1885,  48  pp.t;  [Beibl.  IX,  611;  [Natf.  XVIII,  478. 

Verf.  hat  das  genannte  Verhältniss  zuerst  nach  der  Methode 
von  Cagniabd-Latoub  bestimmt,  indem  er  einen  Draht  durch  ein 
mit  Wasser  gefülltes  Glasrohr  zog  (die  Enden  sind  mit  durch- 
bohrten Kautschukplatten  verschlossen)  und  dessen  Volumenver- 
minderung  bei  der  Dehnung  an  einem  capillaren  seitlichen  Aus- 
läufer des  Rohres  mass.  Hierbei  musste  eine  Cörrectiob  wegen 
Durchbiegung  der  unteren  Kautschukplatte  angebracht  werden, 
welche  die  Sicherheit  des  Verfahrens  wohl  in  etwa  beeinträchtigen 
dürfte.  Darauf  wurde  das  Verhältniss  für  dieselben  Drähte  aus 
dem  Elasticitätsmndul  und  deni  Torsionscoefßcienten  bestimmt 
Er  fand  nach  der  ersten  Methode  für  Messing  0.2387,   für  Eisen 
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',  nach  der  zweiten  für  Messing  0,2260,   for  Eisen  0.2429. 
itliche  Zahlen  sind  auffallend  klein.  Bde. 


KÖMG.     Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 

d^  Elasticitatsmoduls.    Verh.  physik.  Ges.  Berlin  1885,  59-62+. 

Die  Methode    ist   eine  Modification   derjenigen   von  Pschbidl 

Ber.  XXXTX,  (1),  303).    Der  zu  untersuchende  Stab  wird  auf 

B  Schneiden  aufgelegt  und  der  Tangentenwinkel  seiner  Enden 

it     Zu   diesem  Zweck   sind   auf  die   beiden   Enden   zwei 

m  aufgeschoben,  die  zwei  nahe  verticale  Spiegel  Pi  und  P» 

Man  yisirt  mit  dem  Fernrohr  nach  dem  Spiegel  Pi  und 

in  diesem  das  von  Pa   reflectirte  Bild  einer  Scale  S.    Ist  D 

Entfernung  zwischen  der  Scale  S  und  dem  Spiegel  Ps ,   d  die 

3mang  zwischen  beiden  Spiegeln ,   v  die  in  Folge  der  Durch- 

ig  durch    das   Gewicht  Q   beobachtete   Scalenverschiebung, 

Abstand  der  beiden  Schneiden,  a  die  Höhe  und  b  die  Breite 

Stabes,  so  ergiebt  sich  für  den  E.  M.  die  Formel 

j,_3_  Q1M2D-J- d) 
2  va^b 

loehe,  welche  im  Berliner  Institut  angestellt  wurden,  ergaben 
sehr  befriedigende  Genauigkeit.  Bde. 


Sur  la  recherche  des  moments  flechissants  et 
des  efforts  tranchants  qui  se  produisent  das  une  poutre 
pujee  ä  ses  extremit§s  et  flechie  sous  l'action  d'une 
iSurehage  mobile.     Belg.  Bull.  (3)  EX,  574-586. 

TnXY.     Eapport.     Belg.  Bull.  (3)  IX,  529-530. 

Lösung  mittels  der  graphischen  Statik,  indem  ein  fester 
r  betrachtet  wird,  dessen  Schnitte  die  Diagramme  sind,  die 
Ls^e  der  Belastung  entsprechen.  Mansion  (Lp.) 


SoLfN.    Zur  Theorie  des  continuirlichen  Trägers  ver- 
wunderlichen Querschnittes.    Civiling.  (2)  XXXI,  209-244. 

r    Eine  ausführliche  Untersuchung  des  im  Titel  genannten  Gegen- 


i 
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Standes.  Unter  Bezugnahme  auf  Mohb's  geometrische  Behandli 
der  continuirlichen  Träger  constanten  Querschnitts  wird  die  ^ 
struction  und  Berechnung  der  Linien,  Punkte  und  Grössen  i 
geführt,  welche  für  die  Eenntniss  der  fraglichen  Träger  wid 
sind,  und  zwar  fiir  ruhende  und  bewegte,  gleichmässig  Terth 
und  Einzelbelastung.  F.  £ 


R.  KROHN.  Theoretische  Begründung  der  SCHWA] 
sehen  Knickfestigkeitsformel.  Centralbl.  der  BanTem^ 
400-401.  I 

Ist  für  einen  auf  Zug  beanspruchten  Stab  der  grösste  m 
von  P  :  F  (P  Zugkraft,  F  Querschnitt)  gleich  k,  so  ist  der  grij 
zulässige  Druck  bestimmt  durch  die  Gleichung: 

Pi^_ k   __ 

F  ~  k    1«   ' 

14-1  —  — 

(E  Elasticitätsmodul,  1  Länge,  r  Trägheitsradius).  F.  K. 


H.  S— H.     Durchbiegung  eines  Balkens  mit  sprungw 
sich  ändernden  Querschnitten.    Centralbl.  d.  Bauverw.  T, 

Die  durch  den  Titel  hinreichend  gekennzeichnete  Aufgabe! 
auf  dem  Wege,  welcher  durch  die  Principien  der  Festigkdtiil 
vorgeschrieben  ist,  in  richtiger  Weise  gelöst.  F.  £ 


L.  Hoffmann.     Ungünstigste  Stellung  eines  Lastd 
auf  einem  Balken  von  gegebener  Spannweite.      , 

Wien.  Allg.  Bauztg.  L,  22-23. 
Wenn  auf  einem  Balken  von  der  Länge  1  mehrere  U 
Pi,  Ps, . . .,  Pn  +  i  in  den  constanten  Abständen  ai,  at,  as,.*| 
von  links  nach  rechts  auf  einander  folgen,  so  sind  die  Bi^ 
momente  Mi,  Ms, . . .,  Mn  +  i  ^^  deii  Ruhepunkten  der  Lasten  | 
rationale  Functionen  zweiten  Orades  des  Abstandes  x  der  IM 
vom  linken  Ende  des  Balkens.  Es  seien  jetzt  Xi ,  xs , . . .,  1 
diejenigen  Werthe  von  x,  für  welche  einer  der  Ausdrücke' 
Ms, ...,  Mn  +  i  seinen  Maximalwerth  erreicht;   dann  bestmunt 
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i^ ,  fax  welclies  das  zugehörige  M^  grösser  ist  als  jeder  der 
m  MaximalweTthe ,  die  uBgünstigste  Stellung  des  Lastzuges, 
ibhuidliing  giebt  Begeln  für  die  Bestimmung  von  x^. 

F.  K. 


SOHIOTKE.     Neue  geometrische  Bestimmimg  der 
imalmomente.     Civiling.  (2)  XXXI,  501-610. 

Behandelt  in  anschaulicher,  graphischer  Weise  das  Problem, 

hes  Lu  HoFFMAior  in  der  Wiener  Bauztg.  (vgl.  das  voranstehende 

Li)  auf  dem  Wege  der  Rechnung  gelöst  hat,  und  giebt  eine 

erst    einfache    geometrische   Construction    des   Tragerpunktes, 

sliem  bei  bewegter  Last  das  Maximalmoment  zukommt. 

F.  K. 


Heitmaitn.     Ueber  den  Einflnss  der  Massenverände- 
Tung    stuf  die  Schwingungen  quadratischer  Platten 

IHss.    1886,  Marburg,  36  pp;  [Beibl.  X,  671;  [Randscb.  I,  382. 

I>er  ATerfasser  untersucht,  wie  sich  die  Schwingungszahlen  der 
einer  quadratischen  Messingplatte  andern,  wenn  sie  an  regel- 
vertheilten  Stellen  durchbohrt  oder  durch  aufgekittete  Blei- 
en l>ela8tet  wird. 

In  beiden  Fällen  waren  die  Schwingungszahlen  kleiner  als  die 
urspr anglichen  Platte,   ein  Vwhalten,   welches   im   letzteren 
von   Tomherein  zu  erwarten  war,  da  durch  die  aufgekitteten 
^In  lediglich  die  Masse  der  Platte  vermehrt  wird,  während 
ans   dem  Verhalten  im  ersteren  Falle  schliessen  muss,   dass 
die  Locher  die  Elastidtät  der  Platten  in  stärkerem  Masse 
\Tt  wird,  als  ihre  Masse. 
Bei  den  Versuchen  mit  belasteter  Platte  wurden  nur  diejenigen 
len  Sefawingongsformen  benutzt,  bei  denen  sich  als  Enotenlinien 
Kreuz    der  Transversalen,   bezw.   das   der  Diagonalen  bildet 
der  Belastang  wurden  immer  8  gleiche  Kugeln  in  8  zu  jenen 
Linien    symmetrischen   Stellen   aufgekittet.     Der   Einfluss   der 
^fai,    d.  h.    die  Erniedrigung  der  Schwingungszahl,  ist  um  so 

7ortsdir.  d.  Pli7> 


XXI.    1.  Abtfa. 
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bedeutender,  je  näher  die  Befestigungsstellen  zu  den  Stellen  grösster 
Elongation  liegen.  Wenn  man  die  Stellen  gleicher  Wirksamkeit 
aufsucht,  so  müssen  dieselben  Stellen  gleicher  Elongation  entsprechen, 
Erstere  liegen  auf  einer  Curve,  welche  der  Verfasser  „Belastungs- 
curve"  nennt,  letztere  liegen  auf  den  wie  üblich  genannten  „Niveau- 
curven**.  Letztere  hat  der  Verfasser  nach  Rayleigh's  Theorie  des 
Schalles  berechnet  in  dem  Falle,  dass  das  Diagonalkreuz  als  Klang- 
figur auftritt.  In  der  Nähe  des  Schwingungsmaximums  verlaufen 
in  der  That  diese  berechneten  Niveaucurven  mit  den  Belastungs- 
curven  parallel,  an  anderen  Stellen  der  Platte  weichen  sie  mehr 
von  einander  ab. 

Wenn  man  sich  diejenigen  Niveaucurven  auf  der  Platte  con- 
struirt  denkt,  für  welche  die  NiveaudiflFerenz  ein  und  dieselbe  con- 
stante  Grösse  ist,  so  ergiebt  sich  aus  den  Versuchen  mit  Annäherung, 
dass  durch  Verschiebung  der  Belastung  von  einer  beliebigen  Niveau- 
curve  auf  die  benachbarte  die  Schwingungszahl  um  eine  constante 
Grösse  sich  ändert. 

Die  Wirkung  (Erniedrigung  der  Schwingungszahl)  nimmt  mit 
zunehmender  Belastung  zu.  Das  Wachsthum  der  Wirkung  ist 
aber  nicht  einfach  proportional  demjenigen  der  Belastung,  sondern 
bleibt  hinter  dem  der  letzteren  zurück,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
grösser  die  Belastung  wird.  Dr. 


Kick.     Versuche   über  die  Dauer  von  Stössen  und  die 
Beziehungen  von  Druck  und  Stoss.     Diugler  J.  CCLVII, 

261-2701. 

Der  Artikel  ist  ein  Auszug  aus  dem  „Technischen  Wörter- 
buch" von  Kaemaksch  und  Heeren,  3.  Aufl.  von  Kick  und  Gdh'l, 
Bd.  VIII,  S.  566  über  „Stoss"  und  berichtet  u.  a.  über  Versuche, 
welche  vom  Verf.  in  der  Schrift  beschrieben  sind :  „Das  Gesetz  der 
proportionalen  Widerstände"  (Leipzig,  1885).  Die  Methode  der 
Messung  der  Stossdauer  ist  die  von  Sabine  (diese  Ber.  XXXII,  229). 
Bei  8  Versuchen  berechnete  sich  die  Schlagdauer  zu  0.000  045  bis 
0.000054  Secunden  (Hammer  gegen  Metallblock).  Zur  Ermitte- 
lung  der  Arbeit,   welche   bei   Schlägen   oder  Stössen   zu  Form- 
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änderungen  yerbrancht  wird,  führt  der  Verfasser  zunächst  Betrach- 
tungen  aus  seinem  oben  citirten  Werke  an.  Danach  beschreibt  er 
Yersuche  mit  einem  Apparate,  der  dem  ballistischen  Pendel  nach- 
gebildet ist  „Der  Vergleich  der  Ergebnisse  mit  dem  ballistischen 
Schlagwerke  Yom  Ambossgewichte  103.69  kg  und  Hammergewichte 
52.34  kg  mit  den  Endzahlen  der  Druckprobe  ergab:  Von  der  ge- 
sammten  Schlagarbeit  oder  der  lebendigen  Kraft  des  Hanuners 
wurden  durchschnittlich  32  %  zum  Hube  des  Ambosses  verwendet, 

68  ®/o  scheinen  zur  Formänderung  des  Werkstückes  verbraucht 

Da  die  bei  ruhigem  Drucke  aufzuwendende  Arbeitsgrösse  46  ^/o  des 
Arbeitswerthes  der  Stösse  betrug,  verbleiben  nur  22  <^/o  der  aufgewen- 
deten Arbeit  als  scheinbar  verloren'^  Andere  ähnliche  Zahlenan- 
gaben übergehen  wir,  doch  wjollen  wir  anführen,  dass  die  bei  diesen 
Versuchen  beobachtete  Zeitdauer  bedeutend  grösser,  als  oben  an- 
gegeben, war  (über  0.005  See),  jedoch  nicht  mehr  genau  ge- 
messen ist. 

„Aus  all  den  Versuchen  scheint  zu  folgen,  dass  bei  vielen 
homogenen  Materialien  der  Widerstand  jedes  Theilchens  gegen 
Verschiebung  unter  übereinstimmenden  Verhältnissen  stets  ein  be- 
stimmter ist  und  für  grossere  Geschwindigkeiten  zur  Beschleu- 
nigung des  Theilchens  zwar  stärkere  Kräfte  erforderlich  sind,  deren 
Beschleunigung  aber  schliesslich  als  Wärme  zum  Ausdrucke  kommt, 
dass  aber  die  hierzu  thatsächlich  verbrauchte  Arbeit  gegen  die 
Gesammtarbeit  zur  Formänderung  nur  einen  kleinen  Theil  aus- 
macht''. Lp. 


G.  AuAMEMNONE  E  P.  BONETH.    Sulla  deformazione  pro- 
dotta  in  vasi  di  vetro  da  pressioni  interne.     Nota  I. 

Rend.  Acc.  Line.  (4)  I,  665-670t,  699-701;  [Beihl.  X,  158,  1886. 

Die  Verfasser  haben  genaue  Versuche  angestellt,  um  die  Ver- 
grösserung  von  Glasgefassen,  in  denen  die  Zusammendrückbarkeit 
von  Gasen  gemessen  werden  sollte,  durch  inneren  Druck  zu  be- 
stimmen. Zu  diesem  Behufe  wurde  das  sorgfältig  calibrirte  Glas- 
gefass  mit  Wasser  angefüllt  und  auf  dieses  ein  in  Quecksilberhöhen 
gemessener  Druck  ausgeübt.    Die  Vergrösserung  der  Volumeinheit 

27* 
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des  Gefassinhaltes  bei  einer  Drackerhöhung  von  1  Atmosphäre 
ergab  sich  unter  Berücksichtigung  der  Zusammendrückbarkeit  des 
Wassers  (0.0000462  nach  Pagliaui  und  Vickntini)  bei  dem  ersten 
Gefässe  von  396.050  cm«  zu  0.0000524  (bei  12.  «5),  bei  dem  zweiten 
zu  späteren  Experimenten  bestimmten  Gefasse  von  912.110  cm' 
Inhalt  zu  0.0000481,  Zahlen  deren  wahrscheinliche  Fehler  die 
sechste  Decimale  kaum  berühren.  Lp. 


G.  J.  Michaelis.      Sur  la  theorie  de  la  rotation   des 
molecules  dans  un  corps  solide.    Arch.  Neerl.  XX,  20-3  5f. 

Es  seien  0  und  0'  die  Anfangspunkte  zweier  Goordinaten* 
Systeme,  welche  durch  zwei  homologe  Punkte  zweier  gleichen  Mole- 
cüle  gelegt  sind,  R  der  Abstand  00',  r  der  Abstand  zwischen 
irgend  zwei  Punkten  der  Molecüle.  Nimmt  man  an,  irgend  zwei 
Punkte  üben  auf  einander  ein  Potential,  welches  eine  Function  der 
Entfernung  ist,  so  lässt  sich  dieses  Potential  darstellen  in  der  Form 

dF  d^F 

F(r)  =  F(B)  +  (x'i-xi)-^+i(x'i-xi)«-^+etc. 

Die  x'i,  y'i  u.  s.  w.  lassen  sich  nun  mittelst  der  üblichen  Trans- 
formationsformeln  als  Functionen  der  neun  Richtungscosinus  aus- 
drücken, welche  die  Lage  des  einen  Goordinatensystems  gegen  das 
andere  bestimmen.  Durch  Ausfuhrung  dieser  Operation  und  Sum- 
mirung  gelangt  der  Verfasser  zu  einer  Formel,  welche  das  Poten- 
tial der  in  einer  Wirkungssphäre  enthaltenen  Molecüle  auf  sich 
selbst  in  seiner  Abhängigkeit  von  den  Richtungen  dieser  Molecüle 
darstellt  Er  vereinfacht  sie  durch  Symmetrieannahmen  und  unter- 
scheidet nun  kleine  Elemente  von  grossen  Elementen.  Ein  kleines 
Element  ist  ein  Volumen  von  solcher  Kleinheit,  dass  man  an- 
nehmen kann,  alle  in  ihm  enthaltenen  Molecüle  seien  denselben 
Exäften  unterworfen.  Die  Molecüle  liegen  dann  merklich  parallel. 
Ihre  Vertheilung  braucht  aber  nicht  isotrop  zu  sein.  Die  Dimen- 
sionen eines  grossen  Elements  sind  immer  noch  sehr  klein  gegen 
experimentelle  Distanzen,  aber  schon  so  gross,  dass  die  Molecüle 
in  ihm   alle   möglichen  Richtungen   haben  und  dass   die  Aniso- 
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tzopien  der  Yertheilung  sich  in  ihm  ausgleichen.  Nimmt  man  nun 
an,  die  Wirkung  des  einzelnen  Molecnls  erstrecke  sich  nur  über 
ein  kleines  Element,  so  erhält  man  fär  die  Spannungsänderung, 
welche  eine  Drehung  der  MolecQle  in  den  Flächen  eines  Elemen- 
tarwürfels hervorbringt,  aus  der  Potentialformel  des  Verfassers  die 
Gleichung 

Tu'  —  Tu  =4A(ksin*2qpi  >-|k*cos2qpi  sin*  29)1), 
in  welcher  tpi  den  Winkel  bezeichnet,  welchen  die  Axen  der  x  der 
Molecüle  mit  einer  festen  Richtung  bilden.    Nimmt  man  an,   die 
Wirkung  des   einzelnen  Molecüls  erstrecke   sich   über  ein  grosses 
Element,  so  findet  sich 

Tii'-Tu=A(Ak-fAk»). 
•   Diese  letzte  Grösse  giebt  nach  dem  Verfasser  die  elastische 

Nachwirkung,  insofern  sie  durch  Drehung  der  Molecüle  hervor- 
gebracht wird.  Zum  Vergleich  mit  der  Erfahrung  wird  nur  ein 
Torsionsversuch  von  F.  Eohlsausoh  herangezogen,  wonach  die 
elastische  Nachwirkung  eines  Silberdrahts  der  vorangegangenen 
Deformation  ungefähr  proportional  ist,  aber  etwas  schneller  wächst 
Bis  diese.  Das  abweichende  Verhalten  des  Kautschuks  wird  darauf 
zurückgeführt,  dass  dieser  Stoff  keine  genauen  Ergebnisse  liefert. 
Der  Best  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  magnetischen 
Wirkungen  der  Molecüldrehung.  Bde. 


H.  TOMUNSON.  The  influence  of  stress  and  strain  on 
the  physical  properties  of  matter.  Part  I.  Moduli  of 
Elasticity,  continued.  Relations  between  moduli  of 
elastidty,  Dormal  capacity  and  other  constants. 

Proc.  Roy.  Soc.  XXXVIII,  488-500;  [Beibl.  X,  79,   1886. 
In  einer  vorangehenden  Abhandlung  (s.  d.  Ber.  XL,  [1],  119) 
hatte  der  Verf.  zwischen  dem  Elasticitätsmodulus  e  und  der  speci- 

fischen  Wärme  für  die  Volumeneinheit  Cy  die  Relation  aufgestellt 

1 
e  =  a.CT^,   wo  a  eine  Constante.    Die  vorliegende   Abhandlung 

enthält  wesentlich  Versuche  zur  Verification  dieser  Formel.   Drähte 

von  verschiedenem  Stoff  wurden  zu  kleinen  Spiralen  gewickelt,  in 

eine  Messinghülse  geschoben  und  so  ihre  Wärmecapacität  bestimmt, 
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dann   wurden   sie   abgewickelt   und   dienten  zur  Ermittelung  des 

Elasticitätsmoduls.    Die  Werthe  von  e :  Cr  ,   welche  sich  aus  den 
Versuchen  ergeben,  sind  im  folgenden  zusammengestellt: 

Eisen        Kupfer  Neusilber        Platin        Zink        Platinsilber 
2941        2001  2060  3521       2067  3397 

Silber       Aluminium        Zinn        Blei       Cadmium        Glaa        Gold 
2674  2414  2489     2038        3017  2819       2330 

Messing  Palladium       Olavieidraht       Nickel 
1714  2747  2801  2755 

Sämmtliche  Zahlen  sind  mit  10^  zu  multipliciren.  Verf.  be- 
merkt, dass  seine  neueren,  sehr  sorgfaltigen  Untersuchungen  über 
den  Elasticitätsmodulus  die  Werthe  für  Kupfer,  Zinn  und  Messing 
wahrscheinlich  dem  Mittel  nähern  wurden,  nicht  aber  den  for 
Platin.  Er  macht  darauf  au&nerksam,  dass  Platin,  welches  hier 
besonders  weit  vom  Mittel  nach  oben  abweicht,  ein  ungewöhnlich 
kleines  Yerhältniss  der  Quercontraction  zur  Längendilatation  besitzt 

Bde. 


A.  Miller.  Bemerkungen  zu  einer  Abhandlung  von 
Herbert  Tomlinson:  Ueber  den  Einfluss  von  Span- 
nung und  Deformation  auf  die  Wirkimg  der  physi- 
kalischen Kräfte.  Wied.  Ann.  XXV,  450-456;  [Cim.  (3), 
XIX,  175. 

Verfasser  erhebt  Einwände  gegen  die  Genauigkeit  der  Tom- 
LiNsoN^schen  Untersuchungen  (s.  d.  vorsteh.  Ref.  nebst  anderen 
über  die  verschiedenen  Theile  derselben  Versuchsreihe).  Tomlinson 
hat  zwar  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Fehler  seiner  Längen- 
messung in  sinnreicher  Weise  beseitigt,  aber  nirgends  den  Einfluss 
der  Temperatur  auf  die  von  ihm  untersuchten  Constanten  selbst 
berücksichtigt.  Zugleich  ignorirt  er  die  elastische  Nachwirkung 
(die  grade  von  der  Temperatur  stark  beeinflusst  wird),  und  den 
Unterschied  zwischen  Dehnung  durch  Belastung  und  Contraction 
durch  Entlastung  oder  das,  was  Milleb  selbst  als  Aendernngen 
der  Elasticität  während  der  Dehnung  bezeichnet  (vergl.  die  fol- 
genden Ref.).  *  Bde. 
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A.  Miller.     Ein  Beitrag  zur  KenntDiss  der  Molecular- 

kräfte.    Münchn.  Ber.  1886,  9-92;  [Natf.  XVUl,  262-263;  [BeibL 
IX,  498. 

Der  Aufsatz  enthält  CTntersachaDgen  über  elastische  Nach- 
wirkung im  Anschluss  an  die  Untersuchungen,  über  welche  in 
diesen  Berichten  Band  XXXIX,  S.  307  referirt  wurde.  Es  handelt 
sich  dabei  um  Längsdehnungen  von  Drähten  aus  Silber,  Platin, 
Kupfer,  Eisen,  Blei,  Zink,  Messing,  Neusilber,  Fischbein  und  Kaut- 
schuk. Verf.  fasst  die  sogenannte  elastische  Nachwirkung  auf  als 
eine  durch  Verlängerung  oder  Verkürzung  eintretende  Aenderung 
des  Elasticitätsmoduls.  Wird  ein  Draht  mit  einer  Anfangsbelastung 
m  während  längerer  Zeit  gespannt,  dann  die  Belastung  Torüber- 
gehend  auf  m  -f-  ^a  gebracht  und  hierauf  wieder  auf  tti  zurück- 
geführt, so  sinkt  der  E.  M.  während  dieser  Operation.  Lässt  man 
hierauf  die  ursprüngliche  Belastung  7ti  eine  Zeit  lang  bestehen, 
so  hebt  sich  der  E.  M.  wieder,  aber  er  erreicht  nicht  ganz  seinen 
ursprünglichen  Betrag  (Fischbein  ausgeschlossen);  setzt  man  dann 
dieselbe  Mehrbelastung  tt«  vorübergehend  wieder  zu,  so  ist  die 
auftretende  Senkung  des  E.  M.  gleich  der  eben  berührten  Hebung. 

Diese  Hebung,  sowie  die  nachfolgende  Senkung  wird  durch 
die  Dauer  der  Pausen  und  Versuche  wenig  af&cirt.  Die  Hebung 
bleibt  auch  dann  hinter  der  Senkung  zurück,  wenn  man  die  An- 
fangsspannung 7ti  massig  vermindert.  Dagegen  ist  die  Hebung 
grösser  als  die  Senkung,  wenn  man  tu  vermehrt.  Der  E.  M« 
nähert  sich  bei  wiederholten  Deformationen  durch  Mehrbelastung 
einer  festen  Grenze  A,  die  bei  jedem  Stoff  von  der  Zeit  der  Deh- 
nung und  Verkürzung  unabhängig  zu  sein  scheint,  jedoch  bestimmt 
von  Anfangsbelastung  7ti  abhängt.  Mit  zunehmender  Anfangsbe- 
lastung wächst  der  Orenzwerth  l  und  nähert  sich  dabei  alsbald 
selbst  einer  Grenze.  Besonders  ist  hervorzuheben,  dass  schon  die- 
jenige Anfangsbelastung,  deren  man  sich  zum  Geradehalten  des 
Drahtes  bedient,  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  E.  M.  hat 
In  üebereinstimmung  mit  F.  Eohlrausoh  kann  desshalb  der  Ver- 
fasser dem  E.  M.  eine  bestimmte  Bedeutung  nur  dann  zuschreiben, 
wenn  man  ihn  auf  einen  bestimmten  Zustand  des  Körpers  bezieht 
und  die  in  diesem  Zustande   gegebene  Nachwirkung   bei  der  Be- 
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sohreibang  des  Zustandes  berücksichtigt.  Yerf.  Tersucht  schliess- 
lich ,  die  Ton  ihm  wahrgenommenen  Erscheinungen  mit  Hülfe  der 
von  F.  KoHiiBAuscH,  Pogg.  Ann.  CXXVIII,  S.  413,  gegebenen  Hypo- 
these zn  erklären.  Bde. 


K.  Koch.      Beiträge   zur  Kenntniss   der  Elasticitat  des 

Eises.     Wied.  Ann.  XXV,  438-450;    [Cim.  (3)  XEX,  174;  [J.  de 
phys.  (2),  V,  484;  [Natf.  XVffl,  303;  [Dingler  CCLVHI,  45. 

Verf.  hat  erst  in  Labrador,  dann  in  Freiburg,  die  Elasticitat 
von  Eisstäben  aus  Durchbiegungsversuchen  bestimmt.  Zur  Messung 
des  Pfeiles  diente  ein  auf  einem  Tischchen  vertical  aufgestellter 
Spiegel,  welches  Tischchen  auf  drei  Spitzen  ruhte.  Zwei  von  den 
Spitzen  sind  fest  aufgestellt  und  bestinunen  die  Drehungsaxe,  die 
dritte  ruht  auf  dem  Eisstab ;  wenn  sie  sinkt,  dreht  sich  der  Spiegel 
und  der  letztere  wird  mit  Scale  und  Femrohr  beobachtet.  Als 
beste  in  Labrador  erhaltene  Zahl  für  den  Elasticitätsmodul  giebt 

Verf.  696  — ^,  als  Freiburger  Mittel  641  — ^.  Schwer  zu  elimi- 
mm'  mm' 

nirende  Fehlerquellen  sind   1)  die   auch   bei   grosser  Kälte   noch 

merkliche  Verdunstung   des  Eises,   welche    die   Dimensionen   des 

Stabes   während   der  Messung   verkleinert,   2)  die  Plasticität  und 

3)  die  elastische  Nachwirkung.    Die  letztere   ist    sehr  bedeutend. 

Dem  entsprechend  fand  sich  durch  Schwingungsbeobachtungen  für 

E  ein  erheblich  grösserer  Werth  als  nach  der  statischen  Methode. 

Verf.  verglich  nach  der  von  Wabburg  (Pogg.  Ann.  CXXXVI,  286) 

angegebenen  Methode  die  Schallgeschwindigkeit  in  einem  Eisstabe 

_kg_ 
mm*' 


mit  der  in  einem  Messingstabe  und  fand  hieraus  E  =r  884 


Es  folgen  noch  einige  directe  Versuche  über  elastische  Nachwir- 
kungen und  Plasticität  beim  Eise.  Ein  Eiscylinder  von  1  cm  Höhe 
und  1  cm  Radius  wurde  mit  15  kg  belastet.  Seine  Höhe  nahm 
ab  in  der  Stunde 

bei     -5.70  —2.50  —0.90 

um    0.0009  0.017  0.126  mm 

Bde. 
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^LTRAMI.       Stille    condi2doni   di    resistenza    dei    corpi 

^ehatici.      Cim.   (3)  XVIU,   145-155;    Rendiconti  de!  R.  Instituto 
Cemhardo  (2)  XXTTI,  p.  704;  [Bcibl.  IX,  555. 

Der  Yerf.  wendet  sich  gegen  die  zwei  gewöhnlichen  Annahmen» 
^  die  Grenze    der  Festigkeit  eines  Körpers   bei   einer  gewissen 
al  -  Spaanung  resp.  -Dilatation  liegt   und  schlägt  ein  neues 
fiiniii  Tor,    wobei   man  für  die  Festigkeit  nicht  eine  Maximal- 
itation  oder  -Spannung  als  massgebend  betrachtet,  sondern  ge- 
lassen die  Gesammtheit  der  um  einen  Funkt  herrschenden 
txingen  oder  Dilatationen.    Dem  elastischen  Potential,  welches 
qnadiatiBche    definite  positive  Form   ist,  und  die  Energie  in 
Umgebung  des  betreffenden  Punktes  darstellt,   soll  nach  dem 
ler  ein   gewisser  Maxim alwerth  beigelegt  werden,   den  man 
überschreiten  darf,  ohne  den  Körper  zum  Bruche  zu  bringen. 
hnet  wird  hiemach  die  Festigkeitsgrenze  für  gewisse  einfache 
le,    welche    von    St.  Vbnant   vom  Gesichtspunkt   der   zweiten 
lahme  discutirt  worden  sind. 

SehliesaUch  wird  gelegenlich  gezeigt,  wie  man  die  elastischen 
migen  vollständig  bestimmen   kann  bei  einem  cylindrischen 
rper  mit  elliptischen  Querschnitt,    auch   wenn    derselbe  3  Ela- 
itätsaxen  parallel  den  geometrischen  Axen  besitzt.  Dr. 


,  J.  ISBKBG.  Versuche  zur  Bestimmung  der  Elasti- 
citätsg:reiize  und  der  absoluten  Festigkeit  von  Bisen- 
drahl^en  mit  Hülfe  des  Galvanometers,      öf versigt  af  K. 

fet.    mkad.  Förhandlingar  18ö5,  No.  7,  p.  148. 

l^enn  man  einen  Metalldraht  ausdehnt,  kühlt  er  sich  bekannt- 
ab   und  erwärmt  sich  wieder  eben  so  viel,  wenn  die  Dehnung, 

i.  die  elastische  Yerlängerung,  aufhört,  dies  aber  nur,  wenn  eine 
lanente  Verlängerung  durch  die  Dehnung  nicht  eintritt.    Dieses 

länomen,    von    Wbbbb   entdeckt   und  von  W.  Thomson   mathe- 

latiseh  behandelt,  wurde  von  Edlund  näher  untersucht.  Er  fand, 
die  Abkühlung  der  dehnenden  Kraft   proportional  war;   tritt 

^ex  eine  permanente  Verlängerung  ein,  so  werden  die  Verhältnisse 
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verwickelter,  indem  die  permanente  Verlängerang  mit  einer  Wärme- 
entwickelang  verbanden  ist. 

Dieser  Verhältnisse  hat  sich  Isbebg  bedient,  am  die  Elasti- 
citätsgrenze  za  bestimmen.  Die  genaue  Bestimmang  derselben 
bietet,  wie  bekannt,  grosse  Schwierigkeiten  dar  und  hat  zu  der 
ziemlich  unbefriedigenden  Definition  von  Wertheim  geführt.  Der 
Verf.  benutzt  hauptsächlich  dieselben  Vorrichtungen,  welche  Edlumd 
bei  seinen  oben  erwähnten  Untersuchungen  gebraucht  hat  Die 
Drähte  wurden  in  eine  Spannungsvorrichtung  eingeschaltet  und 
durch  verschiedene  Kräfte  gedehnt,  die  Abkühlung,  bezw.  die 
Erwärmung,  wurde  durch  ein  Thermoelement,  das  gegen  den  Draht 
gedrückt  war  und  mit  einem  Galvanometer  in  Verbindung  stand, 
beobachtet.  Gleichzeitig  wurde  auch  die  Verlängerung  des  Drahtes 
beobachtet.  Der  Verf.  hat  ca.  150  Drähte  von  Eisen  und  Stahl, 
die  meisten  von  verschiedenen  Eisenwerken  in  Schweden,  untersucht 

Wenn  man  die  Drähte  mehr  und  mehr  belastet,  werden  im 
Anfang  die  Ableakungen  des  Galvanometers  grösser,  bei  einer 
gewissen  Belastung  werden  dieselben  wieder  kleiner,  um  bei  einer 
noch  grösseren  Spannung  Null  zu  werden.  Der  Verf.  zeigt,  dafls 
der  erste  Punkt  nicht  weit  von  der  WERTHsm'schen  Elasticitäts» 
grenze  liegt,  während  der  andere  der  Bruchgrenze  nahe  steht 
Als  Resultat  seiner  Untersuchung  findet  also  der  Verf.,  dass  die 
elastische  und  permanente  Verlängerang  durch  Studium  der  Wärme- 
entwickelung bei  Spannung  bestimmt  werden  kann.  Die  grössta 
Belastung  der  Flächeneinheit,  für  welche  die  Abkühlung  des  Drahtes 
der  Belastung  proportional  ist,  betrachtet  der  Verf.  als  die  natür- 
liche Grenze  der  Elasticität,  und  die  Belastung,  für  welche  die 
Abkühlang  durch  die  Erwärmung  compensirt  wird,  giebt  ein  Mass 
der  Festigkeit  an.  K.  A, 


C.  Bach's  Versuche  über  zulässige  Belastung  von  Blei 
gegenüber  Dnickbeanspruchung.    [Dingler  J.  CCLVIII,  377. 

kff 
Gewöhnliches  Gussblei  in  Würfelform  verträgt  50  — ^,  während 

qc 
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bei  72   — ^-    deutlich   fliesst.     Breite  Scheiben   vertragen    das 
^fieliBj  Hartblei  das  5  fache.  Bde. 


FrühLJ^tg.     Ueber  die  Festigkeit  des  Eises-       ZS.   d. 

Ter.  deutsch.   Ing.   1885,  357-359;  [Dingler  CCLVII,  481. 
Qaerschnitt  der  Probekörper  5  qc;  Temperatur  —  5<>  C.     Die 

ibelastnng  schwankt  zwischen  10  und  15.7  — ^,  im  Mittel  be- 

ks 
sie   13  — ^.      Die   Biegungsfestigkeit   des    Eises    betrug   bei 

k? 
Liofttemperatur  zwischen  -|-  1  ^^^  +  ^^  C.    7.1  bis  9.4  -^, 

Eben    —1    und    —  2»   aber   11  bis  28  -  ^.   Der Elasticitäts- 

qc 

lul  lag  im  ersten  Falle  zwischen  4800  und  12600,  im  zweiten 

Aen   8560  und  25000  — ?-.  Bde. 

qc 


L.   JML ORGAN.    Some  Experiments  on  the  Viscosity  of 

Ice.  Natare  XXXH,    16-17;    [J.  de  phys.  (2)  VI,  49;    [Naturf. 

XVHL,    295;  [Beibl.  IX,  617. 

rHe   Versuche  wurden  in  der  Refrigeratorkammer  einer  Choco- 
ifiabrik    augestellt,   deren    Temperatur   zwischen    — 12"    und 
30*  C.    schwankte.    Das  Eis  zeigte  dabei  keine  von  den  bekannten 
eositätserscheinungen,  welche  es  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes 
bietet :  Stark  belastete  Drähte  schnitten  nicht  in  einen  Eisblock 
und    belastete  Eisstäbe    bogen    sich    nicht,    selbst   innerhalb 
jrer  Tage.  Bde. 


..  Jabolimek.    Ueber  den  Einfluss  der  Anlasstemperatur 
auf  die  Festigkeit  und  Constitution  des  Stahles. 

Ilingler  J.  CCLV,   1-9,  56-60. 
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Wesentlich  fnr  technische  Zwecke  geführte  Untersuchung,  aus 
der  hauptsächlich  folgender  Satz  von  Interesse  ist:  Wird  ein  Stahl- 
draht einer  Formänderung  durch  Spannung  unterworfen,  so  kann 
seine  Elasticitätsgrenze  (welche  durch  die  Formänderung  schon 
gesteigert  ist)  durch  eine  nachfolgende  Erwärmung  noch  weiter 
gesteigert  werden.  Doch  tritt  diese  Steigerung  durch  Wärme  nicht 
ein,  wenn  die  Elasticitätsgrenze  vorher  schon  durch  Belastung  bis 
zu  dem  höchsten  erzielbaren  Betrag  emporgetrieben  war,  und  es 
bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  sie  bloss  nach  kurzen  oder  auch 
nach  lange  dauernden  Anspannungen  des  Drahts  statt  hat. 

Bde. 


OSMOND  und  Werth.     Die   innere  Structur  des  Stahls. 

J.   Pbarm.  et  Chim.   1885,  (2)   2ü;    C.   R.    C,    450-452t;    [Arch. 
Pharm.  (3)  XXIII,  686t;  [J.  Chem.  Soc   XLVIU,  485. 

Durch  mikroskopische  Untersuchung  von  mit  verdünnter 
Salpetersäure  behandelten  Dünnschliffen  ergiebt  sich,  dass  der 
Kohlenstoff  nicht  gleichmässig  durch  die  Masse  des  Gussstahls 
vertheilt  ist,  sondern  dass  eine  Art  Zellgewebe  vorhanden  ist,  in 
dem  weiches  Eisen  die  Zellkammer  und  Kohlenstoffeisen  die  Zell- 
wandungen bildet.  6n. 

E.  Geoghegan  ,  0.  K.  Büsche.    Priction  and  Molecular 

Structure.     Nature  XXXTIT,  154  u.  199. 

Beide  Autoren  beschäftigen  sich  mit  der  bekannten  Thatsache, 
dass  Lampencylinder  häufig  springen  an  den  Stellen,  wo  sie  selbst 
mit  anscheinend  weichem  Material  gerieben  worden  sind.  Kein 
Ergebniss.  Bde. 


B.  Schwalbe.    Mittheilung  über  einen  eigenthümlichen 

Glasbruch.     Verh.  physik.  Ges.    Berlin.    IV,  26;  [Beibl.  IX,  556. 
Ein   Piezometer   zerdrückte  sich   bei   weniger   als    10  Atmo- 
sphären und  das  Glas  theilte  sich  dabei  in  auffallend  regelmässige 
nahezu  parallelflächige  Streifen.  Bde. 
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Schulze.     Ueber  das  Verhalten  von   seleniger   zu 
schwefliger  Säure,      j.  pract.  Chero.  (2)  XXXII,   390-407; 

prüf.  XVm,  477;  [Chem.  Ber.  XVIII,  654-656. 

Selenige  Säure  wird  durch  schweflige  Säure  zu  Selen  reducirt. 
ler  glaubte  man,  die  Reaction  finde  nur  in  Gegenwart  von 
»rwasserstoffsäure  statt.  Verf.  zeigt,  dass  sie  zwischen  den 
wässerigen  Lösungen  von  schwefliger  und  seleniger  Säure 
itt,  wenn  die  Mengenyerhältnisse  passend  gewählt  werden;  am 
idigsten  ist  die  Reduction,  wenn  2  Mol.  80%  auf  1  Mol. 
^Ob  kommen.  Die  Mischung  förbt  sich  wachsgelb,  rothgelb, 
roth,  blntroth  und  wird  binnen  2  Minuten  trübe  und  undurch- 
;  nach  24  Stunden  hat  sich  in  der  wieder  gelbroth  gewordenen 
[eit  reichlich  Selen  abgeschieden.  Die  gelbrothe  Flüssigkeit 
noch  gelöstes  Selen  und  der  coUoidale  Niederschlag  ist  in 
^asser  löslich.  Er  löst  sich  bei  reichlichem  Wasserzusatz  zu 
Tollkonunen  klaren  rothen  Flüssigkeit,  geht  aber  mit  der 
unter  aUen  Umständen  wieder  in  den  unlöshchen  Zustand 
Licht  beschleunigt  diesen  TJebergang.  Im  Dunkeln  erzeugtes 
im  Dunkeln  unter  der  Flüssigkeit  aufbewahrtes  Selen  bleibt 
zu  24  Standen  löslich.  Die  Lösungen  setzen  im  Licht  an  den 
'änden  des  Gefasses.  rothdurchsichtige  Selenhäutchen  ab.  Sie 
sich  durch  Dialyse  vom  Säuregehalt  befreien  und  fluores- 
rothbraun.  1  Theil  Selen  färbt  10000  Theile  Wasser  noch 
itiich  rothgelb. 
Selen  ist  das  erste  Element,  welches  in  colloid-löslicher  Form 
Iten  wurde.  Der  Verf.  deutet  an,  dass  auch  Platin  und  Wolf- 
sowie  Schwefel,  sich  in  yermuthlich  ähnlichen  Zuständen 
Dbachten  lassen.  Bde. 


l  M.  Obd.     Erosion  of  Grlass.    Nat.  XXXI,  360. 
L  R  H.     Dasselbe,     ibid.  388. 

1882  wurde  bemerkt,  dass  der  Schmutz  aus  einem  Termiten- 
Wfen  Glas  anätzte.  Okd  erinnert  dabei  an  (anscheinend  unge- 
^ekte)  Yersuche  seines  Lehrers  G.  Raenet,  folgenden  Inhalts: 
kugelige  CoDcretionen  von  kohlensaurem  Kalk  wurden   auf  einer 


L 
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Glasfläche  deponirt,  die  mit  einer  starken  Gummilösang  äbeiM| 
war;  jedesmal  da,  wo  eine  Ealkkugel  das  Glas  berührte,  zeigte 4 
eine  Erosion  des  letzteren.  Obd  stellte  darauf  folgenden  Tezii 
an.  Eine  starke  reine  Gummilösang  wurde  in  zwei  Theile  getk 
die  eine  mit  ein  wenig  Ghlorcalcium,  die  andere  mit  kohlensam 
Kalium  versetzt.  Dann  wurden  die  beiden  Lösungen  in  einer  i| 
halsigen  Flasche  über  einander  geschichtet  und  eine  mit  Paial 
überzogene  Glasplatte  hineingehängt.  In  das  Paraffin  waren  | 
drei  Buchstaben  A,  N,  T  eingeritzt  und  der  Verfasser  erwaill 
die  etwaige  Aetzung  würde  sich  auf  diese  Buchstaben  beschränl 
Nach  einem  Jahre  aber  fand  sich,  dass  das  Paraffin  vollstiii 
abgehoben  und  die  Platte  namentlich  an  der  Grenze  der  häi 
Flüssigkeiten  mit  kohlensaurem  Kalk  überzogen  war.  Unter  ä 
Kalk  war  die  Platte  angeätzt,  wie  von  FlusssäuredämpfeD.  Q 
nimmt  an,  dass  die  Mitwirkung  des  Gummi  bei  dieser  Aetzwirfai 
wesentlich  sei.  W.  R.  H.  erinnert  in  seiner  Zuschrift  zun 
daran,  dass  auch  alkalische  Substanzen  das  Glas  anätzen  kö 
ferner  an  die  bekannte  Thatsache,  dass  coUoide  Substanzen,  die 
einem  Glasstück  festgeklebt  sind,  wenn  man  sie  abreisst,  die  6Ij 
Oberfläche  leicht  mitnehmen.  Bde, 


C.  Trotter.     On  the  molecular  theory  of  viscoufl  soll 

Proc.  Camb.  V,  256-279;  [Beibl.  X,  86,  1886. 
Verf.  wünscht,  eine  etwas  bestimmtere  Vorstellung  vom 
cularen  Zustande  zähflüssiger  Körper  zu  entwickeln;  er  nimmt 
ein  solcher  bestehe  aus  einem  Netzwerk  von  festerer  Subi 
dessen  Hohlräume  mit  einer  mehr  flüssigen  Substanz  dersell 
chemischen  Zusammensetzung  gefüllt  sind.  Die  individuelll 
Theilchen,  aus  denen  das  festere  Netzwerk  in  einem  gege 
Augenblicke  besteht,  bleiben  nicht  immer  Angehörige  des  fi 
Theils,  sondern  werden  von  Zeit  zu  Zeit  verflüssigt,  wahrend  fl 
Antheile  in  den  festeren  Zustand  übergehen.  Dieser  molecnlare  A^ 
tausch  giebt  auch  schwächeren  äusseren  Kräften  Gelegenheit,  H 
langer  Wirkung  starke  Deformationen  an  dem  Körper  hemi 
bringen.    Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  solche  Deformatii 
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eintreten,  ist  um  so  grösser,  je  schwächer  das  Netzwerk  und  je 
lebhaAer  der  moleculare  Austausch  ist;  sie  wird  infolgedessen  durch 
Temperaturerhöhung  gesteigert.  Bde, 


Egleston.    iThe  fatigue  of  metals.     Engln.  XL,  31-32. 

Verf.  h'ät  neue  Instrumente  construirt,  mit  denen  er  Messungen 
über  die  Ermüdung  der  Metalle  erst  anstellen  will.  Nach  seiner 
Ansicht  besteht  die  Ermüdung  darin,  dass  der  Kohlenstoff  aus 
bloss  physikalischer  Vereinigung  in  chemische  Verbindung  mit  dem 
Metall  übergeht.  Bde. 


Bartoli.    Easch  abgekühlte  Harze.        L'Orosi  vill,  ai8; 

[Arcb.  Pharm.  (3)  XXIII,  8i2;  [Naturf.  XVIII,  4nf. 

Verf.  nimmt  an,  dass  in  einem  rasch  gekühltem  Harz  von  der 
mittleren  Temperatur  T  zwischen  den  Temperaturen  seiner  ein- 
zelnen Theilchen  erhebliche  Differenzen  Torhanden  sind,  so  dass 
einzelne  Partieen  des  Harzes  die  Temperatur  T  4-  x,  andere  die 
Temperatur  T  —  x  haben,  wo  der  Werth  x  vielleicht  zwischen 
ziemlich  weit  aus  einander  liegenden  Grenzen  schwanken  kann. 
Ist  nun  die  Plasticität  und  die  elektrische  Leitungsfahigkeit  keine 
lineare  Function  der  Temperatur,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  die 
mittlere  Plasticität  oder  die  mittlere  Leitungsfähigkeit  bei  endlichen 
Werthen  von  x  eine  andere  Grösse  hat,  als  wenn  x  verschwindet. 
Letzteres  würde  eintreten,  wenn  die  Masse  sich  so  langsam  ab- 
kühlt, dass  ihre  einzelnen  Theile  sich  vollständig  gegen  einander 
ausgleichen,  ersteres  bei  schneller  Abkühlung.  Bde. 
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Verfassers,  über  welch  letztere  in  diesen  Berichten 
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V.  A.  Julius.      Bydrage  tot  de  theorie  der   capil 

verschijnselen.*)      Natuurkundige  verhandelingen  der  Aki 
van  Wetenschappen    te   Amsterdam  XXIV,    p.    l-63f ;    [BeibL 
384;  [ZS.  f.  Istrkde.  V,  952-,  [F.  d.  Math.  XVII,  879-980. 

Der  Verfasser  entwickelt  die  Theorie  der  Gapillaritatse] 
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nnngen  unter  der  Annahme,  dass  in  der  Grenzschicht  einer  Flfissig- 
keit  die  Dichtigkeit  sich  mit  der  Tiefe  unter  der  Oberfläche  ändert 
Er  legt  dabei  nach  dem  Beispiele  yon  Oausb  das  Princip  der  vir- 
tuellen Geschwindigkeiten  za  Grande.  Nach  einer  Discussion  über 
die  Zulässigkeit  dieser  Methode  wird  für  ein  System,  welches  neben 
einem  festen  Körper  zwei  Flüssigkeiten  oder  eine  Flüssigkeit  und 
ein  Gas  enthält,  die  Grösse  entwickelt,  welche  im  Gleichgewichts- 
zustände ein  Maximum  sein  soll.  Die  Betrachtung  der  Varia- 
tionen derselben  zeigt,  dass  die  übliche  Erklärung  der  Erscheinungen 
keine  wesentliche  Aenderung  erleidet;  eine  Oberflächenspannung 
besteht  immer,  wie  dick  auch  die  Schicht  sei,  in  welcher  die  Dich- 
tigkeit Yon  Punkt  zu  Punkt  yariirt.  Dagegen  fand  Ratlbigh, 
indem  er  direct  die  auf  ein  Flüssigkeitselement  wirkende  Kraft 
berechnete,  für  die  Capillaritätscontante  einen  um  so  kleineren 
Werth,  je  dicker  die  Grenzschicht  ist.  Der  Verfasser  weist  nach, 
dass  hier  kein  Widerspruch  besteht,  dass  vielmehr  die  Vereini- 
gung seiner  Theorie  mit  der  RAYLEioH'schen ,  welche  er  weiter 
entwickelt,  einen  Schluss  über  die  in  Frage  stehendeDicke  ermög- 
licht Dieselbe  muss  von  gleicher  Grössenordnung  sein,  wie  der 
Radius  der  Wirkungssphäre. 

Es  werden  schliesslich  noch  die  Anwendung  auf  die  Theorie 
von  YAK  DBB  Waals  und  in  einem  Zusätze  die  Capillaritätser- 
scheinungen  bei  einer  Flüssigkeit,  in  welcher  Diffusion  stattfindet, 
besprochen.  Lz, 


P.  DUHEM.  Applications  de  la  thermodynamique  aux 
phenomönes  capillaireö.  Ann.  Ec.  Norm.  Sup.  Paris,  (3),  II, 
207-254t;  [Beibl.  X,  330,  1886;  [Fortschr.  d.  Mathem.  XVII, 
981-983;  [Phil.  Mag.  (5)  XXII,  330,  1886. 

Will  man  die  Capillaritätstheorie  auf  dem  Boden  der  reinen 
Mechanik  aufführen  (Princip  der  virtuellen  Geschwindigkeit,  Be- 
rechnung der  Arbeit  aus  der  Aenderung  des  Potentials),  so  muss 
man,  wie  es  Laplage  und  Gauss  thaten,  von  denjenigen  Dichtig- 
keitsänderungen (bezw.  Zustandsänderungen)  der  Flüssigkeit  in  der 
Nachbarschaft  ihrer  Begrenzungsflächen  absehen,  welche  Poisson 
einführte;   andernfalls    geht  man  von  keinem   rein  mechanischen 
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Princip  ans,  wie  die  Theorien,  welche,  wie  die  von  Th.  Young,  an 
den  Begriff  der  Oberflächenspannung  anknüpfen. 

DuHSM  legt  nach  dem  Vorgang  von  W.  Gibbb  der  Behand- 
lung der  Gapillaritätstheorie  den  Ausdruck  für  das  thermodyna- 
mische  Potential  pro  Masseneinheit  zu  Grunde,  welcher  sich  auf 
Zustandsänderungen  bei  constantem  Druck  und  bei  constanter  Tem- 
peratur bezieht: 

0  =  E  (U~TS)  +  PV 
(E  mechanisches  Wärmeäquivalent,  U  Energie,  S  Entropie,  T  ab- 
solute Temperatur,  P  Druck  auf  Oberfläche,  V  Volumen),  unter 
Bficksicht  auf  die  besondere  Beschaffenheit  der  Oberflächentheile 
hat  man  den  Ausdruck  für  das  thermodynamische  Potential  eines 
Systems  aufzustellen  für  eine  dünne  Oberflächenschale,  innerhalb 
deren  die  Dichtigkeitsänderungen  liegen  und  für  den  übrig  bleibenden 
Theil  der  Systeme.  Eine  einfache  Transformation  liefert  ohne  Ein- 
wirkung der  Schwere  das  thermodynamische  Potential  des  Systems : 

<D  =  y'"}Mp[E(Up-T8p)  +  P(Tp]+:?^Ap,©p,{ 

q  =  0, 1,  2, . . .  p— 1,  p  +  1 . . .  n 

(Mp  die  Masse  des  Körpers  p,  (7p  das  specifische  Volumen,  dpq  die 
gemeinsame  Berührungsfläche  der  Körper  p  u.  q,  Apq  die  unter 
dem  Namen  Oberflächenspannung  bekannte  CapiJlaritätsconstante). 

Der  für  die  Gapillaritätstheorie  wesentliche  Bestandtheil  ist 
der  von  der  Grösse  der  Oberfläche  abhängige  Term  -SiApq  @^. 
Im  Falle  die  Schwere  in  der  Richtung  der  z-Axe  wirkt,  tritt  noch  der 
Term  +  g  Sp  z  d  Mp  hinzu.  Bedingung  des  Gleichgewichts  ist, 
dass  das  thermodynamische  Potential  ein  Minimum  ist 

Es  wird  nun  zunächst  eine  Anwendung  auf  die  gewöhnlichen 
CapiUaritätserscheinungen  gemacht,  dann  die  bei  Aenderung  der 
oapillaren  Oberfläche   auftretetende  Wärmeentwicklung  berechnet: 

1    «,/  i^n-,  ^     3A. 


E    ^^r^    ^^^    dT  } 


das   ist  der   zuerst  von  yan  beb  Mensbbugohb  aufgestellte  Aus- 
druck, während  der  von  Sir  W.  Thomson  gegebene 


]:_rn  yl,  n  y     3  Apq 

EP       1    3T     "*  ^^ 


da 
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nicht  ganz  yoUständig  ist.  Endlich  werden  behandelt  die  Er* 
scheinungen  der  Verdampfung  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Erüm- 
mnng  der  Oberfläche,  des  Siedeverzuges ,  der  Ueberschmelzang 
(sorfosion)  und  der  TJebersättigung  von  Lösungen. 

Das  Interesse  der  Arbeit  liegt  nicht  in  den  Resultaten,  welche 
bekannt  sind,  sondern  in  der  Behandlungsweise.  Der  Verf.  hat 
schon  sonst  nach  dem  Vorgang  von  W.  Gibbs  die  verschiedensten 
physikalischen  Gebiete  unter  Zugrundelegung  des  thermodynami- 
sehen  Potentials  behandelt,  die  vorliegende  Arbeit  reiht  die  Capilla- 
ritätstheorie  in  diese  theoretisch  einheitliche  BehandlungsweiKe  ein. 

P.   V. 

A.  Chervet.  Sur  les  constantes  capillaires  des  Solu- 
tions salines.  C.  R.  CI,  235-238t;  [Cim.  (3)  XVUI,  260; 
[Fortschr.  d.  Mathem.  XVII,  980-98  If. 

Eine  Substanz  (1)  löst  sich  in  einem  Lösungsmittel  (2),  wenn 
die  Adhäsion  von  (1)  und  (2)  den  arithmetischen  Mittelwerth  der 
einzelnen  Cohäsionswerthe  von  (1)  und  (2)  übertrifft.  Eine  Salz* 
lösung  wird  nun  als  ein  mechanisches  Gemenge  aus  wasserfreiem 
Salz  und  Wasser  betrachtet  und  die  Mischungsformel  von  Poisson 
aus  der  Capillaritätstheorie  darauf  angewendet.  Indem  weiter 
wasserfreies  Salz  und  eine  Salzlösung  als  Bestandtheile  der  Mischung 
anfgefasst  werden,  gelingt  es  für  eine  gegebene  Temperatur  eine 
Gleichung  für  den  Grenzwerth  der  Lösbarkeit  einer  Substanz  auf- 
zustellen.   Beobachtungen  werden  nicht  mitgetheilt. 

Es  sei  gestattet  zu  bemerken,  dass  sich  der  erste  Theil  der 
Note  mit  eigenen  Untersuchungen  des  Referenten  deckt  (Wied. 
Ann.  XVn,  1882).  P.   V. 


P.  Casamajob.  Note  on  Camphor  Motions.  Chem.  News. 
LI,  109-1  lüt,  Bemerkung  dazu  Seite  129,  LH,  23,  LH,  46;  [Beibl. 
IX,  303. 

Thomas  Hart.  Note  on  tbe  Motions  of  Camphor  Par- 
ticles  on  the  surface  of  Water.  Chem.  News  LI,  277-278; 
[J.  Chem.  Soc.  XLVm,  951;  [ßeibl.  IX,  653. 
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Chaeles  Tomlinson.  On  the  Motions  of  Oamphor 
the  surface  of  Water.  Chem.  News.  LII,  50;  [J.  Chem. 
XLVIII,  1180;  [BeibL  IX,  653. 

Die   vorliegenden  Noten   finden   ihre  Erledigung  in  der 
merkung  von  Tomlinson,  dass  die  Bewegung  von  Campherst 
auf  Wasseroberflächen  schon  längst  ihre  Erklärung  gefanden 
Schon    1869   hatte  van  deb  Mensbbugghe    den   Satz    aufg 
Wenn  wir  auf  die  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  A  ein  kleines 
eines  festen  Körpers  B  bringen,   welcher  mehr  oder  weniger 
löslich  ist,  womit  Aenderungen  der  Oberflächenspannung  verbi 
sind,  oder  welcher  auf  der  Oberfläche  verdampft,  so  treten 
gungserscheinungen    auf,    wenn    die   Lösung    oder    Yerdam] 
unsymmetrisch  zu  B  stattfindet. 

Die  Bemerkungen  von  Casamajob  und  Hakt  enthalten  j 
Beschreibung  bekannter  Erscheinungen  und  eine  unrichtige  | 
klärung  derselben.  P.  V.  * 


J.  R.  Bartlett.     Some  recent  experiments  with  oilj 
stopping  breakers.      Science  V,  56-57f.  j 

Es  wird  über  eine  Reihe    neuerer  Erfahrungen,    das  bevi 
Meer  durch  Oel  zu  beruhigen ,  berichtet  mit  besonderer  Büdl 
auf  die  praktische  Schiflffahrt.  P.  V. 


A.  W.  RÜCKER.     Liquid  Films.     Nature  XXXIT,  210-21: 

Die  Oberflächenschicht  einer  Flüssigkeit  weist  manche  pl 
kaiische  Eigenschaften  auf;  hervorzuheben  ist  die  grosse  Zähi] 
der  Oberflächenschicht  im  Gegensatz  zu  inneren  Theilen  (besondj 
auffallend   ist   eine   Saponinlösung).     Die  Versuche   von 
die  Dicke  dieser  Schicht  aus  dem  Druck  verschieden  dicker 
blasen  (Glycerinflüssigkeit)  zu   bestimmen,   sind  in  hohem 
durch  die  Temperatur  und  den  Fe  uchtigkeitsgehalt  der  umgebi 
Luft  bedingt. 

Bei  den  Versuchen  von  Rbinold  und  Rückbb  ist  darauf  I 
sonders  Rücksicht  genommen  und  der  Einflass  von  Tempenl 
und  Feuchtigkeit  nachge  wiesen.    Die  Dicke  wurde  einmal  aos  I 
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NBWTON'schen  Farben  abgeleitet;  es  ergab  sich  weiter,  dass  man 
berechtigt  ist,  ans  Widerstandsbestimmungen  von  Flüssigkeitsmassen 
und  dünnen  Flüssigkeitslamellen  gleichfalls  auf  die  Dicke  zu 
schliessen. 

Einer  besonderen  Untersuchung  wurden  die  schwarzen  Flecke 
auf  Seifenblasen  unterworfen,  ihre  Dicke  ergab  sich  übereinstim- 
mend aus  optischen  und  elektrischen  Widerstandsbestinunungen, 
je  nach  der  Constitution  der  Lösung  zu  7,2.10-*  bis  14,2.10-*  mm. 
Sir  W.  Thomson  hat  die  Durchmesser  der  Molecüle  auf  2,10-*  bis 
0,01.10-*,  vAK  DBB  Waats  Buf  0,28.10"*  angenommen.  Es  würden 
danach  auf  eine  Dicke  von  7,2.10  *  mm  4,720  bezw.  26  Molecüle 
kommen  können. 

Es  wird  noch  die  Bemerkung  gemacht,  welche  sich  gelegent- 
lich der  elektrischen  Widerstandsbestimmungen  aufdrängte,  dass 
ein  elektrischer  Strom  die  Tendenz  hat,  die  materiellen  Theile  einer 
Lamelle  scheinbar  mit  sich  zu  fuhren.  P.   V. 


A.  Kürz.    Anziehung  und  Abstossung  durch  Capillarität. 

Exner  Rep.  XXI,  518-520t;  [Beibl.  X,  8. 
Die  theoretische  Behandlung  der  Anziehung  zweier  nahe  an 
einander  hängender  paralleler  Platten,  wenn  beide  benetzt  und 
wenn  beide  nicht  benetzt  werden,  und  ihre  Abstossung,  wenn  eine 
benetzt,  die  andere  nicht  benetzt  wird,  will  nichts  Neues  bean- 
spruchen, nur  auf  die  fehlerhafte  Behandlung  des  Gegenstandes 
durch  selbst  grössere  physikalische  Lehrbücher  hinweisen. 

P.   V. 


A.  M.  WORTHiNGTON.     Note  on  a  point  in  the  theory 
of  pendent  drops.     Phil.  Mag.  XIX,  46-48t;  Proc  Pbys.  Soc. 

VII,  355-356;  [Cim.  (3)  XVm,  83;  [J.  de  phys.  466-467;  [Beibl. 
IX,  155. 

Die  Oberflächenspannung  T  eines  hängenden  Tropfens  ergiebt 
sich  aus  zwei  Gleichungen,  welche  durch  Betrachtung  der  verti- 
calen  Druckkräfte  auf  einen  horizontalen  Querschnitt  und  der  hori- 
zontalen Druckkräfte   auf  einen   verticalen   Querschnitt    erhalten 
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werden.  Das  Bild  des  Tropfens  kann  photographisch  aufgenommen 
werden,  und  daraus  können  die  nöthigen  Daten  zur  Berechnung 
von  T  entnommen  werden.  P.  V. 


A.  M.  Worthington.  On  the  error  involved  in  Pro- 
fessor Quincke's  Method  of  calculating  surface-tensions 
from  the  dimensions  of  flat  drops  and  bubbles. 

Phil.  Ma^.  XX,  51-66t;  Proc.  Phys.  Soc.  VII,  145-161;  [Chem. 
News.  LI,  309;  [Engineer  XXXIX,  675;  [Gim.  (3)  XX,  175; 
[J.  d.  phys.  (2)  V,  231-236;  [Beibl.  IX,  710-712. 

QüiNGKB  hatte  an  Blasen  bezw.  Tropfen  und  Steighöhen  in 
Capillarröhren  Oberflächenspannungen  beobachtet  und  unter  einander 
verglichen.  Die  zu  kleinen  Werthe  aus  Beobachtungen  an  Capillar- 
röhren deutete  er  im  Sinne  endlicher  Bandwinkel,  zumal  sich  ihm 
solche  derselben  Grössenordnung  auch  aus  Blasen  und  Tropfen 
ergeben  hatten.  Zur  Berechnung  der  Blasen-  bezw.  Tropfenbeob- 
achtungen bediente  sich  Quincke  gewisser  Formeln,  deren  näherungs- 
weise Gültigkeit  er  zwar  kannte  aber  nach  Wobthinoton  in  ihrer 
Näherung  überschätzte.  Er  vernachlässigt  nämlich  wie  bei  unend- 
lich grossen  Tropfen  die  Krümmung  im  tiefsten  bezw.  höchsten 
Punkt. 

WoBTHiKOTON  Stellt  eiuc  Correctionsformel  für  die  Berechnung 
der  QuiNCKs'schen  Beobachtungen  auf,  welche  gestattet,  eine  Reihe 
von  QuiNCKB'schen  Werthen  umzurechnen. 

Eine  in  Maxwell's  Wärme  aufgestellte  Tabelle  der  Oberflächen- 
spannung (in  Grammgewicht  per  Meter)  bei  20  ^  C.  ändert  sich 
daher  folgendermassen : 


FlOssigkeit 

1 

'    Specif. 

Spannung  der  Trennnngsfll 
der  Flflwigkeit  u 

Iche  zwischoi 
nd 

Quecksilber 

1 

1 

Luft               Wasser 

Wasser  .... 
Quecksilber     .    . 
Schwefelkohlenst. 
Chloroform      .    . 

1.0 
■  13.5432 
1.2687 
1.4878 

1 

7.35  [  8.25] 

50.28  [55.03] 

2.99  [  3.27] 

[  3-12] 

0 

38.44  [42.58] 
4.09  [  4.26] 
2.63  [  3.01] 

38.44  [42.581 
0 

[37.97] 
[40.71] 

WoRTHINaTON.      MaOIE. 
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p i 

*     Flüasigkdt 

t 

Specif. 
Gewicht 

Spannung  der  Trennungsfl&che  zwischen 
der  FlOssigkeit  nnd 

\ 

1 

i 

Luft               Wasser         Quecksilber 

W^ 

krenöl 

ppentin    .     .     . 
ItroleaTn  .     .     .  • 
Borwa^erstoff-    , 

0.7906 
0.9136 
0.8867 

1  0.7977 

1 

2.36  [2.60] 
3.39  [3.76] 
2.82  [3.03] 
2.91  [3.23] 

1.82  [2.10] 

1.13  [1.18] 

[2.83 

35.69  [40,71 
31.07  [34.19 
23.60  [25.54 
26.53  [28.94 

rtäare       .     .     . 
Mmgvoniinter- 

1.1 

[7.15  ] 

[38.41] 

Miirefelsaarem 

Hwtioii 

1.1248 

6.85  [7.90] 

. 

42.08  [45.11 

Sie  emgeklammerten  Werthe  sind  die  QuiNCKs'scheD  uncorri- 
Werthe-  P.  V. 


F.  Magie.    Ueber  Capillaritätsconstanten.    Dissertation 

1B85,    Berlin,    38   pp.f;    Wied.   Ann.  XXV,    421-438;    [Cim.  (3) 

xrx,  174. 

Der  Terf.  stellt  neue  Beobachtungen  an,  welche  den  Vorzug 
^n,  ganz  onabhängig  yon  der  Frage  zu  bleiben,  ob  endliche 
IT  anendlich  kleine  Bandwinkel  vorliegen.  Es  misst  durch  eine 
Lode,  welche  man  wohl  kurz  als  eine  ophthalmometrische  be- 
inen  kann,  direct  die  Erümmung  in  dem  Schnittpunkt  einer 
'en  Rotationsfläche  mit  ihrer  Axe.  Die  einzelne  Beobachtung 
nicht  sehr  genau  aus ;  so  ergaben  in  einer  Beihe  die  einzelnen 
»baehtimgen  für  die  Capillaritatsconstante  a^  des  Quecksilbers 
6.58  6.88  6.53  6.70  6.71  6.48  Mittel:  6.65 
N^assers  bei  19.25»  C.: 

14.97     14.54     14.54     14.06     14.76     13.62     15.23     14.10 

Mittel:  14.45; 
^ss  lassen  sich  doch  die  Beobachtungen  gegen  die  Auffassung 
rcKE*s   deuten,   z.  B.  im  Sinne  eines   verschwindenden  Rand- 
[els  Ton  Wasser  gegen  Glas.    Eine  Umrechnung  QuiNcxE'scher 
ferthe  nach  einer  PoissoN'schen  Formel  bestätigt  diese  Deutung, 
itliche  QunrcKB'schen  Werthe  sind  zu  gross.  P.  V. 


l26 
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P.  Volkmann.  Bemerkungen  zu  den  Arbeiten  des 
Herrn  E.  SCHIFF  „üeber  die  Capillaritätsconstanten 
der  Flüssigkeiten  bei  ihrem   Siedepunkt".      Lieb.  Ann. 

CCXXVni,  96-1 11t;  [Chem.  Ber.  XVIU  (2),  253;  [ßeibl.  IX,  564. 

R.  Schiff.  Notiz  zu  Herrn  Paul  Volkmann 's  Bemer- 
kungen.    Lieb.  Ann.  CCXXIX,  199-203t;  [Beibl.  IX,  564. 

J.  Traube.  Binfluss  der  Temperatur  auf  den  capillaren 
Randwinkel.  ZS.  f.  pract.  Chem.  XXI,  514-527f ;  [J.  Chem.  Soc. 
XLVm,  1033;  [Beibl.  IX,  565. 

Schiff  hatte  bei  Gelegenheit  seiner  mit  engen  Röhren  ange- 
stellten Capillaritätsbeobachtnngen  im  Widerspruch  mit  der  Theorie 
die  Behauptang  aufgestellt,  dass  bei  benetzenden  Flüssigkeiten  der 
Meniscus  keine  Halbkugel  zu  sein  brauche  und  demgemäss  die 
für  benetzende  Flüssigkeiten  sich  theoretisch  ergebende  Formel: 

a«  =  rh(l  +  i^)    ina»  =  rh(l  +  il±-^) 

corrigiren  zu  müssen  geglaubt,  wobei  f  die  Höhe  des  Flüssigkeits- 
meniscus  bedeutet. 

YoiiKMAKN  hält  dieses  Verfahren  für  willkürlich.  Fällt  die  an 
und  für  sich  sehr  schwierig  zu  messende  Meniscushöhe  kleiner  als 
der  Radius  bei  engen  Röhren  aus,  so  folgt,  dass  die  Flüssigkeit 
überhaupt  nicht  benetzt,  also  ein  endlicher  Randwinkel  vorliegt. 
Die  von  der  Theorie  für  diesen  Fall  aufgestellten  Formeln  hängen 
wesentlich  von  der  Grösse  dieses  Randwinkels  ab.  Die  Berechnung 
der  SoHiFF'schen  Beobachtungen  nach  diesen  Formeln  führt  theil- 
weise  zu  sehr  abweichenden  Werthen  und  würden  die  von  ScmFP 
aufgestellten  Gesetzmässigkeiten  theilweise  verloren  gehen. 

In  seiner  Entgegnung  scheint  Sghtff  seine  Correctionsformel 
zurückzuziehen.  Er  schildert  die  Unsicherheit  in  der  Beobachtung 
der  Meniscushöhen,  nimmt  aber  in  Anspruch,  Benetzbarkeit  erreicht 
zu  haben. 

Volkmann  hatte  die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  Beob- 
achtungen derselben  Flüssigkeit  an  ganz  verschiedenen  Tagen  im 
Falle  grosser  Randwinkel  sehr  verschiedene  Steighöhen  liefern 
würden.    Die  von  Schot  im  Zeiträume  von  2  Jahren  an  verschie- 


^ 
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denen  Apparaten  angestellten  Beobachtungen   weisen  dagegen  bei 
einer  Reihe  angeführter  Flüssigkeiten  dieselben  Steighöhen  auf« 

Traube  tritt  für  die  ursprüngliche  ScHiFF*sche  Wahrnehmung 
ein,  wonach  der  Meniscus  in  engen  Röhren  nicht  eine  Halbkugel, 
sondern  flach  gewesen  wäre,  ohne  dass  er  allerdings  sich  klar 
macht,  dass  die  Theorie  in  dem  einen  wie  dem  andern  Falle  die 
Berechnungsweise  der  Gapillaritätsconstanten  vorschreibt;  die  Defi- 
nition der  Benetzbarkeit  ist  davon  gänzlich  unabhängig. 

Dem  Referenten  scheint  die  Uebereinstimmung  wiederholter 
Beobachtungen  von  Schiff  für  eine  Benetzbarkeit  im  Sinne  eines 
verschwindenden  Randwinkels  zu  sprechen;  möglich,  dass  die  Be- 
trachtang des  Meniscus  durch  das  Glasrohr  denselben  optisch  flach 
verzerrte. 

Die  Notiz  von  Herrn  Traube  gipfelt  in  dem  Satz:  „Es  giebt 
flir  jede  Flüssigkeit  nur  eine  einzige  von  der  Natur  der  Flüssigkeit 
und  der  Wand  abhängende  Temperatur,  bei  welcher  der  Meniscus 
eine  Halbkugel  ist,  oberhalb  welcher  der  Randwinkel  endlich  ist 
nnd  stetig  wächst". 

Der  Ref.  kann  diese  Formulirung  gerade  nicht  präcise  nennen 
—  wie  verhält  es  sich  z.  B.  unterhalb  der  erwähnten  Temperatur?  — 
er  erlaubt  sich  auf  seine  Darstellungsweise  (Wied.  Ann.  XVI,  pag. 
326-327,  1882)  zu  verweisen.  P.  V. 


C.  Schall.  Ueber  die  bei  Ei^ärmung  stattfindende 
allgemeine  Eelation  der  Abnahme  der  Steighöhe  in 
Capillaren  und  der  Trennungsgewichte  von  Adhäsions- 
platten zu  der  gleichzeitigen  Abnahme  der  specifischen 
Gewichte,  Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  2032-20411;  [J.  Chem.  Soc. 
XLVm,  1180;  [Beibl.  X,  84,  1886. 

Der  Verf.  leitet  aus  seinen  Beobachtungen  für  eine  Beihe  von 

Substanzen  das  Gesetz  ab,  dass  bei  Zunahme  der  Temperatur  die 

Capillarconstanten  a^  wie  die  8/3  Potenz  der  specifischen  Dichte  s, 

a* 
ond  daher  die  Gapillarconstante  /  =  -^  s  wie  die  11/3  Potenz  der 
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specifischen    Dichte    abnehme.      Andere   Substanzen   wieder, 
Wasser,  befolgen  dieses  Gesetz  nicht.  P.  F, 


C.  Schall.    Beziehungen  zwischen  den  Oapillarconsi 
der  Glieder  homologer  Reihen  in  Bezug  auf  das 

fische   Gewicht.      Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  2042.2052t; 
X,  83,  1886. 

Bezeichnet  man  nach  Somir  die  von  der  Längeneinb 
TJmfangs  der  Contactlinie  zwischen  Flüssigkeit  und  fester 
innerhalb  einer  Gapillare  getragene  Anzahl  Molekeln  als 
konstante  und  setzt  dieselbe: 

N  =  1000  -^  =  1000  * 


2m  2v 

{a^   die  gewöhnliche  Capillaritätsconstante,   s  das  specifisc! 
wicht,  m  das  Moleculargewicht,  v  das  Molecularvolamen), 
für  die  Glieder  einer  chemisch  homologen  Reihe  die  Formel: 

Ni  _  /  si  \}  V»  j 

Na  ""  \  Sa  /     Vi  I 

untersucht  und  gewisse   gesetzmässige  Abweichungen  daroi  i 
statirt.  P.  VJ 


J.  Traube.      lieber  die  Bestimmung  der   Capil 
Constanten    einiger   wässriger   und    alkoholischer 
sungen  durch  Beobachtung   der  Steighöhen  im 

laren    Eohre.        J.    f.   pract.    Chem.,   n.    F.   XXXI,   177- 
[J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  866;    [Chem.  Ber.  XVIII  (2),  359; 
XVIII,  275;  [Beibl.  IX,  61.3-616. 

Der  Zweck  der  Arbeit  ist,  Beziehungen  zwischen  der  chei 
Constitution  von  Lösungen  und  ihren  Capillaritatsconstanl 
gewinnen.  Wie  der  Titel  besagt,  ist  die  Methode  der  St 
im  capillaren  Rohr  angewandt.  Zuerst  werden  Lösungen 
nischer  Flüssigkeiten  in  Wasser  und  verdünnten  Alkoholen, 
■Salzlösungen  und  Lösungen  fester  organischer  Stoffe  untersi 

Der  Verf.  glaubt  den  Standpunkt  gewinnen  zu  können, 
zwischen  beiden  Classen  von  Lösungen  kein  wirkUcher  üniei 
besteht.    Er  erklärt  sich  von  diesem  Standpunkt  gegen  die 
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ehe  BedeatuDg  der  von  Quincke  und  Anderen  experimentell 
ideten  Sätze,  nach  denen  äquivalente  Mengen  von  Salzen 
Gruppe  in  derselben  Menge  Wasser  gelöst,  Salzlösungen  von 
gleieher  Cohäsion  oder  Oberflächenspannung  geben,  nach 
veiter  die  wirkliche  Cohäsion  der  Salzlösungen  nahezu  propor- 
dem  Salzgehalt  der  Lösung  wächst,  da  nach  einem  yom 
^r  bestätigten  Satz  von  Duglatjx  für  die  Lösungen  Ter- 
und  homologer  organischer  Flüssigkeiten  keine  einfache 
(hang  zwischen  Concentration  und  Aequivalentgewicht  besteht. 
Der  Verf.  stellt  für  Salzlösungen  in  wässrigem  Alkohol  folgende 
auf: 

1)  Es  giebt  für  Salze  (und  andere  Stoffe)  eine  Concentration 
vässrigem  Alkohol,  in  welcher   die  Cohäsion   der  Salzlösung 

GODstant  und  gleich  derjenigen  des  Weingeistes  ist,  oder  in 
ir  die  Steighöhe  der  Lösung  stets  umgekehrt  proportional  ist 
specifischen  Gewicht  derselben. 

2)  Für  Salze  einer  Gruppe  ist  diese  Concentration  gleich  oder 
gleich.  P.  V. 


>srEiN  et  Damsky.     Sur  la  hauteur  ä  laquelle  une 
)lation  saline  s^eleve  dans  les  tubes  capillaires. 

il  soc  chim.  Paris  XLEQ,   251-2ö2f ;    Journal   de  la  soc.  chini. 

1884. 

Eine  vorläufige  Mittheilung,  nach  der  sich  bei  gleicher  Mole- 
etmcentration  die  Steighöhe  einer  EBr-Lösung  aus  dem  arith- 
:hen  Mittel  der  Steighöhe  einer  KCl-  und  K  J-Lösung  ergiebt, 
wie  das  Moleculargewicht  von  EBr  das  Mittel  von  ECl 
KJ  ist.  P.  r. 


|ü.  Lloyd.      On  Separation  by  Capillary  Attraction. 

|Cbem.  News.  LI,  51-54  u.  Ulf;    [J.  Chem.  Soc.   XLVm,    477; 
[Beibl.  IX,  235;  [ZS.  f.  anal.  Chem.  XXV,  89. 

£s  bandelt  sich  um  Versuche,  die  schon  1862  von  Schönlein 
P.  GoppELSBöDEB  (Pogg.  Auu.  115)  angestellt  sind,  dem  Ver- 
>f  aber  unbekannt  zu  sein  scheinen.    Danach  kann  man  durch 

yoTUthr.  d.  Phyt.  XLL    1.  Abth.  29 
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capillares  Aufsaugen  von  Lösungen  in  Fliesspapierstreifen  die  gelöste 
Substanz  vom  Lösungsmittel  trennen,  indem  beide  verschieden 
hoch  steigen.  Die  Färbung  des  Papiers  zeigt  deutlich  die  Tren- 
nungsstelle. Der  Verf.  beschreibt  Versuche ,  welche  sich  auf  Lö- 
sungen von  Ferrosulfat  und  Kuprisulfat  und  deren  Mischung  be- 
ziehen. P.   V. 


ß.  S.  Dale.    Some  novel  phenomena  of  chemical  action 
attending  the  Efflux  from  a  Capillary  Tube.    Chem.  News. 

LI,  58-6()t;  Proc.  of  tbe  Manch.  Litter.  and  Phil.  soc.  XXIV,  25-28-, 
[Beibl.  IX,  235. 

Die  Arbeit  ist  rein  chemischen  Inhalts   und  betrifft  eine  Me- 
thode, chemische  ßeactionen  sichtbar  zu  machen.  P,  V. 


A.  Zimmermann.    Ueber  die  jAMiN'sche  Kette. 

Ber.  d.  deutsch,  bot.  Ges.  I,  384-385;  [Ikibl.  IX,  377. 
jAMiN^sche  Kette  nennen  die  Pfianzenphysiologen  ein  System 
von  abwechselnden  Flüssigkeitstropfen  und  Luftblasen,  welche  in 
einer  Röhre  eingeschlossen  sind.  Bekanntlich  setzt  ein  solches, 
wenn  die  Tropfen  aus  Wasser  bestehen,  der  Fortbewegung  einen 
ziemlich  erheblichen  Widerstand  entgegen.  Der  Verf.  findet  1)  dass 
dieser  Widerstand  fast  verschwindet,  wenn  das  System  einmal  in 
Bewegung  ist,  2)  dass  er,  wenn  die  Tropfen  sich  in  Ruhe  befinden, 
eine  Stunde  lang  fortwährend  wächst,  bis  der  Druck,  der  erforder- 
lich ist,  um  eine  der  Wassersäulen  zu  bewegen,  etwa  V«  oder  Ve 
des  capillaren  Steigdrucks  beträgt;  3)  dass  gewisse  Flüssigkeiten, 
wie  Schwefelsäure,  Weinsäure,  Ammoniak  sich  wie  Wasser  ver- 
halten, während  andere,  wie  Alkohol  und  Terpentinöl,  in  der  Jamin- 
schen  Kette  keinen  Widerstand  gegen  die  Bewegung  zeigen.  Die 
Flüssigkeiten  der  ersten  Art  sind  diejenigen,  deren  Viscosität  an 
der  Oberfläche  grösser  ist  als  im  Innern,  während  bei  denen  der 
zweiten  Art  das  Gegentheil  statt  hat.  Die  Versuche  bestätigen 
also  die  Theorie  Nägeli's,  wonach  die  Viscosität  der  Oberflächen 
hauptsächlich  den  Widerstand  der  jAMiN'schen  Kette  bedingt. 

Bde. 
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E.  WOLLNY.  Besearches  on  the  Capülary  Conduction 
of  Water.  Biedermannes  CBl.  f.  Agricalt..Chein.  XIV,  Part  4; 
[Chem.  News.  LII,  286. 

Eine  Untersachung  zur  Bodenphysik,  die  wesentlich  aaf  die 
physikalische  Thatsache  hinausläuft,  dass  das  Wasser  in  einem 
gegebenem  Boden  capillar  um  so  höher  steigt,  je  feiner  dessen 
Teitar  und  je  kleiner  seine  Hohlräume  sind.  Bde. 


Gr.  PiRiE.  On  the  surface  tension  of  water  which  con- 
tains  a  Gas  dissolved  in  it.  Rep.  Brit.  Ass.  Aberdeen  1885, 
898;  [Natare  XXXII,  536. 

—  On  calculating  the  surface  tension  of  liquids  by 
means  of  cylindrical  drops  or  bubbles.      Rep.  Brit.  Ass. 

Aberdeen   1885,  898;  [Natare  XXXn,  536. 

Aus  den  übermässig  kurzen  Notizen  des  Report  ist  nur  folgendes 
zu  entnehmen:  1)  Verf.  findet,  dass  die  Messungen  der  Dimen- 
sionen von  cylindrischen  Tropfen  sich  besser  als  die  von  runden 
zur  Bestimmung  von  Oberflächenspannung  eignen;  2)  die  Ober- 
flächenspannung des  Wassers  wird  nicht  merklich  verändert  durch 
Gase,  die  in  so  geringer  Menge  absorbirt  werden,  dass  sie  das 
8pecifische  Gewicht  nicht  erheblich  afficiren.  Bde. 


Litteratur. 

A.  M.  Worthington.  Determination  de  la  tension 
superficielle  au  moyen  des  gouttes  d'eau  liquides  sus- 
pendues;  par  A.  Leduc.  Phil.  Mag.  (5)  XIX,  46-48t;  [J. 
de  phys.  (2)  IV,  466-467. 

£s  wird  gezeigt,  wie  man  aus  dem  photographischen  Bilde 
eines  hängenden  Tropfen  die  Oberflächenspannang  be- 
rechnen kann.  P-   V. 

—  A  Capillary  Multiplier.      Phil.  Mag.  XIX,  43-36t;   [Cim. 

(3)  XVm,  82;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  464;    [Bull.  IX,  156.     Siehe 
dies.  Ben  XL,  425. 

W.  V.  Bezold.     lieber  eine  neue  Art  von  Cohäsions- 
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figuren.        Wied.   Ann.  XXIV,    27-37t;    [Cim.   (3)    XVIII,  1 
Siehe  dies.  Ber.  XL,  439-440.  P.  F. 

O.  Eeynolds.    Ueber  Oberflächenspannung  und  CapiB 

Wirkungen.      Vortrag  vor  Brit.  Assoc.  1882;  [Natf.  XVIIL  1 
[Beibl.  IX,  227-229. 

T.  O'CONNOB  Sloane     Vorlesung  über  Seifenblasen 

Scient.  Amer.  Supplem.  XIX,  No.  495;  [Beibl.  IX,  768. 

A.  Benecke.  Apparate  zur  Anstellung  des  Plateau'sd 
Versuches,  eine  in  alkoholischer  Flüssigkeit  schwebei 
Oelkugel  durch  Rotation  abzuplatten.      ZS.  pbys.  Uni 

n,  238-239. 

A.  Kurz.    Anziehung  und  Abstossung  durch  CapiUari! 

Exner,  Rep.  XXI,  618-620;  [Beibl.  X,  8. 

Oil  on  water  again.     Science  V,  392. 

Berichtet  tlber  einen  weiteren  Erfolg  des  Oelaasgiesseu 
schwerer  See.  Bde, 
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H.  Le  Chatelier.     Sur  les  lois  de  la  dissolution. 

C.  R.    C,  50-52t;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  131;  [Beibl.  IX,  5I& 

—    Sur  les    lois   de   la  dissolution.       c.  R.    C,  441-41 

[J.  Chem.  Soc.   XLVIH,    473;    [Chem.  CBl.  (3),   XVI,   322-1 
[Natf.  XVIII,  140-142. 

Die  erste  der  Abhandlungen  giebt  die  Ableitung  der  Di 
rentialgleichung  für  die  Aenderung  des  LöslichkeitscoefScieiil 
mit  der  Temperatur,  die  zweite  enthält  die  Folgerungen,  weil 
sich  aus  derselben  für  das  Experiment  ziehen  lassen. 

Bedeutet  tv  bezw.  p  den  Sättigungsdruck  des  Wasserdan^ 
über  reinem  Wasser  und  über  einer  Salzlösung  bei  der  absolni 
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iperator  T,  x  den  Coeffidenten  der  Löslichkeit,  welcher  angiebt, 

TJel  Aequiyaleiite  des  wasserfreien   Salzes   in  1  Aeqnivalent 

sr  gelöst  sind,  m  die  Anzahl  der  Aeqnivalente  Wasser,  welche 

iniTalent  krystallisirtes  Salz  bei  der  Lösung  verlassen  und  Q 

LösuBgswänne  von  1  Aequivalent  krjstallisirten  Salzes  bei  der 

mg,  80  bestehen  die  Gleichungen: 

dyr   E.X 

"dT"'  T(u'-u) 

dp    \1— mx   ' / 

"dT  "~        Tfui— ÜT)      ' 
ist  E  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  l  die  Yerdampfungs- 
and  a',  u  nnd  ui ',  ui  das  Dampf-  und  Flüssigkeitsvolumen 
Gewichtseinheit  bezw.  des  Wassers  und  der  Lösung. 
Aus  diesen    Gleichungen    folgt    unter   Berücksichtigung    des 
stachen  und  WüLLXBB'schen  Gesetzes: 

d  (l — ^mx^     ix^  —  to    ^* 
(1— dx)"     X     —  *^"f^ 

per  angenähert 

dx  _  k  Qdt 


X  d  ^  T» ' 

Krin  ist  k  die  Constante  in  der  Gleichung  der  Dämpfe  und  d 
he  Ton  der  Natur  des  Salzes  abhängige  Constante. 
Ans  dieser  Gleichung  folgert  der  Verfasser  das  Gesetz:  Die 
demng  des  LöslichkeitscoefBcienten  hat  dasselbe  Vorzeichen 
die  Lösangswärme  Q.  Die  Löslichkeit  wächst  also  mit  der 
peratnr  für  solche  Körper,  welche  bei  der  Lösung  Wärme  ver- 
ben,  sie  nimmt  ab  für  solche ,  bei  deren  Lösung  Wärme  frei 
and  bleibt  endlich  unverändert,  wenn  die  Lösungswärme 
Null  ist.  —  Dieses  Gesetz  hat  sich  bei  dem  Experimente 
ohl  for  feste  Körper,  als  auch  für  flüssige  und  gasförmige  be- 
gefonden.  —  Die  Lösungen  von  Flüssigkeiten  bieten  insofern 
interessante  Eigen thümlichkeit,  als  beide  vorhandenen  Körper 

^d  B  als  Lösungsmittel   angesehen    werden   können.    Sei 


a 


k  Löslichkeitscoefficient  von  B  in  A,  -tt-  derjenige  von  A  in  B, 


1 
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so  erhält  man  bei  der  Mischung  eine  homogene  ungesättigte  Flüssig- 
keit, wenn  B  und  A  in  einem  Yerhältniss  gemischt  werden,  welches 

h  h' 

unter  —  oder  über  —r  liegt.    Für  die  zwischenliegenden  Verhält- 

nisse  erhält   man   zwei  gesättigte  Flüssigkeiten,   angeordnet  nach 
ihrer  verschiedenen  Dichtigkeit. 

Verändert  man  die  Temperatur,  so  ändern  sich  die  beiden 
Löslichkeitscoefficienten.  Für  den  Fall,  dass  bei  der  Lösung  Wärme 
frei  wird,  nimmt  die  Löslichkeit  mit  abnehmender  Temperatur  zu. 
Bei  derjenigen  Temperatur,  bei  welcher  der  eine  Coefficient  gleich 
dem  Umgekehrten  des  andern  geworden  ist,  und  bei  den  tieferen 
Temperaturen  können  nicht  mehr  zwei  getrennte,  gesättigte  Lo- 
sungen bestehen,  sondern  die  Flüssigkeiten  mischen  sich,  welches 
auch  das  Mischungsverhältniss  sein  möge.  Aus  diesem  Grande 
mischen  sich  Nicotin  und  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
jedem  Yerhältniss,  sie  scheiden  sich'  in  zwei  getrennte  Flüssigkeiten 
bei  imgefahr  100  <^.  —  Wird  bei  der  Lösung  der  Flüssigkeiten 
Wärme  gebunden,  so  tritt  die  Zunahme  der  Löslichkeit  und  daher 
die  gleichförmige  Mischung  bei  Erhöhung  der  Temperatur  ein. 

0.  Kch, 


Le  Ch ATELIER.     Sur  la  loi  generale  de  la  solubilite. 

Bull.  soc.  cbim.  Paris  XLIV,  97-98t;  [ßeibl.  IX,  771. 

Anknüpfend  an  die  letzte  Gleichung  des  vorigen  Referates 
fugt  der  Verfasser  einige  Bemerkungen  über  die  Löslichkeitscurve 
hinzu.  Jeder  plötzlichen  Veränderung  in  Folge  einer  Aenderung 
der  Hydratation,  einer  dimorphen  Aenderung  oder  einer  Aenderung 
des  Aggregatzustandes  entspricht  eine  plötzliche  Richtungsändeining 
der  Curve.  Die  als  geradlinig  angenommenen  Gurven  sind  nur 
Gurven  mit  sehr  grossem  Krümmungsradius  in  der  Nähe  eines 
Inflexionspunktes. 

Die  Bestimmungsgleich4ing  eines  Inflexionspunktes  ist 

dT«  dT  Lw     T  j    T    ^    Q  J 

Der  Klammerausdruck  kann   nur   für  kleine  Werthe  von  Q    ver- 
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schwinden.   —   Diese  Resultate   stimmen  mit  dem  Ergebniss  des 
Experimentes  überein.  0.  Kch. 


Fr  KÜDORFF.    Ueber  die  Löslichkeit  von  Sakgemischen, 

Bari.  Ber.  355-870t;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  468;  [Natf.  XVIII, 
200;  Chem.  Ber.  XVm,  1159-11621;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  865; 
[Bull.  80C.  chira.  XLV,  524;  [Arch.  Pharm.  CCXni,  507;  Wied. 
Ann.   XXV,    626-643t;    [Cim.   (3)   XIX,    180;   [J.   d.   phys.   (2J 

V,  487. 

Die  Versuche  schliessen  sich  an  eine  frühere  Arbeit  (Pogg.  Ann. 
CXLVm)  des  Verfassers  an.  Ein  Resultat  derselben  war,  dass  es 
Mischungen  gewisser  Salze  giebt,  von  welchen  sich  eine  gesattigte 
Lösung  herstellen  lässt,  wenn  man  nur  einen  Ueberschuss  beider 
Salze  anwendet,  gleichgültig,  in  welchem  Mengenverhäitniss  man 
im  Uebrigen  diese  Salze  dem  Wasser  zum  Lösen  darbietet.  Bei 
anderen  Salzen  ist  es  in  Beziehung  auf  die  Zusanmiensetzung  der 
resnltirenden  Lösung  von  Einfluss,  in  welchem  Verhältniss  man 
beide  Salze  der  zu  ihrer  Lösung  unzureichenden  Menge  Wasser 
darbietet.  Ein  Ueberschuss  des  einen  Salzes  verdrängt  eine  ge- 
wisse Menge  des  anderen,  sodass  man  von  dem  Gemisch  dieser 
Salze  keine  gesättigte,  d.  h.  keine  Lösung  herstellen  kann,  auf 
welche  das  eine,  wie  das  andere  Salz  ohne  Einfluss  ist.  —  Die 
neu  angestellten  Versuche  beziehen  sich  auf  weitere  Salzgemische, 
bei  welchen  keine  chemische  Umsetzung  eintreten  kann.  Es 
worden  z.  B.  die  folgenden  3  Lösungen  hergestellt: 

I.  Gesättigte  Lösung  von  Ammonium-Aluminium-AIaun, 
II.  20  com  der  Lösung  I  und  6  g  krystallisirtes  Aluminium- 
sulfat. 
III.  20  com  der  Lösung  I  und  4  g  Ammoniumsulfat. 
100  Theile  der  auf  18.5^  abgekühlten  Lösungen  enthielten: 
I.    1.42  (NH4)«S04  und     3.69  AljSSO* 
n.    0.45  „  „     16.00 

m.  20.81  „  „       0.29 

Es  findet  also  eine  schon  starke  gegenseitige  Verdrängung  der 
Salze  statt  Ein  ganz  ähnliches  Resultat  hatten  die  Versuche  mit 
Ammonium-   und    Eupfersulfat ,    Am^lonium-   und   Kupferchlorid, 


)  7  c.     LösuDg. 

moniam-  und  Kadmiumsolfat  und  anderen  derartigen  Salipaaqj 
OS»  die  mit  einer  Mischong  isomorpher  Salze  wie  UagneMI 
Zinnsulfat,  Kupfer-  und  Eisensulfat  u.  a.  angestellten  Tfl| 
tie.  D^egen  zeigt  sich,  dass  yon  Salzgenuschen  wie  Baijim 
NatriumcMorid ,  Blei-  und  Natriunmitrat,  Natriamsalfat  ■ 
riumphospbat  n,  a.  sich  Lösungen  herstellen  lassen,  auf  inli| 
er  der  eine  noch  der  andere  BestandtheU  einwirkt. 
Z.  B.  sind  die  Yersuchszablen  für  Ghlorbaryum  und  CUi 
rium: 

I.  35  g  kijstallisirtes  Chlorbaryum  und  30  g  Chlomatai 

werden  mit  50  g  Wasser  längere  Zeit  erwärmt, 
n.  20  ccm  der  Lösung  I  und  4  g  krystallisirtes  ChlorbaiTi 
ni.  30  ccm  der  Lösung  I  und  4  g  Ghlomatrinm. 
n  100  Theilen  der  auf  19.4**  abgekühlten  Lösungen  fand 
L  2.9  BaCli  und  24.9  Na  Gl, 
n.  2.6      „        „    25.1      „ 
m.  2.9       „         „     24.8       „ 

Der  Verfasser  stellt  den  Satz  auf,  den  er  durch  eine  B^ 
weiteren  Beispielen  belegt,  dass  diejenigen  Salze,  welche 
.er  unter  einander  Doppelsalze  oder  Erystalle  isomenad 
chungen  bilden,  also  bei  ihrem  Ausscheiden  aus  einer  gem 
len  Lösung  eine  moleculare  Attraction  auf  einander  aasöt 
i  gegenseitig  aus  der  Lösung  verdrängen,  während  dies 
Salzen,  welche  nicht  zusammen  krystallisiren,  nicht  der  Ytül 

O.  A'cA. 


,  RÜDORFF.  Ein  Vorlesimgsvereuch.  Oiem.  Ber.  xn 
116£t;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  869;  [Bnll.  soc.  cbim.  XLV,  &| 
;Wied.  Ann.  XXVI,  335-336;  [Cim.  (3)  XX,  1Ö7. 

um  die  Verdrängung  des  einen  Salzes  durch  ein  anderes  ■ 
ler  Lösung  als  Vorlesungsversuch  zu  zeigen,  füllt  der  Vei^M 
teE^rcjIinder  zu  ^/s  mit  einer  gesättigten  Lösung  des  Doi^ 
;es  Ammonium>KupfersuIfat.  Fügt  er  zu  der  einen  Lösoi 
as  fein  gepulvertes  Ammoniumsnlfat,  so  wird  dieselbe,  1  Ins 
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fauten   lang  geschüttelt,   nach   einigen  Augenblicken   der  Buhe 

^  weniger  gefieLrbt  sein,  als  die  ursprüngliche  Lösung. 

^  0.  Kch, 


I  Engel.  Sur  la  dissolution  du  carbonate  de  magnesie 
Fpar  Tacide  carbonique-  C.  R.  C,  352-3551;  [J.  Chem.  Sog. 
XLVIII,  484;  [Chem.  Ber.  XVIII,  [2],   137;  [Beibl.  IX,  309. 

Die  Angaben,  welche  verschiedene  Beobachter  über  die  Loslich- 
des  Magnesimncarbonates  in  kohlensäurehaltigem  Wasser  ge- 
ht haben,    weichen  sehr  von  einander  ab.    Nach   den  Unter- 
ungen  von  Schloesikg  über  die  Löslichkeit  des  Calcium-  und 
carbonates   besteht   das  Gesetz:    Die  Werte   des   gelösten 
nates  und  der   entsprechenden  Spannung   der  Kohlensäure 
n    zwei    geometrische  Beihen   mit   verschiedenen  Exponenten. 
Gesetz  folgt  auch  aus  den  theoretischen  Betrachtungen  von 
ODEE,  und  es  bestätigte  sich  nach  den  Versuchen  des  Verfassers 
Magneeiumcarbonat  für   Drucke   von    1   bis    9  Atmosphären. 
hnet  in  der  Gleichung 

X"  =  ky 
Spannung,   y  die  Menge  des  Carbonates,   endlich  m  und  k 
i  Constanten,  so  ergaben  die  Versuche  für  m  und  k  die  Werthe 

m  =  0.362,        k  =  0.0398. 

Ursache  davon,  dass  die  Angaben  anderer  Forscher  sich  nicht 

r  dieses  Gesetz  fassen  lassen  und  von   denen    des  Verfassers 

tlich  abweichen,   liegt  darin,   dass  die  Ersteren  Magnesium- 

arbonat  benutzt  haben,  welches  sich  viel  langsamer  löst  als 

esinmcarbonat.    In  Folge  dessen  bildet  sich   in  der  Lösung 

Hydrocarbonates  erst  nach  sehr  langer  Zeit  ein  Grenzzustand 

welcher  bei  letzterem  schon  nach  I  bis  2  Stunden  eintritt. 

0.  Kch. 


Engel.     Sur  la  dissolution  du  carbonate  de  magnesie 
par  l'acide  carbonique.     Deuxieme  note.     c.  R.  C,  444- 

447t;  [J-  ^''«™-  ^^^'  XLVIII,  484;  [Beibl.  IX,  381. 
Die  im  vorigen  Keferate  erwähnten  Versuche  über  die  Löslich- 


i 
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keit  des  Magnesia  mcarbonates  in  kohlensäurehaltigem  Wasser 
yerschiedenem  Dnick  sind  innerhalb  des  Intervalles  von  1 
Atmosphären  wiederholt  worden.  Setzt  man  in  der  dort 
fahrten  Gleichang  x*"  =-  ky  die  Constante  m  =  0.370 
k  =  0.03814,  so  betragen  die  Unterschiede  zwischen  den 
obachteten  and  berechneten  Mengen  gelöster  Sabstanz  im 
mam  2  %. 

Der  Werth  m  =  0.370  nähert  sich  den  von  Schloesiso 
Galciam-  und  Baryamcarbonat  gefundenen  Werthen  0.378  and  0. 

In  erster  Näherang  genügt  far  Magnesiamcarbonat  derWI 


m  =  0.333,    aus  welchem  sich  y 


1     * 
-y  j/x^  ergiebt. 


Blieb  der  Druck  gleich  dem  einer  Atmosphäre ,  wurde  j( 
die  Temperatur  geändert,  so  ergab  sich,   dass  die  Menge  desj 
lösten    Magnesiumcarbonates     dem    Löslichkeitscoef&cienten 
Kohlensäure  für  die  betreffende  Temperatur  proportional  ist 

0.  Kck 


K.  Engel.     Sur  la  loi  de  Schloesing  relative  ä  la 
bilite  du  carbonate  de  chaux  par  Tacide   carbonk 

C.  R.  Cl,  949-95  It;  [J.  Chem.  Soc.  L,  120;  [Chem.  Cßl.  (3)  X| 
4,  1886;  [Beibl.  X,   141,   1886. 

Entsprechend  den  in  den  vorigen  Referaten  angeführten 
suchen  mit  Magnesiumcarbonat  hat  der  Verfasser  aach  für  Caldt 
carbonat  den  Zusammenhang  der  Löslichkeit  in  kohlensäarehaltii 
Wasser  mit  dem  Druck  untersucht.  Während  ScHiiOEsiKo  nur 
Drucken  unterhalb  einer  Atmosphäre  beobachtete,  hat  der  Yei 
Drucke  zwischen  1  und  6  Atmosphären  benutzt  und  fand 
weichend  von  Caeo  (Arch.  pharm.  (3j  IV,  p.  145)  das  Gesete 
ScHiiOESiKG  bestätigt.  Der  Grenzzustand  in  der  Lösung  trat 
nach  ungefähr  12  Stunden  ein.    Die  angenäherte  Formel 


1     ^ 


k 


z 


liefert  ebenso  wie  bei  dem  Magnesiumcarbonat  hinreichend  gern 
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Feithe.   —    Für  4a8  Barjumcarbonat  erwies  sich  das  Oesetz  bei 
lerem  Drucke  ebenfalls  als  richtig.  0.  Kch. 


Chancel   et  F.  Parmentier.     Sut  la  solubilite  du 
sulfure  de  carbone  et  sur  celle  du  chloroforme. 

C.  R.  C,  773-776t ;  [J.  Chem.  Soc.  XLVUI,  630-631 ;  [Chem.  Ber. 

XVm,  [2]  314;  [Beibl.  IX,  654. 

■ 

Die  Loslichkeit  des  Schwefelkohlenstofis  in  Wasser  vermindert 
bei  zunehmender  Temperatur,  und  zwar  nimmt  sie  von  0^ 
49®  ab  Ton  2.04  g  auf  das  Liter  bis  zu  0.14  g.  Der  Schwefel- 
ilenstoff  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht  wie  ein  Gas,  welches 
das  Lösungsmittel  keinen  chemischen  Einfluss  ausübt.  —  Die 
i^fakeit  des  Chloroforms  in  Wasser  nimmt  von  0®  bis  29.4®  ab 
9^7  g  auf  das  Liter  bis  7.05  g  und  steigt  wieder  bei  weiter 
^nder  Temperatur.  Mit  dem  Löslichkeitsminimum  stimmt  es 
^rein,  dass  die  gesättigten  Lösungen  für  die  Temperatur  30 ^  ein 
iti^keitsminimum  besitzen.  ~  Eine  bei  4®  gesättigte  wässerige 
von  Chloroform  trübt  sich  beim  Erwärmen,  eine  bei  59® 
Lttig:te  beim  Abkühlen,  eine  bei  30®  gesättigte  weder  beim 
'armen  noch  beim  Abkühlen.  0.  Kch, 


Mathieu-Pi^SSY.     Sur    la  dissolution   acetique  den 
hyposulfites  alcalins.     c.  R.  Gl,   59t. 

Der  Verfasser  untersucht  bei  verschiedenen  Temperaturen  die 
Ingen  der  Hyposulfite  der  Alkalimetalle  in  Essigsäure.  Sowohl 
dieser  wie  in  ihrem  Hydrat  zeigen  die  Hyposulüte  eine  Stabilität, 
ike  sie  den  Sulfaten  an  die  Seite  zu  stellen  gestattet.  Der 
Tasser  ist  daher  der  Ansicht,  dass  Ss  Os  Hg  als  eine  substituirte 
kwefelsäure  aufgefasst  werden  kann.  0.  Kch. 


A.    KaüPENSTRAUCH.    Ueber    die    Bestimmung    der 
Loslichkeit  einiger  Salze  in  Wasser  bei  verschiedenen 

Temperaturen.      Monatsh.  f.  Chem.  VI,    563-59 If;    Wien.   Ber. 
XCil  (2)  463-491;    [Wien.  Anz.  XXII,    164;    [Chem.  Ber.  XVIU, 
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[2]  598;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  8ftO;  [J.  Chero.  Soc.  XLVm,  UM 
[Dingler  J.  CCLVIII,  93-94;  [Beibl.  X,  84-85,  1886. 

Um  auch  bei  schwer  löslichen  Salzen  io  knrzer  Zeit  zd  «m 
mau  gesättigten  Lösung  zu  gelangen,  Hess  der  Verfassei  dasn 
ipulverte  Salz  mit  dem  Lösungsmittel  durch  einen  QasmotoT  kl 
ändig  schütteln.  Er  untersuchte  nach  zwei  Methoden.  Bei  jj 
Srwärmungsmethode"  wurde  das  Lösungsmittel  mit  einem  ü^ 
hnss  des  Salzes  bei  niederer  Temperatur  zusammengebracht,  i 
nem  Luftbade  auf  die  gewünschte  höhere  Temperatur  enrs^ 
id  geschüttelt.  Bei  der  „Äbköhlangsmethode"  wurde  die  LiM 
ii  höherer  Temperatur  gesättigt,  auf  die  gewünschte  abgen 
id  geschüttelt.  Nach  ein-  bis  anderthalbstfindigem  Schott^ 
rgab  sich  nach  beiden  Methoden  die  gleiche  Löslicbkeitszabl  Tri 
irselben  ist  die  Zahl  der  Genicbtslheile  Salz  verstanden, 
lit  100  Gewichtstheilen  des  Lösungsmittels  eine  gesättigte  L 
Iden.  —  Die  Salze  wurden  krystallwasserfrei  in  Rechnung  g 

Aus  seinen  Messungen  hat  der  Verfasser  Interpolationsfom 
ir  Berechnung  der  Löslicbkeitszabl  S  abgeleitet;  die  mit  i 
üfe  berechneten  Werthe  stimmen  mit  den  beobachteten  gut  übe 
ntersucht  wurde: 

Chlomattium  (zwischen  0.5"  und  69.2") 
=  35,575  +  0.008  858  8  (t  — 0.5)  +  0.000  279  55  (1-0.3 

Calciumsulfat  (zwischen  0.6*  und  SO^-S")  :  von  0*  bis  32*  I 
=  0.177  1  +  0.001  871  62  (t  —  0.8)  —  0.000  024  7095  (t  -  o4 
.   von  etwa  38°  an: 
=  0.2117  — 0.000  192 371  (t— 38.8) -0.000010002 9(t-3eJ| 

Sowohl  bei  Chlomatrium  wie  bei  Gyps  sind  die  LösliehktiM 
!s  künstlichen  und  natürlich  vorkommenden  gleich.    Gebni 
;ps   ist  löslicher  als  krystallwasserhaltiger.    Je  höher  die  1 
eratur  war,   bei  welcher  er  gebrannt  wurde,   um  so  längere  I 
it  erforderlich,  bis  die  Lösung  auf  den  normalen  Gehalt  heri 

Silberacetat  (zwischen  0.6"  und  78.2") 
=  0.7307  -f-  0.0150139   (t  — 0.6)  +  0.000022  736  (t- 
4-  0.000  00090101  (t-0.6)». 

Silberpropionat  (zwischen  03"  und  79.6o) 
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^=0.5238  +  0.0171938  (f— 0.7)  —  0.00007646   (t  — 0.7)« 
-f  0.000  001 250 1  (t  —  0.7)». 
Silberbutyrat  (zwischen  0.6»  nnd  81») 
=  0.366 0  +  0.005 157  52  (t  -  0.6)  +  0.000 049 877  1  (t  —  0.6)^ 

Silberisobatyrat  (zwischen  0.6®  und  77.5<^) 
=  0.800  8  +  0.007  578  05  (t  -  0.6)  +  0.000  020  289  (t  —  0.6)» 
+  0.000  000  734  379  (t  —  0.6)».  0.  Kch. 


LraOE.      Löslichkeit    von    Gyps    in    Lösungen    von 
jChlornatriuin,  Chlorcalcium  und  Salzsäure.     Cham.  Ind. 

3t;   Society    of   Cham.    Ind.    IV,    31;    [Chem.    Bar.    XVIII, 
q,  139. 

Der  Verfasser    bestimmt   bei   Zimmertemperatur   und    Siede- 

äiatar  die  Löslichkeit  von  Gyps  in  den  wässerigen,  verschieden 

itrirten  Lösungen  dieser  Körper.    Die  Löslichkeit  nimmt  in 

iure  mit  der  Concentration  und  Temperatur  erheblich  zu ;  sie 

3t  in  der  Chlomatriumlösung  viel  weniger  mit  der  Concentration 

ist  in  der  Hitze  geringer;    sie  nimmt  endlich   in    der  Chlor- 

lösang  mit    der  Concentration   ab   und    ist   in   der   Hitze 

sser.  0.  Kch, 


i.  A.  Tilden  and  W.  A.  Shenstone.  On  the  solu- 
hility  of  calcium  sulphate  in  water  in  the  presence 
of  Chlorides.  Proc.  of  the  Roy.  Soc.  London  XXXVIII,  331-3361; 
[J.  Chem.  Soc.  XLVUI,  1183;  [Chem.  Ber.  XVIII  [2]  523;  [Beibl. 
i  10,  1886. 

Die  Arbeit  behandelt  zum  Theil  denselben  Gegenstand  wie 
im  vorigen  Referate  besprochene.  Die  Versuche  wurden  in 
Metallrohr  ausgeführt,  welches  mit  Platin  bekleidet  und  an 
n  Enden  geschlossen  war.  Das  Rohr  konnte  in  3  Theile 
einander  genommen  werden,  von  denen  der  mittlere  innen  einen 
en  Schirm  besass,  während  das  offene  Ende  eines  der  anderen 
Platingaze  überzogen  war.  In  diesen  Theil  wurde  das  Salz 
fod  das  Lösungsmittel  gebracht  und  das  Rbhr  alsdann  in  einem 
Naffinbade  4  bis  5  Stunden  lang  auf  der  gewünschten  Temperatur 


i 
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erhalten.  Hierauf  wurde  die  Lösung  nach  dem  andern  Ende  der 
Röhre  übergeführt  und  abkühlen  gelassen,  während  der  kleine 
Schirm  den  noch  nachfliessenden  Theil  der  Lösung  zurückhielt.  — 
Zwei  Bestimmungsreihen  wurden  ausgeführt,  die  erste  bei  be- 
stimmtem Chloridgehalt  und  verschiedener  Temperatur,  die  zweite 
bei  constanter  Temperatur  mit  verschiedenem  Gehalte  der  Lösang. 
Die  Löslichkeit  des  Galciumsulfates  in  Wasser  wächst  bei  Znsatz 
von  Natrium-  und  Ammoniumchlorid,  sie  nimmt  ab  in  Gegenwart 
von  Calciumchlorid.  In  allen  3  Fällen  wächst  dieselbe  zunächst 
ebenso  wie  in  reinem  Wasser  mit  der  Temperatur,  um  dann  wieder 
abzunehmen,  und  zwar  besonders  schnell  bei  Temperaturen  über 
100 <^.  Bei  der  constanten  Temperatur  von  20®  wächst  die  Löslich- 
keit bei  zunehmendem  Gehalt  an  Na  Gl  bis  zu  einem  Maximum 
und  nimmt  dann  wieder  ab.  Bei  steigendem  Zusatz  von  CaCls 
nimmt  die  Löslichkeit  ab  und  wird  schliesslich  gleich  Null.  Die 
Resultate  sind  graphisch  durch  Gurven  veranschaulicht. 

0.  Kch. 


Gt.  Daccomo.     Ueber  Trichlorphenol.       Chem.    Ber.    XVIII, 
11 63- 11 64t. 
Für  die  Löslichkeit  des  Trichlorphenols  in  Wasser  giebt   der 
Verfasser  folgende  Werthe  an:    1000  Theile  Wasser   lösen   0.510 
Theile  bei  11.2»;  0.858  Theile  bei  25.4«  und  2.430  Theile  bei  96«. 
Der  übrige  Theil   der  Abhandlung   besitzt   mehr  chemisches 
Interesse.  0.  Kch. 

•  _ 

LONGI.     Löslichkeitscoefficienten  einer  Anzahl  von  Silber- 
verbindungen.     L'Orosi  Vn,  305;  [Arch.  Pharm.  CCXXIII,  Tlf. 

Die  gewonnenen  Resultate  sind  in  nachstehender  Tabelle  ent- 
halten. A  bezeichnet  das  benutzte  Lösungsmittel,  B  die  Yersnchs- 
temperatur,  G  das  Silbersalz,  D  das  spec.  Gewicht  der  gesättigten 
Lösung,  £  die  Anzahl  der  Cubikcentimeter  gesättigter  Lösang,  in 
denen  1  g  des  Silbersalzes  enthalten  ist,  und  F  das  zur  Lösang 
von  1  g  des  letzteren  erforderliche  Gewicht  in  Grammen. 
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A 

1 

C 

D       .      E 

F 

1 

^"' 

12! 

Silber-Cyanid 

0.99876      433.17 

431.78 

Linoniakflüssig- 

12 

» » 

Chlorid 

0.99855 

430  20 

428.64 

Lt  TOD  0.50/0, 

12 

f » 

Bromid 

0.99820 

8805.55 

8779.37 

Lprecbend  0.998 1 

25 

99 

Jodid 

1 

Fspec.  Gew. 

25 
25 

»» 

Bromat 

1.02258        28.49 

28.14 

) 

79 

Jodat 

1.01523 

42.73 

42.39 

1'                   ii8 

9j 

Cyanid 

0.96400  1     192.52 

184.59 

Linoniakflüssig-      18 

99 

Chlorid 

1.02286 

13.46 

12.76 

ktTon  10  «/o,       1  12 

9J 

Bromid 

0.96372 

300.33 

228.46 

Epfeehend  0.96  n  12 

»» 

Jodid 

0.96100  27420.85 

26327.54 

Ispec  Gew.         \l25 

^                     •» 

Bromat 

1.40246        2.254 

2.162 

1                           M25 

Jodat 

1 

1.34355        2.383 

2.202 

1   VI'                      (125'        „ 
/   Wasser            \  ZZ 
1                           \.25 

Bromat 
Jodat 

0.99756      597.73 
0.99680  '27821.88 

595.31 
27728.94 

metersaaTe    von  125         „ 
PI»     l-^lsp.Gw.\,25 

Bromat 

1.22685      262.83 

320.36 

Jodat 

1.21576      859.81 

1044.32 

1 

0. 

Kch. 

vois  DER  Pfordten.  Bildung  rother  Silberlösungen 
durch  Reduction.  Chem.  Ber.  XVm,  1407-1 408t;  [Arch. 
Pharm.  (3)  XXIII,  509. 

Der  Verfasser  gelangte  durch  eine  Abhandlang  von  Wühler 
m.   Chem,  Pharm.  30.1  (1839)]  zu  der  Vermuthung,  dass  allen 
Lehen  Silberoxydulsalzen  resp.  ihren  Lösungen  eine  rothe  Farbe 
kOmmt,    und  dass  sich  femer  aus  den  Lösungen  der  bekannten 
durch  schwache  Beductionsmittel  rothe  Lösungen  her- 
len    lassen.     Diese   Erwartungen    sind   durch   das   Experiment 
iMgt  worden,  indem  sich  bei  der  Einwirkung  von  phosphoriger 
schwefliger  Säure  auf  Lösungen  von  Silbemitrat  oder  Sulfat 
Flüssigkeiten   ergeben.    Ob   in   diesen   rothen  Flüssigkeiten 
wirklich  aufgelöste  Silberoxydulsalze  befinden,  oder  ob  darin 
suspendirtes  metallisches  Silber  oder  eine  Auflösung  desselben 
Lehmen  ist,  moss  erst  noch  experimentell  entschieden  werden. 

0.  Kch. 
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P.   B.   Power.     Löslichkeitsfactoren   einiger    officinefl 

Salze.       Contribut    from   Departm.    of  Pharm.  Univeis.  Wi8C<N(| 
No.   1,  1885;  [Arch.  Pharm.  (3)  XXm,  858t. 

Der  Verfasser  findet  für  die  Wassermenge,  in  welcher  sich  I 
15<>  C.  1  Theil  des  Salzes  löst,  die  folgenden  Werthe:  I 

Acidum  boricum 22.27  Theile         { 

Acidum  carbolicum 13.44      .,  | 

Acidum  citricum 0  53       „  i 

Acidum  salicylicum 758  00       „  ' 

Acidum  tartaricum 

Alumen 

Tartarus  stibiatus 

Argentum  nitricum 

Hydrargyrum  bichloratum  .    .    . 

Plumbum  aceticum 

Kalium  bitartaricum       .... 

Tartarus  natronatus 

Kalium  jodatum 

Kalium  hypermanganicum       .    . 

Kalium  sulfuricum 

Kalium  tartaricum 

Saccharum  lactis 

Natrium  phosphoricum  .... 

Natrium  sulfuricum 

Zincum  sulfuricum 

O.  ÄcA. 

H.  KÖHLER.  Ueber  die  Löslichkeit  des  Antimono: 
in  alkalischer  Glycerinlösung  und  eine  neue  Beize 
die  Baumwollfärberei.    Dingler  J.  CCLVIII,  520-5251. 

Der  Verfasser   untersuchte   den  Einfluss   verschiedener 
stände  auf  die  Löslichkeit  des  Antimonoxydes  in  alkalischer  61t< 
lösung.    Die  Lösungen  wurden  in  der  Weise  hergestellt,  dass 
bestimmte  Menge   kaustisches  Natron   in   der  gleichen  6ewi< 
menge  destillirten  Wassers  gelöst,  100  g  Glycerin  hinzugef&gt  ai 
unter  Kochen   Antimonoxyd   eingetragen  wurde.  —   Der  Einfla 
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Alludinität  äosserte  sich  darin,  dass  das  Lösungsvermögen  der 
issigfceit  mit  wachsendem  Gehalt  an  Natronbydrat  zunahm  und 
ar  am  meisten,  bis  das  Molecularverhältniss  zwischen  Glvcerin 
kod  Natronhydrat  gleich  1  :  1  geworden  war.  —  Die  Experimente 
int  rerschiedener  Kochdauer  zeigten,  dass  einstündiges  Kochen 
jpDögt,  um  die  grösstmögliche  Menge  von  Antimonoxyd  in  Lösung 
kl  biingen.  —  Innerhalb  beträchtlicher  Temperaturgrenzen  war 
ia  wabmehmbarer  Unterschied  in  dem  Lösungsvermögen  nicht  zu 
Kfamnen. 

Wurde  statt  Natronhydrat  Kalihydrat  oder  Aetzammoniak  an- 

Fidl,  so  löste  sich  im  ersten  Falle  weniger,   im  letzteren  gar 
Antimonoxyd.  O.  Kch, 

— 

Ch.  Dübois  et  L.  Pade.  Essais  sur  les  matieres  grasseH; 
solubilite  des  acides  gras.  Bull.  See.  Chim.  Paris  XLIV, 
187-I90t;  [Arch.  Pharm.  (3)  XXIII,  9Ü2. 

Untersucht  wird  die  Löslichkeit  der  Fettsäuren  verschiedener 
liimalischer  Fette  in  Benzin  (bei  12^)  und  absolutem  Alkohol  (von 
p*  bis  26*^).  Die  Fettsäuren  der  Butter  besitzen  bei  weitem  die 
fmte  Löslichkeit.  —  Die  erhaltenen  Werthe  ordnen  sich  gut 
»ter  die  Gleichung  von  Nordbnskjöld:  lgS  =  a-j-bt  +  ct*,  in 
pdcker  S  die  Menge  der  gelösten  Substanz  und  t  die  Temperatur 
IkeieichDei  —  Die  Versuche  werden  fortgesetzt.  0,  heb. 


ß.  Greuel.     Ueber   die  Löslichkeit  von  Jod   in   fetten 

Oelen.  Arch.  Pharm.  (3),  XXIII,  431.432t. 
I  Die  Versuche  ergaben,  dass  sämmtliche  fetten  Oele  der  Phar- 
PMopoe  Jod  in  bedeutender  Menge  lösen.  Bei  gewöhnlicher 
Temperator  geht  die  Lösung  nur  langsam  von  Statten,  sehr  schnell 
k  in  der  Wärme  und  beim  Reiben.  Die  mit  Ricinusöl  her*- 
Ilte  20procentige  Lösung  ist  braun  und  dickflüssig;  die  Oliven- 
ösang  brannroth  und  von  etwas  dünnerer  Consistenz,  ebenso  die 
lAning  in  Mandelöl.  0.  Kch. 


'•itMhr.  d.  Fhjsik.  XLI.    1.  Abth.  30 
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C.   JEHN.      Paraffinum  jodatum.      Arcli.   Pharm.   (3)  XXIII, 
103t;  [J.  d-  Pharm,  et  d.  Chim.  (5),  11,  615;  [Chem.  News  LH,  36. 

Flüssiges  Paraffin  löst  5%  Jod  mit  tief  violetter  Farbe,  eine 
lOprocentige  Lösung  ist  nicht  zu  erreichen.  0.  Kch. 


O.  SCHWElßSiNGER.     Ueber  die  Löslichkeit  der  Carbol- 
säure  in  Paraffinum  liquidum  und  Benzin.     Pharm  Zeit. 

XXX,  259;  [Arch.  Pharm.  (3)  XXIII,  354t. 

Die  Löslichkeit  der  Carbolsäure  in  Paraffin  und  Benzin  nimmt 
mit  der  Temperatur  zu  und  zwar  in  letzterem  Falle  sehr  stark. 
Der  Verfasser  findet  z.  B.,  dass  sich  1  Theil  Carbolsäure  bei  17 <>  C. 
in  60  Theilen,  bei* 44 ^  in  20  Theilen  Paraffinum  liquidum  löst. 
Ein  geringer  Zusatz  von  Alkohol  erhöht  die  Löslichkeit  etwas. 
Femer  löste  sich  1  Theil  Carbolsäure  bei  16**  in  40  Theilen,  bei 
43Mn  J  Theil  Benzin.  0.  Kch. 


G.  KeüSS.  Titerstellung  der  Lösungen  von  Kalium- 
permanganat. Chem.  Ber.  XVIII,  1580-15851;  [Z.  f.  anal. 
Chem.  XXIV,  572-576;  [Beibl.  IX,  740. 

Der  Verfasser  benutzt. die  Lichtabsorption  der  Lösungen  von 
Kaliumpermanganat  zur  Titerstellung  derselben,  indem  er  nach 
der  ViEBOBDT'schen  Methode  das  Absorptionsverhältniss  des  über- 
mangansauren Kaliums  mit  4  verschiedenen  Concentrationen  bestimmt. 
Ist  das  Absorptionsverhältniss  für  das  ganze  Spectrum  bekannt, 
so  kann  man  durch  Beobachtung  des  Extinctionscoefficienten  einer 
Lösung  ihre  Concentration  berechnen ,  oder  auch ,  wenn  es  durch 
Multiplication  mit  einem  gewissen  Factor,  welcher  die  Beziehung 
des  Permanganates  zu  einem  Titer,  wie  SauerstoflF  oder  Eisen,  aus- 
drückt, schon  reducirt  worden  ist,  direct  die  Titerstellung  der 
Lösung  in  Bezug  auf  diese  angeben.  0.  Kch. 


A.  Schwarz.    Ueber  das  Gesetz  der  Quellung  von  Leim- 

cylimlern.     Exner  Hep.  XXI,  702-709t;    [Beibl.  X,  151,  1886. 
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Matthiesek  hat  für  die  Zunahme  der  Brechungsindices  inner- 
halb gequollener  Leimcy linder  die  Gleichung  aufgestellt 

Es  bezeichnet  hierin  n  den  Brechungsindex  der  einzelnen 
Schichten,  welche  den  Abstand  y  vom  Eemcentrum  habon,  ni  den 
Brechnngsindex  der  äussersten  Schicht,  b  den  Halbmesser  des 
Cylinders,  und  ^  eine  Constante,  welche  durch  die  Relation 
Do  =  ui  (14-0  gegeben  ist,  wenn  no  den  Index  des  Kemcen- 
troms  bedeutet.  Diese  Gleichung  hat  der  Verfasser  fQr  Gelatine- 
cylinder  (28—30"*"  Durchmesser)  geprüft,  welche  in  Wasser  ge- 
qaollen  waren.  Er  schnitt  zu  diesem  Zwecke  aus  dem  Cylinder 
Streifen  senkrecht  zur  Axe  heraus  und  beobachtete  vom  Rande 
zmn  Gentrum  die  Brechungsindices.  Berücksichtigt  man,  dass 
während  der  Beobachtungen  ein  Theil  des  aufgenommenen  Wassers 
verdunstet,  so  differiren  die  beobachteten  und  die  nach  der  Formel 
berechneten  Werthe  erst  in  der  vierten  Decimalstelle.    0.  Kch, 

A.  Bartoli  e  G.  Papasogli.  SuUe  diverse  forme  che 
prendono  i  corpi  nel  disciogliersi  entro  un  liquido 
indefinite  e  in  particolar  modo  sulle  forme  che  assu- 
mono  il  ghiaccio  e  i  sali  nell'  acqua,  i  corpi  attaccati 
dal  liquido  che  li  circonda  e  gli  ellettrodi  positivi  di 
metallo  oppur  di  carbone  e  suUa  notevole  influenza 
deir  ossigeno  dell'  aria  in  queste  ultime  azioni. 
Atti  della  Society  Toscana  di  Scienze  Natural!.  Pisa  VII,  9  pp.f; 
[Natf.  XVm,  443t;  [Beibl.  IX,  769. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Abhandlung  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden,  welches  auf  einer  Tafel  die  erläuternden 
Kguren  darbietet.  Die  Verfasser  beschreiben  zunächst  die  ver- 
schiedenen Formen,  welche  ein  Eiscylinder,  der  theilweise  in  Wasser 
taucht,  annimmt.  Dieselben  sind  abhängig  von  der  Temperatur 
des  letzteren.  Gewöhnlich  zeigen  die  Cylinder  eine  Einschnürung 
an  der  Stelle,  wo  sie  die  Oberfläche  des  Wassers  durchschneiden. 
Die  Ursache  liegt  darin,  dass  sich  im  Wasser  beim  Schmelzen  ein 

absteigender,  kälterer  Strom  an  dem  Cylinder  entlang  und  ein  auf- 

30* 
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steigender,  wärmerer  Strom  in  einiger  Entfernung  ausbildet,  welcher 
an  der  fraglichen  Stelle  auf  den  Cylinder  trifft  und  hier  die  Ver- 
flüssigung beschleunigt.  —  Das  Gleiche  findet  bei  Salzen  statt, 
die  in  Wasser  theilweise  eingetaucht  sind;  hier  bewiikt  der  ab- 
steigende, dichtere  Strom  einen  aufsteigenden,  weniger  gesättigten 
Strom,  welcher  den  Cylinder  an  seiner  Durchschnittsstelle  mit  der 
Wasseroberfläche  trifft.  Weitere  Versuche  wurden  mit  Cjiindem 
aus  Wachs,  Stearin  u.  s.w.  angestellt,  welche  in  warmes  Wasser, 
und  mit  Salzen,  welche  in  eine  auf  sie  chemisch  einwirkende 
Flüssigkeit  tauchten.  Auch  Metalle  zeigten  selbst  in  chemisch 
unwirksamer  Flüssigkeit  nach  längerer  Zeit  die  Einschnürung,  jedoch 
war  dieselbe  in  diesem  Falle  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  her- 
vorgebracht. Der  Einfluss  dieses  Sauerstoffs  zeigte  sich  auch  in 
einer  Einschnürung  an  der  Berührungsstelle  bei  cylindrischen  Anoden. 

O.  Kch. 

8.  V.  Wroblewski.  lieber  das  Verhalten  der  flüsfiigen 
atmosphärischen  Luft.     Wied.  Ann.  XXVI,  134-144. 

Hierher  gehört  die  Bemerkung:  Hat  man  die  Luft  bei  etwa 
— 142<>  C.  verflüssigt  und  bringt  sie  durch  Hinzulassen  von  gas- 
förmiger Luft  auf  den  Druck  von  40  Atmosphären,  so  verschwindet 
der  Meniscus.  Lässt  man  nun  den  Dmck  langsam  auf  etwa  37.8 
Atmosphären  sinken,  so  entsteht  ein  neuer  Meniscus  an  einer  viel 
höheren  Stelle,  aber  gleich  nachher  erscheint  auch  der  alte  Me- 
niscus wieder.  Die  verflüssigte  Luft  besteht  dann  aus  zwei  deut- 
lich getrennten  Schichten,  von  denen  die  obere  optisch  dünner  ist 
als  die  untere.  Die  untere  entliält  im  Mittel  21.4,  die  obere  18.5 
Volumenprocente  Sauerstoff.  Nach  einiger  Zeit  steigen  Bläschen 
von  der  Trennungsfläche  beider  Flüssigkeiten  auf  und  verwischen 
allmählich  die  Trennung.  Bde. 

G.  Andre.  Sur  les  sulfates  de  zinc  ammoniacaux,  et 
sur  la  Separation  en  deux  couches  d'une  Solution  pure- 
ment  aqueuse.  C.  R.  C,  241 -243t;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII, 
485;  [ßeibl.  IX,  202. 
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Wird   durch    eine    kalte  Lösung  von  Zinksulfat  in  wässrigem 

loniak  ein  Strom  von  Ammoniakgas  hindurch  geleitet,  so  bilden 

±  in  demselben   ölige  Tropfen,  und  es  lagert  sich  die  Flüssigkeit 

Unterbrechung    des  Gasstromes   in   zwei  von   einander  ver- 

iiedene  Schichten.      Die  obere  hat  bei  8»  die  Dichte  0.953  und 

idüit  25.69%   NH3    und  2.15 '>'o  Zn;  die  Dichte  der  unteren  hat 

\1U  bei  einem  Gehalt  von  22.16%  NH3  und  13.62%  Zn. 

0.  k'ch. 


\  Alexejew.  Ueber  die  gegenseitige  Löslichkeit  der 
Metalle,  Prolok.  Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  1885  (1)  282; 
[Chem.  Ber.  XVIII   (2)  600t;  [Beibl.  X,  387,  1886. 

Alles    für    die   Lösungen   von  Flüssigkeiten    Geltende    behält 
[«eine  Gültigkeit    für    die    von   geschmolzenen  Metallen  gebildeten 
«ungen.   Die  Erscheinung  der  gegenseitigen  Löslichkeit  zeigen  viele 
»talle,  z.  B.  Zink  und  Blei,  Wismuth  und  Silber.       ü.  Kch. 


XKl  DE  BOISBAUDRAN.     Alliages  d'indium  et   de  gal- 

lium.       C.  R.    C,  701-7031;  J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  638;  [Chem. 
CBI.  (3)  XVI,  299. 

Legirungen  von  Indium  und  Gallium  werden  im  Gegensatz 
den  Legirungen  des  Aluminiums  und  Galliums  von  Wasser 
it  merklich  angegriffen  und  nur  langsam  von  verdünnter  Salz- 
Lure.  Die  Schmelzpunkte  sind  nicht  genau  zu  bestimmen,  da  die 
Inidität  von  dem  ersten  Auftreten  des  Flüssigwerdens  an  allmählich 
iimmt.  Jn-}~6&9  Jn-|-2Ga  und  Jn-j-^Ga  beginnen  unge- 
ßihr  bei  16.5<'  zu  schmelzen;  die  Verflüssigung  geht  bei  höherer 
TesEiperatur  um  so  rascher,  je  mehr  Ga  vorhanden  ist.       Cn. 


T.  Shaw.     L^egirung  aus  Aluminium,  Kupfer  und  Phos- 
phor.    Chem.  Ind.  VIII,  251;  [Chem.  CBI.  (3)  XVI,  848t. 

100  Theile  Kupfer,  0.33  bis  5  Theile  Aluminium  und  0.05  bis 
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1  Theil  Phosphor  bilden  eine  Legirung,  welche  sich  durch  grosse 
Ductilität,  Zugfestigkeit  und  Leitungsfahigkeit  auszeichnen  soll. 

Bde. 


W.  W.  J.  NiCOL.     On  supersaturation  of  salt-solutions. 

Phil.  Mag.  XIX,  453-461t;    [Cim.  (3)  XIX,  264;    [J.  Chem.  Soc. 
L,  300;  [Chem.  Ber.  XVIII  (2)  398;  [Natf.  XVIII,  290-292t. 

Der  Verfasser  unterscheidet  zwei  Arten  der  üebersättigung 
von  Salzlösungen,  1)  diejenige  bei  Anwesenheit,  2)  diejenige  bei 
Abwesenheit  von  ungelöstem  Salze.  Die  erste  Art  tritt  bei  allen 
Salzen  ein,  bei  den  in  fester  Gestalt  sowohl  wasserhaltigen  als 
wasserfreien.  Ihre  Existenz  ist  nur  von  dem  Umstände  abhängig, 
dass  eine  bestimmte  Zeit  erforderlich  ist,  um  das  Gleichgewicht 
oder  die  Sättigung  in  einer  Lösung  herzustellen.  Wird  eine  warm 
gesättigte  Lösung  auf  die  Lufttemperatur  abgekühlt,  so  krystalli- 
siren  die  ersten  Portionen  des  Ueberschusses  sofort  aus,  aber  die 
weiteren  um  so  langsamer,  je  kleiner  dieser  üeberschuss  wird.  — 
Die  gewöhnlich  sogenannte  Üebersättigung  ist  die  zweite  der  oben 
unterschiedenen  Arten.  Sie  tritt  nur  bei  wasserhaltigen  Salzen 
auf.  Die  Menge  des  überschüssigen  Salzes  kann  sehr  gross  sein, 
und  das  Auskrystallisiren  kann  unter  bestimmten  Bedingungen 
unbegrenzt  hinausgeschoben  werden.  Sie  entsteht,  wenn  eine 
concentrirte,  warme  Lösung  eines  wasserhaltigen  Salzes  unter  Luft- 
abschluss,  oder  bei  Zutritt  von  erhitzter  oder  durch  Baumwolle 
filtrirter  Luft  abgekühlt  wird.  In  fast  allen  Fällen  bleiben  solche 
Lösungen  dauernd  flüssig,  setzen  nur  bei  starker  Abkühlung  Ery- 
stalle  ab,  die  bei  geringer  Erwärmung  sich  wieder  auflösen. 
Schütteln  oder  Durchgang  eines  elektrischen  Stromes  erzeugt  keine 
Krvstallisation ,  die  aber  sofort  eintritt  bei  Zusatz  eines  Krystalls 
des  wasserhaltigen  Salzes. 

Der  Verfasser  stellt  nun  für  die  Üebersättigung  der  zweiten 
Art  den  Satz  auf,  dass  eine  übersättigte  Lösung  des  wasserhaltigen 
Salzes  eine  ungesättigte  oder  eben  gesättigte  Lösung  des  wasser- 
freien Salzes  sei.   —   Der  Verfasser  hat  verschieden  concentrirte^ 
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ibeisittigte  liösungen  yon  wasserhaltigem  Natrium -Thiosiüfat  und 
-Sulfat  bei  20^  untersucht  und  die  Sesultate  auf  wasserfreie  Salz- 
Boleeole  umgerechnet.  Die  Lösungen  gingen  bei  dem  Thiosulfat 
TOD  der  gesattigten  Losung  aus  und  nahmen  an  Üoncentration  zu 
jus  zu  dem  im  Kiystallwasser  geschmolzenen  Salze ;  bei  dem  Sulfat 
die  Concentration  von  Vs  Molecül  bis  auf  6  Molecüle  in 
Wassermolecölen.  Bei  beiden  Salzen  nahm  das  Molecular- 
len  mit  der  Concentration  zu,  ohne  dass  sich  irgend  eine 
rmegelmässigkeit  oberhalb  des  gewöhnlichen  Sättigungspunktes 
,  die  auf  einen  unterschied  in  der  Constitution  der  Lösung 
leutete.  Der  Verfasser  ist  daher  der  Ansicht,  dass  diese  Lö- 
^n  ein&ch  noch  nicht  gesattigte  Lösungen  des  wasserfreien 
sind,  indem  er  annimmt,  dass  ein  Salz  in  der  Lösung  sich 
seinem  Erystallwasser  scheidet.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dass 
bdden  untersuchten  Salzen  eine  Lösung,  die  gesättigt  war 
den  Contact  mit  Erystallen  des  wasserhaltigen  Salzes,  noch 
Stande  war  dieses  Ssdz  aufzulösen,  wenn  es  entwässert  war. 

O.  Kch. 


.  W.  J.  NicOL.     On  supersaturation  of  salt-solutions. 

PM.  Mag.  XX,  295.300t;    [Cim.  (3)  XX,  266;    [J.  de  phys.  (2) 
V.  472;    [J.  Chcm.  Soc.  L,   300;    [Chem.  Ber.  XVIII  (2),    519; 
[Beibl.  X,  271-273,  1886. 
Der  Verfasser  gelangt  durch  seine  Experimente  zu  dem  Schluss, 
(entgegen  seiner  früheren  Ansicht)  die  Lösung  eines  wasser- 
in Salzes  in  reinem  Wasser  direct  stattfindet,  und   dass   sich 
Bidit  zunächst  ein  Hydrat  bildet,  welches  dann  erst  unter  Abgabe 
des  Erystallwassers  in  Lösung  geht.  —  In  zwei  gleichen  Flaschen 
TOD  60  ccm  Inhalt  befanden   sich  je  25  com   destillirtes  Wasser 
and  eine  Glaskugel,  enthaltend  5  g  oder  10  g  wasserfreies  Nag  SO4. 
Beide  Flaschen   wurden   auf.  der  Temperatur   von   20<^   gehalten, 
fjedoeh  die  zweite  erst,  nachdem  sie  auf  100«  erhitzt  worden  war; 
j  m  dadurch  Ueine  Krystalle  gewässerten  Salzes  zu  zersetzen ,  die 
mh  an  der  Hasche  oder  im  wasserfreien  Salze  befinden  könnten. 
Alsdann  wurden   die  Glaskugeln   durch  Erschüttern  der  Flaschen 
zerbrochen.    In  der  Flasche  (2),  welche  erhitzt  worden  war,  löste 
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sich  das  Salz  bald  ToUständig,  während  es  in  (1)  zu  einer  festen 
Masse  zusammenbackte  und  sich  nur  sehr  langsam  löste.  In  (1) 
hatte  sich  das  feste  Hydrat  gebildet,  während  in  (2)  die  Losung 
ohne  Hydratation  stattgefunden  hatte.  Bei  einem  andern  Experir 
mente  löste  sich  das  Salz  in  beiden  Flaschen,  krystallisirte  jedoch 
in  (1)  nach  wenigen  Secunden  wieder  aus.  Die  10  g  Na«  SO*  ent- 
haltende Lösung  war  sichtlich  übersättigt  und  krystallisirte  beim 
Entfernen  des  Pfropfens. 

Um  zu  beweisen,  dass  sogenannte  übersättigte  Lösungen  sich  von 
gewöhnlichen  Lösungen  nicht  unterscheiden,  hat  der  Verfasser  be- 
stimmt, wie  viel  Nai  SO*  sich  bei  verschiedenen  Temperaturen  über 
haupt  in  Wasser  löst,  wenn  nach  der  oben  angegebenen  Methode  eine 
sog.  übersättigte  Lösung  hergestellt  wird.  Nach  den  Versuchen 
von  MuLDKR  und  Gay-Lussac  steigt  die  Löslichkeitscurve  mit  der 
Temperatur  schnell  an  bis  ungefähr  33  ^  und  fällt  dann  langsam 
bis  100  ^  um  endlich  wieder  zu  steigen.  Kopp  hat  nach  den  Ver- 
suchen von  Oat-Lussag  für  die  Löslichkeitsbestimmung  zwei  Inter- 
polationsformeln construirt,  von  denen  die  eine  unterhalb  30^,  die 
andere  oberhalb  40^  gültig  ist.  Der  Verfasser  findet  nun,  dass 
für  die  Löslichkeit  seiner  Lösungen  auch  unterhalb  33  ^  die  zweite 
Kopp'sche  Formel  benutzt  werden  kann,  dass  also  auch  unterhalb 
33^  die  Löslichkeit  mit  der  Temperatur  abninmit.  —  Die  bei 
der  Lösung  beobachtete  beträchtliche  Temperaturerhöhung  hat  viel- 
leicht ihren  Orund  in  der  gleichzeitig  stattfindenden  Contraction. 

0.  Kch. 


A.  JOLY.     Sur  les  hydrates  de  Tacide  arsenique. 

C.  R.  CI,  1262-12641;  [Chem.  Ber.  XIX  (2),  47. 
Aus  einer  sirupartigen  Lösung  von  AsOs  4U9O  scheiden  sieh 
unter  umständen  lange  Prismen  von  ASO54H9O  ab,  die  zwischen 
35.5  und  36^  schmelzen;  ihre  Schmelzwärme  beträgt  —3.7  Cal. 
Während  die  Hydrate  mit  zwei  Wasser  im  Mittel  0.475  Cal.  Lösungs- 
wärme haben,  liefert  der  Zutritt  des  dritten  Wassermolecüls  nur 
0.35  Cal.,   des  vierten   nur  0.1  Cal.     Diese  Hydratationswärmen 
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geringer  als  bei  der  Phosphorsäure.  Im  Trockenofen  auf  110<^ 
tt,  bildet  sich  AsOö  -|-  .jHsO,  dessen  Lösungswärme  bei  14^ 
HjO-f-1-38  Cal.  beträgt.  Verschliesst  man  geschmolzene 
4HtO  in  ein  Geföss  und  überlässt  es  sich  selbst,  so  bilden 
AsO»,  SHsO  Krystalle;  diese  bringen  das  isomorphe  Phos- 
irehjdrat  PhO»  BHsO  nicht  zum  Erystallisiren ,  während 
Tier£ieh  gewässerten  Phosphor-  und  Arsensänren  ihre  über- 
»henen  Flüssigkeiten  wechselseitig  auskrystallisiren  lassen. 

Cn. 


fis.     Sur  les   oxvdes  de  cuivre.     C.  R.   C,  999-100 If: 
Chem.  Soc.  XLVIII,  872;   [Cliem.  Ber.  XVIII  (2),  31i>;   [Chem. 
jB.  (3)  XVI,  377-378. 

hn  Änschluss    an    eine    frühere  mit  Drbray   zusammen  aus- 
Arbeit  (diese   Ber.  1884)  vergleicht  der  Verf.  die  Lösunj^s- 
eines   Gemisches    der   beiden    Oxyde    CuO   und  CusO    in 
Itnissen,  wie  sie  der  Formel  CnaO*  entsprechen  würden,  mit 
mngswärme    des   gleichen  Gewichts   eines  in  gleichen  Yer- 
m  zusammengeschmolzenen  Gemisches;  es  ergiebt  sich  für 
die  gleiche  Anzahl  Calorien.  Cn. 


[r.  Pickerimg.     Modifications   of  Double  Sulphates. 

jieiB.  N.  LU,  247t;  [Chem.  CBl.  (3)  XV,  84. 

Die  verschiedenen  Angaben  über  die  Lösungswärme  von  Mag- 
^m-Kaliumsaifatanhydrid  erklären  sich  daraus,  dass  das  Salz 
I  die  analogen  Salze  in  verschiedenen  Modificationen  vorkommen, 
tteert  man  CaKsCSOi)»,  6HsO  zwischen  100  und  130  ^  so 
k  man  ein  blaues  Pulver,  das  sich  in  800  Mol.  Wasser  bei 
te*  mit  einer  Wärmeentwicklung  von  9709  Cal.  löst.  Erwärmt 
I  weiter  bis  250 <^,  so  wird  das  Salz  weiss  und  löst  sich  bei 
Idben  Temperatur  mit  nur  6489  Cal.  lieber  250 <>  erhitzt,  wird 
Vieder  blau  und  hat  die  Lösungswärme  8407  Cal.  Diese  3  Modi- 
Bonen  sind  alle  ganz  definirt  und  beständig.  Die  zweite  wird 
i  10  Tage   nach    der  Herstellung  beständig;    anfangs   ist   ihre 
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LösuDgswärme  330  Cal.  geringer.    Aehnlicli  verhält  es  sickj 
anderen  Doppelsalzen.  CiLJ 


E.  WiEDEMANN  und  A.  LüDEKlNG.    lieber  die  WSB 
entwickelung  bei  der  Quellung  und  Lösung  der  i 

loide.  Wied.  Ann.  XXV,  14  5-1 53t;  [Phil.  Mag.  (5)  XX/ 
[Cim.  (3)  XIX,  166;  [J.  de  phya.  (2)  V,  495;  [J.  Chen. 
XLVIII,  1031;  [Chem.  Ber.  XVIII  (2),  397. 

Die  Verfasser  gelangen  an  der  Hand  ihrer  Versuche  za  { 
folgenden  Resultat:   Die  Lösung   des   trocknen  CoUoids  setzt 
aus  zwei  Processen  zusammen  1)  der  Hydratation,  die  mit 
entwicklung,   2)  der  Lösung,   die   mit  Wärmebindung  ve 
ist.  —  Liess  man  Gelatine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit 
aufquellen,  so  war  die  Quellung  von  einer  WärmeentwicÜ 
gleitet,  dagegen  war  die  Lösung  der  aufgequollenen  6ela^ 
einer  Wärmeabsorption  verbunden.    Die  Gelatine  verhält  sii 
ganz  analog,  wie  die  sich  hydratisirenden  Salze.  —  Entsp 
Resultate  ergaben  Gummi  arabicum,  Tragantgummi,  Dextrin, 
und  Eiweiss.    Es  musste  dabei  zunächst  die  zur  Hydratation 
Wassermenge  empirisch  bestimmt  werden. 

Gerbsäure  zeigte  eine  negative  Lösungswärme.  —  Die 
wärme   der   amorphen  Modificationen :  Gerstenzuoker  und 
Weinsäure  war  positiv,   diejenigen  der   krystallisirten :  Ro! 
und  Rechtsweinsäure  negativ.    Da  in  der  Lösung  beide  in 
linischer  Form  enthalten  sind,  so  ergiebt  sich  für  Zucker  and 
säure  eine  positive  Umwandlungswärme  aus  der  amorphen 
krystallinische  Modification.  —  Schliesslich  wurde  die  Goi 
wärme   von  Kieselsäure  und  Eiweiss  bestimmt    Dieselbe 
für  beide  Substanzen  einen  positiven  Werth.  0.  KM 


J.  Thoulet.  Attraction  s'exerQant  entre  les  coi 
dissolution  et  les  corps  solides  immerges.  C,  1 
1002-10051;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  866;  [Chem.  CBI.  (») 
375-376;  [Beibl.  IX,  378. 

Der  Verfasser  hat  durch  frühere  Versuche  (C.  R.  XCl 
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),  dass  eine  Anziehung  stattfindet  zwischen  gelösten  und  festen 
Losung  eingetanchten  Körpern.  —  Die  neuen  Experimente 
mit  einer  wässrigen  Lösung  von  Chlorbaryum  angestellt,  in 
Qaarzpalver  eingebracht  wurde.  Und  zwar  ergab  sich,  dass 
Anäehnng  augenblicklich  wirksam  ist,  und  dass  bei  Quarz- 
Ton  verschiedener  Grösse  unter  sonst  gleichen  Umständen 
denselben  Terdicht.ete  Menge  des  Chlorbar}'ums  der  Ober- 
der  Körner  proportional  ist.  0.  Kch, 


[OSER.     Elektrische    und   thermische   Eigenschaften 
Salzlösungen.      Wien.  Ber.    XCII   (2),    652-6561;    Wien, 
f.  Ghem.  \l,   634-638;    [Natf.  XIX,  32;    [ßeibl.  X,  40, 
I;  Wien.  Anz.  XXII,  180;  [J.  d.  pbys.  (2)  V,  242. 

[1)  Im  Anschluss  an  frühere  Versuche  mit  Elementen,  welche 
lern  Metall  und  zwei  verschieden  concentrirten  Salzlösungen 
1,  bestimmt  der  Verfasser  die  Ueberführungszahl  der  Jonen 
Qootienten  der  elektromotorischen  Kraft  mit  TJeberföhrung 
elektromotorischen  Kraft  ohne  Ueberführung.  Diese  Be« 
urog  ist  eine  Folge  der  Theorien  von  Helmholtz,  welche  eine 
iosg  herstellen  zwischen  den  elektromotorischen  Kräften,  den 
innmigen  der  Salzlösungen  und  den  üeberfQhrungszahlen, 
^loeh  nur  den  zwei  ersten  dieser  drei  Grössen,  wenn  wie  bei 
mit  Queeksilbersalz,  die  Ueberführung  experimentell  elimi- 
—  Der  Verfasser  giebt  die  Resultate  von  zwei  Versuchen 
[Die  zwei  Zink-Chlorid-Lösungen  ZnCh  +  100 H9O  und  ZnClt 
lOHsO  ergaben  in  der  gewöhnlichen  Concentrationskette  für 
pfeift  mit  Ueberführung  =  0.0365  Daniell.  Wurde  mit  der 
i  ond  mit  der  andern  der  beiden  Lösungen  je  ein  Calomel- 
^t  gebildet  und  diese  beiden  Elemente  einander  opponirt,  so 
lach:  die  Kraft  ohne  Ueberführung  =  0.0516  Daniell.  Der 
fent  beider  Grössen  ist  0.71,  während  Hittorf  die  Ueber- 
■ngszahl  experimentell  zu  0.70  bestimmt  hat.  —  Bei  den  zwei 
böl&Uosungen :  ZnSO4  +  100aO  und  ZnSOi +  800HaO  be- 
»  die  Kräfte  die  Werthe  0.0146  Daniell  und  0.0227  Daniell. 
Quotient  ist  0.64  gegenüber   der  experimentellen  Bestimmung 
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Hittorf's  0.636  und  P.  Kohlbausch's  0.65.  —  Somit  ist  ein« 
Methode    zur  Bestimmung   der  Ueberführungszahl    und  einc^ 
stätignng  der  Theorie  von  Helmholtz  gegeben. 

2)    Schaltet    man    zwischen    zwei   Zinkelectroden   eine 
Chlorid-  und  eine  Sulfat-Lösung,  welche  durch  einen  Heber, 
mit  einer  derselben,   verbunden  sind,   so  kann    man  die 
tration  der  Lösungen  stets  so  wählen,  dass  kein  Strom  voi 
ist.   Fugt  man  dem  Sulfat  ein  Minimum  Wasser  hinzu,  so  ei 
ein  Strom,    und  zwar  löst  sich  Zink  von  der  Electrode  im 
und  scheidet  sich  ab  aus  dem  Chlorid.    Wird  das  Chlorid  vei 
so  tritt  die  umgekehrte  Stromesrichtung  ein.    Das  Sulfat 
Chlorid  können  auch  durch  das  Nitrat  im  elektrischen  Gleicht 
gehalten  werden. 

S)  Die  elektromotorischen  Kräfte  der  Concentrationsström^ 
sprechen  nicht  den  Wärmewirkungen  beim  Verdünnen. 

Das  elektrische  Verhalten  der  Lösungen  des  Bleinitrates 
sich  dem  des  Zinksulfates  und  Chlorides  an,   während   das 
mische  das  entgegengesetzte  ist.   Bei  dem  Verdünnen  des  Zii 
tritt  Erwärmung,  bei  dem  des  Bleinitrates  Abkühlung  ein. 

O.  A'i 

W.  J.  Russell.     On  the  molecular  Constitutioii 
Solution  of  Cobaltous  Chloride.      Br.  Ass.  Rei».  99 

Aus   der  Untersuchung  der  Absorptionsspectren   von 
Chlorid   in    verschiedenen   Lösungen,  und  Legirnngen    fol 
Verfasser,  dass  die  Wirkung  des  Wassers  auf  das  wasserfreie 
nicht  in  einer  einfachen  Addition  besteht,    sondern  eine 
des  Molecüis  herbeifuhrt,  so  dass  sich  ein  Molecöl  bildet,  i 
Wasser  Kobaltchlorid  ersetzt.  Ciu 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r. 

Th.  Bayley.   Behaviour  of  metallic  Solutions  with 
paper.     Chem.  News  LI,  82. 

Report  of  the  comitee,  consisting  of  Professora 

Tilden,  Mabshall,  and  W.  L.  Goodwin  ( 
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)pomted  ibr  the  purpose  investigating  certain  physi- 
constants  of  Solution,  especially  the  expansion  of 
dine  Solutions,     Rep.  Brit.  Ass.  1885,  261. 

Alexejew.     lieber  Lösungen  von   Flüssigkeiten    in 
üssigkeiten.      J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  1885,    I,    99-109; 
Ber.  XVIII  [2]  398-400. 

lieber  die  Isomerie  der  Lösungen.      J.  d.  russ. 

TS.-ch€m.  Ges.  1885,  I,  46-51;  [Chem.  Ber.  XVIII  [2],  599. 

lieber  die  gegenseitige  Löslichkeit  des  secun- 

aren  Butylalkohols  und  des  Wassers,    j.  d.  russ.  phys,- 

Ges.  1885,  I,  281;  [Chem.  Ber.  XVHI,  [2],  599-600. 
Der  Inhalt  der  3  Abhaiidlangen  von  Alexejew  ist  zusamnien- 
gefasst  in: 

Alexejew.     lieber  Lösungen.     Erscheint  in  Wied.  Ann. 
Tm,  305-338  und  wird   1886  bcrttcksichtigt  werden. 

Guthrie.     Note  on  the  solubility  of  certain  salts 
fosed  sodiiim  nitrate.      J.   Chem.   Soc.   XLVII,   94-98-, 

[ftem.  Ber.    XVIII    [2],    46;    [Beibl.   IX,    235;    diese  Ber.   XL, 

«3,  1884. 

Bewad.  lieber  die  Löslichkeit  des  Lithiumcarbonates. 
[J.  d.  niss.  phys.-chem.  Ges.  1885;  Pharm.  Ztg.  1885,  No.  55; 
|Arch.  Pharm.  (3),  XXIII,  591-592;  [Bull.  soc.  chim.  Paris,  XLIII, 
123;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  634;  diese  Ber.  XL,  461,  1884. 

0.  Kch. 

i  L.  GOODWIN.      On  the  nature  of  Solution.    Trans.  Roy. 
Bw.  Edinb.  XXX,  597-618,  1882/82;  [J.  chem.  Soc.  XLVin,  865. 
Siehe  diese  Ber.  XXXVIII,    337,    wo   irrthQmlich  Grothwin 
lUtt  Goodwin  steht 


nalgamirung  des  Stabeisens,    Stahls   und  Gusseisens. 

Aw  Techniker  VII,  43;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  332;  [Beibl.  X,  134. 

l  Hazotto.     Sui  fenomeni  termici  che  accompagnano 
la  formazione  delle  leghe.     Milano,  1885. 
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R.  Rathke.     Ueber  die  Natur  des  Schwefekelens  d 

der  Legirungen.     Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  1534-1538;  [■ 

IX,  646.  I 

Von  wesentlich  chemischem  Interesse. 

Silberähnliche  Legirungen.      Metallarbeiter  D.  Ind.-Ztg. 
8;  [Chem.  GBL  (3),  XVI,  192. 

THURSTON's  Metallic  Alloys.     Science  V,  179. 

G.  GUILLEMIN.     Sur  les  alliages  du  cobalt  et  du  ci 

C.  R.    CI,  433-434;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  1114-,  [Bull,  soc 
XLIV,  431;  [Beibi.  X.  290,  1886.     Technisch. 

Herstellung  von  schmiedbarem  Ferronickel  und  P( 
kobalt  (D.  R  R).  Pol.  J.  CCLIV,  174;  [Chem.  CBl.  (3), 
175-176. 

J.  M.  Thomson  und  W.  P.  Bloxam.    Ueber  die  Kry« 
sation  aus   übersättigten  Lösungen  von  Doppel 
J.  chem.  Soc.  XLI,  379,  1882;  [ZS.  f.  Kryst  X,  618.       Bde. 
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H.  BbeWer.    Suspension  and  Sedimentation  of  clays- 

SiU.  J.  (3)  XXIX,  1— öf;  [Naturf.  XVIÜ,  91-93;  [Beibl.  IX,  J 

Wird  Thon  in  Wasser  aufgerührt  und  dann  sich  selbst  ■ 
lassen,  so  kommt  es  zuweilen  vor,  dass  die  suspendirten  El| 
sich  ganz  gleichmässig  so  senken,  dass  ihre  Dichtigkeit  von  n 
nach  oben  regelmässig  abnimmt.  Meistens  aber  vertheilt  8icl| 
suspendirte  Material  in  Schichten,  deren  Yertheilung  oft  anfiill 
von  der  Temperatur  abhängt  (vergl.  v.  Bezolb  diese  Ber.  XL  I 
439  Ref.).    Die  Schichten  setzen  sich  der  Reihe  nach  ab,  so  l 


Brewkr.     Zui*kowsky.     Walkkr.  479 

nar  eine  leichte  Opalescenz  übrig  bleibt.  Enthält  das 
^r  irgend  merkliche  Mengen  von  Salzen  oder  Säuren,  so  setzt 
auch  diese  Opalescenz  vollständig  ab ;  in  reinem  Wasser  bleibt 
i unter  Umstanden  Jahre  lang  bestehen,  ist  wahrscheinlich  nie 
Lndig  mid  zeigt  sich  von  der  Temperatur  abhängig.    Bei  ge- 

Temperataren  (welche,  ist  nicht  angegeben)  verstärkt  sich 
'Opalescenz,  so  dass  es  aussieht,  als  würde  bei  ihnen  festes 
ial  ans   dem  Schlamm  wieder  emporgehoben.    Weitere  Yer- 

des  Verf.  bestätigen  die  Abhängigkeit  des  Absetzens  vom 
^balt  der  Flüssigkeit  (vergl.  hierzu  Thoulet,  d.  Ber.  XL,  (1), 

Y^asser  vergleicht  das  Verhalten  der  feineren  suspendirten 

mit  dem  der  gelösten  oder  halb  gelösten  CoUoide  und  erklärt, 
einstweilen    die   bezüglichen  Versuche  anzuführen,   dass  die 

wahrscheinlich  als  eine  Reihe  von  wasserhaltigen  Silicaten 

m,  die  verschiedene  Antheile  von  Wasser  schwach  gebunden 

Bde. 


ZüLKOWSKY,    Abscheidung  von  plasmatischem  Wasser 
id  Ifiederschlägen  durch  Aether.      Ber.   Oesterr.  Chem. 
1884,  No.   I ;    Pharm.  Centralh.  XXVI,  122;    Chem.  Cßl.  (3) 
XVI,  261. 

^   Sabstanzen,  welche  sich  im  Wasser  nicht  lösen,  sondern  nur 

eilen    oder   sich   in   demselben  pulverformig  zertheilen,   wie 

e,  Eisenoxyd,  Chromoxyd,  Magnesia,   mischen  sich,  wenn 

das  Wasser  mit  Aether  schüttelt,  dem  Aether  bei  und  werden 

I  diesem  an  die  Oberfläche  gehoben.  Bde, 


0.  Waxker.     Abscheidung  und  Ansammlung  der  in 

ch,  Liuft  oder  Gasen  suspendirten  Theilchen  durch 

ektrische  Entladungen.      D.  R.  P.  No.  32681;  [Chem.  Ber. 

,  (2),    677;    [Lum.  filectr.  XVI,  512-613;    [Chem.  CBl.  (3) 

I,  732-734;  B.-  u.  H.-Ztg.  XUV,  253-254. 

Baa  Princip  von  Lodob  (d.  Ber.  XL,  (1),  473)  wird  auf  die 
^nsation  von  Hüttendämpfen  angewendet. 
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Derselbe  Gegenstand  ist  behandelt  in  La  Nat.  XIII,  (2),  194- 
195  und  von  Lodoe  selbst  Engin.  XXXIX,  697.  Bde. 


Action  of  electricity  on  Dust.     Engin.  XL,  184. 

Aus  einem  deutschen  Blatt  wird  die  Notiz  entnommen,  dass 
GuiTARD  schon  1850  Staub  durch  Eiektrisiren  condensirt  und  zum 
Fallen  gebracht  hat.  Bde. 


G.  F.  Fitzgerald.     Note  on  Dust  Repulsion. 

Dubl.  Proc.  IV,  338. 
Bei  Gelegenheit  der  Arbeiten  von  Lodgk  (d.  Ben  XL  (1),  468) 
erinnert  Verfasser  an  die  0.  RBYNOLDs'sche  Theorie  der  Radiometer- 
wirkung und  glaubt  dieselbe  für  die  Erklärung  der  von  Lodoe 
beobachteten  Erscheinungen  heranziehen  zu  sollen.  Yergl.  hiezu 
AiTKEN  im  vorjährigen  Bericht  S.  470—472.  Bde. 


O.  Nasse.      Ueber  Verbindungen    des    Glykogen    nebst 
Bemerkungen  über  die  mechanische  Absorption. 

Pflüger  Arch.  XXXVII,  582—606. 
V^erfasser  hält  dafür ,  dass  viele  der  sogenannten  Absorptionen 
einfach  chemische  Verbindungen  seien,  z.  B.  die  Absorption  von 
Barythydrat  durch  Filtrirpapier.  Von  Interesse  ist  folgender  Ver- 
such: Aus  Glykogenlösung  und  Fett  wurde  eine  Emulsion  bereitet; 
die  Fetttröpfchen  stiegen  als  Rahm  in  die  Höhe.  Nachher  enthielt 
die  untere  Flüssigkeit  2.83,  die  obere  10.04  Pct.  Glykogen.  Die 
Fetttröpfchen  der  Emulsion  hatten  sich  also  mit  einer  glykogen- 
reicheren  Schicht  umgeben.  Bde. 


L  1  t  t  e  r  a  t  u  r. 

Klarmittel  für  Flüssigkeiten.     Rundschau,  Leitmeritz;  Pol.  Not. 
XL,  297-300;  Chem.  CHI.  (3),  XVI,  861-868. 

O.  Linde.      Oelemulsionen.    Arch.  Pharm.  CCXXIII,  888-894. 


FiTZGKBALD.     Nasse.     Littcratur.     Winkslmakx.  481 

teVREUL.     Sur   le    mouvement   des    poussieres   abaa- 
donnees  ä  elles-memes.     c.  R.  CI,  i22-iv>3. 

|t  W.  Kbohn.      Some  phenomena  in   connection   with 
I  dnst.      Chem.  News  41,  103.  Bde. 

i  Referat  ohne  neae  Thatsachen. 
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Winkelmann,  lieber  die  Diffusion  der  Fettsäuren 
limd  Fettalkohole  in  Luft,  Wasserstoff  und  Kohlen* 
öure.  Wied.  Ann.  XXVI,  105-134t;  [Cim.  (3),  XX,  69;  [J.  de 
I*ys.  (2),  V,  487;  [J.  ehem.  Soc.  L;  [Chem.  Bor.  XVIU,  [2],  520. 

Der  Verf.  bestimmt  nach  seiner  in  diesen  Berichten  XL,  478 
480  erwähnten  Methode  die  Diffusionscoefficienten  der  Ameisen-, 
:-,  Propion-,  Butter-,  Isobutter-,  und  Isovaleriansäure  in  Luft, 

Tstoff  und  Kohlensäure.  Femer  bestimmt  er  dieselben  für 
Beihe  Ton  Fettalkoholen   bis   hinauf  zum  normalem  Hexyl- 

1.  Aus  den  Diflfusionscoefficienten  werden  nun  die  Werthe 
molekularen  Weglängen  berechnet  und  zwar  mit  folgenden 
bnissen :  Ist  X  die  molekulare  Weglänge,  so  beträgt  der  Werth 

~  10-^  für 

EsbIi^.        PropioDs.        Butters.      Isobutters.    Isovaleriaus. 
24.8  33.7  44.1  60.2  58.5  80.6 

Verfasser  hatte  nun  bei  den  Estern  constatirt,   dass  die  den 
felekalarquerschnitten  proportionalen   Werthe  von  -.-.10"*    für 

jritt  CHx   um    einen   constanten   Werth    zunehmen,    der    nahe 

Stick  10  ist^  woraus  folgen  würde,  dass  jedes  zutretende  CH«  d(^n 
olekularquerschnitt  um  ein  constantes  Increment  vergrössert,  dass 
|ho  die  Atome  in  den  Molekülen  plattenförmig   angeordnet   sind. 

'ortKhT.  d.  Phy».  XLI.    1.  Abth.  31 


L 
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ierechnet  man  aus  den  im  vorigen  Jahre  an  den  Estern  ermitt«! 
iVerthen  die  molekularen  Weglängen  bei  den  Säuren,  so  eil 

nan  für  -j-  10-*  bei 

AmeiHna.  EBsiga.        ProfHons.        Batten.      laobutten.    laorakd 

25.3  35.3  45.3  55.3  55.3  65.4 

Bis  zur  Propionsäure  stimmen  die  Werthe  recht  gut  mit  i 
bigen;  für  die  beiden  letzten  Säuren  wird  wahrscheinlich  gema 
lass  kleine  Verunreinignngen  und  Schwiengkeiten  der  Drad 
timmung  die  Nichtübereinstimmang  bedingen.  Die  Untersacb 
ler  Alkohole  ergab 

.    10-*  Differeni 

Methylalkohol .... 

Aethylalkohol  .... 

Propylalkohol  .... 

Isobutylalkohol    .    .    . 

Xormal-Butylalkofaol     . 

Gähmngs-Amylalkohol 

Nonnal-Amylalkohol     . 

Normal-Hexylalkobol  . 
Bei  den  niedrigeren  Gliedern  der  Reihe  bestätigt  sieb  ■ 
ach  hier,  dass  Jeder  Zuwachs  von  CHi  einen  nahezu  constnl 
Zuwachs  des  Molekulaiquerschnitts  liefert.  Der  hohe  Wertli  l 
etzten  Differenz  ist  aus  denselben  Gründen  wie  oben  wie  b«  ( 
sovalerian säure  unsicher. 

Verf.  vergleicht  dann  noch  seine  Diffusionscoef&cienten  i 
en  ans  Transpirations-  (L.  Meisb  und  ScHUHAini)  und  Schwingioi 
ersuchen  (Puldj  und  Schuäann)  abgeleiteten.  Die  D'iseteft 
wischen  den  durch  Transpiration  erhaltenen  und  den  anfinden 
fege  erzielten  Werthen  bleibt  bestehen;  die  Transpirations«>'ri 
ind  wahrscheinlich  erheblich  zu  gross.  Df^gen  stimmen  i 
IcHUMANNScheii  Reibungsversuche,  wenn  sie  gehörig  reducirt  wer* 
tidlich  gut  mit  denen  dos  Verfassers. 


27.7 

10.9 

38.6 

10.7 

49.3 

10.9 

12.1 

90.1 

17.8 

WiNKELMA^'N.     Littcrator.     Bakhvis  Roozkboom. 
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Litteratur. 


i 

i.  Detlefsen.       Die    experimentelle    Behandlung    der 
Difiusion    der    Flüssigkeiten    im    elementaren    physi- 
L  kalißchen  üntemcht.      ZS.  phys.  Unterr.  II,  249-256;  [Beibl. 
[  X,  558. 

IlSTESSON  och  TiGEESTEDT.  Ueber  die  Filtration  in 
librer  Bedeutung  für  die  Transsudationsprocesse  im 
I  Thiarkörper.  öfversigt  af  K.  Vetensk.  Ak.  Förhandl.  XLII, 
I  Na  6,  2. 

Referat  von  Lovkn  darüber  ib.  No.  9,  2.  Bde, 


7  f.     Absorption. 


W.  Bakhuis  Roozeboom.   Solubilite  de  Tacide  brom- 
bjdrique  ä    des  temperatures  et    sous    des  pressions 

dlfferentes.      Rec.  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  IV,  102-1071;  [Beibl. 
IK,  495. 

Der  Verfasser  sättigte  Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen 
[snd  verschiedenen  Dracken  p  mit  BromwasserstofPsänre  und  fand 
1  Thdl  Wasser  x  Theile  HBr: 
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~Ä« 

t  =  -20» 

t  = 

1.5« 
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Für  die  Spannkräfts  p  einer  Lösung  von  der  Zusammensetzoi 
HBr2H«0  (2.244  HBr  in  1  Theil  H»0)  ergaben  sich  bei  4 
Temperaturen  t: 

t  =  —25         —20         —15         —11.3        —5        —3* 
p  =      27  33  43  52  69  76  cm 

0.  Kck, 

J.  D.  VAN  DER  Waals.  Influence  de  la  temperature  si 
la  richesse  en  gaz  d'une  Solution  et  sur  requilib 
entre  des  Solutions  gazeuses  et   des  hydrates   soliA 

Kgl.    Ak.    Amsterdam,    28.    Febr.     1886 5    [Rec.    trav.    chim.  1 

135-1 38t. 
Der  dem  Referenten   ausschliesslich  zu  Gebote  stehende  Ai 
zug   des   Rec.    trav   chim.   giebt   nur  Resultate   ohne  Herleitof 
Danach  besteht  zwischen   der  Temperatur,    der  Menge   des  ai]| 
lösten  Gases,  und  dem  Druck  des  letzteren  die  Gleichung 

r         P  f^^ 

Hierin  ist  p^,x  der  Druck,  der  bei  0^  erforderlich  ist,  damit  1 
Lösung  ebenso  stark  bleibe,  wie  sie  bei  t^  unter  dem  Druck  p  i 

Für  Gase,  welche  dem  HsNBT'schen  Gesetz  folgen,  ei^ebt  a 
daraus 

1  4^t 
p  _:^  a  X  e     ' 

f.1  scheint  die  Absorptionswärme  oder  eine  Function  dersell 
zu  sein;  die  Absorptionswärme  nimmt  demnach  für  Gase  i 
letzteren  Art  mit  steigender  Concentration  ab.  Die  weitere  ünt 
suchung  beschäftigt  sich  mit  dem  Gleichgewicht  zwischen  d 
lösungen  und  festen  Hydraten;  der  Bericht  darüber  muss  t 
schoben  werden,  bis  die  vollständige  Abhandlung  vorliegt. 

Bde. 

G.  Lunge.    Solubility  of  Nitric  Oxide  in  Sulphuric  Ac 

J.  SOG.  ehem.  ind.   1885,  447-,    Chem.  Ber.  XMII,  1391-1394; 
ehem.  soc.  XLVIII,  954;  [Beibl.  IX,  558. 


_i 
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Verfasser  bestimmte  mittelst  seines  Nitrometers,  dass  con- 
eentrirte  Schwefelsäure  0.035,  Schwefelsäure  vom  specifischen 
Gewicht  1.5  aber  0.017  Volumina  Stickoxyd  aufnimmt,  beides  bei 
m  C.  Bde. 


G.  Williams.  Note  on  the  occlusion  of  hydrogen  by 
zinc-dust.  Cbem.  News.  LI,  146-147;  J.  of  gas  lighting.  Jan.  6, 
1885;  [Natf.  XVIII,  224;  [Beibl.  IX,  501;  [Phil.  Mag.  (5)  XIX,  232. 

—  On  the  source  of  the  hydrogen  occluded  by  zinc- 
dust.  Chem.  News  LH,  205-207;  J.  of  gas  lightiog.  Oct.  13,  1885; 
[Phil.  Mag.  (5)  XX,  464;  [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  634,  L,  15;  LChem. 
CBI.  (3)  XVI,  198. 

Nach  der  ersten  Untersuchung  enthält  der  käufliche  Zinkstaub 
etwa  sein  39faches  Volumen  von  Wasserstoff;  nach  der  zweiten 
wird  die  Menge  des  occludirten  Wasserstoffs  durch  Berührung  mit 
Wasser  oder  feuchter  Luft  bedeutend  vermehrt,  sodass  zersetztes 
Wasser  als  seine  Quelle  anzusehen  ist.  Bde. 

A.  Ledeboer.     The  presence  of  oxygen  in  metals  and 

iheir  alloys.      Moniteur    scient    XV,    Juli    1885;    [Chem.    News 
LI,  92, 

Verf.  nimmt  an,  dass  der  Sauerstoff  in  denjenigen  Metallen, 
deren  Oxide  sich  in  hoher  Temperatur  zersetzen,  einfach  gelöst 
sei.  Ebenso  sei  Wasserstoff  in  Silber  oder  Eisen  oder  schwefelige 
Säure  in  Kupfer  blos  occludirt. 

Wenn  dagegen  das  Oxid  eines  Metalles  sich  in  der  Hitze 
nicht  dissociirt,  so  ist  in  diesem  Metall  nicht  der  Sauerstoff,  sondern 
ein  Oxidul  des  Metalles  gelöst.  Bde. 

J.  Gay.  Absorption  du  bioxyde  d'azote  par  les  sels  de 
protoxyde  de  fer.  Rev.  Sc  XXXVI,  181-1 82t;  Ann.  chim. 
phys.  (6)  V,  145-204;  [Bull.  soc.  chim.  XLIV,  175;  [Beibl.  IX, 
773;  [Arch.  Pharm.  (3)  XXIII,  991;  [J.  chem.  Soc.  XLVIII,  1109. 

Nach  Herrn  Gay  ist  die  von  einer  Eisensalzlösung  absorbirte 
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Menge  von  Stickoxid  unabhängig  von  der  Art  des  Salzes  ond  d( 
Grad  der  Verdünnung;   dem  Gewicht  Eisen,  das  sie  im  Minimi 
enthielt,  proportional ;  abhängig  von  der  Temperatur  und  dem 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  Absorption  von  Ammoniak  durch  Wj 
Eine   chemische  Verbindung  von  Stickoxid  mit  den  Eisensalzen 
festem  Zustande  konnte   nicht   erhalten  werden;   in  Lösung  fi 
dagegen  bei  der  Absorption  eine  Wärmeentwicklung  statt,  die  g\&i 
falls   unabhängig  war  von   der   Art   des   Salzes;   die    entwich 
Wärmemenge  beträgt  bei  Absorption  eines  Aequivalents  (=  22A] 
Stickoxid  durch   irgend  eine  Eisensalzlösung  in  100  Wasser 
10.7  Gal.;  sie  ändert  sich  um  weniger  als  1  Cal.  mit   dem 
der  Verdünnung.    Die  Lösungen  geben  das  absorbirte  Gas  an 
stickoxidfreie  Atmosphäre   sofort  wieder  her.    Die  Lösungen 
ein  Absorptionsspectrum,   das  wesentlich  aus  einem  rothen 
besteht.  Cn. 


O.  Freiherr  VON  DER  Pfordten.      Neues   Absorptioi 
mittel  für  Sauerstoff.     Lieb.  Ann.  CCXXVIU,  112-126. 
Das  Absorptionsmittel  ist  Chromochloridlösung,  die  Absei 
selbst  chemischer  Art.  Bde, 


ß.  W.  BUNBEN.     üeber  capillare  Grasabsorption.      Wi 

Ann.  XXIV,  321-347;  [Cim.  (3)  XVIII,  176-177;  [J.  de  phys 
V,  83-88;  [J.  ehem.  soc.  XLVni,  867. 

H.  Kayser.     Bemerkungen  dazu. 

Verb.  Physik.  Ges.     Berlin  IV,  44-47. 

BuNSKN  geht  darauf  aus,  die  Dicke  der  absorbirten  W 
schichten  zu  bestimmen,  welche  auf  Glasfäden  bei  stufenweise 
steigerten  constanten  Temperaturen  einem  dauernden  trock 
Luftstrome  ausgesetzt  werden.  Der  Luftstrom  wird  erzeugt  d 
einen  Aspirator,  dem  eine  ReguUrvorrichtung  nach  dem  Prindp 
MARioTTE'schen  Flasche  beigegeben  wurde.  Er  streicht  erst  d 
Wasch-  und  Trockenapparate,  dann  durch  das  Versuchsgefass  sti 
schwer  schmelzbarem  Glase,   welches  die  absorbirenden  GlasfiM 
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enthält,  hierauf  durch  zwei  Trockenröbren,  deren  Gewichtszunahme 
den  WasserTcrlnst  der  Olasfaden  erkennen  lässt.  Das  Yersuchs- 
gefass  kann  durch  eine  besondere  Heizvorrichtung  auf  bekannte 
hohe  Temperaturen  gebracht  werden. 

Bei  einer  gegebenen  Temperatur  verdunstet  im  trockenen  Luft- 
strom eine  gewisse  Menge  von  Wasser  mit  abnehmender  Geschwin- 
digkeit; nach  einiger  Zeit  hört  die  Verdunstung  auf,  die  F&den 
geben  bei  der  fraglichen  Temperatur  kein  Wasser  mehr  ab.  Erhitzt 
man  dann  starker,  so  tritt  wieder  Verdunstung  ein,  die  nach  einiger 
Zeit  wieder  aufhört  u.  s.  w.  Bvnsen  nimmt  an,  dass  über  500 ^^ 
keine  merkliche  Menge  von  Wasser  mehr  zurückgehalten  werde 
und  berechnet  daraas,  dass  die  Glasfaden  bei  den  folgenden 
Temperaturen  die  darunter  stehenden  Mengen  Wasser  in  nicht 
Terdampfbarem  Zustande  zurückbehalten: 
Bei  23  107         215         329        415        468        503« 

22.3  14.2  11.6  7.6  2.8  0.9  0.0  mgr. 
Bei  23^  ist  der  Gleichgewichtszustand  erst  nach  63  Stunden,  bei 
2150  nach  38  Stunden,  bei  468^  nach  23  Stunden  hergestellt.  Die 
Oberfläche  der  bei  diesen  Versuchen  benutzten  Fäden  betrug 
2.11  qm.  Hieraus  berechnet  Bunsen  die  Dicke  der  Schicht,  indem 
er  das  Wasser  als  nahe  incompressibel  nimmt,  bei  23 ^^  zu 
0.00101  mm,  bei  215 <>  zu  0.000006  mm.  Er  schliesst  auf  sehr 
bedeutende  Drucke  in  den  condensirten  Schichten  und  erklärt  nun 
aas  diesen  Drucken  die  auffallenden  Eigenthfimlichkeiten  der 
Eohlensäureabsorption,  welche  er  bei  seinen  früheren  Untersuchungen 
(8.  d.  Ber.  XXXIX,  [1],  366  u.  XL,  [1],  484)  gefunden  hat.  Er 
fasst  nunmehr  die  scheinbare  Absorption  der  Kohlensäure  wesent- 
Uch  als  eine  Absorption  durch  das  verdichtete  Wasser  auf.  Die 
absolute  Grösse  dieser  capillaren  Absorption  ist  sehr  bemerkens- 
werth;  die  Gesammtschicht  Wasser  plus  Kohlensäure,  welche  die 
Fäden  nach  dem  Eintauchen  in  Kohlensäure  annehmen,  enthielt 
80.9  Gewichtstheile  Kohlensäure  auf  19.1  Wasser.  Wegen  der 
Einzelheiten  in  der  Deutung  der  früheren  Versuchsresultate  muss 
aaf  das  Original  verwiesen  werden. 

Kaysibb  (vergl.  hierzu  d.  Ber.  XL,  [1],   484)  sieht  in  diesen 
Versuchsresultaten    Bunbbn's   im    wesentlichen    eine   Bestätigung 
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seiner  Auffassung,  glaubt  übrigens,  es  sei  noch  zu  untersaeheSi 
blos  das  absorbirte  Wasser  die  Kohlensäure  verschluckt  Er  i 
eine  directe' Absorption  durch  das  Glas  und  ausserdem  eine  chenuil 
Einwirkung  des  kohlensauren  Wassers  auf  das  Glas  fOr  möri 
Er  ist  femer  nicht  mit  der  Annahme  einverstanden,  dass  ik  4 
faden  bei  503 <^  gar  kein  Wasser  mehr  halten  sollen.  Stellt  I 
die  Wassermenge  graphisch  als  Function  der  Temperatur  i 
BüNsiQN  dar,  so  hat  die  Curve  bei  503<^  keine  horizontale  Asymili 
aus  ihrem  Verlauf  ist  vielmehr  zu  schliessen,  dass  die  Fäden  i 
wenigstens  5  mgr  Wasser  halten.  Bde^l 


W.   MÜLLER. Erzbach.      Die    Wirkungsweite   von  ; 
Molecularkraft  der  Adhäsion.     Exuer  Rep.  XXI,  4064 

Verb.  Physik.  Ges.     Berlin  1885,  8-14;  [Beibl.  IX,  699t. 

—  Die  Wirkungsweite  von  der  Adhäsion   und  die, 
nähme  derselben  bei  zunehmender  Entfernung. 

Exners   Rep.   XXI,    642-5ö3t;    [Natf.   XVm,    385;    [BcibL 
699.701t.  \ 

KaYSER.  Dasselbe.  Verh.  physik.  Ges.  Berlin  1885,  29-1 
Quincke  nnd  Plateau  haben,  der  eine  ans  der  Dieke 
Flüssigkeitslamellen,  der  andere  aus  der  Capillaranziehnng  I 
Körper  gegen  flfissige,  der  Wirkungssphäre  der  Cohäsion  4 
Radius  von  etwa  0.00005  mm  zugeschrieben.  Verf.  glaabte,^ 
gasförmige  Körper  ein  empfindlicheres  Reagens  auf  moleculm 
Ziehung  abgeben  würden  und  hat  deswegen  die  Absorption 
Schwefelkohlenstoffdämpfen  durch  Eisenoxid  oder  Thonerde  bei 
Er  wägt  die  absorbirten  Schwefelkohlenstoffmengen,  schätrt 
Orund  mikroskopischer  Messungen  die  Oberfläche  der  absorbim 
festen  Theilchen,  ninunt  an,  dass  absorbirter  Schwefelkohle! 
höchstens  um  2fi^lo  dichter  sei,  als  der  gewöhnliche  flüssige  Schi 
kohlen  Stoff  und  berechnet  daraus,  dass  die  Dicke  der  Sckil 
kohlenstoffschicht  0.001  mm  sei.  Der  Radius  der  Wirkungssfl 
würde  also  wenigstens  0.001  mm  betragen.  Kaysbb  hat  dtgi 
eingeworfen,  dass  die  erste  verdichtete  SchwefelkohlenstcrfbeV 
ihrerseits  die  folgenden  Schichten  anzieht,   dass  also  die  in» 
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ideDsirten  Schichten  nicht  mehr  vom  Eisenoxid  condensirt  werden, 
diesen  Einwarf  niederzuschlagen,  liess  Verf.  erst  Wasserdampf, 

SchwefelkohlenstofTdampf  durch  Eisenoxid  einerseits,  Thonerde 
»rseits  absorbiren.    Es  fand  sich,  dass  die  Verschiedenheit  der 

>tionskraft   von    Eisenoxid    und   Thonerde   gegen   Schwefel- 

istoff  sich  aach  dann  noch  geltend  machte ,  wenn  die  beiden 
mit  gleich  dicken  Wasserschichten  überzogen  waren.   Dass 
absorbirte  Schwefelkohlenstoff  nnr  an  der  Oberfläche  liegt,  folgt 
dass  er  sich  in  Tropfenform  abscheidet,   sobald  man  das 

ict  in  Wasser  wirft. 

Die  Terschiedenen  Schichten  von  Wasser  oder  Sohwefel- 
mstoff,  welche  den  Thonerdekörnem  anliegen,  verdunsten  nun 
Tarschiedener  Spannung,  und  aus  der  bei  ihnen  vorhandenen 
maogsverminderong  zieht  der  Yerf  den  Schluss  auf  eine 
bimässige  Abnahme  des  Adhäsionsdrucks  mit  der  Entfernung, 
le  Rechnungen  und  Messungen  ergeben  das  Resultat,  dass  die 
Eiehong  eines  festen  Körpers  gegen  umgebenden  Dampf  „nicht 
leh  central  wirkt,  sondern  bei  geringeren  Entfernungen  nach 
?ren  Potenzen  derselben  abnimmt'^    Je  weiter  man  sich  von 

festen  Körper  entfernt,  desto  langsamer  nimmt  die  Adhäsion 

hl  der  zweiten  Abhandlung  von  Mf^LLSB-EBZBACH  wird  noch 
Wirkungsradins  der  Thonerde  auf  mindestens  0.0015  mm  för 

;r,  0.0017  mm  für  Schwefelkohlenstoff  angegeben. 

Bde, 


l  T.  BOTTOMLEY.  Note  on  the  condensation  of  gases 
\  at  the  surface  of  glass  (Preliminary).       Proc.   Roy.   Soc. 

LondoD  XXXVm,    158-161;    Cbem.  News.  LI,    85-86-,    [J.  ehem. 

soc.  XLVm,  477;  [Beibl.  IX,  378;  [Eiigin.  XXXIX,  271;  [Cliem. 
I  Ber.  XVIil  [2],  424. 

LTerf.  hat  eine  Quantität  von  Glasfaden  in  ein  Glasrohr  ge- 
ht und  das  Rohr  mehrere  Tage  lang  sorgfaltig  evacuirt,  dann 
m  Hohr  bis  beinahe  znm  Weichwerden  erhitzt  nnd  das  während 
^  Erhitzung  yon  den  Glasfäden  abgegebene  Gas  bei  Atmosphären- 
«Bck  gemessen.  Er  schätzt  die  Oberfläche  seiner  Glasfaden  in 
feem  Fall  auf  1448,  in  einem  andern  auf  3527  qcm. 


90  1^-     Absorption. 

Das  abgegebene  Gas  betrug  im  ersten  Fall  0.45,  im  iwnl 
.41  ccm  und  enthielt  im  ersten  Fall  8.2,  im  zweiteo  T&fl 
[ohleneäure.  Mt. 

I 
>.  MOSZEIK.      Ueber  den  Einflues  der  Temperatur  i 
die  Absorptionsfähigkeit  der  Thierkohle.    OnboisAM 
1885,  275-283;  [Naturf.  XVllI,  348;  tBeibl.  IX,  654;  [Chem.| 
XIX  [2],  234.  , 

Unter  Absorptionsfähigkeit  ist  hier  die  Fähigkeit  TerstMJ 
eloste  Stoffe  aus  der  Lösung  adhäsiv  anzuziehen  und  festzabd 
tie  Lösungen  wurden  mit  Thierkohle  bei  0",  40»,  100"  tot 
ine  Stunde  lang  stehen  gelassen,  dann  filtrirt  und  ihr  BestM 
estimmt.  A^ersuche  mit  Zucker,  Glykogen  und  Farbstofflöso^ 
»igten,  dass  das  Absorptionsvermögen  der  Thierkohle  mit  \ 
'emperatur  erheblich  wächst.  Aus  50  ccm  11.2  procentiger  ZhI 
isung  absorbirten  8  g  Thierkohle  bei  0"  44.60/0,  bei  40»  65j 
ei  100"  75"/.<.  Durch  Schütteln  nimmt  die  AbsurptionBfihi|| 
1  niederen  Temperaturen  zu,  erreicht  aber  nicht  diejeoige 
oben  Temperaturen,  so  dass  die  Einwirkung  der  Wärme  ri{ 
ein  auf  innigere  Durohmischung  der  Materialien  zu  redncirei  j 
iHch  wenn  die  Lösung  einfach  durch  Eoble  filtrirt  wird,  diel 
ahrung  also  nur  kurze  Zeit  dauert,  ist  die  Wirkung  der  Tl| 
eraturerhöbuDg  die  gleiche,  eher  noch  stärker  als  \m  hd 
lerQhrung.  Eine  Kohle,  die  sich  in  der  Kälte  absorptiv  gesit| 
at,  lässt  sich,  den  obigen  Ergebnissen  entsprechend,  durch  AI 
lugen  mit  kochendem  Wasser  nicht  reinigen.  Bde. 


!.  "W.  HiLGARD.  Absorption  of  mercurial  vapour  1 
soila.  Science  VI,  497. 
Agronomische  Untersuchungen  mit  dem  physikalischen  Eig^ 
ies,  dass  diejenigen  Bodenarten,  welche  viel  Wasserdampf  4 
eneiren,  auch  eine  grössere  Menge  von  Quecksilberdampf  in  ■ 
ufnehmeu  können.  J^'- 
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V.  V.  Lang.  Bestimmung  der  Schwingungszahl  einer 
Stimmgabel  mit  Hülfe  eines  HiPP'schen  Chronoskops. 

Wien.  ßer.  XXH,  221-224,   ISSöf;    [ZS.  f.  Inst.  VI,    175,  1886; 
[J.  d.  ph.  (2)  V,  240. 

A.  M.  Mayer.  Method  of  precisely  measuring  the 
vibratory  period  of  tuning-forks.  Mem.  of  the  National 
Academy;  Sill.  J.  (3)  XXX,  485t;  Phü.  Mag.  (5)  XXI,  286. 

A.  J.  Ellis.  On  measuring  the  vibratory  periods  of 
tuning-forks.      Nature  XXXHI,  64-56t. 

A.  IZRAILEFF.  Apparat  zur  genauen  Bestimmung  der 
Schwingungszahl  eines  tönenden  Körpers.      J.  d.  Rnss. 

phy8.-chem.  Ges.  XVI,  S.  1;  ZS.  f.  Inst  V,  168t;  [Beibl.  IX,  21t. 

H.  Wild.  Bericht  über  eine  neue  Verification  der 
Schwingungszahl  der  Normal -Stimmgabel  Busslands 
im    physikalischen    Central  -  Observatorium.      Bull.  Ac. 

Petersburg  XXX,  132-152t;  [Beibl.  X,  156,  1886. 

Diese  5  Arbeiten  handeln  von  der  genauen  Bestimmung  der 
ßehwingungszahlen  von  Stinungabeln,  die  von  y.  Lang  und  die  von 
h&AiLKFF  angegebenen  Methoden  lassen  sich  auch  auf  jede  andere 
genügend  constante  Tonquelle  anwenden. 

V.  V.  Lanö  in  Wien  benutzte  ein  Hipp'sches  Chronoskop,  d.  i. 
ein  Uhrwerk,  dessen  Echappement  durch  eine  Feder  getrieben  wird, 
deren  Schwingungszahl  auf  nahezu  432  ganze  Schwingungen  ge- 
bracht wurde.     Die   Zahl   der   ausgeführten   Schwingungen   wird 
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durch  einen  Apparat  gezählt,  der  durch  einen  am  Secundenpei 
angebrachten  Contact  eine  beliebige  Anzahl  von  ganzen  Seci 
in  Thätigkeit  gesetzt  werden  kann. 

Mit   dem  Tone   dieses  Ghronoskops   gab   nun  eine  a'-St 
gabel  (B.  König  lasSTOv.  s.)    gut  zählbare  Schwebangen, 
konnte  so  aus  der  am  Zählwerk  abgelesenen  Zahl  der  Chronc 
Schwingungen  und   der  Zahl  der  beobachteten  Schwebong^ 
Schwingungszahl  der  Stimmgabel  gefunden  werden.     Durch 
werthnehmen  aus  vielen  (13—14}  Versuchen,  die  bei  der 
heit   der   Methode   hintereinander    vorgenommen   werden    U 
ging  der  mittlere  Fehler  des  Resultates  auf  0.03    ganze 
gungen  herunter. 

Die  von  A.  M.  Mater  angegebene  Methode  hat  für  at 
Messungen  den  Fehler,  dass  die  zu  prüfende  Stimmgabel  mit 
leitend  befestigten,  metallenen  Schreibstift  versehen  werdea 
und  dieser  der  Reibung  auf  einer  berussten  Walze  ausgei 
Für  relative  Messungen  (Bestimmung  von  Temperaturcoeffi< 
der  Gabel)  ist  dies  indessen  kein  Uinderniss.  Sehr  werthvi 
der  Methode  ist  die  Erzeugung  brauchbarer  Secundenmarkei 
dem  rotirenden  Cylinder  durch  luductionsfunken  an  Stelle  dei 
ungenauen,  durch  electromagnetische  Ankeranziehung  geschrii 
Marken.  Die  Bedingungen  für  die  Erzeugung  eines  einzigen, 
begrenzten  Inductionsfunkens  können  nur  experimenteil  durch 
änderung  der  Stärke  des  primären  Stromes,  welcher  in 
Secunde  durch  einen  Quecksilbercontact  am  Pendel  einer 
schlössen  und  wieder  geöffnet  wird,  ferner  durch  Wahl  dtf 
tigen  Länge  des  secundären  Leiters  und  der  Grösse  eines 
secundären  Stromkreis  einzuschaltenden  Condensators  gefi 
werden.  Es  gelang  dies  z.  B. '  mit  einer  primären  Stroi 
von  150  Fuss,  einer  secundären  von  8  engl.  Meilen,  und 
Condensator  von  50  Quadratzoll  Fläche. 

Auf  diese  Arbeit  nimmt  Bezug  der  Aufsatz  von  A.  J. 
in  welchem  Messungen   an  Stimmgabeln   mitgetheilt  werden, 
zunächst  vom  Verfasser  vermittelst  eines  ScHEisLRB'schen 
gabel -Tonometers,   darauf  von  Prof.   H.   Mac  Leod   nach 
optischen  Verfahren,    endlich  von  A.  M.  Mayer  in  Amerika 
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der  soeben  erwähnten  graphischen  Methode  ausgeführt  wurden. 
Ton  dort  zurückgekehrt  wurden  die  Gabeln  zunächst  mit  den  daran 
befestigten  Schreibstiften  und  dann  ohne  dieselben  nach  den  beiden 
erst  genannten  Methoden  bestimmt.  Der  Einfluss  der  Belastung 
zeigte  sich  in  der  zweiten  Decimale  der  Schwingungszahl,  nur  bei 
einer  Gabel  belief  er  sich  auf  0.2  Schwingungen. 

Es  folgt  eine  Kritik  der  bis  auf  3  Decimalen  angegebenen  Matbb- 
schen  Resultate,  welche  indessen  unmöglich  genau  sind  wegen 
der  Unsicherheit  des  Temperaturcoefficienten,  den  Maybb  für  alle 
Gabeln  gleichsetzt,  während  der  Verf.  fand,  dass  er  für  die  zu 
prüfenden  Gabeln  einen  anderen  Werth  besitzt,  überhaupt  von  der 
Form  der  Gabeln  abhängig  ist. 

A.  IzBAiLBiT  (siehe  diese  Ber.  XL  (1),  508j. 

H.  Wild  berichtet  über  die  Ergebnisse  von  fünf  Methoden, 
die  er  zu  einer  nach  gesetzlicher  Vorschrift  von  Zeit  zu  Zeit  vor* 
zunehmenden  neuen  Verification  der  seit  1862  in  Bussland  einge- 
führten Normalgabel  von  435  ganzen  Schwingungen  und  deren  als 
Gebrauchsnormal  dienenden  Copie,  angewendet  hat.  Beide  Gabeln 
sind  von  Sbgbbtan  in  Paris.  Bei  der  letzten  der  zu  erwähnenden 
Methoden  wurde  eine  weniger  schnell  abklingende  und  mit  ange- 
schliffener Spiegelfläche  versehene  Verificationsgabel  von  R.  König 
statt  der  bis  dahin  gebrauchten  SBCBBTAN'schen  eingeführt. 

Die  angewendeten  Methoden  waren  folgende: 

1)  Vergleich  mit  dem  Tone  einer  CAGNiABD-LATouB'schen  Sirene 
durch  Zählung  der  Schwebungen.  Die  Schwierigkeit,  den  Ton  der 
Sirene  auf  constanter  Höhe  zu  halten,  liess  die  Genauigkeit  nicht 
über  1  V.  s.  hinaus  treiben. 

2)  Vergleich  mit  dem  Tone  einer  KöNio'schen  Stimmgabel, 
welche  auf  einem  rotirenden  Cylinder  schreibt,  durch  Zählung  der 
Schwebungen  (etwa  4  in  der  See).  Um  die  Secundenmarken  zu 
vermeiden,  wurde  noch  eine  zweite  Schreibstimmgabel  verwendet, 
die  ebenfalls  etwa  4  Schwebungen  mit  der  Normalgabel  aber 
in  entgegengesetztem  Sinne  gab,  so  dass  beide  Schreibgabeln 
genau  8  Schwebnngen  hören  Hessen.  Beide  Gabeln  schrieben  ihre 
Gurven  neben  einander  auf  dieselbe  Walze,  und  man  hatte  durch 
Abzählen  der  Wellen  diejenige  Strecke  zu  finden,   auf  der  bei  der 

Fortaehr.  d.  Phj%.  XLI.    1.  Abih.  32 
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einen  Curve  n  Wellen,  bei  der  anderen  aber  n  +  8  Wellen  lagen. 
Dann  ist  n  die  Schwingungszahl  der  tieferen  Schreibstimmgabel. 
Die  Schwierigkeit,  in  beiden  Wellenzügen  genau  die  gleichen  Phasen 
zu  treffen,  macht  die  Messung  unsicher.  Die  Genanigkeit  ist  nur 
±2  V.  s. 

3)  Sowohl  die  zu  bestimmende  Gabel,  als  eine  der  bei  der 
vorhergehenden  Methode  benutzten  Schroibgabeln  wurden  durch 
ein  Vibrationsmikroskop,  welches  die  tiefere  Octave  gab,  beobachtet, 
und  durch  die  Veränderungen  der  LissAjous'schen  Figur  konnten 
die  Schwebungen  beider  Gabeln  mit  der  Gabel  des  Mikroskopes 
und  mithin  auch  die  beider  Gabeln  untereinander  sehr  genau  be- 
stimmt werden.  Leider  war  die  absolute  Bestimmung  der  Schreib- 
stimmgabel mittelst  Secundenmarken  auf  der  Walze  wegen  der 
Unbestimmtheit  der  Marken  sehr  ungenau;  und  Versuche,  einen 
Inductionsfunken  durch  den  Schreibstift  schlagen  zu  lassen,  gelangen 
nicht.  (Hier  wären  die  oben  erwähnten  Erfahrungen  von  A.  M. 
Mayer  von  Nutzen  gewesen.)  Daher  lieferte  diese  sonst  brauch- 
bare Methode  keine  guten  Resultate. 

4)  Das  phonische  Rad  von  Paul  ul  Goub  (siehe  diese  Ber. 
1878,  S.  287)  welches  durch  den  intermittirenden  Strom  einer 
Unterbrechungsgabel  von  456  v.  s.  getrieben  wird,  sollte  mit  einer 
Gabel  versehen  werden,  welche  die  tiefere  Octave  der  Normalgabel 
giebt,  also  435  v.  s.;  aber  das  Rad  wollte  mit  dieser  nicht  funo- 
tioniren. 

5)  Die  besten  und  einzig  brauchbaren  Resulate  lieferte  eine 
eigens  für  diesen  Zweck  von  R.  König  hergestellte  Stimmgabeluhr 
(Wied.  Ann.  9,  S.  394;  diese  Ber.  1880,  S.  301),  deren  Gabel  die 
reine  Unterquinte  in  der  zweittieferen  Octave  vom  Tone  der  Nor- 
malgabel, also  das  grosse  D  von  145  v.  s.  giebt.  Zunächst  wurde 
der  Temperaturcoefficient  dieser  Stimmgabeluhr  durch  abwechselnde 
Aufstellung  des  Apparates  in  warmen  und  kalten  Räumen  von 
constanter  Temperatur  und  Vergleich  des  Ganges  mit  einer  Nor- 
maluhr bestimmt.  Bezeichnet  Zt  die  Schwingungszahl  bei  der 
Temperatur  t^  Celsius,  so  ist: 

Zt  =  zo  (1  —  O.Oi  835  .  t) 
Der  hierin  enthaltene  Coefficient   stimmt   zufällig  sehr  genau  mit 


Wild.     Soret.  .  499 

dem  aus  der  Elasticitätstheorie  folgenden.  Er  soll  nämlich  gleich 
der  Hälfte  des  TemperaturcoefQcienten  des  Elasticitätsmodals  sein. 
Dieser  ist  für  Stahl  nach  Pisati  O.OslßS,  also  die  Hälfte  davon 
gleich  0.0i84. 

Die  eine  Zinke  der  grossen  Gabel  trägt  eine  Lupe,  die  andere 
einen  Spiegel  zur  mikroskopischen  und  teleskopischen  Beobachtung 
LissAJous'scher  Figuren. 

Zur  Bestimmung  der  Normalgabel  wurde  als  Zwischenglied 
zwischen  dieselbe  und  die  Stimmgabeluhr  das  oben  erwähnte  Yibra- 
tioQsmikroskop  eingeschoben.  Dieses  konnte  nach  der  Stimmgabel- 
ohr  durch  gespiegelte  LissAjous'sche  Figuren  bestimmt  werden, 
was  wegen  der  grösseren  Entfernung  des  Beobachters  von  Yortheil 
ist.  Die  Normalgabel  musste  aber  durch  das  Yibrationsmikroskop 
mit  mikroskopisch  gesehenen  Figuren  bestimmt  werden.  Normal- 
gabeln sollten  eine  angeschliffene  Spiegelfläche  im  Stahl  haben, 
einmal  wegen  der  von  Störungen  freieren  teleskopischen  Beobach- 
tung der  Figuren,  femer  weil  bei  der  mikroskopischen  Beobachtung 
an  der  Normalgabel  ein  leuchtender  Punkt  (Quecksilbertröpfchen 
auf  gefimisstem  Grunde)  angebracht  werden  muss. 

Dennoch  gab  diese  Methode  durch  Mittelnehmen  einiger  Ver- 
suche ein  Besultat  bis  auf  0.1  y.  s.  genau. 

Die  Sehwingungszahl  der  Normalgabel  ist  bei  t^'  Celsius: 
zt  =  870.375  [1  —  0.081083  (t— 15)]   v.  s.  +0.1 

Eine  neue  EöNio'sche  Yerificationsstimmgabel  von  anderer 
Gestalt ,  die  länger  tönte,  und  mit  angeschliffener  Spiegelfläche 
yersehen  war,  gab  eine  noch  grössere  Genauigkeit  im  Besultat 

z't  =  870.840  [1  —  O.Oi  945  (t  - 15)]  v.  s.  +0.04. 

Die  Bestimmungen  nach  der  letzten  Methode  wurden  grössten- 
theils  von  Herrn  Schönbook  ausgeführt.  AT.  M. 


J.  L.  SORET.  Sur  le  diapason.  Arch.  Soc.  Phys.  Nat.  (3) 
Xffl,  47-51  u.  76;  J.  de  Physique  (2)  IV,  506-5  lOf;  [Beibl.  IX, 
778;  [Cim.  (3)  XIX,  186. 
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Standard  pitch.     London,  Nature  XXXII,  O-lOf. 

P.  Blaserna.    Sulla  conferenza  intemazionale  di  Vieniia, 
per  Tadozione  di  un  corista  uniforme.    Rend.  Acc.  Lincei 

I,  795-7991. 

Aus  Anlass  der  geplanten  internationalen  Conferenz  zur  Fest- 
stellung des  Kammertons  schlägt  J.  L.  Sobet  in  Genf  die  Stim- 
mung a'  =  432  V.  c.  vor,  was  eine  Erniedrigung  gegen  die 
bestehende  französische  von  435  und  die  deutsche  von  440  Schwin- 
gungen bedeutet. 

Verfasser  erwähnt  das  im  Laufe  der  Zeit  vollzogene  Drängen 
der  Stimmung  nach  oben.  Der  Eigenton  c'  der  Stradivabiub- 
Geigen  soll  nach  Savabt  genau  256  v.  c.  sein,  was  dieser  Stim- 
mung entspricht.  Es  sind  in  dieser  Stimmung  die  Schwingungs- 
zahlen aller  Töne  c  die  Potenzen  von  2,  wenn  man  in  3  reinen 
Quintenschritten  von  a'  nach  c  hinabsteigt,  wie  dies  bei  den  leeren 
Saiten  der  Bratsche  und  des  Cello  geschieht.  Diese  Stimmung 
hat  also  den  methodischen  Vortheil,  dass  sie  von  einem  (unhörbar 
tiefen)  Grundton  C-e  mit  einer  Schwingung  in  der  Secunde  aus- 
geht. Praktische  Vortheile  sind  unter  anderen,  dass  die  aller- 
meisten Tonstufen  der  C-dur  Tonleiter  und  deren  nächste  Verwandte 
durch  ganzzahlige  Schwingungszahlen  ausgedrückt  werden,  was  bei 
den  beiden  anderen  Stimmungen  nicht  in  gleichem  Masse  der  Fall 
ist.  Eine  Tabelle,  welche  die  Schwingungszahlen  und  die  Werthe 
des  Komma  für  die  wichtigsten  Noten  der  eingestrichenen  Octave 
in  den  3  Stimmungen  nebeneinander  stellt,  veranschaulicht  das 
Gesagte.  — 

Gegen  das  in  diesem  Vorschlag  ausgesprochene  Princip,  ganz- 
zahlige Schwingungszahlen  herzustellen,  richtet  sich  eine  anonyme 
Bemerkung  in  „Nature'S  welche  betont,  dass  die  ganzzahligen 
Schwingungszahlen  bei  jedem  fest  gestimmten  Instrument  doch 
nur  für  eine  bestimmte  Temperatur  eintreffen  können,  und  dass 
überhaupt  bei  Anwendung  der  allgemein  eingeführten,  temperirten 
Stimmung  alle  Schwingungszahlen  ausser  der  für  a  irrational 
werden.  Savabt's  Bemerkung  über  den  Eigenton  der  STKAnrvABius- 
Geigen  sei  widerlegt  durch  A.  J.  Ellis,  welcher  an  vielen  Exem- 


SORBT.       BlASESNA.  501 

^n  übeTeinstimniend  zwei  Eigentone  constatirte :  einen  starken 
i  d^r  Höhe  d'  =  270  und  einen  schwächeren  c'  =  252.  End- 
k  wird  überhaupt  gegen  die  internationale  Festsetzung  des 
tBmertones  auf  435  oder  432  Schwingungen  geltend  gemacht, 

tbei  der  in  England  üblichen  sehr  hohen  Stimmung  a'  =  452 
neue  Instrumente  gebaut  werden  müssten,  zu  deren  Anschaffung 
die  englischen  Institute,  die  meist  in  Privathänden  sind,  nicht 
logen  könne. 

üeber    die    am   16.  und  17.  November  1885    zu   Wien  abge- 
e  internationale   Conferenz  zur  Feststellung  des  Eammer- 
berichtet  der  römischen  Academie  der  italienische  Abgesandte 
A.    Nachdem  er  den  praktischen  Nutzen  eines  gemein- 
Kammertones    berührt   hat,    betrachtet   er    die   3   vorge- 
nen  Stimmungen 

a'  =440  a'  =  435  a'  =  432. 

Die  erste,  sogenannte  deutsche,  giebt  für  die  Töne  der  C-dur* 
Kiter  ganzzahlige  Schwingongszahlen.  Sie  hat  sich  aber  nirgends, 
Hl  nicht  in  Deutschland,  recht  eingebürgert,  und  wurde  auch 
I  den  deutschen  Vertretern  der  Conferenz  nicht  aufrecht  erhalten. 
^  zweite  besteht  seit  25  Jahren  in  Frankreich  und  anderen 
Idem.     Die    dritte,    schon    1873   vom  Belgier  Messens  vorge- 

r 

lagen,  praktisch  in  Gebrauch  bei  der  italienischen  Militärmusik, 
\  fiele  theoretische  Yortheile.     (Verf.  fahrt  dieselben  Punkte  an, 
bei  SoBST*s  Arbeit  erwähnt  wurden.) 

Da  nun  für  das  Ohr  die  beiden  Stimmungen  435  und  432 
an  zu  unterscheiden  sind,  so  hätte  der  letzteren  der  Vorzug 
ihrt,  aber  der  Umstand,  dass  die  französische  Stimmung  die 
^  ist,  welche  seit  langer  Zeit  und  an  vielen  Orten  wirklich 
Gebrauch  ist,  gab  den  Ausschlag,  und  die  Stimmung  a'  t=  435 
tde  einstimmig  als  internationaler  Kammerton  anerkannt. 

Der  Verf.  setzt  weiterhin  noch  bekannte  Dinge  auseinander, 
8  die  Reinheit  der  Intervalle  nur  von  dem  Verhältniss  der 
iwingungszablen  abhänge,  dass  dagegen  die  absolute  Schwingungs- 
^  dafür  gleichgültig  sei;  ferner,  dass  das  Bestreben  nach  ganz- 
Igen  Schwingungszahlen  bei  genauen  Messungen  doch  ein  ver- 
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gebliches  sei,   schon   wegen   der  Veränderlichkeit  der 
Instrumente  mit  der  Temperatur. 


E.  Mercadier.     Sur  la  verification   des  lois   des  \t1 
tions  des  lames  circulaires.     C.  R.   C,  1290-1292  u.  U 

1338t;  J-  ^^  P^ys.  (2)  IT,  541-550t;   [Beibl.  IX,  705  u.  X, 
Cim.  (3)  XVIII,  71  und  254. 

In  einer   früheren  Arbeit  (J.  de  Phys.  (2)  III,   1884;  C.j 
XCVni,  p.  803  u.  911)  wurde  gezeigt,   dass  für  rechteckig-1 
liehe  Platten    die  Schwiugungszahl   des   tiefsten   Tones  mit 
parallel  der  kurzen  Kaute  laufenden  Enotenlinien  durch  fol) 
Formel  wirklich  bis  auf  1  oder  2%  richtig  ausgedrückt  wird: 

Dabei  ist  e  die  Dicke,   1  die  Länge  der  Platte  in  mm,  die 
ist   bei    diesen   den    Stabschwiugungen    gleichenden    Osdllj 
gleichgültig.    E  ist  ein  vom  Material  abhängender  CoefiQcient 
beträgt  für  Eisen  und  Stahl  5320134. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  zunächst  eine  Tabelle 
achteter  und  berechneter  Zahlen  nachgetragen,  aus  der  zu 
ist,  dass  die  Formel  für  Platten  gilt,  deren  Dicke  zwischen  0.5 
und  12  mm  variirt. 

Es  soll  nun  in  ähnUcher  Weise   die  Formel  für  kreisfoi 
Platten  experimentell  geprüft  werden.    Die  Formel  lautet: 

°  ~  ^'~d^' 

wo  e  die  Dicke,  d  den  Durchmesser  bedeutet.    Die  Constantei 
hängt  nur  vom  Material  ab,  vorausgesetzt,  dass   die  vergli« 
Platten  in  derselben  Form  schwmgen.    Bei  den  vorliegenden 
suchen  wurde  die  Schwingungsform  mit  einer  kreisförmigen  Ki 
linie  festgehalten.    Die  Gonstante  Ko  wurde  nicht  bestimm,  sooi 
nur  Platten  von  Eisen  und  Stahl  geprüft,    für  die  Ko  als 
anzunehmen  ist.    Dann  fällt  Kc  heraus,  und  man  hat  nur  folj 
Formel  zu  prüfen: 


n  ;  ni 


e       ei 
d«  •  "dl 


J 
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pje  Erregong   der   Schwingangen  geschah  electromagnetisch  nach 
|0D  Princip  der  Unterbrechungs-Stimmgabeln. 

Drei  Punkte  der  kreisförmigen  Knotenlinie  wurden  unterstützt ; 
pki  der  Mitte  der  Scheibe  sass  der  Elektromagnet,  dessen  Strom, 
einem  Punkt  der  Knotenlinie  in  die  Scheibe  eingeführt ,  durch 
gegen    ein  Platinblech  stossende  Platinspitze    am  Rande  der 
eibe  beim  Schwingen  derselben  geschlossen  und  geöffnet  wurde. 
Die  Zählung  der  Schwingungen  geschah  graphisch  durch  einen 
Rand    der   Scheibe  angebrachten  Schreibstift,   der   auf  einen 
nden  Cylinder  schrieb. 

Die  'Resultate   weichen  von  der  Theorie  weit  stärker  ab,    als 

h    die    Ungenauigkeit   der   Messungen   von    e  und   d    erklärt 

en  konnte,  nnd  zwar  war  die  Abweichung  um  so  grösser,  je 

ger  die  Dicke    der  Platten  war.    Die   dünneren   gaben  nicht 

ex  tiefere  Töne  als  die  dickeren. 

Wegen  der  sich  herausstellenden  Kluft  zwischen  Theorie  und 
ng  genügte  es,  die  Schwingungszahl  durch  Anschlagen  der 
ten    nnd  Bestimmen  des  Tones  bis  auf  etwa  1  Komma  nach 
m  Stimmgabelsatz  festzustellen. 

Die   grösste  Abweichung  belief  sich  auf  24  ^/o  der  Schwingungs- 
bei   einer  Platte  von  0.5  mm  Dicke. 
Dagegen  gaben  dickere,  besonders  sorgfältig  hergestellte  Stahl- 

eeiben    von   3—10  mm   Dicke   befriedigende  Uebereinstimmung 
der  Theorie  bis  auf  1%. 

Der  Grund  fär  diese  Abweichung  hegt  in  der  Inhomogeneität 
bs  Materials,  welche  sich  bei  dünnen  Platten  weit  stärker  geltend 
■achen  muss,  als  bei  den  dicken.  Bei  dflnnen  Platten  ist  z.  B. 
le  Knotenlinie  nicht  kreisförmig,  sondern  meist  elliptisch  oder 
Weh  unregelmässiger  gestaltet,  wobei  meist  die  Richtung  der  durch 
Wb  Walzen  erzeugten  Haupt -Elasticitätsaxe  zur  Geltung  kommt. 
Wurden  aus  diesen  dünnen  Platten  rechteckige  Stücke  geschnitten, 
md  nach  Art  der  Stäbe  erregt,  so  zeigten  sie  voUkommene  Ueber- 
fnstimmung  mit  der  Theorie,  weil  hierbei  nur  verlangt  wird,  dass 
%  Elasticitat  in  Bichtnng  der  Längskante  constant  bleibt,  nicht 
ier  für  alle  Sichtungen  die  gleiche  ist.  K,  M. 
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Charles  Tomlinson.  Note  on  an  Experiment  by  Chlai 

Proc.  Royal  Soc.  XXXVIII,  247.250t;  [0«»^.  X,  165. 

Der  Verfasser  sichert  Chladni  die  Priorität  in  der  Entdi 
der  durch  sehr  feinen  Staub,  wie  Lycopodiumsamen,  auf  den 
gungsbäuchen  von  Platten  entstehenden  Figuren  gegenüber  Satj 
welcher  sich  selbst  diese  Entdeckung  zuschreibt,  und  gegen! 
Faraday  und  Lord  Rayleigh,  welche  Savart  darin  folgen. 

Es  folgt  die  Beschreibung  eigener  Beobachtungen  über 
figuren  auf  Platten  verschiedenen  Materials  und  verschiedener  Fe 
die  mit  einem  Violinbogen  erregt  wurden.  Eine  Tafel  mit 
Abbildungen  solcher  Staubfiguren  ist  beigegeben. 

Als  Staub  wurde  verwendet:  Sand  vermischt  mit  Lyco] 
samen.    Ersterer   geht  nach  den  Enot-enlinien ,   letzterer  zu 
Stellen  stärkster  Schwingung,   wo   er   sich   in   Charakteristik 
Häufchen  sammelt.    Schwefelblume  oder  Eisenfeile,  aaf  die  seht 
genden  Platten  gebracht,  theilen    sich  in  gröberen    und  feil 
Staub,   und  bilden  so  ähnliche  Figuren,   wie  Gemische  von 
und  Lycopodiumsamen.    Auch  Gemische  von  Sand  und  Schi 
blume  oder  dies  mit  Lycopodiumsamen  wurden  angewendet    Ai 
Lycopodiumsamen    allein   markirt  die   Enotenlinien ,    wenn 
weniger  scharf,  wie  Sand.    Eine  mikroskopische  Untersuchung 
in  den  Knotenlinien  und  den  Schwingungsbäuchen  angesamm« 
Sporen  Hess  keinen  Unterschied  der  Grosse  erkennen.     AT.  M. 


C.  Decharme.   Application  Je  l'electricite  ä  Tetude 
formes  vibratoires  des  corps  solides  et  des  liqnideiij 

Lom.  El.  XV,  433-440;  XVI,  49-68,  493-502,  589-ö99t;    [1 
XXXIX,  640;  [Beibl  IX,  610;  X,  667. 

Der  Verfasser  beschreibt  in  vier  reich  illustrirten  Artikek 
Wellenbewegungen,  welche  schwingende  Körper  aller  Art  auf 
Oberfläche  von  Flüssigkeiten  erzengen,  mit  denen  sie  in 
sind.     Um  die  Schwingungen  anhaltend  und  gleichmassig  »i 
stalten,   macht   er   einen   sehr   ausgedehnten   Gebrauch   von 
elektromagnetischen  Erregung,  wobei  die  Körper  durch  ihre 
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IffingoDgen  den  durch  den  Elektromagneten  fliessenden  Strom 
nodUch  anterbrechen.    Eiserne  Körper  wurden  wegen  der  mag- 

len  Anziehong  mit  Vorliebe  benützt,  solche  aas  anderem 
wurden     mit    einer    angekitteten    eisernen    Ankerfläche 

ten. 

^  ha  ersten  Artikel  werden  die  Versuche  mit  kreisförmigen 
Itten  beschrieben,  die  im  Centram  befestigt  und  am  Rande  erregt 
yen.  £tn  kleiner  wächserner  Wall  um  den  Rand  der  Scheibe 
k  eine  1  bis  8  mm  starke  Wasserschicht  über  derselben.  Die 
f  der  Oberfläche  auftretenden  feinen  Kräuselungen  entsprechen 
Schwingungen  der  darunter  liegenden  Plattentheile.  Sie  können 
Lichtreflexion  beobachtet  oder  fixirt  werden,  indem  man 
^epiilver  in  das  Wasser  streut,  welches  durch  die  regel- 
:en  Wellenbeivegungen  geordnet  wird. 

;  Im  zweiten  Artikel  folgen  die  Schwingungen  cylindrischer  Ge- 
velche  zum  Theil  mit  Wasser  gefüllt  sind,  auf  dessen  Ober- 
sich wiederum  die  Schwingungen  der  Wandungen  verrathen. 
[lehr  sehwachen  Schwingungen  treten  regelmässige  Strömungen 
die  darch  aufgestreuten  Lycopodiumsamen  sichtbar  gemacht 
rim  können.  An  den  vier  Stellen  stärkster  Schwingung  geht 
le  Strömung  von  der  Wand  fort.  Bei  stärkerer  Schwingung 
tB  am  Bande  radial  gefaltete  Wellen  auf,  in  der  Mitte  concen- 
cbe  Wellenringe,  durchsetzt  von  einem  wellenfreien  Kreuz. 

Im  dritten  Artikel  werden  ebenso  rechteckige  Oefasse  be- 
ielt,  welche  gekreuzte  Wellensysteme  parallel  den  Wandungen 
;ten. 

l>aran  scbliessen  sich  die  Wirkungen  schwingender  Platten  auf 
iserfläcben,  in  welche  dieselben  eintauchen.  Bei  schwacher 
?pmg  wiederum  Oberflächenströmungen,  bei  stärkerer  Schwin- 
C  auf  beiden  Seiten  der  Platte  alternirend  gelegene  Querfalten. 
{pfalten  namentlich  stark  ausgeprägt  zwischen  zwei  parallelen 
kn^  welche  ober  der  Wasserfläche  nach  Art  einer  Stimmgabel 
%den  sind.  Drei  und  vier  einander  zugekehrte  Platten  gaben 
IrpositioDsfigiiren  solcher  Wellensysteme:  trianguläre  und  qua- 

tjsehe  Netze. 
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Auch   die    Zinken    gewöhnlicher   Stimmgabebi  wurden 
wendet. 

Im   letzten    Artikel   schliessen    sich    die  Beobachtungen 
geraden  Stäben  rechteckigen  und  kreisförmigen  Querschni 
und  endlich  diejenigen  mit  schwingenden  Saiten. 

Die    Saiten   waren    in    eisernen   Rahmen    ausgespannt, 
mussten  ebenfalls  selbst  den  Strom  durch  eine  Platinspitze 
brechen.     Sie  konnten   mit  ihrer  ganzen  Länge  in  die  Obe 
des  Wassers  gebracht  werden,  und  dabei  noch,  je  nach  der  S 
des  Elektromagneten,   senkrecht   gegen    die  Wasserfläche 
derselben    schwingen.     Es    zeigten    sich    stets    zu   beiden 
alternirende  Qnerfalten,   deren  Breite  weit  geringer  war, 
den  höchsten  zu  erzeugenden  Obertönen  entsprechenden  Ab 
der  Saiten. 

Endlich  wurden  noch  erzwungene  Schwingungen  Ton 
förmigen  und  halbkugeligen  Seifenblasen  untersucht,  welcl 
einer  elektromagnetisch  erregten  Feder  von  verstellbarer 
mittelst  eines  Schälchens  ruhen.  Sie  zeigten  parallele 
kreise,  während  an  den  Bäuchen  starke  Deformationen  der 
form  auftraten.  In  einer  Tabelle  sind  die  Durchmesser 
Blasen  und  die  Längen  1  der  Feder  angegeben^  die  nöthig 
zur  Erzeugung  einer  bestimmten  Anzahl  N  von  Knoten 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Formel  gilt: 

d  =  0.0875 .  N  .  1. 

Dieselben  Schwingungsformen  erhielt  man  anstatt  mit  Seifenl 
auch  mit  dünnen  elastischen  Drahtringen. 

Ebene  kreisförmige  Seifenwasser -Membranen  wurden 
eine  kleine  in  der  Mitte  berührende  Platte,  die  an  der  schwinj 
Feder  befestigt  war,  erregt,  und  zeigten  kreisförmige  Enot« 

K. 

F.  Melde.     Akustische  Experimentaluntersuchi 

Wied.  Ann.  XXIV,  497-521 1;  [Cim.  (3)  XVIII,  179;  [ZS.  f. 
V,  439. 
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A.  Elsas.     Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des  Herrn  F. 

Melde.      Wied.  Ann.  XXV,  676-6781;  [Cim.  (3)  XIX,  160. 

Die  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  verschiedener  Apparate 
zur  Erzeugung  von  stehenden  Schwingungen  in  mehr  oder  weniger 
schwach  gespannten  Fäden,  und  ist  eine  Fortsetzung  der  älteren, 
denselben  Gegenstand  behandelnden  Arbeiten:  Pogg.  Ann.  CIX, 
192-215,  1859;  CXI,  513-540,  1860;  Wied.  Ann.  XXI,  452-470, 
1884. 

Einige  der  beschriebenen  Apparate  können,  gleich  dem  Mono- 
chord, zur  Demonstration  der  Gesetze  dienen,  nach  denen  die 
Schwingungszahl  mit  der  Saitenlänge  und  der  Spannung  zusammen- 
hängt, indem  dieselben  erlauben,  diese  3  Elemente  in  messbarer 
Weise  zu  verändern.  Als  Erreger  der  Schwingungen  werden  in 
erster  Linie  Stimmgabeln  benutzt,  an  deren  Zinken  das  Ende  der 
schwingenden  Fäden  befestigt  wird,  während  die  Richtung  der 
Fäden  nach  Belieben  in  Richtung  der  Impulse  oder  senkrecht  gegen 
diese  gelegt  werden  kann.  Auch  Fäden,  die  zwischen  zwei  ver- 
schieden gestimmten  Gabeln  ausgespannt  sind,  sind  für  manchen 
Zweck  instructiv.  Die  Erregung  der  Stimmgabeln  geschieht  ent- 
weder durch  Streichstäbchen  (das  sind  starr  an  den  Zinken  be- 
festigte kleine  Querstäbe,  die  zwischen  nassen  oder  klebenden 
Fingern  gestrichen  werden)  oder  durch  den  Violinbogen  oder  end- 
lich elektromagnetisch.  Bei  dem  ältesten  Apparat  diente  statt  einer 
Stimmgabel  eine  Glasglocke.  Ferner  wurden  als  Schwingungs- 
erreger schwere  metallene,  starkgespannte  Saiten  verwendet,  an 
die  das  eine  Ende  eines  zu  erregenden  dünnen  Seidenfadens  ge- 
knüpft wurde.  Diese  Erregungsart  hat  den  Vorzug,  dass  man  die 
Tonhöhe  in  weiteren  Grenzen  verändern  kann.  Denselben  Zweck 
erreicht  man,  indem  man  statt  der  Stimmgabel  einen  zum 
Theil  mit  Wasser  gefüllten  Blechcylinder  anwendet,  der  auch  durch 
Streichstäbchen  erregt  wird,  oder  endlich  durch  Anwendung  einer 
Glasröhren-Stimmgabel,  deren  Schenkel  man  bis  zu  verschiedener 
Höhe  mit  Wasser  oder  Quecksilber  füllt.  Alle  diese  Erschätterungs- 
arten  greifen  das  Ende  des  Fadens  an.  Auf  die  Mitte  der  Fäden 
lässt  der  Verf.  intermittirende  Luftstösse  wirken,   wie  sie  aus  den 


508 


8.     Physikalisciic  Akustik. 


Löchern  einer  Sirene,  aus  Zungenpfeifen  oder  aus  der  Mundöi 
der  Flötenpfeifen  austreten.  Endlich  kann  sogar  ein  com 
Luftstrom  den  Faden  in  Schwingung  erhalten. 

Anhangsweise  wird  noch  ein  Apparat  zu  anderem  Zwecke 
schrieben:  ein  „Sirenen-Unterbrecher*  zur  Erzeugung  eines 
mittirenden  elektrischen  Stromes  mittelst  eines  rotirenden 
dessen  Peripherie  abwechselnd  aus  leitendem  und  isolin 
Material  besteht,  ähnlich  dem  Rade  des  WHSATSTONB'schen 
graphen.  .  Der  Verf.  bemerkt  aber,  dass  die  Intermittenzen 
regelmässig  genug  seien,  um  etwa  eine  Stimmgabel  elektroi 
netisch  damit  zu  erregen. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Kritik  der  von  A.  Elsas  (Wied. 
XXIII,  173-201,  1884)  mitgetheilten  Methode,  erzwungene  Fi 
Schwingungen  durch  einen  Winkelhebel,  der  mittelst  einer  « 
trisch  an  der  Axe  einer  Sirene  angebrachten  Kreisscheibe  hin-undl 
bewegt  wird ,  zu  erzeugen ,  wodurch  Elsas  den  Vorzug  zu 
betont,  dass  er  die  Schwingungszahl  beliebig  verändern  und 
genau  bestimmen  kann.  MsiiDE  spricht  sich  gegen  die  Beh 
der  Axe  einer  justirten  gewöhnlichen  Sirene  aus,  während 
besonders  stark  zu  bauende  den  Apparat  unnütz  theuer  mi 
würde.  Ferner  deutet  er  auf  Angaben  in  der  ELSAs'schen 
hin,  welche  einerseits  eine  unerreichbar  schnelle  Rotation  der 
voraussetzen,  andererseits  unverständliche  Zahlenangaben  enthi 
Auf  diese  Punkte  bezieht  sich  die  Bemerkung  von  Elsas  za; 
Arbeit  von  Melde.  Im  ersten  Falle  wird  erwähnt,  dass  nicht 
einfache  excentrische  Kreisscheibe,  sondern  eine  centrische  Sei 
mit  vier  Buckeln  verwendet  wurde.  Die  falschen  Zahlenanj 
werden   auf  einen  Manuskriptfehler  zurückgeführt  und  aufgel 


J.  Ritz.      Untersuchungen    über    die  Zusammensel 
der  Klänge  der  Streichinstrumente.    Manchen  hei  G. 

1883,  88  Seitenf;  [Beibl.  DC,  91-94. 

Den  schon  von  Th.  Youno  aufgestellten  Satz  —  dass  aus 
Klange  einer  Saite  derjenige  Oberton  herausfallt,  in  dessen  Kd< 
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punkt  man  die  Saite  erregt  hat  —  erweitert  der  Verf.  für  ge- 
strichene Saiten,  indem  er  durch  sehr  zahlreiche,  in  Tabellenform 
mitgetheilte  Versuche  mit  MetersUib  und  Ohr  feststellt,  dass  auch 
diejenigen  Obertöne  fehlen,  deren  Knoten  sehr  nahe  der  Streich- 
stelle liegen,  und  zwar  hat  dieser  zu  beiden  Seiten  der  Streich- 
stelle sich  ausbreitende  Auslöschungsbezirk,  welchen  der  Verf.  die 
„Spielbreite  des  Bogens*^  nennt,  bei  der  Geige  eine  Länge  von 
1.7  cm.  Beim  Cello  ist  dieselbe  wegen  der  grösseren  Steifigkeit 
der  Saiten  etwas  länger,  nämlich  2.2  cm  für  die  oberen  Saiten, 
2.9  cm  für  die  OSaite.  Dennoch  fallen  beim  Cello  im  Vergleich 
zur  Geige  weniger  Obertöne  derselben  zum  Opfer,  weil  die  Knoten- 
punkte auf  der  langen  Saite  doppelt  so  weit  auseinander  liegen. 

Aus  dieser  Erkenntniss  unter  Benutzung  des  ümstandes,  dass 
die  höheren  Obertöne  schwer  oder  gar  nicht  angeben,  wenn  man 
auf  deren  zweiter  schwingenden  Abtheilung  streicht,  wird  als  gün- 
stigste Streichstelle  für  die  leeren  Saiten  i\  der  Saitenlänge,  also  3  cm 
vom  Stege  der  Geige,  6  cm  vom  Stege  des  Cello  gefunden.  Hier 
besteht  der  Klang  aus  den  8  ersten  Partialtönen.  Durch  grössere 
Annäherung  an  den  Steg  im  Fortespiel  wird  der  Klang  durch  das 
Hinzutreten  des  9.  u.  s.  w.  Tones  etwas  scharf,  durch  Annäherung 
an  das  Griffbrett  durch  Verschwinden  des  8.  bis  6.  Tones  sanfter, 
ohne  dass  die  höheren  Obertöne,  deren  zweite  Abtheilung  gestrichen 
wird,  stören.  Bei  den  durch  Fingerdruck  verkürzten  Saiten  muss 
die  Streichstelle  entsprechend  näher  an  den  Steg  rücken.  Die 
verkürzte  Saite  ist  nicht  flhig.  in  kleineren  Abtheilungen  zu  schwingen, 
als  die  leere.  Da  aber  der  Grundton  durch  Verkürzung  steigt,  so 
müssen  die  Klänge  um  so  ärmer  an  Obertönen  werden,  je  kürzer 
der  schwingende  Theil  der  Saite  ist.  Daraus  erklärt  sich  die  ver- 
schiedene Klangfarbe  der  gleichen  Töne  auf  verschiedenen  Saiten. 
In  sehr  hohen  Lagen  ist  nur  noch  ein  Oberton  zu  constatiren. 

Wenn  nun  die  Obertöne  das  allein  charakteristische  an  der 
Klangfarbe  der  Instrumente  wären,  so  müssten  bei  der  grossen 
Verschiedenheit  in  dieser  Beziehung  die  Klänge  der  Geige  oder 
des  Cello  untereinander  so  unähnlich  sein,  wie  bei  keinem  anderen 
Instrument.  Dass  wir  sie  jedoch  alle  ähnlich  finden  und  sofort  als 
Klänge  von  Streichinstrumenten  erkennen,  liegt  an  dem  wichtigsten 
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Merkmal,  d.  i.  das  von  der  Erzeugung  durch  Streichen  herrtihfei 
Reibungsgeräusch,  welches  dieselben  begleitet.  . 

Endlich  wird  noch  auf  die  verschönernde  Wirkung  hingewiflg 
die  der  Klang  durch  das  Mitschwingen  der  mit  dem  angestrichen 
Tone  oder  dessen  Partialtönen  zusammenfallenden  Töne  oder  F 
tialtöne  der  übrigen  leeren  Saiten  erfahrt.  K.  M. 


V.  Neyreneüf.     Sur  la  determination  de  la  vitesse 
son  dans  la  vapeur  d'eau  bouillante.    J.  de  Pbys.  (2) 

550-553t;  [Cim.  (3)  XIX,  187;  [Beibl.  X,  678,  1886. 

Eine  metallene  Zunge,  deren  Eigenton  nach  Biox  unabl 
von   der   Natur   des  Gases   ist,   mit   dem  man  dieselbe 
ist  in  Verbindung  mit  einer  Röhre,  deren  Länge  durch  einen 
zug   in  messbarer  Weise  verlängert  werden  kann.     Bei  gei 
Längen  der  Röhre  hat  die  Resonanz  und  der  Ausschlag  der 
sehr  empfindliche  Maxima,   und   die  Differenz   zweier  aufeii 
folgender,   solchen  Maximis  entsprechender  Röhrenlängen  ist 
kanntlich  gleich  der  halben  Wellenlänge  des  Tones  der  Zodj 
dasjenige  Gas,   welches    die  Röhre   füllt.    Man  hat  dadi 
Mittel  an  der  Hand,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  des 
in  Terschiedenen  Gasen  und  zu  vergleichen. 

Zunächst  wurde  die  Methode  an  Luft,  Kohlensäure, 
und  Wasserstoff  geprüft  und  ergab   mit  der  theoretischen 
nung  gut  stimmende  Zahlen;   sodann  wurde  dieselbe  zur 
mung   der  Schallgeschwindigkeit  im   Dampfe  ^siedenden  Wi 
angewendet ,   wobei   einige    selbstverständliche    Vorkehrungea 
Erhaltung   der  Temperatur  von  100^  im  Rohre   getroffen  w( 
mussten. 

Die  Wellenlänge  des  Tones,  die  in  Luft  bei  10 <>  28.5  cm 
trägt,  stellte  sich  in  Wasserdampf  von  100 <>  gleich  40.48  eia 
Mittel  aus  9  Beobachtungen,  während  sie  sich  theoretisch  ansi 
von  Zeünbb  angegebenen  Dichte  des  Wasserdampfes  zu  41.09 
berechnet.  Ob  der  Eigenton  der  Zunge  für  100<>  gegenüber 
für  10 <>  corrigirt  ist,  ist  nicht  ersichtlich.    Der  in  der  Arbeit 
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mitgetheilte  Werth  der  Geschwindigkeit  würde  sich  aus  den  Beob- 
achtongen  berechnen  zu  478.2  mf  Versuche  mit  anderen  D&mpfen 
sind  im  Gange.  K.  M. 


P.  Neesen.     Ueber  Luftschwingungen  in  Röhren. 

Verh.  physik.  Ges.  Berlin  IV,  83-90t. 

J.  OOSTING.    Notiz  Über  die  KüNDT'schen  Staubfiguren. 

Wied.  Ann.  XXIV,  319-320t. 

Neesen  und  nach  ihm  Oostimo  wenden  zur  Erzeugung  der 
ExTHDT'schen  Staubfiguren  statt  der  durch  Reiben  longitudinai 
erregten  Stäbe  grosse  Stimmgabeln  an,  wodurch  viel  grössere 
Wellenlängen  für  die  Figuren  hervorgehen.  Neesen  Hess  einen 
Qaerstift  an  der  einen  Zinke  gegen  die  die  lange  Röhre  ver* 
schliessende  Gummimembran  drücken  und  erregte  die  Gabel  elek- 
tromagnetjsch,  während  Oostino  eine  leichte  Eorkscheibe  an  der 
Zinke  befestigte,  welche,  ohne  zu  reiben,  die  Oeffhnng  der  Röhre 
fast  dicht  verschloss,  und  bei  der  Erregung  der  Gabel  die  Luft- 
säule in  Erschütterungen  versetzte.  Auch  verband  er  die  Röhre 
mit  dem  Resonanzkasten  der  Stimmgabel,  wendete  Orgelpfeifen  an, 
und  am  aller  bequemsten  erwies  sich  za  Demonstrationen  eine 
Clarinette  wegen  des  grossen  Spielraumes  der  Tonhöhe. 

Neesen  suchte  durch  Anwendung  der  grossen  Wellenlängen 
Aufschluss  über  die  den  Eund  Tischen  Figuren  eigenthümliehen 
Rippenbildungen.  Es  zeigte  sich  kein  deutlicher  Zusammenhang 
zwischen  dem  Abstand  der  Rippen  und  der  Tonhöhe.  Das  Wandern 
der  Rippen  zeigte  sich  sehr  deutlich.  War  die  Röhre  kürzer  als 
eine  halbe  Welle  des  Tones,  so  wurde  alles  Eorkmehl  zu  dem 
offenen  Ende  hinaus  getrieben. 

Von  seitlich  an  das  Rohr  angesetzten  Röhrchen,  die,  durch 
Wassertropfen  verschlossen,  eventuelle  Druckveränderungen  anzeigen 
sollten,  wurde  das  Pulver  fortgetrieben,  als  ginge  aus  diesen 
Röhrchen  ein  continuirlicher  Luftstrom  in  die  weite  Röhre.  Auch 
kleine  Papierflügelrädchen  wurden  dauernd  gedreht.  Die  Erschei- 
nung wird   als  Reflexionswirkung  erklärt    Eleine,  nach  Art  der 
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BoBii^soN'scheii  Anemometers  gebildete  Mühlen  (wie  sie  schon 
benutzte)  geriethen  in  der  schwingenden  Luftsäule  in  Bo( 

Diese  Apparate  sind  ja  von  der  WindrichtuDg  unabl 
müssen  sich  daher  auch  im  Wechselstrom  einer  schwini 
Luftsäule  drehen.  K. 


E.  FOSSATI.     Una  esperienza  di  acustica.      Cim.  (3) 

26l-263t;  [J.  de  Phys.  (2)  V,  569;  [Beibl.  .X,  226,   1886. 

Die  Knoten  und  Bäuche  im  Innern  einer  tönenden  Lal 
werden  mit  Hülfe  eines  kleinen  Mikrophons  nachgewiesen, 
man  am  Ende   einer  die  Zuleitungsdrähte   enthaltenden  6h 
in  der  angeblasenen  Pfeife  hin-  und  herbewegen  kann.    Das 
phon  selbst  besteht  aus  einer  kleinen  Eohlenscheibe,   die 
Kohlenspitzen  ruht.     Der  Strom   tritt   durch  zwei  der  Spit 
die  Scheibe   ein   und    durch   die  dritte  wieder  ans.     Die 
sionen  des  ganzen  Apparates  übersteigen  einen  Centimeter 

Ein  in  den  Stromkreis  eingeschaltetes  BsLi.'sches  T< 
zeigt  an,  ob  die  Kohlenscheibe  durch  die  Luftschwingungea, 
senkrecht  gegen  deren  Ebene  stattfinden,  erschüttert  wird, 
ob  sich  dieselbe  in  einem  Knoten  befindet.  Bei  einer  di 
tigen  Pfeife  und  stärkerem  Strom  braucht  man  kein  Tdt 
sondern  man  kann  das  Funkenspruhen  des  Mikrophonconl 
beobachten,  welches  nur  an  den  Knotenstellen  der  Bohre 
schwindet.  K.  M. 


A.  Abt.     Reflexion  des  Schalles  an  ebenen  Flächesdi 

Exner,  Rep.  XXI,  503-505t. 
Das   Beflexionsgesetz   wird    für   Schallstrahlen    expfsrimi 
nachgewiesen.    Je  höher  der  Schall,  desto  besser  gelingt  der 
weis  wegen  des  vollkommeneren  Schallschattens.    Das  Tickes 
Taschenuhr  eignete  sich  sehr  gut.    Die  Beflexion   fand  an 
drehbaren  ebenen  Glasplatte  statt.    Von  dieser  fährten  zur 
quelle  und  zum  Ohr   cylindrische  Blechröhren.    Die  directe 
leitung  des  SchaUes  von  der  ühr  zum  Ohr  war  möglichst 
blendet.    Es  zeigte  sich  ein  deutliches  Maximum  des  durch  B/t& 
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gehörten  Schalls,  wenn  die  beiden  Röhrenaxen  mit  dem  Kinfalls- 
loth  am  Spiegel  gleiche  Winkel  bildeten.  Bei  einem  anderen 
Arrangement  waren  statt  des  zum  Ohre  gehenden  Bohres  zwei 
Telephone  angebracht,  eines  nahe  dem  Spiegel,  das  andere  in 
weiter  Entfernung  am  Ohre  des  Beobachters.  Hierbei  gelang  der 
Nachweis  auch  unter  Anwendung  der  menschlichen  Stimme,  wenn 
auch  deren  Klang  im  Telephon  nie  ganz  verschwand.     A'.  M, 


E.  Mercadier.  Sur  deux  especes  nouvellee  de  radio- 
phones.  C  R.  CI,  944-947t;  Lum.  El.  XVIII,  358-859;  fCim. 
(3)  XIX,  76;  [Beibl.  IX,  610;  J.  de  phys.  (2)  V,  215-218;  [Eng. 
XU,  530;  [El.  World  VI,  H.  26. 

Der  Verf.  giebt  eine  systematische  Eintheilung  aller  möglichen 
Arten  von  Radiophonen: 

A.  Solche    mit   directer    Umsetzung   strahlender    Energie    in 
tönende. 

1)  Thermopbone,   welche   durch   strahlende   Wärme   erregt 
werden.  • 

Hierher  gehören  die  meisten  in  wärmedurchlässigen  AVänden 
eingeschlossenen  Oase  und  Dämpfe: 

2)  Fhotophone,   welche   durch  Lichtstrahlen   erregt  werden, 
wie  Joddampf  und  Stickoxyd. 

3)  Actinophone,   welche   durch   ultraviolettes    Licht   erregt 
werden. 

Kein  Repräsentant  dafür  bekannt. 

B.  Solche  mit  indirecter  Energieumsetzung,   d.  h.  zwischenge- 
schobenen anderen  Energieformen. 

Von  solchen  war  bisher  nur  ein  Photo- Electrophon  bekannt, 
nämlich  M.  6.  Bells  Selenzelle  im  Stromkreis  mit  Telephon.  Statt 
Selen  auch  Selen-Tellur  oder  Russ. 

Verf.  hat  nun  zwei  neue  indirecte  Radiophone  entdeckt.  Näm- 
lich sowohl  die  Platte  eines  Mikrophons  (am  besten  aus  geiirnisstem 
Tannenholz)  als  die  eiserne  Platte  des  Telephons  ist  empündlich 
für  intermittirende  Bestrahlung,    wie   man    diese    durch  eine    mit 

Fortichr.  d.  Phyt.  XLI.     1.  Abth.  33 
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Löcberreihen   versehene   Scheibe    im   Licht   der   Bonne  oder 
elektrischen  Bogens  erzeugen  kann. 

Gesteigert  wird  die  Wirkung  durch  Schwärzung  der  dem 
zugekehrten  Seiten   der  Platten.     Die   erste  Wirkung  des 
mittirenden  Lichtes  ist  die  durch  Erwärmung  erzeugte  Schwii 
der   Platten.    Diese   sind    also   einfache  Thermophone. 
wegung    derselben    bewirkt    weitere    Energieyeränderungen.  " 
Mikrophon  wird  durch   Widerstandsänderuug   des  Kohlenc4)i 
die   Stromstärke   periodisch   verändert,    im   Telephon  ist 
Variation    des   magnetischen  Feldes.    Ersteres   ist   also  Tl 
Electrophon,   letzteres  Thermo-Magnetophon,   um    nicht  mit 
rücksichtigung    der    Leitung  zum    Empfangstelephon    zu 
Thermo-Magueto-Elektrophon. 

Man    kann    dies   Thermomagnetophon   verstärken   dordi' 
directes  Thermophon,    indem  man  Höhrrohre   zu    dem  Li 
hinter   der   bestrahlten   Eisenplatte   und   zu   einer   vor  dei 
angesetzten  Kapsel  aus  Glimmerwänden  leitet.    Durch  diese 
man  direct  die   thermophonischen   Töne  der  Eisenplatte  ondi 
Luft  in  der  Glimmercapsel.  •  Ä'.  Jf. 


J.  ViOLLE.     Appareil  pour  montrer  les  deux  modi 
reflexion  d'un  mouvement  vibratoire. 

C.  R.    cm,   1255-12571. 

Ein  zwanzig  Meter  langes,  4  bis  5  cm  weites  Zinkrohr,  m 
der  bequemeren  Handhabung  wegen  gewunden  ist,  wird  am 
Ende  durch    eine   manometrische  Capsel   geschlossen,    deren 
und  Einbiegungen  durch  einen  mit  Schreibstift  versehenen 
auf  einem  rotirenden  Cylinder  neben  den  Wellen    einer   als 
messer    dienenden    bekannten    Stimmgabel   markirt    werden. 
Erschütterung  wird   am  anderen  Ende  der  Röhre  durch  Abfc 
einer  kleinen  Zimmer-Pistole  erzeugt.    Man  kann  am  Hanoi 
eine  ganze  Reihe  von  Hin-  und  Herläufern  der  dadurch  erzei 
Luftwelle  im  Rohre  deutlich  erkennen,    und  zwar  kann  man 
schön  die  beiden  Art4?n  von  Reflexion  unterscheiden.     Ist  ni 
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das  Ende,  an  welchem  der  Schuss  abgefeuert  wurde,  offen,  so 
kehrt  die  gegen  dieses  Ende  laufende  Verdichtungswelle  als  Ver- 
dnnnungswelle  von  dort  zurück,  und  der  folgende  Manometerans- 
schlag  geht  nach  der  entgegengesetzten  Seite,  wie  vorher.  Ist 
aber  dieses  Ende  durch  einen  Pfropfen  verschlossen,  der  nur  den 
Lauf  der  Pistole  hindurchlässt,  so  wird  die  Verdichtungswelle  als 
solche  reflectirt. 

Der  Apparat  ist  von  Koenio  hergestellt  und  eignet  sich  zur 
Demonstration  der  REONAULT'schen  Methode  der  Messung  der 
Schallgeschwindigkeit.  K,  M, 


E.  LOMMEL.     Projection  der  Interferenz  der  Flüssigkeits- 
wellen.     Erlang.  Ber.  XVII,  36-371. 

Zwei  gleiche  Ringwellensysteme  werden  erzeugt  durch  zwei 
an  den  Zinken  einer  durch  Resonanz  erregten  Stimmgabel  befestigte 
Drähte,  welche  in  eine  Quecksilberoberfläche  eintauchen.  Durch 
schräge  Beleuchtung  der  Fläche  und  Entwerfen  ihres  Bildes  mittelst 
einer  Linse  auf  einem  Schirm  kann  man  die  Erscheinung  bequem 
beobachten.  Die  einander  sehr  schnell  folgenden  einzelnen  Kreis- 
wellen kann  man  nicht  ohne  weiteres  sehen,  sondern  nur  die 
hyperbolischen  Interferenzcurven,  welche  durch  die  Orte  dauernder 
Ruhe  gebildet  werden. 

Durch  Einschaltung  einer  stroboskopischen  Scheibe  kann  man 
auch  die  Ringwellen  selbst  sichtbar  machen,  und  zwar  stehen 
dieselben  bei  einer  gewissen  Rotationsgeschwindigkeit  der  Scheibe 
still,  bei  etwas  davon  abweichender  Geschwindigkeit  wandern  sie 
langsam  vorwärts  oder  rückwärts.  K,  M. 


A  Telephone  independent  of  electricity. 
Nature  XXXII,  298t. 

The  naechanical  Telephone.     Engin.  XL,  89t. 

W.  J.  MiLLAß.     A  mechanical  Telephone. 

Nature  XXXII,  316t. 
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W.  E.  Ayrton.     Transmission  of  sound. 

Naturc  XXXII,  öTöf. 

In  den  beiden    ersten  Artikeln  wird    ein  von  A.  A.  K 
und  1\   6.    Ellswokth    in    Amerika    hergestelltes   Telephon 
schrieben,    welches   auf  mechanischer   Fortpflanzung   der 
erschütterungen  durch  einen  Draht  beruht.     Die    an   den 
Endstationen   befindlichen    Schalltrichter   sind    durch    Hembi 
aus   Weidenbast -Geflecht   geschlossen.      Das   Ticken    einer 
musikalische  Töne,   Geflüster  etc.  wurden   bis  auf   eine   en 
Meile  deutlich  vernommen. 

W.  J.  MiLLAR  erinnert  daran,  dass  er  schon  1878  einen 
solchen  Apparat   hergestellt    und    im   Phil.  Mag.    1878   Aug, 
schrieben  habe.     (Der  Artikel  im  Engin.  erwähnt  dies  auch.) 

W.  E.  Ayrton  rechamirt  die  Priorität  dieser  Eriinduof 
Prof.  Wkinhold  in  Chemnitz,  welcher  seinen  Apparat  schon ! 
in  Carls  Rep.  für  EIxper.-Phys.  VI,  S.  168  beschrieben  hat 

A'.  Jt 


C.  K.  CROSS.      Experiments  witli  the  thermal  telepl 

Proc.  Anicr.  Ac.  XXI,  257-2«  If-,  |  Bcibl.  X,  ry20. 

Das  Thermotelephon,    von  W.  H.    Prkkck   (Telegr.  J. 
p.  204)  beschrieben,    ist  ein  Empfangstelephon,    bei  dem  ditj 
wogungen  der  Membran  hervorgerufen  werden  durch  die 
Jouufi'schen  Erwärmung  zusammengehende  Ausdehnung  eini 
spannten  dünnen  Leitungsdrahtes,  welcher  in  der  Mitte  der  Mei 
befestigt  ist.   Der  Strom  wird  durch  ein  Mikrophon  auf  der  S| 
Station  geleitet,  und  durch  die  Variationen,  welche  seine  Int 
bei  Erregung  des  Mikrophons  erfährt,  wird  der  Draht  starker 
schwächer  erwärmt  und  ausgedehnt,  und  die  Membran  giebt 
die  gesprochenen  Laute  wieder. 

Es    wurden    nun    Versuche    angestellt,    um   zu   unten 
welches  Material,  welche  Dicke,  Länge,  Temperatur  (Stronu 
des  gespannten  Drahtes  die   besten  Resultate  liefere.     Als 
phoü   diente   ein    Hunning-Transmitter   (gekörnte  Kohle 
losen  Metallplatten).     Bei   starken  Strömen,    die    den  Draht  i 
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Glühen  erhitzen  sollten,  befand  sich  das  Mikrophon  in  einem 
Zweigstrom. 

Es  wurden  Platin-,  Neusilber-,  Eisen-  und  Kupferdrähte  ge- 
prüft, nur  die  ersten  beiden  gaben  gute  Resultate.  Je  länger  der 
Draht,  desto  grösser  die  Ausdehnung,  desto  lauter  der  Ton.  Aber 
bei  langen  Drähten  stören  Eigenschwingungen:  der  Klang  wird 
verworren.  Die  besten  Resultate  mit  Platindrähten  erhielt  man 
bei  Durchmessern  von  0.1  bis  0.2  mm  und  Längen  von  etwa  16 
bis  20  cm  und  heller  Rothgluth.  Man  hurte  dabei  den  Klang,  der 
dem  der  gewöhnlichen  Telephone  sehr  ähnlich  war,  noch  in  einiger 
Entfernung  von  der  Membran.  Bei  Neusilberdraht  von  denselben 
Dimensionen  war  der  Einflnss  der  Temperatur  sehr  gering,  es 
genügte  schon  eine  laue  Erwärmung,  um  starke  Töne  zu  erzeugen. 

Der  Einfluss  der  Temperatur  wird  zurückgeführt  auf  die  stärkere 
Ausdehnbarkeit  bei  hoher  Temperatur,  während  beim  Neusilber  der 
entgegenwirkende  Einfluss  der  stark  verminderten  Elasticität  den 
ersteren  aufhebt. 

Auf  secundäre  Ströme,  die  durch  eingeschaltete  Inductionsrollen 
erzeugt  werden,  reagirte  das  Thermotelephon  nicht. 

Man  kann  den  Apparat  auch  als  Sprechtelephon  brauchen. 
Dabei  wird  durch  die  Bewegung  der  Membran  die  Spannung  des 
Drahtes  verändert  und  somit  auch  dessen  Widerstand  (wie  schon 
Sir  W.  Thomson  zeigte).  Auch  diese  Wirkung  ist  bei  hoher 
Temperatur  (starken  Strömen)  stärker,  bleibt  aber  überhaupt  für 
practische  Verwendung  etwas  zu  schwach.  A^  M. 


H.  Gebert.     Wirkungen  cylindrischer  und  kegelförmiger 
Resonatoren  an  singenden  Flammen. 

luaug.-Diss.  Erlangen.  20  S.;  [Beibl.  X,  87t. 
Chbistiani's  Beobachtung  der  „Absorption''  des  Schalles 
singender  Jlammenröhren  durch  gleichgestimmte  Resonatoren 
(Stimmgabelkästen,  Hohlkugeln)  wird  als  Interferenzerscheinung  der 
beiden  Wellen  erklärt,  welche  durch  Reflexion  am  offenen  Ende 
des  die  Flamme  umgebenden  Cylinders  und  am  Ende  des  Reso- 
nators entstehen.    Zur  Begründung  dieser  Erklärung  wendet  der 
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Yerf.  als  Resonatoren  ebenfalls  ofiene  Cylinder  an,  welche  in 
längerung  der  Flammencylinder  nahe  über  diese  gehalten  irei 
Wenn  dieser  Cylinder  denselben  Eigenton  wie  die  Flammei 
hat,  wenn  also  seine  reducirte  Länge  gleich  einer  halben  Wi 
länge  des  Tones  ist,  so  erlischt  der  Ton  bei  Näherung  des  Cylii 
Das  gleiche  geschieht,  wenn  die  reducirte  Länge  2,  8  mal  so 
ist.  Bei  Cylindcrn  mit  einem  geschlossenen  Ende  zeigt  sich, 
sie  die  Flamme  zum  Schweigen  bringen,  wenn  ihre  reducirte 
ein  ungerades  Vielfache  einer  Viertel- Wellen  länge  ist.  Die  beb 
Art  der  Reflexion  an  offenen  und  geschlossenen  Röhrenenden 
in  den  angegebenen  Fällen  stets  zwei  Wellen,  welche  sich  in 
Flammenröhre  vernichten. 

Mit  kegelförmigen  Resonanzröhr^n  gelang  der  Versuch 
falls.    Natürlich  wichen  die  Längen   dieser  Röhren    um  so 
von  denen*  der  cylindrischen    ab,  je   grösser   der  Oefihnngsi 
des  Kegels   war.    Diese    Kegel    konnten   auch   schräg  oder 
seitlich  an  die  Mündung  der  Flammenröhre  gehalten  werden, 
vernichteten  auch  so  deren  Ton.  K,  Jf. 


E.  Dorn.      Einige  Vorlesungsversuche.      2.   Interfei 
des  Schalles.      Wied.    Ann.    XXVI,    331-334;    [Cira.   (8) 
155-156. 

Eine  Stimmgabel  auf  Resonanzkasten  wird  mit  der  0( 
des  letzteren  der  Wand   zugekehrt  und  in  Entfernungen  zirii 
0.5  und  2  Metern  von  der  Wand  hin  und  her  bewegt    Die 
ferenzschwellungen  fällen  das  ganze  Zimmer.  Bdt* 


W.  LE  CoNTE  Stevens.    Optical  projection  of  acoi 

CUrves.       Sill.  J.  (3),  XXIX,  234-236. 

Verf.  lässt  zwei  mit  LissAjoiJB'schen  Spiegeln  versebene 

gabeln  parallel  schwingen,    den  von   beiden  Spiegeln   refl< 

Lichtstrahl  auf  einen  rotirenden  Spiegel  fallen,  und  dann  das' 

sich  auf  einen  Schirm  projiciren.  Bdt^ 
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KlESSLiNG.     Demonstration   der  Tonbildung    in  Orgel- 
pfeifen.    ZS.  phys.  ünt.  II,  64-66;  [BeiW.  IX,  718. 

Eine  offene  Lippenpfeife  von  50-60  cm  Länge  mit  quadra- 
tischem Querschnitt  wird  unmittelbar  über  dem  Pfeifenfuss  quer 
durchgesagt,  so  dass  sich  die  Kemspalte  im  unteren,  das  Labium 
im  oberen  Theile  befindet.  Zu  beiden  Seiten  des  Pfeifenfusses 
werden  zwei  4  — 5  cm  hohe  Brettchen  angeschraubt,  zwischen 
denen  sich  der  Pfeifenkörper  verschieben  lässt.  Stellt  man  den 
Pfeifenkörper  so,  dass  der  Aublasestrom  ausserhalb  dicht  vor  dem 
Labium  vorbeigeht,  so  spricht  die  Pfeife  nicht  an;  sie  thut  das 
aber  sofort,  wenn  man  von  aussen  senkrecht  gegen  den  Anblase- 
strom bläst  und  denselben  dadurch  in  die  Pfeife  hineindrückt. 
Der  Ton  dauert  dann  an ;  schlägt  man  aber  mit  der  Hand  auf  die 
obere  Oeffnung  der  Pfeife,  so  dass  sich  im  Innern  derselben  eine 
starke  Verdichtung  bildet,  so  wird  der  Anblasestrom  wieder  aus 
der  Mundöffnung  herausgedruckt,  und  die  Pfeife  hört  auf  zu  tönen. 
Anblasen  und  Aufklopfen  haben  die  umgekehrte  Wirkung,  wenn 
der  Pfeifenkörper  so  gestellt  ist,  dass  der  Anblasestrom  inwendig 
hinter  dem  Labium  vorbeigeht.  Bde,  . 


KIESSLING.     Experimentelle  Darstellung  der  Abhängig- 
keit der  Tonhöhe  von  der  Temperatur  der  Luft. 
ZS.  pbys.  Unt.  II,  26-26t;  [Beibl.  IX,  655. 
Als   Demonstrationsinstrument   dient   eine   RijKE'sche   Röhre, 
deren  Drahtnetz  um  ein  viertel  bis   ein   drittel   der  Röhrenlänge 
vom   unteren  Ende  entfernt  ist,   Länge  50—60  cm,  Durchmesser 
etwa  30  mm.    Wird  die  Röhre  über   die  Flamme   eines  Bunsen- 
brenners gestülpt,  so   dass  die  Mitte   des  Drahtnetzes  erglüht,  so 
tont   sie   eine   Zeitlang  nach,   wenn   sie   abgehoben  wird.    Dabei 
kühlt  sich  die  Luft  im  Innern  ab,  der  Ton  sinkt  also ;  erhitzt  man 
sie  aufs  neue,   so   steigt  der  Ton.    Legt  man  auf  das  Drahtsieb 
sehr  dünne  Platinfolie  und  lässt  gashaltige  Luft  durchströmen,  so 
glflht  das  Platin  und  unterhält  den  Ton.  Bde. 
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Vandenhoek  &  Ruprecht;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  69.  Bde. 

* 

H.  H.  MOTT.    The  fallacy  of  the  present  theory  of  s 

New- York,  Viiey  &  Sons,  printed  for  the  author. 

W.  H.  Stone.     Kritik  über  vorstehendes  Buch  von 

Nature  XXXII,  76.  K.  Jf. 


A.  Benecke.     Apparat  zur  Bildung  stehender  W( 
gespannter  Saiten.     ZS.  phys.  ünt  II,   2 15- 81 6t;  [BeiW.1 

274,   1886.  i 

Der  Apparat  ist  der  bekannte  Melde'sche  and  ^n  M^ 
selbst  in  Giessen  aasgestellt  worden.  Die  Stimmgabel  ist  duck  ^ 
U-förmigcs  Metallrohr  ersetzt,  weiches  mit  Wasser  gefOUt  «l| 
Durch  Variirung  des  Wasserniveau's  wird  die  Schwingnngssilü  A 
Gabel  variirt.  Äfe* 
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0.  Wehler.     Stimmgabelspreize.      d.  li.  P.  32  698,   i885; 

[ZS.  f.  Iiistrk.  V,  372;  [Beibl.  X,  89,   188C. 

H.  HesehüS.  üeber  die  Leitungsföhigkeit  der  Körper 
ffir  den  Schall.  J.  d.  russ.  phys.-chefn.  Ges.  XVII,  pliy.^.  TheiU 
p.  326-330-]-. 

Deutsch  im  Repert.  d.  Phys.  1887,  XXIII,  p.  242. 

O.  Chw, 

Le  Xylophone.      La  Nat.  XIII,  (I),  207 
Holzhaekbrett. 

Gr.  TiSSANDlER.  Les  pierres  chantantes.  (Hackbrett 
aus  Feuersteinen.)     I.a  Nat.  XIII,  (2).  33-34). 

La  toupie  harmonique      La  Nat.  XIII,  (I),  250. 

ßrummkreisel ,  dessen  Luftströmung  Ilarmonicazungen  iu  Be- 
wegung setzt. 

0.  Lenz.  Der  tönende  Sand.  Die  Nntur  (2),  IX,  1886» 
118,  395. 

B.  H.  Müllen.  On  a  set  of  musical  stones  in  the 
Science  and  art  museum,  Dublin.  Proc.  Roy.  Soc.  Dublin 
1885,  432-436;  [Beibl.  X,  20. 

Die  Steine  stammen  aus  Cumberlaud  und  sind  Kalkstein. 
Näheres  über  ihre  Geschichte  war  nicht  zu  ermitteln.  Die  Prüfung 
derselben  scheint  nicht  von  einem  gewiegten  Akustiker  ausgegangen 
zu  sein. 

(xRAHAM  Bell.  On  the  possibility,  while  at  sea  in  a  fog, 
of  detecting  by  means  of  echoes  the  proxiraity  of 
dangerous  objects.      Science  V,  354. 

April  meeting  of  the  national  acadeniy  of  sciences. 

Bde. 
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a.    Physiologische  Erzeugung  des   Schalles. 

N.  P.  SsiMANOWSKY  und  L.  E.  Bellarminoff.    Die 
Wendung    der    Photographie    bei    Untersuchung 
Stimmbänderschwingungen.     Pflüger  Arch.  f.  Phys.  XX] 
375-3821. 

Anschliessend    an    D.    J.    Koschlakoff,    welcher  zuerst 
Schwingungen  der  Kautschuk-Stimmbänder  eines  künstlichen 
kopfes    durch    daran    befestigte   Härchen    auf  rotirende  Cyla 
schreiben  Hess,    wird  eine  photographische  Fixirung   an  dei 
Object   ausgeführt   in    der   Hoffnung,    durch    diese   Vorarbeit j 
nöthige  Erfahrung  für  die  gleiche  Aufgabe  in  Bezug  auf  die 
gungen    des    lebenden  Kehlkopfes    von  Menschen    und  Thiei 
sammeln. 

Um  zunächst  ein  scharfes  Bild  der  Randpunkte  zu  erl 
wurden  die  Ränder  der  Stimmbänder  weiss  gefärbt  und  durch 
engen,  senkrecht  zur  Stimmritze  gestellten  Spalt  beobachtet, 
sah  auf  diese  Weise  nur   zwei  weisse  Funkte,   entsprechend -j 
beiden    im  Spalte   erscheinenden   Randstellen   der  beiden 
bänder.    Diese  konnte  man  bei  scharfer  Beleuchtung  und  ei 
lichem  Bromsilber-Papier  als  Funkte  photographiren.    Ist  al 
lichtempfindliche  Fapier   auf  eine   rotirende  Walze  gewickeltrj 
ziehen  bei  ruhenden  Stimmbändern  die  beiden  hellen  Punkte 
gerade  Linien,  bei  schwingenden  Stimmbändern  dagegen  entst 
zwei   breite    verwaschene    Streifen.     Die   Uotationsg«scbwind]( 
war  zu  gering,  um  die  Schwingungen  in  einer  deutlichen  graphil 
Gurve   wiederzugeben.     Deshalb   wurde   durch  Anwendung 
stroboskopischen  Scheibe  ein   sehr  verlangsamtes  Abbild  der 
liehen  Eehlkopfschwingungen  hergestellt  und  photographirt. 
Muster  solcher  photographirter  Schwingungen  sind  abgebildet 


J 
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zeigt  sich  an  diesen,  dass  bei  gleich  massiger  Spannung  beide 
Bänder  gleichzeitig  nach  innen  und  nach  aussen  schwingen,  dass 
dagegen  bei  ungleicher  Spannung  die  Bewegung  alternirend  ist, 
und  zugleich  die  Amplitude  beider  Stimmbänder  ungleich  ist. 
Einzelheiten  an  der  Form  der  Wellen,  aus  denen  man  auf  be- 
stimmte Obertöne  schliessen  könnte,  sind  nicht  zu  erkennen.  Es 
wird  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  es  mit  Hülfe  einer  sehr 
schnell  rotirenden  Walze,  die  im  Besitz  von  Prof.  Koschlakoff  ist, 
auch  ohne  Stroboskop  gehngen  werde,  die  Bewegungen  des  lebenden 
Kehlkopfes  zu  photographiren.  A'.  Af. 


J.  RUFF.    Das  Stottern,  seine  Ursache  und  seine  Heilung. 
Leipzig,  1885.     Gesundheit   1885,  X,  364-365  (C.  R.) 

Als  sprachliche  Mängel  werden  getadelt,  dass  die  Schrift- 
zeichen sich  nicht  stets  mit  dem  Laute  decken,  zwei  verschiedene 
Laute  oft  nur  ein  Zeichen  haben  und  Modificationen  des  nämlichen 
Lautes  zuweilen  ungenügend  graphisch  bezeichnet  werden.  Wird 
die  richtige  Aufeinanderfolge  der  Muskelzusammenziehungen  gestört, 
welche  zum  Aussprechen  der  einzelnen  Sprachbestandtheile  ge- 
hören ,  so  entsteht  das  Stottern.  Die  gemeinsame  Ursache  jener 
Störungen  liegt  im  cerebralen  Sprachcentrum.  Das  Leiden  ist 
neurasthenisch.  Vielleicht  erscheint  dort  der  Capillarkreislauf  zu 
reich  oder  zu  arm  an  Blut.  „Jeder  psychische  Affect  ist  im  Stande, 
die  regelmässige  Thätigkeit  des  Sprachcentrums  zu  stören  und  das 
Heer  von  Erscheinungen  hervorzurufen,  die  man  bei  Stotterern  zu 
beobachten  Gelegenheit  hat'^  Die  Behandlung  des  Stotterns  soll 
vor  Allem  das  seelische  Gleichgewicht  und  die  regelmässige  Ath- 
mnng  des  Kranken  herstellen.  Zuvörderst  wird  mittelst  Metronom 
und  Tactstock  das  rhythmische  Gefühl  geregelt,  dann  die  Athmungs- 
Gymnastik  systematisch  geübt,  dann  jeder  einzelne  Yocal  laut 
gesprochen  und  bei  sparsamer  Verwendung  des  durch  tiefe  Ein- 
athmung  gewonnenen  Luftvorrathes  irgend  ein  Text  vorgelesen 
oder  declamirt.  Hh. 
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Lichtheim      Aphasie.       Deutsches    Archiv    für    klinische 
1885,    XXXVL    204;    Schmidts    Jahrb.   d.   Gesamint-Medc.    II 
IV,  16G. 

In  einer  aus  8  Oeraden  mit  aufgezeichneten  Pfeilen  gel 
Figur  wird  ein  Schema  dargelegt  für  die  nervöse  Verbindung 
Centra,  für  die  Klangbilder  der  Worte  und  der  Bewegunj 
der  Statten  für  Begriffsbildung  und  optische  Schriftzeichen,  wiej 
Schreibbewegung.    Die  zufuhrende  Acusticus-Bahn,  die  ausfül 
motorische  Sprachbahn,  das  Lautlesen  zum  Verstandnias  der  S( 
die  Innervation    beim  willkürlichen  Schreiben    und    beim 
werden  berücksichtigt.  Hk. 

K.  M.     üeber  die  Stimmen  der  Schlangen.     Natur, 

1885,  XIX,  228;  K  H.  Hitchcock,  Prof.  in  Haiuiover,  ü.  St. 
Amerika;  Science  V,  267. 

Herr  George  W.  Leitch  von  Ryegate  in  Vermont,  mehrere 
als  Missionär  wirkend  zu  Manepy  auf  Ceylon,  wollte  eine  Sohl 
tödten,  welche  in  einen  mit  Holz  gefüllten  Raum  gedrungen 
In  ihrer  Wuth  oder  Angst  stiess  sie  ein  Geschrei  aus,  da«  dem 
eines  zweijährigen    Stieres  verglichen  wird.    Das  Thier  war  7< 
lang.    —    Darauf  machte    am  6.  März  1885  Herr  H.  Nichoi 
Univ.-Prof.  in  Nebraska,  die  Mittheilung,  dass  er  im  Herbst  1883 
grosse  Prairie-Ocbsenschlangen  (Pituophis  Sayi)   in  seinem  L 
ratorium  gehalten   habe.    Der   grösseren   von  5'  Länge  leil 
gelegentlich  den  elektrischen  Schlag  einer  grossen  InductioDi 
durch  die  Wirbelsäule  und  hörte  von  ihr  ein  schwaches  doch 
liebes  Geschrei  wie  von   einem  jungen  Hunde.    Diese  Aeu8S( 
des  Zornes  oder  Schmerzes  wurde  von  jedem   der  beiden 
ausgestossen ,   so  oft  man  den  beschriebenen  Versuch  wiedei 

Hk. 

C.  V.  RiLEY.     The  song-notes  of  the  periodical  CiciJ 

Science  VI,  264t. 
Die  Laute  des  Cicadengesanges  werden  beschrieben  und  dal 
Lautzeichen  annähernd  wiedergegeben.  AT.  A    I 
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Drozda,  Rosenbach,  Lublixski,  Groedel.  Musika- 
lische Auscultations-Geräusche.  Wiener  med.  Wocliensclir. 
XXXIII,  1882;  Wiener  Klinik  1884,  III;  Ztsdir.  f.  klin.  Med.  1883, 
VII,  523;  Berliner  klin.  Wochcnschr.  1884,  XVI;  Jahrb.  d.  Gcsammt- 
Med.  1885,  IX. 

Am  linken  venösen  Üstium  kommen  musikalische  Geräusche 
vor  an  Sehnenfäden,  welche,  angeboren  oder  später  entstanden, 
zwischen  vorderer  und  hinterer  Ventrikelwand  in  der  Systole  ge- 
spannt werden,  ferner  bei  deren  entzündlicher  Veränderung,  endlich 
wegen  Zuruckschlagens  der  Klappen,  wenn  die  Papillär- Muskeln 
atrophirteu.  Diastolische  musikalische  Geräusche  werden  gehört 
bei  Einlagerung  von  Kalkplättchen  oder  netzförmiger  Durchlöche- 
rung verschmolzener  Klappenzipfel.  Am  linken  arteriellen  Ostium 
treten  systolische  Geräusche  auf  bei  bandförmiger  Verknüpfung 
der  Klappen  unter  sich  oder  mit  der  Aortenwand,  Verkalkung  der 
Klappen,  Aortenstenose  und  Ausspannung  sehniger  Verbindungs- 
stränge zwischen  Aorta  und  Ventrikelwand.  Diastolische  Geräusche 
am  Aortenostium  entstehen,  wenn  der  freie  Klappenrand  partiell 
losgelöst  ist,  oder  Insufficienz  und  Rigidität  vorliegt;  ferner  wenn 
accessorisch  rudimentäre  Aortenklappen  unter  den  gewöhnlichen 
sich  ansetzen.  In  der  venösen  Blutbahn  entstandene  Geräusche 
musikalischen  Charakters  können  zum  Herzen  fortgepflanzt  werden. 

Pseudocardiale  Geräusche  entstehen  mit  pfeifendem  schnur- 
renden Charakter  in  den  Lungen  mit  den  Athmungsphasen  variirend, 
oder  summend  und  brummend  in  den  Venen,  beim  Wechsel  der 
Herzbewegungen  verstärkt.  Werden  sie  nur  vom  venösen  Blutlauf 
veranlasst,  so  erscheinen  sie  weich  und  unbestimmt.  Aecht  car- 
diale  Geräusche  werden  weniger  hervorgerufen  durch  Abnormitäten 
der  Sehnenfäden,  als  wegen  der  Verkalkung  oder  Zerreissung  der 
Klappen. 

Distanzgeräusche  von  musikalischer  Beschaifenheit  hört  man 
manchmal  bei  Herzklappenfehlem,  so  V«  m  weit  „Singen"  über 
der  Aorta,  oder  ^/4  m  weit  „Sägen".  Am  häufigsten  sind  sie  bei 
Stenose  an  der  Aorta,  seltener  bei  relativer  Insufficienz  der  tricus- 
pidalis.  Hochgradig  gesteigerte  Herzthätigkeit,  Verkalkung,  Perfo- 
ration, Zerreissung  der  Klappen  kann  sie  auch  veranlassen.   Singende 
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diastolische  Herzgeräusche  auf  Distanz  wurden  beobachtet  bei  n| 
tiver  Insufficienz  der  Aortenklappen.  Die  Semilunarklappen  schwiii| 
ähnlich,  wie  die  Stimmbänder  durch  den  Luftstrom,  unter  dl 
Druck  und  Stosse  des  Blutes.  Der  Ton  ist  bei  b^iinnei^ 
Diastole  am  lautesten,  und  verklingt  dann,  theilweise  verdeckt  dqj 
Nebengeräusche,  veranlagst  von  Wirbeln  des  in  den  Ventd 
zurückströmenden  Blutes.  Hh.  i 


b.   Wahrnehmung  des  Schalles. 
E.  Mach.    Zur  Analyse  der  Tonempfindungen.    Wiea. 

XCU  (2),  1283-1289t;    Wien.  Anz.  XXII,  235-236;    [J.  d. 
(2)  V,  243. 

Der  Verf.  findet  in  der  gewöhnlichen  Form  des  Ai 
der  Theorie  der  Tonempfindung,  nach  welcher  jedes  der 
in  der  Schnecke  nebeneinander  liegenden  CoBTi*scben  Organe 
einen  sehr  engen  Bereich  von  Tonhöhen  mit  einer  ihm  ei 
specifischen  Energie  reagirt,  keine  Erklärung  für  die  That 
warum  wir  alle  Töne  sofort  in  eine  nicht  willkürliche  Reihe 
ihrer  Höhe  ordnen.  Um  dies  zu  erklären,  nimmt  er  an, 
all'  diesen  Elementarempfindungen  zwei,  allen  gemeinsame 
theile  vorhanden  seien,  deren  einer  bei  tieferen  Tönen,  der 
bei  höheren  stärker  erregt  werde.  Um  sie  mit  Namen  za 
zeichnen,  heisse  die  eine  Empfindung  D  (Dumpf),  die  and( 
(Hell).  Dann  ist  die  Empfindung  des  für  die  Scbwingunj 
empfindlichen  Nervenendes : 

[(l~f(n))D4-f(n).HJ, 
wo  f  (n)  eine  mit  n  wachsende  stetige  Function  ist,  die  selbst 
die  höchsten  hörbaren  Töne  noch  <:  1  bleibt,  etwa  entspn 
der  Function 

f  (n)  =  k.logn. 
Zwei   gleichzeitige  Empfindungen  für  verschiedene  n  addiren 
nicht  zu  einer  einzigen  dazwischen  liegenden,  wie  bei  der 
mischung,   sondern  sie  verhalten  sich,  wie  2  Farben  an  vej 
denen  Raumstellen.    Nur  ist  der  Raum,  in  dem  die  Töne  erscl 
ein   eindimensionaler,    und    die   Töne    sind    an    gewissen  Si 


Mach.     Johnson. 
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^Iben  fest.     Die  Localisirung  ist  bei  verschiedenen  Menschen 
leieh  Yollkoininen. 

Eine  andere  Thatsache,  nämlich  dass  dieselben  Intervalle  in 
cbiedenen  Tonhöhen  sofort  als  gleich  erkannt  werden,  erklärt 
Verfasser  dadurch,  dass  er  dem  für  die  Schwingungszahl  n 
indUchen  Endorgan  die  Fähigkeit  zuschreibt,  in  schwächerem 
auch  dorch  die  Ober-  und  IJntertone:  2n,  8n . . .,  Jn,  Jn 
za  werden,  and  zwar  dieses  für  jeden  Fall  mit  charakteri- 
len  Zusatzempfindungen ;  Zs ,  Z3 , . . .  Z4,  Z>  . . . .  Beim  Er- 
igen einer  Terz  z.  B.  wird  dann  das  dem  Differenzton  (gemeinsamen 
l)  entsprechende  Endorgan  mit  den  beiden  Zusatzempfin- 
Z4  und  Z5,  das  dem  gemeinsamen  Oberton  zugehörende  End- 
mit  den  Zusatzempfindungen  Z;  und  Z^  gleichzeitig  erregt; 
Erregung  ein-  und  desselben  übrigens  aber  ganz  beliebigen 
IS  durch  bestimmte  zwei  solche  Znsatzempfindungen  ist 
charakteristisch  für  ein  bestimmtes  Intervall.  K,  M, 


B-  Johnson.    The  difficulty  in  determining  the  direc- 

lOn  of  BOUnd.  Washington,  Ball.  Phil.  Soc.  VIII,  12-1 4t. 
In  einem  Vortrage  werden  yiele  Beispiele  aus  dem  Leben  der 
:faen  und  Thiere  ausgeführt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die 
itang  der  Schallquelle  nicht  erkannt  wird.  Selbst  Blinde  und 
trotz  des  sehr  geschärften  Sinnes,  irren  sich.  Da  die  Frage 
der  Richtung  der  Schallquelle  im  Seewesen  von  grosser 
lügkeit  ist,  so  ist  ein  Apparat  „Topophon**  nach  Prof.  Mayeb's 
iben  von  Prof.  Mobton  angewendet  worden,  um  diese  Schwäche 
nienschlichen  Ohres  auszugleichen. 

Das  Instrument  besteht  aus  zwei  HELMHOLTz'schen  Resona- 
i,  welche  gegen  einander  verschiebbar  und  mit  drehbarer  Ver- 
lung  auf  dem  Deck  des  Schiffes  angebracht  sind.  Nach  der 
I,  Ton  wo  aus  die  Resonatoren  in  messbarer  Weise  ver- 
)ten  werden  können,  fähren  aus  den  Hohlräumen  der  Reso- 
9ien  zwei  gleich  lange  Gummischläuche,  welche  sich  am  Ende 
SDigen  und  ins  Ohr  eingeführt  werden.  Die  Wirkung  des 
irates  beruht  auf  der  Interferenz  des  Schalles  bei  einer  halben 


l::r. 
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Wellenlänge  Gangunterschied,    und  man  kann    dadurch  die 
tung  der  Schallquelle  bis  auf  etwa  10^  bestimmen.         K. 

A.  J,  Ellis.      Musical  scales  of  various  nations. 

Nature  XXXI,  488-490t;  R6v.  scieut.  (3)  XXXV,  573-574. 

Bericht  über  einen  Vortrag  in  der  Soc.  of  arts,    in  w( 
■der  Verfasser  eine  grosse  Reihe  von  Tonleitern   fremder  Ni 
und  Melodien   in   diesen  Tonleitern    auf  eigens  für  diesen 
gestimmten  Instrumenten  oder  eingetheilten  Saiten  (Dichord, 
oertina)  vorführte.    Die  theoretisch  nicht  zu  erklärenden  Toni) 
Avurden  mit  einem  Satz  von  100  Stimmgabeln  in  der  Octav 
A'erf.  und  A.  J.  Hipkins  nach   mustergiltigen  Vorträgen    dei 
geborenen  bestimmt. 

Eigenthümlich  ist  die  Aufzeichnung  der  Intervalle.  Der| 
theilt  die  Octave  in  1200  gleiche  Intervalle,  welche  er  Cents 
weil  sie  den  hundertsten  Theil  eines  Halbtones  ausmachen,! 
ordnet  in  diese  Reihe  sehr  nahe  bei  einanderliegender  Töi 
verschiedenen  Tonleitern  ein.  Die  dadurch  entstehenden 
reihen  sind  proportional  den  Logarithmen  der  relativen 
gungszahlen. 

Die  reine  Durtonleiter  würde  z.  B.  so  dargestellt  werden] 

0         204         386         498         702         884         1088 

Diff.  ^4     Tsi        Tli         204     ^T"       204  112 

In  dieser  Schreibweise  werden  die  verschiedensten  T( 
•der  Araber,  Inder,  Javaner,  Chinesen  und  Japaner  wieder; 
Eine  überlieferte  indische  Tonleiter   stimmt   bis   auf  ihre  za, 
Sexte  ganz  mit  unserer  reinen  Durtonleiter  überein.    £ine  5i 
japanische   enthält   das    Tetrachord   des   Olympos,   währendj 
12stuüge  nach  eigener  Angabe  der  Japaner  identisch  sein 
unserer   gleichschwebenden  Temperatur,   von  der   sie   aber 
sächlich  in  unregelmässiger  Weise  abweicht. 

Das  Resultat  der  ganzen  Untersuchung   ist,   dass  im 
meinen   bei   den    verschiedenen  Völkern   kein   deutliches  St 
nach  der  Herstellung  einer  einzigen,  in  der  Consonanz  be( 
natürlichen  Tonreihe  zu  erkennen  ist.  A' 


1. 
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Baginsky.      Zur  Physiologie  der  Bogengänge. 

Ott  Bois-Arch.,  25  3-26 öf. 

^SKLiBACH.      üeber    partielle    Vorwölbung    des 
^^iTOBMnelfells  bei  gleichmässigem  Luftdruck  von  aussen. 

Iil.  Ber.  XVII,  45-48t. 

HüiJSaiA.     Ueber  die  Abstumpfung  der  Gehörnerven. 

Osderz.  gedaan  in  het  Phys.  Lab.  te  Utrecht  IX,  87-150;    [Beibl. 

fn,  Bi4t. 

Diese  drei  rein  physiologischen  Arbeiten  sind  filr  die  Akustik 
TOB  indirectem  Interesse. 

In  der  ersten  wird  gezeigt,  dass  man  experimentell  an  lebenden 

nicht  nachweisen  könne,   dass   die  Beizung   der  in   den 

igangen  liegenden  Endigungen  der  GehömerTen  die  Schwindel- 

tdung  verursache,  weü  in  allen  Fällen  durch  den  operativen 

tff  Störungen  in   dem   benachbarten  Kleinhirn  hervorgerufen 

welche   allein   schon   alle   beobachteten   Gleichgewiohts- 

LDgen  erklärten. 

Aas    der   zweiten  Arbeit   geht  nebenbei  hervor,    dass  der  m. 
»r  tympani,    welcher   den  Stiel   des  Hammers  einwärts   zieht, 
itorischer  Contractionen  fähig  ist,   gegenüber  der  älteren  An- 
it  von  Magnus,   dass  dieser  Muskel  nur  ein   elastisches  Band 
Innervation   vorstelle.    Es   liegt   in   dieser  Erkenntniss   eine 
Stutze    der  Behauptung  von  Helhholtz,   dass   die  Schwer- 
[eit    beim    Gähnen    eine    Wirkung    der    Gontraction    dieses 
»kels  ist. 
Ans  der  dritten  Arbeit  erwähnt  das  allein  zugängliche  Referat 
akustisch    interessante   Thatsache  nur   das   schon  von   Lord 
kTi^EiGH    beobachtete    Unhörbarwerden    lang    andauernder    con- 
Lier  hoher  Töne.  AT.  M. 


PiLLAUT.    La  theorie  mathematique  et  la  composition 
musicale.       Rev.  sient.  XXXV,  ö-lOf. 

In   diesem  populären  Aufsatze  wird  die  historische  Entwicke- 
lg  der  temperirten  Stimmung  und  deren  Einfluss  auf  die  musi- 
le  Composition  behandelt.    Zunächst  wird  eine  Beschreibung 
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der  alten  Stimmung  der  Claviere  und  Orgeln  gegeben,  weil 
ursprünglich  nur  eine  rein  gestimmte  diatonische  Tonleiter  \ 
sieben  gleichen  Tasten  in  der  Octave  besassen,  zwischen  dd 
dann  fiinf  Obertasten  eingeschoben  wurden ,  die  in  reinen  Da 
oder  Sexten  zu  jenen  ersteren  gestimmt  wurden.  Die  Stion 
war  nach  Mersbnnb  (in  OETTiNOKN'scher  Schreibweise)  ^ 

c,    des,    d,    es,    e,    f    fis,    g,    as,    a,    b|— b,    h,   c 

Dieser  gegenüber  steht  die  bereits  von  Mebsenkb  ber 
wegen  des  geringen  Wohlklanges  der  G-dur  Consonanzen  von 
Zeitgenossen  bekämpfte,   aber  wegen  der  Gleichberechtigang 
Tonarten  und  der  daraus  folgenden  Freiheit  der  Modulation 
von  J.  S.  Bach   und  Rambau  vertheidigte   und   benatzte 
schwebende  Temperatur  mit  12  gleichen  Tonstufen  in  der 
Es  wird  nun  Vortheil  und  Nachtheil  beider  Stimmungen  be 
und  ausgeführt,  wie  die  ganze  Entwickelung  der  modernen 
auf  dem  Boden   der  temperirten   Stimmung   steht.     Nami 
gern  erinnert  der  franzosische  Autor  au  R.  Waonkbs  Modd 

Das  einzige  Ueberbleibsel    der   alten  Stimmung  ist  n 
Gestalt  unserer  Claviatur,   in  der  die  C-dur  Tonleiter  eine 
läre  Stellung  einnimmt.    Diese  würde  einer  anderen  weichen 
in   der   die  12  Stufen   gleichberechtigt   auftreten.    Dies  ist 
Vorahuung  der  jANKo-Glaviatur.  A'.  M, 
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Die  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift  No.  31    vom  2.  A 
1891  schreibt: 

Eine  sehr  verdienstvolle,  umfangreiche  Monographie  über  einen  der  inl 
essantesten  Gegenstände  der  sogenannten  elementaren  Mathematik.  Im  l 
1816  veröffentlichte  A.  L.  Grelle  eine  kleine  Schrift,  in  der  er  neue  merk 
dige  Eigenschaften  des  ebenen  Dreiecks  bezüglich  dreier  durch  die  E 
gezogenen  Geraden  entwickelte.  Den  Ausgangspunkt  dieser  Untersocb 
bildet  die  Aufgabe:  In  einem  Dreieck  ABC  einen  Punkt  (Vso  zu  bes  ' 
dass  die  von  ihm  nach  den  Ecken  gezogenen  Geraden  mit  den  Seiten  in 
eher  Reihenfolge  gleiche  Winkel  bilden.  Da  der  Umfang  des  Dreiecks 
zwei  Richtungen  (AHCA  und  ACßA)  durchlaufen  werden  kann,  so  wiid 
zwei  solcher  Punkte  geben.  Beiden  entspricht  derselbe  stets  reelle  im  o^ 
Problem  genannte  Winkel  oi..  Nach  Grelle  haben  sich  wohl  noch  einige  M 
matiker  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt,  ohne  dass  derselbe  in  dessen 
gemeine  Aufmerksamkeit  gefunden  hätte.  Dies  ist  erst  seit  1875  der 
wo  ßrocard  die  betr.  Untersuchungen  von  neuem  ins  Leben  rief,  sie 
ausserordentlich  förderte  und  ihr  Gebjet  sehr  erheblich  erweiterte.  Seitd 
hat  sich  denn  auch  das  Interesse  der  Mathematiker  jenen  merkwürdigen 
bilden  am  Dreiecke,  die  aus  obigem  Problem  entspringen,  in  sehr  reger  W« 
zugewendet.  Der  Winkel  ai  sowie  alle  aus  der  Aufgabe  entspringenden  n« 
Gebilde  werden  nach  Brocard  benannt.  Herr  Emmerich,  der  selbst 
wiederholt  über  den  Gegenstand  publicirte,  hat  mit  äusserster  Sorg&lt 
gesammte  Litteratur  der  Brocard'schen  Gebilde  durchforscht  und,  unter  ' 
zufügung  einer  beträchtlichen  Reihe  eigener  Arbeiten,  in  vorbildlich  elej 
Weise  eiu  harmonisches  Ganze  geschaffen,  für  das  ihm  der  voblve 
Dank  und  Beifall  der  Mathematiker  sicher  ist.  Ref.  ist  kein  Freund  j 
Renceiisiouen,  welche  das  Inhal tsverzeichniss  des  besprochenen  Werkes 
schreiben.  Das  würde  bei  der  Reichhaltigkeit  des  ausgezeichneten  Emm 
scheu  Werkes  auch  gar  nicht  möglich  sein.  Ich  begnüge  mich  aüsdrücl 
hervorzuheben,  dass  ich  mit  anderen  Fachgenossen,  denen  ich  Gelegen! 
gab,  das  Burh  durchzugehen,  voll  und  ganz  die  Bewunderung  nachfü^ 
konnte,  der  Grelle  einst  Ausdruck  gab  mit  den  Worten:  «Es  ist  in  der  " 
bewunderungswürdig,  dass  eine  so  einfache  Figur,  wie  das  Dreieck,  so 
schöpf  lieh  an  Eigenschaften  ist**.  Wenn  uns  das  hier  besonders  p 
entgegentritt,  so  ist  es  eben  das  Verdienst  des  Herrn  Verfassers. 

Wenn  nun  das  Werk  bei  Fachleuten  ungetbeilten  Beifi 
finden  wird,  su  möchte  ich  namentlich  den  Lehrern  an  unser 
höheren  Schulen  recht  warm  und  eindringlich  empfehlen,  J 
ihm  KenntnisK  zu  nehmen.  Sie  finden  darin  eine  unerscho 
liehe  Fundgrube,  aus  der  sich  ihnen  stets  neue  interessa 
Anregung  für  die  Schülex  ergeben  wird.  Namentlich  als  R 
pertorium  für  Themata  zu  selbständigen  grösseren  Arbeitel  i 
Primaner  eignet  sich  das  Werk  in  ganz  hervorragendem  Ifta«' 
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10.     Allgemeine  Theorie  des  Lichts. 


F.  Neumann.    Vorlesungen  über  theoretische  Optik,  ge- 
halten an  der  Universität  Königsberg.     Herausgegeb.  , 
von  E.  Dorn.     Leipzig.     B.  G.  Teubner.     VIII  o.   310  S.   mit 
dem  Bilde  Neomann's.     [ZS.  f.  iBtrkde.  Y,  174;  [Beibl.  IX,  364. 

Ueber  die  Bedeotong  und  den  Werth  der  NsiniANN'schen  Vor- 
lesongen  im  allgemeinen  hat  sich  Referent  bereits  vor  zwei  Jahren 
in  den  Fortschritten  ausgesprochen  (F.  d.  Phys.  XXXIX,  1,  1883, 
166).  Die  hier  vorliegenden  Vorlesungen  über  Optik  beginnen 
mit  einer  kurzen  historischen  Einleitung,  besprechen  dann  die 
Hypothesen  der  Undulationstheorie  und  die  zu  benutzenden  Prin- 
cipien  der  Mechanik,  ferner  die  analytische  Behandlung  von  Licht- 
strahlen (Zusammensetzung  und  Zerlegung  etc.)-  Es  folgt  die 
Entwickelung  der  Interferenz-  und  Beugungserscheinungen,  der  letz- 
teren in  grosser  Ausführlichkeit.  Nachdem  sodann  die  Erscheinungen 
der  Polarisation  besprochen  sind,  werden  die  Formeln  far  Reflexion 
und  Brechung  an  isotropen  Medien  abgeleitet  incl.  derjenigen  für 
totale  Reflexion.  Daran  schliesst  sich  die  Doppelbrechung  in  ein- 
axigen  Erystallen  nebst  dem  Problem  der  Reflexion  für  dieselben, 
weiter  die  Doppelbrechung  in  optisch  zweiaxigen  Medien.  Dabei 
wird  für  einaxige  Medien  die  Gestalt  der  Wellenfläche  als  bekannt 
vorausgesetzt,  für  zweiaxige  Medien  aber  nur  die  Gesetze  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Wellenebene,  während  die  Gestalt 
der  FRESNEL^schen  Wellenfläche  abgeleitet  wird.  Hinsichtlich  des 
Beweises  der  hier  gemachten  Voraussetzungen  wird  auf  die  Theorie 
der  Elasticität  verwiesen,   wo   die   betreffenden  Gesetze   ihre  Ab- 


4  10.     Allgemeine  Theorie  des  Lichts. 

leitung  finden.  Nachdem  auf  dieser  Grundlage  die  Gesetze  der 
Doppelbrechung  (incl.  der  conischen  Refraction)  ausführlich  ent^ 
wickelt  sind,  folgt  die  Ableitung  der  durch  Krystallplatten  hervor- 
gebrachten Farbencurven ,  endlich  die  Doppelbrechung  im  Quarz 
nebst  den  Farbenerscheinungen  der  Quarzplatten.  Der  Herr  Heraus- 
geber hat  sich  aller  einschneidenden  Aenderungen  an  dem  Neu- 
MAKN'schen  Texte  enthalten  und  nur  am  Schluss  verschiedene  eigene 
Zusätze  hinzugefugt;  die  wichtigsten  derselben  betreffen  die  Theorie 
der  Difiractionserscheinungen,  die  Farben  dicker  Platten,  den  Jamik- 
schen  und  BABiNKT'schen  Compensator,  die  Metallreflexion.  Auf 
die  neuere  Litteratur  ist  in  einer  grossen  Zahl  von  Anmerkungen, 
die  den  betreffenden  Textstellen  beigefügt  sind,  hingewiesen. 

Wn. 

E.  Verdet.     Vorlesungen    über    die  Wellentheorie    des 
Lichtes.    Deutsche  Bearbeitung  von  K.  EXNER.   11.  Bd. 

II.  Abt.  Braunscbweig.  Vieweg  u.  Sohn.  144  S. 
Die  vorliegende  Abtheilung  von  Band  11  des  VERDBTscheii 
Werkes  (über  die  erste  Abtheilung  ist  F.  d.  Phys.  XL  (2),  1884,  3 
berichtet)  bespricht  sehr  ausfuhrlich  die  circulare  Doppelbrechung 
(Rotationspolarisation)  in  theoretischer  und  experimenteller  Hin- 
sicht und  geht  dann  etwas  genauer,  als  es  gewöhnlich  zu  geschehen 
pflegt ,  auf  die  accidentelle  Doppelbrechung  ein ,  wie  sie  z.  B.  bei 
isotropen  Körpern  durch  einseitigen  Druck  entsteht.  Dabei  ist 
überall  die  neueste  Literatur  benicksichtigt,  wie  auch  das  Abhand- 
lungsregister bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgesetzt  ist.  Wn, 


E.  Ketteler.  Theoretische  Optik,  gegründet  auf  das 
BEöSEL-SELLMElER'sche  Princip.  Zugleich  mit  den 
experimentellen  Belegen.  Mit  44  Holzstichen  und  4 
lithographirten  Tafeln.  Braunschweig.  Vieweg  u.  Sohn,  xn 
u.  652  S.     [Beibl.  IX,  763;  [Sill.  J.  (3)  XXXI,  65-67. 

Herr  Ketteler  hat  seit  dem  Jahre  1876  eine  grössere  Reihe 
von  Arbeiten  veröffentlicht,  die  zunächst  eine  Erklärung  der  ano- 
malen Dispersion  bezweckten,  allmählich  aber  auf  fast  alle  Theile 
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der  theoretischen  Optik,  mit  Ausnahme  der  Bengangserscheinungen, 
ausgedehnt  wurden.  Die  in  diesen  Arbeiten  entwickelte  Theorie 
wird  in  dem  Torliegenden  Buche,  vervollständigt  und  systematisch 
geordnet,  im  Zusammenhange  entwickelt;  und  damit  glaubt  Herr 
Kettblbr  die  theoretische  Optik  auf  neuer  Grundlage  aufgebaut 
zu  haben.  Referent  kann  dieser  Ansicht  nicht  beipflichten,  ist 
vielmehr  der  Meinung,  dass  gerade  die  Grundlage  der  neuen 
Theorie  der  Begründung  völlig  entbehrt.  Zwar  die  Grundanschauung, 
wonach  bei  der  Lichtbewegung  eine  Wechselwirkung  zwischen  den 
ponderabeln  Molecülen  und  den  Aethertheilchen  stattfindet  (diese 
Annahme  wird  als  SELLMEiKR'sches  Princip  bezeichnet),  wird  all- 
seitig als  zutreffend  anerkannt  werden.  Die  weiteren  Annahmen 
über  die  Art  der  Wechselwirkung  erscheinen  dem  Referenten  nur 
zum  Theil  als  annehmbar.  Die  Betrachtungen  jedoch,  mittelst 
deren  aus  jenen  Annahmen  die  Grundgleichungen  abgeleitet  werden, 
hält  Referent  für  verfehlt.  Er  verweist  in  dieser  Hinsicht  auf  die 
Bemerkungen,  die  er  an  die  früheren  Arbeiten  des  Herrn  Krttelbr 
geknüpft  hat,  namentlich  F.  d.  Phjs.  XL  (2),  1884,  28-29;  XXXIX  (2), 
9—11,  1883.  Keine  der  Grundgleichungen  der  Theorie  ist  durch 
strenge  Schlüsse  aus  den  Principien  der  Mechanik  abgeleitet,  alle 
sind  nichts  als  willkürliche  Aufstellungen;  und  selbst  manche  der 
weiteren  Operationen  mit  diesen  Gleichungen  sind  mathematisch 
nicht  stichhaltig.  Nun  muss  allerdings  anerkannt  werden,  dass  es 
dem  Verfasser  gelungen  ist,  Gleichungen  zu  finden,  aus  denen 
manche  bisher  nicht  erklärte  Erscheinungen  sich  ableiten  lassen; 
aber  da  jenen  Gleichungen  selbst  die  Begründung  völlig  fehlt ,  so 
kann  man  sie  höchstens  als  empirische  Formeln  ansehen,  ihre  Auf- 
stellung nicht  als  Theorie,  sondern  höchstens  als  Vorarbeiten  für 
eine  spätere  Theorie  bezeichnen.  An  eine  wirkliche  Theorie  sind 
hinsichtlich  der  Strenge  der  Begründung  viel  höhere  Anforderungen 
zu  stellen. 

Die  geäusserten  Bedenken  beziehen  sich  selbstverständlich 
nur  auf  den  theoretischen  Theil  des  Buches.  Der  experimentelle 
Theil,  welcher  das  letzte  Drittel  des  Werkes  umfasst,  enthält  zu- 
nächst eine  ausführliche  Darstellung  der  Untersuchungen  Herrn 
Estteler's  über  die  Dispersion  der  Gase  und  Dämpfe,  die  bisher 


6  10.     Allgemeine  Theorie  des  Lichts. 

nur  auszugsweise  veröfientlicht  waren.  Es  wurden  zwei  Metiia 
benutzt,  die  Interferential*  und  die  Spectralmethode.  Beide  im 
genau  beschrieben,  und  der  Gang  der  Versuche  wird  eingek 
erläutert.  Die  zweite  Methode  ist  übrigens  hier  zum  ersten  % 
veröffentlicht.  Es  folgen  Versuche  über  den  Einflnss  der  asM 
mischen  Bewegungen  auf  die  optischen  Erscheinungen  ( Auszi^  { 
des  Verfassers  astronomischer  Undulationstheorie).  Endlich  mri 
mehrere  Aufsätze,  die  der  Verfasser  bereits  in  den  Jahren  1| 
bis  1884  in  Wiedbmann's  Annalen  veröfienüicht  hatte,  in  u^ 
arbeiteter  Form  reproducirt.  Dieselben  betreffen  Anwendangoftj 
Dispersionsgesetzes,  den  Zusammenhang  zwischen  Absorptioa^ 
Befraction,  photometrische  Untersuchungen,  Dispersion  des  Qhm 
Neu  hinzugekommen  ist  hier  eine  umfassende  Kritik  der  fiblid 
Dispersionsformeln  mit  Berechnung  der  neueren  Messungen  i 
Sabasin  und  Lai^olby.  Wjl 


P.  G.  Tait.     Professor  Stokes  on  light. 

Nature  XXII,  361-362. 
Herr  Tait  referirt  über  den   zweiten  Theil  von  Stobss' 
lesungen  über  das  Licht  (Bumett  lectures,  second  course,  on 
as  a  means  of  investigation,  London,  Macmillan  and  Co.,  l 
Derselbe  behandelt  nach  einander  die  Absorption,  Phospho 
und  Fluorescenz,  die  Drehung  der  Polarisationsebene,   die  Speet 
analyse   und   ihre   Anwendungen.    Lisbesondere  werden  hia 
Beschaffenheit  der  Sonnenatmosphäre,   die  Natur   der  NebeUH 
und  Cometen,  endlich  die  Sonnenprotuberanzen  besprochen. 

Wn, 

J 

R,  F.  Glazebrook.     Beport  on  optical  theories. 

Rep.  Brit.  Ass.  1885,  lö7-162t;  Nature  XXXIII,   18-2af-. 
Der  Verfasser   bespricht   ausführlich   die    neueren  o] 
Theorien,  und  zwar  nur  soweit  sie  sich  auf  die  allgemeiiie 
beziehen.    Der  erste,  einleitende  Theil  ist  den  alteren 
von  Gbben,  Mao-Cui<laoh,  Gaucht  und  F.  Nbumann  gewidmet* 
zweite  den  neueren  Arbeiten,  welche  den  Aether  als  ein  el 
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Medram  betrachten,  insbesondere  den  üntersuohangen  von  St.  Ve- 
NAirr,  Sabraü,  Lobekz,  Stoksb,  Lord  Batlbioh,  Eibohhoff  u.  a. 
Es  folgen  dann  die  Theorien,  welche  eine  Wechselwirkung  zwischen 
dem  Aether  nnd  den  ponderablen  Molecfllen  als  Ursache  der 
Brechung,  Dispersion  etc.  ansehen.  Die  hauptsächlichsten  hier  zu 
nennenden  Abhandlungen  sind  die  von  Boüssinibsq,  Sbluobisb, 
HbiiMholtz,  Lommbl,  Ebttslbb,  Yoiot  und  Sir  W.  Thomson  (Vor- 
lesungen in  Baltimore).  Der  letzte  Theil  endlich  bespricht  die 
elektromagnetische  Lichttheorie  Maxwbll's  und  ihre  weitere  Aus- 
bildung durch  Hblmholtz,  H.  A.  Lobbntz,  Fitzobrai.d,  J.  J.  Thomsok, 
RowiiANB  und  Glazbbbook.  Wn. 


O.  Chwolson.     Das  HUYGHENS'sche  Princip.     j.  d.  russ. 

pbys.  ehem.  Ges.  XVII,  pbys.  Theil  p.  55f. 

Die  in  vielen  Lehrbüchern  angegebene  elementare  Erklärung 
der  geradlinigen  Fortpflanzung  des  Lichtes  enthält  Fehler  und 
müsste  durch  eine  strengere  ersetzt  werden.  Viele  Autoren  (Moubson 
u.  A.)  stutzen  sich  darauf,  dass  die  mittlere  Zone  die  grösste  sei, 
während  sie  in  Wirklichkeit  die  kleinste  ist.  Die  Zonen  bilden 
eine  wachsende  Progression  und  ist  daher  auch  die  sehr  verbreitete 
Behauptung,  dass  die  2.  Zone  durch  die  Hälfte  der  ersten  und 
dritten  u.  s.  w.  aufgehoben  werde,  zu  ungenau.  0.  Chw. 


R.  BUBENBON.  Ueber  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in 
isotropen  Mitteln.  Ofversigt  af  Kongl.  yet.-Akad.  Förfaandlhigar, 
1884,  No.  10,  p.  8. 

Die  Aufgabe  des  Verf.  war,  einige  Lücken  auszufüllen,  die  in 
der  Bbiot' sehen  Lichttheorie,  besonders  bei  der  Erklärung  der 
Brechung  in  isotropen  Körpern  yorkommen,  und  hieraus  einige 
Schlüsse  betreffend  die  Dichtigkeitsyerhftltnisse  des  Aethers  in 
amorphen  Körpern  zu  ziehen. 

BmoT  nimmt  an,  dass  der  Aether  in  doppelbrechenden  Krystallen 
durch  die  Einwirkung  der  Körpermolecüle  längs  den  Axen  des 
KrystaUes  deformirt  wird,  ohne  dass  dadurch  die  Dichtigkeit  des 
Aethers  yerändert  wird.    Eine  solche  Deformation  möchte  auch  bei 
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den  amorphen  Körpern  vorkommen,  dieselbe  muss  aber  hier  von 
der  Beschaffenheit  sein,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des 
Lichtes  verändert  wird,  ohne  dass  die  Isotropie  gestört  wird.  Diese 
Deformation  kann  wohl  hier  eine  Aenderung  in  der  Dichtigkeit  des 
Aethers  bewirken,  dieselbe  muss  aber  längs  den  Coordinatenaien 
von  gleicher  Grösse  sein.  Durch  Entwickelung  der  Briot' sehen 
Gleichungen  für  diese  Verhältnisse  findet  der  Verf.  Ausdrucke  für 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  amorphen  und  regulär-krystal- 
linischen  Körpern,  die  zeigen,  dass  das  Licht  in  diesen  Körpern 
sich  nach  demselben  Gesetze  fortpflanzt  wie  im  freien  Aether,  aber 
mit  anderer  Geschwindigkeit,  die  nur  von  der  Grösse  der  Defor^ 
mation  des  Aethers  (d)  bedingt  wird.  Diese  Deformation  d  wird 
durch  das  Verhältniss  zwischen  der  Veränderung  des  mittleren  Ab- 
standes  von  zwei  Aethermolecülen  und  deren  Abstand  selbst 
angegeben. 

Der  Verf.  findet 

WO  n  der  Brechungsindex  ist.  Er  berechnet  diese  Grösse  für 
verschiedene  Körper.  Es  ergiebt  sich,  dass  d  für  feste  und 
flüssige  Körper  beinahe  constant  ist  (als  Mittel  0.114),  für  Gase 
variirt  dagegen  d  bedeutend. 

Weil  d  >  0  und  mit  der  Dichtigkeit  der  Körper  zunimmt, 
muss  der  mittlere  Abstand  der  Aethermolecüle  in  Folge  der  Ein^ 
Wirkung  der  Körpermolecüle  zunehmen  oder  also  die  Dichtigkeit  des 
Aethers  abnehmen.  Weil  dieses  Resultat  aber  mit  der  Edi«üni>* 
sehen  Aethertheorie  und  vor  allem  mit  dem  fundamentalen  Gesetze 

ß»  =  -^.  (2) 

{£i  Fortpflanzungs- Geschwindigkeit,  e  Elasticität,  d  Dichtigkeit) 
unvereinbar  ist,  folgert  der  Verf.,  es  möchte  die  Dichügkeits^ 
Verminderung  des  Aethers  nur  scheinbar  sein.  Diesen  scheinbaren 
Widerspruch  erklärt  der  Verf,  durch  die  Annahme,  dass  der 
Aether  um  die  Atome  des  Körpers  wohl  eine  grössere  Dichtigkeit 
hat,  theilweise  aber  durch  die  Einwirkung  der  Körperatome  ge*» 
hindert  wird,  an  der  Wellenbewegung  Theil  zu   nehmen.    Es   ist 
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also  die  „wirkgame  Aethermasse",  deren  Dichtigkeit  vermindert 
wird;  die  mittlere  Dichtigkeit  kann  dieselbe  sein,  was  dagegen 
verändert  wird,  ist  die  Elasticitat  des  Aethers.*^)  Setzt  man  die 
Elasticitat  des  freien  Aethers  =  ei  die  mittlere  Elasticitat  des  ver- 
dichteten Aethers  =  et  und  bezeichnet  man  weiter  mit  e  die  Ela- 
sticitat eines  Mediums,  das  nur  aus  Aether  besteht  und  von  der 
Beschaffenheit  ist,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  dem- 
selben von  gleicher  Grösse  ist  wie  in  dem  Körper,  so  nimmt  der 
Verf.  an,  dass 

a  -f  -  o 

wo  b  die  Anzahl  der  Aethermolecäle,  die  im  leeren  Räume  das- 
selbe Volumen  einnimmt,  welches  in  der  Volumeneinheit  von  den 
Eörpermolecdlen  eingenommen  wird,  und  a  die  Anzahl  der  freien 
Aethermolecüle  zwischen  den  Atomen  der  Volumeneinheit. 

Hieraus  ergiebt   sich  aus  Gleichung  (2)  für  das  Quadrat   der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  dem  Körper 

q2  _  aci  -|-  b«ji 


(a  +  b)  d 


and  im  leeren  Räume 


2 


woraus 


,      b£8 

q2       a  -\ 


(4) 


2 


Setzt  man  hier 


iüi  a  -|-  b 


^  =  1 
ei         k 


so  bekommt  man 


•)  Obschon  diese  Erklärung  in  Widersprach  steht  mit  der  Annahme  FRESNEL's 
Aber  die  Bichtong  der  Sehwin gangsebene,  hält  der  Verf.  dieselbe  doch  für  die  eiozig 
mSgliche  ErklSrang  des  eigenthttmlichen  Besultates,  kq  welihem  die  BRIOT'sche  Theorie 
f&hrt  und  stellt  dieselbe  dar,  weil  die  Frage  über  die  Richtung  der  Schwingongs- 
ebene  „noch  nicht  entichieden  scheint". 
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^_>+  l 

a   —  "  ' 

'"'         a  +  b 
bezeichnet   man  weiter  mit  o»   das  Volumen  der   Körpemab 
and  mit  p  die  Anzahl  der  £Örpermolecö1e  in  der  Volnmenciri 
80  findet  man  leioht: 

4-=i-P<.(i-|). 

Aus  dieser  Gleichung  und  Gleichung  (l)  ersieht  eich 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  k  fQr  einen  and  denselben  El 
in  demselben  Aggregationezustande  eine  Constante  ist.    Das  Prt 
p  M  ist,  was  man  den  „CondensationscoefSeienten"  genannt  hat 
bekannten  Thateachen,  oder,  wo  solche  fehlen,  von  wahrschdi 
Verhältnissen  ausgehend,  untersucht  der  Verf.  die  Werthe,  t 
k    und   p  10   bei    verschiedenen   E&rpem    erhalten    und  I 
Resultat  seiner  Analyse,  „dass  k  wahrscheinlich  einen, 
heinahe  constanten  Werth  fSr  alle  Körper  hat,  doch   mit  i 
Ausnahmen,  die  vielleicht  durch  DichtigheitsverändemngeD  ) 
Erystallbildung  erklärt  werden    können".     Er  findet  auch  ( 
bestimmten  Unterschied    zwischen    den   GondenaatioascoefBä 
fester  und   flüssiger  Körper,    deren  grösster  Mittelwerth  tat] 
Körper  um  0.945,   für  fiüasige  Körper  um  0.789  liegt.         i 

Die  Beziehung  zwischen  d  und  der  Dichtigkeit  des  Köqf 
lässt  sich  bei  festen  und  flüssigen  KSrpem  nach  dem  V^  i 
eine  empirische  Formel 

d  =  c  V'j  m 

<c  eine  Constante)  ausdrücken.  Diese  Gleichung  ist  jedocij 
für  (  <  7.5  brauchbar.  Bis  jetzt  hat  der  Verf.  nicht  ififj 
Wirkung  der  Absorption  in  Betracht  gezogen.  Ehr  denkt' 
diese  Einwirkung  auf  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  duil 
stehend,  dass  die  ElastJcität  des  Aethers,  der  die  K9rpenMb 
nmgiebt,  verändert  wird.  Wenn  der  ElasticitätscoSfBdait' 
Aethers  für  einen  Körper,  dessen  Absorptionscoefficient  K  iti 
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es  bezeichnet  wird,   so  ergiebt  sich   (mit  übrigens  denselben  Be- 
zeichnungen wie  in  (3)) 

€9  =€1  f(K), 

mit  den  Bedingungen,  dass  f  (o)  =  1  und  dass  e»  =  o  ffir  E  =  qo  , 
also  f ( 00 )  =r  0.    Dieses  wird  durch  die  Annahme 

f  (K)  =  e-^ 
erfüllt.    Daraus  ergiebt  sich  durch  die  Gleichung  (4),  wenn  man  b$ 
einfahrt  : 

,    b€8  ,   be-^ 

wt  a  -f-  b    "         a  -|-  b      ' 

woraus  leicht  wie  früher: 


=  j^(,_ri).  m 


Die  Gleichungen  (6;  und  (7)  bilden  den  Ausgangspunkt  der 
folgenden  Betrachtungen  des  Verf.,  wobei  er  unter  anderem  die 
AbsorpüonscoefKcienten  und  die  relativen  Werthe  der  Wirkungs- 
sphäre der  Molecüle  zu  berechnen  sucht.  Für  die  yollst&ndige 
Behandlung  dieser  Fragen  möchten  wir  indess  auf  das  Original 
hinweisen.  j^.  a. 


R.  F.  GWYTHER.     On  the  Solution  of  the  equations  of 
vibrations  of  the  ether  and  the  stresses  and  strains 

in  a  light  wave.      Cambr.  Proc.  Phil.  Soc.  V,  280-295;  [Beibl. 
X,  226,  1886. 

Den  Gleichungen 

^^    3t«  ~  *    \3x«  +  ay«  ^  32«r 
Ton  denen  die  Gomponenten  ^,  i;,  ^  der  lächtbewegong  in  einem 
isotropen    Medium    abhängen,    kann    man   durch   Lösungen   von 
folgender  Form  genügen: 

2)    ^  =  5  |a  sin  p  (r— at)  +  B  sin  p  (r— at)| , 
wo  p  =  -y- ,  r  die  Entfernung  von  einem  festen  Punkte  ist. 
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Die  Coefficienten  A  und  B  denkt  sich  der  Verfasser  in  Reihen 
entwickelt,  deren  einzelne  Glieder  homogene  Functionen  der  Coordi- 
naten  sind, 

1 A  =  u-i  +  u_2  +  U--3  +  . . . , 
\B  =  v_i  -f  v_2  +  v-s  +  . . . . 
Der  Index  stellt  die  Ordnung  der  betreffenden  homogenen  Function 
dar.    Vermöge  der  Gleichungen  1)  sind  u-^ ,  v_2 ,  u_3  ,  v_3  etc. 
durch  u-i ,  v-i  ,  die  selbst  willkürlich  bleiben ,  bestimmt.     Dann 
ergiebt  sich,  dass  das  Grössenverhältniss  der  einzelnen  Glieder  der 

Reihen  3)  dasselbe  ist  wie  bei  der  geometrischen  Reihe  1,     ,  ^  etc. 

Ist  daher  r  sehr  gross  gegen  A,  so  kann  man  die  Reihen  3)  auf 
ihre  ersten  Glieder  beschränken;  auch  kann  man  aus  demselben 
Grunde  bei  Bildung  der  Ableitungen  von  ^  das  durch  Differentiation 
von  u_i  ,  v_i  entstehende  Glied  vernachlässigen.  Der  Bedingung 
der  Incompressibilität  kann    auf  bekannte  Weise   genügt  werden, 

indem  man  f  ■^=  ~   —  -~-  etc.  setzt  und  für  (fo,  ?»,   u  Lö- 

dy  3z  .       /       ^ 

sungen  der  Form  2)  nimmt.  Bei  Vernachlässigung  der  Glieder 
höherer  Ordnung  sind  dann  die  Schwingungen  von  selbst  trans- 
versal. 

Für  Wellen  obiger  Art,  die  eine  Verallgemeinerung  der  be- 
kannten Form  von  Kugelwellen  sind,  ist  das  Grössenverhältniss 
der  Ausdrücke 

^r-j  und    ^   ;;      -^7      Tesp.    a«    .--    :r-^ 

S  i^  ?t  3x  at  V     ^         3x  3  xV 

dasselbe  wie  das  von  l  und  ^.  Nur  sind  bei  Aufstellung  der 
Gleichungen  1)  die  Quadrate  und  Producte  der  Ableitungen  von  ^^ 

d.  h.  nach  Obigem  Glieder  von  der  Ordnung  ^-  vernachlässigt.  Diese 

Vernachlässigung  erscheint  dem  Verfasser  nicht  als  eine  gebotene ; 
er  stellt  sich  daher  die  Frage:    welche  Modificationen  treten    ein^ 

wenn  man  Glieder  von  der  Ordnung  y  noch  beibehält  und  erst 
von  solchen  der  Ordnung  ~~  abstrahirt?  Berechnet  man  die  Glieder 
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in  den  Ausdrücken  der  elastischen  Kräfte,  welche  in  Bezug  auf  die 
Ableitungen  Ton  ^,17,  c  von  der  zweiten  Ordnung  sind,  setzt  in 
den  so  erhaltenen  Ausdrücken  gewisse  Constanten  gleich  Null, 
nimmt  femer  darauf  Rücksioht,  dass  die  Schwingungscomponenten 
durch  Ausdrücke,  wie  sie  oben  untersucht  sind,  dargestellt  werden, 
s  o  genügen  die  zu  den  elastischen  Kräften  hinzukommenden  Zusatz* 
glieder  für  sich  allein  den  Gleichgewichtsbedingungen.  Die  Glei- 
chungen für  die  Wellenbewegung  ändern  sich  gar  nicht;  die  oben 
betrachteten  Lösungen  dieser  Gleichungen  bleiben  auch  jetzt  noch 
gültig. 

Die  berechneten  Zusatzkräfte  haben  nun  eine  analoge  Form 
wie  die  in  der  elektromagnetischen  Lichttheurie  auftretenden  Kräfte. 
Volle  üebereinstimmung  zwischen  beiden  Arten  von  Kräften  wird 
durch  die  Annahme  erreicht,  dass  die  magnetische  Kraft  proportional 
ist  der  Ableitung  der  Yerrückung  nach  der  Zeit.  Zugleich  folgt  dann, 
dass  in  einer  ebenen  Welle  polarisirten  Lichtes  die  Schwingungs- 
richtung die  der  magnetischen  Kraft  ist.  So  glaubt  der  Verfasser 
die  elektromagnetische  Lichttheorie  mit  der  Elasticitätstheorie  in 
Zusammenhang  gebracht  zu  haben.  Nach  des  Referenten  Ansicht 
lassen  sich  jedoch  sowohl  gegen  die  zu  Grunde  gelegten  Annahmen 
als  gegen  die  Ableitung  des  Hauptresultats  erhebliche  Bedenken 
geltend  machen.  \Vn. 


K.  Pearson.  On  plane  waves  of  the  third  order  in  an 
ißotropic  elastic  medium  with  special  reference  to 
certain  optical  phenomena.  Cambridge  Proc.  Phil.  Soc.  V, 
296-309. 

Der  Verfasser  betrachtet  ein  elastisches  Medium,  dessen  De- 
formationen nicht  mehr  unendlich  klein  sind.  Dann  sind  in  dem 
Potential  W   der   elastischen  Kräfte   noch  Potenzen    der  Grössen 

,r— ,  T-  etc.  von  höherer  als  der  zweiten  Ordnung  zu  berück- 
Sx'    dy  ^ 

sichtigen.  Unter  der  Annahme,  dass  die  Componente  w  der  Ver- 
rückungen verschwindet,  während  die  Gomponenten  u  und  y  von 
X  und  j  unabhängig  sind  (diese  Annahmen  entsprechen  der  Fort- 
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pflanznng  ebener  transversaler  Wellen  in  einer  znr  z-Axe  panO 
Richtang)  sowie  unter  der  ferneren  Voraassetznog,  dass  in  W  i 
Glieder  vierter  Ordnung  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  bat  W, 
von  der  lUobtang  der  Coordiiiatenaxen  anabbängig  sein  ■ 
die  Form 

2W  =  m(«*  +  /S')  +  o(«« +  /?•)•. 
wobei 

_ll      fl  -  liL 
"  ~  3z  '    ^  ~   dz 
ist    Ans  dieser  Form  von  W  ergeben  sich  mittelst  des  Pna 
der  virtuellen  VerrQckungcn,  verbunden  mit  dem  D'Ai.iniiim'M 
Prineip,   die  beiden  Differentialgleichungen  fBr  die  Bewegung, 
Mediums,  deren  erste  lautet: 

3t»  ~        3  z»"'"   3    dz   lUz'    ^  Uzi/' 
während   die   zweite   ans   ihr   durch  Vertauschung   von  u  m 
hervorgeht.    In  diesen  Gleichungen  ist 

V,  _  ^      V   _   2c 

e'  3  ~    e  '  . 

falls  Q  die  Dichtigkeit  ist.  Mit  den  genannten  Gleichuugen 
transversale  Schwingungen  von  constanter  Amplitude  nur  veno 
wenn  V  =  0  ist.  Dt^egen  ergeben  sich,  falls  man  höhere  PoM 
der  Amplitude  vernachlässigt  und  zugleich  i-  =  0  setzt,  folgj 
angenäherte  Lösungen: 


1)    u  =  AMS^(!-kt)-|- A'-J-  lt8mi-( 

i-kt) 

--^'^^F'^T«'-")' 

2)    u  =  A  cos  ^  (z-Kt)  _  A»  ^   g'j  sin  ^  ( 

t-m. 

falls  K»  =  k'  +  A»^.-.  , 

Beide  Lösungen  stellen  Bewegungen  dar,  bei  denen  die  V 
des  gewöhnUchen  elastischen  Medinnos  noch  von  einer  umi 
Welle  veränderlicher  Intensität  begleitet  wird.  Bei  WeOn  | 
zweiten  Form  hängt  ferner  die  FortpflanzungsgesohwindigMti 
Welle  von  der  Intensität  und  der  Wellenlänge  ab« 
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Für  den  allgemeinen  Fall,  wo  v  nicht  verschwindet,  ergeben 
sieh  ähnliche  Resultate,  die  zu  folgenden  Ergebnissen  führen.  In 
dem  elastischen  Medium  pflanzen  sich  zwei  ebene  Wellen  nach 
derselben  Sichtung  fort,  während  ihre  Schwingungsrichtungen  auf 
einander  senkrecht  stehen.  Jede  der  beiden  ist  von  anomalen 
Wellen  begleitet;  und  zwar  hängen  die  anomalen  Wellen,  welche 
die  eine  primäre  Welle  begleiten,  nicht  von  dieser  allein,  sondern 
auch  von  der  zweiten  primären  ab.  Die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit jeder  der  beiden  primären  Wellen  wird  durch  das  Vorhanden- 
sein der  andern  geändert;  und  diese  Aenderung  ist  verschieden  je 
nach  der  Intensität  und  Wellenlänge  beider  Wellen.  Gleiche 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  haben  die  genannten  beiden  Haupt- 
wellen  nur,  wenn  ihre  Intensitäten  Hich  wie  die  Wellenlängen 
verhalten. 

Weiter  wird  untersucht,  in  wiefern  die  Annahme  rein  trans- 
versaler Schwingungen  gerechtfertigt  ist.  Ist  w  nicht  =•  0,  so 
tritt  in  dem  obigen  Ausdruck  von  W  noch  ein  weiteres  Glied  auf, 
das  7on  der  räumlichen  Dilatation  abhängt;  zu  den  beiden  Diffe- 
rentialgleichungen far  u  und  v  kommt  noch  eine  dritte  hinzu, 
welche  longitudinale  Schwingungen  ergiebt.  Nur  unter  besonderen 
Annahmen  sind  diese  von  den  transversalen  Schwingungen  un- 
abhängig. 

Schliesslich  wird  für  den  Fall  v  =  0  noch  gezeigt,  dass  der 
Coefficient  des  zweiten  Gliedes  in  der  Lösung  2)  mit  wachsendem 
t  wächst,  und  dass  daher  die  Bewegung  mit  wachsendem  t  immer 
mehr  von  der  einfachen  Wellenbewegung  abweicht.  Wn, 


N.  ÜMOFF.    G-eometrische  Bedeutung  der  Fresnerschen 

Integrale.        Sapiski    (Schriften)    d.    matb.    Abtb.    der    neuruss. 
Naturf.-Ges.  (Odessa),  VI,  p.  57.87t. 

Die  ebene  Parabel  v  =  ^  z*   wird   auf  einen  Kreiscylinder 

(Radius  =  1)  aufgerollt,  sodass  ihre  Axe  mit  dem  Kreise  zusammen- 
SUt,  welcher  in  der  zur  Cylinderaxe  senkrechten  Ebene  xy  liegt 
Die  Cylinderaxe  werde  als  z-Axe  genommen. 
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Den  Theil  der  Doppellinie  (den  zwei  Armen  der  ParaM 
sprechend),  welcher  positiven  z  entspricht,  projiciren  wir  aal 
Ebene  zx. 

Wir  erhalten  eine  wellenförmige  Linie  ^,  welche  den  Cyl 

in   den  Punkten  z  =  l/^b  berührt,    wo  h  eine  ganze  Zahl, 
die  Axe  z  in  den  Punkten  z^  =  j/2  h  -(~  1   schneidet.     Die  Pi 

der  Linie  |  haben  die  Coordinaten  z  =  y-  v,  x  =  cosv,  j 

Nehmen  wir  zy  als  Projections-Ebene,  so  erhalten  wii 
Curve   Tj,   mit   den  Berührungspunkten    z  =  V^h  -|-  1  und 

Schnittpunkten  der  Axe  Zr;  =  ^2  h  . 

1  /  2~~ 
Die  Coordinaten  dieser  Curve  sind  z  =  ]/  -  v,   y =8in  v,  x: 

Die  zwischen  ^  oder  rj  und  z  liegenden  Flächen  sollei 
Vorzeichen  erhalten,  jenachdem  sie  auf  der  Seit«  der  podl 
oder  negativen  x  und  y  liegen. 

Das  PRESNEL'sche  Integral 


/ 


u 


71  Z^    , 

cos  -:^-  dz 


ist  dann  gleich  der  algebraischen  Summe    der  Flächen,  die 
der  Curve  ^,    der  Axe  z  und  den  der  Axe  x   parallelen  G«l 
z  =  0  und  z  ^=  z  begrenzt  werden ;  entsprechende  Bedentnng 


B  =:=  Tsin  ^  ^^    dz, 


TT  z* 

2" 


wenn  man  die  Curve  rj  nimmt. 

A  hat  die  Maxima  bei  z  =  l/4h  ^  1  und  die  Minii 
l/4'h~+~3;   B  hat  Maxima  bei  z  =  y2{2h  -\-  1)    und 

bei  z  =  y  4h. 

Fresnel  kannte  diese  einfachen  Verhältnisse  nicht  an^ 
rechnet  daher  Maxima  B  für  z  =  1.4  statt  für  z  = 
=  1.4142 . . .  Der  entsprechende  Maximumwerth  ist  zu 
unrichtig  berechnet,  er  muss  0.5297  sein. 

Wird  auf  der  Oberfläche  des  Cylinders   ein   kleiner 
bogen  durch  eine  Gerade  ersetzt,   so  erhält  man  Formeln 
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FBBSMXL'schen  Integrale   zwischen  einander   sehr  nahe   liegenden 
Grenzen.    Es  ist 

fr  ,    ,     7t  ^ 
%   2  sin  gzj-sm-gz; 

A  = 


Zo 


7t  Zl  -f-  2o 


7t  7t    ^ 

^  COS  -T-  Z?  —  cos  -TT  ü 

«1     2    2       2 


«0        TT         Zl  -f"  Zo 

Hieraus  erhält  man  die  Formeln  von  Abbia  als  specielle.    Es  ist 
femer 

.       7t      ^  .      7t      ^ 

sm  ^  z!  —  sin  ^  zj 

o  0  ^  Zi    -j-   Zo 

und  ähnlich  for  B  (zi  nahe  gleich  zo). 

In  der  Theorie  der  Diffraction,  bei  einem  anendlichen  gerad- 
linigen Schirm,  wird  die  Lichtstärke  J  durch  die  Formel 

j  =  (4  +  a:)«  +  (i  +  b:)« 

bestimmt.     Sei  zi  der  Werth  von  z,  welcher  Maximum  oder  Mini- 

7t 

mum  Yon  J  entspricht  und  ^  =  -  zf,    so  erhält  man  mit  Hülfe 

Ton  (1) 


cos  (f 


1 

2 

+  *^  +  ! 

sin  (p  —  sin  y  zj 

Zi    -f-   Zo 

1 
2 

+  B?        ^ 

COS  9)  —  cos  y  Z-; 

Zi    +    Zo 

4-  lö-  +  Bo" i —    siny  =0. 

'      V2      '  7t  Zi    +   Zo  ) 

Die  Glieder  in  den  Elanmiem,   welche  q>  enthalten,   heben 
sich  und  es  bleibt 


1 

2 

+  A? 
+  B'o' 

1 
2 

9  sm  „  zS 
+  A?       ^        X 

'                        TT    Zi    -|-   Zo 

1 
2 

1 
2 

+    B?  +   ^    <iOB^l, 

7t    r 

tgy  =  — 


Zi    -f-  Zo 

Der  Winkel  q>  liegt  in  den  geraden  Vierteln. 

Herr  XJhoff  zeigt,  wie  mit  Hülfe  der  FaBSNBL'schen  Tabellen 

Fortiohr.  d.  Phyi.  XLI.    2.  Abth.  2 
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die  Werthe  der  zi  gefunden  werden  können.  Danach  ist  das  ( 
Maximum  bei  zi  •=  1.21707  (nach  Fresnsl  1.2172);  das  i 
Minimum  bei  zi  =  1.8725  u.  s.  w. 

Zur   Berechnung   der   Integrale   A    und  B    werden   folgi 
Näherungsformeln  gegeben. 

Integral  A. 

Erstes  Viertel: 

0  <  z  <  0.6;    A  =  j^  I  aresin  z  -}-  z  Vi  —  z*  1  +  «^ « 
0.6  <  z  <  0.95;  A  =  ^  farcsin  z  +  z  Yl  —  z«l  +  0.3 

H-  ^=^  (z  -  0.6) 

0.95<z<l;   A  =  ^Tarcsinz  -f  z  1/1 —z«l  -f  0.3875 

Weiterhin : 
Vr<  z  <yF+T;  a:  =  A^   +  ^  [sin  'J  z-^  -  sin  h  j 

wo  d  =  y h+T  —  l/h  . 

Integral  B. 

Erstes  Viertel: 
0<z<0.5;  B  ==  0.5236z« 

0.5  <z<0.92;  B  =  0.0654  f  [0.728  z  f  0.03121  (z~< 

0.92<z<l;    B  =  z  — 0.5621. 
Zweites  Viertel. 

I<z<y2^;  Bl=Bl  +  (z  -l)(l-  ^o~^^'). 

Weiterhin 

l/h  <  z  <  VTT^;      B;  =  b]'*"  —  ^  [cos  y  z«  -  cosh; 

Zum  Schluss  wird   die  Construction   eines  Integrators  vi 
schlagen,  welcher  die  Grössen  A  und  B  direct  giebt. 

{Umoff.)     O.  Chw. 
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S.   V.  KOWALEVSKI.      lieber  die  Brechung  des  Lichtes 
in  krystallinischen  Mittehi.    Acta  Math.  VI,  249-304. 

Mittag  Leffler.     Referat  darüber.     Ofversigt  af  K.  Sv.  Ak. 

Förh.  XU,  N.  2,  2,  1884. 

In  der  Torliegenden  Arbeit  wird  zum  ersten  Male  die  allge- 
meine Losnng  desjenigen  Systems  partieller  Differentialgleichungen 
aufgestellt,  von  dem  die  Lichtschwingungen  in  einem  homogenen 
krystallinischen  Medium  abhängen.  Die  Grundlage  der  Untersuchung 
bildet  folgende  von  Herrn  Wbikrstbass  herrührende,  bisher  noch 
nicht  veröffentlichte,  Integrationsmethode. 

Der  Anfangspunkt  0  der  rechtwinkligen  Coordinaten  u,  v,  w 
sei  von  einer  Schar  ähnlicher  Flächen  ot  umgeben  mit  0  als  Aehn- 
lichkeitspunkt.  Der  variable  Parameter  t  ist  gleich  dem  Abstands- 
verhältniss  OPrOPi,  wenn  P  der  Punkt  ist,  in  welchem  ot,  Pi 
der  Punkt,  in  welchem  die  Grundfläche  S  der  Schar  vom  Radius  OP 
getroffen  wird ;  jede  der  Flächen  Ot  umschliesse  den  Punkt  0  ganz 
und  werde  von  jedem  von  0  ausgehenden  Radius  nur  in  einem 
Punkte  getroffen.  Es  werde  ferner  das  über  den  Raum  zwischen 
den  Flächen  ot^  und  Ot  erstreckte  dreifache  Integral 

nTF(u,  V,  w)  du  dv  dw  =  JfCu,  v,  w)  dw 

(to...t) 

gesetzt.     Dann  bestehen,  falls  F  eine   überall  mit  Ausnahme  der 

Nähe  des  Punktes  0  stetige  Function  bezeichnet,  die  Gleichungen : 

/.  P       F(u,v,w)dcrt 

Dt/ F(u,v,  w)dw  =:  I  ^/"-r"i  —  /  ,      /-7~^ 
Ct)  ^l/uu-l-vvfww 

/•  P      u'F(u,  V,  w)dat 

Dt/  D„ F(u,  V,  w)  dc(;  =  Dt  J ~ wT^T j--,-,  y-    , ^, » 
(V.t)  ''    yuu+vv+ww 

Dt  f  D,i F(u,  V,  w)dco  =  D?  Ju  F(u,  V,  w)  dw. 

(to-t)  (V-t) 

Darin  ist  u'  =  -= — ,   v'  =  ^r — ,    w'  =  ^r — ;  ferner  ist  dat  ein 

3u  3 V  3 w 

Oberfiächenelement  der  Fläche  cJt,  endlich  bezeichnet  Dt  die  partielle 

Differentiation  nach  t  etc. 

Setzt  man  ferner 

2* 


(1)       < 
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(2)        F(x,y,z,t)  =  Dtj9(u,v,w)f(i-fu,y  +  v,i-fw)< 

und  ist  f  überall  stetig,  q>  und  F  überall  mit  Ausnahme  der 
des   Punktes   0,   so   folgt   aus   den   Formeln  (1),    dass  F 
Gleichung  von  der  Form  genügt: 

3«F  a«F  3«F 

^3r«  +  ^a^  +  ^3^ 

4.2A'  i!^4-2B'    ^'^    4-20'    ^'^ 

+  ^^  djdz  +2^  a^3r  +  ^^  al^ 

(3)         ^  =Dt  JP,f(x  +  u,y  f  v,z-f  w)dcci 

(to...t) 

—  D?  jQ.f(x-(-u,y4-v,z  -f- w)dcü 
+  Dt  jR.f(x  +  u,y  +  v,z  +  w)dai, 

(to...t) 

wo  die  P,  Q,  R  gewisse  Functionen  von  qp,  u',  v',  w'  und  i 
Ableitungen  nach  u,  v,  w,  dagegen  die  Factoren  A,  B,  C, ...] 
stant  sind.  I 

Durch  zweckmässige  Wahl  der  Function  q>  und  der 
ergiebt  sich  aus  (3)  eine  Lösung  der  Gleichung 


(4) 


dt* 


A^^  +  B^  +  C"-^ 


du 


df 


32» 


+  2A'|^  +  2B'|;^  +  2C-^'^ 


3yaz   '   ""  az3x   '    "^  Sx?j' 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Fläche  zweiten  Grades, 
A,  B,  C, .  . .  zu  Goefficienten  hat,  ein  Ellipsoid  ist.    Die 
Lösung  Ton  (4)  auftretenden  Flächen  a  werden  ähnliche  Ellij 
deren  Gleichung  ist: 


BC-A'A'     ,   ,     CA— B'B'     ,    ,     AB-C'C 

^»  =  ^ u«  -\ j5 T»  +  - 


G 

,    „B'C— AA'        ._ 
+  2  j^ VW  4-  2 


G 
C'A'-BB' 


G  ■••    I    -  Q 

Dabei  ist  &  der  variable  Parameter  und 

A     C    B' 
G  =    C    B     A' 
B'    A'    C 


wu  +  2 


G 

A'  B'  -  CC' 
Q 
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Ausserdem  ist  f)  =  —   zu   setzen,   damit   Gleichung  (3)   in  (4) 

übergeht.  So  ergiebt  sich  aus  (2)  eine  Lösung  von  (4),  aus  der 
man  das  allgemeine  Integral  leicht  ableiten  kann.  Es  ist  das 
folgende : 

V'  =  ^  D  J// i(l+§^±M±Z)  da dv  dw 

'      +    'D.//J '■('4  ■■y  +  v, »  +  .),„„„, 
2ft>         (^*<,i)  ^(u,v,w) 

Hier  ist  die  Integration  ober  das  Innere  des  Ellipsoids  ^  =  1  zu 
erstrecken;  femer  ist  f(x,  y,  z)  der  Werth  von  \p,  fi  (x,  y,  z)  der 

Werth  von  ^^~-  für  t  =  0.    Endlich  ist: 

o  t 

£,=///     duivdw_2^^^ 

Auf  die  Integration  der  Gleichung  (4)  lässt  sich,  wie  weiter  ge- 
zeigt wird,  die  Integration  der  Elasticitatsgleichungen  fllr  isotrope 
Medien  zurfickflkhren. 

Die  vorstehende  Methode  benutzt  Frau  v.  Kowalbvski  zur 
Integration  der  Gleichungen  fOr  die  Lichtschwingungen  in  krystal- 
linischen  Medien.    Die  erste  derselben  lautet: 

(6)     iü=c>^^y       3xj_    nai izj 

^^^      at»      ^  ay  '  az 

während  die  beiden  andern  aus  dieser  durch  cyklische  Vertäu- 
schung  von  x,  y,  z,  resp.  |,  ij,  ^  und  gleichzeitig  von  a,  b,  c  her- 
vorgehen. Dazu  kommt  die  mit  den  Gleichungen  (6)  vereinbare 
Bedingung  ffir  die  Incompressibilitat  des  Aethers.  Zur  Integration 
jener  Gleichungen  wird  gesetzt 

(7)        ^  =  J)i  f  <pi  (u,  V,  w)  f  (X  +  u,  y  +  V,  z  +  w)  d  w, 

und  entsprechend  sind  die  Ausdrücke  für  rj  und  ^.  Die  Integration 
soll  auf  alle  Punkte  des  Raumes  erstreckt  werden,  die  innerhalb 
der  geschlossenen  Fläche  ^(u,  v,  w)  =  t  liegen.  Es  handelt  sich 
darum,  die  Functionen  qii,q^jq>»  (die  beiden  letzteren  treten  in  tj 
resp.  C  an  Stelle  von  (pi)  sowie  auch  ^  so  zu  bestinmien,  dass  die 
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Ausdrücke  (7)  den  Gleichungen  (6)  genügen,  während  f  willküil 
bleibt.  Die  Einsetzung  von  (7)  in  (6)  ergiebt  unter  Anwendung  « 
Formeln  (1),  dass  den  Gleichungen  (6)  genügt  wird,  wenn  9>i,9^^ 
die  partiellen  Ableitungen  einer  Function  9  nach  n,  v,  w  sind,  i 
wenn  zwischen  ^,  (p  und  einer  neuen  Function  i/^  sechs  GleichiiBi 
bestehen,  von  denen  die  beiden  ersten  sind: 


I 


dg)    3& 

9  V    9  w 

'    9  g) 

9w 

d»          l    3ip 

9  V          a*    9  u 

dxp    dd- 

9  ip 

9^          dg) 

(8) 

3v9w         9w9v  9u'  i 

> 

während  die  übrigen  aus  diesen  durch  cyklische  VertaoscM 
von  u,  V,  w  und  gleichzeitig  von  a,  b,  c  folgen.  Ans  du 
Gleichungen  lässt  sich  eine  Gleichung  für  &  allein  ableiten;  < 
selbe  stimmt  überein  mit  derjenigen,  welche  bereits  Lam^  (Thii 
de  Telasücit^  §  119)  für  den  Parameter  der  FsBsincL'schen  Wel 
fläche  aufgestellt  hat.  Die  Flächen  ^  =  t  sind  also  hier 
Wellenflächen  ' 

u*  ,  V* 


u»-[-v«  +  w»  — an«     '      u»4-v>-f  w«— b«t« 
(^)       l        ^      ^  w>  _ 

+    u«  +  v«  +  w«  -c«t»    ~  ^"  i 

Da  die  Formeln  von  Weierstrass  nur  einfache  geschlossene  füll 
voraussetzen,  so  sind  die  beiden  Schalen  der  Wellenflächft 
trennen.  Dies  geschieht  mittels  einer  Darstellung  der  Punktej 
Wellenfläche  durch  Hülfsvariable,  auf  die  zuerst  Herr  H.  Wi 
aufmerksam  gemacht  hat.    Man  setze 

Iu  =  t .  b  sn  ui  Dn  u« , 
V  =  t .  a  cn  ui  Cn  us , 
w  =  t .  a  dn  ui  Sn  u« , 

wo  sn,  cn,  dn  elliptische  Functionen  mit  dem  Modnl  x*  =  ——3 

dagegen    Sn,   Cn,   Dn    elliptische   Functionen    mit    dem    Ma 
a»    \^i (»8 

A*  =  i-r .  —z 5  sind.     Durch  Elimination   von    ui    und   us  1 

b*   a*  -  c* 

(10)  folgt  (9).    Die  durch  (10)  bestimmten  Punkte  u,  v,  w  liß| 

also  sämmtlich  auf  der  Wellenfläche  mit  dem  Parameter  t:  t 


k 
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zwar  liegen  sie  auf  der  äusseren  Schale,  wenn  ui  und  ut  reell  sind 
und  ui  zwischen  — K  und  -j-K,  us  zwischen  — 2L  und  -|-2L 
vanirt.  Dagegen  gehören  die  Punkte  der  inneren  Schale  an,  wenn 
ui  zwischen  E — iKi  und  K-j-iKi  und  zugleich  Us  zwischen  L—  i2Li  und 
L-|-i2Li  variirt,  wobei  nur  die  imaginären  Bestandtheile  von  ui 
und  us  sich  ändern.  E  und  Ei  sind  die  vollen  elliptischen  Inte- 
grale für  den  Modul  x,  L  und  Li  die  fQr  den  Modul  L  Durch 
Einführung  der  Yariabeln  ui  und  us  wird  nicht  nur  die  Trennung 
der  beiden  Schalen  der  Wellenliäche  erreicht,  sondern  mit  ihrer 
Hülfe  gelingt  es  auch,  die  Gleichungen  (8)  zu  integriren.  Diesen 
Oleichungen  wird  genügt  durch  y  =  ui,  i//  =  — bui ,  so  dass  die 
Integrale  (7)  der  Gleichungen  (6)  nunmehr  sind: 

/3us 
-5-— f(x  +  u,y  +  v,z  +  w)dw  etc., 
(t)  an 

wobei  die  Integration  über  den  ganzen  Raum  zu  erstrecken  ist, 
der  von  dem  äussern  resp.  innem  Mantel  der  Wellenfläche  mit 
dem  Parameter  t  begrenzt  ist.  Das  Resultat  bedarf  insofern  einer 
Einschränkung,  als  zu  prüfen  ist,  unter  welchen  Bedingungen  die 
bei  der  Ableitung  benutzte  partielle  Differentiation  in  Bezug  auf 
X,  y,  z  unter  dem  Integralzeichen  vorgenommen  werden  kann.  Es 
lässt  sich  aber  zeigen,  dass  die  besagte  Differentiation  gestattet  ist, 
wenn  die  willkürliche  Function  f  1)  in  dem  betrachteten  Räume 
überall  eindeutig,  endlich  und  stetig  ist,  2)  Ableitungen  nach  x,  y,  z 
besitzt,  die  in  demselben  Kaum  überall  endlich  sind,  üebrigens 
lassen  sich  die  dreifachen  Integrale,  durch  die  |,  1;,  C  ausgedrückt 
sind,  mit  Hülfe  der  ersten  der  Gleichungen  (1)  leicht  in  Integrale 
über  die  Oberfläche  einer  der  beiden  Schalen  der  Wellenfläche 
verwandeln. 

Um  zu  ermitteln,  welche  Werthe  die  obigen  Ausdrücke  (II) 
für  t  =  0  annehmen,  werden  dieselben  noch  auf  eine  andere  Form 
gebracht.  Diese  ist,  falls  man  nur  die  äussere  Schale  der  Wellen- 
fläche ins  Auge  fasst,  folgende: 

— K  — 9L    L  9y 


(12)     < 


9z  J 


dus 
etc 
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wobei 

3w  3v 

V==l  — K»8n«ui  — A«Sn«ua  — (1  — K«— A«)8n»iiiSn«ut 
ist.  Hieraus  folgt,  dass  $,  17,  ^  für  t  =  0  Terschwinden ,  wäk 
ihre  Differentialquotienten  nach  t  resp. 

47t    9f(x,y,z)  JTt    df  (i,  y,  z)  , 

'     b  az        '  b  3y  ^ 

werden.  Geht  man  ferner  von  den  Formeln  aus,  die  (12)  m 
sind,  aber  sich  auf  die  innere  Schale  der  Wellenfläche  bea 
nnd  statt  der  willkürlichen  Function  f  die  willkürliche  Funeli 
enthalten,  so  wird  f ür  t  =  0  ebenfalls  f  =  0,  ij=^0,  ^^ 
ihre  Differentialquotienten  nach  t  aber  werden  resp. 

47g    3F(x,y,z)       4/r    3F(x,y,z) 
b  3y        '      b  3i        ' 

Durch  Combination  beider  Lösungen  erhält  man  die  1 
meinste  Lösung  der  Gleichungen  (6),  bei  denen  |,  ij,  ^  ungl 
Functionen  von  t  sind,  und  die  zugleich  den  Bedingungeii 
Incompressibilität  genügen.  Nimmt  man  yon  diesen  Ausdx^ 
die  ersten  Ableitungen  nach  t,  so  konmit  man  zu  einem  Sji 
von  Integralen,  das  für  t  =  0  nicht  verschwindet  Die  Go| 
nation  des  letzteren  Systems  mit  dem  vorhergehenden  endlich! 
die  gesuchte  allgemeine  Lösung. 

Zum  Schluss  wird  noch  kurz  gezeigt,  wie  man  auch 
jenigen  Lösungen  von  (6)  gelangen  kann,  bei  denen  die 
Dilatation  nicht  verschwindet.  Wk 


P.  Volkmann.    Ueber  Mac  Cüllagh's  Theorie  d 
talreflexion  für  isotrope  und  anisotrope  Medien. 

Gott.  Nachr.  336-358. 

Von  seiner  Theorie  der  Totalreflexion  hat  Mac  CvhLAOi 
mehr  als  40  Jahren  nur  einige  Resultate  ohne  Ableitang  in  kJ 
oft  schwer  verständlichen  Notizen  mitgetheitt.  Nach  den  I 
enthaltenen  Andeutungen  unternimmt  es  Herr  Volkkakk,  ; 
Theorie,  deren  Vorzug  in  der  anschaulichen  geometrischen  I 
tung  des  Vorgangs  bei  der  totalen  Reflexion  besteht,  auszuarbei 


j 
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Die  Grundlage   bildet   folgende   analytiflohe   Darstellung   der 
Punkte  einer  Ellipse  im  Räume  durch  einen  variabeln  Parameter  q>: 

I  li  =  pcosa .  sing)  -\-  qcosa' .  cosq^, 
(1)         <  J^i  =  pcos/J.  sinqp  -f  qcos/J' .  cosy, 

\  £i  ==  pcos)^ .  sin 9)  +  qoos /  .  oosqp. 
Darin  sind  p,  q  die  Längen  zweier  conjugirten  Durchmesser  der 
Ellipse,  a,  ß,  y  resp.  a\  ß\  y  die  Winkel,  welche  diese  Duroh- 
messer mit  den  Coordinatenaxen,  deren  Anfangspunkt  im  Mittel- 
punkt der  Ellipse  liegt,  bilden.  Da  die  allgemeinste  Bewegung 
eines  Aethertheilchens  in  einer  Ellipse  stattfindet,  so  sind  die  Com- 
ponenten  der  Schwingungen,  in  welche  ein  Punkt  des  anisotropen 
Mediums  durch  die  bei  der  totalen  Reflexion  entstehende  gebrochene 
Welle  versetzt  wird,  von  der  Form 

WO  &,  1^,  ^1  die  Ausdräcke  (1)  sind,  darin 

9)  =  -^  (Ix  -|-  my  -|-  DZ  —  st) 
gesetzt,  während 

ist  Uebrigens  ist  fx  4~  ?7  H"  ^^^  =  ^  ^^^  Grenzebene  des  Mediums 
und  lx-f-my-|-nz  =  0  die  gebrochene  Wellenebene.  Setzt  man 
die  Ausdrucke  (2)  in  die  Gleichung,  welche  die  Incompressibiütftt 
ausdruckt,  ein,  so  findet  man,  dass  dieselben  eine  Bewegung  dar- 
stellen ,  die  nicht  mehr  in  der  Wellenebene  Ix  4-  my  -{-  nz  =  0 
stattfindet,  also  nicht  mehr  transversal  ist ;  und  insofern  kann  man 
sagen,  dass  bei  der  totalen  Reflexion  der  Mac  GuujLOH'sche  Be- 
griff der  Wellenebene,  resp.  Wellennormale  ein  anderer  ist,  als  bei 
der  gewöhnlichen  Lichtbewegung»  Doch  gehen  beide  Begriffe  an 
der  Grenze  der  totalen  Reflexion  (r  =  0)  in  einander  über.  Ferner 
ergiebt  sich,  dass  die  Schwingungsellipsen  sämmtlich  auf  einem 
zur  Einfallsebene  senkrechten  Gylinder  zweiter  Ordnung  liegen; 
sein  Schnitt  mit  der  Einfallsebene  hat  zu  conjugirten  Durch- 
messern Linien,  welche  parallel  zur  Grenzebene  des  Mediums  und 
zur  Wellenebene  sind,  und  deren  Längen  sich  wie  r  :  1  verhalten. 

Weiter  werden  die  Ausdrücke  (2)  in  die  Differentialgleichungen 
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eingesetzt,  von  denen  die  Lichtbewegang  in  optisch  zweiaxigen 
Krystallen  abhängt.  Die  Relationen,  welche  sich  dadurch  zwischen 
den  Constanten  der  Schwingungscomponenten  ergeben,  sind  ganz 
analog  denen,  die  man  erhalten  wurde,  wenn  man  statt  von  den 
elliptischen  Schwingungen  (2)  von  linear  polarisirten  (q  =  0) 
ausgehen  wurde;  nur  treten  an  Stelle  der  bei  linearen  Schwin* 
gungen  vorkommenden  Grössen  pcosa,  pcos/^,  pcos/  hier  die 
Ausdrucke 

^4  =  pcosa  -|-  iqcosa',     ii  =  pco8jtf -f- iqcos/?', 

r=  pcosy  -f-  iqcosy' 
auf.  Durch  Elimination  von  A,  B,  F  erhält  man  aus  den  ge- 
nannten Relationen  eine  Gleichung  zwischen  r,  s,  1,  m,  n,  f,  g,  h 
und  den  Elasticitätsconstanten  des  Mediums;  durch  Scheidung  des 
reellen  und  imaginären  Bestandtheils  entstehen  daraus  zwei  Glei- 
chungen, von  denen  für  r  ==  0  die  eine  in  die  FBBSNKL'sche 
Gleichung  für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  übergeht,  während 
die  andere  den  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion  bestimmt.  Falls 
aber  r  nicht  verschwindet,  ist  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
s  nicht  mehr,  wie  in  der  FRKSNSL'schen  Theorie,  durch  die  Wellen- 
normale allein  gegeben,  sondern  es  ist  dazu  noch  die  Kenntniss 
des  Einfallswinkels  nöthig,  unter  dem  die  totale  Reflexion  statte 
findet.  Uebrigens  ist  die  Gleichung  für  s*  auch  hier  vom  zweiten 
Grade,  so  dass  aus  einer  einfallenden  zwei  gebrochene  Wellen 
entstehen.  Gab  die  Elimination  von  ^,  B^  F  aus  den  zwischen 
den  Constanten  stattfindenden  Relationen  zwei  Gleichungen  für  r 
und  s.  so  giebt  die  Elimination  von  s  neben  der  Incompressibili- 
tätsbedingung  eine  weitere  Gleichung  zwischen  ^,  B,  r,  aus  der 
die  Lage  der  Ebene  der  Schwingungsellipse  sich  ableiten  lässt. 
Diese  Ebene  genügt  in  Verbindung  mit  dem  oben  erwähnten  Cy- 
linder  vollständig  zur  Bestimmung  der  elliptischen  Bahn  des  Punktes. 
Das  so  gewonnene  analytische  Resultat  wird  geometrisch  gedeutet 
(Mac  Cullagh's  Regel).  Bemerkenswerth  sind  übrigens  bei  allen 
hier  erwähnten  Resultaten  gewisse  Vereinfachungen,  die  sich  für 
einaxige  Kry stalle  ergeben. 

Nachdem  so    die  Grundgleichungen  der   allgemeinsten  Licht- 
bewegung  in    einem    anisotropen  Medium    erledigt  sind,   wird  die 
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Reflexion  des  Lichtes  betrachtet,  das  aus  einem  isotropen  Medium 
anf  ein  derartiges  anisotropes  föllt  und  an  der  Grenze  beider 
Medien  total  reflectirt  wird.  In  der  Nähe  der  Grenzebene  ent- 
stehen dann  auch  im  anisotropen  Medium  zwei  gebrochene  Wellen 
von  der  Form  (2),  die  allerdings  in  geringer  Tiefe  verschwinden, 
aber  für  den  Verlauf  der  Erscheinung  wesentlich  sind.  Auch  die 
Componenten  der  einfallenden  und  reflectirten  Schwingung  sind 
von  der  Form  (2),  nur  dass  för  beide  r  =  0,  also  «  =  1  ist. 
Die  Grenzbedingungen  von  Mac  Gullaoh  sind  dieselben  wie  die 
von  KiBCHHOFP  und  Nbumakn,  nämlich  Gleichheit  der  Verrückungs- 
componenten  zu  beiden  Seiten  der  Grenzfläche  sowie  Erhaltung 
der  lebendigen  Kraft  ffir  den  Act  der  Reflexion  und  Brechung. 
Aber  nicht  nur  die  Grenzbe^ngungen  sind  in  der  Mac  Cvllagh- 
schen  Theorie  einerseits,  in  der  KiKCHHOFF-NBrMAKw^schen  anderer- 
seits identisch,  sondern  beide  Theorien  ergeben  auch,  wie  hier 
gezeigt  wird,  in  den  Resultaten  völlige  Uebereinstimmung.  Denn 
berechnet  man  auf  dem  von  Kibchhoff  (cf.  F.  d.Phys.  XXXII  (1),  1876, 
515)  angegebenen  Wege  die  Bestimmungsstficke  der  zu  einer  ge- 
gebenen einfallenden  Welle  gehörigen  gebrochenen  Welle,  so  erhält 
man  unmittelbar  die  Formeln  von  Mag  Cullagh.  Die  Arbeit 
schliesst  mit  der  Ableitung  der  von  Mac  Cullagh  zur  geometrischen 
Construction  der  gebrochenen  Welle  angegebenen  Regeln.  Eine 
völlige  Durchführung  des  Problems  der  totalen  Reflexion  behält 
sich  der  Verfasser  vor.  Wn. 


W.  Voigt.  Ueber  die  JPheorie  der  Reflexion  und  Bre- 
chung an  der  Grenze  durchsichtiger  krystallinischer 
Medien.  Wiedemann  Ann.  (2)  XXIV,  I66-I6O5  [Cim.  (3) 
XVni,  172. 

Am  Schluss  seiner  „Theorie  des  Lichtes  ffir  vollkommen  durch- 
sichtige Media"  (cf.  F.  d.  Phys.  XXXIX  (2),  1883,  5)  hatte  Herr  Voigt 
die  Erscheinungen  an  der  Grenze  zweier  durchsichtigen  Medien 
nur  ffir  den  Fall  untersucht,  dass  beide  Medien  isotrop  sind.  Hier 
wird  jene  Untersuchung  auch  auf  krystallinische  Medien  ausge- 
dehnt, und  zwar  wird  gezeigt,  dass  die  aus  der  VoioT'schen  Theorie 
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sich  ergebenden  Gleichungen,  die  scheinbar  complicirter  sind,  als 
die  von  Kibchhopp  aufgestellten  (cf.  F.  d.  Phys.  XXXII  (1 ),  1876, 515), 
durch  geeignete  Verfügung  über  die  disponiblen  Constanten  mit 
den  KiRCHHOFp'schen  Gleichungen  völlig  zur  Uebereinstimmung 
gebracht  werden  können.  Wn. 


W.  Voigt.      Die   optischen  Eigenschaften   sehr  dünner 

Metallschichten.      Gott.  Nachr.   1885,  44-62;  Wiedemann  Ann. 
(2)  XXV,  95-114;  [Cim.  (3)  XIX,  163. 

In  ähnlicher  Art,  wie  Herr  Voigt  im  vorigen  Jahre  (F.  d.  Phys. 
XL  (2),  1884,  21)  die  Resultate  seiner  Lichttheorie,  soweit  sie  sich 
auf  vollkommen  durchsichtige  Media  beziehen,  auf  die  Quincke* 
sehen  Beobachtungen  über  totale  Re^exion  angewandt  hatte,  ver- 
fährt er  hier  mit  den  Resultaten  der  erweiterten  Theorie  für  ab- 
sorbirende  Medien,  welche  Theorie  mit  grosser  Genauigkeit  das 
optische  Verhalten  der  Metalle  darstellt.  Er  betrachtet  den  Durch- 
gang des  Lichts  durch  eine  dönne  Schicht  eines  absorbirenden 
Mediums,  die  beiderseits  von  durchsichtigen  Medien  begrenzt  wird, 
resp.  die  Reflexion  an  einer  solchen  Schicht.  Der  Qang  der  Rech- 
nung ist  ein  ganz  analoger  wie  in  der  oben  erwähnten  Arbeit,  nur 
dass  an  Stelle  der  für  durchsichtige  Medien  geltenden  Form  der 
Schwingungen  die  F.  d.  Phys.  XL  (2),  1884,  12  mitgetheilte  Formel 

(4)  tritt,    sowie   auch    die    dort    aufgestellten   Grenzbedingungen 

(5)  gelten.  Es  findet  sich  dann,  dass  einfallendes  linear  polari- 
sirtes  Licht  sowohl  nach  der  Reflexion  als  nach  dem  Durchgang 
durch  die  Schicht  elliptisch  polarisirt  ist.  Die  Elemente  for  diese 
elliptischen  Schwingungen  werden  berechnet,  die  gefundenen  For- 
meln, welche  sich  in  Kurze  nicht  wiedergeben  lassen,  mit  Beob- 
achtungen von  Quincke  verglichen.  Von  den  Resultaten  heben 
wir  die  folgenden  hervor.  Zunächst  folgt  aus  den  Formeln  für 
die  Amplituden  des  reflectirten  Lichtes,  dass  keilförmige  Schichten 
des  Metalls  NBwron'sche  Ringe  zeigen  müssen;  indessen  wird  bei 
grösserer  Dicke  der  Schicht  die  Intensitätsdifferenz  der  hellen  und 
dunkeln  Streifen  sehr  bald  unmerklich,  so  dass  die  Ringe  sich  der 
Beobachtung  entziehen.     Weiter  werden  für  bestimmte  Versuchs- 
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anordnungen  die  nmnerischen  Werthe  für  das  VerhUtniss  der 
Amplituden  der  senkrecht  und  parallel  zur  Einfallsebene  schwin- 
genden Componenten ,  sowie  auch  fär  die  Differenz  der  Verzöge- 
rungen jener  Componenten  berechnet,  und  zwar  sowohl  fQr  den 
Fall  des  reflectirten,  als  des  durchgegangenen  Lichtes.  Die  Resul- 
tate dieser  Rechnung  sind  in  Toller  Uebereinstimmung  mit  den 
QuiNCKE^schen  Beobachtungen ;  die  Abweichungen  bleiben  innerhalb 
der  Beobachtungsfehler.  Auch  die  absoluten  Verzögerungen  der 
Componenten  werden  fQr  gewisse  Fälle  berechnet;  und  hier  ergiebt 
sich,  dass  in  einer  sehr  dünnen  Metallschicht  beim  senkrechten 
Durchgang  des  Lichtes  eine  Beschleunigung  stattfindet.  Damit 
ist  eine  bisher  als  unerklärlich  angesehene  Beobachtung  von  Quinckb 
erklärt.  Wn. 

W.  Voigt.  Erwiderung  auf  Herrn  WOllner's  Bemer- 
kung bezüglich  Herrn  Jamin's  Beobachtungen  der 
Metallreflexion.  Wied.  Ann.  XXIV,  495-496;  [Cim.  (8) 
XVIII,  178. 

Gegen  Wüllneb,  der  an  der  Ansicht  festhält,  die  von  Jamin 
als  Uauptazimute  bezeichneten  Winkel  seien  nach  einmaliger  Re- 
flexion erhalten,  wird  der  Nachweis  geführt,  dass  Jamin's  Resultate 
mit  sich  selbst  und  mit  denen  anderer  Beobachter  in  Widerspruch 
treten,  wenn  man  nicht  die  Annahme  macht,  dass  zweimalige 
Reflexion  benutzt  sei.    (Vergl.  diese  Ber.  XL,  [2],  33.)     Bde. 

W.  Wernicke.  üeber  die  Phasenänderungen  bei  der 
lieflexion  und  über  die  Schwingungsebene  des  pola- 
risirten  Lichtes.      Wiedemann  Aun.  (2)  XXV,  203-232. 

W.  Wernicke  Berichtigung  zweier  Formeln.  Wiedemann 
Ann.  (2)  XXV,  674-675. 
Einer  grösseren  experimentellen  Untersnchang  schickt  der 
Verfasser  eine  Formel  für  die  Intensität  des  von  einer  dünnen 
Metallschicht  reflectirten  Lichtes  voraus.  Die  dünne  Schicht  wird 
als  zwischen  zwei  durchsichtigen  Medien  liegend  angenommen. 
Durch  Special isirung  ergieht  sich  daraus  die  Intensitätsformel  auch 
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für  den  Fall,  dass  die  dünne  Schicht  aus  einem  isotxopen  di| 
sichtigen  Medium  besteht.  Die  Ableitung  dieser  nur  auf  allg« 
angenommenen  mechanischen  Grundsätzen  basirten,  von  jedet 
sonderen  Theorie  der  Reflexion  aber  unabhängigen  Formel  ^ 
nicht  mitgetheilt.  Im  ersten  Aufsatz  war  die  Formel  falsd^ 
gegeben,  in  der  zweiten  Notiz  wird  sie  berichtigt. 

Uebrigens  fuhren  jene  experimentellen  Untersuchungen  n 
auch  theoretisch  wichtigen  Resultaten:  Isotrope  Körper  von 
ringem  Absorptionsvermögen  reflectiren  das  parallel  zur  Eünl 
ebene  polarisirte  Licht  unter  allen  Einfallswinkeln  ohne  meiij 
Aenderung  der  Phase,  die  Reflexion  mag  eine  äussere  oder  in 
sein.  Die  Phase  des  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirten  Liq 
wird  allein  geändert.  Wtu. 


A.  RiGHl.  Sui  cambiamenti  di  lunghezza  d'onda  q 
nuti  colla  rotazione  d'un  polarizzatore  e  siil  fenoiö 
dei  battimenti  prodotto  coUe  vibrazioni  luminose. 

Bologna  Mem.  (4)  IV,  247-286,  1884.  | 

Um  eine  Interferenzerscheinung  der  Lichtstrahlen  zu  erhjl 
die  den  Schwebungen  bei  Tönen  analog  ist,  müsste  man  Xj 
strahlen  von  verschiedener  Schwingungsdauer  zur  Interferenz  briaj 
Strahlen,  die  von  verschiedenen  Stellen  desselben  Spectrums  i 
gegangen  sind,  interferiren  aber  nicht.  Der  Verfasser  sucht  dl 
seinen  Zweck  dadurch  zu  erreichen,  dass  er  Licht,  das  geradl 
circular  oder  elliptisch  polarisirt  ist,  durch  eine  schnell  rotin 
doppeltbrechende  Krystallplatte  hindurchgehen  lässt  Der  « 
rechte  Durchgang  des  Lichts  durch  eine  solche  Platt«  wiii 
bekannter  Art  verfolgt;  nur  wird  angenommen,  dass  der  Winlf 
welchen  der  Hauptschnitt  der  Krystallplatte  mit  einer  im  1^ 
festen  Ebene  bildet,  nach  dem  Gesetz  a^=ao-{-  2  Ttnt  sich  id 
wo  t  die  Zeit,  ao  und  n  Gonstante  sind.  Dadurch  ergeben  | 
folgende  Resultate :  I)  Naturliches  Licht  von  der  Schwingongi^ 
N  falle  zuerst  auf  einen  Nikol,  dann  auf  eine  doppeltbrechi 
Platte,  deren  Schwingungsrichtungen  unter  45®  gegen  die 
Nikols  geneigt  sind.    Die  Dicke   der  Platte   sei   so  gewählt,  i 
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der  ordentliche  Strahl  gegen  den  ausserordentlichen  um  ^  8chwin- 
gungsdaner  verzögert  wird.  Rotiren  dann  Platte  und  Nikol  ge- 
meinsam, 80  tritt  aus  der  Platte  ein  circular  polarisirter  Strahl 
aus  mit  der  Schwingungszahl  N  4~  ^  ^^^^^  N  —  n ,  je  nach  dem 
Sinne  der  Rotation.  2)  Geht  circular  polarisirtes  Licht  von  der 
Schwingungszahl  N  durch  dasselbe  System,  so  tritt  ein  circular 
polarisirter  Strahl  von  der  Schwingungszahl  X  -|-  2n  resp.  N  — 2n 
aus.  3)  Fällt  ein  circularer  Strahl  auf  eine  rotirende  doppelt- 
brechende  Platte  von  solcher  Dicko,  dass  die  beiden  durch  die 
Platte  gehenden  Strahlen  eine  relative  Verzögerung  von  einer 
halben  Schwingungsdauer  erfahren,  so  tritt  ein  circularer  Strahl 
aus  von  der  Schwingungsdauer  N  -)^  2n  oder  N  —  2n,  je  nach  dem 
Sinne  der  Rotation.  An  die  Resultate  werden  Vorschläge  zu  Ex- 
perimenten geknöpft. 

In  einem  Anhang  wird  untersucht,  an  welcher  Stelle  dus  Bild 
eines  leuchtenden  Punktes  erscheint,  den  man  durch  ein  Frbsnbl- 
sches  Quarzparallelepipedon  betrachtet.  Dabei  werden  nur  Strahlen 
berücksichtigt,  die  nahezu  senkrecht  in  das  Parallelepipedon  ein- 
treten; und  für  die  Brechung  an  der  Diagonalfläche  wird  die  Ab- 
lenkung der  gebrochenen  Strahlen  von  den  einfallenden  als  sehr 
klein  angenommen.  Wn, 


G.  F.  Fitzgerald.     Sir  Wm.  Thomson  and  Maxwell's 

electro-magnetic  theory  of  light.    Nature  XXXII,  4-6. 

Der  Verfasser  findet,  dass  das,  was  Sir  W.  Thomson  in  seinen 
Vorträgen  in  Baltimore  über  die  MAx>^T5LL'sche  Theorie  gesagt, 
nicht  zutreffend  sei.  Er  bekämpft  die  Anschauungen  Thomson's 
über  die  Constitution  des  Aethers,  namentlich  die  Vergleichung 
des  Aethers  mit  einer  zähen  Flüssigkeit,  und  meint,  diese  unsem 
heutigen  Kenntnissen  nicht  mehr  entsprechenden  Anschauungen 
würden  bei  der  anerkannten  Autorität  Thomson*s  dem  Fortschritt 
der  Wissensclmft  ebenso  schaden,  wie  seiner  Zeit  Nkwton's  Ein- 
treten für  die  Oorpuscnlartheorie.  Wn. 
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De  Volson  Wood.    The  luminiferous  ether.     phix } 

XX,  389-417;  [Cim.  (3)  XX,  270;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  472;  [l| 
X,  168,  1886.  I 

Nur  zwei  Eigenschaften  des  Licht&thers  sind  mit  Sicha 
bekannt,  1)  dass  er  Licht  und  Wärme  mit  einer  Gesehwindii 
von  186300  englischen  miles  fortpflanzt,  2)  dass  die  durch  i 
Yermittelnng  der  Erde  zngefAhrte  Sonnenwärme  für  eine  Sed 
und  einen  Quadratfnss  Fläche  einer  Arbeit  von  133  Fass-H 
(engl.)  äquivalent  ist  (letztere  Zahl  ist  aus  den  Messungen  | 
Lakolet  berechnet).  Alle  weiteren  dem  Aether  zageschrieU 
Eigenschaften  beruhen  auf  Hypothesen.  Der  Verfasser  stditi 
den  bisherigen  Hypothesen  die  andre  gegenfiber,  dass  skdii 
Aether  wie  ein  vollkommenes  Gas  verhalte,  auf  welches  die  1 
tische  Gastheorie  anwendbar  ist,  und  untersucht,  wie  dies  I 
beschaffen  sein  müsste,  um  die  beiden  obigen,  experimentall  fM 
stellten  Eigenschaften  zu  besitzen.  Dass  die  Lichtwellen  tir 
Versal  sind,  während  ein  Gas  nur  longitudinale  Schwing« 
fortpflanzt,  spricht  nach  des  Verfassers  Ansicht  deshalb  1 
gegen  seine  Hypothese,  weil  die  Differentialgleichungen  für  ■ 
Arten  von  Wellenbewegungen  genau  dieselbe  Form  haben.     J 

Ist  für  das  zu  untersuchende  Gas  d  die  Dichtigkeit,  s| 
Druck,  V  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von  Wellen,  v* 
Mittelwerth  des  Quadrats  der  Geschwindigkeit  der  Molecüle,  f 
Verhältniss  der  beiden  specifischen  Wärmen,  x  ein  zu  bestanme^ 
Factor,  so  ist 

Nach  Claubitjs  ist  femer  die  Wärmeenergie  ein  Vielfaches  voa 
Energie  der  fortschreitenden  Bewegung.  Die  in  der  VolonMi^ 
heit  enthaltene  Wärmeenergie  also  =  j^  y  d .  v^,  falls  y  ebenfidbj 
zu  bestimmender  Factor  ist.  Für  Wasserstoff,  Luft  und  Sana 
ergiebt  sich  nun,  dass  das  Product  x  y  =  ju  nahezu  denaa 
Werth  hat.  Dies  fahrt  den  Verfasser  zu  der  Annahme,  <tal| 
fär  alle- Gase  den  constanten  Werth  6,6  hat.    Dann  wird 

iyd.v«  =  iiuAv«. 
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Andrerseits   ergiebt   sich   aus   den  obigen  Daten,  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit des  Lichtes  und  Betrag  der  der  Erde  zugefübrten 

Wärmemenge, 

4 

woraus,  da  /r,  y,  V  bekannt  sind, 

35.10" 

folgt.    Das  Gewicht  eines  Cubikfusses  Aether  würde  danach  unge- 

2 

fahr  j^-  Pfund  betragen;    dies  ist  ein  4000 mal  kleinerer Werth 

als  der  von  Thomson  berechnete  obere  Grenzwerth.    Für  den  Druck 

4, 
e  folgt  ferner  e  =  -t^j   d.  h.  der  Druck  des  Aethers  auf  eine 

englische  Quadratmeile  Grundfläche  ist  ungefähr  =1.1  Pfimd. 

Weiter  wird  vorausgesetzt,  dass  der  Aether  von  der  Sonne 
nach  dem  NEWTON'schen  Gesetze  angezogen  wird ,  sowie  dass  für 
seine  Dichtigkeit  das  MAMOTTB'sche  Gesetz  gilt.  Dann  ergiebt 
sich  aus  den  obigen  Daten,  dass  Dichtigkeit  und  Druck  an  der 
Sonnenoberfläche  sich  zu  den  entsprechenden  Grössen  an  der  Erd- 
oberfläche verhalten,  wie  1  :  €°«>öoüi  ^g. .--  Basis  der  natürlichen 
Logarithmen).  Man  kann  daher  Dichtigkeit  und  Druck  des  Aethers 
als  im  ganzen  Räume  constant  ansehen. 

Hinsichtlich  des  AViderstandes,  den  der  Aether  einem  in  ihm 
sich  bewegenden  Planeten  entgegensetzt,  wird  angenommen,  dass 
der  Planet  dem  verdrängten  Aether  seine  eigne  Geschwindigkeit 
luittheilt;    danach  wurde    die  Erde   im  Verlaufe  eines  Jahres  nur 

yjT^  der  Energie  ihrer  fortschreitenden  Bewegung  verlieren. 

Für  die  specifische  Wärme  des  Aethers   findet  der  Verfasser, 
indem  er  die  Eigentemperatur  desselben  zu  20 <^  F.  über  dem  ab-- 
soluten  Nullpunkt  annimmt,  den  ungeheuren  Werth  46.10 ^^    Da 
femer  die  Massen  der  Molecule  in  verschiedenen  Gasen  sich  um- 
gekehrt wie  ihre  specifischen  Wärmen  verhalten,  so  ist  die  Masse 

eines  Aethermolecüls  =  ^.^  ^^^^^    von   der   Masse   eines   Pfundes, 

Fortschr.  d.  Fhytik.  XLI.    8.  Abtb.  3 


34  10.     Allgemeine  Theorie  des  Lichts. 

44 
mithin   die  Anzahl   der  Molecüle   in   einem  Gubikfiiss  =  jr=.U 

ob 

also  etwa  17.10^  mal  kleiner  als  die  Anzahl  der  Molecüle  in  eiu 

Cubikfuss  Luft. 

Durch  Vergleichung  der  Eigenschaften   des  Aethers  und  i 

atmosphärischen  Luft  ergiebt  sich,  dass  beide  durchaus  specifii 

verschieden  sind,  dass  der  Aether  nicht  etwa  als  stark  verd 

Luft  angesehen  werden  kann.  —  Nebenbei  sucht  der  Verfasser 

Hohe   der  Erdatmosphäre    zu   ermitteln.    Je    nach    der  AnnaU 

über   die  Wärmeabnahme   mit   der  Höhe  findet  er  86  —  105  €| 

lische  Meilen.    In  dieser  Höhe  soll  das  Gewicht  der  Theilchen  ^ 

obersten  Schicht  gleich  der  verticalen  Repulsivkraft  sein.     Wn.  j 


^ 


W.  M.  HiCKS.     On  the  Constitution  of  the  luminifer^ 
ether  on  the  vortex  atom  theory.     Rep.  Brit.  Ass.  1 
930;  [Natuie  XXXII,  537. 

Die  einfache  incompressible  Flüssigkeit,  welche  nach 
TuoMsoN'schen  Wirbelatomtheorie  das  Substrat  der  Materie  bi 
kann  keine  Lichtwellen  leiten.  Der  Verf.  hat  deswegen  die 
Pflanzung  von  Wellen  in  einem  Medium  betrachtet,  welches 
erhält,  wenn  die  THOMsoN'sche  Flüssigkeit  dicht  mit  kleinen  Wi 
gefüllt  wird.  Der  Abstand  der  Wirbel  von  einander  soll  klein 
Yerhältniss  zu  einer  Wellenlänge  sein  und  die  Translationsbewegii 
des  einzelnen  Wirbels  soll  so  langsam  vor  sich  gehen,  dass  vii 
Wellen  über  einen  Wirbel  hingehen  können,  ehe  er  seine  Lfl 
erheblich  geändert  hat.  In  der  Wellenfront  können  dann  4  ^^ 
schiedene  Arten  von  Schwingungen  vor  sich  gehen:  i 

1)  Der  ganze  Wirbel  schwingt,   wie  ein  Ring,    der  um  ei^ 
Durchmesser  oscillirt. 

2}  Transversalschwingungen  des  lUnges. 

3)  Schwingungen  normal  zur  Ebene  des  Ringes. 

4)  Aenderungen  der  Apertur. 
Ist  r  der  Radius  eines  Ringes,   1  der  Abstand   ihrer  Eb&d 

fi  ihre  cyklische  Constante,   so  findet  der  Verf.  die  GeschwiM 
keit,  womit  sich  die  Schwingungen  fortpflanzen  ' 
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für  die  erste  Schwingungsart  proportional  ".    1  i) 
„     „    zweite  „  „  —  - 1  .  I 


t»     ij 


vierte  „  „         ^q_i,.^  ■ 


Der  letzte  Ausdruck  gilt,  wenn  die  Wirbelringe  der  Wellenfront 
parallel  gelegt  sind.  Die  dritte  Art  der  Schwingungen  scheint 
nicht  existiren  zu  können.  Bde. 

Gr.  F.  Fitzgerald.     Note  on  the  specific  heat  of  the 

Ether.      Proc.  Roy.  Soc.  Dublin  IV,  477-480. 

Ein  Quantum  Aether  sei  allseitig  von  einem  materiellen  Körper 
amgeben,  der  in  allen  seinen  Theilen  die  constante  Temperatur  T 
hat,  dann  enthält  die  Volumeneinheit  des  Aethers  eine  gewisse 
Menge  von  Energie  infolge  der  sie  durchkreuzenden  Strahlen.  Die 
Zunahme  dieser  Energie,  welcher  einer  Erhöhung  der  Temperatur 
T  um  1®  entspricht,  nennt   der  Verfasser  die  specifische  Wärme 

des  Aethers.    Er  berechnet  dieselbe  nach  folgendem  Ansatz :     .,^~ 

sei  die  Wärmemenge,  welche  ein  Quadratcentimeter  berusster 
Oberfläche  in  der  Secunde  verliert,  wenn  er  bei  0^  C.  um  1^ 
wärmer  ist,  als  seine  Umgebung.    Ist  dann  V  die  Geschwindigkeit 

des  Lichts,  so  ist  diese  Energie  J    über  V  Cubikcentimeter  ver- 

theilt.    Also  wenn  c   die   specifische  Wärme  des  Aethers,    so   ist 

dq        c.V 
-^  =  ""k"*     "^^^    ^   kommt  daher,   dass    dies    die  Energie   ist, 

welche  erforderlich  wird,  um  die  Temperatur  des  Aethers  durch 
eine  Strahlung  von  nur  einer  Richtung  zu  erhöhen".    Verf.  schätzt 

— r^  auf  0.0026  (in  Centimeterkalorien),    woraus   c  =  5,2.10-^^. 

Indem  er  dann  femer  das  Gesetz  von  Dulong  und  Petit  ver- 
suchsweise auf  den  Aether  anwendet,  findet  er  c  =  5,2.10-^* 
(1.0077)  .    Danach  würde  die  specifische  Wärme  des  Aethers  schon 

bei  3000  <>  C.  gegen  die  der  Gase  merklich  werden.  Bde. 

3* 
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L.  GRAETZ.  Notiz  über  die  Grösse  der  MAXWELL'schen 
Molecularwirbel  und  über  die  Dichtigkeit  des  Licht- 
äthers.     VViedemann  Ann.  (2)  XXV,  165-172. 

Aus  einer  von  Maxwell  für  die  magnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  aufgestellten  Formel  (cf.  Maxwell  „Treatise  on 
Electricity  and  Magnetism"  II,  §  822^29,  Phil.  Mag.  1861,  1862) 
in  Verbindung  mit  der  FRESNSL'schen  Annahme  über  die  Dichtig- 
keit des  Lichtäthers  in  ponderabeln  Körpern  kann  man  zunächst 
eine  Formel  für  die  relativen  Werthe  der  Radien  der  Molecular- 
wirbel in  verschiedenen  Substanzen  ableiten.  Wendet  man  diese 
auf  die  Beobachtungen  von  Kündt  über  die  Drehung  der  Polari- 
sationsebene des  Lichtes  beim  Durchgang  durch  Eisen  an,  so 
findet  man  den  Radius  der  Molecularwirbel  im  Eisen  3000-mal  so 
gross,  als  im  Wasser.  Andrerseits  lässt  sich  aus  der  kinetischen 
Gastheorie  der  Radius  eines  Quecksilbermolecüls  berechnen.  Ninmit 
man  für  Eisen  dieselbe  Grösse  an  und  setzt  voraus,  dass  im  Eisen 
die  Molecüle  resp.  ihr  Aether  als  Ganzes  wirbeln,  so  hat  man 
eine  obere  Grenze  für  den  Radius  der  Molecularwirbel  im  Eisen, 
daher  auch  für  die  entsprechende  Grösse  im  Wasser;  und  daraus 
folgt  mittels  der  MAxwELL'schen  Formel,  dass  die  Dichtigkeit  des 
freien  Aethers,  auf  Wasser  bezogen,  kleiner  als  9.10-^®  ist.  Aus  einer 
Formel  von  Thomson  ergiebt  sich  ferner  diese  Dichtigkeit  grösser 
als  0,1.10-^'.  Man  hat  damit,  freilich  auf  hypothetischer  Grund- 
lage, zwei  sehr  nahe  Grenzen  für  jene  Dichtigkeit.  Wn. 


G.  Basso.     Fenomeni  di  reflessione   cristaUina  interpre- 
tati  secondo  la  teoria  elettromagnetica  della  luce. 

Torino    Atti    XX,    537-562;    Cira.    (2)    XVIII,    84-90,    128-145; 
[Beibl.  IX,  521. 

Der  Verfasser  reproducirt  zunächst  in  ausführlicher  Darstellung 
die  MAxwKLL'sche  Ableitung  der  Grundgleichungen  der  elektro- 
magnetischen Lichttheorie  für  isotrope  und  krystallinische  Medien 
(cf.  Maxwell  „Electricity  and  Magnetism"  II.  Cbap.  XX.)  und  be- 
spricht dann  das  Problem  der  Reflexion  für  den  Fall,  dass  Licht- 
wellen aus  einem  isotropen  Medium  auf  einen  einaxigen  Krystall 
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fallen,  dessen  optische  Axe  senkrecht  zar  brechenden  Ebene  ist. 
Die  Grenzbedingungen  sind :  Gleichheit  der  Verrückungen  zu  beiden 
Seiten  der  Grenzfläche,  Gleichheit  der  nach  x  und  y  genommenen 
Differentialquotienten  dieser  Verrückungen  (falls  z  =^  0  die  Grenz- 
fläche), Erhaltung  der  lebendigen  Kraft.  Die  Durchführung  der 
Rechnung  bietet  kein  besonderes  Interesse  dar.  Wn, 
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Bde. 
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11.     Fortpflanzung  des  Lichts,  Spiegelung 

und  Brechung. 


GoUY.     Sur  la  theorie  des  miroirs  tournants.     c.  B 

502-5051;    Exners  Rep.  XXI,    816-819;    [ßeibl.  X,    101,   l 
[Cim.  (3)  XVIII,  266. 

Der  Verf.  berechnet  die  Form  der  Wellen,  die  ein  leuchtf 
Punkt  von  der  Schwingungsperiode  0  aussendet,  wenn  er  sil 
einem  dispergirenden  Mittel  mit  der  gegen  die  Geschwindigk^ 
der  Wellen  bei  ruhendem  Punkte  sehr  kleinen  GeschwindigB 
geradlinig  fortbewegt.  In  einer  beliebigen  Richtung,  die  mfl 
Bewegungsrichtung  des  Punktes  den  Winkel  w  einscbliessl 
nach  dem  DoppLEB'schen  Princip  die  Fortpflanzungsgeschwiffli 

A  YY      ^     Y      cos  CO 

der  Wellen  ==:  W t-^t  — '—t^ ,   also  die  Strecke,  Hl 

d  ©  W 

sich  die  Welle  in  der  Zeit  t  vom  Ausgangspunkte  fortgepflaiat 

i.  /tt7       dW     ©v.cosw  \ 

«  =  *r--d0- — w — )• 

Daraus  geht  hervor,   dass  die  Form  der  Welle  immer  eine 
bleibt,   aber  dass  deren  Centrum  gegen  die  Lage   des  Ai 

Punktes  um  die  Strecke  -^^^ .  -,  ^-  nach  rückwärts,  d.  h. 

wegungsrichtung  des  Punktes  entgegen  verschoben  erscheii 
nun  ein  Beobachter  den  Punkt  an  dieser  Stelle  wahrnimmt, 

9  ^ 
Wahrheit  vom  leuchtenden  Punkte  schon  zur  Zeit  —  ^  w'i 

passirt  worden  ist,  so  ist  die  ganze  Erscheinung  so,  als  ob  sh 
Wellen  von  dieser  Stelle  aus  mit  der  Geschwindigkeit 
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verbreitet  hätten.  Derartige  Betrachtungen  sind  auf  den  Foucault- 
sehen  Spiegelversuch  anwendbar;  man  misst  dabei  also  nicht  W 
sondern  V.  Pur  Schwefelkohlenstoff  wurde  die  Differenz  bedeutend 
genug  sein,  um  gemessen  werden  zu  können;  der  Verf.  bereitet 
Versuche  darüber  vor.  Nach  einer  früheren  Arbeit  [vgl.  diese  Ber, 
XXXVI,  391 ;  XXXVIII  (2),  25,  XXXIX  (2),  29]  pflanzen  sich  mit 
derselben  Geschwindigkeit  V  Strahlen  fort,  welche  unveränderliche 
Sichtung,  aber  veränderliche  Intensität  haben. 

Die  Erscheinungen,  welche  von  dem  absoluten  Werthe  der 
Lichtgeschwindigkeit  abhängen,  lassen  sich  also  so  berechnen,  als 
ob  sie  in  einem  Mittel  ohne  Dispersion  vor  sich  gingen,  wenn 
man  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  nicht  gleich  W  sondern 
gleich  V  setzt  W.  K. 


C.  Wolf.  Sur  une  disposition  nouvelle  de  l'appareil 
du  miroir  tournant  pour  la  mesure  de  la  vitesse  de 
la  lumiere.  C.  R.  C,  303-3091;  Nat.  XXXI,  617-518;  [Naturf. 
XVm,  125-,  [Beibl.  IX,  412. 

Albert  A.  Michelson.  On  M.  Wolf's  modification  of 
PoucaülT'b  apparatus  for  the  measurement  of  the 
velocity  of  light.     Nat  XXXII,  e-Tf;  [Beibl.  IX,  625. 

Der  Verf.  stellt  zwei  Hohlspiegel  von  5  m  Radius  in  5  m  Ab- 
stand einander  gegenüber.  Der  grössere,  von  20  cm  Durchmesser, 
hat  in  seiner  Mitte  einen  engen,  in  die  Versilberung  eingeschnittenen 
Spalt,  durch  den  das  Licht  auf  den  2.  Hohlspiegel  von  5  cm 
Durchmesser  auffallt.  Dreht  sich  dieser  2.  Spiegel  mit  hin- 
reichender Geschwindigkeit,  so  entstehen  auf  dem  1.  Spiegel  eine 
Reihe  von  Bildern  jenes  Spaltes  durch  vielfache  Reflexionen  zwischen 
den  beiden  Spiegeln,  indem  das  durch  die  Drehung  des  Spiegels 
abgelenkte  erste  Spaltbild  zur  Lichtquelle  für  ein  zweites  wird  u.  s.  w. 
Bei  200  Umdrehungen  in  der  Secunde  beträgt  der  Abstand  des 
10.  Bildes  von  dem  Spalt  4.4  mm.  um  die  Lage  des  Bildes  genau 
zu  messen,  wird  von  der  Versilberung  an  der  betreffenden  Stelle 
ein  schmales  Rechteck  entfernt  und  ein  Mikroskop  von  der  Rück- 
seite des  Spiegels  aus  auf  das  Bild  eingestellt;  in  diesem  misst 
man  den  Abstand  des  Bildes  vom  Rand  des  Rechtecks ;  durch  eine 
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besondere  Messung  wird  dann  noch  die  Entfernung  dieses  Bai 
von  dem  Spalt  ermittelt.  Wenn  man  Spiegel  von  20  m  Rm 
nähme,  so  würde  das  20.  Bild  in  35  mm  Abstand  Tom  Spalt  li^ 
und  da  seine  Lage  auf  O.Ol  mm  genau  gemessen  werden  hl 

wäre  eine  Annäherung  auf  ^>^  möglich.    Der  Verf.  glaubt,  i 

Genauigkeit  Hesse  sich  erreichen. 

In  der  Einleitung  seiner  Arbeit  kritislrt  Herr  Woi.f  die  ] 
suche  von  Michblson  (vgl.  diese  ßer.  XXXVI ,  392) ;  der  V«( 
der  grösseren  Ablenkung  des  Bildes  würde  bei  ihnen  dadurch  j 
gehoben ,  dass  wegen  der  Anwendung  einer  Linse  das  Bild  | 
sehr  verschwommenes  wäre.  Herr  Michblson  verwahrt  sich 
seiner  Erwiderung  gegen  diese  Auffassung  und  weist  an  fli^ 
Beobachtungen  nach,  mit  welcher  Genauigkeit   er   die  Lage  | 

Bildes  bestimmen  konnte.    Sein  Mittelwerth  für  dieselbe  isil 

1 

auf  ^^^^      genau,    also  viel   genauer,    als   Herr  Wolf   es  ■ 

seinem  eigenen  Urtheil  bei  seiner  Methode   erwarten    zu  k6^ 
glaubt.  .     W.  K.  I 


S.  Newcomb.  Messung  der  Fortpflanzungsgeschwidl 
keit  des  Lichtes.  Astron.  Papers  prepared  for  the  use  of, 
Amer.  Ephemeris  and  Naatical  Almanac  1885,  112-230;  [BeiUl 

395-397;  [Nature  XXXIV,  29-32.  ' 

I 

A.  M.  Clerke.  Professor  Newcomb's  determinatioaj 
the  velocity  of  light.     Nature  XXXIV,  170-173,  193. 

Der  Verf.  adoptirt  die  FouoAULT'sche  Methode  des  roti 
Spiegels   und  wendet   dieselbe   in   der  folgenden  Form  an: 
Spalt  eines  Femrohrs  wird   mit  Sonnenlicht  erleuchtet  und 
parallele  Strahlenbündel,  das  die  Collimatorlinse  verlässt,  falit 
den  rotirenden  Spiegel  und  wird  von  da  auf  einen  entfernten 
Spiegel  geworfen,  der  es  in  derselben  Richtung  zurücksendet; 
abermals  am  rotirenden  Spiegel  reflectirte  Licht  wird  duiek 
Objectivlinse  eines  zweiten  Fernrohrs  zu   einem  Bild  des 
vereinigt.     Da  der   ausgehende    und   der   zurückgehende  S4 
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nahezu  gleiche  RichtuDg  haben,  ist  das  sendende  Fernrohr,  um 
dem  Beobachter  nicht  hinderlich  zu  sein,  gebrochen  und  an  der 
Knickstelle  ein  Spiegel  eingesetzt.  Der  Beobachter  befindet  sich 
in  einem  ziemlich  dunklen  Räume,  und  durch  geeignete  Blend- 
Torrichtungen  vermag  nur  soviel  zerstreutes  Licht  von  ausserhalb 
des  Gebäudes  in  das  empfangende  Fernrohr  zu  gelangen,  um  die 
Spinnenfäden  im  Fernrohr  zu  sehen.  Der  Spiegel  ist  ein  auf  seinen 
Seitenflächen  polirtes  Stahlprisma;  die  Breite  der  einzelnen  Flächen 
beträgt  37.5  mm.  Zur  Bewegung  des  Spiegels  dienten  zwei  am 
oberen  und  unteren  Ende  des  Prismas  befestigte  Flügelräder,  welche 
durch  ein  passendes,  von  einer  Dampfmaschine  getriebenes  Ge- 
bläse in  möglichst  gleichförmige  Bewegung  gebracht  werden  konnten. 
Mit  Leichtigkeit  konnte  die  Zahl  der  Umdrehungen  in  der  Sekunde 
auf  250  gebracht  werden.  Die  Rotationsrichtung  konnte  schnell 
gewechselt  werden. 

Hauptsächlich  kam  es  offenbar  auf  eine  möglichst  genaue 
Messung  des  Winkels  an,  den  die  reflectirten  Strahlen  einschliessen, 
wenn  der  Spiegel  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  in  entgegen- 
gesetzten Richtungen  rotirte.  Es  war  daher  eine  feste  Aufstellung 
des  Systems  nöthig.  Das  Beobachtungsfernrohr  war  deshalb  auf 
einen  metallischen  Rahmen  aufgeschraubt,  der  um  eine  mit  der 
Rotationsaxe  des  Spiegels  coincidirende  Axe  drehbar  war.  Das 
äussere  Ende  dieses  Rahmens  ruhte  auf  einem  horizontalen  Bogen 
von  2.4  m  Radius.  Auf  der  horizontalen  Oberfläche  des  Bogens 
war  eine  feine  Theilung  angebracht,  welche*  mit  Mikroskopen  ab- 
gelesen w^urde.  Die  Messung  der  Geschwindigkeit  des  rotirenden 
Spiegels  geschah  durch  ein  Uhrwerk,  das  jede  28.  Umdrehung 
gleichzeitig  mit  den  Schlägen  eines  Chronometers  (welches  Stern- 
zeit angab)  elektrisch  registrirte.  Als  fest  aufgestellter  Spiegel  dienten 
zwei  nebeneinander  aufgestellte  concave  Spiegel  von  40  cm  Durch- 
messer und  etwa  3000  m  Krümmungsradius.  Für' diese  Spiegel 
wurden  zwei  verschiedene  Standorte  gewählt,  einmal  auf  dem  Grund 
uud  Boden  des  Naval  Observatory,  sodann  nahe  beim  Washington- 
denkmal in  2550,  resp.  ,3720  m  Entfernung  vom  rotirenden  Spiegel. 

Die  Ausführung  der  einzelnen  Beobachtungen  geschah  folgender- 
massen:    Das  empfangende  Fernrohr  wurde   von    der  Nulllage  — 
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derjenigen  Stellung  des  Fernrohres,  wo  das  Bild  des  Spaltes  zwischen 
die  beiden  Ocularfäden  fiel,  wenn  der  Spiegel  nicht  rotirte  —  nach 
einer  Seite  um  ein  passendes  Stuck  gedreht.  Man  liess  dann 
einen  Luftstrom  auf  die  Flügelräder  wirken  und  regulirte  den- 
selben durch  OefiTnen  und  Schliessen  von  Ventilen  so,  dass  eine 
Zeit  lang  möglichst  genau  das  Spaltbild  zwischen  den  Fäden  blieb ; 
gleichzeitig  registrirte  dann  das  Uhrwerk  die  Umdrehungszahl  des 
Spiegels.  Sodann  wurde  das  Fernrohr  auf  die  andere  Seite  des 
Nullpunktes  gedreht  und  der  Spiegel  in  entgegengesetzter  Richtung 
in  Bewegung  gesetzt.  Aus  der  Länge  des  Bogens  zwischen  den 
beiden  Stellungen  des  Fernrohrs  und  den  beobachteten  Touren- 
zahlen lässt  sich  dann  die  Zeit  berechnen,  die  ein  Strahl  braucht, 
um  den  Raum  zwischen  dem  rotirenden  und  dem  festen  Spieg'el 
zweimal  zu  durchmessen.  Aus  der  grossen  Zahl  der  Beobachtungen, 
welche  theils  Nbwcomb,  theils  Michelsox  und  Halcombb  gemacht 
haben,  ergeben  sich  drei  Hauptmittel  für  die  Geschwindigkeit  in 
der  Luft: 

V  =  299  615,        V  =  299  682,        v  =:=  299  766, 
welche  von  einander  nicht  mehr  abweichen,  als  zufälligen  Fehlem 
entspricht.     Nach   einer  Discussion   der   möglichen  Fehlerquellen 
wird    als    wahrscheinlichster    Werth     für    die    Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit  im  leeren  Räume  die  Zahl  299  860  km  abgeleitet. 

Die  in  Folge  der  constanten  Fehler  bedingte  üngenauigkeit 
giebt  der  Verf.  auf  +  50  km  an. 

Die  Resultate  aller  ausführlichen  Beobachtungsreihen  seit 
FoucAULT  finden  sich  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 

FoucAULT  1862  298  000 

CoRNu  1874  298  500 

CoBKu  1878  300  400,  Discussion  seiner 

Resultate  durch  Listing  299  990 

YouNG  und  FoBBEs  301  382 

MicHELSoN  1879  299  910 

MicHELsoN  1882  299  853 

Nbwcomb  299  860 

YouNG  und  FoRBEs  hatten  bei  ihren  Messungen  das  auffallende 
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Besultat  erhalten,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  für  rothes 
und  blaues  Licht  um  2%  variire.  Wäre  für  verschiedenfarbiges 
Licht  nur  eine  Differenz  von  Vio  %  vorhanden,  so  hätte  Newcomb 
an  seinem  reflectirten  Spaltbild  &rbige  Ränder  sehen  müssen. 
Davon  war  aber  nie  etwas  zu  bemerken,  sodass  zweifellos  in  der 
Messung  von  Youko  und  Forbes  ein  Fehler  vorhanden  ist. 

Sgr. 

Die  erste  Notiz  in  der  Nature  giebt  die  historische  Einleitung: 
der  NEwcoMß'schen  Arbeit  wieder,  die  zweite  von  A.  Clbreb  be- 
schreibt Methode  und  Resultate,  die  dritte  giebt  eine  kleine  Be- 
richtigung zur  zweiten.  Bde. 


A.  MiCHELSON.  Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit von  weissem  und  gefärbtem  Licht  in  Luft,  Wasser 
und  Schwefelkohlenstoff.  Astron.  Papers  prepared  for  the 
use  of  the  Amer.  Kphemeris  and  Nantical  Almanac.  1885,  235-258; 
[Beibl.  X,  397-398. 

(Vergl.  hierzu  diese  Ber.  XL,  (2)  41.)  Auf  Veranlassung  von 
Newcohb  (siehe  vorstehendes  Referat)  hat  der  Verf.  seine  Messungen 
nach  der  früher  benutzten  Methode  wiederholt.  Als  Mittelwerth 
der  neuen  Versuche  ergiebt  sich  v  =  299853  +  60  km,  ein  Re- 
sultat, das  sogar  besser  mit  dem  Werthe  von  Newgomb  stinunt, 
als  man  erwarten  kann. 

Femer  hat  er  den  Versuch  von  Foucault  wiederholt,  der  die 
Entscheidung  zwischen  Emissions-  und  Undulationstheorie  lieferte; 
FouGAULT  hatte  in  seiner  Publication  keine  Zahlen  mitgetheilt. 
Für  das  Verhältniss  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  in  Wasser 
und  Luft  fand  Michblbon  im  Mittel  1.33.  Bei  Anwendung  von 
Schwefelkohlenstoff  ergab  sich  für  das  Verhältniss  1.77,  wenn 
weisses  Licht  benutzt  wurde,  während  man  für  mittleres  Gelb  den 
Brechungsexponenten  1.64  erhält.  Wurde  weisses  Licht  prismatisch 
zerlegt  und  einmal  der  rothe,  das  andere  mal  der  blaue  Theil 
benutzt,  so  erhielt  man  für  das  Verhältniss  der  zugehörigen  Licht- 
gesch windigkeiten :  Vr/Vb  =  1.014.     Die   Differenz   zwischen   dem 


y 
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beobachteten  und  dem  zu  erwartenden  Werth  ist  von  Newooiö 
seiner  Einleitung  erklärt,   indem  er  dazu  aufmerksam  macht 
eine  von  Lord  Rayleigh  theoretisch  abgeleitete  Differenz  zwiad 
der.  Geschwindigkeit    einer   Wellengruppe    und    dem    Verhält] 
Wellenlänge :  Wellenzeit. 


L.  Mack.  Der  Winkel  spiegel.  Genaueres  über  Li 
und  Anzahl  der  Bilder  eines  in  seine  Oeffiiung  « 
geführten  Gegenstandes.  Hoppe's  Arch.  (2)  II,  l-52t:  [R 
IX,  416. 

K.  Mack.    Zur  Theorie  des  Winkelspiegels.    Hoppe  si! 

(2)  n,   2iiO'222f;  [Beibl.  IX,  416-417. 

Die  gewöhnlichen  Darstellungen  des  Gegenstandes  in  i 
Lehrbüchern  sind  durchaus  ungenügend,  enthalten  zuweilen  m 
geradezu  falsches.  Die  Originalarbeiten  von  Bbrtin  und  Fxwu 
haben  die  Aufgabe  auch  nur  zum  kleineren  Theile  gelöst. 
Verf.  giebt  eine  ganz  vollständige  Lösung,  sowohl  was  die 
als  was  die  Lage  der  Bilder  anbelangt,  zunächst  für  einen  eii 
Punkt;  da  aber  bei  gegebenem  Spiegelwinkel  die  Zahl  der 
von  der  Lage  des  Punktes  zwischen  den  Spiegeln  abhängt.,  so 
daraus,  dass  für  einen  ausgedehnten  Gegenstand,  der  in  die 
nung  eingeführt  wird,  einige  der  zu  erwartenden  Erscheini 
durchaus  nicht  so  einfach  sich  gestalten,  als  man  sich  gewöl 
vorstellen  möchte;  daher  behandelt  der  Verf.  auch  diese  Aaf( 
indem  er  in  den  letzten  Paragraphen  die  Bilder  eines 
systemes  untersucht.  Ein  Auszug  aus  den  mathematischea 
Wickelungen  oder  auch  nur  aus  den  Ergebnissen  lässt  sich  in 
nicht  geben.  Nur  für  die  Gesammtzahl  der  Bilder  eines 
lässt  sich  eine  allgemeine  Formel  aufstellen,  wie  in  der 
Arbeit  vom  Sohne  des  Verfassers  der  ersten  nachgewiesen  wird.  1 
zeichnet  man  nämlich  mit  2  a  den  Oefihungswinkel  des  Spiegi 
mit  Si  und  S2  die  beiden  Vi^inkel ,  welche  die  durch  die  Ase  i 
Winkelspiegels   und   den    gegebenen  Punkt   hindurchgelegte  Eb( 
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mit  den  beiden  Spiegelebenen  bildet,  so  ist  die  Qesammtzahl  S 
aller  Bilder: 

wobei  die  Klammern  bedeuten  sollen,  dass  von  dem  in  ihnen  ent- 
haltenen Quotienten,  mag  er  ein  Bruch  oder  eine  ganze  Zahl  sein, 
statt  seines  wahren  Werthes  stets  die  zunächst  unter  ihm  liegende 
ganze  Zahl  zu  nehmen  ist.  Dabei  sind  allerdings  etwa  zusammen- 
fallende Bilder,  die  nur  vorkommen,  wenn  360  :  2a  eine  ganze 
gerade  Zahl  ist,  als  zwei  gezählt  W,  K, 


H.  MURAOKA.   Versuche  über  Herstellung  der  japanischen 
magischen  Spiegel.    Diugler  J.  CCLV,  353;  [Nat.  XXXI,  249t. 

—  Ueber  den  japanischen  magischen  Spiegel.     Wied.  Ann. 

XXV,  138-1401;  [Cim.  (3)  XIX,   105. 

T.  C.  A.     Japanese  Magic  Mirrors.     Nat.  XXXI,  264t. 

Ueber  Herrn  Mubaokah  Erklärung  des  Entstehens  der  magischen 
Wirkung  japanischer  Spiegel  ist  nach  seiner  ersten  Arbeit  in  Wied, 
Ann.  bereits  im  vorigen  Jahrgange  (2),  276  berichtet  worden.  Von 
andrer  Seite  ist  dagegen  behauptet  worden,  die  verschiedene  Con- 
vexität  entstehe  dadurch,  dass  beim  Schleifen  die  hinten  dickeren 
Stellen  stärker  gedrückt  und  daher  mehr  abgeschlifien  würden  als 
die  dünneren,  wodurch  jene  tiefer  würden.  Herr  M.  beschreibt 
nun  in  seiner  zweiten  Mittheilung  in  Wied.  Ann.  einen  Versuch, 
der  gegen  diese  Erklärung  und  für  die  seinige  entscheidet.  Der 
Verf.  der  Bemerkung  in  Nat.  glaubt  die  Eigenthümlichkeit  der 
Reflexionswirkung  dieser  Spiegel  nicht  durch  Verschiedenheiten  der 
Convexität  der  Oberfläche,  sondern  durch  Verschiedenheiten  der 
Dichte  und  dementsprechend  der  Reflexionsfähigkeit  des  Metalles 
erklären  zu  müssen.  W.  Ä'. 
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O.  E.  Meyer.     Zwei  Modelle  zur  Erläuterung  der  Lid 

brechung.       Wied.  Ann.  XXV,    539-542t;    ZS.  f.  Instmnietil 
knnde  V,  284-288;  [Cira.  (3)  XIX,  177.. 

Die  Modelle  bestehen  aus  beweglichen  Schienen,  die  i 
Schiebern  in  passender  Weise  an  einander  befestigt  sind.  1 
erste  Modeil  versinnlicht  die  Brechung  von  ebenen  Lichtweliea 
ebener  Grenzfläche  in  ähnlicher  Weise,  wie  Weikhold's  Mol 
die  Brechung  von  Lichtstrahlen  (Physikalische  Demonstratiail 
Leipzig,  1887,  p.  312).  Das  zweite  Modell  gestattet  die  Bezien 
conjugirter  Punkte  sowohl  für  Sammel-  wie  für  Zerstreonngslin 
darzustellen.  W.  K. 


C.  Christiansen.     Untersuchungen  über  die   optdsci 
Eigenschaften  von  fein  vertheilten  Körpern.     (Zwi|| 

Mittheilung.)      Wied.  Ann.  XXIV,   439-446t;    [J.  de  phys^j 
V,  510;  [Cim.  (2)  XVIII,  177. 

Lord    Eayleigh.      On    an    Improved    Apparatus   i 
Christiansens  Experiment.     Phil.  Mag,  XX,  358-360t;  [B^ 

'iX,  788-,  [Cim.  (3)  XX,  269. 

Im  Anschluss  an  seine   im   vorigen  Jahrgange  ((2)  57) 
sprochenen   Untersuchungen    theilt   Herr    Chbistiansbn    zun 
einige  Messungen  an  Tabaschir  und  Hydrophan,  sowie  Bemerl 
über  Rosicky's  Beobachtungen   an  Kienruss  mit    Der  Breeh 
index  N   des   mit   einer  Flüssigkeit   vom  Brechungsexponen 
getränkten  Tabaschirs   lässt  sich  nach  Brbwsters   Angaben 
sein    specifisches    Gewicht   nach  der  Formel  N  =  0.7  n  -}- 
berechnen;  einige  Beobachtungen  bestätigen  sie  annähernd;  el 
eine  entsprechende  Berechnung  am  Hydrophan.    Femer  setzt 
Verf.    auseinander,    wie    man     mittels    seines     Verfahrens 
Brechungsexponenten   sehr   feiner   Pulver    aus    den    nicht 
gleichen  Brechungsexponenten  der  Flüssigkeit  and  des  6e 
bestimmen  kann.    Bedeuten  nämlich  vi  und  y»  die  Voliimina 
Polvers  und  der  Flüssigkeit,  ni  und  ns  ihre  Brechungsexponei 
so  ist  nach  dem  Verf.   der  Brechungsexponent  N    des  Gemi 
gegeben  durch: 
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(vi  +  ^»)  N  =  Vi  ni  +  va  n*. 
Nimmt  man  aber  zwei  Flüssigkeiten  von  wenig  verschiedenem 
Brechungsexponenten  n»  und  n'j  und  misst  N  und  N'  für  das- 
selbe Pulver,  so  kann  man  durch  Eliminirung  von  \i  und  v«  aus 
den  beiden  Gleichungen  obiger  Form  ni,  den  mittleren  Brechungs- 
exponenten des  Pulvers  für  die  bei  denVersuchen  durchgelassene  Farbe, 
durch  n»,  n'2,  N  und  N'  ausdrucken.  Der  Verf.  bespricht  die  Aus- 
führung solcher  Messungen  und  theilt  zum  Beleg  für  die  Anwend- 
barkeit des  Verfahrens  einige  Zahlenreihen  mit. 

Herr  Ratleigh  weist  darauf  hin,  dass  es  zur  Vermeidung  diffusen 
Lichtes  zweckmässig  sei,  die  Flasche,  in  der  man  das  Christian- 
sensche  Präparat  herstellt,  aus  demselben  Glase  wie  das  benutzte 
Glaspulver  zu  wählen;  auch  sind  Flaschen  mit  eben  geschliffenf^r 
Vorder-  und  Hinterwand  angenehm.  Es  werden  ferner  eine  Reihe 
kleiner  Kunstgriffe  zur  Brzielung  möglichst  staubfreier  und  mög- 
lichst homogener  Monochrome  aufgezählt.  W.  K. 


H.  Vogt.  Geometrische  Beweise  des  Satzes  von  der 
MinimaJablenkung  im  Prisma.  Schlömilch  Z.  XXXIII, 
111-112. 

Von  den  zwei  Beweisen,  die  hier  mitgetheilt  werden,  beruht 
der  eine  auf  folgender  üeberlegung.  Die  Ablenkung  des  Prismas 
hängt  nur  ab  von  der  Summe  von  Eintritts-  und  Austrittswinkel; 
von  diesen  ist  stets  der  eine  kleiner,  der  andere  grösser  als  der 
Eintrittswinkel  des  gleichschenklig  durchfallenden  Strahls.  Mithin 
treten,  da  man  Fintritts-  und  Austrittswinkel  vertauschen  kann, 
auf  beiden  Seiten  des  gleichschenkligen  Strahls  die  Ablenkungswerthe 
paarweise  auf.  Die  Ablenkung  des  gleichschenkligen  Strahles  selbst 
ist  also  ein  Maximum  oder  Minimum. 

Der  zweite  Beweis  stützt  sich  auf  die  Betrachtung  dreier 
Dreiecke,  welche  dieselbe  Grundlinie  g  besitzen,  während  die  gegen- 
öberliegendeA  Ecken   auf  einem  um    eine  Ecke  von   g   mit   dem 

Radius  —  g  (n  der  Brechungsexponent)  beschriebenen  Kreise  liegen. 

Die   der   Seite   g   gegenüberliegenden  Winkel   der  Dreiecke   sind 
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femer  die  Nebenwinkel  resp.  vom  Eintritts-  und  Austrittswinkel 
eines  beliebigen  Strahls  und  vom  Eintrittswinkel  des  gleich- 
schenkligen Strahls.  Wn, 


J.  Weingarten.  Notiz  über  die  Brennlinien  eines  un- 
endlich dünnen  Strahlenbündels.  Grelles  J.  XCVIII,  281-283t; 
[Beibl.  IX,  668. 

Gegenüber  den  Bemerkungen  Matthiesskns  über  dieKuMMKit'sche 
Theorie  (vgl.  diese  Ber.  XXXIX  (2),  34)  weist  der  Verf.  darauf  hin, 
dass  Brennlinien  als  Linien,  die  von  jedem  Strahl  des  Bündels  in 
geometrischem  Sinne  geschnitten  werden,  keine  allgemeine  Eigen- 
schaft geometrischer  Strahlenbündel  sind.  Legt  man  dagegen  einer 
solchen  Linie  die  Bedeutung  einer  Geraden  bei,  welche  den  mittleren 
Strahl  des  Bündels  schneidet,  und  an  welcher  jeder  Strahl  des- 
selben in  einem  kürzesten  Abstände  vorbeigeht,  welcher  ver- 
schwindend klein  ist  gegen  die  unendlich  kleinen  Dimensionen  des 
Bündels  selbst,  so  besitzt  jedes  derartiges  Bündel  mit  reellen  Brenn- 
punkten unbegrenzt  viele  Brennlinien.  Denn  es  lässt  sich  dann 
der  Satz  beweisen:  Jede  den  Hauptstrahl  im  1.  Brennpunkt 
schneidende  und  in  der  2.  Focalebene  liegende,  sowie  jede  ihn  im 
2.  Brennpunkt  schneidende  und  in  der  1.  Focalebene  liegende 
Gerade  ist  eine  Brennlinie  des  unendlich  dünnen  Strahlenbündels. 

W.  K. 


H.  Schröder.  Notiz  betreflfend  die  Gaussischen  Haupt- 
punkte.    Abtroii.  Nachr.  CXI,  187-188t. 

Ch.  Pendlebury.  Lenses  and  Systems  of  Lenses, 
treated  after  the  nianner  of  Gauss.  Cambridge:  Deighton, 
Bell  and  Co.,  95  pp.;  [PJiil.  Mag.  XIX,  388-389t. 

Herr  Schröder  theilt  mit,  dass  die  Lehre  von  den  Haupt- 
punkten in  Bezug  auf  Linsen  bereits  1775  durch  Joseph  Harris 
in  „A  Treatise  of  Optics**  in  allen  Einzelheiten  mit  den  nöthigen 
Formeln  und  Diagrammen  entwickelt  worden  ist.  Das  Buch  ist 
gänzhch  in  Vergessenheit  gerathen,  und  die  nunmehr  nach  ihrem 
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zweiten  Entdecker  Gauss  benannte  Lehre  von  den  Hauptpunkten 
findet  erst  jetzt  wieder  in  England  Eingang  durch  die  oben  an 
zweiter  Stelle  genannte  Schrift  Pbnblebcrys,  auf  die  Herr  Schbödbb 
und  das  Phil.  Mag.  mit  Aneitennung  aufmerksam  machen. 

W.  K. 


N.  jADANZA.    Sui  puDti  cardinali  di  un  sisteraa  diottrico 
centrato  et  sul  cannocchiale  anallatico.    Torino  Atti  XX, 

917-933. 

Der  Verfasser  gelangt  folgendermassen  zu  den  Cardinalpunkteu 
eines  Linsen  Systems.  Zwischen  den  Abscissen  ^,  ^  zweier  conju- 
girten  Punkte  findet  stets  eine  Gleichung  der  Form  statt: 

k?5i--a|-b^i+c  =  0, 
welche   sich   nach   Einführung   der  Brennweiten   folgendermassen 
schreiben  lässt: 

(F-^)(|.-F0  =  5^. 
Dieser  Gleichung  kann  genügt  werden,  wenn  man 

(1)        F-|  =  ^,    |.-R=   "' 


k  '    "     "         k  ' 
oder 

(2)        F- ?  =  -??-,    ^-R=^^ 

setzt.  Die  durch  (1)  bestimmten  Punkte  |,  $i  sind  die  Haupt- 
punkte, die  durch  (2)  bestimmten  die  Knotenpunkte.  Durch  Wahl 
Terschiedener  Anfangspunkte  für  ^  und  |i  ergeben  sich  dann  leicht 
die  übrigen  bekannten  Relationen.  Weiter  wird  der  Fall  k  ^  0 
(teleskopisches  System)  sowie  der  Fall  n  =  —  ni  =  1  (Reflexion  an 
einem  Hohlspiegel)  betrachtet  und  bei  letzterem  zwei  bekannte 
Constructionen  harmonischer  Punkte  reproducirt. 

Im  zweiten  Abschnitt  werden  die  Bedingungen  für  ein  anallak- 
tisches  Fernrohr  bestimmt,  d.  h.  für  ein  astronomisches  Fernrohr, 
dessen  Objectiv  aus  zwei  convergenten  Linsen  zusammengesetzt  ist, 
die  in  einem  solchen  Abstand  liegen,  dass  der  erste  Hauptbrenn- 
pnnkt  des  Systems  zusammenfallt  mit  dem  Schnittpunkt  der  ver- 
ticalen   Axe   des  Instrumentes   und    der .  Linsenaxe.    Durch   Dis- 

FortBobr.  d.  Phys.  XLI.    2.  Ablh.  4 
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cussion  der  bekannten  Formeln  fär  die  Lage  der  CardinaljNi 
eines  aus  zwei  Linsen  zusammengesetzten  Systems  wird  ermit 
welche  Bedingungen  die  Linsen  erfüllen  müssen,  damit  das 
sammengesetzte  Objectiv  für  gewisse  praktische  Zwecke  mögli 
vortheilhaft  sei.  Wn. 


M.  d'OCAGNE.  Representation  geometrique  de  la  fom 
des  lentilles.  J.  de  Phys.  (2)  IV,  554-556t;  [Beibl.  X,  i 
1886;  [Cim.  (3)  XIX,  187 ;  [ZS.  f.  Istrkde.  VI,  395. 

Durch  einen  Punkt  0  gehen  drei  Geraden;  Ox  und  Oy  Inj 
mit  einander  einen  rechten  Winkel,  Oz  halbirt  denselben.  Oxi 
Oy  tragen  von  0  aus  eine  Theilung  in  gleicher  Einheit.  Oz  i 
solche  in  einer  um  \'~Y  mal  grösseren  Einheit.  Schneidet 
eine  beliebige  Gerade  diese  3  Theilungen  in  den  Punkten  a, 

so  besteht  die  Beziehung j-  — -  =  — .     Nimmt    man  al9Q 

a         0         c 

auf  der  mittleren  Theilung  gleich  der  Brennweite,  so  sind  Oa 

Ob  die  Linsen-Abstände  conjugirter  Punkte.     (Vergl.  Gabjxl, 

Ber.  XXXm,  464  und  Loudon,  diese  Ber.  XL  (2),  50.) 


I 

\ 


E.  J.  RoüTH.     A  note  on  geometrical  optics.     Undi^ 
Mathem.  XXI,  179-1 83t. 

Hat   ein  Object  am  Ort  P   ein  Bild  in  p  mit  m-fat'her 
grösserung,  am  Orte  Q  ein  Bild  in  q  mit  n-facher  Vergrösi 
ist  PQ  =  u,  pq=rv,    f   die   Brennweite   und    ^    das  Ve 
der  Brechungsexponenten  des  letzten  und  ersten  Mediutns,  » 

wie  schon  Maxwell  bewiesen  hat:  —  =  /i.m.n;  alsofür2aiM| 

dv 
lieh  nahe  Lagen  des  Objectes:  -j —  =  jwn*.      Durch    Combioil 

beider  Gleichungen   und   Integration    leitet   der  Verf.  die  all 

Gleichung  ab: -^=  —^  .     Sind  also  u,  m,  u  und  f  I 

V  u  f  '^  i 

kannt,  so  gestatten  diese  Gleichungen,  v  und  n  zu  berechnea.  i 
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Einige  weitere  Umgestaltungen  und  Anwendungen  dieser  Glei- 
chungen werden  besprochen.  W.  h\ 

J.  V.  Hepperger.  Ueber  die  Verscliiebiing  des  Ver- 
einigiingspunktes  der  Strahlen  beim  Durchgange  miea 
Strahlenbüfichels  monochromatiHchcn  Lichtes  durcli 
ein  Prisma  mit  gerader  Durchsicht.      Wien.   Anz.   XXII, 

56-.57t;    Wien.  Her.  XCI,    (2)  640-666t;    [ßeibl.  X,   282,    I886-, 
[J.  de  phys.  (i)  V,  237. 

Strahlen,  die  von  einem  Punkte  ausgehen,  sind  nach  dem 
Durchgänge  durch  ein  Prisma  im  allgemeinen  nicht  mehr  homo- 
centrisch.  Nur  wenn  der  Strahlenkegel  eine  sehr  pferinge  OefiFnnng 
hat,  haben  die  Strahlen  nach  dem  Üurchgano^e  noch  einen  vir- 
tuellen Brennpunkt;  doch  fällt  derselbe  nicht  mit  der  Lichtquelle 
zusammen,  sondern  ist  auf  der  das  Auge  und  die  Lichtquelle  ver- 
bindenden Geraden  in  der  Richtung  der  Lichtquelle  verschoben. 
Die  Grösse  dieser  Verschiebung  berechnet  der  Verf.  für  einen 
geradsichtigen  Prismensatz  aus  3  Prismen  unter  Beschränkung  auf 
einen  Uauptschnitt  und  auf  monochromatisches  Licht.  Die  mathe- 
matische Entwicklung  gestattet  keine  Wiedergabe.  Der  Verf.  findet, 
dass  die  Grösse  dieser  Verschiebung  von  der  Entfernung  des  Pris- 
mas von  der  Lichtquelle  unabhängig,  dagegen  im  allgemeinen 
veränderlich  ist  mit  der  Entfernung  des  Punktes,  in  dem  das 
Bündel  auf  das  1.  Prisma  fallt,  von  dessen  brechender  Kante.  Man 
kann  för  einen  Prismensatz  die  Bedingung  stellen,  dass  diese  Ver- 
änderlichkeit verschwinde,  die  Verschiebung  also  constant  für  alle 
Teile  eines  das  ganze  Prisma  ausfüllenden  Bündels  sein  soll.  Der 
Verf.  entwickelt  die  Lösung  dieses  Problems  für  einen  Satz  von 
3  Prismen  aus  gegebenen  Glassorten.  W.  K. 


J.  V.  Hepperger.  Ueber  Krümmungsvennögen  und  Dis- 
persion von  Prismen.  Wien.  Anzeiger  XXII,  109-1  lOf;  Wien. 
Ber.  XCII,  (2)  261-30lt;  [Beibl.  X,  352,  1886. 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  den   schiefen  Durchgang  eines 
Parallelstrahlenbündels   durch   ein  Prisma    und   leitet   daraus    die 

4* 
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Formel  für  die  Erümmung  der  Spectrallinien  ab,  welche  t^ 
Ton  DiTSGHEiNEB  aufgestellt  worden  ist  (vergl.  diese  Ber.  ] 
222,  1865).  Die  Form  der  Linien  ist  darnach  eine  ParabeL 
ihre  Erümmung  um  so  deutlicher  hervortritt,  je  grösser  die  8| 
höhe  und  je  geringer  die  Yergrösserung  ist,  so  sucht  man  gevi 
lieh  dem  Uebelstande  durch  Verminderung  jener  und  Yerstäil 
dieser  entgegenzuwirken.  Da  aber  beides  die  Genauigkeit. 
Messungen  in  anderer  Beziehung  wieder  beeinträchtigft,  so  d 
sucht  der  Verf.,  wie  man  die  Abhängigkeit  der  Erümmung  ?Qi 
Prismencombination  benutzen  könne,  um  die  Erümmung  zu 
seitigen.  Als  Erümmungsvermögen  eines  Prismas  bezeichnet 
Verf.  den  Quotienten  sin(b2-i^s)/tg*i,  in  dem  ba  die  Ableol 
für  einen  schiefen  Strahl,  ßi  die  Ablenkung  für  einen  Stin 
Hauptschnitt  und  i  den  Winkel  zwischen  den  beiden  Strahlei 
deutet.  Die  Formeln,  die  sich  für  diese  Grösse  ergeben,  sini^ 
analog  denen  für  die  Dispersion  des  Prismas,  und  diese  Am) 
besteht  nicht  nur  für  ein  einzelnes  Prisma,  sondern  ganz  allge^ 
Bei  der  Anwendung  von  einzelnen  Prismen  wächst  das  Mi 
mungsvermögen  mit  der  Zahl  der  Prismen.  In  solchem  1 
müssen  daher  die  Spectrallinien  ausnahmslos  mehr  oder  wd 
gekrünmit  erscheinen.  Ebensowenig  ist  die  Erümmung  zu 
meiden  bei  einem  zusammengesetztem  Prisma,  wenn  die  Abi 
an  jeder  seiner  brechenden  Flächen  in  demselben  Sinne 
Dagegen  kann  bei  einer  Prismencombination  mit  gerader 
sieht  die  nicht  abgelenkte  Spectrallinie  auch  ungekrümmt 
Die  Bedingung  hierfür  wird  für  einen  drei-  und  einen  fünfgli 
Prismensatz  ausführlich  entwickelt.  W,  K, 


F.  Roth,    lieber  die  Divergenz  des  durch  einen  Waij 
tropfen  gespiegelten  und  gebrochenen  Lichts. 

Met.  ZS.  II,  5;^-62t. 

Auf  einen  kugelförmigen  Tropfen  vom  Radius  r  fallt. 
paralleles  Lichtbündel  vom  Querschnitt  si.  Nachdem  dassetti; 
spiegelt  oder  gebrochen  ist,  schneidet  es  aus  einer  mit  dem  ün 
concentrischeu  Kugel  vom  Radius  q  ein  Stück  sb;   dann  wirij 
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Divergenz  definirt  als  das  VerhUtniss  si/Si.  Es  wird  gezeigt,  dass 
die  Divergenz  des  reflectirten  Lichts  überall  gleich  gross ,  die  des 
gebrochenen  gleich 

2(n-l)g 
nr 
ist,  wo  n  der  BrechongscoSfficient    Der  Ausdruck  wird  mit  Rück- 
sicht auf  atmosphärische  Lichterscheinnngen  discutirt.    Unter  anderm 
folgt,  dass  die  Divergenz  um  so  kleiner,  je  kleiner  n  ist,  dass  also 
rothe  Strahlen  am  wenigsten  divergiren.  Bde. 


E,  Mach  und  J.  Arbes.     Einige  Versuche  über  totale 
Beflexion  und  anomale  Dispersion.     Wien.  Ben  XCn  (2), 

416-426t;  Wied.  Ann.  XXYII,  4  36-444,  1886;  Exners  Rep.  XXII, 
31-39,  1886;  [J.  de  Phys.  (2)  VI,  538,  18t<7;  [Cim.  (3)  XXI, 
163.  1886. 

Zwei  rechtwinklige  Glasprismen  werden  mit  parallelen  Hjpo- 
tenusenflächen  dicht  an  einander  gestellt.  Sonnenlicht  wird  mit 
einer  Linse  auf  die  Trennungsfläche  der  beiden  Prismen  concentrirt; 
dann  entsteht  ein  durchgehender  und  ein  reflectirter  Lichtkegel, 
dessen  einzelne  Strahlen  verschiedenen  Einfallswinkeln  auf  die 
fiypotenusenfläche  entsprechen.  Man  kann  dem  reflectirten  Licht- 
kegel durch  nochmalige  Reflexion  eine  dem  durchgehenden  Lichte 
parallele  Richtung  ertheilen,  und  beide  neben  einander  auf  einem 
Schirme  auffangen.  Bringt  man  durch  passende  Stellung  des 
Prismenpaares  die  Grenzlinie  der  totalen  Reflexion  in  die  Mitte 
dieser  Strahlenkegel,  so  kann  man  alle  Unterschiede  der  partiellen 
und  totalen  Reflexion  im  durchgehenden  und  reflectirten  Lichte 
neben  einander  objectiv  beobachten.  Die  Verf.  stellen  ferner  vor 
der  den  Lichtkegel  erzeugenden  Linie  einen  horizontalen  Spalt  auf, 
während  die  Kanten  des  Prismenpaares  vertical  stehen,  und  entr 
werfen  von  diesem  Spalt  im  durchgehenden  und  im  reflectirten 
Lichte  mittelst  Linsen  und  geradsichtigen  Prismensystemen  objeo- 
tive,  vertical  ausgedehnte  Spectren.  In  ihnen  zeigt  sich  die  Grenze 
der  Totalreflexion  als  eine  schräg  von  oben  nach  unten  verlaufende 
Grenzlinie  zwischen  Hell  und  Dunkel,  bzw.  Hell  und  weniger  Hell. 
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Ersetzt  man  die  Luft  zwischen  den  HypotenusenjBächen  durch 
Cassiaöl,  so  zeigt  sich  bei  derselben  Anordnung  des  V^ersuchs 
eine  relative  Dispersionsanomalie  dadurch,  dass  die  Grenzlinie  die 
entgegengesetzte  Neigung  wie  vorher  hatte.  Wendet  man  statt 
dessen  eine  Fuchsinlösung  von  wässriger  Concentration  an,  so  zeigt 
sich  die  anomale  Dispersion  deutlich  in  der  eigenthümlichen  aus 
2  Aesten  bestehenden  Gestalt  der  Grenzlinie  im  Spectrum.  Den 
geringen  Helligkeitsunterschied  zwischen  partiell  und  total  reiiec- 
tirtem  Lichte  kann  man  dadurch  verstärken,  dass  man  das  Licht 
mehrmals  in  derselben  Weise  reflectirt  werden  lässt.  Dann  sind 
die  Erscheinungen  im  reflectirten  Spectrum  viel  deutlicher.  Dass 
man  bei  solchen  Versuchen  die  Grenze  der  Totalreflexion  als  scharfe 
Linie  sieht,  obwohl  nach  Fresnbls  Formeln  nirgends  zwischen 
unendlich  nahen  Lagen  ein  endlicher  Intensitätsunterschied  besteht, 
wird  auf  das  MAcn'sche  Contrastgesetz  zurückgeführt.      W.  K: 


Gr.  J.  BURCH.     Sorae  experiments  on  flame.     Nat.  XXXI, 

272-275t;    [Natf.  XVIII,    135;    [ßeibl.  IX,   422-,    [J.   Chem.  Soc. 
XLVIII,  466. 

Concentrirt  man  Sonnenlicht  auf  die  Flamme  einer  Kerze,  so 
nimmt  man  auf  ihr  einen  hellen,  bläulichweissen  Fleck  wahr,  der 
von  reflectirtem  Lichte  herrührt,  wie  man  daran  erkennt,  dass  er 
bei  spectraler  Zerlegung  die  FRAUNHOFBB'schen  Linien  zeigt.  Der 
Verf.  weist  durch  eine  Reihe  von  Experimenten  nach,  dass  dieses 
Licht  alle  Eigenschaften  des  von  sehr  kleinen,  fein  vertheilten 
Partikelchen  reflectirten  Lichtes  besitzt,  sowohl  in  Bezug  auf  Fär- 
bung des  reflectirten  und  des  durchgelassenen  Lichtes,  als  auch 
in  Bezug  auf  den  Polarisationszustand.  Die  Erscheinung  ist  bei 
allen  Flammen  sichtbar,  welche  ein  continuirliches  Spectrum  zeigen, 
vorausgesetzt  dass  das  Licht,  welches  reflectirt  werden  soll,  intensiv 
genug  ist.  Glühende  Dämpfe  zeigen  keine  Reflexion.  Die  Er- 
scheinung ist  also  ein  Beweis  dafür,  dass  feste  Theilchen  in  der 
Flamme  vorhanden  sind.  Ob  die  Reaction,  durch  die  sie  ent- 
stehen, im  äusseren  oder  inneren  Theile  der  Flamme  vor  sich  geht, 
ist  dabei  gleichgültig.  W,  K, 
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G.  MÜLLER.  lieber  den  EinfluBs  der  Temperatur  auf  die 
Brechung  des  Lichtes  in  einigen  Glassorten,  im  Kalk- 
Späth  und  im  Bergkrystall.  Public,  des  astrophyg.  Observ. 
zu  Potsdam,  IV,  p.  151-216t;  [Beibl.  X,  279-281,  1886;  [Naturf. 
XVIII,  ia4;  Vierteljabreschr.  d.  Astron.  Ges.  XIX,  H.  2. 

Die  sämmtlichen  Messungen  wurden  nach  der  Methode  der 
Minimalablenkung  an  Prismen  von  nahezu  60**  abwechselnd  mit 
2  verschiedenen  Spectrometern  ausgeführt.  Die  Fehler  dieser  In- 
strumente wurden  auf  das  Genaueste  untersucht  und  berücksichtigt. 
Der  Verf.  erstrebte  eine  Genauigkeit  in  der  Ermittelung  der 
Brechungsexponenten  bis  auf  5  Einheiten  der  6.  Decimale;  diese 
Fehlergrenze  dürfte  bei  der  Mehrzahl  der  Messungen  nicht  erheblich 
überschritten  sein.  Zur  Erzielung  verschiedener  Temperaturen  be- 
gnügte sich  der  Verf.  mit  den  jährhchen  Veränderungen  der  Lufttem- 
peratur des  Beobachtungsraumes,  wobei  ein  Temperaturintervall  von 
— 12<^  bis  -\-26^  erreicht  wurde;,  und  zwar  wurde  als  Temperatur 
des  Prismas  einfach  das  Mittel  der  Lufttemperaturen  angenommen, 
welche  an  2  in  unmittelbarer  Nähe  oberhalb  und  unterhalb  des 
Prismas  aufgestellten  Thermometern  abgelesen  wurden.  Da  sich 
während  einer  Messungsreihe  diese  Temperaturen  fast  nie  um  mehr 
als  höchstens  1  bis  2^  änderten,  so  glaubt  der  Verf.  auf  diese 
Weise  die  mittleren  Temperaturen  seiner  Prismen  bis  auf  einige 
Zehntel  Grade  richtig  angeben  zu  können.  Die  Aenderungen  der 
Brechungsexponenten  der  Luft  mit  dem  Barometerstande  wurden 
gemäss  der  Formel  (n^ — l)/d  =  const.  berücksichtigt;  im  übrigen 
beziehen  sich  sämmtliche  Angaben  auf  die  relativen  Brechungs- 
exponenten  gegen  Luft  von  gleicher  Temperatur.  Die  Messungen 
wurden  stets  für  eine  Reihe  FBAUNHOFSB'scher  Linien  durchge* 
führt;  für  jede  Linie  wurde  die  Abhängigkeit  des  Brechungsexpo- 
nenten  von  der  Temperatur  durch  eine  lineare  Gleichung  n=no  4~&^ 
ausgedrückt,  die  sich  für  das  benutzte  Temperaturintervall  als  aus- 
reichend erwies. 

Es  wurden  im  Ganzen  9  Prismen  untersucht,  und  zwar  drei 
Flintglasprismen,  drei  Grownglasprismen ,  zwei  zusammengesetzte 
Prismen,  von  denen  das  eine  (ein  RuTHEBFUBi>'sches)  aus  Flint-  und 
Crownglas,  das  andere  (ein  geradsichtiges)  aas  Thallium-  und  Crown- 


56 


11.    Fortpflanzang  des  Lichts,  Spiegelung  u.  Brechung. 


glas  besteht,  ein  Ealkspathprisma  und  ein  Bergkiystallpiiflna. 
Verf.  fasst   die  Ergebnisse   seiner  Untersnchnngen   an  den  € 
prismen  folgendermassen  zasammen: 

1)  Bei  allen  untersuchten  Glassorten  findet  bei  zonehma 
Temperatur  eine  Vergrösserung  der  Brechungsexponenten  statki 
im  Allgemeinen  um  so  erheblicher  ist,  je  starker  die  betidi 
Substanz  das  Licht  bricht.  Am  unmerklichsten  ist  die  Yerinida 
bei  den  Grownglassorten ;  es  scheint  sogar  bei  diesen  ffir  die  wei 
brechbaren  Strahlen  ein  üebergang  von  der  Zunahme  rar 
nähme  ziemlich  sicher  verbärgt  zu  sein. 

2)  Bei  sämmtlichen  Olassorten  findet  ohne  Ausnahniej 
wachsender  Temperatur  eine  Zunahme  der  Dispersion  statt,  j 
zwar  lassen  sich  die  einzelnen  Temperaturcoefficienten  aosrekl 
darstellen  durch  eine  Gleichung  von  der  Form:  CoeflF.  =  a-^' 
Mit  genügender  Annäherung  kann  die  Aenderung  der  zers 
Kraft  proportional  genommen  werden  der  Grosse  der  Ze 
selbst;  nur  bei  dem  Thalliumglas  scheint  eine  verhältnt 
noch  stärkere  Aenderung  einzutreten. 

3)  Bei  einigermassen  genauen  spectroskopischen  Beobael 
darf  der  Einfluss   der  Temperatur  nicht   vernachlässigt 
Entweder   sind   für  jeden  Spectralapparat  besondere 
werthe  zu  bestinmien   (in  vielen  Fällen  wird   es   schon 
die  in  No.  14  der  Potsdamer  Publicationen   S.  11 — H   for 
Prismen  angegebenen  Correctionen  zu  benutzen)  oder  es 
nur  DifTerenzmessungen  gegen  bekannte  Spetrallinien  a 

Um  von  der  Grösse  der  gefundenen  Aendernngen  ei 

Stellung  zu  geben,   sollen  aus  dem  umfangreichen  Zahlen 

die  Werthe  der  Gleichungen  n  =  no  -|-  at  fär  einige  LinieB 

getheilt  werden: 

Flintglasprisma  No.  1 
B     1.643  776  +  O.Os  474  t 

C  1.645  745  -f  0.06  486  t 

D  1.651 193  +  O.Os  495  t 

bi  1.659632  +  O.Os  610  t 

F  1,664  936  4-  O.Os  653  t 

Hy  1.676  720  -\-  O.Oö  783  t 

h  1.684144    I-  O.O5  861  t 


Flintglasprisma  Na  2 

1.617  844  -|-  O.Oä  557  % 

1.619  609  4-  O.O5  597  I 

1.624489  4-  O.O5  600  t 

1.631  996  4-  O.O5  685  t 

1.636  691  +  O.O5  739  k, 

1.647  068  4-  O.O5  909  k^ 

1.653  568  4-  00»  925  t 


MÜLLBB. 
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B 
C 
D 


B 

C 

D 

bi 

F 

Hy 

h 

CrownglaBprisina  No.  1 
1.514 140  —  O.Oe    22  t 

1.515103  —  O.Oe    40  t 

1.517  678  —  0.Ö6 

1.521504  +  O.Oe 


bi 

F  1.523818  +  O.Oe  71  t 

Hy  1.528  776  +  O.Os  107  t 

h  1.531  757  +  0.06  123  t 


Flintglasprisma  No  3 
1.574  359  +  O.Oß  324  t 

1.575828  +  0.06  333  t 

1.579856  4-  0.06  323  t 

1.586  000  +  O.Oö  443  t 

1.589828  +  O.Oö  439  t 

1.598  205  -f  0.06  560  t 

1.603  398  +  0.06  636  t 

CrownglaspriHma  No.  2 

1.512  588  —  O.Oe    43  t 

1.513  558  —  O.Oe  33  t 
1.516149  4  O.Oe  17  t 
1.520  004  4-  O.Oe  54  t 
1. 522  349  }-  O.Oe  48  t 
1.527  360  f  O.Oü  82  t 
1.530  376  -j-  0.06  143  t 


21  t 
06  t 


Beim  Kalkspatb  und  Quarz  ändert  sich  mit  der  Temperatur 
auch  der  Prismen  winke!.  Aus  den  Messungen  dieser  Veränderungen 
berechnet  der  Verf.  die  Differenz  der  Ausdehnungscoefficienten 
parallel  und  senkrecht  zur  Hauptaxe,  und  findet  für  Kalkspath 
a-b  =  -|- 0.000  0346,  für  Quarz  im  Mittel  —0.000006  04,  was 
mit  den  Zahlen  von  Fizeau  hinreichend  übereinstimmt.  Am  Kalk- 
spath beziehen  sich  die  Messungen  nur  auf  den  ordentlichen  Strahl, 
sind  aber  nicht  so  zuverlässig  wie  bei  den  Glasprismen,  weil  die 
optische  Axe  nicht  genau  senkrecht  zur  Mittelebene  des  Prismas 
stand  und  die  Flächen  nicht  ganz  eben  waren.    Es  ergab  sich: 

B        1.652  842  +  0.06  259  t 

C        1.654  322  +  0.06  243  t 

D        1.658283  +  O.Oö  243  t 

bi        1.664178  -|-  0.06  274  t 

F         1.667  760  4-  0.06  316  t 

Hy      1.675  438  +  0.06  358  t 

h         1.680088  +  0.06  367  t 

Hl       1.683 126  +  O.Oö  368  t 
Der  Einfluss  der  Temperatur  ist  also  derselbe  wie  bei  Ulas, 
wie  es  auch  Fizbau  gefunden  hatte;  aber  der  Temperaturcoefficient 
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ist  nach  diesen  Messungen  erheblich  grösser  als  ihn  Fizkau  t 
giebt;  andererseits  sind  die  sämmtlichen  Brechongsexponeiri 
kleiner,  als  die  von  Eudbebg,  v.  d.  Willigen  und  Mascabt  gq 
benen  Werthe. 

Für  den  Quarz  wurde  gefunden: 

Ordentlicher  Strahl 


B  1.541082  —  O.O5  432  t 

C  1.541  967  -  O.Oö  402  t 

D  1.544  316  -  O.O5  432  t 

bi  1.547  723  —  O.O5  437  t 

F  1.549  757  —  O.O5  426  t 

Hy  1.554  043  -  O.Os  459  t 

h  1.556  590  —  O.O5  455  t 

Hl  1.558  248  —  O.O5  531  t 


Ausserordentlicher  Strahl 

1.547  842  —  O.O5  457  t 

1.548  755  —  O.Os  454  t 
1.551 165  —  O.O5  485  t 
1.554  652  —  O.O5  460  t 
1.556  741  —  O.O5  462  t 
1.561 144  —  O.O5  467  t 
1.563  762  —  O.O5  493  t 
1.565  440  —  O.O5  488  t 


Bergkrystall  unterscheidet  sich  also  von  allen  übrigen  nnti 
suchten  Substanzen  durch  eine  durchgehende  Abnahme  des  Brechiia( 
exponenten  mit  steigender  Temperatur.  Dasselbe  fand  Fiwi 
doch  sind  seine  Temperaturcoefficienten,  besonders  für  den  anad 
ordentlichen  Strahl,  nicht  unerheblich  grösser;  auch  ist  nach  I 
die  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  keine  lineare.  Der  aodj 
ordentliche  Strahl ,  für  den  obige  Zahlen  gelten ,  bildete  mit  | 
optischen  Axe  einen  Winkel  von  60<>  0'  45".88.  Die  damaeh  1 
rechneten  Hauptbrechungsexponenten  für  den  ausserordenilidi 
Strahl  stimmen  ebenso,  wie  die  für  den  ordentlichen  Strahl,  fli 
den  Bestimmungen  Budbero's,  Masgabt's  und  v.  n.  Wiij:jgek'8  g 
überein.  W,  K, 


Friede.  Vogel.     Aenderung  der  Lichtbrechung  in  Gli 
und  .Kalkspath  mit  der  Temperatur.     Wied.  Ann.  H 

87-94;  [J.  de  phys.  (2;  V,  45;  [Cim.  (3)  XIX,  163;  [ZS.  f.  K171 
XII,  189.  I 

Die  Messungen,  ausgeführt  mittelst  eines  HETSBSTBDi'Mlfl 
Spectrometers  nach  der  Methode  des  Minimums  der  Ablenkmi 
umfassen  das  Temperatur-Intervall  von  12®  bis  260<*  C,  und  fl 
streckten  sich  auf  ein  Prisma  aus  weissem  Glas,  ein  grünes  gtf 


Temp. 

12» 

1.609656 

126» 

1.609  907 

190» 

1.610  184 

260* 

1.610  517 
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schweres  Flintprisma,  ein  Kalkspathprisma,  dessen  optische  Axe 
senkrecht  zur  Halbirungsebene  des  brechenden  Winkels  lag  (_[ ), 
und  ein  Kalkspathprisma  parallel  ( || )  zur  Axe.  Die  Erwärmung 
geschah  in  einem  messingenen  mit  planparallelen  Glasplatten  ver- 
schlossenen Heizkasten. 

Für  das  weisse  Glas   ergaben   sich   folgende    auf  den   leeren 
Baum  reducirte  Brechungsindices : 

D  H,^  H;' 

1.614  440  1.626  467  1.636  486 

1.614  718  1.626  855  1.636  979 

1.615  011  1.627184  1.637  868 
1.615  340  1.627  653  1.637  849 

Berechnet  man  daraus  die  Aenderungen  fQr  100®  in  den  ver- 
schiedenen Intervallen,  so  findet  man: 

Interyall  Ha  D 

126—12      0.000  221       0.000  243 

I  190—12  296  305 

260—12  347  366 

j         woraus  hervorgeht,  dass  die  Aenderung  nicht  proportional  der  Tem- 
peraturerhöhung, sondern  durch  eine  Formel 

r\v  =  nt  -f  a(t'— t)  4-  /?(t'-t)« 
darzustellen  ist,  deren  Coeffioienten  die  folgenden  sind : 

I  Ha  D  H/9  Hy 

a.lO»  96  123  224  327 

:  /J.lOio       107  106  97  93 

Für  das  schwerß  Flintglas  ergaben  sich  die  redacirten  Indices: 

Temp.  Ha  D  H/}  Hv 

20        1.752412       1.760  324      1.780827       1.798804 

I  124        1.752  717       1.760659      1.781392      1.799641 

j  194        1.753046      1.761073      1.782069      1.800520 

257        1.753424      1.761516       1.782684      1.801288 

folglich  die  Aenderangen  fSr  lOO^: 

Intervall  H«  D  Hp  Hv 

124-20       0.000293      0.000322      0.000543      0.000804 

194—20  364  429  716  0985 

257—20  427  503  783  1048 


0.000  340 

0.000  432 

402 

495 

470 

549, 
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nnd  die  Coefficienten : 

Ha  D  Hß  Hy 

a.lO«         190  190  362  575 

/J.lO^o       101  147  221  221 

Ealkspath  J  .    Corrigirte  Indices: 

Temp.  H«  D  Ufi  Hy 

18        1.654  939       1.658  855       1.668407       1.676  181 

103        1.655026      1.658  936       1.668470      1.676  245 

146        1.655  055       1.658  984      1.668  527       1.676  312 

194        1.655  062      1.659036       1.668  575       1.676  339 

Aendeningen  für  100®: 

Intervall  H«  D  Eß  Hy 

103—18       0.000  0102      0.0000093      0.0000073       O.OOOl 

146—18  092  100  94  i 

194—18  069  103  95  ' 

Ealkspath    |j .    Ordentlicher  Strahl.     Corrigirte  Indices:  ' 

Temp.  H«  D  Eß  lly  ' 

13        1.654  482       1.658  407       1.668  399      1.676 162 

106        1.654673  1.658  607  1.668485  1.676  254    I 

145         1.654  727  1.658670  1.668  521  1.676  295    I 

193        1.654  788  1.658  733  1.668  568  1.676  351    I 

Aenderangen  för  100®: 

Intervall  H«  D  Uß  tiy 

106—13       0.000  079      0.000  089      0.000092       0.00011 

145—13  66  76  87  Oi 

193—13  68  78  93  U 

Ausserordentlicher  Strahl.    Corrigirte  Indices: 

Temp.  H«  ü  Uß  Uy 

13         1.485  050  1.486  814  1.491242  1.494  755 

106        1.485  999  1.487  767  1.492  237  1.495  759 

140        1.486  379  1.488154  1.492  653  1.496175 

193        1.486  869  1.488  650  1.493186  1.496  726 

Aenderungen  für  100*^: 

Intervall  Hce  D  Eß  Uy 

106—13      0.001 020      0.001 024      0.001 069      0.001  (M 
145—13  1006  1015  1069  101^ 

193-13  1010  1020  1080  1 


VOOXL.   SUNDSLL.   DUFBT.  61 

Beim  Kalkspath  sind  die  Aendernngen  der  Temperaturerhöhung 
nahezu  proportional.  L. 


A.  F.  SlTNDELL.  üeber  die  durch  eine  Temperatur- 
Variation  hervorgebrachte  Aenderung  in  der  Brenn- 
weite eines  achromatischen  Objectives.     (Zweite  Mitthei- 

luDg.)  AstrOD.  Nacbr.  CXI,  257-262. 
Bei  der  schon  früher  besprochenen  Untersuchung  (vgl.  diese 
Serichte  XXXIX  (2),  41)  war  der  AusdehnungscoefBcient  der  bei 
der  Messung  benutzten  Eisendrähte  nach  Fizeau^s  Angabe  mit 
1150X10-^  in  Rechnung  gesetzt  worden.  Der  Verf.  hat  nun- 
mehr selber  eine  Bestimmung  dieses  Coefficienten  ffir  seine  Drähte 
durchgeführt.  Zu  diesem  Zwecke  befanden  sich  die  Drähte  in 
einem  Kasten  ausgespannt,  der  einerseits  mit  der  freien  Luft, 
andererseits  mit  dem  Ofen  so  in  Verbindung  gesetzt  war,  dass 
beim  Heizen  kalte  Luft  von  aussen  durch  den  Kasten  strömte. 
Die  Temperatur -Vertheilung  im  Kasten  wurde  durch  6  Thermo- 
meter ermittelt.  Beobachtungen  der  Draht-Längen  in  diesem  Zu- 
stande und  bei  Zimmertemperatur  ergaben  für  den  Ausdehnungs- 
coefficienten   im  Mittel   1222X10"®  für  P  C.   und   darnach   be- 

rechnet  sich  für  das  Objectiv:   ^  =  0,000  0224  für  1«  C. 

W.  K. 


H.  DUFET.     Recherches  experimentales  sur  la  Variation 
des  indices  de  refraction  sous  Tinfluence  de  la  tem- 

perature.  J.  de  Phys.  (2)  IV,  389-41 9t;  BulJ.  soc.  min.  VI,  76. 
1883  u.  VIII,  171-304;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  627;  [Naturf.  XVIII, 
478;  [Beibl.  X,  28:^-288,  1886;  [Sill.  J.  (3)  XXXI,  69;  [Cim.  (8; 
XIX,  184;  [Rcv.  Scient.  (3)  VI,  (2),  243-245,  1886. 

Die  Abhandlung   gliedert   sich   in   4  Abschnitte.    Im  ersten 

theilt  der  Verf.  eine  Neuberechnung  seiner  schon  im  vorigen  Jahre 

(diese  Ber.  XL  (2),  67)    besprochenen  Messungen   am  Quarz  mit, 

die  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes  angestellt  ist,  dass  die 

da 
Temperatur-Variation  des  Brechungsexponenten  der  Luft  -t~  für 
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grössere    Intervalle    nicht    durch    eine    lineare,     sondern   ( 
eine  quadratische  Function  dargestellt  werden  muss.    Indei 

Ha 

diese  der  Werth  -^  =  —0.000  001071   +  0.000  0000071 

dt 

zu  Grunde  gelegt  wird,   erhält  der  Verf.  für  die  Temperatur 

tionen  der  Brechungsexponenten  des  Quarzes  als  genaueste  VTc 

dE 


dt 
dO 


=  —  0.000  007  223  -  0.000  000  003  7  t 


0.000  006  248  —  0.000  000  000  5  t. 


dt 

Im  2.  Abschnitt  theilt  der  Verf.  Ausführlicheres  über 
Messung  an  Wasser  mit  (vgl.  diese  Ber.  XXXIX  (2),  46).  I 
stimmte  zunächst  die  Brechungsexponenten  selbst  für  20^  spi 
metrisch  mittelst  eines  als  Prisma  dienenden  viereckigen  % 
von  9  cm  Seitenlänge.  Er  fand  für  die  Mitte  der  D-Linid 
200 :  1.332  92.  In  einer  Tabelle  sind  die  Brechangsexponentil 
14  andere  Linien  des  Spectrums  zusammengestellt;  sie  lassen 
sehr  genau  (bis  auf  eine  Abweichung  von  höchstens  0.000  03)  i 
die  BRioT'sche  Formel: 

darstellen,  wenn  X  in  Tausendteln  eines  Millimeters  ausgettj 
wird  und  die  Gonstanten  die  Werthe  haben: 
A  =  1.327  715;     log  B  =  0.35919-3;     log  C  =  0.6567T 

log  D  =  0.704  52—3. 

Die  Bemerkung  van  deb  Willigen's  und  Damieh's,  dm 
schiedene  Proben  destillirten  Wassers  etwas  verschiedene  Breckl 
exponenten  haben  könnten,  fand  der  Verf.  nicht  bestätigt,  et 
wenig  einen  Einfluss  des  Lufbgehaltes ;  erst  wenn  Gase  in  % 
wohnlicher  Menge  gelöst  waren,  konnte  eine  Abnahme  des  Breck^ 
exponenten  bemerkt  werden. 

Sodann  wurde  die  Veränderlichkeit  des  Brechungseiponfl 
für  die  D-Linie  mit  der  Temperatur  ermittelt,  erstens  direct  ii 
der  beschriebene  Trog  mit  Wasser  von  verschiedener  Tempa 
gefüllt  wurde,  zweitens  mittelst  TALsoT'scher  Linien,  wobei  eU 
eine  Quarzplatte,  ein  anderes  Mal  eine  Platte   von  Crownglafi 
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Saint  Gobain  zur  Erzeugung  der  Streifen  in  das  Wasser  gesenkt 
wurde.  Die  Mittelwerthe  aller  dieser  im  Intervall  von  0  bis  50** 
ausgeführten  Messungen  lassen   sich  durch  die  Formel  darstellen: 

^  =  —10-' (125.46 +  41.285  t  — 0.013  04  t*  — 0.004  60  t«j, 

oder  wenn  man  die  Integrationsconstante  mit  dem  obigen  Werthe 

von  n  für  t  ~  20<*  bestimmt: 

n  =  1.33.3  97  -  10"'  (125.5  t  +  20.642  t«-0.004  35  t»— 0.001 15  t*'. 

Der  Verf.  stellt  in  einer  Tabelle  seine  Beobachtungen  mit 
denen  von  Jamin,  Dale  und  Gladstone,  Mcttrich,  FouguÄ,  Rühl- 

MAJIN,     VAN    BEB    WiLLIGEN,     LoREMTZ    UUd    PrYTZ    UUd    DaMIEN    ZU- 

sammen.  Unter  30 <^  sind  die  Zahlen  von  Rchlmann  kleiner,  über 
30®  diejenigen  von  Fouqu^:  grösser  als  die  des  Verfassers.  Im 
übrigen  ist  die  Uebereinstimmung  bemerkenswerth. 

Der  3.  Abschnitt  enthält  die  Ergebnisse  gleicher  Messungen 
für  Flussspath  und  Beryll,  wie  sie  der  Verf.  für  Quarz  ausgeführt 
hatte.    Für  Flussspath  ergiebt  sich,  wenn  der  Äusdehnungscoefficient 

^i  =  0.000017  96    f  0.000  000  0288  t 
angenommen  wird: 

^°-  .=:  —0.000013  4 
ut 

für  die  D-Linie  im  Intervall  von  17  bis  37 ^ 

Für  Beryll  ist  nach  Benoit  in  der  Richtung  senkrecht  zur  Aie 

f,ii  =  0.000  000  993  7  -\-  0.000  000  009  316  t 

(0.000  000  838  H-  0.000  000  013  3  t  nach  Fizeauj 

in  der  Richtung  parallel  zur  Axe: 

fit  =  —  0.000  001  340  9  +  0.000  000  008  06  t 

(—0.000001516  4-  0.000  000  0114  t  nach  Fizeau). 

Darnach  berechnet  der  Verf.  aus  seinen  Versuchen  für  die  D-Linie 

zwischen  17**  und  48^: 

-~-  =  10-7(189.4       10.34  t4-0.27.S5  t«) 

dF 

=  10-' (180.3  — 10.314  t-f  0.27.35  t«) 


dt 

während  er   für   die  Brechungsexponenten    selbst   die  Werthe  ge- 
funden hat: 
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O  E 

Lithium    .     .     .     1.586  20  L579 10 

Natrium   .     .     .     1.589  35  1.58211 

Thallium       .     .     1.59210  1.584  «5. 

Endlich  werden  im  4.  Abschnitt  entsprechende  Messung« 

einige  Flüssigkeiten  mitgetheilt.    Für  Schwefelkohlenstoff  findf 

Verf.  aus  prismatischen  Beobachtungen  zwischen  19<^  und  2S 

die  F-Linie: 

n  =  1.669602  —  0.000863  5  t. 

Für  18  weitere  Spectrallinien  werden  die  Werthe   von  n  fb 

dn 
und  25^  und  die  Werthe  -jt-  in   einer  Tabelle  zusammeng« 

Andererseits  ergab  die  Methode  der  TALsoT'schen  Streifen  fl 
D-Linie  zwischen  20  und  28® 

-^  =  —  0.000  632  0  —  0.000  008  70  t.  ' 

dt 

Für  o-Monobromnaphthalin  bestimmte  der  Verf.  die  Dicht 

Dt  =  1.557  78  —0.001014  5  t  —0.000000119  t«,   | 

den  Brechungsexponenten  für  die  D-Linie  zu  \ 

nt  =  1.67169  —0.000453  7  t, 

die  Constanten  der  BiuoT'schen  Dispersionsformel  zu: 

A  =  1.638015;  B  =  0.005  295;  0  =  0.001556  5;  D  =  0.(ll 

und  den  Temperaturfactor   für   die  mittlere  Temperatur  tok 

nach  der  Streifenmethode:  j 

~  =  —0.000  457  48  (—0.000  464  04  einige  Tage  spätri 

Ebenso  ergab  Terpentin  Werthe,  die  sich  mit  der  Zeit  ioi^ 
^^    lag  zwischen  —0.000490  2  und  —0.000  512  6. 


dt 

Für  absoluten  Alkohol  wurde  gefunden: 

-~    =-0.000417  9 
at 

(für  die  D-Linie  zwischen  11  und  21®).  B'. 


H.  DüFET.    Sur  la  loi  de  Gladstone  et  la  variatij 
rindice  moleculaire.     j.  de  Phys.  (2)  IV,  477-506t; 

Soc.  Phys.  1885,  132-141 ;  [Beibl.  X,  398, 1886;  [Cira.  (S) 


DUFBT.  65 

Der  Verf.  leitet  zunächst,  ähnlich  wie  Mallabd  und  Elebckeb, 
diis  GLADSTONx'sche  Gesetz  (n — ^1)  d  =  const.  ans  der  Vorstellang 
ab,  dass  die  durchsichtigen  Körper  aus  getrennten  lichtbrechenden 
Molekeln  beständen,  und  die  Zwischenräume  zwischen  diesen  nur 
Lichtäther  enthielten.  Bedeutet  dann  n  den  Brechungsexponenten 
des  Mittels,  aus  dem  die  Molekeln  bestehen,  e  die  Strecke,  welche 
ein  Lichtstrahl  in  der  Molekelmasse  zu  durchlaufen  hat,  wenn  er  um 
die  Strecke  e  fortschreitet,  so  ergiebt  ein  bekannter  Satz  der  Optik 
für  den  scheinbaren  Brechungsexponenten  N  des  Körpers: 

N  — 1  =  —  (n  — 1)  =  V  (n  — 1), 
e 

wenn  v  das  von  den  Molekeln  eingenommene  Volumen  in  der  Vo- 
lumeneinheit des  Körpers  bedeutet  Da  diese  Grösse  y  der  Dich- 
tigkeit d  proportional  ist,  so  folgt 

— j —  =  const. 
d 

wenn  der  molekulare  Brechungsexponent  n  constant  ist.  Diese 
Bessiehung  würde  auch  f&r  anisotrope  Körper  und  f&r  alle  Wellen- 
längen gültig  sein;  der  Grund  der  Dispersion  und  der  Doppel- 
brechung würde  nach  dieser  Anschauung  in  den  Molekeln  selbst, 
nicht  in  ihrer  Anordnung  liegen. 

Der  Verf.  prüft  nun,  ob  n  wirklich  constant  ist.  Für  Dich- 
tigkeitsänderungen durch  Gompression  und  durch  Mischung  hat 
sich  die  GLAnsTONE'sche  Formel  bewährt.  Dass  sie  häufig  für  die 
Constante  A  der  CAucHr'schen  Formel  besser  zu  stimmen  scheint, 
als  für  die  gemessenen  Brechungsexponenten,  fahrt  der  Verf.  darauf 
zurück,  dass  A  aus  einer  Reihe  von  Beobachtungsdaten  berechnet 
wurde,  somit  gewisser massen  einen  Mittelwerth  darstelle.  Für 
Veränderungen  mit  der  Temperatur  bewährt  sich  dagegen  das 
Gi«AD8Tons'sche  Gesetz  nicht  in  gleichem  Masse.  Um  das  nach- 
zuweisen, leitet  der  Verf.  zunächst  durch  Differentiation  obiger 
Formel  und  entsprechende  Umformungen  die  Gleichung  ab: 

1       dN    ,     1      dV  1      dn 


N— 1    dt     '    V  •    dt         n— 1     dt  ' 
in  der  V  das  Volumen  bedeutet,   in  das  die  Volumeneinheit  des 
Körpers   bei   einer  Temperaturänderung  von   0  auf  t^  übergeht. 

Fortsohr.  d.  Vhjn.  XLI.    X.  Abtb.  5 
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Nach   dem   GLADSTOKs'schen   Gesetze  müsste  der   Ausdruck 

rechten  Seite z — rr  =  0  sein.     Der  Verf.   bereclinet  s 

n  —  1     dt 

mehr  sowohl  aus  seinen  eigenen,  im  vorigen  Referat  besprodii 

Beobachtungen,  als   auch  aus  zahlreichen  Beobachtongsdatea  ^ 

derer  die   linke  Seite  der  Gleichung  für  eine  grosse  Anzahl  | 

Flüssigkeiten  und  festen  Körpern,  und  findet  Folgendes: 

1)  Bei  allen  Flüssigkeiten  ist 5-  -3^  negativ ;  es  haK 

n — 1     dt 

schwach  brechende  Flüssigkeiten  stets  nahezu  denselben  Wa 
—0,000 07,  für  stärker  brechende  ist  es  grösser;  insbesondere  1« 
des  Verfassers  Untersuchungen  am  Wasser  erkennen,  dass  I 
Grösse  zwischen  0"  und  50^  nahezu  constant  ist 

2)  Bei  festen  Körper  wächst  dagegen  der  moleculare  Brecla^ 

1  An 

index  n  mit  der  Temperatur;  =-  -^r-  ist  hier  stets  positiv  1 

im  Ganzen  sehr  nahe  =  -\-  0,000  030.    In  Folge  dessen  häDgt| 

Verhalten  des  Brechungsexponenten  N  des  Körpers  ron  der  Sll| 

der  Brechung   und   dem  Wärmeausdehnnngscoefficienten  ab,  \ 

dN 
daraus  erklärt  es  sich,  dass  für  —rr  die  einen  positiTe,  die  aal 

dt 

negative  Werthe  ergeben ;   ist   nämlich  die  Brechung   gering  1 

hat  der  Ausdehnungscoefi&cient  einen  mittleren  Werth,   so  aM 

N  wie  bei  allen  Flüssigkeiten  mit  t  ab;  ist  dagegen  die  Bredl 

stark,  die  Ausdehnung  sehr  gering,  so  wächst  N  mit  t.  j 

3)  In  Lösungen  bewahren  die  festen  Körper  ihre 
üoncentrirte  Lösungen  verhalten  sich  daher  wie  feste  Körper, 

■■  -TT-  ist  positiv,  verdünnte  verhalten  sich  wie  Fl 

1         Hfl 

r-  -TT-  ist  negativ.    Durch  Messungen  Wüllnbbs  und  Focui 

an  Zinkchlorid  und  Goldschmidt's  an  THouiiET'scher  Lösung  I 
legt  der  Verf.  diese  Behauptung. 

4)  Mit  wachsender  Wellenlänge  scheint  sich      ,      nicht  i 
Null  zu  nähern;  doch  nähert  es  sich  bei  stark  brechenden  FliM 
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keiten  dem  Werthe,   den  es  für  schwach  brechende  Flüssigkeiten 
besitzt  W,  K. 


J.  H.  Gladstone.  On  the  Value  of  the  Refraction- 
Goniometer  in   Chemical  Work.      Rep.  Brit.  Ass.   9 70+; 

Nat.  XXXII,  539t,  XXXHI,  352-353,   1886+. 

—  On  the  present  state  of  our  knowledge  of  Refraction 
Equivalents.  Sill.  J.  (3)  XXIX,  55-57+;  [Chem.  Centralbl.  (3) 
XVI,  193;  [Beibl  IX,  417. 

Die  erste  Notiz  weist  auf  die  Anwendungen  hin,  die  man  von 
der  optischen  Methode  in  der  Chemie  machen  kann;  die  zweite 
fasst  die  bis  jetzt  gefundenen  Gesetzmässigkeiten  der  Refractions- 
verhältnisse  zusammen,  und  schliesst  mit  einer  Tabelle  der  bis 
jetzt  festgestellten  Atomrefractionen.  W.  K, 


J.    Kanonnikoff.      Untersuchungen    über    das    Licht- 
brechungsvermögen  chemischer  Verbindungen. 

J.  f.  prakt  Chem.  XXXI,  321-363,  XXXII,  497-522;  [Chem.  Her. 
XVni  [2],  425,  XIX  [2],  4;  [Beibl.  IX,  625,  X,  169;  [J.  chem. 
Soc.  L,  335. 

üeber  die  Untersuchungen  des  Verfassers,  die  hier  nochmals 
ausführlich  mitgetheilt  werden,  ist  nach  anderen  Quellen  schon 
frfiher  berichtet  worden  (vgl.  diese  Ber.  XL  (2),  74).  Der  erste 
Theil  der  vorliegenden  Abhandlung  enthält  in  8  Tabellen  das 
Beobachtungsmaterial  in  Bezug  auf  Befractionsäquivalente  nach 
des  Verfassers  und  Anderer  Messungen,  nebst  den  daraus  zu 
ziehenden  Schlüssen,  der  2.  Theil  die  Anwendungen  auf  die  Be- 
stinmiung  der  Constitution  chemischer  Verbindungen.     W.  AT. 


BüGGiEBO  Fabei  e  Licinio  Farini.     Considerazioni  in- 
tomo  a  quello  che  e  stato  chiamato  potere  rifrangente 
dei  corpi.     Bologna  Mem.  (4)  VI,  23-301- 
Die   Verf.   vermuthen,   dass   der   übliche   Ausdruck  far   das 

n— 1 

Brechungsvermögen  -j— »   weil  es  in  Wahrheit  sich  nicht  ganz 

5* 
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constant  erweise,  nur  das  erste  Glied  eines  Reihenausdrackes  sei. 
Sie  entwickeln  aus  einigen  elementaren  TJeberlegungen  einen  neuen 

Ausdruck  für  das  Brechungsvermögen:  — | — .     Ist  dieser  richtig, 

so  wäre  in  der  That  der  ältere  Ausdruck  nur  das  erste  Glied  einer 
Potenzreihe.  Die  Verf.  prüfen  ihr  Gesetz  an  den  Beobachtungs- 
daten,  welche  von  Seiten  Damibns  und  einiger  Anderer  über  einige 
Flüssigkeiten  vorliegen,  und  finden  eine  viel  bessere  Uebereinstim- 
mung,  als  nach  dem  älteren  Gesetze.  Berechnet  man  den  Aus- 
druck für  verschiedene  Wellenlängen,  so  findet  man,  dass  bei  ab- 
nehmender Wellenlänge  die  Abweichungen  von  der  erwarteten 
Gonstanz  von  dem  einen  Sinne  durch  Null  in  den  anderen  über- 
gehen; darnach  soll  es  für  jede  Substanz  eine  charakteristische 
Wellenlänge  geben,  für  welche  der  Ausdruck  genau  constant  ist. 

W.  K. 


E.  Nasini.     Sulla  lifrazione  atomica  dello  zolfo. 

Rendic.  Acc.  dei  Line.  (4)  I,  74-78t;  [Chem.  Ber.  XVm  [2],  »54; 
[Natf.  XVIII,  175;  [Beibl.  IX,  324. 

—  Sul  valore  piü  elevato  della  rifrazione  atomica  del 
carbonio.  Rendic.  Acc.  dei  Line.  (4)  I,  78-82t;  [Chem.  Ber. 
XVm  [2],  255;  [Natf.  XVm,  214;  [Beibl.  IX,  330. 

In  der  ersten  Nptiz  kommt  Herr  Nasini  auf  die  starken  Ab- 
weichungen zurück,  welche  einige  Verbindungen  bei  seinen  früheren 
Messungen  (vgl.  diese  Ber.  XXXVIII  (2),  49)  für  die  Atomrefrao- 
tion  des  Schwefels  ergeben  hatten.  Er  erörtert  die  möglichen 
Gründe  dafür,  und  zieht  aus  seinen  älteren  und  KAsoixsnKowF's 
Beobachtungen  und  aus  einigen  eigenen  neueren  Messungen  den 
Schluss,  dass  diese  Abweichungen  sich  durch  Structurbeziehungen 
allein  nicht  erklären  Hessen ;  man  müsse  vorläufig  die  Atomre&ao- 
tion  des  Schwefels  als  variabel  betrachten,  ohne  Gründe  dafür 
angeben  zu  können. 

In  der  zweiten  Notiz  untersucht  der  Verf.,  anknüpfend  an 
seine  zusammen  mit  0.  Bebnhsdceb  angestellte  Prüfung  der 
BBüHL'scben  Regel   (vgl.  diese  Ber.  XL  (2),  69),   ob   die  Ideen, 
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welche  inzwischen  Gladstokx  über  die  anomalen  Werthe  der 
Atomrefraction  des  Eohlenstofies  aufgestellt  hat  (vergl.  diese 
Berichte  XL  (2),  66)  sich  in  der  Erfahrung  bestätigen.  Zu  dem 
Ende  untersucht  der  Verf.  einige  Verbindungen,  welche  solchen 
mit  anomaler  Befraction  isomer  sind,  ohne  derartig  gebundene 
C-Atome  zu  enthalten,  wie  sie  Oladstoi«  als  Träger  der  Erhöhung 
der  Refraction  annimmt  Da  er  fär  diese  in  der  That  kleinere 
Befractionsäquivalente  findet,  so  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Thatsachen  die  Hypothesen  Gi«ad8tone's  insoweit  bestätigen, 
als  bei  Anwesenheit  von  C -Atomen  der  genannten  Art  eine  Er- 
höhung der  Refraction  und  Dispersion  vorläge ;  doch  sei  keine  Pro- 
portionalität zwischen  diesem  Zuwachse  und  der  Zahl  jener  Atome 
vorhanden.  W.  K. 

Geobge   Gladstone.      On  the  Befraction  of  Fluorine. 

Bep.  Brit.  Ass.  970t;  Phil.  Mag.  (5)  XX,  481-483t;  [Nat.  XXXII, 
539;  [Chem.  Ber.  XIX  [2],  4;  [Beibl.  X,  567,  1886;  [J.  Chem. 
Soc.  L,  497;  [Cim.  (8)  XX,  274. 

Der  Verf.  berechnet  aus  Bbbwsteb's  Messungen  am  Kryolith 
das  Refractionsäquivalent  des  Fluors  zu  0.29,  aus  den  vorliegenden 
Beobachtungen  am  Flussspath  zu  0.32,  aus  eigenen  Messungen  an 
einer  w&ssrigen  Lösung  von  EFl  zu  0.30.  Aus  den  Messungen 
von  TopsoB  und  Chbistiansbn  an  krystallinischen  zweiaxigen  Fl- 
Yerbindimgen  würde  im  Mittel  0.77,  aus  Messungen  an  eineY  ein- 
axigen  Fl- Verbindung  0.59  folgen.  Damach  liegt  also  das  Re&ac- 
tionsäquivalent  des  Fl  zwischen  0.3  und  0.8,  ist  also  erheblich 
kleiner  als  nach  früheren  Bestimmungen  J.  H.  Gladstonx's  ange- 
nommen wurde.  W,  K. 


H.  Gr.  Madan.    The  refractive  power  of  metacinnamene. 

Chem.  News.  LH,  248-249. 
Der  Verf.  findet  den  Brechungsindex  von  Metacinnamin  = 
1^593  für  die  Wellenlänge  0,000  588.  Schabling  hatte  den  Werth 
1,464  für  gelbe  Strahlen  gefunden,  der  sogar  kleiner  ist  als  der 
für  unverändertes  Cinnamin.  Der  Verf.  hält  deswegen  seinen 
Werth  für  den  wahrscheinlicheren.  W.  K, 
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ChabLES  Soret.  Recherches  sur  la  refraction  et  1»  ^ 
persiou  dans  les  aluns  cristalliBeB.  Arch.  de  Gen.  (3)1 
653-584,  XIV,  5-33t;  [J.  de  Phys.  (3)  V,  287. 

—  Indices  de  refraction  de  quelques  aluns  crißtaUk 
(C.  R.  CI,  156-l&7t;  Arch.  de  Gen.  (3)  XIV,  96;  [BdbL  X,  | 
1886;  [J.  Chem.  Soc.  XLVffl,  1097;  [Cim.  (3)  XVm,  259. 

J.  H.  GLAD8T0NE.    On  the  Specific  Refraction  ai 
persion  of  Light  bj  the  Alums.    Pbil.  Hag.  (5)  i 
168t;    Pi^oc-  PhjB.  Soc,   VII,    194-200;    [Chem.  News.  1 
|J.  Chem.  Soc.  L,  293;  [Engineer.  XL,  43;  [Beibl.  K,  6ä 
(3)  XX.  260. 
Die  eist«  Arbeit  Sokatb  ist  die  ausfOhrlicbe  Mitthäloi^^ 
üntersuchui^eD ,  Qber  welche  bereits  im  vorigen  Jabre  (vgl  ^ 
Ber.  XL  (2),  76)  nach  den  C.  R.  referirt  wurde.     In  dei  2.  9 
veröffentlicht  Herr  Sobbt    folgende  Ergebnisse   der  Measangti 
einigen  anderen  Alaunen: 


(80,1. 
+  24H,0 

Eb,Jn, 

(SO.), 
+  24H,0 

(SO.). 
+  24H,0 

(SO.). 
+  24H.O 

K,Gi,     El, 

(80J.       (« 
+  24H,Of»l 

^ 

1.47627 

1.45912 

1.46091 

1.46390 

1.46118 

1.4^ 

B 

1.47732 

1.46024 

1.46170 

1.46485 

1.46195 1 1.4« 

C 

1.47836 

1.46126 

1.46283 

1.46675 

1.46296 

1.41 

B 

1.48100 

1.46381 

1.46622 

1.46836 

1.46528 

IM 

E 

1.48434 

1.46694 

1.46842 

1.47146 

1.46842 

1.41 

b 

1.48491 

1.46751 

1.46897 

1.47204 

1.46904 

1.« 

F 

1.48723 

1.46956 

1.47105 

1.47412 

1.47093   1.4fl 

G 

1.49280 

1.47402 

1.47562 

1.47864 

1.47548 1 1.41^ 

Diohlig. 
keit 

2.043 

2.065 

2.241 

1.776 

1.896 

1.98 

Die  Beziehungen  der  BrechungsexponenteD  scheinen  iaj 
Jn-  und  der  Ga-Reihe  dieselben  zu  sein,  wie  in  der  Fe-  niid' 
AI-Reihe.  Der  CsCr-Alaun  hat  einen  geringeren  Bredid 
exponenteo,  als  man  nach  der  Analere  erwarten  sollte ;  eine  ll 
Sache,  die  sieb  im  Hinblick  auf  die  angewendete  Voiäcbt  nJ 
durch  Unreinheit  der  Kristalle  erklären  lässt 
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Herr  Gladbtome  berechnet  aus  den  Zahlen  Sobbts  die  Refrac- 
tions-  und  Dispersionsäquivalente  der  Alaune,  jene  fOr  die  Linie  A 

in  der  Form  P      ^"^  ,  diese  für  die  Differenz  zwischen  den  Linien 

d 

A  und  G :  P  ^^  ,  ^^  .    Einige  Messungen  von  Topsob  und  Chbi- 

snAKSEN  werden  gleichfalls  benutzt.  Es  wird  an  diesen  Zählen 
gezeigt^  dass  die  Refiractionsäquivalente  der  Alaune  sich  darstellen 
lassen  als  die  Summen  der  Befractionsäquivalente  der  zusammen- 
tretenden Verbindungen  und  des  Erystallwassers.  Zur  Berechnung 
der  Atomrefractionen  der  Elemente  sind  jedoch  diese  Zahlen  nicht 
gut  brauchbar,  weil  die  Bestimmungen  der  Dichtigkeit  nicht  genügend 
sind,  auch  vielleicht  die  Reinheit  und  Homogenität  der  Erystalle 
keine  unbedingte  ist;  für  solchen  Zweck  sind  wässrige  Lösungen 
besser.  Doch  benutzt  der  Verf.  die  von  Sobet  als  sehr  rein  be- 
zeichneten RbJn-  und  RbOa- Alaune,  um  die  noch  unbekannten 
Atomrefractionen  von  Jn  und  Ga  zu  bestimmen.  Er  findet  für 
Jn  :  17,4,  für  Qa  :  14,8. 

Für  die  Dispersionsäquivalente  lässt  sich  das  Summengesetz 
ebenfalls  nachweisen.  Eine  Ordnung  derselben  nach  ihrer  Grösse 
lässt  Folgendes  erkennen: 

1)  dass  die  Differenzen,  die  durch  Ersetzung  eines  Metalles 
durch  ein  anderes  entstehen,  bei  den  Dispersionsäquivalenten  sehr 
beträchtlich  und  grösser  als  bei  den  Refractionsäqui?alenten  sind; 

2)  dass  in  der  AI-,  in  der  Cr-  und  in  der  Fe-Reihe  die  Sub- 
stanzen dieselbe  Reihenfolge  der  Alkalien  zeigen,  wie  sie  von  den 
Sulfaten,  Nitraten,  Chloriden  und  Acetaten  her  bekannt  ist,  näm- 
lich von  den  höchsten  Werthen  zu  den  niedrigsten:  Tl,  NHsGHs, 
Cs,  NH4,  Rh,  K,  Na; 

3)  dass  die  Reihenfolge  der  anderen  Metalle  von  den  höchsten 
zu  den  niedrigsten  Werthen  ist:  Fe,  Cr,  Jn,  Ga,  AI,  die  ebenfalls 
mit  derjenigen  bei  einfachen  Sulfaten  übereinstimmt.     W.  K, 
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Litteratar. 

F.  Prochazka,  Ein  Beitrag  zur  Schattenlehre. 

Hoppe's  Arch.  (2)  II,  101-108.     (Betrifft  die  Selbstschatttt^i 
der  schiefen  Schraabenfläche.) 

The  Camera  Obscura  in  Torpedo  Work.  (lUastrated). 
XXXI,  389.     (Beschreibang  der  bekannten  Yorrichtang  zum  S^^ 
des  Triester  Hafens  im  Kriege  von  1866.) 

A.  Mannheimer.  Memoire  d'optique  geometriqne  i 
tenant  la  theorie  du  point  representatif  d'un  eleii 
de  siirface  reglee  et  son  emploi  taut  pour  la  daa 
stration  nouvelle  de  theoremes  relatifs  ä  la  cooii 
des  surfaces  que  pour  la  determination  plane 
elements  des  surfaces  caustiques.  Atti  delia  R  Ao^ 
Lincei.  (4)  Memorie,  I,  620-546;  J.  de  Math^m.  (4)  n,  5-48,  fl 
(Von  ausschliesslich  mathematischem  Interesse).  ' 

L-  Matthiessen.  üeber  die  Prioritätsansprüche  i 
schiedener  deutscher  Physiker  auf  die  Entdeckung  j 
dioptrischen  Oardinalpuiikte.  Centralz.  f.  Opt.  u.  MecL 
157;  [Beibl.  IX,  666.  | 

G.  Fischer.     Bemerkung  zu  vorstehendem  Artikel 

Centralz.  f.  Opt.  u.  Mech.  VI,  157-158;  [Beibl.  IX,  666. 

H.  Ritter  von  Jettmar.  Studien  über  die  Strahli 
brechung  im  Prisma.  Progr.  d.  k.  k.  Staatsgymnasluai j 
Marburg  1883,  39  pp.;  [Beibl.  IX,  332.  (Mathematische  Belli 
lung  des  (janges  der  Strahlen  im  Prisma.) 

G.  W.  A.  Kahlbaum.  Brechungsindices  der  drei  Acl 
Säuremethylester  (Berichtigung).  Berl.  Chem.  Ber.  xij 
2108;  [Beibl.  X,  102,  1886;  [J.  Chem.  Soc.  XLVHI,  1178.  (j 
richtigung  einiger  frtlher  mitgetheilten  Zahlenwertbe.)  | 

F.  MoNOYER.    Allgemeine  Theorie  centrirter  dioptiisd 

Systeme.     Exners  Rep.  XXI,  58-83;  (vgl.  diese  Ber,  XXXIX  ( 
27  u.  35,  XL,  81).  W.  K.  I 

J.  Thoulet.  Messung  der  Brechungsexponenten  din 
Totalreflexion.  Bull.  soc.  min.  VI,  184,  1883;  [ZS.  f  Ilj 
X,  635. 


Ldtteratar.  7$ 

A.  Gli^BHABDT.  Elementare  Erklärung  der  Unter- 
suchungen von  GaüBB  und  LiSTiNO  über  die  Cardinal- 
punkte  der  centrirten  dioptrischen  Systeme.     Ueber- 

setzt  von  G.  FißCHER.      Aus   Annales    d'oculiBtiqoe   LXXXI; 
CZ.  f.  Opt.  u.  Mech.  VI,  4-9,  13-16. 

A.  Cboullebois.  Theorie  elementaire  des  lentilles 
epaisses ;  Interpretation  geometrique  et  exposition  ana- 
lytique  des  resultats  de  Gauss.     ii7  S.  mit  Fig.    Parias, 

Gauthier-Villars.     [ZS.  f.  Instrk.  V,  408. 

K.  Lehmann.  Ueber  die  Wirkungsweise  einer  von  zwei 
concentrißchen  Kugelflächen  begrenzten  Glaslinse. 

Halle,  1885. 

A.  C.  OUDEMANS.  Sur  la  densite,  le  coefficient  de  dila- 
tation  et  l'indice  de  refraction  de   l'ether   ethylique. 

Rec.  trav.  chim.  IV,  269-284,  1885. 

J.  H.  Gladstone.     Sur  la  refraction  et  la    dispersion 

specifiques.    Ass.  Fran«.  XIV  (1),  116-117,  (2),  270-273. 
Referat  über  bekannte  Arbeiten  des  Verf.  Bde. 

De -Metz.  Anomale  Dispersion.  Sapiski  (Schriften)  der  neu- 
rnss.  Univ.  (Odessa),  LIII,  p.  279.  Aach  separat  in  einem  starken 
Band.     Odessa,  1885  (russ)t. 

Enthält  eine  erschöpfende  Darstellung  aller  bis  1886  er- 
schienenen experimentellen  und  theoretischen  Arbeiten  Über  anomale 
Dispersion.  0,  Chw. 

G.  Mareschal.    La  telegraphie  optique.    La  Nat.  XIII  (2), 

134-138. 

FRANgoiS.  Sur  la  telegraphie  optique.  La  Nat.  XIII  (2), 
Suppl.  No.  640. 

Concentration  of  Rays.    Bngineer.  XXXIX,  429. 

Zn^lig  durch  Linsen,  Wassergläser  etc.,  concentrirte  Sonnen- 
strahlen können  Feuersbrünste  veranlassen. 

H.  Emsmann.  Eine  einfache  Methode  die  fundamentalen 
Phänomene  der  Farbenzerstreuung  (Dispersion)  ohne 
Benutzung  eines  dunklen  Zimmers  zu  beobachten. 

ZS.  phys.  Unterr.  II,  36-41. 
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H.  EM6MANN.     Sphärisch  geschliffene  Spiegel  aus  dii 
Glase  mit  amsJgamirter  ebener  Hinterfläche. 

ZS.  phys.  Unterr.  II,  115-116;  [Beibl.  X,  102,  1886. 

H.  Emsmann.     Beziehungen  zwischen  Bild  und  Oj 
bei  Linsen  und  sphärischen  Metallspiegeln  in 
scher  Darstellung,    zs.  phys.  ünterr.  II,  140-143. 

Gantzer.     Demonstration  der  Brechung  des  Lichte 

ZS.  phys.  ünterr.  II,  88-89,  158-160;  [Beibl.  X,  102. 

Hartmann-Schmidt.    Ueber  die  bei  Winkelspiege] 
stehenden  Bilder,    zs.  phys.  ünterr.  n,  21. 

W.  Neu.     Mechanische  Vorrichtung  zur  anschai 
Darstellung  der  conjugirten  Punkte,   sowie  der| 
Ziehungen  zwischen  Bild  und  Object  bei  Linsen. 

ZS.  phys.  ünterr.  II,  2-4;  [Beibl.  X,  352,  1886. 

A.  Handl.  Bemerkungen  zu  W.  Neü's  Abhandlung 
die  mechanische  Vorrichtung  zur  anschaulichen 
Stellung  der  conjugirten  Punkte  etc.  zS.  phys. 
n,  46. 

KiESSLiNG.    Demonstration  der  Totalreflexion,     zs. 

ünterr.  II,  89-90;  [Beibl.  IX,  787.  BM 
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W.  DE  W.  Abney.     The   production   of  monochro] 
Light,  or  a  nuxture  of  colours  on  the  Screen. 

Phil.  Mag.  XX,   172-174;    [Cim.  (3)  XX,  261;    [ZS.  f.  Inst 
212,  (1886);  Proc.  Phys.  Soc.  VII,  181-185;  [Chem.  Newa. 
[Beibl.  X,  169,  1886. 


AbNBT.      DaMAB^AY.  75 

Der  Apparat  ist  im  Princip  identisch  mit  dem  yon  Hxlmholtz 
in  Pogg.  Ann.  94,  p.  1,  1855  beschriebenen.  Durch  Yergrössernng 
der  Dimensionen,  Gebrauch  einer  photographischen  Camera  statt 
des  Femrohres,  eines  elektrischen  Bogenlichtes  und  anderer  kleiner 
Behelfe  lassen  sich  Flächen  von  einem  Quadratfuss  mit  mono- 
chromatischem oder  gemischtem  Licht  beleuchten,  die  Versuche 
also  einem  grossen  Publikum  zeigen.  E,  W, 


EUG.  DEMARgAY.     Sur  la  production  d'etincelles  d'induc- 
tion  de  temp^ratures  eleveee   et  son  application  a  la 

«pectroscopie.     Lum.  El.  XVI,  480-431;    C.  R.    C,  1298-1296; 
[Om.  (3),  XVm,  72;  [ßeibl.  IX,  698. 

Durch  Verstärkung  des  Oeflhungsextrastromes,  indem  man  die 
Intensität  des  inducirenden  Stromes  des  Inductoriums  steigert  und 
den  Interruptor  mit  passendem  Condensator  verbindet,  kann  man 
beliebig  heisse  Inductionsfunken  erzeugen.  Die  Versuche  wurden 
an  180  bis  6  mm  langen  Funken  von  verschiedenen  Inductoren 
imd  6  Gondensatoren  von  12 — 14  qdcm  Oberfläche,  auch  an  einem 
in  64  Theile  zerlegbaren  Condensator  von  49  qm  Oberfläche  an- 
gestellt. Der  Gang  der  Phänomene  ist  der  gleiche  für  verschieden 
lange  Funken  und  wurde  namentlich  an  18  mm  langen  untersucht« 
welche  zwischen  Platindrähten  übersprangen,  die  mit  geeigneten 
Flüssigkeiten  benetzt  waren,  z.  B.  Fluortitan,  Fluorzircon,  Fluor- 
tantal, Chloruran  und  Chlorthorium,  bei  denen  der  Reihe  nach 
heissere  Funken  zum  Auftreten  des  Linienspectrums  erforderlich  sind. 

Danach  hängt  die  Temperatursteigerung  der  Funken  nicht 
allein  von  der  Intensität  des  primären  Stromes  ab.  Hat  der 
Funken  seine  grösste  Länge  erreicht,  so  ändert  sich  mit  wach- 
sender Intensität  weder  die  Länge,  noch  das  Spectrum.  Dagegen 
wächst  damit  der  Unterbrechungsfunken  und  bildet  zuletzt  eine 
Art  Flamme.  Bei  zu  grosser  elektromotorischer  Kraft  nimmt  der 
Inductionsfunken  ab. 

Ist  der  Unterbrechungsfunken  stark,  und  verbindet  man  mit 
der  UnterbrechungssteUe  einen  Condensator,  so  vermindert  er  sich, 
ebenso  seine  Temperatur.    Zugleich  wächst  die  Grösse  des  Induc- 
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tionsfonkens  und  er  giebt  früher  nicht  erscheinende  Linienapil 
Dnrch  geeignete  Condensatoren  kann  man  hiemach  bei  Uri 
Spiralen  dieselben  Spectra  wie  bei  grossen,  indess  immer  mit 
geringerer  GesammthelUgkeit,  erhalten.  E.  W. 


Gr.  Geiffith.    On  the  formation  of  a  pure  Spectroia 

Newton.     Rep.  ßrlt.  Ass.  940-942;  Beibl.  XII,  193. 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  einem  fai 
übersehenen  Passus  Newton  (Opücs  p.  59,  2.  Ausg.)  einen  J 
such  beschreibt,  der  alle  Bedingungen  enthält,  um  die  Fbauhb^ 
sehen  Linien  zu  sehen.  Er  verwandte  einen  schmalen  Spalt«| 
Prisma  im  Minimum  der  Ablenkung  und  eine  Linse.  Die  ^ 
achtung  machte  indess  nicht  er  selbst,  sondern  sein  Assistedli 

£.  W. 


G.  KbüSS.     Zur  quantitativen  Spectralanalyse.         | 

Berl.  Cbem.  Ber.  XVm,  983-986;.  [Beibl.  IX,  421;    [Freseoiflj 
XXV,  210. 

Für  Beobachtungen  in  der  Qegend  X  =  550  findet 
als   die   günstigste   Breite   des  Ocularspaltes,   d.  h.    des 
welcher  den  zu  untersuchenden  Spectraltheil  ausblendet,  3«524/0^ 
wo  V  die  Vergrösserung  des  Oculars  bedeutet.  £L  W* 


G.  B 


H.  G.  Madan.     A  Method   o£  Isolating  Blue  Eajs  j 

Optical  Work.     London,  Natura  XXXI,  263;   [J.  de  phTi^^ 
V,  49;  [Beibl.  IX,  260. 

Legt  man  gewisses  grünes  Glas,  wie  es  z.  B.  zu  SignallaM 
dient,  und  Cobaltglas  übereinander,  so  geht  nur  Blau  hindonl 

E.  W. 

L.  Bell.    Spectroskopische  Bestimmung  von  Lithiu^ 

Amer.  Cbem.  J.  VII,  35-86:    [Chem.  GBL  (3)  XVI,  659;  [M 
ehem.  Ges.  XVIII,  390-391. 

Der  Gehalt  an  Lithium   in   einer  Lösung  wird  aus  der  1 
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dünnong  ermittelt,   die  man  derselben  geben  muss,  damit  gerade 
die  ilammenreaction  verschwindet.  E.  W. 


E.    Cleminshaw.       Lecture- Experiments    on    Spectrum 

AnalyBis.  Phil.  Mag.  XIX,  365-368;  [Cim.  (3)  XIX,  255;  [J. 
Chem.  Soc.  XLVIÜ,  1035;  [Chem.  Ber.  XVm  (2),  406;  [Beibl. 
IX,  517. 

In  einer  Flasche  wird  aus  Schwefelsäure  und  Zink,  dem  vorher 
Ghlomatrium,  Chlorlithium  oder  Chloride  der  alkalischen  Erden 
zugesetzt  sind,  Wasserstoff  entwickelt  und  gleichzeitig  durch  die- 
selbe Wasserstoff  geleitet  und  dann  in  einem  DBUHMONn'schen 
Brenner  verbrannt.  Man  kann  dann  die  Linien  projiciren.  (Ein 
ähnliches  Verfahren  hat  auch  neuerdings  Noak  angegeben.) 

Bestreicht  man  einen  Kalkcylinder  mit  geschmolzenen  Chlo- 
riden der  Alkalien  oder  der  Erdalkalien,  so  kann  man  das  con- 
tinuirliche  Spectrum  des  Ealkhchtes  zugleich  mit  hellen  Linien 
projiciren. 

Um  die  Umkehrung  zu  zeigen,  verwendet  der  Verf.  die  eben 
beschriebene  Natriumflamme  in  einer  gewöhnlichen  Projections- 
lampe,  erzeugt  den  hellen  gelben  Kreis  auf  dem  Schirm  und  hält 
eine  gewöhnliche  Natriumflamme  in  den  Weg  der  Strahlen,  diese 
projicirt  sich  dann  dunkel. 

Er  verbrennt  auch  bei  Anwendung  von  Ealklicht  das  Natrium 
in  einem  kleinen  Löffel  zwischen  Linse  und  Prisma  gerade  unter- 
halb des  Focus  der  Strahlen,  sodass  alle  Strahlen  die  Flamme 
durchsetzen. 

Der  Verf.  hat  auch  gute  Resultate  erzielt,  als  er  die  Natrium- 
flamme zwischen  Spalt  und  Ealklicht  brachte,  dazu  kühlte  er  die 
Flanmie  mit  Kohlensäure  ab.  Ein  Kork  wird  an  einem  Bunsek- 
schen  Brenner  da  angebracht,  wo  die  Luftzufßhrungslöcher  sich 
befinden,  von  der  Seite  doppelt  durchbohrt  und  mit  Zuleitungs- 
röhren versehen;  durch  die  eine  fOhrt  man  Luft  zu,  durch  die 
andere  Kohlensäure,  deren  Zustrom  man  passend  regulirt. 

E.  W, 
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A.  CoRNU.  Ueber  spontan  umkehrbare 
und  über  die  Analogie  derselben  in  I 
theilong  und  Intensität  mit  den  Wass« 
Exner,  Rep.  XXI,  626-63:3;  C.  R.  C,  1181-1181 
66;  [J.  Cheni.  Soc.  XLVIll,  853;  [Natf.  XVUI 
IX,  517,  1886. 
Als  Ziel  der  Spectialanalyse  stellt  der  Verl 
folgenden  Aufgabe  bin. 

Es  sei  die  ohemisclie  Znsaoimensetzung  eines 
der  unter  bestimmten  Bedingungen  zum  Qlöfaen 
soll  die  Vertheilung  der  Linien  des  Spectnims  des  aasgesas 
Lichtes  und  ihre  relative  Intensität  ermittelt  werden. 

Zunächst  weist  Cobnd  darauf  hin,  dass  es  im  höchsten  ^ 


COKNU.      PiAZZI-SmYTH.      HBRHOiqSL.  79 

Die  erste  Zeichnung  giebt  die  dunklen  Linien  der  weissen 
Sterne,  d.  h.  das  Wasserstoffspectrum  nach  Huooins. 

Die  zweite  giebt  eine  Doppelreihe  von  umgekehrten  Linien  im 
Ultraviolett  beim  Aluminium.  Der  Maassstab  ist  so  gewählt,  dass 
die  homologen  Linien  der  ersten  Reihe  mit  6'  und  6  coincidiren; 
man  könnte  auch  die  der  zweiten  coincidiren  lassen.  Die  dritte 
Reihe  giebt  ein  in  analoger  Weise  reducirtes  Thalliumspectrum. 

Aus  den  sich  findenden  Goincidenzen  schliesst  CoRinj:  In  den 
Metallspectren  zeigen  gewisse  Reihen  der  von  selbst  sich  umkeh- 
renden Linien  dieselben  Gesetze  der  Yertheilung  und  Intensität» 
wie  die  Linien  des  Wasserstoffs.  E.  W, 


C.  Piazzi-Smyth.     On  the  üse  of  Bisulphide  of  Carbon 
Prisma  for  cases  of  extreme  spectroscopic  dispersion. 

and  A.  C.  HeröCHEL.    Their  reßults  in  Gaseous  spectra. 

Rep.  Brit.  Ass.  Aberdeen,  942-944t. 

Temperaturvariationen  in  den  Prismen  wurden  durch  Bedeckung 
mit  schlechten  Wärmeleitern  auf  ein  unschädliches  Maass  berab^ 
gedrückt.  Für  die  Prismen  wird  ein  brechender  Winkel  von  104® 
angegeben;  mit  einem  Satz  derselben  (Angabe  der  Zahl  fehlt)  und 

« 

zwei  Flintglasprismen  von  64 <^  Hessen  sich  3  von  den  Linien  des 
zweiten  SauerstofFspectrums  in  Tripel  zerlegen;  im  zweiten  Wasser* 
stoffispectrum  wurden  1616  Linien  gemessen.  Im  cannelirten  Stick* 
stoffispectrum  wurden  an  7000  Linien  unterschieden  u.  s.  w. 

Die  grüne  Bande  des  Funkenspectrums  von  Kohlenoxid  liess^ 
sich  vollständig  in  Linien  zerlegen,  und  die  Karte  derselben  gab 
HxBSCHEii  Gelegenheit,  ein  einfaches  Fortschreitungsgesetz  für  die 
Wellenlängen  der  Linien  zu  eruiren.  Von  der  ersten  Linie  (wenigst 
brechbare  Kante  der  grünen  Bande)  aus  gezählt  bildet  ein  Theil 
derselben  eine  Progression,  deren  Intervalle  durch  die  natürlichen 
Zahlen  1,  2,  3,  4  u.  s.  w.  repräsentirt  werden,  wenn  man  die  Einheit 
gleich  Vi  der  metrischen  Wellenlängeneinheit  setzt.  Die  Linien 
dieses  Theils  sind  sämmtlich  doppelt.  Ein  zweiter  Theil  hat  ein- 
fache Linien,  hat  dieselben  Intervalle  wie  der  andere  Theil,  und 
die  Linien  nehmen  weniger   schnell  an  Helligkeit   ab  als  die  des 
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ersten.  Die  zweite  Linienreihe  beginnt  bei  d^r  5.  Linie  des  m 
Systems.  Die  Linien  beider  Theile  überdecken  sich  an  zwei  8Ml 
Die  Uebereinstimmang  der  Beobachtung  nüt  dem  von  Hni 
angenommenen  Gesetz  soll  sehr  gut  sein.  Zum  Scbluss  wii^ 
Gedanke  angeregt,  dass  Tielleicht  der  hie  und  da  angencnil 
Yalenzwechsel  des  Atoms  G  mit  dem  Doppelbaa  seines  SpeetI 
in  Zusammenhang  stehe.  Bde. 


H.  Deslandres.  Relation  entre  le  spectre  ultra-?! 
de  la  vapeur  d'eau  et  les  bandes  telluriques  A,"l 
du  spectre  solaire.    c.  R.  C,  854-857;  [Cim.  (3)  X\TH 

[J.   Chem.   Soc.    XL VIII,    713;     [Natf.  XVm,    223;     [BeibLj 
630,  1885.  ; 

Ausser  den  von  Liteino  und  Dewab,  sowie  von  HuGonri 
fundenen  Banden  X  =  306.2,  X  =  250.5,  hat  der  Vert  nodij 
dritte  X  =  261.05  entdeckt.  Die  Spectra  wurden  auf  die 
fachste  Weise  erzeugt,  besonders  auch  in  Bahren  mit 
Durchsicht.  Die  Banden  sind  dann  sehr  hell;  die  zweite, 
HuooiNs  sich  von  306 — 328  erstreckt,  reicht  nach  dem  Verf. 
Im  allgemeinen  ergaben  sich  folgende  Resultate: 
i)  Die  erste  Bande  enthält  eine  Reihe  von  Linien,  diel 
fär  Linie  mit  gleichen  Abständen  und  relativen  IntensitätflB« 
Bande  A  reproduciren.  Man  sieht  17  Doppelpaare.  Die  m 
Bande  enthält,  wie  die  B-Linie,  12  Paare;  die  dritte  Bande  4 
der  Bande  a  entsprechen. 

2)  Li  der  ersten  Bande  tritt  inmitten  der  Reihe  von 
die  dem  Typus  von  A  entsprechen,   noch   ehie  zweite  Bfiih» 
Linien  auf;   diese  liefern  höchstens  10  Paare,  sie  zeigen 
sonders,   wenn    der  SauerstofT  im  üeberschuss  ist    Ebenso 
die  zweite  Bande  eine  zweite  Reihe  von  Linien,  die  bredi 
weniger  intensiv  sind. 

3)  Jede  Bande  zeigt  ausser  den  zwei  Reihen   von 
die  hauptsächlich  im  brechbaren  Theil  auftreten,  noch  andere 
sive  Linien   auf  der   anderen   Seite,  d.  h.   an   der   scharfen 
grenzung  der  Bande. 
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4)  Die  Banden  A,  B,  a  sind  den  Erdlinien  im  geometrischen 
Sinne  des  Wortes  ähnlich,  aber  sehr  viel  breiter. 

EooBOFF  will  dem  Sauerstoff  die  Banden  A,  B,  a  zuschreiben, 
sodass  das  Absorptionsspectrum  dieses  Gases  und  das  Emissions- 
spectrum des  Wasserdampfes  sehr  ähnlich  wären.  Weitere  Mit- 
theilungen sollen  folgen.  E.  W. 

H.  Deslandbes.     Spectre    de    bandes    de    Pazote;    son 

origine.     C.  R.  CI,  1256-1260;    [Cim.  (3)  XIX,  78;    [J.  Chem. 
Soc.  L,  189;  [Beibl.  X,  356,  1886. 

Der  Verf.  hat  die  Spectra  im  Ultraviolett  und  im  Violett 
untersucht.  Sie  zerfallen  in  die  Gruppen:  1)  Eine  sichtbare  Gruppe 
Yon  l  100  bis  X  500.  2)  Eine  theils  sichtbare  theils  unsichtbare 
Gruppe  von  l  500  bis  l  280.  3)  Eine  ultraviolette  Gruppe  von 
l  300  bis  X  200. 

Der  Verf.  hat  sich  ganz  sauerstofffreien  Stickstoff  hergestellt. 
Dazu  evacuirte  er  eine  Spectralröhre  möglichst  weit,  in  derselben 
schmolz  er  Natrium,  das  er  auf  der  Oberfläche  möglichst  aus- 
breitete, und  Hess  dann  durch  Leiten  der  Luft  über  rothglühendes 
Kupfer  gewonnenen  Stickstoff  eintreten.  Gruppe  1)  erschien  dann 
unverändert,  2)  war  wesentlich  verstärkt,  3)  verschwand  ganz. 
Der  Stickstoff  war  natürlich  nicht  wasserstofflfrei.  Der  Verf.  schliesst, 
dass  die  dritte  Gruppe  von  einer  Verbindung  von  Sauerstoff  und 
Stickstoff  (wahrscheinlich  TJntersalpetersäure),  die  zweite  Gruppe 
von  einer  Verbindung  von  Stickstoff  und  Wasserstoff,  (wahrschein- 
lich Ammoniak)  herrührt,  und  dass  die  erste  von  Stickstoff  allein 
oder  von  einer  anderen  Verbindung  von  Stickstoff  und  Wasserstoff 
erzeugt  ist. 

Die  die  zweite  Gruppe  zusammensetzenden  Banden  sind  im 
sichtbaren  Theil  von  nahezu  gleicher  Helligkeit,  im  Ultraviolett 
aber  von  sehr  verschiedener;  einige  sind  sehr  hell,  die  daneben 
liegenden  sehr  dunkel,  als  ob  die  ersteren  auf  Kosten  der  letzteren 
an  Helligkeit  gewonnen  hätten.  Die  hellsten  l  357.9  und  X  337.2 
sind  für  dieselbe  charakteristisch  und  zeigen  sich,  wenn  alle  sicht- 
baren Banden  unsichtbar  sind.    Untersucht  man  die  zweite  Gruppe 

FortBchr.  d.  FI17B.  XLI.    %.  Abth.  6 
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mit  einem  stark  dispergirenden  Apparat,   so  zerfallen  die  bn 
barsten  Linien  jeder  Bande   in   drei  intensive  Linien,  and 
brechbarere  Theil,    der  sich  alhnahlich  abstuft,   zeigt  eine  & 
von  dreifachen  Linien,  die  der  zweiten  Gmppe  eigenthümlich  a 

Die  dritte  Gruppe  ist  weniger  intensiv  als  die  zweite, 
zeigt  etwa  dieselbe  Anordnung  wie  diese  und  dieselbe  Bd 
folge  Ton  Maximis  und  Minimis.  Sie  zeigt  zwei  sehr  starke  Büj 
die  den  sehr  starken  Banden  der  zweiten  Gruppe  entspni 
ß  248.0  und  l  237.1).  Jede  Bande  der  Gruppe  scheint  aoti 
Uebereinanderlagerung  zweier  ähnlicher  Banden  entstanden  m  l 

E.  W. 


DüHEM.    Sur  le  renversement  des  raies  du  spectre. 

J.  Phys.  (2)  IV,  221-225;  [Cim.  (3)  XIX,  182;  [Beibl.  X,  30. 
DuHBM  will  Eibchhoff's  Satz  über  die  ümkehrung  von  {| 
trallinien   in   eine   strenge   Form  bringen.     Für   den  Fall  il 
diathermanen  Körpers  geht  Eibohhoff's  Gleichung  über  in: 

worin  E  und  e  das  Emissionsvermögen  des  betreffenden  and  i| 
völlig  schwarzen  Körpers  bezeichnen,  A  das  Yerbältniss  des  i| 
zurückgeworfenen  zum  auffallenden  Licht  und  D  das  TeAilfe 
des  durchgegangenen  zum  nicht  zurückgeworfenen  licht  (alte! 
dieselbe  Wellenlänge)  bedeuten.  Man  denke  sich  den  Ui 
eines  kleinen  Flächenstücks  auf  einem  völlig  schwarzen  Köi 
Directrix  eines  Gylinders  vom  Querschnitt  w,  welcher  dorek 
Gasmenge  hindurchgeht;  T  und  t  seien  die  Temperatoret 
schwarzen  Körpers  und  des  Gases.  Das  betrachtete  Obei 
stück  sendet  in  den  Gylinder  eine  Lichtmenge  Q  =  wer*  ^ 
farbloses  Gas  ist  A  =  1  aud  aus  (1)  wird: 

(2)  1^  =  «'^  ' 

von  Q  geht  durch  das  Gas  ein  Bruchthetl  wcrDt,  das  Gas  d 
sendet  aus  wEt,  so  dass  der  Beobachter  am  Ende  des  Cfat^ 
empföngt :  i 

Q'  =  w[cTDt-fET]; 
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mit  Zuhülfenahme  Ton  (2)  folgt: 

Q_Q'  =  w  [1  -  Dt]  [6t  —  €t]. 

Sendet  das  Gas  Licht  von  der  betrachteten  Wellenlänge  nicht 
ans,  so  ist  Et  =  0  und  Dt  =  1,  also  Q  =  Q';  im  anderen  Fall  ist 
(1  —  Dt)  >  0,  also  das  Zeichen  von  Q  —  Q'  abhängig  von  «t  —  «t 
und  damit  von  T  —  t,  da  e  mit  der  Temperatur  wächst.  Die  Gas- 
linien werden  demnach  hell  oder  dunkel  auf  dem  Spectrum  des 
glühenden  schwarzen  Körpers  erscheinen,  jenachdem  das  Gas 
heisser  oder  kälter  als  der  Körper  ist 

Ist  das  Gas  farbig,  so  zerstreut  es  gewisse  Strahlen;  sei  für 
die  betrachtete  Wellenlänge  das  Diffhsionsvermogen  <),  so  wird  in 
(1)  A  =  1  —  (J,  und  man  erhält: 

Q  -  Q'  =  w[l  -  Dt]  [«T  —  6t]  +  W<lt6t. 

Das  Gas  verringert  die  Helligkeit  des  ausgesandten  Lichtes 
mid  man  kann  auf  diese  Weise  im  Spectmm  auch  dunkle  Linien 
erhalten  von  Wellenlängen,  die  das  Gas  zwar  nicht  aussendet, 
wohl  aber  zerstreut.  E,  W. 


Gh.  Fd^vez.  Recherches  sur  le  spectre  du  carbone  dans 
Tarc  electrique  en  rapport  avec  le  spectre  des  comötes 
et  le  spectre  solaire.  Extrait  des  M^moires  couronn^  et 
publik  par  TAcad.  belg.  XLVII,  1885,  4  pp.;  [Beibl.  IX,  631. 

Der  Terf.  hat  das  Spectrum  des  Flammenbogens  untersucht. 
Die  Kohlenbanden  sind  in  dem  Saum  e  zwischen  den  Kohlenspitzen 
sichtbar.  Ihre  Helligkeit  ändert  sich  umgekehrt  proportional  dem  Ab- 
stand der  Electroden  und  direct  mit  der  Intensität  des  Stromes.  Hin 
nmd  wieder  treten  sie  in  dem  Speotrum  an  der  positiven  Electrode 
auf«  wenn  der  Strom  diese  sehr  schnell  disaggregirt. 

Die  Banden  lösen  sich  in  helle  Linien  von  verschiedener 
Intensität  auf. 

Die  Tafeln  geben  eine  Zeichnung  der  gelben,  grünen  und 
blauen  Bande  bei  der  Beobachtung  mit  sehr  grosser  Dispersion 
zugleich  mit  dem  Sonnenspectrum.  Die  meisten  der  Linien  fallen 
nicht  mit  Sonnenlinien  zusammen.  Man  kann  daher  schliessen, 
dass  sie  nicht  in  dem  Sonnenspectrum  als  Absorptionslinien  existireu. 
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Ob  sie  als  helle  Emissionslinien  vorhanden  sind,   lässt  sich  noch 
nicht  bestimmen.  E,  W. 


Ch.  YitVEZ.  De  rinfluence  du  magnetisme  sur  les  carac- 
töres  des  raies  spectrales.    Chem.  News  Ln,  302-303;  Mem. 

spettrosc.  ital.  XIV,  57-59;  [Natf.  XVIII,  315;  Exner,  Repert.  XXI, 
766-769;  Brnxelles,  Bull.  (3)  IX,  381-385;  Lum.  El.  XVII,  317-318; 
[Beibl.  IX,  752. 

Stas,  Liagre  et  Montigny.     Rapport    sur   un    travail 

de  FlEVEZ  ....     Bruxelles,  Bull.  (3)  IX,  75-79. 

Stas  et  Spring.  Rapport  sur  le  travail  de  Fievez  con- 
cernaut  rinfluence  du  magnetisme  sur  les  caractöres 
des  raies  spectrales.     Bruxelles,  Bull.  (3)  IX,  327-328. 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  Verbreiterung  und  Verstärknxif 
der  Spectrallinien  in  Entladungsröhren  unter  dem  Einfluss  des 
Magnetismus  nur  von  einer  Temperaturerhöhung  herrühre,  oder 
auf  einen  spec.  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die  Lichtbewegung 
zurückzuführen  sei,  hat  Fievez  zwischen  die  zwei  Pole  eines  starken 
Elektromagnets  eine  mit  Natron  getränkte  Kohle  gebracht  und 
eine  Hydrooxygenflamme  darauf  geleitet.  Aendert  man  die  Menge 
des  Sauerstoffs,  so  änderte  man  auch  die  Temperatur  der  Flamme. 

Sind  dann  die  Di  und  Ds -Linie  zunächst  schmal  und  nicht 
umgekehrt,  so  werden  sie  heller,  länger  und  breiter,  wenn  der 
Magnet  erregt  wird ;  sind  sie  schon  verbreitert,  so  werden  sie  noch 
breiter  und  kehren  sich  um;  sind  sie  schon  verbreitert  und  um- 
gekehrt, so  wird  die  dunkle  Linie  sehr  viel  breiter.  Diese  Er- 
scheinungen verschwinden  unmittelbar  nach  dem  Aufhören  de6 
Stromes.  Sie  zeigen  sich,  wenn  auch  schwächer,  bei  der  grünen 
Thalliumlinie  und  den  rothen  Kalium-  und  Lithiumlinien. 

Ersetzt  man  die  conischen  Armaturen  durch  ebene,  so  zeigt 
sich  in  der  Mitte  der  schwarzen  Linie  eine  helle. 

Der  Sinn  der  Veränderungen  ist  derselbe,  wie  bei  der  Tem- 
peraturerhöhung. 

Das  Spectrum  einer  Flamme,  die   sich  in   der  Richtung  der 
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Spiralen  des  Elektromagnets  bewegt,  zeigt  dieselben  Veränderungen 
nnter  dem  Einfluss  des  Magnets.  E,  W. 


FÖHR     Ein  Beitrag  zur  quantitativen  Spectralanalyse. 

Aus  Ghem.  Ztg.  IX,  1013;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVIII,  511. 
Der  Verf.  will,  statt  das  Verschwinden  der  Lithiumlinie  zur 
Reaction  zu  benutzen,   das  letzte  sichtbare  Aufblitzen  verwenden. 


B.  Hasselberg.    Zur  Spectroskopie  des  Stickstoffs. 

M6m.  de  TAc.  de  St.  P^terab.  (7)  XXXÜ,  50  pp.;  [Beibl.  IX,  578; 
Mem.  spettrosc   ital.  XIV,  61-87. 

Die  Arbeit  enthält  die  theils  mit  dem  Auge,  theils  mit  der 
photograpbischen  Platte  ausgeführte  Durchmessung  des  Banden- 
spectrums  des  Stickstoffs.  Die  Banden  zerfallen  alle  in  Linien, 
was  bekanntlich  bei  denen  des  Wasserstoffs,  die  bei  höherem  Druck 
auftreten,  nicht  erreicht  werden  konnte. 

Die  Messungen  erstreckten  sich  von  X  =  6622.45  bis  3950.66 
für  das  gewöhnliche  Bandenspectrum,  von  X  =  4708.63  bis  4166.85 
bei  dem  Glimmlicht. 

Für  das  Spectrum  des  Glinunlichts  spricht  der  Verf.  die  Mög- 
lichkeit aus,  dass  es  einem  Molecularzustand  entspräche,  der  zwischen 
dem  hegt,  der  dem  gewöhnlichen  positiven  licht  und  demjenigen, 
der  dem  Funkenspectrum  entspricht.  E.  W. 

E.  Hoppe.     Das  Spectrum  des  Büschellichtes. 

Oötting.  Nachr.  1885,  305-308;  [Beibl.  X,  131-132,  1886. 

Zunächst  untersuchte  der  Verf.  das  violette  Licht,  das  auf- 
tritt, wenn  man  die  negative  Elektrode  einer  HoLTz'schen  Maschine 
mit  der  einen  Elektrode  einer  Entladungsrohre  verbindet,  die  posi- 
tive aber  zur  Erde  ableitet  und  die  andere  Elektrode  der  Bohre 
isolirt  lässt,  sodass  aus  ihr  die  Elektricität  in  die  Luft  ausströmt. 
Es  fimd  folgende  drei  Linien: 

l  =  558.1         528.2        487.6. 
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Diese  drei  Linien  treten  auch  in  rothen  Luftspectrenf  aber  i 

schwächer  auf.    Erweiterte  man  den  Spalt  des  Spectroskopefiti 

traten  nicht  mehr  Linien  hinzu.    Um  das  Büschellicht  in  der  Ij 

zu  untersuchen,  rollte  der  Yerf.  ein  dünnes  Messingdrahtnets  i 

und  zog  die  hervorragenden  Drahtnetzenden  aus,  sodass  ein  Df^ 

besen  von  1  cm  Durchmesser  und  0.4  cm  Höhe   gebildet 

diesen  yerband  er  mit  der  negativen  Elektrode  einer  gaten 

sehen  Maschine;   die  positive  Elektrode  war  zur  Erde  ab] 

Der  Drahtbesen  zeigte  ein   intensiv  violettes  Licht,    das  folgil 

Linien  lieferte: 

l  X 

(1)  5.3734  5.3721 


Spalt  recht  eng :  < 


2)  5.1850  5.1574 

3)  5.1382   — 

4)  5.0073  5.0074 

5)  4.8444  4.8441 

6)  4.7554  4.7499 


Spalt  erweitert: 
Spalt  ganz  weit:\9) 


Spalt 
mittlerer  < 
Weite: 


10) 

11) 
12) 

13) 


14)  5.571   sSI 
[15)      -     5J 


7)  5.385         — 

8)  5.4992       — 
5.5562  5.5534 

Die  unterstrichenen  Linien  sind  die  hellsten.  Ein  fend 
Schwamm  statt  des  Drahtbesens  gab  weniger  Licht;  wurde  er  i 
einem  Stück  Löschpapier  überzogen,  so  erschien  dieselbe  läditBll 
der  Schein  aber  wurde  bedeutend  höher  und  die  Färbung  eine  d 
gelbliche,  auch  waren  die  Linien  5)  und  6)  dann  nicht  mehr  m 
bar,  während  9),  13),  14)  und  15)  besser  einstellbar  worden.  ^ 
wesentlichen  blieb  die  Oruppirung  der  Linien  aber  dieselbe. 

Mit  Nordlichtlinien  stimmen  überein  die  Linie  14),  die 
2),  1)  und  4).  Dagegen  konnte  die  VoaaL'sche  Linie  6297 
aufgefunden  werden.  E,  H^ 


Lecoq  DE  BoiSBAUDRAN.  SuT  un  nouveau  gerne  ^ 
spectres  metalliques.  C.  R.  C,  1437-1440;  [Cim.  (3)  x| 
256;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIIX,  949;  [Chem.  Ber.  XVm  (S)! 
[Beibl.  X,  172,  1886;  Chem.  News  LH,  4-5;  Lom.  EL  ] 
574-675. 
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Erzeugt  man  das  elektrische  Spectrum  mit  einer  Salzlösung, 
so  nimmt  man  gewöhnlich  als  äusseren  Pol  den  positiven.  Kehrt 
man  den  Strom  um,  so  sind  die  Metalllinien  nur  noch  dann  sicht- 
bar, wenn  der  äussere  Pol  sich  mit  Substanz  bedeckt  hat. 

Der  Verf.  sah  nun  bei  Lösung  von  seltenen  Erdmetallen  in 
einer  kleinen  blauen  Hülle,  die  sich  auf  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit, falls  diese  positiv  ist,  bildet,  eine  Reihe  von  neuen  Linien,  die 
mit  den  von  Cbookbb  beobachteten  zusanmienfallen,  indess  schreibt 
er  sie  nicht  dem  Yttrium  zu.  E.  W. 


Lecoq  de  Boisbaudran.    Spectre  de  rammoniaque  par 
renversement  du  courant  Indult.    Lum.  El.  XVII,  i2i-i2Si 

C.  R  CI,  42-45;  [Cim.  (3)  XYUI,  259;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII, 
1025;  [Chem.  Ber.  XYUI  [2]  492;  [Beibl.  X,  171,  1886;  Chem. 
News  LH,  276-277. 

Lässt  man  Inductionsfunken  auf .  eine  wässerige  Ammoniak- 
lösung schlagen,  indem  man  die  Flüssigkeit  positiv  macht,  so  bildet 
sich  in  dem  Zwischenraum  eine  kugelförmige  gelbe  Hülle,  die  sich 
nach  unten  zu  einer  Spitze  zusammenzieht.  Die  Oberfläche  des 
Ammoniaks  ist  von  einer  kleinen  grünlichen  Scheibe  bedeckt 

Das  Spectrum  der  gelben  Hülle  ist: 

l 

'  \  }f  I  nebelige  schmale  Linien,  die  erste  und  dritte  schwächer 

^1     als  die  zweite. 

618.0  7j] 

604.5^      schmale,  nebelige,  helle  Linie. 

600.8/^    nebelige  breite  Linie,  deutlich  aber  schwächer  als  604.5. 
596.4  sehr  nebelige  Linie,  etwas  schwächer  als  600.8. 
570.2  sehr  schmale,  starke,  nebelige  Linie. 
547.0—540.6  unbestimmte,  von  rechts  nach  links  abgetönte  Bande. 

525.2  Mitte  einer  kleinen,  sehr  nebeligen  Bande. 
Ausserdem  sind  zwei  zu  sehen  in  dem  grünen  Flecken,  der  sich 

auf  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  selbst  bildet. 

568.1  Mitte  des  Maximums  einer  nebeligen  Bande. 

564.3  Mitte  des  Maximums  einer  sehr  nebeligen  Bande. 

Die  Bande  mit  l  ca.  664.3   tritt  auch    im  Ammoniak   unter 
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der  Einwirkung  der  elektrischen  Funken  auf,  und  zwar 
an  dem  positiven  Pol;   neben  ihr  ist  noch  ß  schwach 
zu  sehen.  E, 


F.  Lucas.     Badiations  emiseB  par  les  charbons  in^ 

Cents.      CR  0,  1454-1456;  [Gim.  (3)  XYin,  256;  [Natf. 
311;   [Beibl.  X,  55,   1886;  [Engin.  XL,  18;  Lnm.  ^ectriqoej 
575-576;  Exner  Rep.  XXI,  633-635. 

Durch   CASBi'sche   Eohlenstäbe   von   450  qmm    leuchl 
Oberfläche  und  5.6  qmm  Querschnitt,  welche  sich  in  einem  Vi 
von  9  mm  Druck  befinden,  wird  der  Strom  von  Dynamo] 
Yon  4  —  200  Amperes  geleitet,  dessen  Intensität  an  einem 
sehen  Elektrodynamometer   gemessen  wird.    Aus  der  Verl 
der  Maschinen  kann  der  Widerstand  B  des  äusseren  Krei 
jede  Intensität  J  abgeleitet  und  so  auch   der  Widerstand 
Kohle  bestimmt  werden.    Ist  ^  der  Widerstand  der  kalten 
ohne  Strom  (0.26  Ohm),  so  ist: 

_        0.0175  J  -f  1 
^  —  ^^    0.140  J  4-  1 

und  die  Temperatur  ^  derselben  durch  die  Formel: 

_        0.0007  ^  +  1 
^  ~"  ^^  0.0056  ^  +  l 
gegeben,  woraus  folgt  ;:^  =  25  J.  Die  Leuchtkraft  y  ergiel 
aus  der  Formel: 

y  =  J*  (0.00528  J*  — 206  J»  +  3  660  800)- \ 
so  ist  z.  B.,  wenn 

J  =      40         110         150        180        190        200  Amp.j 
^  =  1000      2750      8750      4500      4750      5000' 
y  =        3  79        317        413        420        413 

Bei  zu  grossen  Intensitäten  nimmt  also  die  Helligkeit 
ab;    sie  ist  bei  J  =  188.5,   wobei  ^  =  4713<>  C.   ist,    gl< 
=  420  Carcels.  E.   W. 


Report  of  the  committee  consisting  of  Sir  K  B< 
J.  N.  LOCKYEB,    Dewar  etc.  appointed  for  the 
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po8e  of  preparmg  a  new  series  of  wave-length  tables 
of  the  spectra  of  the  elements  and  Compounds. 

Rep.  Brit.  Ass.  1885,  288-322;  [Beibl.  XII,  193. 

Die  erste  Tabelle  enth&lt  die  Wellenlängen  der  Spectra,  mit 
Angabe  der  Intensitäten,  der  Beobachter  etc.  von :  Schwefel,  Tantal, 
Tellur,  Terbium,  Thallium,  Thorinm,  Tholium,  Zinn,  Titan,  Wolfram, 
Uran,  Vanad,Ttterbiam,  Yttrium,  Zink,Zirconium.  Von  Verbindungen: 
Ammoniak,  Aluminiumoxid,  Chlor-,  Brom-  und  Jodbarium,  Barium- 
oxid, Wismuthchlorid ,  Wismnthoxid,  Borsäure,  Chlor-,  Brom-,  Jod-, 
Fluorcalcium,  Calciumoxid,  Kohlenoxid,  Cyan,  Chromchlorid, 
Kupferchlorid,  -bromid,  -Jodid,  Knpferoxid,  Erbiumoxid,  Erbium- 
phosphat, Goldchlorid,  Eisenoxid,  Bleioxid,  Magnesiumwasserstoff, 
Magnesiumoxid,  Manganoxid. 

In  der  zweiten  Abhandlung  sind  gegeben  die  Linien  von: 
Siliciumchlorid,  -bromid,  -Jodid,  Strontiumchlorid,  -bromid,  -Jodid, 
-fluorid,  -oxid,  Zinnoxid,  Wasser.  Die  Absorptionsspectra  von  Luft 
(tellurische  Linien),  Brom,  Didymchlorid,  Erbiumchlorid,  Jod,  Jod- 
monochlorid ,  üntersalpetersäure,  Kaliumpermanganat.  Die  Phosphor- 
escenzspectra  von  Yttriumoxid,  Erbiumoxid,  Samariumoxid.  Die 
Emissionsspectra  von  Wasserstoff  und  Stickstoff.  E.  W. 

m 

Beport  of  the  Oomm.  of  Olding,  Huntington,  W.  BOYD 

DAWKINS  etc.  and  HaRTLEY.  Rep.  Brit  Ass.  276-284; 
Ultraviolette  Spectrumphotographie ;  [Natare  XXXII,  529;  Beibl. 
XII,  194. 

Ueber  die  allgemeinen  Ergebnisse  ist  schon  früher  referirt 
worden.  Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  Tabellen  für 
die  Wellenlängen  von  Zink,  Thallium,  Gadmium,  Aluminium, 
Magnesium,  Indium,  Kupfer,  Silber,  Quecksilber,  Zinn,  Blei,  Tellur, 
Arsen,  Antimon,  Wismuth,  etwa  zwischen  l  =  4500  und  2000. 

E.  W. 

A.  F.   SUNDELL.    Spectralvereuche.    Acta  Societat.  scientiarum 
Fennicae  XV,  Ml;  [Beibl.  IX,  788-789. 

Der  Verf.  hat  die  Spectralerscheinungen  untersucht,  die  ein- 
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treten,  wenn  man  sehr  verdünnte  Gase  in  Röhren  mit  gen 
Durchsicht  mit  äusseren  Belegungen  untersucht  Der  Veif« .; 
merkt,  dass  das  von  Fuchs  (Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  14 
p.  352)  beschriebene  geradsichtige  Spectroskop  schon  1870  i 
Wbedb  im  wesentlichen  angegeben  sei.  Dass  femer  der  Ton  i 
benutzte  Index  aus  BALMAiN'scher  Leuchtfarbe  an  Stelle  des  Fwi 
kreuzes  gleichzeitig  von  Biese  beschrieben  sei  (Oefvers.  af  Vi^ 
Vetensk.  Soc.  Förhandl.  XXIV,  p.  30,  1882).  , 

Neben  den  Gaslinien  werden  bei  den  äussersten  Yerdänna 
auch  noch  Hg-Linien  beobachtet,  in  Luftröhren  nur  iL  =  541 
Stickstoff-  und  Sauerstoffiröhren  dann  579  (doppelt),  492  und  4 
In  Wasserstoffröhren  waren  die  Quecksilberlinien  schon  bei  hShi 
Drucken  zu  sehen;  bei  ihnen  kommen  noch  hinzu  408  und  i 
bei  sehr  niedrigen  Drucken  noch  433. 

In  Luft  zeigte  sich  bei  einem  Druck  von  8  mm  eine  eu 
thümliche  Schichtung,  auf  die  der  Yerf.  später  zurücltkommen  y 

Das  auftretende  Luftspectrum  und  dessen  Veranderungea  ] 
dem  Drucke  werden  ausfuhrlich  beschrieben. 

Auch  traten  bei  sehr  verdünnten  Oasen  Eathodenstrahlea  { 

Auch  die  Spectra  von  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff  ai 
später  beschrieben  werden.  E.  W.  ' 


Captain  Abney.     Absorption-spectra  Thermogram& 

Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVIII,    77-83,    1885;    [J.  Chem.  ( 
XLVUI,  1175.  ' 

Der  Verfasser  hat  die  Absorption  im  Infiraroth  ffir  eine  Reihe  ^ 
Substanzen  mittelst  der  Thermosäule  untersucht,  indem  er  paMj 
Strahlenfilter  finden  wollte,  um  bei  den  übereinandergreiftd 
Gitterspectren  diejenigen  der  sichtbaren  Strahlen  aaszaschliei^ 

Als  Lichtquelle  diente  eine  Glählichtlampe,  deren  Stnlj 
durch  eine  Linse  auf  den  Spalt  eines  Spectralapparates  gewd 
wurden,  an  Stelle  des  Fadenkreuzes  stand  die  Thermosaole.  1 
absorbirenden  Substanzen  wurden  vor  dem  Spalt  ani^stellt  1 
Substanzen  waren:  1)  Lösung  von  Ealiumbichromat,  2)  Baha|| 
mit  orangefarbenem  Glas,  3)  tief  orangegefarbtes  Glas,  4)  Je! 
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wässeriger  Lösung  Yon  EJ,  5)  Jod  in  Alkohol,  Jod  in  CSi ,  die 
violetten  Strahlen  waren  durch  ein  gelbes  Olas  eliminirt,  7)  ver- 
schiedene Farbstoffe  combinirt  mit  gefärbten  Oläsem,  8)  intensiv 
gefärbtes  Cobaltglas  und  orangefarbenes  Olas. 

Von  den  Resultaten  heben  wir  folgende  hervor.  Cobaltglas 
ist  bei  Untersuchungen  im  Infraroth  stets  zu  verwerfen,  da  es 
dasselbe  stark  absorbirt.  GrQnes  Glas  ist  für  gewisse  wenig  brech- 
bare Strahlen  nicht  durchlässig.  Chlomatrium  vermindert  in 
Wasser  gelöst  ein  wenig  die  Absorption  desselben,  Alaun  erhöht 
dieselbe  durchaus  nicht  in  dem  Maasse,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt.   Farbstoffe  erhöhen  wenig  die  Absorption  im  Infraroth. 

Die  an  anderem  Ort  publicirten  Absorptionsbanden  von  Benzol 
and  Alkohol  wurden  auch  hier  gefunden.  E.  W. 

L.  Bell.     Absorption  Spectrum  of  Nitrogen  Peroxide. 

Aus  Amer.  Chem.  J.  VII,  32-34-,  [J.  Chem.  Soc.  XLVUI,  949,  1885; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  658;  [Ber.  Chem.  Ges.  XVÜI,  400. 

Aus  seinen  Versuchen  schliesst  der  Verfasser,  dass  das 
Absorptionsspectrum  von  Stickstof^aroxyd  allein  von  dem  Mole- 
külen NOt  herrührt,  dass  dagegen  N1O4  ungefärbt  ist. 

E.  W. 


A.  E.  Bostwick.     A  new  form  of  Absorption  Cell. 

Sm.  J.  (3),  XXX,  452;  [Phil.  Mag.  (5)  XXI,  80,  1886;  [Beibl.  X, 
289,  1886. 

Der  Verf.  beschreibt  von  neuem  die  bereits  von  Beetz  (Pogg. 
Ann.CXV,  p.  139, 1862)  angegebene  Absorptionszelle  (vgl.  v.  Bbzold, 
Farbenlehre,  p.  79,  1874).  E.  W. 


H.  Debbay.     Sur  le  pourpre  de  Cassius. 

C.  R.    C,  1035-1037. 
Eine   Prioritatsreclamation   gegen   Max  Müllbb  (Fortschritte 
1884,  p.  113),  in  der  H.  Debbay  nachweist,  dass  er  auf  dieselben 
Versuche  wieMüLLEB  sich  stützend,  nachgewiesen  habe,  dass  der  Gold- 
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porpur  von  reinem  Gold  und  nicht  von  Goldo^d  herrübit, 
Gegensatz  zu  Mt3iiTiBB  aber  auch  der  geßrbten  Sabstanz  < 
Bolle  zuweist.  E.  W. 


DOUMER  AND  ThibaüLT.     Spectrum  Analysis  of  00$ 

Chem.  News  LI,  2:29;  Analyst.  1885,  148;   [Chem.  CBl.  (3),] 
360;  Polyt.  Not.  XL.  337. 

Die  Abhandlung  hat  rein  chemisches  Interesse;  sie  giebt 
wie  durch  die  Absorptionsspectra  die  verschiedenen  Oelarten  n 
schieden  werden  können,  £.  W. 


N.  Eqoroff.     Spectre  d'absorption  de  l'oxygene. 

C.  R.  CI,  1143-1145;  [Rev.  scient.  (3),  XXU;  791-792;  Cim. 
XIX,  78;  [J.  Chem.  Soc.  L,  189;  [Chem.  Ber.  XIX,  [2],  6;  [B 
X,  357,   1886.  , 

Egoboff  theilt  neue  Versuche  über  die  Absorption  des  Sfl 
Stoffs"  mit.  In  einem  Bohr  von  60  m  Länge  und  bei  dem  ^^ 
von  6  Atmosph.  zeigten  sich  die  Gruppe  A  (vorausgehende 
und  die  Doppellinien)  und  die  Gruppe  B  (vorausgehende 
und  7  Paare).  Keine  Linie  zwischen  A  und  B,  die  dem  Waij 
dampf  angehörte,  war  zu  sehen,  so  gut  war  der  Sauerstoff { 
trocknet.  Die  Bande  a  schreibt  Egoboff  auch  dem  Sauerstoff] 
um  diese  in  seinem  Apparat  zu  sehen,  war  aber  die 
zu  dünn.  E, 


Oh.  Girard  et  Papst.  Sur  les  spectrea  d'absoiiia 
de  quelques  matieres  colorantes.  c.  R.  CL  157-160;  H 
(3),  XVm,  259-,  [J.  Chem.  Soc.  XLVÜI,  1098;  Chem.  Newl 
54-55;  [ZS.  f.  anal.  Chem.  XXY,  228. 

Untersuchungen  aber  die  Yerwenduog  der  Absorptionssperi 
zu  chemischen  Zwecken  (Untersuchung  des  Weines  etc.) 
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W.  N.  Habtley.    The  Absorption  Spectra  of  the  Alka- 

loids.  Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXYUI,  1-4,  19N193,  1886; 
[J.  Ghem.  Soc.  XLYIÜ,  1174;  Chem.  News.  LI«  185-136;  [Beibl. 
IX,  519. 

Mit  ganz  reinen  Substanzen  hat  der  Verf.  folgende  Absorptions- 
.streifen  mit  relativ  verdünnten  Lösungen  erhalten: 

Pyridin 2570-2400 

Chinoün 3078-3039        2980-2830 

Tetrahydrochinolin    .     .     3180-2870        2650—2370 
Chinolinhydrochlorid      .    3180-2870        2650-2370 
Hieraus  und  aus  den  früheren  Beobachtungen  wurde  folgen, 
dass  Morphin  und  Strychnin  sich  vom  Pyridin,  und  dass  Brucin 
sich  vom  Tetrahydrochinolin  ableitet.  E,  W. 


W.  N.  Hartley.  Untersuchungen  über  die  Relation 
zwischen  der  Molecularstructur  der  Kohlenstoffver- 
bindungen und  ihren  Ab&orptionsspectren.    Ghem.  News 

LI,  236,  15  [7],  Mai,  London;  J.  Cbem.  Soc.  XLVD,  685-757; 
[Cheni.  GBL  (3),  XVI,  469-470;  [Sili.  J.  XXXI,  58;  [Ghem.  Ber. 
XVIII  [2],.  592;  [Beibl.  X,  402,  1886. 

Aus  seinen  früheren  Versuchen  hatte  der  Verfasser  geschlossen, 
dass  bei  den  Körpern  mit  geschlossener  Kohlenstoffkette  (Bingen) 
zwei  Arten  von  Absorption  auftreten,  eine  allgemeine  und  eine 
selective;  die  letztere  ist  eine  Folge  von  der  Bingbildung,  die 
allgemeine  soll  herrühren  von  den  Orundschwingungen  des  Molecüls, 
die  selective  von  den  Schwingungen  innerhalb  des  Molecüls,  ent- 
sprechend den  Obertonen  eines  einfachen  musikalischen  Instruments. 
Eng  mit  der  Schnelligkeit  dieser  Schwingungen  und  ihrer  Consti- 
tution wäre  die  Intensität  der  Absorption,  die  von  der  Amplitude 
herrührt,  verbunden. 

Li  der  vorliegenden  Abhandlung  giebt  der  Verf.  eine  sehr 
genaue,  auf  VP^ellenlängen  reducirte  Beschreibung  der  Spectra,  und 
zwar  einmal  die  Wellenlängen  und  dann  deren  Beciproke,  die 
Schwingungszahlen.  Da  analoge  Verbindungen  nicht  gleiche  Ab- 
sorptionsstreifen zeigen,  schliesst  der  Verf.,  dass  nicht  die  Schwin- 
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gangen  einzelner  Atome  als  solche  für  die  Absorption  massgil 
sind,  sondern  in  ihrer  Verbindung  mit  anderen.  , 

Untersucht  wurden:  1)  aromatische  Kohlenwasserstoffe,  Bt 
und  Naphtalin;  2)  aromatische  tertiäre  Basen  und  ihre  $ 
Pyridin,  Dipyridin,  Picolin,  Ghinolin  und  ihre  HydroeUil 
3)  Additionsproducte  der  tertiären  Basen  und  Salze,  Pipd 
Tetrahydrochinolin  und  ihre  Hydrochloride ;  4)  Primäre  und  m 
däre  aromatische  Basen  oder  Amidoderivate  und  ihre  Salze,  (I 
und  Paratoluidin  und  ihr  Hydrochlorid ;  5)  Isomere  Eöiparg 
drei  Isoxylole.  Es  wurden  Lösungen  verschiedener  Concentaij 
und  Dicken  untersucht  und  die  Absorptionen  graphisch  daig«| 
Yerglichen  sind  stets  Concentrationen,  die  gleichviel  Molecdb 
halten.  Wegen  der  einzelnen  Zahlen  und  Curven  moss  auf 
Original  verwiesen  werden. 

Aus  früheren  Versuchen  hatte  der  Verf.  die  Sätze  ab 

Keine  moleculare  Anordnung  bedingt  eine  selective  Ab 
wenn   nicht  jedes  KohlenstofPatom  mit  zwei   anderen  Ed 
atomen,    wie    beim    Benzol,    verknüpft  ist.      Die    einfache' 
bindung  von  Kohlenstoff  und   Stickstoff  bedingt  keine 
Absorption  der  ultravioletten  Strahlen.    Aus  den  neuen  V 
folgt,   dass   wenn   ein   Atom    Stickstoff  an   Stelle    eines 
Kohlenstoff  im  Benzol-  oder  Naphtalinkem   tritt,    die  Ei 
der  selectiven  Absorption  beibehalten  wird. 

Da  im  Piperidin,  einem  Additionsproduct  des  Pjrridin, 
einem  Hexahydropyridin,  die  Kohlenstoff-  und  Stickstofbtome 
fest  aneinander  liegen,  als  im  Benzol-  und  Pyridinkem,  so 
dessen  Absorption  kleiner  sein. 

Ob  wirklich,  wie  der  Verf.  will,  bei  doppelten  Binduu] 
Atome  dichter  aneinander  liegen,  ist  noch  fraglich. 

Die  Verstärkung  der  Absorption  erfolgt  einmal  in 
nähme  der  Absorptionscoefficienten   an   einer  Stelle  und 
einer  grösseren  Ausdehnung  des  Absorptionsspectrums   naA 
Roth. 

Weiter  hat  sich  noch  ergeben:  j 

Bei  den  isomeren  Körpern  ist  die  Absorption  sehr  ver9eki| 
Ortho-  und  Metaxylol  zeigen  zwei  Absorptionsstreifen,  die  l| 
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ein  Maximum  der  Durchlässigkeit  f&r  Zahl  der  Schwingungen  auf 
1  mm  (oscillation  firequencia)  in  der  von  3070  und  3080  getrennt 
sind.  Bei  dem  Paraxylol  tritt  ein  dritter  Absorptionsstreifen  gerade 
an  Stelle  des  früheren  Maxiniums  der  Durchlässigkeit  auf.  Die 
Reihenfolge  der  Stärke  der  Absorption  nach  ist  Metaxylol,  Ortho- 
xylol,  Paraxylol. 

Die  GhlorwasserstofiVerbindnngen  mit  den  Basen  geben  ganz 
andere  Gurren  als  die  Basen,  sie  sind  meist  diaktinischer. 

Der  Verf.  zieht  noch  folgende  Schlüsse: 

Wenn  die  Gondensation  von  Kohlenstoff  und  Stickstoff  in  einer 
Benzolverbindnng  oder  einer  tertiären  Basis  durch  die  Addition 
Yon  einem  Atom  Wasserstoff  zu  jedem  Atom  Kohlenstoff  und 
Stickstoff  verändert  wird,  so  wird  die  selective  Absorption  ver- 
nichtet. 

Wird  die  Gondensation  der  Kohlenstofiatome  im  Ghinolin  durch 
Addition  von  vier  Atomen  Wasserstoff  verändert,  so  wird  die 
Intensität  der  Absorption  vermindert. 

Molecüle  von  Verbindungen,  d.  h.  Molecüle  von  verschiedenen 
Atomen  vibriren  als  Ganze  oder  Entitäten,  und  die  Orund- 
Schwingungen  veranlassen  secundäre  Schwingungen,  die  in  keinen 
siebtbaren  Beziehungen  zu  den  chemischen  Gonstituenten  des 
Molecüls  stehen,   mögen  dies  Atome  oder  kleinere  Molecüle  sein. 

E.  W, 


J.  Janssen.  Spectralanalyse  der  Bestandtheile  der  Erd- 
atmosphäre. C.  R.  Gl,  649-651,  111-112,  649-651;  [Ber.  d. 
ehem.  Ges.  XVm,  672;  [Beibl.  IX,  789;  Nature  XXXII,  400; 
XXXm,  89. 

Der  Verf.  theilt  einige  Resultate  von  Versuchen  mit,  die  er 
angestellt  hat,  um  die  Absorption  in  den  Gasen  unserer  Atmo- 
sphäre zu  untersuchen.  Er  hat  Röhren  bis  zu  60  m  Länge 
aufgestellt. 

Gomprimirt  man  in  einem  Rohr  von  60  m  Sauerstoff,  so 
erscheinen  allmählich  Linien  oder  Banden,  die  aus  Linien  bestehen, 
und  zwar  zunächst  die  Linien,  welche  nach  Eoobotf  sich  mit  A 
und  B  des  Sonnenspectmms  identificiren  lassen.    Hat  der  Druck  27 
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Atmosphären  erreicht,  so  zeigen  sich  AbsorptionserBeheiai 
jenseits  A,  und  zwischen  A  und  B  und  B  und  C  scheinen  Ij 
vorhanden  zu  sein,  die  indess  erst  bei  noch  höhereii  Dil 
deutlich  sichtbar  werden  wurden.  E.  Wi 


N.  V.  Klobukow.     Zur  Frage  über  den  Zusamm 
zwischen    Molecularstructur    und    Lichtabsorpti 
scheinungpn.     J.  f.  prakt.  Chem.  XXXII,  122-125;  fCh 
(3),  XVI,  802-803;  [Bar.  d.  Chem.  Ges.  XVIII,  591,   1426: 
IX,  634. 

Aus  den  Versuchen  folgt,   dass    die  Permanganate  im  i 
Violett  und  Ultraviolett  keine  Absorptionserscheinungen  zeiM 

E   w\ 

X««       FT  • 


J.    S.    KONIC.       Ueber    das    Absorptionsspectrom 

Benzoldampfes.  (Nach  einem  Berichte  des  Herrn  Yeift^ 
Aas  einer  polnischen  Abhandlung.)  [Natf.  XVIIL  479 ;  [Bdll 
669-670.  , 

Der  Verf.  hat  in  früheren  Untersuchungen  über  die  n 
aromatischer  und  fetter  organischer  Körper  nachgewiesen,  da 
Absorptionsspectren  zusammengesetzter  organischer  Körper  i 
Radicale  durch  entsprechende  Absorptionsstreifen  erkannt  wä 
können,  wobei  die  Lage  derselben  von  dem  Moleculaigewiehl 
untersuchten  Körpers  abhängt.  Je  grösser  das  letztere  ist,  I 
mehr  rücken  die  Streifen  nach  dem  ultrarothen  Theile  des  S] 
je  mehr  Radicale  substituirt  sind,  desto  deutlicher  zeigen 
entsprechenden  Streifen  unter  paralleler  Schwächung  der 
schon  vorhandenen  Streifen.  Diese  Erscheinung  bestätigflij 
Arbeiten  von  Russbl  und  Lapraik  (J.  of  the  chem.  Soc. 
p.  168,  1881).  Um  zu  entscheiden,  ob  das  Absorptioni 
des  Benzols  nur  von  dem  physikalischen  Zustande,  dbet 
von  der  inneren  Zusammensetzung  und  Struotur  des  Körpert 
hänge,  untersuchte  der  Verf.  das  Absorptionsspectram  des  Bei 
dampfes. 

Bei  Benutzung  von  2.5  m  langen  Rohren  wurde  dabei  1 
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Besultat  erzielt.  Der  Verf.  versah  dann  eine  5  m  lange  eiserne 
Bohre  mit  einem  Mantel  ans  Weissblech  und  leitete  durch  den 
80  gebildeten  Zwischenraum  einen  Dampfstrom.  Das  Benzol  wurde 
auf  einem  Sandbade  erhitzt,  mittelst  einer  Glasröhre  der  Bichtung 
des  Dampfstromes  entgegengesetzt  durch  die  eiserne  Bohre  ge- 
leitet und  am  anderen  Ende  mittelst  eines  Eählers  in  einer  Vor- 
lage condensirt«  Das  Licht  der  aus  20  Oasflammen  bestehenden 
Lichtquelle  wurde  mittelst  einer  achromatischen  Linse  durch  die 
eiserne  Bohre  geleitet  und  durch  ein  mit  Wasser  gefülltes  Probir- 
röhrcben  auf  den  Spalt  geworfen. '  Das  so  entstandene  Absorptions- 
spectrum zeigt  nun  den  charakteristischen  Streifen  a  (73—74,  Na 

• 

auf  100)  durchaus  nicht,  nur  eine  totale  Absorption  des  Lichtes  an 
dieser  Stelle,  dagegen  den  zweiten  charakteristischen  ß  (94—96), 
wenn  auch  nur  schwach,  während  sonst  das  Absorptionsspectrum 
dem  des  flüssigen  Benzols  ähnlich  war.  Der  Verf.  hat  berechnet, 
dass  in  den  Experimenten  Tyhpaix's  über  Absorption  infrarother 
Strahlen  durch  verschiedene  Flüssigkeiten  das  Oewicht  der  Dämpfe 
geringer  war,  als  das  Gewicht  der  entsprechenden  Flüssigkeit,  die 
Absorption  derselben  dagegen  stärker.  Die  Versuche  des  Verf.  be- 
stätigten, dass  Benzol  in  gasf&rmigem  Zustande  die  rothen  Strahlen 
stärker  als  im  flüssigen  Zustande  absorbirte. 

Demnach   würde   das  Absorptionsspectrum   des  Benzols   vom 
jeweiligen  inneren  Zustande  desselben  abhängig  sein. 

E.  W. 


J.  Gay.  fitude  sur  rabsorption  du  bioxyde  d'azote  par 
les  selß  de  protoxyde  de  fer.  Ann.  chim.  phys.  (6)  V,  146- 
204;  Ball.  soc.  chim.  XUV,  175;  [Beibl.  IX,  773;  [J.  ehem.  soc. 
XLVm,  1109;  [Arch.  Pharm.  (3)  XXÜI,  991. 

.Die  Abhandlung  enthält  die  Beschreibung  der  Absorptions- 
spectra  von  stickoxidhaltigen ,  verdünnten  Eisen-  und  Ghrom- 
lösungen.    Vergl.  auch  die  erste  Abth.  dieses  Jahrgangs  S.  485. 

Bde. 


Fortsohr.  d.  Physik.  XLI.    8.  Abt. 
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St.  V.  KosTANECKi  und  St.  Niementowbki.     üeber  die 
isomeren    Dioxydimetylanthrachinone.    Berl.  Chem.  Ber. 

XVin,  2139-2141. 

Die  folgenden  Substanzen  werden  in  concentrirter  Schwefel* 
sSure  gelöst  und  zeigen  paarweise  nahe  gleiche  Absorptionsspectra, 
die  in  der  Abhandlung  durch  Zeichnungen  wiedergegeben  sind. 

Anthrarufin  und  Dimethylanthrarufin,  bei  letzterem  sind  die 
Streifen  nach  dem  Blau  verschoben,  Anthraflavinsaure  und  Dime- 
thylanthrafluvinsäure,  bei  letzterer  sind  die  Streifen  nach  dem  Roth 
verschoben ,  Metabenzdioxyanthrachinon  und  Dimethylmetabenz- 
dloxyanthrachinon,  bei  letzterem  sind  die  Streifen  nach  dem  Roth 
verschoben.  E,  W. 


G.  KrOss.  Beziehungen  zwischen  der  Zusammensetzung 
und  den  Absorptionsspectren  organischer  Verbin- 
dungen. Berl.  Chem.  Ber.  XVm,  1426-1433;  [J.  Chem.  Soc. 
XLVin,  949;  [Natf.  XVm,  304;  [Beibl.  IX,  632. 

Die  erhaltenen  Messungsresultate  giebt  die  Tabelle. 

Lage  der  Dunkelheitsmaxima  in  den  Absorptions- 
streifen der  Lösungen. 


5S 


q  «  «> 

"CO 


^ 

Ü 


o 

I 


Indigo     .... 
m-Methylindigo    . 
m-Oxymethylindigo 
Aethylindigo    .    . 

Indigodioarbonsäure 

Monobromindigo  . 
Dibromindigo  .  . 
Nitroindigo  .  . 
Amidoindigo  .  . 
Dibromamidoindigo 
Fluorosccin      .    . 


604.8 
619.7 
650.8 
652.6 


606.3 
623.0 
585.5 


605.1 


ohne 
Streifen 


588.9 
585.1 


648.8*^  *  — 


494.0 


488.4  I  480.8 
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DibromfluoTescein     . 

Tetxabr  0  mfiuorescein 

Salze  d.  Alkalien  u.  al-| 

kaiisch.  Erden  d.  Te-I 

trabromflnorescein 

Salze  der  Schwerme-) 

talle  des  Tetrabrom-! 

fluorescem 

TetranitFoflnoresoein 

Dibromdinitrofluoies-1 

cein 

Monomethjltetra- 

bromfluorescein 

Monoäthyltetrabrom-l 

fluorescein 

Bosolsäure       .     . 
Tetrabromrosolsäure 


502.4 


—     I  516.0 


509.4 


504.8 
515.9 


{ 
-  { 


f  506.4 
476.7 
515.0 

488.4 


489.0  I  489.0 
502.0    502.0 


543.3 
666.4 


525.1 
491.5 

521.6 
489.0 


509.4 

525.1 
491.4 


523.8 
f  51 5.0 
\485.4 
|515.9 
1488.4 
/516.7 
\489.0 

ohne 
Streifen 


if 


500.4 

512.3 

531.4 
496.8 
536.5 
500.0 

569.4 
576.9 


Nach  diesen  Versuchen  bewirkt  die  Einführung  von  Methyl, 
Oxymethyl,  Aethyl,  Brom  an  die  Stelle  eines  Atomes  Wasserstoff 
des  Benzolkemes  oder  der  Seitenkette  eine  Yerschiebung  der  Ab- 
sorptionen gegen  das  weniger  brechbare  Ende  des  Spectrums, 
während  die  Einfahrung  einer  Amido-  oder  Nitrogruppe  das  Gegen- 
theil  bewirkt. 

Je  mehr  Wasserstoffatome  substituirt  sind,  um  so  grösser 
sind  die  Verschiebungen  der  Dunkelheitsmaxima  in  den  Absorp- 
tionsspectren,  und  zwar  wachsen  diese  Verschiebungen  bei  analoger 
Substitution  einer  Verbindung  durch  gleiche  Elemente  oder  Gruppea 
proportional  der  Anzahl  der  substituirten  Wasserstoff- 
atome. 

Hiemach  beträgt  die  Verschiebung,  welche  z.  B.  die  Einfahrung 
eines  Atoms  Brom  in  das  Muorescein  bewirkt,  5.45  und  die  durch 


Fluorescein       .    .    . 

• 

Dibromfluorescein 

.     504.9 

Tetrabromfluorescein 

.     515.8 

Tetranitrofluorescein 

.    488.8 
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die  EinfühniDg  einer  Nitrogruppe  hervorgerafene  1.3  Einheiten  der 
Wellenlänge.  Pur  die  Lage  der  Dnnkelheitsmaxima  einiger  Ver- 
bindungen ergeben  sich  dann  durch  Rechnung  folgende  Werthe: 

494.0 
504.8 
515.9 
489.0 

Dibromdinitrofluorescein     502.2  502.0 

Es  lassen  sich  aus  der  oben  mitgetheilten  Tabelle  der  Dunkel- 
heitsmaxima  noch  mehr  derartige  Beispiele  anführen,  welche  ebenso 
wie  das  der  Einführung  des  Broms  und  der  Nitrogruppen  zeigen, 
dass  bestimmten  Aenderungen  in  der  Zusammensetzung  eines 
Körpers  auch  gesetzmässige  Aenderungen  im  Spectrum  desselben 
entsprechen.  E.  W. 

C.  A.  Mac  Münn.    New  Organic  Spectra.    (Hlustrated.) 

London,  Natnre  XXXI,  326-327;  [Beibl.  IX,  422. 

Der  Yerf.  beschreibt  die  Absorptionsspectra  einiger  aus  dem 
Organismus  gewonnener  Farbstoffe:  Myohaematin,  Histohaematin, 
suprarenale  Körper.  E.  W. 


LiNNEMANN.  Ueber  die  Absorptionserscheinungen  in 
Zirkonen.  Wien.  Ber.  Xdl  (2),  426-432;  Monatah.  Chem.  VI, 
531-536;  [J.  Chem.  Soc.  XLVm,  1173-1174,  1885-,  [Ber.  d.  chem. 
Ges.  XVm,  605;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  409. 

Die  Zirkone  zeigen  in  Dünnschliffen  je  nach  ihrem  Fundorte 
verschiedene  Absorptionsspectra,  deren  Linien  auf  Erbium,  Didym, 
Terbium  etc.  hinweisen.  E,  W. 


0.  VON*  DER  Pfordten.  Bildung  rother  Silberlösungen 
durch  Reduction.  Chem.  Ber.  XVin,  1407- 1408t;  [BnU.  soc. 
chim.  XLV,  887. 

Versetzt  man   concentrirte  Silbemitratlösung  mit  chlor&eier 
phosphoriger  Säure,   so   tritt  allmählich  «ine  rothe  Färbung  auf^ 
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die  dann,  intensiver  wird,  bis  sich  ein  schwarzlicher  Körper  ab- 
scheidet, der  metallisches  Silber  oder  Silberoxydul  ist;  ebenso  wird 
die  Färbung  erhalten,  wenn  man  in  eine  mit  Salpetersäure  an- 
gesäuerte Silbemitratlösung  festes  sauresschwefligsaures  Natron 
einträgt.  Die  rothe  Lösung  ist  durchsichtig  und  giebt  ein  Absorp- 
tionsspectmm ,  das  hauptsächlich  aus  einem  rothen  Streifen  ohne 
charakteristische  Linien  besteht.  Cn. 


W.  J-  BUSSELL.    Spectroscopic  observations  on  dissolved 

cobaltous  cUoride.       Cbem.  News.  LI,    259-260;    [Beibl  X, 
570,  1886. 

Das  charakteristische  Absorptionsspectrnm  des  Cobaltchlorids, 
gelöst  in  reinem  und  trockenem  Kalium-,  Natrium-,  Galciumchlorid, 
Alkohol,  Eisessig  und  Ghlorwasserstofbäure ,  tritt  auch  in  der 
wässerigen  Lösung  des  Cobaltchlorids  auf. 

Nimmt  man  eine  Lösung,  die  nur  ein  schwaches  Gobaltchlorid- 
spectrum  zeigt,  zur  Yergleichung,  so  kann  man  mit  ziemlicher 
Genauigkeit  bestimmen,  wann  der  Gehalt  an  dem  wasserfreien  Salz 
bei  einer  Lösung  von  wechselnder  Goncentration  und  Tempe- 
ratur gleich  demjenigen  in  der  Normallösung  ist.  Als  Normal- 
lösung kann  man  eine  solche  mit  4.18  g  GoGla  in  10  ccm  Wasser 
bei  0^  annehmen.  Setet  man  zu  dieser  Lösung  x  ccm  Wasser,  so 
ist  bei  i®  die  Erscheinung  dieselbe,  wie  bei  der  ursprunglichen 
Lösung  bei  0^: 

X      2.1     2.9    4.3     7.4    8.9    10.3     12.1     15.0     16.0 
t       260    330    430    550    630    700     750      87«      950. 

Geht  man  von  der  letzten  Lösung  aus,  so  erhält  man  bei 
Zusatz  von  86.4  g  HGl,  5.26  HaSO*,  2.47  GaGl»  die  Erscheinung 
wie  in  der  Normallösung.  Ein  Zusatz  von  Na  Gl  bewirkte  dies  erst 
beim  Erhitzen  zu  95«. 

Zinkchlorid  war  ohne  Einfluss,  es  bildet  sich  wahrscheinlich 
ein  Doppelsalz.  Cobaltbromid  verhielt  sich  ebenso  wie  Cobalt- 
chlorid,  es  entsprechen  sich: 
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Normallösong    10  ccm    +3.0    +4.3    +7.4  com  Wasser 
bei  t  00  51«       570       910.  e.  W. 


C.  P.  Smyth.    Notiz  über  Sir  David  Bkewster's  Linie 
Y  im  infrarothen  Theil  des  Sonnenspectiums. 

Trans.  Edinb.  Roy.  Soc.  XXXII,  Part  2,  233-238,  1883;    [Beibl. 
IX,  836. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  historische  Uebersicht  über  die 
Beobachtung  jener  Linie  und  hebt  dann  in  Uebereinstimmung  mit 
Begqubbel  hervor,  dass  sie  mit  der  BECQUEREL'schen  Natriumlinie 
im  Infraroth  coincidirt. 

Er  hat  femer  drei  wenig  brechbare  neue  Luftlinien  gefunden; 
ihre  Wellenlängen  sind  in  englischen  Zollen:  1)  32693  (Sauerstoff- 
linie) relat  Intensität  5;  2)  dreifache  Linie  a  33944  (Int.  5), 
b  34071  (Int.  3),  c  34157  (Int.  2),  (StickstofiUnien) ;  3)  35404 
(Int  6).  E.  W. 


L.  Thollon.     Neue  Zeichnung  des  SonnenspectrumB. 

C.  R.  Ol,  565-567;  [Natf.  XVIU,  452;  [Beibl.  IX,  790. 

Der  Verf.  theilt  mit,  dass  er  eine  Zeichnung  des  Sonnen- 
spectrums  zwischen  A  und  b  in  der  Länge  von  mehr  als  10  m 
entworfen  habe,  das  sich  aus  3200  Linien  zusammensetzt;  er  wird 
dasselbe  in  den  Annales  de  TObservatoire  de  Nice  veröffentlichen. 
Dasselbe  ist  von  oben  nach  unten  in  vier  Streifen  getheilt  1,  2, 
3,  4.  —  1  giebt  das  Spectrum,  wenn  die  Sonne  80<>  vom  Zenith 
steht,   und   bei  mittlerem   hygrometrischen  Atmosphärenzustand; 

2  in   einem  Zenithabstand  von  60"  und  bei  sehr  feuchter  Luft; 

3  bei  demselben  Zenithabstand  und  sehr  trockener  Luft;  4  enthält 
alle  Linien,  die  solaren  Ursprunges  sind,  mit  Ausschluss  der  Erd- 
linien. Zum  Messen  diente  das  firüher  beschriebene  grosse  Spec- 
troskop.  Als  Ausgangspunkte  für  die  Reduction  dienten  252  Linien, 
die  höchstens  dreimal  so  weit  von  einander  entfernt  waren,  als  die 
beiden  D-Linien.  Das  Spectrum  ist  nicht  auf  das  normale  redu- 
drt,  da  der  Verfasser  sonst  die  AKosTBöM'sche  Messung  hätte 
corrigiren  müssen. 
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AtmosphärischQ  Linien  wtirden  im  ganzen  mehr  als  900  auf- 
gefonden;  von  diesen  yertheilen  sich  126  in  gleicher  Zahl  auf  A, 
B  pnd  a;  sie  ändern  sich  nur  mit  der  Sonnenhohe  und  kommen 
nach  Eooboff's  Versuchen  dem  Sauerstoff  .zu.  Alle  anderen  rühren 
vom  Wasserdampf  her,  wie  aus  Janssbn's  Versuchen  folgt.  .Dem 
Stickstoff  scheint  keine  Linie  zuzukommen.  E,  W. 


Litteratar. 

Capt.    Abney.     The   solar   Spectrum   from  A   7150   to 
1 0  000.      Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVHI,  348. 
Nur  Titel. 

H.  BiX)QU£R£L.  EmiBsionsspectra  von  Metalldämpfen 
im  ültraroth.     Exner,  Rep.  XXI,  122-124. 

Vgl.  Fortschritte  1884,  p.  97. 

H.  Beoquebel.    Bestinamung  der  Wellenlänge  der  haupt- 
sächlichBten  Linien  und  Banden  im  ultrarothen  Theil 
des  Sonnenspectrums.     Exner,  Rep.  XXI,  126-127. 
Vgl.  Fortschritte  1884,  p.  109. 

J.  J.  Balmer.    Notiz  über  die  Spectrallinien  des  Wasser- 
stoffe.    Wied.  Ann.  XXV,  80-87;  [Cim.  (3)  XIX,  163-,  [J.  d.  phys. 
(2)  V,  615-,  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  1026;  [Natnrf.  XVm,  268. 
Vgl.  Fortschritte  1884,  p.  96. 

Habtley.    Photographie  des  raies  du  spectre.      La  Nat. 

Xni  (2),  16. 

Vgl.  Fortschritte  1884,  p.  83. 

B.  Hasselberg.  Supplement  ä  mes  recherches  concer- 
nant  le  deuxiöme  spectre  de  Thydrogäne,  Bull.  Ac- 
Petersbonrg,  XXX,  14-21. 

Vgl.  Fortschritte  1884. 

S.  P.  Langley.  On  the  spectra  of  some  sources 
of  invisible  radiations  and  on  the  recognition  of 
hitherto  unmeasured  wave-lengths.  Science  VI,  206-207; 
Natf.  XrX,  50. 
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Schellen.     Spectram  Analysis.    [Natare  xyinn,  28-29. 

Eine  Recension  des  SoHBLiiBN^schen  Werkes. 

0.  P.  Smyth.  The  Visual,  grating  and  glass-lens,  so] 
spectrum,  as  observed  in  the  year  1884.      Proc  Efl 

Xm,    174-175;    Trans.   Edinb.  Soc.  XXXU,  519-543;    [BeibL 
p.  501  and 

Der* Verf.   theilt  mit,   dass  er  seine  Beobachtangen  auf  ' 
Doppeltqaartoplatten  niedergelegt  habe,  die  pnblicirt  werden  sol 

J.  H.  Stebbins  jun.  Ueber  die  spectroskopische  Unta 
Buchung  des  LAUTH'schen  Yioletts  und  des  Methj^ 

blaus.      Aus  Amer.  Ghem.  joum.  YI,   30*4;  Xß^^-  ^*   <^ci&-  i 
XVIII,  169. 

Von  rein  chemischem  Interesse. 

B.  Thad^n.     Sur  le  speclare  du  fer,   obtenu  ä  Taide  i 

Farc  electrique.    Nov.  Ac.  R.  Soc.  üpsaliensis  (3)  xn,  (2)  4 

Vgl.  Fortschritte  1884,  p.  95.  E.   W.    \ 

KAY8EIL     Persönliche  Mittheilung.     Verh.  phys.  Ges.  Beit 

1884,  62-63. 

Kritik  der  „Spectralanalyse^^  des  Verf.  betreffend. 

M.   Janssen.      A  New  Seiies   of  Experiments   on  Ü 
Influence  of  Gases  in  spectrum  analysis.  Natare  XXXII,  41 
Versprechen  ktlnftiger  Versuche. 

E.  L.  NiCHQLS.  Gomparison  between  the  spectrum  i 
the  unclouded  sky  and  that  of  the  Light  reflected  \ 
magnesium  carbonate.     Science  VI,  207-208. 

K.  B.  Hofmann.     Beitrag  zur  spectral-analytischen  Bl 
Stimmung  des  Lithiums,    ßerl.  Chem.  Ber.  XVIH,  2897-2« 
Priorit&tsreclamation. 

E.  Cleminshaw.  Lecture  Experiments  on  Spectro 
analysis.  Proc.  Phys.  Soc.  VH,  51-55;  [Chem.  News.  KI,  ■ 
Notiz  dazu  Chem.  News.  LI,  139;  Engin.  XXXIX,  124,  323.      ] 

Bde, 
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"Wm.  H.  Pickering.    A  method  for  determining  the  unit 

of  light  Science  VI,  183. 
Der  Verf.  geht  von  der  Yoraussetzang  aus,  dass  die  Leucht- 
kraft einer  Lichtquelle  mit  einer  für  praktische  Zwecke  genügenden 
Genauigkeit  der  Intensität  proportional  sein  werde,  mit  welcher 
die  Quelle  Strahlen  aus  der  Spectralgegend  von  D  bis  E  emittirt. 
Er  lasst  also  das  zu  untersuchende  Licht  durch  ein  Prisma  gehen 
und  untersucht  die  Strahlen  zwischen  D  und  E  mit  dem  Bolo- 
meter.  Als  Einheit  der  Lichtintensität  gilt  diejenige,  welche  imter 
diesen  umständen  am  Bolometer  eine  ein  für  allemal  festgestellte 
Widerstandserhöhung  hervorbringt.  ^  Bde. 


W.  DE  W,  Abney.    Becent  researches  on  radiation. 

[Engin.  XXXIX,  322;  [SUL  J.  (3)  XXIX,  494. 

W.  DE  W.  Abney.    Neue  Untersuchung  über  Strahlung. 

Cbem.  News.  LI,  138;  [Beibl.  X,  621,  1886. 

J.  MUNRO.      Radiation  des  lampes  ä  incandescence  par 

Abney.    Lum.  Ei.  xvi,  26. 

Cbooebb  fand,  dass  die  Strahlung  proportional  der  mittleren 
Weglänge  in  sehr  verdünnten  Medien  zunimmt;  seine  Versuche 
wurden  mit  Thermometerkugeln  angestellt.  Abkbt  wandte  Glüh- 
lichtlampen an  und  bestimmte  die  Strahlung  durch  eine  Thermo- 
säule.  Bei  Drucken  zwischen  40  und  10  Milliontelmillimetem 
wächst  die  Strahlung  regelmässig,  um  dann  nahezu  constant  zu 
werden.  E.  W. 


A.  Charpentier.     Sur  la  distribution  de  rintensite  lu- 
minense  et   de  Tintensite  visuelle  dans  le  spectre  so- 

laire.     C.  B.  CI,  182-183;    [Natf.  XVIII,  346. 
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Der  Verf.  unterscheidet  „dart^''   die  Lichtintensität  Ton 
^yintensite  yisuelle'S  der  grösseren  oder  geringeren  Fähigkeit^  ätA 
stalt  kleiner  Objecte   zu  unterscheiden.    Die  Corven,   welchr] 
beiden  Grössen  im  normalen  Spectnun  darstellen,  sind  w( 
verschieden.    Die  Ordinaten   der  ersten  sind   kleiner   als 
zweiten,   beide  Carven   haben   ein  Maximum,   das   bei  der 
bei  X  =  0.52,  bei  der  intensit^  visuelle  bei  X  =^  0.5785  liegt 
beiden  Erscheinungen  soll  en  vollkommen  verschiedenen  physioU 
Processen  entsprechen ;  zu  beachten  ist  dass  die  „intensite  m| 
mit  der  Energie  der  Strahlen  zusammenzuhängen  seheint, 
der  That  entspricht  nach  Lakolby's  Messungen  X  =  0.5785 
das  Maximum  der  Energie  im  Sonnenspectrom.  E.  W» 


Conunission  des  deutschen  Vereins  von  Gas-  und  We 
fachmännern  bez.  Hanchakd  Moreau:  Zur 
schaflfting  von  Photometerkerzen.    Dingl.  J.  CCLVn, 

Kerzen  aus  f^araffin,  Stearin  oder  Walrath  geben  bei  j^eic 
Docht  und  gleicher  Flammenhöhe  fast  genau  dieselbe  Leucl 
Die  Vereins-Eerzen  sollen  in  Zukunft  nur  15  cm  lang  und 
schwer  sein  und  der  Docht  sich   genau   in   der  Mitte  der 
befinden.  E.  1K 


A.  Cbova.     Comparaison  photometrique  des  lonoiei 
teintes  differentes.    Lum,  El.  XVIII,  549-555;  Ann.  chin 

(6)  VI,  528-545;  [Beibl.  X,  289,  1886. 

Die  Abhandlung  fasst  frühere  Untersuchungen,  über  die 
berichtet  wurde,  zusammen.  £.  W* 


JB.  Lagaede.    Recherches  photometriques  sur  le  s 

de  rhydrogöne.    Ann.  chim.  phys.  (6)  IV,  248-370t;  P-  ^ 

(2)  V,  186;  [Rev.  scient  XXXVI,  437-439;  [ZS.  f.  Instrk.  V, 

Die  sehr   ausführliche  Darstellung  zerfallt   nach  einer 
rischen  Einleitung  in  drei  Theile.    Der  erste  beschäftigt 
den   Bedingungen   für  die  Herstellung  reiner  V^asse 
der  zweite  mit  dem  elektrischen  Verhalten  der  durch  W: 
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röhren  gehenden  Entladungen,  der  dritte  liefert  photometrische 
Messungen  über  die  Helligkeit  der  drei  Linien  Ha,  Ufi  und  H^. 

Im  ersten  Theil  wird  bestätigt,  dass  Veronreinigungen  einen 
deutlich  merkbaren  Einfluss  auf  das  Ansehen  des  Spectrums  haben, 
und  die  Spectra  der  häufigeren  Verunreinigungen  werden  be- 
schrieben. 

Im  zweiten  wird  der  Einfluss  der  Schichtung  und  der  Sensi- 
bilität (gegen  Annäherung  eines  Leiters)  erörtert  und  es  werden 
die  Druckgränzen  festgestellt,  innerhalb  deren  man  sich  von  diesen 
Einflüssen  frei  halten  kann.  Dann  wird  bestätigt,  1)  dass  die 
Potentialdifferenz  an  den  Electroden  fOr  ein  gegebenes  Rohr  bei 
gegebenem  Druck  unabhängig  von  der  Intensität  der  durchgehenden 
Entladungen  ist,  2)  dass  der  scheinbare  Oesammtwiderstand  des 
Bohrs  bei  abnehmendem  Druck  zu  einem  Minimum  (gegen  0.7  mm 
Qoecksüber)  sinkt  und  von  da  an  rasch  wächst,  3)  dass  auch  die 
Form  des  Bohrs  auf  diesen  Widerstand  einwirkt. 

m 

Im  dritten  Theil  wird  untersucht,  wie  die  Lichtstärke  der 
Linien  von  der  Intensität  der  Entladungen  und  vom  Druck  ab- 
hängt Dazu  dient  innerhalb  jeder  emzelnen  Farbe  ein  CoavA'sches 
Spectrophotometer  (Ann.  chim.  phys.  (5)  XXIX,  1883).  Alle  drei 
Hauptlinien  folgen  f&r  sich  demselben  Gesetz :  zwischen  der  Inten- 
sität y  der  Linie  und  der  Intensität  J  der  Entladung  besteht  die 
Gleichung: 

j  =  k  a(J-p>, 
wo  p  und  k  von  der  gewählten  Einheit  der  Lichtstärke  abhängige 
Constanten  sind,  während  die  Basis  a  vom  Druck  und  von  den 
individuellen  Eigenschaften  des  Bohrs  abhängt.  Eingehende  Ta- 
bellen, die  sich  auf  das  Intervall  von  0.2  bis  2  mm  Druck  beziehen, 
sind  gegeben  und  in  Cnrven  dargestellt.  Die  Untersuchungen 
über  die  Abhängigkeit  der  Lichtstärke  vom  Druck  reichen  nicht 
zur  Aufstellung  eines  bestimmten  Gesetzes  aus;  sie  zeigen  nur, 
dass  y  bei  abnehmendem  Druck  innerhalb  der  oben  erwähnten 
Gränze  wä<;hst. 

Schliesslich  wird  noch  angedeutet,  wie  «ich  die  Intensität  der 
drei  verschiedenen  Linien  in  ein  und  demselben  Spectrum  ver- 
gleichen lässt.    Die  Methode  besteht  darin,  dass  die  Linien  durch 
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Yerengang  des  Spaltes  etc.  so  lange  geschwächt  werden, 
eine  feine,  von  ihnen  beleuchtete  Skale  nicht  mehr  eikennc 
Es  soll  aber  nnr  die  Möglichkeit  der  Beobachtang  auf  d( 
gebenen  Wege  dargethan  werden;  endgültige  Ergebnisse 
Wasserstoff  sind  nicht  mitgetheilt.  Bi 


J.  M.  Eder.  Spectrographische  Untersuchung  voi 
mallichtquellen  und  die  Brauchbarkeit  der  lel 
zu  photochemischen  Messungen  der  Idchtempi 

keit.       Monatsh.  f.  Chem.  Wien,    VI,    363-368;    [Qiem. 
XVI,  658;  [Beibl.  IX,  629-630. 

Edeb  photographirt  das  Spectrum  verschiedener  Lieh! 
mittelst   smnes   grossen  STBiuHsiL'schen  Glasspectrograph 
vergleicht  die  Intensität   der  einzelnen  Theile  des  Spe< 
der  einen  und  der  anderen  Lichtquelle.    Seine  l^essungen 
sich  auf  Tageslicht,  die  von  HEFNEB-ÄxTEinEE  vorgeschlageneil 
acetatflamme,  das  in  Wabnbgke's  „Sensitometer*'  angewanc 
phorescenzlicht  von  Schwefelcalcium  (Balmaht's  LeuchtEeffbe), 
siumlicht  und  Natriumlicht.    Er  erhält,  was  bei  der  verscl 
Empfindlichkeit   der  verschieden  präparirten  Platten  f9r  tc 
denes  Licht   selbstverständlich,    von   einander  ganz  ab\ 
Resultate  fßr  das  Yerhältniss  der  Liohtempfindlichkeit  zwder 
Er   giebt  folgende  Tabelle  t&i  das  Yerhältniss  der  Lichtei 
lichkeit  Y  verschiedener  Präparate  bei  Yerwendung   v( 
Lichtquellen  zu  der  gleich  Eins  gesetzten  Lichtempfindlicbk^ 
Bromsilbergelatine. 


Präparat 

Lichtquelle 

V 

Reines    JodbromcoUo- 
dium 

Tageslicht 

Phosphorescenzlicht 

Amylacetatlicht 

Vi 

Ghlorsilbergelatine 

Tageslicht 

Amylacetatlicht 

Magnesiumlicht 

»/4-1 

l 
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Präparat 


Lichtqu«lle 


V 


Eosmhaltige   Bromsil- 
bergelatme 


Bromsilbergelatme  mit 
10—20%  Jodsilber- 
gelatine gemischt 


Tageslicht 
Amylacetatlicht 
Natriumlicht 
Phosphorescenzlicht 


Tageslicht 
Phosphorescenzlicht 


1—3 
10-60 

V5-Vs 

IV« -2 


Hieraus  folgt,  dass  die  „sensitometrischen''  Bestimmungen 
mit  einer  der  künstlichen  Lichtquellen  fQr  Tageslicht  keine  Gel- 
tung haben. 

Dagegen  ergaben  sich  günstigere  Resultate,  wenn  mit  ein  und 
derselben  SUberverbindung  in  verschiedenen  molecularen  Zustanden 
gearbeitet  wurde,  z.  B.  bei  der  Yergleichung  von  Bromsilbergelatine 
vor  und  nach  dem  „Reifen*'  durch  Digestion  mittelst  des  Wabnibcka- 
schen  Sensitometers  und  Tageslicht.  Für  derartige  Fälle  empfiehlt 
Ebeb  den  Gebrauch  dieses  oder  eines  anderen  Sensitometers,  wenn 
es  sich  nicht  um  absolut  genaue  Zahlen  handelt.  E.  W. 


Haton  de  LA  GouPiLLifeRE.   Theorömes  relatifs  ä  Tactino- 
metrie  des  plaques  mobiles,    c.  R.   C,  953-968-,  [BeibL  X, 

497,  1886. 
Der  Verf.  entwickelt  einige  Sätze  über  die  Grösse  der  Strah- 
lung, welche  eine  in  bestimmter  Wei^e  sich  bewegende  Platte  auf- 
nimmt.   Die  Resultate  sind  nur  von  mathematischem  Interesse. 

Sgr, 


G.  Happach's  Messung  sehr  heller  Lichtquellen  mit  dem 
BUNSEN'schen  Photometer.    Dingl.  J.  CCLvn,  67-68. 

Der  Verfasser  bringt  die  Normalkerze  dem  Photometerpapiere 
naher  als  sonst  üblich  (254 — 262  nun)  und  zwar  am  bequemsten 
in  die  Entfernung  von  100  nun.  Dann  ist  freilich  nicht  die  ganze 
Fläche  gleichmässig  beleuchtet,  man  darf  daher  nicht  gestreifte 
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Papiere  wählen,   sondern  solche,  .die  in  der  Mitte  einen  Vk 
runden  transparenten  Meck  haben.  E.  fKj 

\ 

A.  Veenon  HabooüRT.     Photometry  with   the  P^ 

Standard.      Rep.  Brit  Ass.  916-917;   [Nature  XXXII,  53t 

Nur  kurze  Anzeige;  der  Verf.  betont,  dass  das,  was  wirl 

mallichtquelle  toi  weisses  Licht  nennen,   eine   solche   für  § 

Licht  ist.  E.  H^ 


J.  JOLLY.     Bin  Photometer  aus  Paraffin.    Nat  ^yt^ 

[Nature  XXXH,  537;  Dubl.  Proc.  IV,  345-346;  Rep,  Brit  Am 
[ßeibl.  IX,  421. 

Der  Verf.  presst  zwei  gleiche  Prismen  aus  ParafiSn 
und  beleuchtet  dieselben  auf  der  einen  Seite  mit  je  der 
zwei  zu  vergleichenden  Lichtquellen.    Jedes  der  beiden 
prismen  verhält  sich  wie  ein  Selbstleuchter.    Sind  die  Lichl 
gleich  stark,   so  erscheinen  beide  Prismen  als  ein  überall 
helles  Stück.    Durch  Verschiebung  zweier  von  vornherein 
Lichtquellen  bringt  man  sie  auf  gleiche  Helligkeit.        E.  TK 


A,  Kurz.     Der  Pundamentalversuch  mit  dem  BüSlj 
sehen  Photometer.    Exner,  Rep.  XXI,  624-625;  [BeibL  ]L 

Numerische  Berechnung  einer  Intensitatsmessnng  und  l 
Besprechung  der  Yortheile  verschiedener  Einstellung8methodai| 


H.  KkÜSS.  Kerzenwage  mit  elektrischer  Registriilj 
des  Gleichgewichtes.  J.  f.  Gasbel.  o.  Wasserv.  1885,  S 
[ZS.  f.  Instrk.  VI,  67,  1886;  Lum.  EI.  XVI,  619-620. 

Durch  elektrische  Hfilfsmittel  mit  Glockensignal  wird  ditl 
angegeben,  nach  der  eine  bestimmte  Menge  der  Kerze,  die  \ 
einer  Wage  befestigt  ist,  verbrannt  ist.  E-  ^'- 


Habcourt.     JoijLt.     Kubz.     Krüss  etc.  Hl 

H.  Krüss  bez.  F.  v.  Hefnee  Altenbck.  Nachtbeile  der 
von  V.  Hefneb- Alteneck  vorgeechlagenen  Prismen 
beim  BüNSEN'schen  Pbotometer.    Dingl.  J.  CCLvn,  66-67. 

Kritilt  von  Krüss  über  Hefmibb  von  Altbiosck^s  Anordnung 
des  BTTNSEN'schen  Photometers  und  von  Hbfmeb  von  Altbhsck  über 
die  Anordnung  von  Ebüss.  E.  W. 


H.  KbCSS.  Petroleumlampen  als  Zwischenlichtquellen  in 
der  elektrotechnischen  Photometrie.    CBl  f.  Elektr.  1885, 

287-288. 

—  Ueber  die  Anwendung  farbiger  Mittel  in  der  elek- 
trotechnischen Photometrie,  ib.  884-392;  Lum.  El.  XVH 
371-376. 

In  der  ersten  Abhandlung  betont  Erüss,  dass  die  Petroleum* 
lampe  sehr  gut  als  Zwischenlichtquelle  zwischen  der  normalen 
Platineinheit  und  der  zu  messenden  Lichtquelle  benutzt  werden 
kann  und  giebt  einige  Angaben  über  die  Gonstanz  derselben. 

In  der  zweiten  Arbeit  verwirft  er  die  Anwendung  farbiger 
Gläser  bei  der  Yergleichung  des  violett  gefarbton  Bogenlichtos  und 
der  Yergleichslampe,  vor  allem,  da  nach  einiger  üebung  sehr  wohl 
die  Yergleichung  der  verschieden  gefärbten  Quellen  durchfCihrbar 
ist.  E.  W. 


H.  Krüss.     Ueber  Mass  und  Vertheilung  der  Beleuch- 
tung.     Aus  CBl.  f.  Elektrotechnik  1885,  p.  670  n.  696. 

Die  Abhandlung  enthält  Berechnungen  über  die  Intensität  der 
Beleuchtung  unter  verschiedenen  Umständen,  anknüpfend  an  eine 
Arbeit  Wtbauw's;  dieselben  haben  wesentlich  praktisches  Interesse. 

E.   W. 


H.  MOBIZE.     Sur  un  actinomötre  au  selenium.     c.  R.   C, 

271-272;  Phil.  Mag.  (5)  XIX,  231-282;  [Beibl.  IK,  256. 
38  Eupferseheiben  sind   durch  Qlinmierplatten   von  einander 
isolirt.    Der  Durchmesser  der  letzteren  ist  etwas  kleiner  als  der 
der  Eupferseheiben ;  in  den  Zwischenraum  reibt  man  Selen,  dieses 
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nimmt  erhitzt  eine  graue  Farbe  an.  Man  verbindet  dann  die 
geraden  und  die  ungeraden  Scheiben  mit  einander  und  bestimmt 
die  Aenderung  der  Intensität  eines  Stromes,  wenn  man  den  Gylinder 
belichtet  und  das  Licht  absperrt.  E.  W. 


Parinaud  et  J.  Duboscq.  Appareil  destine  ä  Tetude 
des  intensites  lumineuses  et  chromatiques  des  couleurs 
spectrales  et  de  leurs  melanges.     Lum.  El.  XVII,  457-458. 

Aus  einem  von  einer  Lichtquelle  ausgehenden  Strahlenbundel 
werden  durch  zwei  Spalte  zwei  Bündel  1  und  2  ausgeschnitten, 
durch  kleine  vor  die  Spalte  gesetzte  Prismen  werden  die  beiden 
Bündel  von  einander  entfernt,  durch  totalreflectirende  Prismen 
werden  sie  dann  so  auf  die  Seiten  eines  auf  allen  Flächen  1,  2,  3 
geschliffenen  gleichseitigen  Prismas  geworfen,  dass  1  eine  Brechung 
an  den  Flächen  1  und  3,  2  eine  solche  an  2  und  3  erfahrt;  die 
so  entstehenden  farbigen  Bündel  werden  dann  durch  Spiegel  auf 
demselben  Schirm  vereint.  Zwei  unmittelbar  hinter  die  Spalte 
gesetzte  Linsen  vereinen  die  Strahlen  zu  einem  scharfen  Bild  auf 
dem  Schirm.  E.  W. 


W.  MÖLLER,   üeber  das  WiLD'sche  Photometer. 

Wied.  Ann.  XXIV,  446-454;  [Cim.  (3)  XVEI,  177. 
Die  Abhandlung  enthält  eine  genaue  Angabe  wie  das  Wiiii>- 

m 

sehe  Photometer  zu  justiren  ist,  sowie  eine  Beschreibung  der  Ab- 
änderungen, die  an  demselben  vorzunehmen  sind,  damit  eine  solche 
Justirung  möglich  wird.  E,  W. 


Lord  Bayleigh.     On  the  Theory  of  Illumination  in  a 

Fog.  Phil.  Mag.  XIX,  443-446;  [Cim.  (3)  XIX,  263;  [Chem. 
News.  LI,  212;  Proc.  Phys.  Soc.  VII,  87-90;  [Engin.  XXXIX,  516; 
[Beibl.  IX,  423. 

Lord  Rayleigh  weist  nach,  dass  wenn  ein  Nebel  eine  Licht- 
quelle umgiebt,  er  die  Strahlung  vermindert;  wäre  die  Lichtquelle 
eine  solche,  die  von  aussen  eine  constante  Energiezufuhr  erfahrt, 
wie  eine  Glühlichtlampe,  so  wurde  ihre  Temperatur  steigen.    Eine 
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sphärische  Hülle  von  solchem  Nebel,  die  so  dick  ist,  dass  sie  kein 
Licht  darchlässt,  wirkt  wie  eine  YoUkommen  spiegelnde  Oberfläche. 
Man  kann  einen  solchen  Nebel  mit  einem  Satz  Glasplatten  ver- 
gleichen. E,  W. 

Eep.  of  the  Com.  of  G.  FORBES,  Abney,  J.  Hopkinson  etc. 
app.  f.  th.  purp,  of  reporting  on  Standards  of  White 
Light.  Drawn  up  by  G.  FOBBES.  Rep.  Brit.  Ass.  1886, 
61-64;  [Nature  XXXII,  629;  Discnssion  [Nature  XXXII,  637; 
[Engin.  XL,  578. 

Die  bekanntlich  nicht  erfüllte  Hoffnung  ist  aasgesprochen, 
dass  es  gelingen  werde,  Kohlenfaden,  die  durch  einen  Strom  von 
bestimmter  Stärke  zum  Olühen  gebracht  werden  als  Einheits- 
Lichtquellen  zu  benutzen.  E.  W. 


John  Trowbridge.     A  Standard  of  Light.    Proc.  Am.  Ac. 

Boston  XX,  494-500;  Sill.  J.  (3)  XXX,  128-133;  [Beibl.  IX,  739. 
Der  Vorschlag  von  Dbapeb,  die  Oberfläche  eines  Platinstreifens, 
welcher  durch  einen  Strom  von  bekannter  Intensität  zum  Glühen 
gebracht  wird,  als  Etalon  zu  benutzen,  wird  von  dem  Verf.  wieder 
aufgenonmien.  Es  ist  bekannt,  dass  dieser  Vorschlag  auf  grosse 
Schwierigkeiten  stosst.  Er  verwendet  deshalb  eine  Glühlampe,  in 
welcher  in  der  Mitte  des  Eohlenbogens  eine  kleine  Schleife  von  sehr 
dünnem  Platindraht  angebracht  wird,  und  misst  den  Widerstand  der- 
selben mit  einer  WHSATSTONE'schen  Brücke,  während  die  HelUgkeit  des 
Kohlenbogens  bestinunt  wird.  Endlich  macht  er  einen  Platinstreifen 
glühend,  bestimmt  seine  Helligkeit  und  zugleich  mittelst  einer 
Thermosäule  seine  Wärmestrahlung;  dieselbe  wurde  verschoben, 
bis- die  Galvanometemadel  auf  Null  stand,  zwischen  dem  Platin- 
streifen und  einem  Gefass  voll  siedendem  Wasser.  Dabei  waren 
die  photometrischen  Angaben  viel  weniger  empfindlich,  als  die 
galvanometrischen,  so  dass  man  wohl  hierauf  eine  Helligkeits- 
messung begründen  könnte.  E.  W. 


FortMhr.  d.  Fhyt.  XLI.    2.  Abtb. 


^ 
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L.  Weber.     Intensitätsmessungen    des    diffusen  Ta| 

lichtes.    Wied.  Ann.  XXVI,  374-389;  [Cim.  (3)  XX,  157;  jj 
phys.  (2)  V,  510.  j 

Der  Verf.  definirt  einen  Körper,  durch  den  die  Helligkeit  an  6| 
Punkte  P  bestimmt  ist,  folgendermassen.  Ein  Flächenelemfli 
habe  in  dem  Punkte  P  die  verschiedenen  Lagen  df,  df ,  df,  and  esfl 
n,  n',  n''  die  Normalen,  q,  q',  q''  die  Lichtmengen,  welche  inj 
verschiedenen  Lagen  auf  df  fallen.  Man  constmirt  nun  um  P  d 
Körper,  so  dass  die  Länge  der  einzelnen  von  P  ans  in  den  1 
tungen  n,  n',  n"  gezogenen  Radienvektoren  proportional  sind 
Lichtmengen  q,  q',  q\  welche  auf  die  zu  n,  n\  n"  senkre^ 
Elemente  df,  df,  df"  fallen,  dieser  Körper  ist  der  f&r  P  gdi^ 
Helligkeitskörper  der  vorhandenen  Lichtquellen.  Bei  eined 
grossem  Abstand  von  P  gelegenen  leuchtenden  Punkt  ist  der  H^ 
keitskörper  eine  Kugel.  Für  einen  in  der  Mitte  der  BasisU 
einer  überall  gleich  hellen  Halbkugel  gelegenen  Punkt  ist  das  1 
tionskardioid  der  Helligkeitskörper. 

Als  Flächenelement  diente  dem  Verf.  zu  seinen  Beobachtaal 
eine  unabgeschliffene  Milchglastafel,  welche  er  im  transpaid 
Lichte  untersucht. 

Als  Helligkeitseinheit  bezeichnet  der  Verf.  die  Normahnetedl 
es  ist  die  Helligkeit,  welche  von  einer  Kerze  in  der  Entfemoog^ 
1  Meter  bei  normaler  Incidenz  für  eine  ebene  Fläche  indidit  i^ 

Zur  Untersuchung  des  diffusen  Tageslichtes  wird  eine  ■ 
geschliffene  Milchglasplatte  in  verschiedenen  Lagen  dem  Im 
exponirt  und  die  Helligkeit  des  transparenten  Lichtes  gemesa^ 

Diejenige  indicirte  Helligkeit,  bei  der  noch  ohne  Kadn 
gelesen  werden  kann,  ist  '/s  Meterplatineinheiten  oder  ca.  10  Hfl 
normalkerzen. 

Der  Verf.  hat  die  Helligkeit  des  diffusen  Tageslichtes  od 
sucht  und  zwar  für  zwei  Farben,  roth  und  grün,  zu  verschieAi 
Jahreszeiten.  E.  W.  ■ 


J.  WiLSiNG.    Versuche  mit  dem  Wedge-Photometer. 

Astron.  Nachr.  CXH,  265-282. 


iiLSTSG.     Pkitchabd.     Webek.     Wbioht  etc.      115 

On  Dr.  WiLSiNG's  Experimental  Exa- 

the  Wedge  Photometer;   and  (11)  on  the 

Lcuracy  attainable  by  means   of  that  In- 

Hontbly  Not.  XLVI,  2-18. 

;ometer  dürften  weseotlicb  astronomisches  Interesse 
tnf  die  Discassion  über  dieselben  nnr  hingewiesen 
ht  E.  W. 


EBER,  Entgegnung  auf  eine  in  dem  Auf- 
tometrische  Untersuchungen"  enthaltene 
über  Polarisationsphotometer.    Elektrot.  ZS. 

n   des  Verfassers   zu   einer  Aeusserung  Möllb&'s 
leter.  E,  W. 


EBER.      Curven  zur  Berechnung  der  von 
Lichtquellen  indicirten  Helligkeit. 
n,  55-59. 

^ebt    eine   Beihe   von  Formeln   for   die   indicirte 

— ,  wo  J  die  Intensität  der  Lichtquelle,  r  der 

lenelementes  von  der  Lampe,  a  der  Elevationswinkel 
^hteten  Fläche  ans  gesehenen  Lichtquelle  ist  Er 
lie  Lagen  eines  horizontalen  Flächenelementes  dar, 
!>e  eine  gleiche,  durch  eine  Lampe  indicirte  Hellig- 
ei  muss  sich  sowohl  sein  Niveau  gegenüber  der 
sein  Abstand  ändern.  E.  W. 


.    The  niuminating  Power  of  Hydro-Car- 

.  XXXIX,  430;  J.  Chem.  Soc.  XLVII,  200-202; 
X,  156;  [Chem.  Ber.  XVlü  [2],  265;  [Beibl.  IK, 
5  WS.  LI,  102. 

LND.     The  niuminating  Power  of  Hydro- 

Chem.  Soc.  XLVII,   235-240;    [Sill.  J.   (3)  XXX, 
3B1.   (3)  XVI,  263;    [Chem.  Ber.  XVin  [2],  266; 

I,   126;  [Beibl.  IX,  422. 

8* 
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Das  Methan,  mit  einer  hinlänglich  kleinen  Lufbmenge  ver- 
brennend, liefert  nach  Wrioht  eine  recht  helle  Flamme. 

FsAmOiÄKD  hat  Aethan  und  Propan  untersucht  und  findet, 
dass  mit  dem  Ansteigen  in  der  Reihe  das  Beleuchtungsvermögen 
steigt;  es  ist  beim  Propan  1.5  mal  so  gross  als  beim  Aethan. 


P.  Petruscheffskij.     Die  Aufgaben   der  Photometrie 

in  der  Schule.      Pädagogischer  Sbornik  (Archiv,  rnss.)  1885,  I, 
p.  379-406t. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Starke  der  Beleuchtung  der 
Hefte,  Bücher,  Tafeln,  die  Richtung  der  beleuchtenden  Strahlen  und 
ihre  Färbung.  Besonders  ungünstig  ist  die  Beleuchtung  von  vom ; 
sie  muss  von  der  Seite  und  zwar  hauptsächlich  von  links  kommen. 
Buch  oder  Heft  müssen  heller  beleuchtet  sein,  als  die  umgebenden 
Gegenstände;  das  Lesen  auf  weissem  Tischtuch  oder  gegenüber 
einer  stark  beleuchteten  weissen  Wand  ermüdet  schnell.  Der  Con- 
trast  darf  aber  nicht  zu  gross  sein,  da  der  Blick  von  Zeit  zu  Zeit 
auf  die  Umgebung  schweift  und  grosse  und  schnelle  Veränderungen 
in  der  Empfindlichkeit  des  Auges  schädlich  sind. 

Steht  die  mit  einer  Glocke  versehene  Lampe  zu  tief,  so  ist  der 
Contrast  der  beleuchteten  Fläche  gegen  die  Umgebung  zu  gross. 
Am  besten  ist  eine  möglichst  hoch  gehängte  Lampe,  wenn  nur  die 
Lichtstärke  dabei  genügend  gross  ist.  In  verschiedenen  russischen 
Schulen  wurden  Versuche  gemacht  mit  weissen  Reflectoren,  welche 
unter  den  hoch  hängenden  Lampen  angebracht  waren  und  eine 
möglichst  intensive  Beleuchtung  der  weissen  Zimmerdecke  ergaben. 
Hierbei  erhält  man  zwar  auf  den  Tischen  eine  sehr  gleichförmige 
Beleuchtung  bei  Abwesenheit  aller  Schatten,  aber  die  Sache  ist 
wenig  ökonomisch,  da  sehr  viele  Lampen  nöthig  sind,  um  die  Decke 
genügend  stark  zu  beleuchten. 

Wenn  im  Zimmer  die  Fenster  in  geringer  Entfernung  vom 
Fnssboden  beginnen,  so  müssen  die  unteren  Scheiben  mit  halb- 
durchsichtigem Stoffe  bedeckt  werden.  Ebenso  sollte  der  untere 
Theil  der  Classenwände  dunkel  gefärbt  werden.  Li  der  Glasse  sind 
diejenigen  Schüler  am  besten  placirt,  welche  die  Fenster  links  und 
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etwas  hinter  sich  hahen.  Es  ist  schädlich,  wenn  die  peripherischen 
Theile  der  Netzhaut  von  hunten  und  grellen  Farben  getroffen 
werden. 

Nach  KoHN  (lieber  den  Beleuchtungswerth  der  Lampenglocken, 
Wiesbaden,  1885)  geben  50  Lichteinheiten  eine  Beleuchtung,  bei 
der  man  jede  Schrift  wie  am  Tage  lesen  kann,  während  10  solcher 
Einheiten  das  zulässige  Minimum  bilden.  Der  Herr  Verf.  legte 
seinen  Messungen  Einheiten  zu  Grunde,  die  um  etwa  10  %  kleiner 
waren.  In  einem  hellen  Auditorium  war  die  Beleuchtung  an  einem 
sonnigen  Tage  nahe  am  Fenster  gleich  216  EoHN^schen  Einheiten 
(Februar,  eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang,  Fenster  nach  Süden). 

Zwei  benachbarte  Fenster  waren  völlig  geschlossen  und  drei 
nach  Norden  gerichtete  Fenster  durch  Vorhänge  halb  geschlossen. 
In  dem  dunkelsten  Theile  des  Zimmers  war  die  Helligkeit  nur 
gleich  9  und  daselbst  zu  lesen  war  schwierig.  Gas-  und  Kerosin- 
(Petroleum)  Licht  enthält  einen  Ueberschuss  an  rothen  und  gelben 
Strahlen  und  sollte  mit  bläulichen  Glascylindem  benutzt  werden, 
welche  aber  doch  25%  Licht  absorbiren.  Farben  sind  leichter  zu 
unterscheiden  als  ohne  solche  Cylinder. 

Als  Lichteinheit  wurde  ein  Stearinlicht  (4  aufs  Pfund)  ge- 
nommen; 100  solcher  Einheiten  sind  gleich  111  englischen  Sper- 
macet-Einheiten  oder  127  ALTEKEcx'schen. 

Ein  Photometer  für  Schulzwecke  wurde  construirt;  dasselbe 
besteht  aus  einer  Petroleumlampe  (in  einer  Blechlaterhe),  welche 
ein  Blatt  schwachgraues  Papier  normal  beleuchtet.  Die  Beleuch- 
tang  des  Papieres  konnte  mit  Hülfe  eines  Diaphragma*s  variirt 
werden,  in  welchem  ein  halbkreisförmiger  nach  einer  Seite  immer 
breiter  werdender  Spalt  sich  befand.  Die  Beleuchtung  eines  auf 
den  Classentisch  gelegten  Papieres  wurde  gemessen,  indem  durch 
Drehung  des  Diaphragma's  die  Beleuchtung  beider  Papiere  gleich 
gemacht  wurde.  Das  Photometer  wurde  graduirt  durch  Vergleich 
mit  einer  gesetzmässig  variirten  Beleuchtung  eines  Hülfspapieres. 
Die  Hohe  der  Flamme  in  der  Lampe  musste  eine  fest  bestimmte 
sein.  Folgende  Aufgaben  lassen  sich  mit  einer  für  Schulzwecke 
völlig  genügenden  Genauigkeit  mit  diesem  Photometer  lösen :  Gleich- 
förmigkeit  der   Lichtvertheilung  in   der  Classe;  Vertheilung   des 
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Lichtes  entsprechend  dem  Zustand  der  Augen  verschiedener  Scfe 
Vergleich  der  Beleuchtung  bei  Anwendung  verschiedener  I 
quellen ;  Einfluss  der  Tischneigung  und  der  Richtung  des 
winkeis  auf  die  Anzahl  der  das  Auge  treffenden  Lichtstnj 
In  5  Minuten  können  drei  Messungen  gemacht  werden,  deren  I 
metrisches  Mittel  als  genügend  genau  gelten  kann.     O.  Ckw. 
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Die  elektrisclien  Maasseinheiten  und  die  Lichteinheit. 

Polyt,  Notizbl.  XXXIX,  218. 

N.  Manz.  Spectro- photometrische  Untersuchungen  an 
trüben  Medien.    Marbarg,  1885. 
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C.  Enqler.  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Leucht- 
kraft,  Siedetemperatur  und  Entflammungspunkt  des 
Petroleums.    Polyt.  Not.  XL,  217-220.  Bde. 


14.    Pliosphorescenz  und  Fluorescenz. 


H.  Becquerel.  Relations  entre  l'absorption  de  la  lumi^re 
et  l'emission  de  la  phosphorescence  dans  les  composes 

d'uranium.  C.  R  CI,  1252-1 266t;  [Rev.  Scient.  (3),  XXII, 
793;  [Cim.  (3),  XIX,  79;  (J.  Chem.  Soc.  L,  189;  [Belbl.  X,  410, 
1886;  [Gbem.  News  LIII,  11. 

Die  XTranoxidverbindongen  sind  der  Mehrzahl  nach  phospho- 
rescirend  mit  einem  Licht,  welches  spectroscopisch  untersucht  ein 
discontinuirliches  Spectram  zeigt  von  7—8  Banden,  die  regel- 
mässig zwischen  den  Linien  C  und  F  Tertheilt  sind  und  deren 
Stellang  und  Aussehen  nur  bei  den  verschiedenen  Verbindungen 
ein  yerschiedenes  ist.  Dieselben  Verbindungen  zeigen  auch  Ab^ 
sorptionsspectra  mit  Banden,  deren  Stellung  und  Aussehen  die 
Fortsetzung  bilden  der  regelmässigen  Reihe  von  Banden,  mit 
denen  sie  phosphoresciren. 

Jede  Absorptionsbande  entspricht  einer  Sunune  von  Strahlen, 
welche  die  Phosphorescenz  bewirken,  und  immer  zeigen  die  Phos- 
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phorescenzspectra  7  oder  8  weniger  brechbare  Banden,  als  die 
betreffenden  Erregungsstarahlen,  sodass  alle  durch  die  Uranoxid- 
verbindungen  absorbirten  Strahlen  in  diesen  Körpern  dieselben 
leuchtenden  Schwingungen  von  verschiedenen  Perioden  hervor- 
rufen, welche  die  unteren  harmonischen  der  erregenden  Strahlen 
zu  sein  scheinen.  Stets  ist  eine  oder  zwei  Banden  dem  Absorptions- 
und Phosphorescenzspectrum  gemein.  Der  weniger  brechbare 
Theil  des  Absorptionsspectrums  der  TTranoxidverbindungen  scheint 
zwischen  F  und  C  zu  enden. 

Die  TTranoxidulverbihdungen  zeigen  keine  Phosphorescenz  und 
geben  ein  stark  discontinuirliches  Absorptionsspectrum  von  F  bis 
weit  ins  Ultrarothe.  E.  0.  E. 


Edm.  Bex^Qüerel.  fitude  spectrale  des  corps  rendus 
phosphorescents  par  l'action  de  la  lumiere  ou  par  las 
decharges  electriques.     Lnm.  El.  XVII,  216-219-,  C.  R.   CI, 

205-210;    [Cim.  (3),  XVni,   260;    [Natf.  XVIII,  357-359;    [Chem. 
News  LH,  76-78;  [Beibl.  X,  54,  1886. 

Nach  einer  historischen  Uebersicht  behandelt  der  Verf.  seine 
eigenen  Versuche. 

Zunächst  hebt  er  hervor,  dass  die  Phosphorescenzdauer  eine 
sehr  viel  grössere  ist,  wenn  die  Erregung  durch  elektrische  Ent- 
ladungen (Kathodenstrahlen)  hervorgerufen  wird,  als  bei  directer 
Beleuchtung. 

Einzelne  Mineralien  färben  sich,  wenn  man  über  sie  Ent- 
ladungen in  der  Luft  hingehen  lässt,  und  verlieren  die  Farbe 
wieder,  wenn  man  sie  erhitzt,  so  Flussspath,  der  violett  wird ;  das- 
selbe trat,  nur  in  noch  intensiverem  Maasse,  unter  dem  Einfluss 
der  Kathodenstrahlen  ein.    Steinsalz  wurde  grüngelb. 

Entgegen  früheren  Angaben  findet  E.  Begqusbbl,  dass  die 
Kathoden  strahlen  durch  feste  Körper  hindurch  wirken  können;  so 
leuchtet  hexagonale  Blende  auch  hinter  Schirmen  von  Quarz, 
Flussspath,  Steinsalz  und  Kalkspath,  freilich  weit  schwächer  als 
bei  directem  Auftreffen  von  Kathodenstrahlen.  Die  geringste  Ab- 
sorption schien  Steinsalz  auszuüben.    Von  dem  an  der  Vorderfläche 
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des  Schirmes  erregten  Licht,  das  bei  Quarz  z.  B.  schwach  gelblich 
ist,  scheint  diese  Erregung  nicht  herzurfihren;  doch  soll  diese 
!Frage  weiter  stadirt  werden.  E.  W. 


W.  C.  Mc.  INTOSH.   Phosphorescence  of  ma«rine  animals. 

Nature  XXXÜ,  476-4811;  [Beibl.  X,  290,  1886;  [Rev.  scient. 
XXXVl,  545-552;  [Science  VI,  295;  Rep.  Brit.  Ass.  Aberdeen, 
1043-1063. 

Herr  Mc.  Intosh  eröfbete  die  Sitzungen  der  biologischen 
Section  der  British  Association  zu  Aberdeen  mit  einem  Vortrage 
zusammenfassender  Art  über  das  Leuchten  der  Meeresthiere. 

E.  0.  E. 


Emery.    Sur  la  lumi^re  des  lucioles.      Arcb.  sc.  phys.  (3), 

XIV,  272-275. 
Directe   Beobachtung   der   leuchtenden   Luciolen    unter   dem 
Mikroskop  fuhrt  zu  dem  Schiuss,  dass  die  Parenchymzellen,  nicht 
die  Tracheenendzellen  das  Licht  aussenden.  Bde. 


H.  C.  Lewis.  Eine  phosphorescirende  Varietät  des 
Kalksteins.  Naturf.  XVIII,  eöf;  [Pioc.  of  the  Ac.  of  nat.  Science 
Philadelphia. 

Herr  Lewis  hat  einen  körnig  krystallinischen,  sehr  reinen  und 
weissen  Kalkstein  von  einer  Grube  in  Utah  erhalten,  welcher  dort 
hell  fire  rock  genannt  wird,  weil  er  beim  Stossen  hellroth,  beim 
Reiben  mit  einem  harten  Körper  weiss  phosphorescirt.  Beim 
Erhitzen  phosphorescirt  derselbe  mit  tief  rothem  Licht,  welches 
vor  dem  Erlöschen,  das  nach  einiger  Zeit  eintritt,  bläulich  weiss 
wird.  Aehnhch,  nur  gelb  phosphorescirend  verhält  sich  ein  Kalk- 
stein aus  Indien  von  gleicher  Structur.  E.  0.  E, 


LiOMMEL.  Sichtbare  Darstellung  der  Brennpunkte  ultra- 
rother  Strahlen.  Erlang.  Ber.  XVII,  38-39t;  Phil.  Mag.  (5), 
XX,  547-548;  Clin.  (3),  XX,  71;  Wied.  Anu.  XXVI,  157-159. 

Für    diesen    Zweck    genügt    eine   Gas-    oder    Kerzenflamme. 
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Mittelst  einer  Linse  unter  Zwischenschaltung  eines  mit  Nign 
lösung  in  Alkohol  oder  Chloroform  gefüllten  Troges  erhalt  : 
auf  -einem  schwach  phosphorescirenden  Schirm  —  einer  dit 
Schicht  der  grünlichblau  phosphorescirenden  Leuchtfarbe  zwiii 
zwei  am  Rande  verkitteten  Glasplatten  —  ein  scharfes  helles  | 
tives  Bild  der  Flamme,  welches  auch  nach  Aufhören  deri 
Strahlung  mit  allmählich  abnehmender  Lichtstarke  noch  andl( 
um  sodann  in  ein  dunkles  negatives  Bild  der  Flamme  anf  i 
schwach  phosphorescirenden  aber  hellerem  Grunde  sich  n 
wandeln.  Es  ist  dies  eine  Art  Photographie  mittelst  der  und 
baren  ultrarothen  Strahlen.  E.  0,  E, 


E.  LOMMEL.     Zur  Theorie  der  Fluorescenz.      wied.  \ 

XXV,  643-65öt;  [Cim.  (3),  XIX,  186. 
Die  Einwände,  welche  Herr  Wüllneb  in  seinem  Lehrbodi 
Experimentalphysik  gegen  die  LoMHSL'sche  Theorie  der  Flu< 
gemacht  hat,  nämlich:  dass  1)  sie  nicht  den  stationären  Bew< 
zustand  erkläre,  in  welche;n  sich  der  fluorescirende  Körper 
befindet,  2)  die  Definition  des  homogenen  Lichts,  welche  der 
zu  Grunde  liegt,   unzulässig  sei,    3)  die  Theorie  keine 
von  dem  Unterschied  gebe  zwischen  Abso^tion   ohne  FlnoreM 
und  Absorption  mit  Fluorescenz,  weist  Herr  Lomhbl  durch  in| 
Erläuterungen  als  unhaltbar  nach.  £.  0.  £ 
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Wied.  Ann.  XXIV,  288-298t;  [am.  (3),  XVffl,  175. 

L  Didymglas. 
Herr  Lomkbl  hat  das  Absorptionsspectrum  und  das  S 
des  Fluorescenzlichts  eines  Didymglaswürfels,  welcher  im 
scheinenden  Licht  schwach  grüne  Färbung  zeigte,  näher  an 
und  gefunden,  dass  weisses  Sonnen-  und  eleotrisches  Licht  is 
Didymglase  hellrothes  nicht  sehr  starkes  FlnorescenzUcht  tfj 
in  dessen  Spectrum  man  4  helle  durch  dunkle  Zwiseheoiii 
getrennte  Streifen  wahrnimmt  und  zwar  einen  rothen  (I)  xwisif 
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42 — 48  der  BuNssN'schen  Skala,  and  drei  grüne  nämlich  (II)  von 
55—67,  (DI)  von  71-75,  (IV)  von  80-89,  welche  hinsichtlich 
ihrer  Lichtstärke  die  Beihenfolge  I,  IV,  U,  III  einhalten. 

Die  dunklen  Zwischenräume  zwischen  den  hellen  Streifen 
stimmen  genau  mit  drei  Absorptionsbändern  48—55.3;  67 — 71.5; 
75.5 — 79  überein,  in  denen  man  bei  hinreichender  Stärke  des 
erregenden  Lichts  die  beiden  dunkelsten  Linien  des  Absorptions- 
spectrams des  Didymglases  50—51.5  und  54—55.3  deutlich  erkennt. 
Die  drei  dunklen  Zwischenräume  sind  also  durch  die  Absorption 
entstanden,  welche  das  Didymglas  auf  sein  eignes  Fluorescenzlicht 
ausübt,  und  das  mehr  neblige  Aussehen  dieser  dunklen  Banden 
als  das  der  entsprechenden  Streifen  des  Absorptionsspectrums 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  von  dem  Lichtkegel  im  Inneren  des 
Würfels  ausgehenden  Strahlen  des  Fluorescenzlichts  verschieden 
dicke  Schichten  des  Didymglases  zu  durchlaufen  haben. 

Wenn  man  die  einzelnen  Strahlenpartien  eines  lichtstarken 
Spectrums  nach  ihrem  Durchgang  durch  den  Spalt  eines  Schirmes 
mittelst  einer  Linse  in  dem  Würfel  concentrirt  und  von  der  Seite 
den  fluorescirenden  Lichtkegel  spectroscopisch  betrachtet,  so  erweist 
sich  rothes  Licht  als  völlig  unwirksam,  dagegen  zeigt  gelbes  Licht 
in  der  Nähe  von  D  das  Maximum  der  Wirkung,  der  Lichtkegel 
erscheint  rein  roth  und  das  Spectrum  dieses  Fluorescenzlichts 
besteht  nur  aus  dem  rothen  Theil  I,  42—48. 

Dieses  rothe  Fluorescenzlicht  ist  nach  Herrn  Lommfl's  Ansicht 
als  die  zu  dem  Hauptabsorptionsgebiet  des  Didymglases  48  —  55.3 
gehörige  Lichtemission  anzusehen,  da  nach  Herrn  Lommels  Ver- 
suchen die  drei  hellen  grünen  Streifen  im  Spectrum  des  Fluores- 
cenzlichts von  dem  grünen  Fluorescenzlicht  des  gewöhnlichen 
Glases  herrühren,  dem  das  Didymglas  nur  in  geringer  Menge  bei- 
gemischt ist.  Durch  die  Absorption,  welche  letzteres  auf  dies 
Fluorescenzlicht  ausübt,  wird  dessen  an  und  für  sich  continuirliches 
Spectrum  in  eine  Reihe  heller  Streifen  zerlegt. 

Die  Fluorescenz  des  Didymglases  dauert  nach  Aufhören  der 
Bestrahlung  noch  kurze  Zeit  fort  und  zwar  die  rothe  des  Didym- 
glases kürzere  Zeit  als  die  grüne  Fluorescenz  des  gewöhnlichen 
Glases. 
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II.  Aescorcin. 
Das  FluorescenzUcht  des  in  Wasser  gelösten  Aescorcins,  einer 
aus  dunkelbraunen  Blättchen  bestehenden  von  Dr.  Sghuchabd  ge- 
lieferten Substanz,  ist  ein  sehr  einfaches;  sein  Spectrum,  nur  aas 
Koth  und  Orange  bestehend,  reicht  von  30—50  und  erscheint  am 
hellsten  bei  45  (l  =  606).  Es  ist  der  STOKEs'schen  Regel  nicht 
unterworfen,  wie  aus  den  folgenden  Beobachtungen  hervorgeht: 

Erregendes  licht        Flaoresoenzlicht 
37-43  43—49 

40—46  43—49 

44—50  41—50 

51—57  41—50 

Das  Aescorcin  gehört  demnach  zur  ersten  Classe  der  fluores- 

cirenden  Körper,  welchen  lediglich  Fluorescenz  erster  Art  eigen  ist. 

E,  0,  E. 

W.  CROOKES.     Sur  la  spectroscopie  par  la  matiere  ra- 

diante.       C.  R.    C,  1380-1382;  [Cim.  (3),  XVEI,  255,  Lum.  EL 
XVL  521-522;  [Beibl.  IX,  579,  1885. 

Das  durch  Kathodenstrahlen  erregte  Licht  des  Yttriumoxides 
besteht  aus  zwei  schmalen  schwachen  Banden  bei  2245  und  2275 
(die  Zahlen  sind  proportional  1/^^) ;  eine  stärkere  und  breitere  rothe 
Bande  folgt  von  2315 — 2415.  Hieran  schliesst  sich  eine  schwache 
Bande  2577 — 2610,  dann  folgt  ein  sehr  schmaler  dunkler  Baum, 
an  den  sich  eine  stärkere  orange  Bande  bis  2627  anschliesst;  eine 
andere  schwache  orange  Bande  liegt  bei  ca.  2500.  Bei  2940 — 3025 
liegt  eine  schwache  gelbe  Bande,  die  stärkere  citronenfarbige  Bande 
folgt  von  3028—3049;  zwischen  3100  und  3120  liegt  eine  weit 
schwächere  Bande  derselben  Farbe.  Dann  kommen  zwei  gräne 
Banden,  die  eine  sehr  helle,  auf  beiden  Seiten  verwaschene,  geht 
von  3312 — 3320,  die  zweite  etwas  schwächere  mit  bestimmteren 
Grenzen  reicht  von  3420—  3440.  Eine  dritte  schwache  grüne  Bande 
liegt  zwischen  3410  und  3467.  Bei  3730  liegt  die  Mitte  einer 
schwachen  grünblauen  Bande;  von  4110 — 4125  reicht  eine  blaue 
Bande,  und  von  4290  fangt  eine  allmählich  sich  abtönende  blaue 
Bande  an.    Bei  ca.  5052  und  5351    liegen   zwei  violette  Banden. 
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Auch  das  Samarinrnoxid  giebt  unter  dem  Einfluss  der  Katho- 
denstrablen  ein  Emissionsspectmm.  Reines  Samariamssulfat  giebt 
nur  ein  ganz  schwaches  Spectmm,  gemischt  mit  anderen  Erden 
liefert  aber  das  Samariumoiid  sehr  helle  Spectra,  die  je  nach  der 
Natur  des  beigemischten  Oxides  verschieden  sind  und  sich  in  drei 
Categorien  theilen  lassen. 

1)  Mischungen  mit  ZrO,  MgO,  ZnO,  CdO,  LO,  BiOs  und  Sb4  Os. 
Man  hat  die  drei  rothen,  orangenen  und  grünen  Banden. 

2)  Mischungen  mit  BaO,  SrO,  ThO  und  PbO  geben  zwei  ein- 
fache Banden,  und  zwar  eine  rothe  und  eine  orangene,  und  eine 
grüne  Doppelbande. 

3)  Bei  Mischungen  mit  CaO  sind  die  rothe  und  grüne  Bande 
einfach,  die  orangene  doppelt  Bei  Gemischen  mit  AlsOs  ist  die 
hier  yerwaschen  erscheinende  grüne  Bande  auch  doppelt. 

E.  W. 


W.  CROOKES.  Sur  la  spectroscopie  par  la  matiere 
radiante.  Extinction  mutuelle  des  spectres  d'yttrium 
et  de  Samarium,  c.  R.  C,  1495-1497;  [Cira.  (3),  XVni, 
257;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  1025;  [Cliem.  Ber.  XVIII,  [2]  491; 
[Natf.  XVIII,  311;  Lum.  El.  XVI,  624-625;  [Beibl.  X,  171,  1886. 

Mischt  man  Samarium  und  Yttrium,  so  tritt  bald  nur  das 
Spectrum  des  Samariums,  bald  nur  das  des  Yttriums  auf.  Dagegen 
zeigt  sich  stets  .eine  besondere  Bande ,  die  bei  reinem  Samarium 
kaum  sichtbar  ist,  bei  IM^  =  2693. 

Bei  5  Thln.  Samariumoxid  auf  100  Thle.  Yttriumoxid  ist  sie 
etwas  hell,  bei  70  Thln.  Samariumoxid  auf  20  Thle.  Yttriumoxid 
ist  sie  am  hellsten;  sie  bleibt  deutlich  sichtbar  bis  zu  einem  Ge- 
misch von  3  Thln.  Samariumoxid  auf  97  Thle.  Yttriumoxid.  Erst 
bei  ganz  reinem  Yttrium  verschwindet  sie. 

Solange  diese  Bande  sichtbar  ist,  sind  die  anderen  Linien  sehr 
Tiel  schwächer. 

Eine  Mischung  von  44  Thln.  Samariumoxid  und  56  Thln. 
Yttriumoxid  zeigt  das  Spectrum  des  Samariumoxides  allein,  die 
von  39  Thln.    Samariumoxid   und   61  Thln.  Yttriumoxid   das   des 
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Yttriumoxids   allein.    Zwischen  li^ende  Mischangen  zeigen  bei 
Spectra. 

Das  Samarinmoxid  kann  noch  in   Mischungen   mit   1001 
Thhi.  Calciumoxid  erkannt  werden.  K  W, 


W.  Crookeb  and  Lecoq  de  Boisbaudran.    On  radii 
matter  spectroscopy.   Part.  11.    Samariam.     Proc.  of  i 

Roy.  Soc'XXXVin,    414-482;    Nature  XXXII,    283-286;   CM 
News  LI,  301-303. 

Die  Arbeit  enthält  im  Wesentlichen  dasselbe  wie   die  hAi 
Vorhergehenden  nebst  Zeichnungen  der  Spectra.  E.  W, 


Lecoq  de  Boisbaudran.    ßectification  ä  une  Commin 

cation   anterieure,   relative   au  spectre  du    samarim 

C.  R.    C,  607;  [Beibl.  IX,  421. 
Die  von   dem  Verf.   früher   dem  Samarium   zugeschriebei 
Linien  578,  566,  489,  461  kommen  dem  Körper  Xa  zu. 

E.  W, 


Lecoq  de  Boisbaudran.    Sur  la  fluorescence  des  tei» 

rares.  C.  R.  CI,  552-555t;  [J.  ehem.  Soc.  XLVffl,  117 
[Beibl.  X,  172-173,  1886;  [Chem.  News  LH,  290-291;  [Cha 
News  LH,  299-300. 

Da  die  spectroscopische  Untersuchung  des  FluoreseeiizlNll 
der  seltenen  Erden,  wie  Cor,  Lanthan,  Yttrium,  Samarium  eli 
welches  Herr  Lecoq  Boisbaudran  mittelst  des  umgekehrten  1 
ductionsstromes  aus  den  salzsauren  Erdlösungen  erhielt,  die  ä| 
weichend  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  den  posiären  B 
bildeten,  während  Herr  Cbookbs  dasselbe  durch  die  stnhkH 
Materie  (Eathodestrahlen)  in  hochverddnnten  Bohren  (Cbooxb^mI 
Röhren)  erzeugte,  wenig  übereinstimmende  Resultate  liefeitl 
wollen  beide  Gelehrte  ihre  Untersuchungen  mit  den  gegmiM 
ausgetauschten  Erden  weiter  fortsetzen.  E.  0.  E. 
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A.  Terisse.   Ueber  Naphtalfluorescein  und  NaphtaleoBin. 

IJeb.  Ann.  CCXXVII,  133.142t. 

Das  Naphtalfluorescein  bildet  gelbe  rhombische  Prismen  und 
wird  Ton  Alkalien  leicht  zu  rothbrauner,  in  verdünntem  Zustande 
rothgelber  Flüssigkeit  von  prachtvoll  grüner  Fluorescenz  gelöst. 
Die  Alkali-  und  Erd salze  trocknen  zu  amorphen,  lebhaft  grün 
schimmernden  Massen  ein. 

Naphtaleosin  wird  von  Alkohol  und  Aether  schwer,  von  Alkali- 
laugen und  den  Lösungen  der  Carbonate  sehr  leicht  aufgenommen. 
Die  Lösung  ist  im  durchgehenden  Lichte  gelbroth,  im  reflectirten 
gelb  gefärbt,  in  sehr  verdünntem  Zustande  d^egen  erscheint  sie 
carmoisinroth.  E.  0.  E. 

A.  Weiss.  Ueber  die  Fluorescenz  der  Pilzfarbstoflfe. 
(Vorläufige  Mittheilung.)  Wien.  Ber.  XCI  (1),  446-447t; 
[Wien.  Anz.  XXII,  111-112;  [J.  de  pbys.  (2),  V,  240;  [Chem.  CBl. 
(3),  XYII,  670;  ZS.  f.  wiss.  Mikroac.  III,  278-279;  J.  chem.  80c. 
Ln,  314,  1887. 

Herr  Weiss  constatirte  die  Fluorescenz  der  sämmtlichen  von 
ihm  daraufhin  untersuchten  Pilzfarbstoffe  und  bemerkt,  dass  bei 
der  Mehrzahl  der  gelben  und  braunen  die  Fluorescenzfarbe  grQn, 
bei  der  Mehrzahl  der  rothen  und  violetten  dagegen  blau  sei. 

E.  0.  E. 


K  Wesendonck.    Ueber  die  Fluorescenz  des  Naphtalin- 

roths.    Wied.  Ann.  XXVI,  521-527t;  [Cim.  (3),  XX,  166;  [J.  de 
phys.  (i),  V,  517;  [J.  chem.  Soc.  L,  585. 

Da  die  Gültigkeit  des  Stokes'  Satzes  für  Naphtalinroth  von 
Herrn  Hagbhbach  aufrecht  erhalten  ist,  wiewohl  sie  von  Herrn 
LoKMEL  und  nachher  auch  von  Herrn  Lubabsch  als  unhaltbar 
erklärt  war,  weil  das  Naphtalinroth  und  auch  andere  Substanzen 
Fluorescenzlicht  von  kleinerer  Brechbarkeit  (soll  wohl  heissen 
Wellenlänge.  Ref.)  liefern,  als  die  erregenden  Strahlen  besitzen, 
hat  Herr  WisBirDOKOK  mit  homogenen  Strahlen  sehr  heller  Sonnen- 
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spectra  die  Versuche  wieder   aufgenommen,   deren  Besultate 
LoMHBL'sche  Behauptung  bestätigten.  E.  0.  £ 


Litterator.  ! 

I 
RUD.  BüRCKHARDT.    Fluorescences  de  TAcide  Malä^ 

[Arcb.  d.  sc.  phys.  (3),  XV,  493;  Chem.  Ber.  XVIH,  2864.     | 

I 

J.  Richard.     Un  mot  sur  la  phosphorescence  des  ta4 

podes.    Gand,  1886,  A.  Hoste.  i 

I 

H.  Pasohkis.     Fluorescent  constituent  of  atropa  bd 

donna.     Arch.  Pharm.  (3)  XXIH,  541-543;  [J.  Chem.  Soc.  L,  \ 
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O.  LUMMEE.      üeber  die  Theorie  und  Oestalt  nea  j 
obachteter  luterferenzcurven.    Wied.  Ann.  XXIV,  417^ 

Verh.  phys.  Ges.  Berl.  IV,  2-8;  [Cim.  (3),  XVIH,   177.  I 

Die  mittels  zweier  planparallelen  Platten  erzeugten  Inteifn 
streifen   von  Bbewstxb  und   von  Jamin   verschwinden  hä  i 
merklichen  Grösse  des  Neigungswinkels  der  Platten,  wogego^ 
von  dem  Verf.  beobachteten  beiden  Erscheinungen   bei  jeden 
liebigen  Neigungswinkel  der  Platten  auftreten. 

Die  erste  Erscheinung  wird  gesehen,  wenn  das  Auge  ml 
Lichtquelle,  eine  ausgedehnte  schwachleuchtende  Natrinmfliiiiiwl 
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gesteUt  werden,  dass  ein  von  der  Lichtquelle  kommender  und  an 
der  ersten  Platte  reflectirter  Strahl  auf  der  Halbirnngslinie  dee 
Nfflgongswinkels  2(p  senkrecht  stehe  nnd  nach  der  Reflexion  an  der 
zweiten  Platte  zur  optischen  Axe  des  Auges  parallel  laufe.  Bei 
kleinem  Neigungswinkel  erblickt  das  auf  Unendlich  accommodirte 
Auge  ein  System  concentrischer  Ringe,  deren  gemeinsames  Gentrum 
auf  der  optischen  Axe  des  Auges  zu  liegen  scheint.  Sind  diese 
Ringe  anfangs  kaum  Ton  vollkommenen  Kreisen  zu  unterscheiden, 
so  gehen  sie  bei  wachsendem  ip  allmählich  in  Ellipsen  über,  deren 
grosse  Axen  horizontal  liegen,  wenn  die  Schnittlinie  der  Platten 
vertical  steht.  Das  Yerhältniss  der  Axen  ist  erst  bei  2^  =  ca.  90^^ 
gleich  2  und  nimmt  von  da  an  mit  wachsendem  q)  sehr  schnell  zu. 
Bei  langsamer  Bewegung  einer  der  Platten  ziehen  sich  die  Kreise 
resp.  Ellipsen  scheinbar  nach  dem  gemeinsamen  Centrum  zusammen, 
um  in  demselben  zu  verschwinden,  oder  scheinen  aus  demselben 
hervorzuquellen,  je  nachdem  der  Neigungswinkel  zu-  oder  abnimmt. 
Das  Centrum  ist  somit  bald  hell,  bald  dunkel.  Bei  2(p  =  c9l98^ 
gehen  die  Ellipsen  über  in  horizontale  gerade  Linien,  welche  sehr 
bald  eine  hyperbolische  Grestalt  annehmen,  die  um  so  ausgeprägter 
wird,  je  mehr  q)  wächst.  Die  Asymptoten  der  concentrischen 
Hyperbelschaar,  deren  reelle  Axen  vertical  stehen,  bilden  also  einen 
inmier  kleineren  Winkel  mit  einander.  Gleichzeitig  entwickelt  sich 
in  dem  zwischen  den  Asymptoten  entstehenden  leeren  Raum  eine 
zweite  Schaar  concentrischer  Hyperbeln,  deren  Asymptoten  mit 
jenen  der  ersten  Schaar  zusammenfallen,  und  deren  reelle  Axen 
somit  horizontal  liegen.  Bei  2q)  =  ca.  114  <>  stehen  die  Asymp- 
toten aufeinander  senkrecht,  und  nähern  sich  von  da  an  immer 
mehr  der  Verticalen.  TJebrigens  gehören  die  Asymptoten  selbst  zu 
den  isochromatischen  Curven  und  sind  bald  hell,  bald  dunkel. 

um  die  zweite  Erscheinung  zu  erhalten,  wird  an  die  Stelle 
der  Natriumflamme  eine  Gasflamme,  an  die  Stelle  des  Auges  ein 
auf  Unendlich  eingestelltes  Femrohr  gesetzt.  Man  erblickt  alsdann 
im  Femrohr  bei  jedem  Neigungswinkel  der  Platten  scharfe  Inter- 
feienzstreifen,  welche  der  Durchschnittslinie  der  Platten  parallel 
laufen,  und  symmetrisch  zu  einem  weissen  Centralstreifen  gefärbt 
sind.    Der  Streifenabstand  ändert  sich  mit  q>,  und  zwar  ist  er  ein 

Fortschr.  d.  Fbysik.  XLI.    2.  Abth.  9 
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Maximum  sowohl  far  sehr  kleine  als  für  sehr  grosse  q^,  ein  Mini- 
mum bei  (p  =  ca.  49^.  Da  bei  beiden  Erscheinungen  der  Verlauf 
der  Strahlen  bei  beliebigem  (p  ganz  derselbe  ist,  so  müssen  auch 
stets  beide  Erscheinungen  zu  gleicher  Zeit  gesehen  werden.  Man 
findet  in  der  That,  dass  der  Centralstreifen  der  zweiten  Erscheinung 
stets  durch  den  Mittelpunkt  der  Curven  der  ersten  Erscheinung 
hindurchgeht. 

Die  erste  Erscheinung  wird  hervorgebracht  durch  die  Inter- 
ferenz zweier  Strahlen,  von  denen  der  eine  an  den  Yorderflächen, 
der  andere  an  den  Hinterflächen  der  beiden  Platten  zurückgeworfen 
wurde;  die  zweite  durch  zwei  Strahlen,  von  denen  jeder  einmal  an 
der  Vorderfläche,  das  andere  mal  an  der  Hinterfläche  reflectirt 
worden  ist.  Zur  Entwickelung  der  Theorie  betritt  Verf.  den  Weg, 
welchen  Eetteler  gewählt  hat,  um  die  Phasendifferenz  und  die 
Gestalt  der  am  jAMiN'schen  Interferenzapparat  auftretenden  Inter- 
ferenzen zu  ermitteln.  Es  ergeben  sich  für  die  erste  und  zweite 
Erscheinung  die  Gangunterschiede: 

^i  =  2d(yn«— sin^ei  +  l/n«~sin«es), 

^n=  2d(^/n«— sin«ei  —  l/n»— sin«e«), 
wenn  ei  und  es  die  Einfallswinkel  an  der  ersten  und  zweiten 
Platte,  d  deren  Dicke  und  n  den  Brechungsindex  bezeichnen. 
Hinsichtlich  der  Discussion  dieser  Ausdrücke  muss  auf  die  Original- 
abhandlung verwiesen  werden.  Die  Theorie  bestätigt,  was  den 
Verlauf  der  Erscheinungen  und  die  Gestalt  der  Interferenzcurven 
betrifft,  die  mitgetheilten  Beobachtungen.  L. 


Ernst  Gumlich.     Theorie   der  NEWTON'schen  Farben- 
ringe im  durchgehenden  Lichte.     Wied.  Ann.  XXVI,  337- 
.    374;  Diss.  Jena,  40  pp.;  [Cim.  (3),  XX,  157. 

Im  Anschluss  an  die  Untersuchungen  von  Sohkcke  und  Waitgbrik 
(Wied.  Ann.  12  und  20)  für  reflectirtes  Licht  hat  der  Verf.  auch 
die  Theorie  der  NswTON'schen  Ringe  im  durchgehenden  Lichte  in 
analoger  Weise  behandelt.  Auch  hier  liegen  die  Farbenringe  auf 
einer  Regelfläche  dritter  Ordnung,  welche  sich  von  der  beim 
reflectirten  Lichte  nur  dadurch  unterscheidet,   dass  letztere  unter 
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anderem  nur  abhängt  von  der  Dicke  der  Glasplatte,  erstere  da- 
gegen von  der  Dicke  der  Glaslinse.  Sind  beide  Dicken  gleich,  so 
stimmen  auch  beide  Interferenzflächen  mit  ihren  sämmtlichen 
ausgezeichneten  Linien  und  Punkten  vollkommen  überein,  dagegen 
liegen  beide  entgegengesetzt,  so  zwar,  dass  die  eine  das  Spiegel- 
bild der  anderen  in  Bezug  auf  die  untere  Fläche  der  Glasplatte 
darstellt.  £. 


Leo  ARONS.     Literferenzstreifen  im  Spectrum. 

Wied.  Ann.  XXIV,  669-670;  [Cim.  (3),  XVIII,  182. 

Verf.  sah  im  Spectrum  eines  METBRSTEiN'sGhen  Spectrometers 
dunkle  Interferenzstreifen.  Dieselben  werden  erzeugt  durch  Inter- 
ferenz in  der  Luftschicht  zwischen  der  convexen  und  concavconvexen 
Linse  des  achromatischen  Objectivs,  und  verschwinden,  wenn  man 
die  beiden  Linsen  durch  Ganadabalsam  zusammenkittet. 


R  T.  Glazebeook.  On  the  theory  of  some  experi- 
ments  of  PeöHLICH  on  the  position  of  the  plane  of 
Polarisation  of  light  diffracted    at  -reflexion    from  a 

grating.      Cambridge    Proc.    Phil.    Soc.   V,    254-257;    [Beibl.  X, 
359,  1886. 

Durch  Beobachtungen  an  verschiedenen  Gittern  hatte  FBömjOH 
gefanden,  dass  beim  gebeugten  Licht  die  Schwingungsrichtung  von 
dem  Einfalls-  und  Beugungswinkel  und  der  Natur  der  reflectirenden 
Fläche  abhängt,  dagegen  unabhängig  ist  von  dem  Abstand  der 
Gitterstriche  und  demüebereinandergreifen  der  Spectra  verschiedener 
Ordnung;  auch  schloss  er  aus  seinen  Ergebnissen,  dass  die 
Schwingungen  zur  Polarisationsebene  senkrecht  erfolgen,  ohne 
jedoch  eine  Theorie  zu  geben.  Später  zeigte  Rethy  (Wied.  Ann. 
XI),  dass  man  die  Versuche  FrOhligh's  durch  die  Formel 

tang  ip  =  tang  «jp^  cos  ^  -|-  sec  9>o  sin  d  cotg  qo 
darstellen  kann,  wo  q>  und  9)0  die  Azimute  des  gebeugten  und  des 
regelmässig  reflectirten  Lichtes  von   der  Beugungsebene   aus   ge- 
messen, d  der  Winkel  zwischen  ihnen,  und  ^  eine  für  irgend  einen 

9* 
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Einfallswinkel  gegebene  Gonstante  bedeuten.  Der  Veif.  z^gt,  t 
jene  Formel  sich  aas  Stokeb'  Untersuchungen  ergiebt,  wenn  ] 
die  Schwingungen  senkrecht  zur  Polarisationsebene  annimmt 

U 


S.  P.  Langley.    Note  on  the  Transmission  of  Light' 
Wire  Gauze  Screens.     Sill.  J.  (3),  XXX,   210-212;  ^ 

Mag.  (5),  XX,  387;    [J.  de  phys.  (2),  V,   137;    [ZS.  f.  InstrJ 
30,  1886;  [Beibl.  X,  27,  1886. 

Bei  Meridianbeobachtungen  wenden  die  Astronomen  zuw^ 
Schirme  aus  Drahtnetz  mit  rechtwinklig  sieh  kreuzenden  Dri4 
an,  um  die  scheinbare  Helligkeit  der  Sterne  zu  ?ermindem.  I 
man  die  von  einem  solchen  Netz  hervorgebrachte  Lichtschwacfel 
bei  diffusem  Licht,  so  entspricht  die  gefundene  Zahl  alleiii 
dem  Yerhältniss  der  von  den  undurchsichtigen  Drahten  zagededl 
Fläche  zur  ganzen  Fläche,  und  legt  man  mehrere  Netze  üben 
ander,  so  nimmt  das  durchgelassene  Licht  in  geometrischer  I 
gression  ab.  Diese  Ergebnisse  lassen  sich  jedoch  nicht  auf  | 
Fall  anwenden,  dass  ein  einziger  Lichtpunkt,  z.  B.  ein  Stein,  dl 
solche  Drahtnetzschirme  beobachtet  wird.  Es  treten  nämlich] 
dann  Beugungserscheinungen  auf  und  vermindern  beträchtlich 
durchgegangene  Lichtmenge;  ein  Schirm  z.  B.,  welcher  0.47  « 
diffusen  Lichte  durchlässt,  reducirt,  wenn  man  ihn  vor  das  Objd 
eines  Femrohres  bringt,  die  Helligkeit  des  centralen  Bildes  el 
Sterns  von  1  auf  0.175;  zwei  Schichten  lassen  0.21  vom 
und  nur  0.02  vom  Stemenlichte  durchgehen.  Bei  der  Anw 
solcher  Schirme  in  der  Astronomie  muss  man  also  die  Menge 
durchgelassenen  Lichtes  stets  direct  bestimmen,  und  darf 
nicht  mit  Ermittelungen  bei  diffusem  Lichte  begnügen, 
stets  zu  grosse  Zahlen  geben.  L 


GOUY.  Sur  la  diffi*action  de  la  lumi^re  par  un  ei 
ä  bord  rectiligne.  c.  R.  C,  977-979;  [Cim.  (3),  XTOI, 
[Natf.  XVin,  232. 

Nach   der   früher  (Fortschr.   d.   Phys.   1884)    bes< 
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Methode  hat  Herr  Gour  eine  weitere  Reihe  von  Versuchen  aos- 
geföhrt. 

Der  beugende  Schirm  wird  in  einen  mit  Flüssigkeit  gefüllten 
prismatischen  Trog  gestellt,  so  dass  die  einfallenden  Strahlen  zur 
Eintritts-,  die  gebeugten  zur  Austrittsfläche  senkrecht  sind.  Es 
worden  zwei  Tröge  ?erwendet,  welche  die  um  60^  und  90^  abge- 
lenkten Strahlen  zu  beobachten  erlaubten.  Als  Lässigkeiten  dienten 
Wasser,  Alkohol,  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff.  Die  Polari- 
sation der  in  den  geometrischen  Schatten  gebeugten  Strahlen  ist 
äusserst  stark  und  parallel  zum  Rande  des  Schirmes.  Im  übrigen 
lassen  sich  die  Ergebnisse  dahin  zusammenfassen,  dass  die  Ver- 
grosserung  des  Brechungsindex  des  umgebenden  Mittels  wirkt,  wie 
die  Zunahme  der  Dicke  des  Schirmrandes  wirken  würde. 

Ausserhalb  des  geometrischen  Schattens  ist  die  Polarisation 
senkrecht  zum  Schirmrande  und  weit  stärker  als  diejenige,  welche 
Ton  der  blossen  Metallreflexion  herrührt. 

Die  bisherigen  Theorien  der  Polarisation  durch  Beugung  ver- 
mögen von  diesen  Erscheinungen,  welche  eine  Beziehung  der 
schwingenden  Bewegung  zu  dem  Stofie  des  Schirmes  erkennen 
lassen,  keine  Rechenschaft  zu  geben.  L. 


W.  Wien,     lieber  den  Einfluss  der  ponderabeln  Theile 
auf  das  gebeugte  Licht.    Beri.  Ber.  1885,  817-819. 

Statt  der  Erscheinungen  an  Gittern,  welche  bisher  fast  aus- 
schliesslich zur  Untersuchung  des  Einflusses  der  Substanz  der 
Ränder  beugender  Oefihungen  auf  das  gebeugte  Licht  benutzt 
wurden,  beobachtet  der  Verf.  die  Erscheinungen  an  einem  einfachen 
Rande ,  und  zwar ,  um  jede  Störung  durch  Linsen  zu  yermeideu, 
mit  blossem  Ai^e  durch  einen  Nicol  mit  Positionskreis. 

Die  PolarisationsTerhältnisse  wurden  nach  zwei  Methoden  unter- 
sucht: erstens  mit  einfallendem  natürlichem  Licht,  welches  mittels 
eines  Ealkspathes  in  zwei  parallel  und  senkrecht  zum  beugenden 
Bande  polarisirte  Componenten  zerlegt  wurde;  zweitens  mit  Licht, 
das  im  Azimut  45^  polarisirt  war.  Bei  der  Schneide  eines  stählernen 
Messers  ei^ab  sich  übereinstimmend,  dass  das  gebeugte  Licht  fast 
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vollständig  linear  polarisirt  war,  und  eine  stetige  Z anahme  der 
Componente  parallel  zur  Schneide  zeigt.  Bei  anderen  Metallen 
ist  die  Erscheinung  nicht  so  einfach,  sondern  es  tritt  starke 
Färbung  ein,  so  dass  das  gebeugte  Licht  aus  weissem  und  farbigem 
zusammengesetzt  erscheint.  Das  Maximum  der  Färbung  tritt  ein, 
wenn  das  einfallende  Licht  parallel  zur  Schneide  polarisirt  ist; 
ist  es  dagegen  senkrecht  zu  ihr  polarisirt,  so  verschwindet  die 
Färbung. 

Die  Farben  zeigten  sehr  verschiedene  Nuancen.  Silber  gab 
tiefrothes  Licht,  Gold  und  Kupfer  orange,  Platin  schwach  gelbes, 
Stanniol  gelblich  grünes,  Nickel  und  Kobalt  weisses  Licht.  Diese 
Färbungen  sind  complementär  zu  der  Farbe  des  Lichtes,  welche 
eine  dünne  Schicht  des  betreffenden  Metalles  durchlässt.     L. 


S.  T.  MORELAND.  Method  of  illustrating  the  formation 
of  Diffraction  Bands.  Sill.  J.  (3)  XXIX,  5-6;  Exner,  Rep. 
XXI,  420-421;  [J.  de  Phys.  (2)  V,  132;  [Beibl.  IX,  337. 

Zwei  längs  einer  Seite   nach   einer  Sinusolde  ausgeschnittene 
'!  dünne  Brettchen  sind  mittels   zweier  gleichlangen  Drähte  an  zwei 

festen  Punkten  aufgehängt,  welche  die  Lichtpunkte  darstellen. 
Man  bewegt  die  Brettchen  in  der  Ebene  der  Drähte,  indem  man 
diese  gespannt  hält  und  die  ausgeschnittenen  Seiten  in  Berührung 
bringt.  An  allen  Stellen  der  Ebene,  wo  die  Gipfel  der  beiden 
Sinusoiden  sich  berühren,  befindet  sich  ein  heller  Streifen,  ein 
dunkler  dagegen  an  allen  Stellen,  wo  die  beiden  Curven  in  einander 
i  greifen.  L, 

M.  Rethy.  Bemerkungen  zur  Abhandlung  J.  Fröhlioh's 
„Kritisches  zur  Theorie  des  gebeugten  Lichts". 

Wied.  Ann.  XXIV,  282-288;  [Cim.  (2)  XVIII,  175. 
Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  J.  Pköhlioh  (Wied.  Ann. 
XXn,  d.  Ber.  1884,  p.  146)  an  seinen  und  W.  Königes  Formeln 
geübte  Kritik,  wonach  die  von  den  beiden  letzteren  benutzten 
Lösungssysteme  nur  einen  Theil  des  Polarisationszustandes  des 
gebeugten  Lichtes  darstellen,   hingegen   mit  einem  anderen  Theil 
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desselben  —  den  Intensitätsverhältnissen  >•  in  vollem  Widersprach 
stehen.  Fböhuch  nnterstatzt  seine  Behauptung  durch  Hinweis  auf 
einen  von  Kibchhoff  aufgestellten  und  für  weite  Qitter  als  wahr- 
scheinlich erwiesenen  Satz,  dessen  Folgerungen  mit  Beobachtungen 
an  äusserst  engen  Oittem  auf  schwarzem  Glas  und  Metall  im 
Widerspruch  sind.  Hiergegen  macht  der  Verf.  geltend,  dass,  da 
die  Beugungserscheinungen  in  quantitativer  Hinsicht  an  die  Indi- 
vidualität des  Yersuchsgitters  gebunden  sind,  aus  Erfahrungen  an 
engen  Gittern  auf  solche  an  weiteren  Gittern  nicht  geschlossen 
werden  darf,  giebt  übrigens  zu,  dass  seine  und  Kökig's  Polari- 
sationsformeln ihrer  Aufstellung  gemäss  von  engem  Giltigkeits- 
bereich  sind. 

Ferner  tritt  der  Verf.  der  Ansicht  Fröhliches  entgegen,  dass 
den  auf  Grundlage  des  EiBCHHOFF'schen  Satzes  abgeleiteten  Pola- 
risationsformeln nur  eine  empirische  Bedeutung  beizumessen  sei, 
sie  seien  vielmehr  von  theoretischer  Wichtigkeit  und  können  selbst 
bei  engeren  Gittern  als  Näherungsformeln  gelten.  L, 


H.  Knoblauch.     Ueber  zwei  neue  Verfahren,  den  Po- 
larisationswinkel  der    Metalle   zu   finden.      Wied.   Ann. 

XXIV,  258-263;  [J.  d.  pbys.  (2)  V,  622;  [Cim.  (3)  XVIII,  174. 

Die  durch  einen  Heliostat  in  constanter  horizontaler  Richtung 
erhaltenen  Sonnenstrahlen,  durch  ein  NiooL^sches  Prisma  unter 
45®  polarisirt,  fielen  auf  einen  um  eine  rerticale  Axe  drehbaren 
MetUlspiegel ,  von  welchem  sie  durch  ein  zweites  analysirendes 
Nicol  auf  eine  Thermosäule  geworfen  wurden.  Für  jeden  der  aus- 
gewählten Einfallswinkel  wurden  für  acht  gleichweit  abstehende 
Azimute  die  Wärmeintensitäten  am  Multiplicator  gemessen,  daraus 
die  Quadratwurzeln  gezogen,  und  die  so  erhaltenen  linearen  Excur- 
sionen  in  einen  Kreis  mit  acht  Durchmessern  von  dessen  Mitte 
ans  auf  die  zugehörigen  Radien  aufgetragen.  Eine  durch  die  16 
Endpunkte  gelegte  Linie,  die  Fusspunktscurve  der  Schwingungs- 
ellipse, nimmt  bei  dem  Incidenzwechsel  yon  0  bis  90®  verschiedene 
Formen  und  Stellungen  an;  anfangs  ist  ihre  längere  Axe  der 
ursprünglichen  linearen  Schwingung  gleichgerichtet,   dann   nähert 
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sie  sich  immer  mehr  der  Yerticalen,  dreht  sich  sodami  wäto^i 
schliesslich  in  eine  Lage  überzugehen ,  welche  auf  der  nisft 
liehen  (45^)  senkrecht  steht  Dabei  verkörzt  die  Fsssponktiai 
nnd  ebenso  die  zugehörige  Ellipse  ihre  lange  Axe  und  T^grii 
ihre  kleine  Axe,  bis  die  verticale  Stellung  eingetreten  ist,  «i 
die  Ellipse  unter  Abnahme  der  kurzen  und  Zunahme  der  la 
Axe  sich  wieder  streckt.  Diese  beiden  Yoj^^ange:  die  m 
flexionsebene  senkrechte  Stellung  der  Gurve  und  das  Minil 
ihrer  Excentricität  sind  nun  die  charakteristischen  Merkmale 
das  Einfallen  der  Wärmestrahlen  unter  dem  Polarisatiocsimi 
So  wurden  für  den  Polarisationswinkel  q>f,  verschiedener  Mflk 
für  die  Wärmestrahlen  folgende  Werthe  erhalten: 


Messing  . 

.    .     73*75 

Wismotb      .    . 

78!50 

Gold  .    ,    . 

,     .     76.25 

Palladiom    .    . 

79.00 

Eadmiom 

.     .     70.25 

Kobalt    .    .    . 

79.00 

Arsen      .    . 

.     .     76.25 

1 

Kupfer    .    .    . 

79.50 

Süber      .    . 

.     77.50 

Spiegelmetall  . 

80.00 

Nickel     .    . 

.     .     77.50 

Platin      .     .    . 

80.50 

StaU  .    .    . 

.     .     77.50 

Antimon      .    . 

82.00 

Zink    .    . 

.     ,     77.50 

Zum  Vergleich  wurden  die  Polarisationswinkel  9*0  deiad 
Metalle  für  Natriumlicht  mittels  des  BAsiNBT'schen  Compenaii 
bestimmt,  und  gefunden:  i 


Messing  . 

,    .    66*00 

Wismuth     .    . 

7275 

Gold  .    .    . 

.    66.50 

Palladium    .    . 

70.50 

Kadmium 

,     .     70.00 

Kobalt     .    .    . 

72.50 

Arsen      .     . 

.     71.00 

Kupfer    .    .    . 

65.00 

Silber     . 

.    .    66.50 

Spiegelmetall  . 

71.25 

Nickel     .     . 

.     70.00 

Platin     .    .    . 

73.75 

Stabl 

.     .     71.50 

Antimon      .    . 

76.25 

Zink   .    . 

.     .     74.00 

Diese  Polarisationswinkel  sind  bei  je   einem  und  de 
Metall  ausnahmslos  kleiner  als  die  für  die  wirksamsten  (ul 
Wärmestrahlen;  hiedurch  wird  die  anomale  Dispersion  der  Mi 
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iB  clunkteriBtischef  Weise  bestätigt.  Die  Grösse  der  Farben- 
zerstreoung  der  verschiedenen  Metalle  tritt  am  deutlichsten  hervor, 
wenn  dieselben  nach  der  Differenz  ipw-—^  geordnet,  und  die  nach 
dem  BsBwsTBB'schen  Gesetz  n  =  tg^  berechneten  Brechungs- 
verhUtnisse  nwiind  no  hinzugefägt  werden. 


Zink     .    . 

JPw— f, 

.      3.50 

4.511 

3,487 

Arsen    .    .    . 

.      5.25 

4.087 

2.904 

Wismnth   . 

.      5.75 

4.915 

3.220 

Antimon    .    . 

5.75 

7.115 

4.087 

Stahl    .    .    . 

6.00 

4.511 

2.989 

Kadmium 

6.25 

4.087 

2.747 

Kobalt  .    . 

6.50 

5.144 

3.172 

Platin   .    .    . 

6.75 

5.976 

3.431 

Nickel  .    .    . 

7.50 

4.511 

2.747 

Messing     .    , 

7.75 

3.431 

2.246 

Palladinm 

8.50 

5.144 

2.824 

Spiegelmetall 

8.75 

5.671 

2.946 

Gold     .    . 

9.75 

4.087 

2.300 

Süber   .    , 

,     11.00 

4.511 

2.300 

Eapfer 

.     14.50 

5.395 

2.144      L. 

W.  Wernicke.     Ueber  die  Phasenänderungen   bei  der 
Beflexion  und  über   die  Schwingungsebene  des  pola- 

risirten  Lichtes.     Wied.  Ann.  XXV,  203-232;  [J.  de  pbys.  (2) 
V,  519;  [am.  (3)  XK,  163;  [Natf.  XVUI,  269-270. 

Die  Intensität  J  des  von  einer  dünnen  Schicht  eines  isotropen 
durchsichtigen  Körpers  reflectirten  Lichtes  ist: 

(r-f^)«— 4r^  sin»^  (2dco8ai  +  ^— ^'+D) 


J  — 


n 


Darin  bedeuten  r  die  Amplitnde  des  an  der  oberen  Grenz- 
ebene  der  Schicht  reflectirten  Lichtes,  wenn  die  des  einfallenden 
lins  ist,  Q  diejenige  des  an  der  zweiten  Grenzebene  reflectirten, 
d  die  Dicke  der  Schicht,  Ai  die  Wellenlänge  innerhalb  derselben, 
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Ol  den  Winkel  zwischen  dem  Lichtstrahl  innerhalb  und  der  ] 
male,  z/,  J'  und  D,  jedes  multiplicirt  mit  27r/^i  die  Fhas«^ 
zögerungen  infolge  der  Reflexion  an  der  ersten  und  zweiten^ 
der  Brechung  in  der  ersten  Grenzebene.  ! 

Dieser  Ausdruck  ist  streng  richtig  und  unabhängig  tod  j^ 
besonderen  Reflexionstheorie.  Er  nimmt  seine  kleinsten  Wini 
an,  wenn: 

(2d  cos  ai  +  J—J'  +  D)  ^  =  q/r  ' 

Al  I 

ist,  wo  q  eine  beliebige  ganze  Zahl  ist,  und  zwar  eine  gei^ 
wenn  der  Brechungsindex  der  Schicht  grösser  oder  Ueineri 
jeder  der  beiden  Grenzmedien  ist,  eine  ungerade,  wenn  tf 
zwischen  liegt. 

Nach  den  Theorien  von  Fheskel,  Cauchy  und  Gbesn  wA\ 
3  Grössen  ^,  J'  und  D  für  parallel  zur  Einfallsebene  polariri 
Licht  Null;  nach  Neumann's,  MAo-GuiiLAou's  u.  A.  HypoUiesenj 
schwinden  sie  far  senkrecht  zur  Einfallsebene  polaiisirtes  Li 
nach  anderen  Theorien  treten  in  beiden  ^Fällen  Phasenändemngeaj 

Der  Yerf.  will  nun  durch  neue  Versuche  entscheiden,  w«l 
von  den  genannten  Annahmen  die  allein  zulässige  ist  | 

Ist  J--J''\'^  Null,  so  ergiebt  sich  aus  obiger  GleidM 
fcb*  die  Dicke  der  Schicht 

2d  =  4     1^' 


2      cos  a\ 

Zufolge  der  ersten  Theorie  ist  diese  Gleichung  streng  richtig 
parallel,  nach  der  zweiten  für  senkrecht  zur  EinfaUsebene  |^ 
risirtes  Licht,  nach  der  dritten  ist  sie  in  beiden  Fällen  nniki 
Da  sich  nun  q,  Xx  und  a\  mit  hinreichender  Genauigkeit 
lassen,  so  kann  durch  Versuche  entschieden  werden,  welche 
den  möglichen  Hypothesen  die  richtige  ist.  Ist  nämUch  J — jf 
Null,  so  muss  sich  aus  vorstehender  Formel  ein  constänterW^ 
von  d  ergeben,  im  entgegengesetzten  Fall  variable  Werthe.  I 
Der  Verf.  stellt  die  dünne  reflectirende  Platte  auf  das  TiscM 
eines  Spectrometers  und  bringt  vor  das  Objectiv  des  Beobachte 
femrohrs  ein  geradsichtiges  Prisma,  vor  das  Ocnlar  einen  16| 
Das   vom  Prisma   entworfene  Spectrum   ist  von    dunklen  Stni 
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durchzogen,  welche  den  Minimis  von  J  entsprechen.  Der  Winkel 
Ol  ergiebt  sich  aus  dem  Einfallswinkel  und  dem  Brechungsindex 
der  Substanz,  die  einem  Streifen  entsprechende  Wellenlänge  mit 
Hilfe  eines  im  Ocnlar  angebrachten  Schranbenmikrometers  mit 
Tronunelablesung,  wobei  die  benachbarten  FBAVNHOFEB'schen  Linien 
zu  Ausgangspunkten  genommen  werden. 

Versuche  mit  dünnen  Schichten  von  Glas,  Flussspath  und 
Jodsilber  ergaben  nun  constante,  vom  Einfallswinkel  unabhängige 
Werthe  for  d,  wenn  das  Licht  parallel  zur  Einfallsebene  polarisirt 
war,  dagegen  bei  steigender  Incidenz  abnehmende  Werthe  von  d 
f&r  zxtr  Einfallsebene  senkrecht  polarisirtes  Licht. 

Um  diese  Ergebnisse  auch  auf  Körper  nüt  grösserem  Brechungs- 
index und  beträchtlichein  Absorptionsvermögen  auszudehnen,  wandte 
sich  der  Verf.  zunächst  zum  Eupferoxydul ,  welches  sich  elektro- 
Ijtisch  aus  einer  alkalischen  Eupferlösung  auf  einer  Metallplatte 
niederschlägt.  Giesst  man  auf  den  Niederschlag  eine  Gelatine- 
lösong,  so  kann  man  dieselbe  nach  dem  Festwerden  sammt  der 
Kupferoxydulschicht  abziehen  und  nun  als  Spiegel  zu  den  Ver- 
sachen  verwenden.  Ungeachtet  der  Grösse  des  Brechungsindex, 
welcher  sich  zu  2.664  bis  2.917  bestimmte  zwischen  X  =  686  bis 
l  =r  488 ,  sind  die  erhaltenen  Resultate  die  nämlichen  wie  bei 
Glas  und  Flussspath.  Dünne  Schichten  einer  Bleiverbindung,  die 
der  Verf.  Bleisesquihydroxyd  nennt,  und  welche  durch  Elektrolyse 
niedergeschlagen  und  mittels  Gelatine  abgezogen  waren,  verhielten 
sich  ebenso. 

Aus  diesen  Versuchen  lassen  sich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1)  Isotrope  Körper  von  geringem  Absorptionsvermögen  reflec- 
tiren  das  parallel  zur  Einfallsebene  polarisirte  Licht  unter  allen 
Einfallswinkeln  ohne  merkliche  Aenderung  der  Phase,  die  Reflexion 
mag  eine  äussere  oder  eine  innere  sein. 

2)  Die  Phase  des  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirten 
Lichtes  wird  allein  geändert. 

3)  Alle  Theorien  des  Lichtes,  welche  den  Sätzen  1  und  2  nicht 
entsprechen,  sind  unhaltbar.  L. 
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R.  SissiNGH.     Mesures  de  la  polarisation  elliptique  de 

la  lumiöre.      Arch.  N6erland  Sc.  exact.   et  nat.  XX,    171-238; 

[Beibl.  X,  175-180,  1886. 
Angesichts  der  Erweiterungen  und  Neubearbeitungen,  welche 
die  Reflexionstheorie  in  neuerer  Zeit  erfahren  hat,  stellt  sich  der 
Verf.  die  Aufgabe,  die  Erscheinungen  von  Neuem  mit  grosser 
Sorgfalt  zu  studiren,  und  durch  Messungen  über  die  Brechung 
und  Zurückwerfimg  des  Lichtes  an  dünnen  Metallschichten  und 
über  den  Einfluss  von  Oberflächenschichten  vielleicht  einige  Auf- 
klärung zu  erhalten  über  die  bisher  unerklärte  negative  Reflexion 
und  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  den  Metallen.  Seine  Beob- 
achtungen erstreckten  sich  auf  1)  die  Reflexion  an  Silber  in  der 
Luft  und  im  Wasser;  2)  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
optischen  Gonstanten  des  Eisens;  3)  den  Einfluss  der  magnetischen 
Eigenschaften  auf  die  Reflexion  an  weichem  Eisen;  4)  den  Ein- 
fluss von  Oberflächenschichten  auf  die  Reflexion  an  durchsichtigen 
Körpern. 

Die  Beobachtungen  wurden  im  wesentlichen  nach  Jami^'s  Me- 
thode an  einem  mit  BABiN£T*schem  Compensator  ausgerüsteten 
MsTBBSTEiN'schen  Spectrometer  ausgeführt,  auf  dessen  Gollimator- 
spalt  mittels  eines  EracHHOFF'schen  Spectroskops  ein  Spectrum  von 
Sonnen-  oder  elektrischem  Licht  entworfen  wurde.  Der  Verf.  war 
bestrebt,  die  Oenauigkeit  der  Beobachtungen  möglichst  zu  erhöhen ; 
die  deshalb  an  der  Methode  angebrachten  Aenderungen  bezweckten : 

1)  die    Einfallswinkel    mit  grösserer  Genauigkeit   zu    bestimmen; 

2)  durch  geeignete  Combinationen  von  Beobachtungen  die  Fehler 
des  Gompensators  und  die  von  der  Ablenkung  des  Lichtes  durch 
die  Nicols  herrührenden  Fehler  zu  eliminiren;  3)  die  Messungen 
mit  einem  parallelen  und  homogenen  Lichtbündel  auszuführen; 
4)  die  Reflexion  immer  an  der  nämlichen  Stelle  des  Spiegels  statt- 
finden zu  lassen.  Hinsichtlich  der  Vorkehrungen  zur  möglichsten 
Erfüllung  dieser  Bedingungen  muss  auf  die  Abhandlung  selbst 
verwiesen  werden. 

Die  Beobachtungsmethode  wurde  zuerst  auf  die  Reflexion  an 
Silber  in  Luft  angewendet,  mit  der  Absicht,  zu  untersuchen,  bis 
zu  welchem  Grade  die  Formeln  von  Gauchy,  Nbumann  und  Voigt 
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for  Hetallreflexionen  mit  der  Beobachtung  übereinstimmen.  Die 
Tom  Terf.  gefundenen  Werthe,  besonders  die  wiederhergestellten 
Azimute,  stimmen  genauer  als  die  von  Jahiv  und  Quingks  mit 
d^  CAucHY'schen  Formel.  Die  von  Nrumank  und  Voiot  aufge- 
stellten Formeln  liefern  für  Phasendifferenz  und  Amplitudenrer- 
hättnisse  genau  dieselben  numerischen  Werthe,  so  dass  eine  experi- 
mentelle Entscheidung  zwischen  den  verschiedenen  Theorien  nicht 
möglich  ist. 

Auch  für  die  Reflexion  an  Silber  in  Wasser  liefert  die  VoioT'sche 
Theorie  dieselben  Zahlen  wie  die  CAucHT'sche. 

Die  CAucHT'schen  Formeln  der  Metallreflexion  wurden  von 
H.  A.  LoB£irrz  aus  der  elektromagnetischen  Theorie  des  Lichtes 
hergeleitet  unter  der  Annahme,  dass  das  Verhältniss 

wo  ^1  und  rti  die  Componenten  der  magnetischen  Polarisation 
in  der  Luft  und  im  Metall  bezeichnen,  gleich  1  gesetzt  werden 
kann.  Diese  Hypothese  ist  jedoch  bei  stark  magnetischen  Me- 
tallen nicht  mehr  zulässig.  £s  konnte  daher  beim  weichen 
Eisen  eine  Abweichung  von  den  Gesetzen  der  Beflexion  erwartet 
werden.  Es  ergab  sich  aber,  dass  die  Beflexion  am  weichen  Eisen 
darch  die  CAucHr'schen  Formeln  mit  derselben  Genauigkeit  wieder- 
gegeben wird  wie  die  Beflexion  am  Silber. 

In  der  elektromagnetischen  Lichttheoiie  hängen  die  optischen 
Constanten  eines  Metalls  von  seinem  Widerstand  ab.  Da  dieser 
sich  mit  der  Temperatur  ändert,  so  sollte  man  erwarten,  dass  auch 
die  optischen  Gonstanten  mit  der  Temperatur  eine  Aenderung 
erfahren.  Beobachtungen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  bei 
120^  aber  zeigten,  dass  die  optischen  Constanten  von  der  Tempe- 
ratur unabhängig  sind. 

Beobachtungen  an  einem  STSiNHsiL'schen  Prisma  hatten  zu- 
nächst den  Zweck,  die  CAucHr'sche  Befiexionsformel  genauer  als 
bisher  zu  prüfen,  und  in  der  That  zeigte  sich  auch  eine  gute 
Vebereinstimmung.  Jedoch  wich  der  BrechungscoSfficient,  der  nach 
Caught's  Theorie  aus  Hauptincidenz  und  Hauptazimut  berechnet 
wurde,  um  nicht  weniger  als  6  o/o  ab  von  dem  durch  das  Minimum 
der  Ablenkung  gefundenen.  Dieser  Umstand  wies  auf  das  Vor- 
handensein einer  Oberflächenschicht  hin,   die  sich  auf  dem  schon 
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alten  nnd  lange  nicht  gebrauchten  Prisma  gebildet  haben  fl| 
Dieselbe  liess  sich  durch  das  Verfahren  von  Waidslb  (mi 
geglühtem  Eohlenpulyer)  nicht  entfernen,  bestand  also  nid^ 
verdichteten  Oasen.  Nachdem  jedoch  das  Prisma  neu  gesd 
war,  ergab  sich  genügende  Uebereinstinunung  zwischen  d«J 
der  Beflexionstheorie  berechneten  und  durch  Refraction  gemei 
Brechungsindex.  i 


J.   Spear  Parker.     The  Action   of  Very  Minute  ] 

ticles  on  Light.      Nature  XXXI,   481-482;    [J.  de  Phn 
V,  50. 

Um  die  Farben  beim  Durchgang  des  Lichts  durch  trübe  1 
zu  zeigen,  benutzt  der  Verf.  eine  sehr  verdünnte  Losung  von 
schwefligsaurem  Natron  (etwa  1  g  per  Liter),  welche  mit 
Salzsäure  oder  Schwefelsäure  versetzt  einen  feinen  Nied< 
von  Schwefel  giebt  und  sich  sehr  langsam  bildet;  das  dt 
nende  Licht  geht  dabei  durch  alle  Färbungen.  Die  Farbe 
eher  von  der  Form  der  Theilchen  als  von  ihrer  Anzahl  aba 
denn  beim  Hinzufügen  von  Wasser  wird  die  Färbung  schwi 
ohne  sich  zu  ändern.  L 
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James  C.  Mac  Connel.    An  Experimental  Investigation 
into  the  Form  of  the  Wave  Surface  of  Quartz.    (Ab- 

stract.)  Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXIX,  409-411. 
Mittels  eines  mit  Polariskop  versehenen  Spectrometers  wurden 
die  bekannten  danklen  Ringe  in  Quarzplatten  gemessen,  und  zwar 
bei  einer  senkrecht  zur  Axe  geschnittenen  Platte  von  qp  =A^  bis 
if  =  390^  tei  einer  Platte  parallel  zur  Axe  von  (p  =  53^  bis 
y=90<>,  wo  q>  den  Winkel  zwischen  der  Normale  der  gewöhnlich 
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gebrochenen  Welle  und  der  optischen  Axe  bedeatet  Da  } 
Bing  einer  Verzögerang  von  einer  ganzen  Anzahl  von  WeHeoUl 
entspricht,  so  geben  die  Messungen  die  Richtungen  in  der  Q^ 
platte  an,  die  einer  Reihe  bekannter  Yerzögerungen  entepieidl 
und  demnach  auch  den  Abstand  zwischen  den  beiden  Wcl 
schalen.  Der  Verf.  verglich  seine  Ergebnisse  mit  nenn  ym 
denen  Theorien,  welche  sämmtlich  zu  Ausdrücken  von  md 
folgenden  zwei  Formen  führen: 

D»  =  PJsin>  +  D;  I 

D^  =  P|  sin^y  +  DJ  cos* 9?. 
Darin  ist  D  die  Anzahl  von  Wellenlängen  in  Luft^  um 
die  eine  Welle  hinter  der  anderen  zurückbleibt,  nachdem  das 
eine  Quarzplatte  von  1  mm  Dicke  normal  durchlaufen  hat, 
Flächennormalen    einen  Winkel  q>  mit  der  optischen  Aie 
Do  ist  der  Werth  von  D  für  g?  =  0  und  ist  durch  das  Drei 
vermögen  gegeben,   Pi  und  P2  sind  Constanten,   die  in  dei, 
schiedenen  Theorien  verschiedene  Werthe  haben. 

Nach  Einführung   der  beobachteten  Werthe  von  D  undi 
obige  Formeln  konnten  für  jeden  Ring  die  Werthe  von  Pi 
berechnet  werden.    Für  eine  Platte  von  20  mm  Dicke  ergab 
g)     4024'    505JV2'    605IV2'    70407»'    8023V8'    9038' 
Pi    15.054     15.207      15.220      15.260      15.249     15.258  1 
P2   15.220     15.293      15.290      15.311      15.295     15.292  1 
Eine  Platte  von  27  mm  Dicke  gab  ähnliche  Resultate, 
diesen  Zahlen  ist  zu  schliessen,  dass  die  zweite  Formel  die  n 
und  Pa  =  15.30  +  0.01  ist,  während  nach 

Caüchy      P,  =  ^^  =  15.351 

a*A 

T  r>         1— a*    a-|-b    a— b         ,  "-^^ 

1— b*      2a       a»A 

Kbttblbb      Ps  =  ?JtJ^.  ^  =  15.486 

2b       a*  A  I 

Sabrau      P2  =  ?L±_^ .  ^  =  15.306. 

2a       A*l 

Die  anderen  fünf  Theorien,  nämlich  von  Mao  Cuiilage,  Cim 

Lakg,  BouBsniESQ  und  Toickt,  fOhren  zur  ersteren  Fonnel  rad  n 
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Pi  =  -3— .  —^-r-  ==  15.306.    Die  Theorie  von  Sabbau  schliesst 
sich  also  am  nächsten  den  Beobachtungen  an.  L. 


GOIJY.  Sur  ies  eflfets  simultanes  du  pouvoir  rotatoire 
et  de  la  double  refraction.  C.  R.  C,  100-103;  J.  de  Phys. 
(2)  IV,  149-159-,  [öm.  (8)  XVU,  182  u.  XVIII,  278;  [Beibl. 
IX,  326. 

Wirkungen  dieser  Art  treten  z.  B.  ein  beim  Quarz  in  zur  Axe 
geneigten  Richtungen,  bei  Eörpem  mit  natürlichem  Drehungsver- 
mögen unter  mechanischer,  oder  bei  doppelbrechenden  Eörpem 
onter  magnetischer  Einwirkung.  Gestützt  auf  das  Princip  der 
Unabhängigkeit  gleichzeitiger  Wirkungen,  behandelt  der  Verf.  den 
Fall  einer  planparallelen  Platte  bei  senkrechter  Incidenz  elliptisch 
polarisirten  Lichts.  Durchläuft  dasselbe  eine  .  unendlich  dünne 
Schicht,  so  erfahrt  eine  elliptische  Schwingung  durch  die  Doppel- 
brechung allein  eine  Deformation  und  eine  Drehung  da  ihrer 
grossen  Axe,  durch  das  Drehungsvermögen  allein  aber  keine  Defor- 
mation, jedoch  eine  Drehung  dw;  die  resultirende  Wirkung  besteht 
demnach  in  einer  Deformation  nebst  einer  Drehung  da  -\-  dco  der 
grossen  Axe.  Für  Schwingungen,  welche  die  Schicht  ohne  Aende- 
rung  durchlaufen  (der  Verf.  nennt  sie  „privilegirte")  muss  sowohl 
die  Deformation  als  auch  die  Drehung  da  -f-  dco  =  0  sein.  Führt 
man  in  diese  Gleichung  da,  ausgedrückt  durch  die  Elemente  der 
Schwingung  ein,  so  findet  man,  dass  es  immer  zwei  und  nur  zwei 
privilegirte  Schwingungen  giebt;  dieselben  sind  elliptisch  von  gleicher 
Form,  aber  entgegengesetzter  Drehung,  und  haben  ihre  Axen  resp. 
parallel  und  senkrecht  zum  Hauptschnitt,  und  zwar  hat  die  Schwin- 
giiBg,  welche  in  demselben  Sinne  rotirt  wie  das  Drehungsvermögen 
des  Mittels,  ihre  grosse  Axe  parallel  zu  der  geradlinigen  Schwin- 
gung, welche  vermöge  der  Doppelbrechung  allein  vorauseilt.  Sind 
die  einfallenden  Schwingungen  privilegirte,  so  gehen  sie  durch  die 
ganze  Platte  ohne  Aenderung  hindurch;  sind  sie  nicht  privilegirt, 
80  kann  man  sie  immer  in  zwei  privilegirte  zerlegen,  welche  die 

Fortaehr.  d.  Phya.  XIjI.    i,  Abtk.  10 
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Platte  ohne  Aenderung  durehlaufen,   und    zusammenwirkend   den 
austretenden  Strahl  liefern.  L. 


Karl  Exner.  Bemerkung  über  die  Liclitgeschwindig- 
keit  im  Quarze.  Wien.  Anz.  XXII,  40;  Wien.  Ber.  XCI  (2), 
218-222;  Wied.  Ann.  XXV,  141-144;  Exner,  Rep.  XXI,  332-336; 
[J.  de  phys.  (2)  IV,  468;  [Cim.  (3)  XIX,  165;  [J.  ehem.  Soc.  L, 
653,  1886;  [Jahrb.  f.  Min.  1886,  388. 

CoBiTTj  bat  durch  den  Versuch  festgestellt,  dass  beim  Quarz  in 
der  Richtung  der  Axe  das  Mittel  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keiten der  beiden  entgegengesetzten  EreisweUen  gleich  ist  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  ordentlichen  Strahles  senkrecht 
zur  Axe.  Der  Verf.  zeigt,  dass  sich  aus  den  Formeln,  welche  von 
Cauchy  und  V.  v.  Lano  für  das  Verhalten  des  Quarzes  in  der 
Nachbarschaft  seiner  Axe  gegeben  worden  sind,  ein  allgemeineres 
Gesetz  ableiten  lässt,  nämlich:  Für  irgend  eine  Richtung  ist  das 
arithmetische  Mittel  der  beiden  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten 
gleich  dem  arithmetischen  Mittel  jener  Geschwindigkeiten,  welche 
derselben  Richtung  ohne  Rotation  entsprechen  würden.  Es  wird 
ferner  gezeigt,  dass  dieses  Gesetz  durch  die  Messungsresultate  von 
V.  V.  Lano  bestätigt  wird.  L. 


A.  Bechamp.  Sur  la  signification  des  experiences  polari- 
metriques  executees  avec  la  dissolution  du  coton  dans 
la  liqueur  de  Schweizer,     c.  R.   C,  117-119. 

—  Sur  la  signification  des  experiences  polarimetriques 
executees  avec  la  dissolution  du  coton  dans  le  reactif 
ammonicuprique ;  essais  polarimetriques  sur  ce  reactif. 

C.  R.    C,  279-282. 

—  Sur  rinactivite  optique  de  la  cellulose  et  speciale- 
ment  de  celle  qui  est  separee  de  la  dissolution  du 
coton  dans  le  reactif  ammonicuprique.   C.  R.  C,  368-370. 

[Bull.  soc.  chim.  XLIII,  611;  [Chem.  Ber.  XVUI  [2],  141. 

Alb.  Levallois.  Sur  le  pouvoir  rotatoire  des  Solutions 
de  cellulose  dans  la  liqueur  de  Schvreizer. 

C.  R.    C,  456-458;  [Bull.  soc.  chim.  XLIII,  613. 
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wiederholt  die  Versuche  des  Herrn  Lbvallois 
und  findet  wie  letzterer,  dass  eine  Lösung  von 
äcHWEizBB'schen  Flüssigkeit  die  Polarisations- 
eht. Da  er  jedoch  früher  die  Cellulose  inactiv 
)t  er,  dass  das  Lösungsmittel  activ  sei.  Ver- 
schatten-Polarimeter  ergeben,  dass  die  (blaue) 
sigkeit  bald  gar  nicht,  bald  um  kleine  Winkel- 
oder nach  links  dreht,  ohne  dass  sich  angeben 
bemerkt  zugleich,  dass,  wenn  man  den  Funkt 
r schreitet,  die  beiden  Hälften  des  Gesichts- 
er  gleich  dunkel  bleiben.  Da  sich  die  Flüssig- 
wie  eine  gewöhnliche  active  Substanz  verhalte, 
»,  so  nimmt  Herr  B^ghamp  an,  dass  sie  eine 
üVirksamkeit  besitze,  welche  durch  die  Gegen- 
r  Ansicht  an  und  für  sich  unwirksamen  Cellu- 

bemerkt,  dass  der  für  homogenes  gelbes  Licht 
ttenapparat  für  das  nicht  ganz  homogene  blaue 
CBnnrBizBR'sche  Flüssigkeit  durchlässt,  ungenaue 
id  bei  so  kleinen  Drehungen,  bald  nach  rechts 
Herr  B^chakp  sie  beobachtete,  einen  Schluss 
ihungsvermögen  nicht  gestatte ;  er  bleibt  dabei, 
18  Drehung,  welche  die  Gelluloselösung  zeigt, 
abreiben  sei.  L. 


larisation  des  Kohrzuckers  in  wässerigen 
hen  Lösungen.  Neue  ZS.  f.  Znckerrüben- 
132,  1879;  [Beibl.  IX,  670-671. 

unter  Einhaltung  einer  Reihe  von  Vorsichts- 
Ergebniss,  dass  Bohrzucker  in  wässriger  wie 
y,  gleichviel  ob  concentrirt  oder  verdünnt,  ob 
alkoholisch,  innerhalb  der  Genauigkeitsgrenzen 
ets  gleich  polarisirt.  L, 
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B.  ToiXENB.     Ueber   RalEfinose    (Melitose?),   eine   hoch 
polarisirende  Zuckerart  aus  der  Melaase.      Deri.   ehem. 
Ber.  XVm,  26-28;    [Bnll.  soc.  chim.  XLT,  551;    [Beib).  IX,  268. 
Diese  Znekersrt,  aas  eiaem  Syrnp  ansgeschieden,  ans  welchem 
Rohrzucker  darcb  Strontinmhydroxyd  gefällt  worden  war,  der  Formel 
CuHmOu+SHiO    entsprechend,    zeigt    [o]n  =  102.5— 103»; 
dorch  Erhitzen   mit  etwas  Schwefelaäore   wurde   die   Polarisation 
anf  weniger  als  die  Hälfte  (45**)  erniedrigt.    Auf  diese  Zackerart 
ist  wahrscheinUob   die  Erscheinung  zurßckzuf Ähren,  dass  manche 
Melassen  stärker  polarisiren,  als  ihrem  Oehalt  an  Bohrzncker  ent- 
spricht (sog,  „Pinszucker").  L. 

P.  Cazeneuvr    Sur  im  camphre  monochlore  monobrome. 

C.  R.   C,  803-808;   [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVUI  (3),   267;    |Cheai- 

CBI.  (3)  XVI,  361. 
—  Sur  un  camphre  monochlore-monobrome  isomere. 

C.  R    C,  859-860;  [Der.  d.  ehem.  Ges.  XVIII  (3),  «67. 
Der  a-Monochlor-Monobrom-Campher  CioHuClBrO  (Schmelz- 
punkt 95"— 96*)  besitzt  das  spec.  Drebungsvermögen  |olj  =  +78», 
der  damit  isomere  /?-Gampher  (Schmelzpunkt  50°)  das  Drebungs- 
vermögen (a]j^+51*.  L. 

P.  Degeneb-     Ueber  TJmkehrung   der  optischen    Circu- 

larpolarisation  durch  kohlensaure  Alkalien.    Chem.  CBi. 

(3)  XVI,  561;  ZS.  f.  RUhenznckerindustiie  XXII,  490-491;  [Beibl. 

X,  38. 

Die  Umkebmng  erfolgt  bei  der  Aspar&ginsäure  (beim  Kochen 

schneller  als  in  der  Kälte)  schneller  als  beim  Asparagin.    L. 


O.  Hesse.  Ueber  Didnchonin.  Lieb.  Ann.  ccxxvu,  163- 
161;  [Beibl.  IX,  361. 
Das  Didnchonin  (CigHitNtOi)  dreht  rechts.  Bei  p  =  1.516 
in  97  vpc.  Alkohol  bei  t  —  15*  ergab  sieb  [«]»  =  +91.7",  bei 
p  =  1  und  3  Mol.  HCl,  in  Wasser,  bei  t.=  15*  betrag  [o]d  = 
+80.4«.    Für  das  salzsaure  Salz  in  Wasser  bei  p  =  5,  t  =  15* 
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^  :=r  -|-58.7^  woraus  sich  nach  Abzug  der  8alz- 
W  o/o)  für  das  Alkaloid  [o]d  =  4-65.60  ergiebt 
imt  also  hinsichüich  seines  Drehungsvennögens 
und  Ginchonicin  zu  stehen,  nähert  sich  aber 
Alkaloid.  L. 


PF.  Vergelijking  der  inactieve  appel- 
^chillende  aiä^omst,  met  het  splitsbare 
Iznur  van  Bremer.  Maandblad  voor  Natur- 
0. 

der   inactiven  Aepfebäuren  verBchie- 
,  mit  der    spaltbaren  Aepfelsäure    von 

1.  IX,  430. 

von  Bkembs  scheint  mit  der  von  Pabtsxtb  und 
sein,  was  für  die  Frage,  ob  active  Körper  aus 
an  abgeleitet  werden  können,  von  Belang  ist 

L. 


l  E.  BOSSHARD.  Ueber  das  optische 
ger  Amidosäuren.  Berl.  ehem.  Ber.  XVUI, 
J:V1I1,  186;  [Beibl.  IX,  340. 

jeudn  und  inactiver  Glutaminsäure  wurde  durch 
licillium  glaucum  ein  Leucin  und  eine  Gluta- 
elche  in  salzsaurer  Lösung  links  drehen,  während 
1  und  gewöhnliche  Glutaminsäure  unter  den 
rechtsdrehend  sind.  L. 

E.  BOSSHARD.    Ueber  das  Vorkommen 
in  den  Zuckerrüben  und  über  das  op- 

m  desselben.  Berl.  ehem.  Ber.  XVm,  390-391. 
5:LIV,  466-467;  [Beibl.  IX,  340. 

;aft  erhaltene  Glutamin  zeigte  sich  in  wässeriger 

Zusatz  einer  Säure  aber  rechtsdrehend.    Da 

n  seines  Gehaltes  an  organischen  Säuren  sauer 

glich,  dass  hiedurch  bei  der  Zuckerbestimmung 
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ein  kleiner  Fehler  bedingt  wird.  Die  aus  diesem  Glatamia 
gestellte  Glutaminsäure  war  in  salzsaurer  Lösung  stark  i 
drehend.  J 

L.  Bell.  Die  optischen  Eigenschaften  der  Aepfel 
und  Weinsäure.  Amer.  Chem.  Journ.  VU,  120-128:  {j 
ehem.  Ges.  XVm,  700;  [Beibl.  X,  35,  1886;  [Chem.  Ben  X) 
678,  1886;  [Chem.  News.  LEI,  294-295,  304-305,  1886. 

Das  Drehungsvermögen  der  Aepfelsäure  und  der  Weil 
nimmt  zu  mit  steigender  Temperatur  und  abnehmender  Q 
tration;  bei  niedriger  Temperatur  und  in  concentrirter  Lösong 
sich   der  Sinn    der   Drehung  um:    die   linksdrehende  AepAi 

wird  rechtsdrehend,   die  rechtsdrehende  Weinsäure  Unkadij 

I 

Indem  der  Verfasser  die  verschiedenen  möglichen  Erkläron^ 
dieses  eigenthümliche  optische  Verhalten  erörtert  (z.  B.  Aendfli 
in  der  Configuration  des  Molecüls,  Hydratbildung),  glaubt  j 
Ursache  desselben  in  der  Bildung  und  in  dem  Zerfiedl  ea^ 
gesetzt  drehender  polymerer  Modificationen  zu  finden,  so  dafl 
in  einer  Lösung  der  linksdrehenden  Aepfelsäure  bei  ve] 
Concentration  oder  bei  Temperaturemiedrigung  eine  recht 
polymere  Modification  entstehe,  die  zunächst  die  Linksdrehi 
mindert  und  schliesslich  die  Umkehr  bewirkt.  Bei  V( 
und  Temperaturerhöhung  treten  die  entgegengesetzten  Mi 
nungen  em,  indem  sich  die  Polymeren  wieder  spalten.         1 


A.  C.  OUDEMANS.      Over  verband  tusschen  scheiki 
karakter   en    soortelijk    draaüngsvermogen.      ?«i 

Mededeel.  d.  Eon.  Ak.  van  Wetensch.  Amsterdam  (3)  IIL  40 

—    üeber    die    Beziehung    zwischen    dem    che: 
Charakter  und    dem   specifischen  Drehungsve 

[Beibl.  IX,  635-638;  [Rec.  trav.  chim.  IV,  166-170,  1886; 
CBl.  (3)  XVII,  65,  1886;  [Chem.  Her.  XIX  [2],   l,   1886;  [l 
Soc.  L,  406,  1886. 

Der  Verf.  hat  in  derselben  Weise  me  firöher  die  All 
(siehe  diese  Ber.  1883,  11,  153)  auch  die  drehenden  Saureit  ^ 
sucht,  und  gelangte  zu  folgenden  Ergebnissen: 


•   J 
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1)  In  wässerigen  Lösungen  von  geringer  Goncentration  zeigen 
Podocarpinsäare  und  Chinasäure  je  in  der  Form  verschiedener 
Salze  nahe  dasselbe  specifische  Drehungsvermögen,  d.  h.  das  mole- 
ealare  Drehungsvermögen  der  Podocarpate  und  Chinate  ist  unter 
gleichen  Concentrationsverhältnissen  nahezu  gleich  gross.  2)  Ein 
Zusatz  von  einem  Ueberschuss  der  Basis  ändert  das  specifische 
DrehungSTormögen  nicht  wesentlich.  3)  Der  Einfluss  der  Goncen- 
tration ist  bei  den  verschiedenen  Ghinaten  sehr  verschieden,  klein 
bei  den  Alkalimetallen,  dagegen  gross  bei  den  alkalischen  Erd- 
metallen und  bei  Zink. 

Aus  einer  Zusammenstellung  der  Versuche  von  Hoppe-Sstler 
an  Cholalaten  und  von  Lakdolt  an  Tartraten  und  Gamphoraten 
wird  noch  weiter  gefolgert,  dass  die  sauren  Tartrate  für  sich  ein 
nahezu  gleiches  moleculares  Drehungsvermögen  haben,  und  ebenso 
die  neutralen  Salze  für  sich ;  dieselben  stehen  zu  einander  in  dem 
Yerhältniss  von  40  :  28. 

Das  specifische  Drehungsvermögen  der  reinen  Weinsäure  ist 
ein  anderes  als  das  der  Salze,  während  sich  bei  Ghinasäure  keine 
wesentlichen  Unterschiede  zeigen.  Bemerkenswerth  erscheint,  dass 
der  Brechweinstein,  der  das  Badical  SbO  enthält,  ein  sehr  viel 
grösseres  specifisches  Drehungsvermögen  besitzt  als  die  anderen 
Tartrate,  während  die  entsprechende  Verbindung  mit  AsO  sich 
normal  verhält  ^• 


J.  J.  Thomson.    Note  on  the  rotation  of  the  plane  of 
polarisatioß  of  light  by  a  moving  medium. 

Cambridge  Proc.  Phil.  Soc.  V,  260-254;  [Beibl.  X,  227,  1886. 

In  einer  IBrüheren  Arbeit  (Phil.  Mag.  1880)  hatte  der  Verf., 
unter  Voraussetzung  der  elektromagnetischen  Theorie  des  Lichts, 
den  Einfluss  untersucht,  welchen  die  fortschreitende  Bewegung 
eines  elektrostatischer  Wirkung  unterworfenen  Mittels  auf  die 
Fortpflanzung  des  Lichtes  ausübt.  In  der  vorliegenden  Arbeit 
behandelt  der  Verf.  diese  Frage  für  den  Fall  eines  Mediums,  das 
sowohl  translatorische   als   rotatorische   Bewegung  besitzt.     Sind 
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q,  Y,  w  die  Compoüenten  der  fortBchieitenden  Bewegung,  «i, 
diejenigen  der  Winkelgeschwindigkeit,  i^  g,  h  die  CamponoDl 
elektrisohen  Yersohiebungen ,   a,  b,  c  diejenigen  der  nu 
Indaetion,  bezeichnet  femer  /u  die  magnetische  Penn« 
E  die  Dielektricitatsoonstante ,   so  hat  man  Ar  die  Qesdii 
keitseomponenten  p,  q,  r: 

p  =  u-f-^z  —  cösy,    q  =  v-|-ed8X  —  uhz,    r^=w  +  €öiy 
und  für  die  elektrischen  Verschiebungen  gelten  Gieichi 
der  Form: 


W3«f      a«f      3'f\     / 

^kIä»  '^dj*^  di*)~[f 


+  CJ8 


—  ÜH 


H  +  'i^ 


d\  df 


dt     "'  at  '  at»' 

and  genau  ebenso  gebaute  fix  die  Qrössen  a,  b,  o. 

In  dem  einfachen  Fall,  dass  sich  das  Licht  Ifings  d« 
fortpflanzt  und  das  Medium  um  diese  Axe  mit  der  Winkel 
digkeit  (o  rotirt,  hat  man,  wenn  v*  für  VftK  geschrieben 

.3^__^af^35 


,  a»f       ag  ,  a«f 

V* =  (o  — ^  -4- 

az«        at  ^ 


V  -r-T-  = 


g  =  — a  cos  (nt  —  Iz) 


at« '       '  aa«  "    ^  at  '  at« 

Snbstituirt  man  hierin  die  Gleichungen  eines  circular  poh 
Strahls 

f  =  a8in(nt  —  Iz), 
so  ergiebt  sich: 

v«l«  +  wn  —  n«  =  0,         v«l«  —  wn  —  n«  =  0 

oder,  wenn  lo  im  Vergleich  zu  n  klein  ist,    and   im  zweil 
li  statt  1  geschrieben  wird: 

"  =  "('-»t)       '>.=°(<+*t)- 

so  dass  der  im  umgekehrten  Sinne  wie  das  Medium  rotirende 
sich  langsamer  fortpflanzt,  und  die  Polarisationsebene  per 
einheit   um  den  Winkel  (ojn   gedreht  wird.    Dieses  Resoll 
sich  auch  so  aussprechen,  dass  die  Drehung  der  Polarisationi 
für  eine   bestimmte  vom  Licht   durchlaufene  Strecke   gleiel 
Winkel  ist,  um  welchen  sich  das  Medium  während  der  hiei 
brauchten  Zeit  gedreht  hat    Um  also  die  Polarisationsebene,' 
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dem  das  Licht  10  m  dnrohlanfen  hat,  um  ^s  Minute  zu  drehen, 
müsste  das  Medium  500  Umdrehungen  per  Secunde  maohen. 

Der  Betn^  der  Drehung  ist  v<»  der  Wellenlänge  unabhängig, 
80  dass  die  Theorie  in  dieser  Form  auf  die  magnetische  Drehung 
ier  Polirisationsebene  nicht  passt. 

Geht  man  bis  zur  zweiten  Potenz  von  o>/n,  so  ist  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit 


1-i 


w» 


n» 

es  ist   demnach  Dispersion  vorbanden,  jedoch   pflanzen   sich  die 
blauen  Strahlen  schneller  fort  als  die  rothen.  L. 


A.  KUNDT.    üeber  die  elektromagnetiBche  Drehung  der 
Folarisationsebene  des  Lichtes  im  Eisen.    Berl.  Ber.  1885, 

1065-1064;  Wied.  Ann.  XXYII,  191-203,  1886;  Exner,  Rep.  XXII, 
97-106,  1886;  Lam.  £1.  XX,  39-41,  1886;  Arcb.  Soc.  Phys.  (3) 
XV,  64-78,  1886;  [Nalurf.  XIX,  172,  1886;  [Cim.  (3)  XXI,  79, 
1886. 

Anknüpfend  an  seine  vorausgegangenen  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  (siehe  diese  Ber.  1884,  177)  unterninunt  der 
Verf.  die  Abhängigkeit  dieser  Drehung  von  der  Intensität  des 
Magnetfeldes  zu  untersuchen.  Es  zeigte  sich,  dass  das  VESDST^sche 
Gesetz  bei  dem  Eisen  nicht  gilt.  Die  Drehung,  welche  anfangs 
nahezu  proportional  der  Feldintensität  zunimmt,  erreicht  bald  ein 
Maximum,  analog  wie  der  inducirte  Magnetismus  eines  Stückes 
Eisen,  welches  wachsenden  magnetisirenden  Kräften  ausgesetzt  ist. 

Das  Maximum  der  Drehung  wird  erreicht  in  einem  Felde, 
dessen  Stärke  ungefähr  2000  c— i  gi  s"^  beträgt.  Für  ein  Centimeter 
Eisen,  welches  bis  zum  Maximum  magnetisirt  ist,  ist  die  Drehung 
abgerundet  200000®,  oder  die  Maximaldrehung  beträgt  in  Bogen- 
mass  in  O.Ol  m  etwas  mehr  als  tc. 

Die  Feldintensität  wurde  bestimmt  durch  Messung  der  Drehung, 
welche  ein  Olasstück  von  bekannter  Dicke  hervorbrachte,  dessen 
Drehung  mit  derjenigen  des  Wassers  ein  für  allemal  verglichen 
war.    Auf  Grund  der  Bestimmungen  von  Arons  (Wied.  Ann.  XXIV) 
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wurden  die  Resultate  auf  absolutes  Maass  zurückgeführt.    Nickel 
und  Cobalt  verhalten  sich  analog  wie  Eisen. 

Der  Verf.  untersucht  sodann  die  Drehung  der  Polarisations- 
ebene bei  senkrechter  Reflexion  an  einem  im  Magnetfeld  befind- 
lichen Eisenspiegel,  und  zeigt,  dass  diese  Drehung  ebenfalls  bei 
einer  Feldstärke  von  2000  c~igis-^  ein  Maximum  erreicht.  Die 
Erscheinungen  siud  übrigens  in  diesem  Falle  wesentlich  von  der 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  abhängig.  Wird  dieselbe  durch  An- 
lassen mit  einer  dünnen  Oxydschicht  versehen,  so  wird  das  gerad- 
linig polarisirte  Licht  als  elliptisch  polarisirtes  zurückgeworfen. 
Es  ist  dies  die  Folge  der  Interferenz  der  an  der  Oxydschicht 
einerseits  und  der  darunter  liegenden  Metallfläche  andrerseits  reflec- 
tirten  Strahlen. 

Der  Verf.  schliesst  seine  Abhandlung  mit  Bemerkungen  über 
die  negative  Drehung  der  Lösungen  magnetischer  Salze.  Er  weist 
zunächst  darauf  hin,  dass  zwischen  der  Drehungsrichtung  und  den 
magnetischen  oder  diamagnetischen  Eigenschaften  der  gelösten 
Substanz  keine  Beziehung  besteht.  Man  kann  die  negative  Drehung 
auch  nicht  dem  Umstände  zuschreiben,  dass  das  im  Salze  erhaltene 
Metall  selbst  negative  Drehung  giebt,  denn  die  Beobachtungen 
Eundt's  zeigen  ja,  dass  das  Eisen  positiv  dreht,  üeberhaupt  geben 
alle  einfachen  Körper,  gleichviel  ob  stark  magnetisch  wie  das  Eisen 
oder  stark  diamagnetisch  wie  der  Schwefel,  positive  Rotation;  nur 
einige  zusammengesetzte  Körper  liefern  negative  Drehung. 

Zuletzt  theilt  der'Verf  noch  mit,  dass  unter  seiner  Leitung 
von  Herrn  Stscheglajeff  ausgeführte  Untersuchungen  beweisen, 
dass  die  von  einer  Lösung  von  Eisenchlorür  hervorgebrachte  Drehung 
der  Intensität  des  Magnetfeldes  nicht  proportional  ist,  und  dass 
dasselbe  für  Lösungen  andrer  magnetischer  Salze  zu  gelten  scheint. 


G.    Quincke.      Elektrische    Untersuchungen;     XI.    Die 
elektromagnetische    Drehung    der    Polarisationsebene 

des  Lichtes.    Wied.  Ann.  XXIV,  606-618;  [Cim.  (3)  XVIII,  180; 
[Naturf.  XVm,  238. 
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Die  Bestimmungen  wurden  durchgeführt  mit  dem  Magnetfelde 
eines  RumiKOBFF'schen  Elektromagnets  zwischen  Polflächen  von 
140  mm  Durchmesser.  Die  Grösse  der  magnetischen  Kraft  wurde 
dnrch  den  Inductionsstrom  einer  kleinen  flachen  Inductionsspirale 
aus  dünnem  Kupferdraht  gemessen,  welche  zwischen  ebenen 
Glimmerplatten  mit  Colophoniumkitt  befestigt  war  und  aus  dem 
Magnetfelde  herausgezogen  oder  in  dasselbe  hereingeschoben  wurde. 

Das  Licht  einer  Natriumflamme  gelangte  durch  einen  Polari- 
sator, eine  LAURENr'sche  Platte  und  die  in  einer  Glasröhre  mit 
paraUelen  Endflächen  enthaltene  Flüssigkeitssäule  in  ein  analysi- 
rendes  HABTNACKsches  Prisma  und  durch  ein  auf  den  Rand  der 
liAUBRNT'schen  Platte  eingestelltes  Femrohr  zum  Auge  des  Beob- 
achters. Die  Lage  des  Analysators  wurde  mit  zwei  diametralen 
Nonien  bis  auf  Minuten  genau  an  einer  OEBTLiNo^schen  Kreis- 
theilong  abgelesen. 

Die  im  Folgenden  angegebenen  Zahlen  sind  das  Mittel  zahl- 
reicher Messungen,  bei  denen  der  Elektromagnet  durch  eine  zehn- 
gliedrige  BuNsxN'sche  Säule  erregt  wurde;  q  ist  der  Winkel,  um 
welchen  die  Polarisationsebene  in  einem  Dielectricum  von  100  cm 
Länge  bei  der  magnetischen  Kraft  1  gedreht  wird,  t  die  Tempe- 
ratur. 

Elektromagnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  von 

Natriumlicht: 

e  t 

Schwefelkohlenstoff 4.409'      21.06o 

Wasser 1.414'      21.81« 

Manganchlorür  in  Wasser  (a  =  1.4190)    1.991'      23.06« 

Faraday'sches  Glas  B 6.602'      22.6« 

Elektromagnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  für  Natrium- 
licht verschiedener  Substanzen  verglichen  mit  der  des  Schwefel- 
kohlenstoffs {qo  =  4.409'),  Temperatur  18—20«  C: 

Spec.  Gew. 
*^  Co 

Faraday'sches  Glas  A 5.4580  1.858 

„     B 4.2837  1.541 

Flintglas —  0.998 

Spiegelglas —  0.967 


156  15a.     Gircolarpolarisatioii. 


ßpec.  Gew. 


Quarz  (senkrecht  zur  Axe)  ....  —  0.410 

Bernstein —  0.226 

Schwefelkohlenstoff 1.2644  1 

Manganchlorür  in  Wasser  No.  1  .    .  1.4190  0.466 

„              „        „        „    2   .     .  1.3339  0.400 

Manganchlorür  in  Alkohol    ....  1.0304  0.295 

„    Methylalkohol  .    .  1.0860  0.444 

Mangansulfat  in  Wasser       ....  1.4206  0.358 

Wasser 0.9983  0.311 

Alkohol 0.7929  0.255 

Aether 0.7152  0.254 

Methylalkohol 0.7915  0.224 

Eisenchlorid  in  Wasser  No.  1  .    .    .  1.5097  —2.880 

1.1395  +0.027 

„        „    3  .     .     .  1.0564  0.221 

Eisenchlorid  in  Methylalkohol  No.  1  .  1.524  —3.611 

„              „              „    2  .  1.425  -3.045 

„    3  .  1.4177  -2.976 

„    4  .  1.1335  —1.330 

„    5  .  0.9638  —0.452    , 

„    6  .  0.8928  -0.200 

Nimmt  man  die  elektromagnetische  Drehung  proportional  d| 
Menge  Substanz  in  der  Yolumeinheit  an,  und  bezeichnet  q  4 
Drehung  für  eine  Lösung  vom  specifischen  (Jewicht  a,  die  M 
Gl  g  Salz  und  Gs  g  Flüssigkeit  in  100  g  Lösung  besteht,  qi  ii 
specifische  elektromagnetische  Drehungsvermögen  des  Salzes,  f»  dl| 
der  Flüssigkeit,  so  ist 

«^  = ^ — • 

Gl 


100  •  , 

Da  Qi  aus  den  Beobachtungen  für  Wasser,   Alkohol  and  Hlj 

thylalkohol  bekannt,  so  lässt  sich  ^i  berechnen.  | 

In    der   folgenden  Tabelle   sind  die  Werthe  von  ^  mit  dÄ 


r" 


Quincke.     Righi. 

froher   bestimmten  Atommagnetismus  A 
zoBammengestellt : 

Eisenchlorid  in  Wasser  No.  1     .     . 
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des   betreffenden   Salzes 


19.0' 


»» 


»♦ 


»♦ 


«» 


—  6.518 

-  5.662 
Eisenchlorid  in  Methylalkohol  No.  1     —20.16 

—20.49 
—20.32 
—17.71 
—15.18 
—16.16 
1.408 
1.127 
1.723 
4.274 
0.571 


»» 


»» 


>» 


T» 


>♦ 


»» 


»» 


»1 


J» 


t> 


f> 


»» 


»» 


»» 


f» 


»» 


f» 


»» 


»> 


„  3 
4 
5 
6 


»» 


»» 


»» 


Mangancblorür  in  Wasser  No.  1 

2 


n 


>♦ 


A.IO» 
7.429 

7.876 

7.636 

7.999 

8.115 
8.206 
8.156 
7.910 
8.114 
8.388 


Mangancblorür  in  Alkobol       ...  1.723        8.174 

Mangancblorür  in  Metbylalkobol      .  4.274        8.452 

Mangansnlfat  in  Wasser 0.571        8.602 

Die  Wertbe  von  ^i  sind  für  dasselbe  Salz  durchaus  nicht  con- 
stant,  sie  schwanken  mit  der  Concentration  und  dem  Lösungsmittel, 
während  der  Atommagnetismus  A  desselben  Salzes  bei  den  ver- 
schiedenen Salzlösungen  nur  geringe  Verschiedenheiten  zeigt  für 
dasselbe  Salz. 

Die  magnetischen  Druckkräfte  und  das  elektromagnetische 
Drehungsvermögen  derselben  Substanz  stehen  daher  in  keiner  ein- 
fachen Beziehung  zu  einander.  L. 


A.  BiGHl.     Bicerche  sperimentali  e  teoriche  intomo  alla 
rifleesione  della  luce  polarizzata  sul  polo  d'una  cala- 

mita.    Mem.  R  Acc.  dei  Line.  (4)  I,  367-415;  [J.  de  phys.  (2)  Y. 
188;  [Natf.  XVm,  218-220;  [Beibl.  X,  294-300,  1886. 

Die  Arbeit  zerfallt  in  einen  experimentellen  und  einen  theo- 
retisehen  TheiL  Im  ersteren  theilt  der  Verf.  nach  Besprechung 
der  Besultate  früherer  Beobachter  seine  eigenen  Versuche  über 
das  EsBB'sche  Phänomen  mit.  Bei  senkrechter  Incidenz  besteht 
dasselbe  wesentlich  in  einer  Drehung  der  einfallenden  Schwin- 
gungen in  einer  Richtung  entgegengesetzt  zu  derjenigen  der  Mole- 
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calarströme,  welche  die  Magnetisirang  des  am  Magnetpol  befestigten 
stählernen  Spiegels  bedingen.  Die  zurückgeworfene  Schwingang 
ist  geradlinig  oder,  wenn  elliptisch,  von  sehr  grosser  Excentricitat. 
Die  Wirkung  der  Magnetisirung  kann  daher  fast  vollständig  durch 
eine  Drehung  des  Analyseurs  compensirt  werden. 

Bei  schiefer  Incidenz  macht  sich  der  Einfiuss  der  Lage  der 
Schwingungen  zur  Einfallsebene  geltend^  und  zwar  um  so  mehr, 
je  grösser  der  Einfallswinkel  ist.  Sind  die  Schwingungen  parallel 
zur  Einfallsebene,  so  ist  die  Wirkung  wenig  verschieden  von  einer 
einfachen  Drehung  im  entgegengesetzten  Sinne  der  Ströme;  die 
reflectirte  Schwingung  ist  zwar  elUptisch,  aber  die  Bahnellipse  hat 
eine  grosse  Excentricitat.  Bei  Schwingungen  senkrecht  zur  Ein- 
fallsebene ist  die  zurückgeworfene  elliptische  Schwingung  weniger 
excentrisch,  und  ihre  grosse  Axe  bildet  mit  der  Einfallsebene  einen 
kleineren  Winkel  als  die  Schwingungsrichtung  vor  der  Magnetisi- 
rung. Man  kann  in  diesem  Falle  die  Wirkung  des  Magnetismus 
fast  vollständig  durch  eine  Drehung  des  Polarisators  compensiren. 
Auf  diesen  Gegensatz  der  Wirkungen  der  beiden  Nicol's,  je  nach- 
dem der  einfallende  Strahl  parallel  oder  senkrecht  zur  Einfalls- 
ebene polarisirt  ist,  legt  der  Verf.,  auch  in  theoretischer  Hinsicht, 
das  Hauptgewicht.  Die  Drehungen  waren  übrigens  nicht  sehr 
gross;  die  Doppeldrehungen  betrugen  bei  einem  Strom  von  20 
Bunsen  circa  1^ 

Mit  wachsendem  Einfallswinkel  wird  die  Drehung,  jedesmal 
gemessen  durch  denjenigen  der  beiden  Nicors,  durch  welchen  man  die 
magnetische  Wirkung  am  vollständigsten  compensiren  kann,  immer 
kleiner.  Sie  hat  jedoch  für  einen  gegebenen  Einfallswinkel  merk- 
lich den  nämlichen  Werth,  sei  es,  dass  man  bei  zur  Einfallsebene 
parallelen  Schwingungen  den  Analyseur,  oder  bei  zur  Einfallsebene 
senkrechten  Schwingungen  den  Polarisator  zu  drehen  hat. 

Da  man  für  hinreichend  kleine  Einfallswinkel  die  Erscheinung 
als  eine  blosse  Drehung  betrachten  kann,  so  konnte  die  Wirkung 
gesteigert  werden,  indem  man  das  Licht  unter  kleiner  Incidenz 
zwischen  zwei  parallelen  Stahlspiegeln,  welche  die  entgegengesetzten 
Pole  des  Elektromagnetes  bildeten,  mehrmals  hin  und  her  refleo- 
tiren  liess. 
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Im  theoretischen  Theii  unterwirft  der  Verf.  zunächst  dfe  Theorie 
Ton  FiTZGEBAiiD  einer  eingehenden  Kritik,  und  entwickelt  sodann 
ansföhrlich  seine  eigene  Theorie.  Der  Grungedanke  derselben 
besteht  darin ,  dass  die  Wirkung  des  magnetisirten  Eisens  auf  die 
Lichtschwingungen  nicht  nur  Ton  deren  Lage  zur  Einfallsebene, 
sondern  auch  von  dem  Sinne,  in  welchem  das  schwingende  Theilchen 
seine  Bahn  durchläuft,  abhängig  ist.  Durch  Zerlegung  eines  ge- 
radlinig polarisirten  Lichtstrahls  in  zwei  reciprok  elliptische,  deren 
grosse  Axen  resp.  senkrecht  zur  Einfallsebene  oder  in  derselben 
liegen,  ergeben  sich  die  beiden  Componenten,  welche  das  obige 
entgegengesetzte  Verhalten  zeigen.  Nimmt  man  an,  dass  die  beiden 
elliptischen  Componenten  mit  einer  Phasendifferenz  und  mit  ver- 
schiedener Aenderung  der  Amplitude  reflectirt  werden,  wie  bei  der 
gewöhnlichen  Metallrefleiion  die  in  den  beiden  Hauptschwingungs- 
richtungen  geradlinig  polarisirten  Strahlen,  so  ergiebt  sich  hieraus 
die  ganze  Theorie  ohne  weitere  neue  Hypothesen.  Die  neue  Theorie 
steht,  nach  des  Verf.  Worten,  zu  der  der  gewöhnlichen  Metall- 
oeflexion  gewissermassen  in  demselben  Yerhältniss,  wie  Airt's 
Theorie  der  elliptischen  Doppelbrechung  des  Quarzes  zur  gewöhn- 
lichen Theorie  der  Doppelbrechung.  L. 


De  Witt  Bristol  Brace.  lieber  die  magnetische 
Drehung  der  Polarisationsebene  und  einige  besondere 
Fälle  der  Refraction.  Dissert.  Beri.  1885,  34  pp.;  Wied.  Ann. 
XXVI,  576-607;  [Rep.  Brit.  Ass.  931;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  645; 
[Cim.  (3),  XX,  167-169. 

Der  Yerf.  stellt  sich  die  Aufgabe  nachzuweisen,  dass  auch  die 
magnetische  Drehung  der  Folarisationsebene  ebenso  wie  die  natur- 
liche auf  der  ungleichen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  zweier  ent- 
gegengesetzt circularen  Strahlen  beruhe.  Der  erste  Theil  der  Ab- 
handlung enthält  die  Theorie  einiger  besonderer  Fälle  der  Brechung, 
welche  der  Verf.  bei  seinen  Versuchen  nutzbar  zu  machen  ho£Ft, 
der  zweite  Theil  diese  Versuche  selbst 

Im  ersten  Theil  stellt  der  Verf.  zunächst  die  Bedingungen 
auf  dafür,  dass  innerhalb  eines  doppelbrechenden  Körpers  die  beiden 
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Strahlen*  dieselbe  Richtung  einschlagen.  Für  die  einaxigen  Krjstalle 
führt  die  Aufgabe  zu  einer  Gleichung  achten  Grades,  welche  sich 
in  einen  Factor  sechsten  Grades  und  zwei  lineare  Factoren  zerlegt. 
Sodann  beweist  der  Verf.  noch  einige  Sätze  betreffend  Strahlen, 
welche  in  der  Nachbarschaft  des  Grenzwinkels  der  totalen  Reflexion 
zurückgeworfen  oder  gebrochen  werden. 

Im  zweiten  Theil  werden  zunächst  Versuche  mit  dem  Jahik- 
schen  Interferenzrefractor  beschrieben,  welche  im  wesentlichen 
darin  bestehen,  die  bei<ien  interferirenden  Strahleobündel  durch 
zwei  gleiche  aus  demselben  Stück  geschnittene  Prismen  aus  Fababat- 
schem  Glase  gehen  zu  lassen,  von  denen  das  eine  im  intensivsten 
Theile,  das  andere  ausserhalb  des  Feldes  eines  starken  Elektro- 
magneten sich  befindet.  Polarisirtes  Natriumlicht  gelangt  durch 
eine  Yiertelwellenglimmerplatte  und  einen  CoUimator  zu  dem  ans 
den  jAMiN'schen  Platten  und  den  FABADAT'schen  Prismen  gebildeten 
Apparat  Die  Interferenzstreifen  werden  durch  ein  Mikrometer 
beobachtet.  Kehrt  man  den  Strom  im  Elektromagnet  um,  so  er- 
giebt  sich  eine  Verschiebung  der  Streifen  um  0.1355  ihrer  Breite, 
woraus  folgt,  dass  der  vom  Nicol  und  Viertelwellenglimmer  geUeferte 
circulare  Strahl  sich  je  nach  der  Richtung  des  Stromes  mit  ver- 
schiedener Geschwindigkeit  fortpflanzt.  Aus  dem  beobachteten 
Geschwindigkeitsunterschied  kann  man  die  Drehung  der  Polari- 
sationsebene berechnen,  oder  umgekehrt.  Die  directe  Messung 
der  letzteren  mit  einem  Halbschattenapparat  ergab  49<^  20',  ent- 
sprechend einer  Streifenverschiebung  von  49^^  20' :  360<>  ^=  0.137, 
statt  0.1355;  die  Uebereinstimmung  ist  demnach'  eine  sehr  be- 
friedigende. 

Diese  Versuche  sind  von  den  theoretischen  Erörterungen  des 
ersten  Theiles  unabhängig;  die  übrigen  Versuche,  bei  welchen  jene 
Anwendung  finden  sollten,  führten  wegen  der  Ungunst  der  Beob- 
achtungsbedingungen zu  keinem  endgiltigen  Ergebniss.        L. 


G.  F.  FiTZGEBALD.      On   the  Rotation  of  the  Plane  of 
Polarisation  of  Light  by  Beflection  from  the  Pole  of 

a  Magnet.    PhU.  Mag.  XIX,  200-102;  [Cim.  (3)  XVni,  282. 


w 


Brace.     Fitzobrau).     Katlkioh.  161 

G.  F.  Fitzgerald,  üeber  die  Abhandlung  des  Herrn 
KüNDT  über  die  elektromagnetische  Drehung  der  Po- 
larisationsebene des  Lichtes  durch  Eisen,  Cobalt  und 

Nickel.  Wied.  Ann.  XXV,  136-138;  [Cim.  (3)  XIX,  166. 
Gegenüber  Kttitot,  welcher  des  Verfassers  theoretische  Er- 
klärung der  Drehung  der  Polarisationsebene  bei  der  Reflexion  Ton 
einem  Magnetpol  (Proc.  Roy.  Soc.  XXV,  447,  1876)  darch  seine 
Versuche  als  widerlegt  erachtet,  weist  Verf.  auf  seine  Abhandlang 
Aber  die  elektromagnetische  Theorie  der  Reflexion  und  Refraction 
des  Lichtes  (Phil.  Trans.  1880,  U)  hin,  worin  Eundt's  Einwand 
bereits  anticipirt  und  angedeutet  ist,  auf  welchem  Wege  die  Er- 
klärung der  noch  fehlenden  Erscheinungen  zu  suchen  sei.      L 


LORD  Rayleigh.  On  the  Constant  of  Elektromagnetic 
Rotation  of  Light  in  Bisulphide  of  Carbon  (Abstract). 

Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVIH,  76-77. 

LoRD  Rayleigh  et  Mme.  Sidgwick.  Note  preliminaire 
sur  la  constante  de  la  rotation  electromagnetique  du 
plan  de  polarisation  de  la  lumi^re  dans  le  sulfure  de 
carbone.     Lum.  El.  XV,  475. 

(J.  MüNRO).  Lord  Rayleigh.  La  rotation  electromag- 
netique de  la  lumiÄre  dans  le  sulfure  de  carbone. 

Lum.  -El.  XV,  600. 

Die  Röhre  mit  Schwefelkohlenstoff  befand  sich  innerhalb  einer 
Spirale  von  3684  Windungen.  Die  Rotation  wurde  mittels  eines 
Halbschattenapparates  beobachtet,  als  Analyseur  diente  ein  Nicoii- 
sches  oder  ein  doppeltbrechendes  Prisma;  die  Anwendung  des  letz- 
teren scheint  dem  Verf.  einige  Vortheile  zu  bieten.  Die  Spirale 
war  noch  von  einer  Hilfsrolle  umgeben,  durch  welche  der  Strom 
eines  Lbclanghi^- Elementes  ging,  um  die  Gleichheit  der  beiden 
Felder  des  Halbschattenapparates  genauer  herzustellen.  Die  Strom- 
stärke wurde  bestimmt  durch  Vergleichung  der  Potentialdifferenz, 
welche  der  Strom  bei  Durchlaufung  eines  bekannten  Widerstandes 
hervorbrachte,  mit  derjenigen  eines  Normal-Clark-Elements. 

Die  Resultate  theilen  sich  in  drei  Reihen ;  in  den  beiden  ersten 

Fortoohr.  d.  Phyt.  XLI.    S.  Abth.  11 
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wurde  die  nämliche  Röhre  benutzt,  mit  dem  Unterschied,  dasB  t 
Licht  bei  der  ersten  dreimal,  bei  der  zweiten  nur  einmal  hindd 
ging.  Bei  der  dritten  Reihe  wurde  eine  andere  Röhre  verwo^ 
und  Verbesserungen  hinsichtlich  der  Kühlung  angebracht  ' 
Aus  den  15  Beobachtungen  der  ersten  Reihe  ergab  sidij 
Drehung  des  Natriumlichts  im  Schwefelkohlenstoff  bei  18* 
der  Einheit  der  Potentialdifferenz  in  C.  G.  S.  zu  0.4203'. 
4  Beobachtungen  der  zweiten  Reihe  gaben  0.4198',  und  die  7 
achtungen  der  dritten  Reihe  0.4202'.  Der  letztere  Werth 
als  der  wahrscheinlichste  angenommen. 


a 


1 


Adolf  Koepsel.  Bestimmung  der  Constante  fiir  \ 
elektromagnetische  Drehung  der  Polarisationseb^ 
des  Natriumlichtes  in  Schwefelkohlenstoff!    Dissert. 

34  pp;    Wied.  Ann.   XXVI,    456-480;    [J.  de  phys.  (2)  V, 
[Cim.  (3)  XX,  165;  [ZS.  f.  Instr.  Vü,  32,  1887.  j 

Zur  Bestimmung  der  Drehung  diente  ein  LippicH'sches  Oj 
schattenpolarimeter,  die  Bohre  war  1  m,  die  Drahtrolle  193, 
lang,  die  Stromstärke  wurde  mittels  des  Silbervoltameters  gemad 
Die  mit  Schwefelkohlenstoff  gefüllte  Bohre  war  Ton  einer  com 
trischen  Hülle  mit  fliessendem  Wasser  qmgeben.  Die  Yhbdkv1| 
Constante  bestimmte  sich  bei  18®  zu 

a  =  0.0419913'  +0.0000078' 
während  Lord  Batleigh  (Proc.  Boy.  Soc.  XXXVII) 

a  =  0.04202 
gefunden  hatte.  L 


Leo  Abons.  Bestimmung  der  VERDET'schen  ConstJ 
in  absolutem  Maass.  Wied.  Ann.  XXK,  161-183;  [CiaJ 
XVIIl,  173;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  464-466;  [Sill.  J.  XXIX,  33i 

Die  VERDBT'sche  Constante  ist  das  Verhältniss  zwischen  j 
von  einer  durchsichtigen  Substanz  hervorgebrachten  Drehung] 
Bogenmaass  ausgedrückt,  zur  Potentialdifferenz  an  ihren  Etti 
letztere  gemessen  in  absolutem  Maass.  Liegen  die  EndpunUd 
Unendlichen,  so  ist  für  die  Stromstärke  J  und  eine  Spinüe  voi 
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^otentialdifferenz  iTtJn;  bei  einer  Säule  von  end- 
iQ  diesem  Ausdruck  noch  eine  von  der  Windungs- 
!  abhängige  Gorrectur  anzubringen,  welche  jedoch, 
hr  lang  ist  im  Yerhältniss  zur  Spirale,  nur  unbe- 
Grösse  der  Windungsfläche  braucht  daher  nur 
nt  zu  sein.  Die  mit  destillirtem  Wasser  gefüllte 
r  cm  lang,  war  umgeben  von  einer  126  cm  langen 
Uten  Glasröhre,  die  eine  zu  grosse  Erwärmung 
liese  Glasröhre  passte  genau  in  die  Oeffnung  der 
Bolle.  Zur  Messung  der  Drehung  (für  Natrium- 
'olarisator  ein  jELLST'sches  Prisma.  Gleichzeitig 
tärke  (4  bis  6  BuNSEN'sche  Elemente)  an  einem 
nassen,  das  sich  in  einer  Zweigleitung  von  sehr 
tnde  befand.    Der  Reductionsfactor  des  Galvano- 

und  nach  jeder  Messungsreihe  mit  dem  Silber- 
elt. Der  Widerstand  der  Rolle  wurde  in  kurzen 
imt,  derjenige  der  Galvanometerrollen  war  vor 
^messen,  der  in  die  Zweigleitung  eingeschaltete 
;  worden.    Bei  der  Bestimmung  des  Beductions- 

von  3  DAioELL'schen  Elementen  gelieferter  und 
las  Silbervoltameter  gehender  Strom  durch  Ver- 
iderstandes  so  geregelt,  dass  das  Galvanometer 
eichen  Ausschlag  gab  wie  durch  den  Strom  der 
berie.  Als  BrCsultat  ergab  sich,  auf  0.5  ^/o  genau, 
S3^  und  für  Natriumlicht: 
»  =  0.3767.10-5  cm-i  g-J  sec*.  L. 


m 

:rel.  Mesure  du  pouvoir  rotatoire  magne- 
irps  en  iinites  absolues.    C.  R.  C,  1374-1377; 

ys.  (6)  VI,  145-173;  Lum.  EL  XVI,  520-521  u. 
5;  J.  de  phys.  (2)  IV,  437-448;  Exner,  Rep.  XXI, 
.  (3)  XVni,  254;  [Beibl.  IX,  595  u.  X,  196. 

ide  Aufgabe  besteht  darin,  einerseits  die  Drehung 

ibene   durch  eine  Schicht  Schwefelkohlenstoff  in 

,  andrerseits  die  absolute  Intensität  dieses  Magnet- 

11* 
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feldes  zu  messen.  Die  Beobachtungsmethode  gründet  sich  auf 
folgenden  Satz:  „Wird  eine  Spirale  mit  N  Windungen  von  einem 
Strom  von  der  Stärke  J  durchflössen,  so  ist  die  Gesammtstärke 
des  Magnetfeldes  längs  der  beiderseits  unendlich  verlängert  ge- 
dachten Axe  der  Spirale  von  deren  Dimensionen  unabhängig,  und 
gleich  47rNJ".  Brächte  man  also  in  die  Axe  der  Rolle  eine 
unendlich  lange  Röhre  voll  Schwefelkohlenstoff,  so  würde  dieselbe 
eine  Gesammtdrehung  R  =  a.47rNJ  hervorbringen,  wo  a  die  zti 
ermittelnde  Gonstante  ist  Man  braucht  jedoch  keine  sehr  lange 
Röhre  anzuwenden,  da  man  in  jedem  Fall  die  Correctur  wegen  der 
endlichen  Länge  der  Röhre  leicht  berechnen  kann.  Die  benutzte 
Kupferröhre,  3.175  m  lang  und  0.025  m  weit,  an  den  Enden  durch 
|l  planparallele  Glasplatten  verschlossen,    lag  in  einem  mit  Eis  oder 

hl  Wasser  gefüllten  Trog,   und  war   in    der  Mitte  von  einer  0.70  m 

langen  und  etwa  0.06  m  weiten  Spirale  von  3256  Windungen  aus 
0.0012  m  dickem  durch  Parafßn  isolirtem  Kupferdraht  umgeben. 
Eine  zweite  Spirale  von  1038  Windungen  wurde  hinter  die  erste 
gebracht.  Die  Correctionen  wegen  des  vernachlässigten  Theiles 
des  Magnetfeldes  von  den  Enden  der  Röhre  bis  ins  Unendliche 
waren  0.000152  des  Magnetfeldes  für  die  erste,  und  0.000162  für 
die  zweite  Spirale.  Die  Drehungen  für  Natriumlicht  wurden  mittels 
eines  Halbschatten-Polarisators  auf  V  genau  gemessen. 

Der  Strom  wurde  durch  jede  Spirale  besonders  und  durch  beide 

zugleich  geschickt,    um  sowohl  die  Summe  als  auch  die  Differenz 

|2  ihrer  Wirkungen  zu  erhalten.    Zur  Controle  der  Stromstärke  diente 

ein  aperiodisches  DEPBEz'sches  Galvanometer,  die  absolute  Inten- 
sität wurde   durch  das  Silbervoltameter  gemessen,   mit  einer  Ge- 

''  1 

#•  nauigkeit  von  ^^r^r^ ;  der  Fehler  der  Galvanometerablesungen  beträgt 

ji  etwa  -qTrrT'  ^^^^®  indess  durch  Umkehrung  des  Stromes  fast  voll- 

I 
I   \ 


\   * 


( 

t 


ständig  eliminirt.    Bei  Yertauschung  der  Kupferröhre   mit   einer 
Glasröhre  zeigte  sich,   dass  der  schwache  Magnetismus  des  käuf- 
lichen Kupfers  ohne   merklichen  Einfluss   war.    Die    Temperatur- 
!*    j  correction  wurde  nach  der  Formel  von  Bichat: 

'- Ü!  Rt  =  Ro  (i  —  0.00104  t  —  0.000014  t») 


r-  I 

■ 
■ 
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Yorgenommen ,  wenn  die  Beobachtungen  zwischen  0  und  12<^  G. 
aagestellt  waren.  Bei  0^  worden,  um  das  Anlaufen  zu  verhindern, 
die  Enden  der  Röhre  mit  Kästchen  umgeben,  die  durch  Spiegel- 
glasplatten geschlossen  waren  und  concentrirte  Schwefelsäure  ent- 
hielten. 

Als  Endresultat  ergab  sich  für  Schwefelkohlenstofl  bei  0^  und 

för  Natriumlioht,  auf  -^ttr  genau: 

a  =  0'.04341  (c.  g.  s.). 
Aus  den  Versuchen  von  Gobdon,  Lord  Ratleiou  und  L.  Arons 
ergiebt  sich  dieselbe  Zahl  resp.  zu  0'.0433,  0'.0430,  0'.0439. 
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J.  Danker.  Experimentelle  Prüfimg  der  aus  den  Fee8»1| 
sehen  Gesetzen  der  Doppelbrechung  abgeleiteten  Q 
setze  der  Totalreflexion.  Neoes  Jahrb.  f.  Mineral.,  BeO^ 
band  IV,  241-290;  [Beibl.  X,  705-707,  1886. 

In  vorliegender  Arbeit  stellt  sich  der  Verf.  die  Aufgabe,  i 
von  Th.  Liebisch  aus  der  FiiESNEL'schen  Theorie  abgeleiteten  fl 
setze  der  Totalreflexion  an  doppeltbrechenden  Krystallen  expä 
mentell  zu  prüfen.  Zur  Ausführung  der  Messungen  diente  1 
grössere  Modell  (11)  des  FtiEss'schen  Totalreflectometers  in  Vi 
bindung  mit  einem  FüEss'schen  Goniometer.  Zur  Bestimmung  4| 
Neigung  der  Orenzlinie  gegen  die  Einfallsebene  trug  das  Bad 
achtungsfemrohr  ein  zu  diesem  Zweck  ebenfalls  von  Füesb  od 
struirtes  Oculargoniometer.  Als  Flüssigkeit  wurde  gewöhall 
a-Monobromnaphtalin  (n©  =  1.66264  bei  t  =  8®)  benutzt        | 

Am  Schlüsse  fasst  der  Verf.  seine  Ergebnisse  folgendermant 
zusammen: 

1)  Die  in  dieser  Arbeit  beschriebenen  Beobachtungen  bestatifi 
die  aus  den  FRESNEL'schen  Gesetzen  der  Doppelbrechung  abgdä 
teten  Bedingungen  fQr  den  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexicm. 
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2)  Die  Ton  F.  Eoklrausch  modificirte  WoLLASTON'scbe  Me- 
thode zur  Bestimmung  von  Lichtbrecbungsverhaltnissen  liefert  bei 
den  vollkommen  dorohsichtigen  Erystallen  Wertbe,  welcbe  mit  den 
aus  der  Brechung  des  Liohtes  in  Prismen  ermittelten  Werthen 
übereinstimmen.  Auch  bei  der  Benutzung  von  natürlichen  und 
polirten  Prismenflächen  des  Quarzes  ergaben  sich  gleiche  Wertbe 
ffir  die  Hauptbrechnngsindices. 

3)  In  gewissen  Fällen  kann  die  Methode  der  Totalreflexion 
zuverlässigere  Resultate  liefern  als  die  Methoden,  welche  zwei 
bystallographisch  genau  orientirte  Prismenflächen  erfordern,  da 
bei  ihr  eine  Grenzfläche  genügt,  welche  nur  der  Bedingung  unter- 
worfen ist,  dass  sie  wenigstens  zu  einer  optischen  Sjmmetrieaxe 
parallel  läuft 

4)  Es  wurden  die  optischen  Constanten  folgender  Minerale 
bestimmt  (für  Natriumlicht): 

1.    Optisch  einaxige  Ery  stalle. 


a> 


I.  Ealkspath  von  Andreasberg 

•"••       j»  »  >» 

I.  Ealkspath  von  Island      .     , 

Dolomit  vom  Zillerthal    .    . 
Quarz  von  Middleville      .    . 
Quarz  (künstl.  Prisma,  Mittel) 
Beryll  von  Nertschinsk    .    .    < 


200.8 

200 

180.7 

180.4 

200 

200.3 
190 

190.6 


1.48634 
1.48617 
1.48648 
1.48656 
1.50606 
1.55352 
1.55318 
1.56739 


2.    Optisch  zweiaxige  Erystalle. 


n 


n 


t 

19^2 

18*.6 

19».4 

19»2 

20° 


a 

1.53016 

1.5B009 

1.56962 

1.63618 

1.63619 

1.63601 

1.52033 


1.68145 


1.66708 
1.54442 
1.54414 
1.57194 

2V 


I.  Aragonit  von  Bilin  . 

i>  »        »» 

Anhydrit  von  Hallein    . 

^wenpath  von  Dofton 

I,    ühlefoss 

aus  der  Auvergne    21® 

Gyps  von  Montmartre   .    .    19® 

5)  Das  benutzte  Verfahren  kann  ausser  zur  Bestimmung  von 
Grenzwinkeln  noch  Anwendung  finden : 


1.57553 
1.63739 
1.63750 
1.63741 
1.52241 


1.61362 
1.64834 
1.64834 
1.64811 
1.52941 


43"48'51" 
36°5916" 

39W24" 
57ö24'20" 
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a.  Zur  Ermittelang  des  Winkels,  welchen  eine  za  i 
optischen  Symmetrieaie  parallele  Grenzebene  mit  i 
der  beiden  anderen  Sjmmetrieaxen  bildet. 

b.  Zur  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen  an  ( 
Orenzebene,  welche  der  Ebene  jener  Axen  parallel  iü 

c.  Zur  Prüfung  der  Lage  einer  Grenzebene,  welche  zii  ^ 
optischen  Symmetrieebene  parallel  sein  soll.  L\ 


H.  PIT8CH.    lieber  die  Isogyrenfläche  der  doppeltbrecl 

den  Krystalle.     Wien.  Ber.  XCI  [2],  527-552t;  [BeibL  X^j 

1886;  [Wien.  Anz.  XXII,  44.  I 

I 

Die  sog.  Isogyrenfläche,  deren  Schnitt  mit  einer  zur  Obeifl 
der  gegebenen  Erystallplatte  parallelen  Ebene  die  Linien  gkl 
Schwingungsrichtung  der  austretenden  Strahlen  liefert,  alao>J 
jenigen  Linien,  welche  man  bei  der  Beobachtung  im  conTergai 
Lichte  als  achromatische  Curven  wahrnimmt,  ist  zuerst  Ton  Lern 
eingeführt  worden;  derselbe  benutzte  ihre  Gleichung  aber  maä 
Ableitung  der  Isogyren  für  diejenigen  speciellen  Fälle,  wo 
Erystallplatte  entweder  senkrecht  zu  einer  Elasticitatsaxe  odi^ 
einer  optischen  Axe  geschnitten  ist.  Der  Verf.  unterwirft  ninj 
Isogyrenfläche  selbst  einer  Discussion  und  giebt  eine  Constroi 
für  sie  und  gewisse  ihrer  ebenen  Schnitte. 

Zunächst  giebt    er    eine    neue    einfache   Ableitung    f9r 
Gleichung  der  Isogyrenfläche,  davon  ausgehend,  dass  man 
definiren  kann  als  den  geometrischen  Ort  aller  durch  einen 
gehenden  Wellennormalen,  für  welche  eine  der  zugehörigen 
gungsrichtungen  senkrecht  zu  einer  gegebenen  Bichtong 

Sind  ^,  7]j  ^  die  Richtungscosinus  dieser  letzteren,  und 
die  Hauptlichtgeschwindigkeiten,  so  heisst  die  Gleichung  der 
gyrenfläche  in  rechtwinkligen  Coordinaten,  bezogen  auf  die 
citätsaxen, 

(b«-c^)x  .  (c«^a»)y      (a»-b^)z^^^^ 
Cy— jyz  "^  ^z-^x  ^  r/x— ^y 
dieselbe    stellt   eine   Eegelfläche   dritter   Ordnung   dar.    Als 
variabelen  Parameter  sind  die  Grössen  $,  ?;,  ^  anzusehen. 
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wenn  die  Nonnale  der  gegebenen  Krjstallplatte  die  Richtnngs- 
cosinus  a,  ß,  y  besitzt,  der  Bedingung  ct^  ^  fir^  -\-  y^  =  Q 
genügen  müssen. 

Vielfache  Anwendung  macht  der  Verf.  von  dem  von  ihm  ge- 
fundenen Satze,  dass  die  Schwingungsebenen,  deren  zugehörige 
Wellennormalen  die  Isogyrenfläche  bilden,  einen  Kegel  zweiter 
Ordnung  berühren,  welcher  von  einer  zur  Richtung  $,  ly,  ^  senk- 
rechten Ebene  in  einer  Parabel  geschnitten  wird. 

Der  Verf.  untersucht  nun  eingehend  die  Beziehung  zwischen 
dieser  Parabel  und  der  Curve  dritten  Grades,  in  welcher  die  Iso- 
gyrenfläche durch  dieselbe  Ebene  geschnitten  wird ;  er  bedient  sich 
dabei  trimetrischer  Coordinaten.  —  Mit  Hülfe  des  erwähnten  Kegels 
zweiter  Ordnung  ergiebt  sich  folgende  einfache  Gonstruction  der 
Isogyrenfläche:  Legt  man  eine  beliebige  Tangentenebene  an  den 
Kegel  und  schneidet  sie  durch  eine  Ebene,  welche  man  senkrecht 

X  v  z 

zu  ihr  durch  die  Linie  -^  =  ^^  =  -r:-  legt,  so  ist  die  Schnittlinie 

?        ^        6 
eme  Erzeugende  der  Isogyrenfläche. 

Nachdem  der  Verf.  die  Schnittcurve  der  Isogyrenfläche  mit 
der  zur  Schwingungsrichtung  f,  jy,  ^  normalen  Ebene  (eine  cirou- 
lare  Curve  dritter  Ordnung  mit  einer  reellen  Asymptote)  ausführ- 
lich untersucht  und  verschiedene  Gonstructionen  derselben  ange- 
geben hat,  zeigt  er,  wie  man  aus  derselben  die  Schnittcurve  mit 
einer  zu  ^,  17,  ^parallelen  Ebene,  also  eine  Isogyre,  leicht  durch 
lineare  Gonstruction  ableiten  kann. 

Alle  Isogyren  sind  Gurven  dritter  Ordnung  mit  einem  Doppel- 
punkt im  Unendlichen  und  somit  mit  2  parallelen  Asymptoten; 
sie  bestehen  also  aus  3  getrennten  Gurvenzweigen.  Nur  fftr  Schwin- 
gnngsrichtungen,  die  einer  der  optischen  Symmetrieebenen  parallel 
sind,  zerfallen  die  Isogyren  in  eine  Hyperbel  und  eine  Gerade. 
Natürlich  gehen  die  Isogyren  aUe  durch  die  Austrittspunkte  der 
optischen  Axen. 

Der  Arbeit  des  Verf.  ist  eine  Tafel  beigegeben ,  auf  welcher 
6  specielle  Isogyren  für  eine  Topasplatte,  deren  Normale  gegen  die 
3  Synmietrieaxen  gleich  geneigt  ist,  unter  der  Annahme,  dass  der 
Aienwinkel  56«58'  betrage,  dargestellt  sind.    Dabei  ist  die  Brechung 
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der  austretenden  Strahlen  natärlich  nicht  berücksichtigt;  di< 
wurde  aber  keinen  anderen  merklichen  Einfluss  haben,  als 
gleichmässige  Yergrösserung  aller  Dimensionen  der  Fignr. 

F.  PI 


sei 


J.  A.  Krenner.     Beitrag  zur  Kenntniss  der  opi 
Verhältnisse  des  AUaktites.    Ung.  Ber.  in,  2l4-2l6t; 

Kryst.  X,  83-85;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887,  I,  32;    [J.  CheiiL| 
XLVm,  731. 

Ueber  den  Zygadit.     Ung.  Ber.  IIL  21 7-22  äf. 

Der  Yerf.  hat  gefunden,  dass  der  zuerst  von  Sjöei 
schriebene  monoklin  krystallisirende  AUaktit  zu  den  wenigen 
ralien  gehört,  welche  für  verschiedene  Farben  verschiedene 
der  optischen  Axenebene  besitzen.  Im  AUaktit  ist  let 
Roth  und  Gelb  parallel  der  Synunetrieebene,  für  Blau 
zu  derselben.  Der  scheinbare  optische  Axenwinkel  in  Oel  ist 
den  Messungen  des  Verf.:  12022'  für  Roth  (rothes  Glas),  9*L 
Gelb  (NarFlamme),  0^0'  für  Grün  (Thalliumflamme),  11  »^ 
Blau  (Kupferoxjdammoniak) ,  woraus  unter  Benutzung  der 
Sjögbbn  gefundenen  mittleren  Brechungscoefficienten  1.778 
1.786  für  Roth  und  Gelb  sich  der  wahre  Axenwinkel  für 
Farben  gleich  10oi2'  bezw.  7034'  ergiebt. 

Der  AUaktit   besitzt   übrigens   negative  Doppelbrechang 
starken  Pleochroismus. 

Die  Notiz   über   den  Zygadit  ist   von   vorwiegend 
logischem  Interesse;  der  Verf.  weist  darin  nach,  dass  dieses 
(von  Andreasberg)  nach  KrystuUform  und  optischem  Verhalten  | 
Albit  zu  rechnen  ist,  womit  auch  eine  Analyse  von  Loczka 
einstimmt.  F.  P.i 


A.  SCHBAüF.      Ueber    die  Azimuthdifferenz    doppel 
brochener  Strahlen.     Beobachtungen  am  Calcit 

ZS.  f.  Kryst.  XI,  ö-22t;    [J.  de  phys.  (2)  VI,  394,  1887; 
XIX,  115,  1886;  [Beibl.  X,  362,   1886. 

Die  Schwingungsrichtungen  des  gebrochenen  ordentlichen 
ausserordentUchen  Strahles   in   einem  einaxigen   Erystall 
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nach  der  Theorie  nicht  genau  senkrecht  aufeinander:  diese  Azimuth- 
differenz  unter  verschiedenen  Umständen  zu  messen,  war  der  Zweck 
der  Untersuchung  des  Verfassers.  Derselbe  benutzte  dazu  zwei  Kalk- 
spathprismen,  welche  so  hergestellt  waren,  dass  die  Schwingungs- 
azhnuthe  bei  Aenderung  des  Einfallswinkels  beträchtlich  variirten. 
Zunächst  werden  die  durch  Messung  der  Winkel  gegen  die  Spal- 
tuDgsflächen  bestimmten  krystallographischen  Indices  der  Prismen- 
flächen mitgetheilt,  sowie  auch  die  Winkelvariationen  bei  Tempe- 
rataränderung und  die  daraus  berechneten  Ausdehnungscoeffi- 
cienten. 

Zur  Beobachtung  der  Ablenkungen  und  Schwingungsazimuthe 
diente  ein  FuBss'sches  Goniometer,  dessen  Fernrohre  mit  dreh- 
baren Nicols  versehen  waren.  Die  Genauigkeit  einer  einzelnen  Ein- 
stellung der  Nicols  betrug,  da  auf  Dunkelheit  eingestellt  wurde, 
nur  1^,  doch  wurde  durch  zahlreiche  Wiederholungen  der  Ein- 
stellung der  mittlere  Fehler  bis  auf  4 10'  verkleinert.  Die  Beob- 
achtungen wurden  mit  Natriumlicht  angestellt  und  gelten  für  von 
5  zu  5®  zunehmende  Incidenzen. 

Die  an  beiden  Prismen  beobachteten  Ablenkungen,  Brechungs- 
coefßcienten  und  Schwingungsazimuthe  sind  in  ausführlichen  Ta- 
bellen zusammengestellt.  —  Bei  der  Berechnung  der  Vibrations- 
Azimuthe  scheint  der  Verf.  deren  Aenderung  durch  die  Brechung 
beim  Austritt  der  Strahlen  nicht  berücksichtigt  zu  haben.  Die 
Uebereinstimmung  mit  den  Messungsresultaten  ist  auch  nicht  be- 
sonders gut.  —  Der  Verf.  hebt  noch  hervor,  dass  die  Abweichung 
der  AzimuthdiflFerenz  von  90^,  welche  er  den  „Transgredienten** 
nennt,  in  erster  Annäherung  dem  Unterschiede  der  inneren  Brechungs- 
winkel der  beiden  Strahlen  gleich  sei;  das  hierfür  angefahrte  Bei- 
spiel zeigt  aber,  dass  diese  Annäherung  nur  eine  sehr  rohe  ist. 

Im  Anhang  I  giebt  der  Verf.  die  Mittelwerthe  der  an  seinen 

Kalkspathprismen  bestimmten  Brechungscoefficienten  w  und  e  für 

verschiedene  Farben  an;  er  stellt  danach  die  Dispersionsformeln  auf: 

0)  =  0.00024954  A«  +  1.637698  +  0.00720696  l-^ 

—  0.0000054196  A-*  +  0.00000005802  A-^ 

6  =  1.476851  +  0.0272305  X-«, 

welche   sich   auf  die  Temperatur   20.5®  C.    beziehen.     Uebrigens 
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konnten  die  Beobachtungen  sicherlich  nicht  .so  genau   sein ,   dass 
die  letzten  Decimalen  dieser  Zahlen  noch  sicher  wären. 

Ein  zweiter  Anhang  enthält  Bemerkungen  über  den  Unter- 
schied des  effectiven  und  theoretischen  Minimums  der  Deviation 
des  ausserordentlichen  Strahles,  wobei  der  Verf.  unter  theoretischem 
Minimum  die  Ablenkung  des  senkrecht  zur  Halbirungslinie  des 
brechenden  Winkels  durch  das  Prisma  gehenden  Strahles  zu  yer- 
stehen  scheint.  F.  P 


A.  Michel- Levy.  Sur  las  positions  d'egale  intensite 
lumineuse  de  deux  mineraux  juxtaposes  en  plaque 
mince.  Application  aux  plages  composees  d'un  nie- 
lange des  deux  mineraux  Buperposes  dans  l'epaisseur 
de  la  plaque.  Bull.  soc.  min.  VI,  219-237t,  1883;  [ZS.  f.  Kryst. 
X,  637-640. 

Wenn  zwei  Blättchen  doppeltbrechender  Krystalle  von  gleicher 
sehr  geringer  Dicke,  fQr  welche  die  Differenz  der  zwei  in  Betracht 
kommenden  BrechungscoefBcienten  bezw.  X  und  X'  ist,  so  neben 
einander  liegen,  dass  ihre  entsprechenden  Schwingungsrichtungen 
mit  einander  einen  Winkel  t]  bilden,  so  giebt  es  bei  einer  gemein- 
samen Drehung  derselben  um  360^  8  Stellungen,  bei  welchen  beide 
Schnitte  zwischen  gekreuzten  Nicols  in  homogenem  Lichte  gleich 
hell  erscheinen.  Je  4  von  diesen  Lagen  unterscheiden  sich  um  je 
90^;  der  Winkel  w  zwischen  der  einen  Schwingungsrichtung  des 
ersten  Blättchens  und  derjenigen  des  Polarisators  ist  gegeben  durch 
die  Gleichung 

X  sin  2(jj  =  -{-X'  sm2{io  -\-  rj)  für  die  einen,  durch 
X  sin  2w  =  —  X'  sin  2{(a-\-ri)  für  die  andern  4  Stellungen. 
Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Blättchen  hinreichend  dünn  sind, 
um  den  sinus  der  Phasendifferenz  durch  letztere  selbst  ersetzen 
zu  dürfen.  —  Unter  derselben  Voraussetzung  berechnet  der  Verf. 
die  Litensität,  welche  zwischen  gekreuzten  Nicols  eine  aus  beliebig 
vielen  überlagerten  Blättchen  von  2  verschiedenen  Orientirungen 
aufgebaute  Platte  zeigt.  Er  findet,  dass  dieselbe  bis  auf  einen 
Constanten  Factor  durch  (mXsin  2ci>-f-m'X'sin2c(;')'  gegeben  ist, 
wo   CO,  cJ    die  Winkel  entsprechender  Hauptschnitte   der    beiden 
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Systeme  gegen  die  Schwingungsrichtung  des  Polarisators  und  m,  m' 
die  Gesammtdicken  der  beiden  Blättchensysteme  bezeichnen.  Hieraus 
folgt,  dass  für  diejenigen  8  Stellungen,  bei  welchen  die  neben 
einander  liegenden  Blättchen  gleich  hell  erscheinen  würden,  die 
Intensität  proportional  mit  (m  +  mV  wird,  dass  also  bei  den  4  Stel- 
langen der  einen  Art  die  zusammengesetzte  Platte  dieselbe  Inten- 
sität, bei  den  4  der  anderen  Art  eine  geringere  besitzt,  welche 
bei  diesen  Stellungen  die  beiden  Blättchensysteme  von  gleicher  Ge- 
sammtdicke  m  -|-  ii^'  zeigen  würden,  wenn  sie  nebeneinander  lägen. 
Im  Falle  m  =  m'  tritt  für  die  4  Stellungen  der  zweiten  Art  Aus- 
loschung  der  zusammengesetzten  Platte  ein. 

Der  Yerf.  zeigt  dann,  dass  man  von  der  Theorie  Malt<abd8 
aas  zu  denselben  Resultaten  gelangt,  die  er  abgeleitet  hat,  und 
discutirt  den  speciellen  Fall,  wo  fflr  die  verschieden  orienürten 
Blättchen  X  =  X'  ist.  Er  macht  dann  von  diesen  theoretischen 
Resultaten  einige  praktische  Anwendungen.  Die  erste  bezieht  sich 
aof  eine  Methode  zur  Bestimmung  von  X  =  0 — E  für  einen  be- 
liebigen Erystall  mittelst  Winkelmessungen :  man  schleift  mit  dem- 
selben gleichzeitig  einen  Quarz  parallel  der  Axe  ab  und  bestimmt 
den  Winkel  tj  und  den  einen  Werth  a  von  o»,  für  den  beide  Schliffe 

gleich  hell  erscheinen;  dann  ist  X  =  X' :^-^ '  ^  ,  wo  X'  der 

bekannte  Werth  von  0'— E'  für  den  Quarz  ist.  —  Die  weiteren 
Anwendungen  beziehen  sich  auf  die  Zwillings-Structur  der  triklinen 
Feldspäthe.  F.  P. 


A.  SCHEtAüF.  Vorlesungßversuch,  betreffend  die  Aende- 
rung  der  präexistirenden  Schwingungsrichtuiig  durch 
einen  anisotropen  Körper.  ZS.  f.  Kryst.  X,  26 1-26 3t; 
[Beibl.  IX,  670. 

Der  Verf.  beschreibt  einen  Apparat,  der  die  Aenderung  der 
Schwingungsrichtung  eines  linear  polarisirten  Strahles  durch  eine 
Kiystallplatte,  sowie  die  Abhängigkeit  derselben  von  der  Symmetrie 
der  Anordnimg  der  materiellen  Theile  versinnlichen  soll.  Dieser 
Apparat  besteht  aus  einem  hohlen,  oben  und  unten  offenen,   aus 
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Holz  oder  Garton  verfertigten  Modell  eines  rhombischen  Eiyi 
welches  darch  Abnehmen  zweier  Abschnitte  in  ein  ModeD  I 
monoklinen,  dem  Elinopinakoid  parallelen  Krystallplatte  Terwi 
werden  kann,  und  in  dessen  Innerem  symmetrisch  4  ElektroiBi|| 
angebracht  sind.  In  der  Symmetrieebene  der  rhombischol 
grenzung  lässt  man  nun  aber  dem  Apparat  ein  Eiseqjl 
schwingen.  Werden  dann  2  der  Eisenstabe  entfernt  and  i 
anderen  magnetisirt,  so  ändert  sich  die  Schwing^ngsebeai 
Pendels,  bis  sie  äquatorial  zu  den  beiden  Polen  steht;  gleieli 
wird  der  Begrenzung  die  monokline  Form  gegeben,  um  di«  1 
metrie  anschaulich  zu  machen.  i 

Diese  Vorrichtung  dürfte  ihren  Zweck  wohl  schlecht  al| 
da  sie  den  Anschein  erwecken  könnte,  als  ob  linear  polad 
Licht  beim  Eintritt  in  eine  Krystallplatte  eine  einfache  M 
der  Schwingungsrichtung  erlitte.  F.  Ä 


A.  Jonqui£:b£.    Mathematische  Untersuchungen  übd 
Farben  dünner  Gypsblättchen  im  polarisirten  lij 

Bern.  Mitth.   1885,  I,  61-74t.  i 

Der  Verf.  giebt   eine    ausführliche  Discussion    der 
allgemeinen  Formel  für  die  Intensität  des  durch  einen  Pol 
eine  dünne  doppeltbrechende  Krystallplatte,  die  senkrecht 
einfallenden   Strahlen    steht,    und   einen   Analysator    hindafl 
gangenen  (parallelen)  Lichtes. 

Er  betrachtet  der  Reihe  nach  als  variabel :  die  Laglj 
Schwingungsrichtungen  des  Erystallblättchens,  die  Stelling 
Analysators,  die  Dicke  des  Blättchens,  und  bestimmt  jedesM 
relativen  Maxima  und  Minima  der  Intensität. 

Die  Abhängigkeit  der  Intensität  von  der  Wellenlänge  der  ]j 
Sorte  wird  vom  Verf.  nicht  in  entsprechender  Weise  discaär^j 
man,  um  diese  Untersuchung  in  Strenge  durchführen  zu  fcM 
das  Gesetz  der  Dispersion  für  den  Krystall  kennen  mösM 
Wesentlich  Neues  enthält  die  Arbeit  nicht.  F.  Ä 
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A.  Michel-Levy.  Mesnre  du  pouvoir  birefringeant  des 
mineraiix  en  plaques  minces.  Bull.  soc.  min.  VI,  143-160, 
1883;  [ZS.  f.  Kryat.  X,  632-634;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1885,  I,  179; 
[J.  chim.  soc.  XLVUI,  621. 

Die  vom  Verf.  beschriebene  Methode  zur  Bestimmung  der 
Differenz  von  zwei  Hanptbrechungscoefficienten  yon  Mineralien  in 
Dtinnschliffen  beruht  auf  der  Yergleichung  der  Interferenzfarbe, 
welche  das  zu  untersuchende  Mineral  im  Polarisationsmikroskope 
zeigt,  mit  den  Farben  m  einem  Quarzkeil,  dessen  reflectirtes  Bild 
man  gleichzeitig  mit  dem  Dfinnschliffe  sieht.  Durch  Verschiebung 
des  Quarzkeils  mittelst  einer  Mikrometerschraube  bis  zur  Ueber- 
einstimmung  der  Interferenzfarben  kann  man  leicht  die  Phasen- 
differenz der  durch  den  Mineralschliff  hindurch  gegangenen  beiden 
Wellen  bestimmen.  Führt  man  dies  nun  an  solchen  Schnitten 
aus,  welche  entweder  die  höchste  Interferenzfarbe  unter  allen 
Schnitten  derselben  Art  zeigen,  oder  welche  senkrecht  zur  ersten 
oder  zweiten  Mittellinie  sind  (wovon  man  sich  durch  Beobachtung 
im  convergenten  Lichte  überzeugt),  so  findet  man  auf  diese  Weise 
die  Differenz  von  2  Hauptbrechungscoefßcienten,  vorausgesetzt,  dass 
noch  die  Dicke  des  Schnittes  bekannt  ist.  Der  Verf.  giebt  an, 
wie  man  die  letztere  durch  Einstellung  des  Mikroskops  auf  die 
obere  oder  untere  Grenzfläche  bestimmen,  oder  aber  diese  Bestim- 
mung dadurch  umgehen  kann,  dass  man  einige  Quarzkörner  parallel 
der  Axe  mit  dem  Dünnschliff  zusammen  abschleift  und  deren  Inter- 
ferenzfarbe bestimmt.  —  Der  Arbeit  des  Verf.  ist  eine  Tafel  bei- 
gefugt, aus  welcher  man  für  eine  Anzahl  petrographisch  wichtiger 
Mineralien  unmittelbar  die  Interferenzfarbe  ersehen  kann,  welche 
bei  gegebener  Dicke  in  Schnitten  stärkster  Doppelbrechung  auftritt. 

F.  P. 

D.  S.  Stroümbo.    Experiences  sur  la  double  refraction. 

C.  R  CT,  505-507;  [Beibl.  X,  33,  1886. 

—  Ein  Experiment  über  Doppelbrechung.      Exner,   Rep. 

XXn,  58-59,  1886. 
Ein  Bohlkegel   aus  Lichtstrahlen  fallt  mit  seiner  Spitze  auf 
die  Fläche  einer  planparallelen  einaxigen  Erystallplatte ,   lo   dass 

VorUohr.  d.  Physik.  XLI.    2.  Abt  12 
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die  Axe  des  Kegels  auf  dieser  Fläche  senkrecht  steht 
der  Austrittßfläche  sich  bildenden  Lichtringe  werden  mittels 
Linse  projioirt.  Der  Strahlenkegel  wird  erzeugt  durch  einen 
gut  reflectirenden  abgestumpften  Hohlconus  aus  Platin,  d< 
einem  feinen  Loch  durchbohrte  Endfläche  auf  den  Erystall 
setzt  wird;  parallel  zur  Axe  dieses  Conus  fallen  die  Starahli 
Bei  einer  zur  Axe  senkrecht  geschnittenen  Ealkspathplatte  ers< 
auf  der  Austrittsfläche  zwei  concentrische  Kreise;  ist  die 
parallel  zur  Axe,  so  zeigt  sich  ein  Kreis  und  eine  damit 
triscbe  Ellipse,  die  sich  in  vier  Punkten  schneiden;  ein  nal 
Spaltungsstück  giebt  einen  Kreis  mit  einer  excentrischen 
die  denselben  in  zwei  Punkten  schneidet. 


R.  T.  Glazebrook.     On  a  Point  in  the  Theory  of  Di 

Refraction.     Rep.  Brit.  Ass.  929-930;  [Nature  XXXII,  631 

Der  Verf.   zeigt,   dass   die  Theorie  der  Doppelbrechung! 
Lord  RAYiiEiGH,  in  welcher  dem  Aether  verschiedene  Dichte 
verschiedenen  Richtungen  zugeschrieben  wird,    mit    der 
sehen  Theorie  in  Einklang  gebracht  werden  kann,    wenn 
Annahme  eines  unendlich  grossen  Widerstandes  des  Aethers 
Zusammendrückung  fallen  lässt,  und  nur  annimmt,  dass  sein« 
sammendrückbarkeit  sehr  gross  sei  im  Vergleich  zu  seiner 
heit,  und  ferner,   dass   die  Lichtschwingungen  in  einem 
senkrecht  zum  Strahl  und  nicht  senkrecht  zur  Wellennorm] 
folgen.  L\ 


J.  MACfe  DE  Lepinay.     fitude  de  la  dispersion  de  di 
refraction  du  quartz.      j.  de  Phys.  (2)  IV,  159-166; 
(3)  XVIII,  274;  [Beibl.  X,  33. 

—  Dispersion  de  double  refraction  du  quartz. 

C.  R.  CI,  874-876;  [Cim.  (3)  XIX,  76;  [Beibl.  X,  174;  Ass. 
Grenoble  XIV  (1),  104,  (2)  248-252. 

In  einer  früheren  Mittheilung  (C.  R.  G,  1377)  hatte  der 
eine  auf  Beobachtung  der  TAiiBOT'schen  Streifen  gegründete 
thode   angegeben,  vermöge   welcher   es   ihm  gelang,    die 
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zweier  parallel  zur  Axe  geschnittenen  Quarzplatten  von  ungeföhr 
4  und  6  mm  mit  sehr  grosser  Genauigkeit  zu  messen.  Diese 
Platten,  mit  parallelen  Axen  aufeinandergelegt  und  zwischen  ge- 
kreuzte Nicols  gebracht,  gaben  Anlass  zu  feinen  Streifen  im  Spec- 
tarom,  durch  deren  Beobachtung  *  die  Werthe  der  DiflFerenz  n' — n 
der  beiden  BrechungscoefBcienten  des  Quarz  für  bekannte  Wellen- 
längen relativ  bis  auf  Visooo,  absolut  bis  auf  Vioooo  bestimmt 
werden  konnten.  Ausser  auf  die  betreffende  FBAUNHOFKR'sche  Linie 
selbst  wurde  noch  auf  die  vier  nächsten  Streifen  eingestellt.  Setzt 
man  2(n'— n)e/X  =  p,  so  istp  eine  gerade  ganze  Zahl,  welche  für 
die  Mitte  der  vier  beobachteten  Streifen  unmittelbar  bekannt  ist. 
Durch  parabolische  Interpolation  ergiebt  sich  hieraus  der  zur  Spec- 
traüinie  gehörige  Werth  von  p.  Da  in  der  Formel  nur  das  Ver- 
hältniss  e/A  vorkommt,  so  ergiebt  sich  aus  derselben  der  absolute 
Werth  von  n'— n,  unabhängig  von  der  TJngenauigkeit  des  Fbaun- 
H0FEB*schen  Gentimeters,  nach  welchem  in  der  früheren  Arbeit  die 
Längen  e  und  X  gemessen  worden  waren. 

Als  Mittel  aus  vier  Versuchsreihen  ergaben  sich  folgende  auf 

den  leeren  Raum  und  die  Temperatur  t  =  22®.5  bezogene  Werthe: 

Beob. — 
Ber. 

—2 

-5 

±0 
+2 

Die  Eenntniss  der  Dispersion  der  Doppelbrechung  des  Quarz 
erscheint  nun  besonders  geeignet  zur  Prüfung  der  verschiedenen 
Dispersionsformeln.  Weder  die  CAuoHr'sche  Formel  mit  zwei  und 
drei  Constanten,  noch  die  Formel  n'— n  =  a  -\-  ßß*  -{-  yX*  ver- 
mögen die  Beobachtungen  darzustellen,  wohl  aber  die  Baiox^sohe 
Formel: 

I0»(n'-n)  =  8.8568  +  1?^  +  ^^  -  0.002031  A«, 

wie  aus  den  geringen  Differenzen  in  vorstehender  Tabelle  zu  er- 
sehen ist.  L. 

12* 


linien 
A 

10»>l 
7.6018 

n'-n    " 
0.0089216 

BUO.  — 

Ber. 

+0 

linien 

4.8600 

n'— n     ' 
0.0092835 

B 

6.8674 

89867 

+0 

89 

4.3238 

94327 

C 

6.5606 

90184 

+2 

G 

4.3066 

94381 

Dl 

5.8880 

90993 

-4 

h 

4.1008 

95139 

bi 

5.1823 

92151 

+4 

H 

3.9680 

95696 
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J.  Macä  de  Lepinay.    Anwendung  der  cannelirtea 
tren  PiZEAU's  und  FOUCAüLT's.    J.  de  Pbys.  (2)  IV,  261^ 
[Cira.  (3)  XIX,  183;  [Beibl.  IX,  790-792. 

Vor  kurzem  (siehe  das  vorsjtehende  Referat)  hat  der  V( 
grosser    Genauigkeit   die   Abhängigkeit   der   Differenz   der 
Brechungsexponenten   für  Quarz   von   der  Wellenlänge 
Seine  Beobachtung  hat  er  dargestellt  durch  eine  Tafel  i& 
tion  T  =  2(n'— n)/i.    Hier  giebt  er  nun  vier  Anwendungen 
Function: 

1)  Erzeugt  man  mit  Hülfe  einer  parallel  zur  Axe  gescl 
Quarzplatte  ein  cannelirtes  Spectrum,  so  kann  man  mit  HfllliGi| 
Function  Y  die  Ordnungszahl  eines  jeden  Streifens  und  die 
der  Quarzplatte   ermitteln.    Es   ist  nämlich   die   Ordni 
irgend  eines  Streifens,  der  auf  die  Wellenfläche  k  fallt: 

p  =  2 — y  ~e  =  Te, 

wenn  e  die  Dicke   der  Quarzplatte   bezeichnet.    Beobachtet 
nun  die  Wellenlänge,   welche   zu  dem  zu  bestimmenden 
gehört,  und  die  Wellenlänge  k  eines  durch  q  Streifen  vom 
getrennten  Streifens,  so  ist  die  Ordnungszahl  des  letzteren  p 
und  man  hat  daher  die  zweite  Gleichung: 

p  -}--  2  q  =  2  — jf —  e  =  T  e. 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  kann  man  nun  soi 
als  auch  e,  letzteres  in  Wellenlängen  einer  bestimmten  Fi 
mittein. 

2)  Man  kann  das  mit  Hülfe  der  Quarzplatte  erzeugte 
lirte  Spectrum  benutzen,  um  ein  beliebiges  prismatisches  S] 
nach  Wellenlängen  zu  oalibriren,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
gleichem  Zwecke  die  TAiiBOT'schen  Linien  benutzt  hat    Diaj 
der  Quarzplatte  muss  angenähert  mit  dem  Sphärometer 
werden;  durch  Beobachtung  der  beiden  Streifen,  welche  die 
einschliessen,   wird   sie  genau  bestimmt    Die  Wellenlänge 
einzelnen  Streifens  ist  dann  durch  die  Function  T  ohne 
zu  ermitteln. 
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3)  Es  ist  klar,  dass  diese  Galibrirung  eines  prismatischen 
Spectnuns  zugleich  die  Dispersionsverhältnisse  der  Substanz  des 
Prismas  klar  legt. 

4)  Eine  Hauptanwendnng  des  cannelirten  Spectrums  sieht  der 
Verf.  in  der  Benutzung  desselben  zur  Bestimmung  des  Gangnnter- 
schiedes  der  Gomponenten  irgend  einer  elliptischen  Schwingung. 
Verzögert  nämlich  irgend  ein  Vorgang,  z.  B.  Reflexion  oder  Durch- 
gang durch  eine  Glimmerplatte,  die  zur  Axe  der  Quarzplatte  parallele 
Schwingung  mehr  als  die  zur  Axe  senkrechte,  so  wird  dieser  Vor- 
gang eine  Verschiebung  der  Streifen  in  dem  cannelirten  Spectrum 
zur  Folge  haben,  die  genau  gemessen  die  Verzögerung  zu  be- 
stimmen erlaubt.  Für  diese  Versuche  wird  man  eine  dünne  Quarz- 
platte anwenden,  damit  die  Streifen  nicht  zu  schmal  werden. 
Probeversuche  mit  einer  Quarzplatte  von  0.09  cm  Dicke  an  einer 
Viertelwellenplatte  haben  gezeigt,  dass  diese  Methode  zu  sehr  ge- 
nauen Resultaten  führen  kann.  E.  W.       > 


Sir  John  Conroy.      On  the  Polariflation   of  Light  by 
Beflectdon  from  the  Surface  of  a  Crystal  of  Iceland 

Spar.      Proc.  R.  Soc.  XL,  173-191;  [Beibl.  XI,  46,  1887. 

Der  Verf.  bestimmt  den  Polarisationswinkel,  d.  h.  den  Einfalls- 
winkel, für  welchen  bei  einfallendem  naturlichen  Lichte  das  reflec- 
tirte  Licht  polarisirt  ist,  sowie  das  Azimuth  der  Polarisatiousebene 
des  unter  dem  Polarisationswinkel  reflectirten  Lichtes  an  natür- 
lichen Spaltflächen  von  Kalkspath  in  Luft,  Wasser,  Chlorkohlen- 
stoff. Die  Beobachtungen  an  polirten  Flächen  zeigen  sich  mit  den 
an  Spaltflächen  angestellten  nicht  in  Uebereinstimmung. 

Die  Polarisationsebene  des  reflectirten  Lichtes  fallt  im  Allge- 
meinen nicht  in  die  Einfallsebene,  die  Abweichung  ist  um  so  stärker, 
je  grösser  der  Brechungsexponent  des  umgebenden  Mediums  ist, 
in  Chlorkohlenstoff  erreicht  sie  den  Betrag  yon  fast  34®. 

Polarisationswinkel  und  Polarisationsazimuth  variiren  mit  der 
Lage  des  Hauptschnittes  gegen  die  Einfallsebene.  Diese  Abhängig- 
keit stellt  der  Verfasser  durch  Beihen  dar,  welche  nach  den  sin 
resp.  cos  der  Vielfachen  des  Azimuth  d-  des  Hauptschnittes  gegen 
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die  Einfallsebene  fortschreiten.  In  der  für  das  Polarisationsadi 
sich  ergebenden  Reihe  treten  nur  die  sin  aaf ,  die  Rechnii^ 
bis  zu  dem  Glied  sin  4^  geführt,  dessen  GoefScienten  ihrer  Qj 
nach  schon  innerhalb  der  Beobachtnngsfehler  liegen. 

In  der  für  den  Polarisationswinkel  entwickelten  Beihe  t| 
mit  merklichen  Coefificienten  nur  die  cos  der  geraden  Yielfl) 
von  ^  auf,  bis  zum  Glied  cos4rf.  —  Nach  einer  von  Herrn] 
Stokes  zugefügten  Bemerkung  steht  dies  in  UebereinstimmaB| 
dem  von  Bbewbtsb  experimentell  und  Mac  Culi.agh  tbeoM 
gefolgertem  Resultat<e,  dass  die  Polarisationswinkel  dieselben  i 
für  je  zwei  um  180*^  verschiedene  Azimuthe  ^.  Drl 


G.  Spurge.     On  the  Effect  of  Polish   on  the  ßeW 
of  Light  irom  the  Surface  of  Iceland  Spar. 

Proc.  R  Soc.  XLI,  463-465. 
Mit  Hülfe  eines  Analysators  und  einer  Viertel -Undulati 
Platte  wird  das  Axenverhältniss  sowie  die  Lage  der  grossen 
der  von  einer'  Kalkspath- Fläche  reflectirten  Schwingungsii 
untersucht,  falls  das  einfallende  Licht  linear  polarisiit  wa& 
werden  natürliche  Spaltflächen  mit  solchen  verglichen,  &' 
Schmirgel  und  Roth  polirt  sind.  Dabei  zeigt  sich  ein  entaciM 
Einfluss  der  Politur,  namentlich  auf  das  Axenverhältniss  der  HJ 
tirten  Schwingungsellipse.  Schon  polirte  Flächen  zeigen,  w«ü 
von  Frischem  polirt  werden,  keine  wesentliche  Verändenmg. 

Dr. 


Th.  Liebisoh.    Ueber  die  Totah^flexion  an  optisch 
axigen  Krystallen.      N.  Jahrb.  f.  Min.   1886  (1),  241 
[Beibl.  IX,  522-623. 

Der  Verf.  widerlegt  die  in  der  Dissertation  von  W.  Koi 
ausgesprochene  Behauptung,   dass  man  aus   dem  Oi 
der  totalen  Reflexion  an  einer  Fläche  eines  optisch  einaxigoi 
Stalls  und  dem  Brechungscoeffidenten  N   des  stärker  bi 

isotropen  Mediums  mittelst  der  Formel  p  =  ^r-- —  ^^^  ^^' 
'^  *^       N  am  g) 


SpüBOK.       L1EBI8CH.       SCHXNK.  183 

geraden  von  Einfalls-  und  Orenzebene  entsprechende  ausserordent- 
liche Wellennormalengeschwindigkeit  erhalte.  Er  zeigt  nämlich, 
dass  W.  KoHLBAusoH  nur  deshalb  seine  Annahme  darch  die  Beob- 
achtungen an  einer  Bhomboederflfiche  des  Natronsalpeters  bestätigt 
gefunden  hat,  weil  er  bei  der  Rechnung  eine  Formel,  welche  in 
Wahrheit  fQr  die  Strahlengeschwindigkeiten  gilt,  auf  die  Normal(>n- 
geschwindigkeiten  angewendet  hat. 

Sodann  entwickelt  der  Verf.  die  strenge  Theorie  für  den  Grenz- 
winkel der  totalen  Reflexion  an  einer  beliebigen  Fläche  eines  ein- 
aiigen  Krystalls.  Der  Orenzwinkel  ist  dadurch  bestimmt,  dass  die 
Gleichung  zweiten  Grades  für  die  Tangente  des  Brechungswinkels 
zwei  reelle  einander  gleiche  Wurzeln  besitzt;  fQr  den  dieser  Be- 
dingung genügenden  Einfallswinkel  ergiebt  sich,  dass  der  gebrochene 
Strahl,  aber  im  Allgemeinen  nicht  die  gebrochene  Wellennormale 
in  der  Grenzebene  liegt.  —  TJebrigens  ist  diese  Theorie  vom  Verf. 
später  ausführlicher  behandelt  worden  (cf.  diese  Ber.  1886). 

F.  P. 


E.  A.  Schenk.     Ueber  die  elliptische  Polarisation  des 
Lichtes  bei  Reflexion  an  Krystalloberflächen. 

Diss.  Strassborg  1882;  [ZS.  f.  Eryst.  X,  383-285t. 
Der  Verf.  hat  zum  ersten  Male  fttr  das  von  verschiedenen 
Flächen  optisch  einaiiger  absorbirender  Erystalle  reflectirte  Licht 
die  relative  Verzögerung  und  das  Amplitudenverhältniss  der  senk- 
recht und  parallel  zur  Einfallsebene  schwingenden  Componenten 
za  bestimmen  versucht.  Zur  Messung  der  Verzögerung  wurde 
nicht  der  BAsnnsT'sche  Compensator  verwendet,  sondern  die  von 
DrrsoHEiNXB  vorgeschlagene  Methode.  Mit  dem  Fernrohr  eines 
Spectrometers  war  ein  Spectroskop  ä  Vision  directe  verbunden,  und 
hinter  dem  (auf  das  Azimuth  von  45^  gegen  die  Einfallsebene  ge- 
stellten) Polarisator  eine  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittene, 
um  eine  verticale  Axe  drehbare  Ealkspathplatte  angebracht  Durch 
eine  geringe  genau  messbare  Drehung  derselben  aus  der  zu  den 
Lichtstrahlen  senkrechten  Stellung  heraus  kann  man  bewirken,  dass 
gerade  im  Fadenkreuz,  also  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Spec- 
tnuns,  ein   dunkler  Streifen   erscheint;   dann  beträgt  für  die  be- 
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treffende  Wellenlänge  l  die  gesanunte  relative  Terzögemng  der  boj 
Schwingungscomponenten  -^  oder  X  (je  nach   der    Stellung  ' 

i 

Analysators),  und  da  man  die  durch  die  Ealkspathplatte  hinfl 
fugte  Yerzögerong  aus  deren  Drehung  berechnen  kann,  so  ist 


die  bei    der  Reflexion   entstandene  Verzögerung    x 
Indem  man  nun  den  Analysator  so  einstellt,   dass  der 
Streifen  vollkommen  dunkel  wird,  findet  man  auch  das  Ampli 
verhältniss  tgq).  —  Der  Verf.  hat  die  Brauchbarkeit  der  U 
zunächst  durch  Beobachtungen  an  einem  Fuchsinspiegel  und 
gleichung  seiner  Resultate  mit  denen  von  £.  Wjkdmmask 
und  befiriedigend  gefunden.  | 

Er  hat  sodann  die  Abhängigkeit  der  Grössen  x  und  tg  f  i 
Einfallswinkel  für  die  Reflexion  an  verschiedenen  Flächen  ! 
Rotbgültigerz  und  Magnesiumplatincyanür  ermittelt,  und  twwr\ 
verschiedene  Stellen  des  Spectrums.  Beim  Rothgültigerz  wi 
an  der  Basis  und  an  einer  Prismenfläche  beobachtet,  an  letrfj 
bei  den  Azimuthen  0  und  90^  der  Einfallsebene  bez<^n  auf  i 
Hauptschnitt.    Für  die  Basis  fand  der  Verf.  folgende  Werth»: 

l  l 

Haupteinfallswinkels  J  (für  welchen  x  =  +— ,  hier  +x^ 

des  entsprechenden  Amplitudenverhältnisses  tgqp: 
Linie  des  Spectmms     CD  E  F 

J      .     .     7208'       72026'       73n4'      73052' 

tgq)      .     0.025      0.034        0.058        0.124 

Für  Roth  und  Gelb  ist  tgq>  sehr  klein,  weil  diese  S 
sehr  wenig  absorbirt  werden.  —  Für  die  Prismenfläche  e 
sich  J  und  tg  (p  für  alle  Farben  nur  wenig  grösser,  als  an  der 

Beim  Magnesiumplatincyanür   beobachtete   der  Verf.  i 
Basis  durchweg  negative  Gangunterschiede  (d.  h.  eine  Ve 
der  parallel   der  Einfallsebene  polarisirten  Component^ 
andere),  an  einer  Prismenfläche  bei  den  Azimuthen  0,  45*, 
Einfallsebene  theils  positive,  theils  negative,  an  einer 
fläche  positive,  ausser  für  die  Linie  G.    Wegen  dieses  Ve 
des  Magnesiumplatincyanürs  meint  der  Verf.,  dass  die  J 
Eintheilung  der  Substanzen  in  solche  mit  positiver  und  n 
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Yerzogerang  bei  der  Reflexion  auf  Krystalle  nicht  ausgedehnt  werden 
könne.  —  Indessen  hat  P.  Dbuds  (Wied.  Ann.  XXXII,  621,  1887) 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Zeichenwechsel  der  relativen  Verzöge- 
rung beim  Magnesiumplatincyanür  wohl  irgend  einer  Oberflächen- 
schicht oder  sonstigen  unregelmässigen  Beschaffenheit  der  Oberfläche 
zuzuschreiben  sei,  wofQr  auch  der  umstand  spricht,  dass  die  Flächen 
nur  unvollkonmiene  Spiegelbilder  gaben.  Femer  bemerkt  P.  Dbudb, 
dass  der  Werth  der  Beobachtungen  Sohbmks  am  Rothgultigerz 
dadurch  verringert  wird,  dass  die  benutzten  Flächen  theils  (die 
Prismenfläche)  naturliche,  theils  (die  Basisfläche)  angeschliffen  waren  ; 
bekanntlich  hat  aber  die  verschiedene  Behandlung  (Politur)  spie- 
gelnder Flächen  grossen  Einfluss  auf  die  elliptische  Polarisation 
des  reflectirten  Lichtes.  F.  P. 

B.  Geigel.  üeber  Reflexion  des  Lichtes  im  Innern  ein- 
axiger  Krystalle.  Diss.  Würzburg  1883t;  C^S.  f.  Kryst.  X, 
280-282;  [Beibl.  Vü,  604. 

Der  Verf.  warde  zu  seiner  üntersnchung  veranlasst  durch  die 
zufällige  Wahrnehmung  von  Interferenzstreifen  in  einem  gleich- 
seitigen Quarzprisma,  in  welchem  die  optische  Axe  senkrecht  zu 
einer  Prismenfläche  lag.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Inter- 
ferenzstreifen in  dem  im  Innern  des  Prismas  3  mal  reflectirten 
Lichte  entstanden,  falls  der  durch  die  optische  Axe  halbirte  Prismen- 
winkel als  brechender  Winkel  fungirte.  Der  Verf.  beschreibt  nun 
zunächst  eingehend  die  von  inneren  Reflexionen  in  diesem  Prisma 
herrflhrenden  Bilder  einer  Natriumflamme,  welche  er  beobachtet 
hat.  Da  ihm  aber  die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  wegen  der 
besonderen  Lage  der  optischen  Axe  zu  schwierig  schien,  so  hat  er 
sich  weiterhin  nur  mit  den  analogen  Verhältnissen  bei  einem  gleich- 
seitigen Quarzprisma,  dessen  Kanten  parallel  der  optischen  Axe 
waren,  beschäftigt.  Zunächst  beschreibt  er  wieder  die  an  dem- 
selben beobachteten  Erscheinungen,  d.  h.  die  Anzahl  und  Polarisa- 
tion der  verschiedenen  reflectirten  Bilder  einer  Natriumflamme  und 
das  Auftreten  von  Interferenzstreifen  in  einigen  derselben.  Das 
Prisma  wurde  bei  diesen  Beobachtungen  geneigt,  so  dass  das  Licht 
schief  zur  Axe  einfiel;  bei  senkrecht  zur  Axe  einfallendem  Lichte 
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erhält  man  nämlich  stets  nach  einer  ungeraden  Anzahl  innerer 
Reflexionen  ein  unpolarisirtes ,  nach  einer  geraden  Anzahl  zwei 
senkrecht  zu  einander  polarisirte  Bilder  und  niemals  Interferenz- 
streifen, welches  Verhalten  sich  leicht  daraus  erklärt,  dass  in  diesem 
Falle  bei  den  Reflexionen  keine  weitere  Zerlegung  des  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  gebrochenen  Strahles  stattfindet,  so  dass 
die  beiden  austretenden  Strahlen  nach  einmaliger  Reflexion  parallel, 
nach  zweimaliger  wieder  divergent  sind  u.  s.  f. 

Um  die  Erscheinungen  bei  schiefem  Einfall  zu  erklären,  ver* 
folgt  der  Verf.  analytisch  den  Gang  der  innen  reflectirten  Strahlen 
auf  Grund  des  HuYGHXKs'schen  Princips.  Diese  Betrachtung  ge» 
staltet  sich  wegen  der  symmetrischen  Lage  der  Wellenfläche  sehr 
einfach;  man  kann  die  an  einer  Prismenfläche  innen  reflectirten 
Strahlen  nämlich  dadurch  erhalten,  dass  man  zu  den  im  Prisma 
einfallenden  Strahlen  die  austretenden  gebrochenen  bestimmt,  diese 
letzteren  um  180<>  um  das  Einfallsloth  dreht  und  darauf  sie  als 
von  aussen  einfallend  betrachtet  und  die  zugehörigen  gebrochenen 
Strahlen  construirt;  diese  fallen  dann  mit  den  innen  reflectirten 
zusanmien.  (Die  Anzahl  der  Strahlen  wird  natürlich  bei  jeder 
inneren  Reflexion  verdoppelt.)  Durch  Anwendung  dieses  Verfahrens 
auf  ein-,  zwei-  und  dreimalige  innere  Reflexion  gelangt  der  Verf. 
zu  folgender  Regel:  Wenn  in  ein  Prisma  von  der  Beschaffenheit 
des  untersuchten  (parallele)  Strahlen  schief  zur  optischen  Axe  ein- 
fallen, so  erscheinen  nach  einmaliger  innerer  Reflexion  3  Bilder 
(d.  h.  Bündel  parallel  austretender  Strahlen)  und  nach  jeder  weiteren 
Reflexion  1  Bild  mehr.  Die  mittleren  Bilder  sind  am  stärksten, 
die  äussersten  am  schwächsten;  die  beiden  äussersten  sind  stets 
senkrecht  zu  einander  polarisirt,  die  übrigen  können  nur  theilweise 
polarisirt  sein.  Mit  Ausnahme  der  äussersten  wird  jedes  Bild 
durch  Strahlen  verschiedener  Art  gebildet,  d.  h.  durch  solche, 
welche  innerhalb  des  Prismas  verschiedene  Richtungen  hatten 
und  erst  bei  der  letzten  Reflexion  oder  beim  Austritt  wieder 
parallel  geworden  sind.  Beispielsweise  besteht  im  Falle  drei- 
maliger Reflexion: 

das  1.  Bild  blos  aus  ordentlichen  Strahlen, 

das  2.  aus  1  ausserordentlichen  und  3  ordentlichen. 


Geiobl.     Stores.     Madan. 
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da8  3.  aus  3  ausserordentlichen  und  3  ordentlichen, 
das  4.    „    o  ,,  »»     A  ,, 

das  5.  blos  aus  ausserordentlichen  Strahlen. 
Der  Verf.  untersucht  nun  weiter,  wann  sich  unter  den  parallel 
austretenden  Strahlen,  die  im  Prisma  verschiedene  Wege  zurück- 
gelegt haben,  solche  befinden,  welche  interferiren  können,  also  aus 
einem  einzigen  linear  polarisirten  Strahl  hervorgegangen  und  zuletzt 
wieder  auf  eine  gemeinsame  Schwingungsebene  zurückgeführt  sind. 
Dies  findet  im  Falle  dreimaliger  Reflexion  für  das  2.,  3.  und  4.  Bild 
statt,  und  in  der  That  hat  der  Verf.  beobachtet,  dass  diese  Bilder 
(einer  Natriumflamme)  von  regelmässigen  Interferenzstreifen  durch- 
zogen waren.  Diese  Interferenzerscheinung  ist  desselben  Ursprungs, 
wie  die  in  der  optischen  Axe  parallelen  Platten  einaxiger  Krystalle 
im  schwach  convergenten  Lichte  auftretende.  Die  Rolle  des  Polari- 
sators spielt  im  vorliegenden  Falle  die  erste  brechende  Prismen- 
fläche; bei  der  ersten  Reflexion  findet  die  Zerlegung  statt,  entr 
sprechend  dem  Eintritt  in  die  Platte;  die  dritte  Reflexion  endlich 
ersetzt  den  Analysator. 

Nach  der  Theorie  dürften  nach  zweimaliger  Spiegelung  keine 
Interferenzstreifen  auftreten,  und  dennoch  hat  der  Verf.  dabei 
solche  beobachtet.  Er  glaubt  diesen  Widerspruch  durch  die  Eigen- 
thümlichkeit  des  Quarzes,  dass  sich  in  Richtungen,  welche  wenig 
gegen  die  optische  Axe  geneigt  sind,  elliptisch  polarisirte  Strahlen 
fortpflanzen,  erklären  zu  können,  weil  die  fragliche  Interferenz- 
erscheinung nur  bei  starker  Neigung  des  Prismas  auftrat. 

F.  P. 


G.  (i,  Stqkes.  On  a  Kemarkable  Phenomenon  of  Cry- 
stalline  Reflection.  Nature  XXXI,  56ö-568t;  Proc.  of  the 
Roy.  Soc.  XXXVm,  174-185;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  1175;  [Natf. 
XVm,  259-260;  [Beibl.  IX,  337. 

H.  G.  Madan.  Iridescent  Crystals  of  Potassium  Chlo- 
rate.     Natore  XXXII,  102t. 

G.  G.  Stokes.   Iridescent  Crystals  of  Chlorate  of  Potash. 

Nature  XXXU,  224t. 
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In  der  ersten  Arbeit  theilt  Stokes  in  aasführlicher  Weise  die 
Resultate  einer  Untersuchung  mit,  die  er  über  die  Farben,  welche 
bisweilen  Ery  stalle  von  EC10&  im  reflectirten  Lichte  zeigen, 
angestellt  hat.  Das  EClOs  krystallisirt  im  monoklinen  Systeme; 
die  Erystalle  sind  tafelförmig  nach  der  Basis  C  und  werden  seitlich 
meist  von  den  Prismenflächen  F  begrenzt.  Häufig  kommen  ZwU- 
linge  nach  C  vor. 

Die  farbigen  Erystalle  sind  yerhältnissmässig  selten  und 
scheinen  sich  gar  nicht  zu  bilden,  wenn  die  Lösung  während  der 
Erystallisation  sich  vollständig  in  Ruhe  befindet. 

Dreht  man  einen  Erystall,  welcher  im  reflectirten  Lichte  Farben 
zeigt,  in  seiner  Ebene,  ohne  den  Einfallswinkel  zu  ändern,  so  bleibt 
die  Farbe  unverändert  und  wird  nur  mehr  oder  weniger  lebhaft, 
so  zwar,  dass  sie  ganz  verschwindet,  wenn  die  Einfallsebene  mit 
der  Symmetrieebene  des  Erystalls  zusammenfällt.  Die  Intensität 
der  Farbe  scheint  am  grössten  zu  sein,  wenn  die  Einfallsebene 
senkrecht  zur  Symmetrieebene  ist,  ändert  sich  aber  sehr  wenig, 
wenn  man  das  Azimuth  von  dieser  Lage  aus  beträchtlich  variirt. 
Bei  einer  Aenderung  des  Einfallswinkels  ändert  sich  die  Farbe 
wesentlich.  Geht  man  von  senkrechter  Incidenz  aus,  so  erscheint 
schon  bei  massig  grossem  Einfallswinkel  zuerst  eine  Farbe, 
welche  bei  den  einzelnen  Erystallen  verschieden  ist;  bei  weiterer 
Zunahme  des  Einfallswinkels  ändert  sich  die  Farbe  im  Sinne 
wachsender  Brechbarkeit.  Im  durchgegangenen  Lichte  sieht  man 
die  genau  complementären  Farben;  demnach  rührt  das  Phänomen 
nicht  von  Absorption  her.  Das  reflectirte  farbige  Licht  ist  nicht 
polarisirt;  auch  bleibt  die  Erscheinung  dieselbe,  wenn  man  statt 
natürlichen  Lichtes  polarisirtes  einfallen  lässt. 

Am  merkwürdigsten  ist  das  Spectrum  des  farbigen  reflectirten 
Lichtes,  welches  der  Verf.  mittelst  eines  geradsichtigen  Spectro- 
skopes  beobachtete.  Es  erscheint  nämlich  auf  einem  schwachen 
continuirlichen  Spectrum  (herrührend  von  dem  an  der  Oberfläche 
reflectirten  weissen  Lichte)  ein  schmales  helles  Band,  welches  am 
schmälsten  ist  bei  möglichst  kleinem  Einfallswinkel  und,  wenn 
letzterer  wächst,  nach  dem  violetten  Ende  des  Spectrums  hinrückt, 
indem  es  sich    dabei  stark  verbreitert.    Bei  massig  grossen  Ein- 
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fallswinkeln  ist  das  Band  sehr  scharf  und  so  hell,  als  ob  das  Licht 
voD  der  betreffenden  Wellenlänge  fast  total  reflectirt  würde.  Bis- 
weilen sieht  man  zn  beiden  Seiten  desselben  noch  einige  weit 
schwächere  Banden  in  regelmässigen  Abständen. 

Das  Spectram  des  durchgegangenen  Lichtes  zeigt  ein  schwarzes 
Band,  welches  dem  hellen  des  reflectirten  vollständig  entspricht. 
Hierdurch  erklärt  es  sich,  dass  man,  wenn  man  durch  einen  geeig- 
neten Krystall  gegen  eine  durch  Na.-Licht  erleuchtete  Fläche  sieht, 
einen  dunklen  schmalen  Ring  erblickt. 

Der  Verf.  hat  festgestellt,  dass  diejenigen  Krystalle,  welche 
die  besprochenen  Erscheinungen  zeigen,  stets  eine  sehr  feine  Zwil- 
lingslamelle, deren  Dicke  um  Viooo  Zoll  herum  schwankt,  einge- 
lagert enthalten,  und  dass  das  farbige  Licht  in  der  That  von  einer 
Reflexion  an  dieser  Lamelle  herrührt.  Er  hat  sich  auch  durch 
Versuche  überzeugt,  dass  nur  Zwillingslamellen,  welche  beider- 
seits an  ein  anderes  Krystallindividuum  grenzen,  die  Farben  her- 
vorrufen. 

Ferner  glaubt  er,  dass  die  oben  erwähnten  schwächeren  Banden 
im  Spectrum  nur  bei  Krystallen  mit  mehreren  Zwillingslamellen 
auftreten.  Hinsichtlich  der  Umstände,  unter  welchen  sich  gefärbte 
Krystalle  bilden,  meint  er,  dass  schwache  Strömungen  in  der 
Lösung  dafür  günstig  seien.  Dagegen  hält  er  die  Farben  der  sehr 
dünnen,  durch  rasche  Krystallisation  aus  heissen  Lösungen  erhal- 
tenen Blättchen  für  anderen  Ursprungs,  da  sie  gewöhnlichen  Inter- 
ferenzspectren  entsprechen. 

Eine  vollständige  Erklärung  der  beschriebenen  Erscheinungen 
vermag  der  Verf.  noch  nicht  zu  geben.  Er  vermuthet,  dass  die 
Zerlegung  jeder  im  Krystall  einfallenden  Welle  in  zwei  mit  neuen 
Schwingungsrichtungen,  welche  beim  Eintritt  in  die  Zwillings- 
lamelle im  Allgemeinen  stattfindet,  eine  wesentliche  Rolle  spielt; 
damit  stimmt  auch  überein,  dass  für  kleine  Einfallswinkel  bei  allen 
Azimuthen  und  för  alle  Einfallswinkel  in  der  Symmetrieebene  keine 
Farben  auftreten,  weil  in  diesen  Fällen  jene  Zerlegung  nicht  eintritt. 
Femer  spricht  der  Verf  die  Vermuthung  aus,  dass  es  bei  der  hier 
vorliegenden  Interferenz  auf  die  Verzögerung  der  an  der  Vorder- 
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Seite  der  Lamelle  reflectirten  Wellen  gegen  die  an  der  Büokseite 
reflectirten  ankomme. 

Gegen  diese  Ansichten  von  Stokbs  wendet  sich  Madait  in  der 
citirten  Notiz.  Derselbe  ist  wegen  der  Analogie  zwischen  dem  yon 
Stok£s  beschriebenen  Spectrum  des  an  den  E CIOs-Tafeln  reflec- 
tirten farbigen  Lichtes  und  demjenigen  des  am  Opal  reflectirten 
geneigt,  die  fraglichen  Erscheinungen  durch  Interferenz  des  an 
sehr  feinen  röhrenförmigen  Hohlräumen  reflectirten  Lichtes  zu 
erklären,  welche  Hohlräume  nach  seiner  Ansicht  die  Zwillings- 
lamellen in  der  Richtung  senkrecht  zur  Symmetrieebene  durch- 
ziehen sollen.  Diese  Hypothese  würde  zwar  auch  das  Fehlen  der 
Farben  in  der  Symmetrieebene  erklären;  sie  ist  jedoch  deshalb 
sehr  willkürlich,  weil  der  Verf.  selbst  bei  den  stärksten  Vergiösse- 
rungen  niemals  derartige  Röhren  gesehen  hat. 

Zu  dieser  Notiz  bemerkt  StoxEs  in  seiner  zweiten  Mittheilung, 
dass  er  zwar  auch  die  Farbenerscheinungen  am  Ealiumchlorat  und 
am  Opal  für  gleichen  Ursprungs  halte,  dass  ihm  aber  die  Existenz 
der  röhrenförmigen  Hohlräume  weder  beim  KGIO3  noch  auch  beim 
Opal  erwiesen  erscheine  und  dass  wohl  eher  das  Studium  der  Er- 
scheinungen am  EGlOs  zur  Aufklärung  derjenigen  am  Opal  führen 
könne,  als  umgekehrt.  Auch  könne  man  die  fraglichen  Farben 
schon  deshalb  nicht  als  einfaches  Beugungsphänomen  erklären, 
weil  man  z.  B.  von  einer  Eerzenflanmie  ein  farbiges  reflectirtes 
Bild  erhält,  welches  sich  mit  dem  farblosen,  an  der  Oberfläche 
des  Ery  Stalls  reflectirten  nahezu  deckt.  Auf  die  Erklärung  der 
Erscheinung  geht  der  Verf.  auch  hier  nicht  näher  ein.     F.  P. 


Charles  Soret.     Sur   Tinterpretation   de  la   reflexion 
totale  ä  la  surface  des  corps  birefiingents.       Arch.  Sc. 

Pbys.  (3)  XIV,  96-99;  [Beibl.  X,  108,   1886. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  von  Libbisch  in  seiner  Abhandlung 
„Ueber  die  Totalreflexion  an  doppeltbrechenden  Erystallen"  (N. 
Jahrb.  f.  Mineral.  II)  erhaltenen  Hauptresultate  auf  geometrischem 
Wege  durch  einfache  Anwendung  der  HuraHEKs'schen  Construction 
erhalten  werden  können.  L. 
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E.  Mallard.     Sur  le  polychroKsme  des  cristaux. 

Bull.  80C.  min.  VI,  4ö-52t,  1888;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  621-623. 
Der  Verf.  betrachtet  es  als  experimentell  erwiesen,  dass  die 
Intensität  des  darch  ein  absorbirendes  Medium  hindurchgehenden 
Lichtes  im  Verhältnisse  e"~*"  abnimmt,  wo  z  der  zurückgelegte 
Weg,  a  der  „Absorptionscoefficient*'  ist.  Diese  Abnahme  der  Licht- 
intensität lässt  sich  durch  die  Annahme  erklären,  dass  durch  die 
Schwingung  der  Aethertheilchen  eine  Widerstandskraft  erregt  wird, 
welche  deren  Geschwindigkeit  proportional  ist.  Der  Verf.  über- 
trägt nun  auf  diese  Kraft,  bezw.  ihre  Beziehung  zur  Schwingungs- 
richtung,  die  Betrachtungen,  durch  welche  Fresnel  sein  Gesetz 
der  Doppelbrechung  zu  begründen  versucht  hat,  und  gelangt  auf 
diesem  Wege,  der  somit  keineswegs  als  ein  wandsfrei  gelten  kann, 
ZQ  einem  Gesetze  für  die  Abhängigkeit  des  Absorptionscoefficienten 
von  der  Fortpflanzungsrichtung  einer  ebenen  Welle  im  Krystall.  Er 
findet,  indem  er  die  Unterschiede  der  Hauptbrechungscoefficienten 
gegen  diejenigen  der  Absorptionscoefßcienten  vernachlässigt,  dass 
man  in  genau  derselben  Weise,  wie  die  reciproken  Normalenge- 
schwindigkeiten, die  reciproken  Werthe  der  Quadratwurzeln  aus 
den  Absorptionscoefßcienten  mit  Hülfe  eines  Ellipsoides,  welches 
er  „inverses  Absorptionsellipsoid'*  nennt,  darstellen  könne.  Er  ver- 
muthet,  dass  die  Hauptaxen  dieses  Ellipsoids  auch  bei  monoklinen 
and  triklinen  Erystallen  mit  denjenigen  des  optischen  Elasticitäts- 
ellipsoides  zusammenfallen. 

Diese  Theorie  wendet  der  Verf.  nun  an  zur  Erklärung  der 
dunklen  Büschel,  welche  man  in  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe 
geschnittenen  Platten  von  pleochfoitischen  optisch  zweiaxigen  Ery- 
stallen in  der  Richtung  senkrecht  zur  Axenebene  wahrnimmt.  Er 
betrachtet  zwei  der  optischen  Axe  P  sehr  nahe  liegende  Rich- 
tungen, von  denen  die  eine  m  in  der  Axenebene,  die  andere  m' 
in  der  dazu  senkrechten  Ebene  liegt  Die  Schnitte  des  inversen 
Absorptionsellipsoids  mit  den  zu  m  und  m'  normalen  Ebenen  haben 

1  1 

nahezu  die  gleichen  Halbaxen  77="  und  77=;  letztere  beiden  Werthe 

J/öp  Von 

werden  aber  für  stark  pleochroitische  Krystalle  untereinander  sehr 
verschieden    sein.    Nun   fallen  für  m   die  Schwingungsrichtungen 
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in  die  Richtungen  jener  Halbaxen,   die   zugehörigen  Absorptions' 

« 

coefficienten  sind  also  «p  und  an;  für  m'  dagegen  bilden  die 
Schwingungsrichtungen  mit  den  Hauptaxen  der.  Schnittellipse  4:5^, 
der  Absorptionscoef&cient  in  der  Richtung  m'  ist  daher  far  beide 
Wellen  =  ^  (ap  -|-  an).     Somit  ist   die   Intensität   in   m    durch 

Äp  -j"  *n 

J  =  e— «p-|-e— «n,  in  m'  durch  J'  =-.  2  e"~  2  gegeben,  und 
es  ist,  wie  leicht  zu  sehen,  J  >  J'.  Der  Unterschied  von  J  und  J' 
ist  um  so  grösser,  je  grösser  derjenige  von  an  und  ap  ist. 

Hiermit  ist  vollständig  erklärt,  dass  in  dem  betrachteten  Falle 
im  natürlichen  homogenen  Lichte  dunkle  Büschel  in  der  Richtung 
senkrecht  zur  Axenebene  auftreten.  Der  Verf.  meint,  man  könne 
aus  der  Theorie  nichts  über  die.  Intensität  in  der  Axenrichtung 
selbst  schliessen,  weil  für  diese  die  Schwingungsrichtung  unbe- 
stimmt sei.  Gerade  aus  letzterem  Umstände  folgt  aber  in  Wirk- 
lichkeit, dass  die  Intensität  in  der  Axenrichtung  das  arithmetische 
Mittel  aus  den  Intensitäten  in  m  und  m'  ist,  dass  also,  falls  J' 
sehr  klein  gegen  J  ist,  der  Axenaustrittspunkt  selbst  hell  erscheint, 
wie  es  die  Beobachtung  thatsächlich  ergiebt. 

Es  sei  übrigens  bemerkt,  dass  die  vorhergehende  Erklärung 
der  Absorptionsbüschel  ganz  unabhängig  ist  von  dem  genauen 
Gesetze  für  den  Absorptionscoefficienten.  Am  vollständigsten  sind 
diese  und  verwandte  Erscheinungen  erklärt  von  W.  Voigt  auf  Grund 
seiner  „Theorie  der  Absorption  des  Lichtes  in  Krystallen"  (Wied.  Ann. 
XXIII,  578-606;  siehe  diese  Ber.  XL  (2),  200,  1884). 

Der  Verf.  erörtert  endlich  noch  die  von  Bertin  beobachtete 
Erscheinung,  dass  innerhalb  der  dunklen  Büschel  die  gewöhnlichen 
Interferenzringe  auch  ohne  Anwendung  eines  Polarisators  oder 
Analysators,  wenn  auch  schwach,  sichtbar  sind.  Seine  Erklärung 
(durch  die  Polarisation  bei  der  inneren  Reflexion)  lässt  aber  unklar, 
in  welcher  Weise  die  austretenden  Schwingungen  auf  eine  gemein- 
same Polarisationsebene  zurückgeführt  werden  sollen,  sowie  auch, 
in  welchem  Zusammenhange  die  Erscheinung  mit  der  Absorption 
steht.  Eine  befriedigendere  Erklärung  hat  W.  Voiqt  in  der  schon 
citirten  Arbeit  gegeben.  F.  P. 


Mallabd.     Brauns. 
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R.  Brauns.     Ueber  die  Ursache  der  anomalen  Doppel- 
brechung einiger  regulär  krystallisirender  Salze. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  1883,  II,  101-11  If;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  111. 

Der  Verf.  hat  durch  die  Untersuchung  einer  sehr  grossen 
Zahl  von  Krystallen  von  Kali-Thonerde-Alaun,  Ammoniak-Thonerde- 
Alaun,  Kali-Chrom-Alaun,  Kali-Eisen- Alaun,  sowie  von  Blei-  und 
Barium -Nitrat  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dass  die  chemisch 
reinen  Krystalle  dieser  Substanzen  stets  isotrop  sind,  und  nur  die- 
jenigen Krystalle,  welche  isomorphe  Beimischungen  enthalten,  die 
anomale  Doppelbrechung  zeigen.  Diese  Thatsache  glaubt  er  durch 
die  Annahme  erklären  zu  können,  dass  in  den  isomorphen  Mischungen 
die  nebeneinander  gelagerten  Molecüle  der  verschiedenen  Sub- 
stanzen sich  gegenseitig  in  ihrer  Lagerung  beeinflussen,  weil  sie 
wegen  ihrer  chemischen  Verschiedenheit  auch  verschiedene  An- 
ziehungskräfte ausüben;  auf  diese  Weise  komme  ein  Spannungs- 
zustand zu  Stande,  welcher  die  Doppelbrechung  zur  Folge  habe, 
und  dessen  Vorhandensein  sich  auch  direct  durch  das  nur  bei 
Mischkrystallen  vorkommende  freiwillige  Zerspringen  verrathe. 

Das  Zunehmen  der  Doppelbrechung  von  der  Mitte  nach  dem 
Rande  zu,  welches  z.  B.  von  Klogke  am  Alaun  und  Bleinitrat 
beobachtet  worden  ist,  erklärt  sich  leicht  durch  die  verschiedene 
Loslichkeit  der  isomorphen  Bestandtheile ;  denn  zuerst  scheidet  sich 
sehr  vorwiegend  der  schwerer  lösliche  aus,  dann  auch  der  leichter 
lösliche  in  immer  wachsendem  Verhältnisse,  und  mit  zunehmender 
Beimischung  nimmt  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  auch  die 
Doppelbrechung  zu.  F.  P. 


R.  Brauns.  Einige  Beobachtungen  und  Bemerkungen 
zur  Beurtheilung  optisch  anomaler  Krystalle.  Mar- 
burg, 1885.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1885,  I,  96-1  ISf;  [ZS.  f. 
Kryst.  XII,  311;  [Beibl.  IX,  390. 

Die  an  natürlichen  Krystallen  so  ausserordentlich  häufig  vor- 
kommenden optischen  Anomalien  können  im  Allgemeinen  nicht 
durch  den  Einfluss  von  Druck  und  Temperaturänderungen  erklärt 
werden,  da   hierdurch  in  der  Regel   keine   bleibenden  Aende- 

«ortMlir.  d.  Ph7«.  XLI.    ft.  Abth.  13 
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rangen  verursacht  werden.  Es  muss  also  andere  Ursachen  für 
die  optischen  Anomalien  geben,  und  der  Verf.  glaubt  eine  solche 
im  Vorhandensein  isomorpher  Beimischungen  zu  finden. 

Diese  Yermuthung  hat  der  Verf.  schon  früher  in  Bezug  auf 
Alaun,  Granat,  Bleinitrat  und  Bariumnitrat  ausgesprochen  und  nun 
weitere  Untersuchungen  über  den  Gegenstand  an  Ghlomatrium, 
Alaunen,  unterschwefligsaurem  Blei  und  gelbem  Blutlaugensalz 
angestellt. 

Am  NaCl  hat  Verf.  die  Beobachtungen  von  Bbn  Saude,  nach 
welchen  durch  rasches  Verdunsten  der  Lösung  gebildete  kleine 
Erystalle  des  reinen  Salzes  doppeltbrechend  gewesen  wären  (siehe 
diese  Berichte  XL  (2),  216),  nicht  bestätigt  gefunden  und  meint, 
bei  denselben  habe  eine  Täuschung  durch  reflecürtes  Licht  vorge- 
legen; reines  Na  Gl  sei  stets  isotrop.  Dagegen  fand  der  Verf., 
dass  sich  aus  einer  gemischten  Lösung  von  Na  Gl  und  EBr  durch 
Verdunsten  bei  niederer  Temperatur  klare  würfelförmige  Misch- 
krystalle  bildeten,  welche  am  Bande  deutliche  Doppelbrechung  und 
Feldertheilung  zeigten,  wobei  in  jedem  Sector  die  kleinste  Elasti- 
citätsaxe  der  Randkante  parallel  war.  Bei  höherer  Temperatur 
gebildete  Erjstalle  wurden  bei  der  Abkühlung  stark  doppeltbrechend 
und  bei  Erwärmung  auf  40^  wieder  isotrop;  es  stellte  sich  heraus, 
dass  diese  Erscheinung  davon  herrührte,  dass  sich  durch  Wechsel- 
zersetzung NaBr  gebildet  hatte,  welches  bei  niederer  Temperatur 
in  monoklinen  Täfelchen  auf  den  Würfelflächen  der  Mischkrystalle 
krystallisirte. 

Bei  den  Alaunen  ergab  sich,  dass  die  Mischkrystalle  nach 
ihrem  optischen  Verhalten  in  2  Gruppen  zerfielen;  bei  der  ersten 
(NHi-Al-Alaun -|- E-Al-Alaun)  war  die  kleinere  Elasticitätsaxe 
in  jedem  Sector  von  Platten,  die  einer  Octaederfläche  parallel  ge- 
schnitten waren,  zur  Bandkante  parallel,  bei  der  zweiten  Gruppe 
(alle  übrigen  aus  je  2  Gomponenten  gebildeten  Mischungen  von 
Eali-,  Anmioniak-,  Ghrom-  und  Eisenalaun)  war  sie  senkrecht  dazu. 
Liess  man  nun  Schichten  von  verschiedenen  Mischungen  über- 
einander krystallisiren,  so  bewahrte  dabei  jede  ihren  optischen 
Gharakter.  An  der  Grenze  von  Schichten  mit  entgegengesetztem 
optischen  Verhalten  zeigten  sich  isotrope  Streifen,   die  nach  dem 


Brauks.     Doelter. 
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Verf.  „durch  Compensation'*  zu  erklären  sind.  (Dieselben  finden 
wohl  ihre  ausreichende  Erklärung  in  dem  Uebereinandergreifen  der 
beiden  Schichten,  deren  Trennungsfläche  ja  nicht  senkrecht  zur 
Plattenoberfläche  steht.)  —  Aus  einer  Mischung  von  NU4-,  E-  und 
Fe-Alaun  konnte  der  Verf.  fast  ganz  isotrope  Krystalle  herstellen. 
Zuweilen  Hess  sich  an  den  Alaunkrjstallen  ein  Zusammenhang 
zwischen  der  optischen  Sectorentheilung  und  der  polyedrischen 
Streifong  auf  den  Octaederflächen  (nicht  der  gewöhnlichen  Wachs- 
thnmsstreifung)  nachweisen.  Die  Abhängigkeit  der  Sectorentheilung 
Ton  der  äusseren  Form,  welche  selbst  wieder  durch  die  Zusammen- 
setzung der  Lösung  bedingt  ist,  war  stets  sehr  deutlich. 

Unterschwefelsaures  Blei  zeigte  in  reinen  Krystallen 
die  normale  Gircularpolarisation,  in  Mischungen  mit  dem  analogen 
Caiciumsalz  ebenfalls  eine  von  den  Begrenzungsflächen  abhängende 
Sectorentheilung;  der  optische  Charakter  der  Sectoren  entsprach 
dem  des  vorherrschenden  Bestandtheils  der  Mischung.  Bei  den 
bleireicheren  Mischkrjstallen  wechselte  die  Lage  der  optischen 
Axenebene  von  einem  Sector  zum  anderen  in  eigenthümlicher  Weise. 

(Der  Verf.  hat  ferner  noch  Ferrocyankalium  untersucht  und 
an  homogenen  Krystallen  der  reinen  Substanz  festgestellt,  dass 
sie  auf  Grund  des  optischen  Verhaltens  dem  monoklinen  Systeme 
zuzurechnen  sind). 

Zum  Schluss  hebt  der  Verf:  noch  einmal  hervor,  dass  die 
Doppelbrechung  der  von  ihm  untersuchten  regulären  Mischkrystalle 
aus  isotropen  Componenten  allein  von  der  Zusammensetzung  der 
Lösung  abhängt.  Die  letzte  Ursache  für  die  Doppelbrechung  dieser 
Mischkrystalle  kann  nach  seiner  Ansicht  in  der  verschiedenen 
Grösse  des  Molecularvolums  und  Brechungsvermögens  der  iso- 
morphen Bestandtheile  liegen ;  inwiefern,  wird  von  ihm  nicht  weiter 
ausgeführt.  F.  P. 


C.  Doelter  Ueber  die  Abhängigkeit  der  optischen 
Eigenschaften  von  der  chemischen  Zusammensetzung 
beim  Pyroxen.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1885,  I,  43-681;  [ZS.  f. 
Kryst.  XI,  624. 
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Der  Yerf.  hebt  zunächst  hervor,  dass  man  beim  Stod 
dieser  Abhängigkeit  nicht  den  Eisenoiidol-,  Eisenoxid-  and  % 
erdegehalt  zum  Maassstab  des  Vergleichs  nehmen  muss,  9ad 
den  Gehalt  an  den  betreffenden  Silicaten  und  zwar  die  Sa^ 
der  3  SUicate  GaFeSia  Oe,  MgFes  SiOe,  MgAla  SiO«.  Er  bebtl 
erst  die  Mineralien  der  Diopsidreihe,  dann  diejenigen  der  m 
reihe  für  sich. 

Die  ersteren  sind  im  Wesentlichen  isomorphe  Mischango^ 
Silicate  CaMgSisOe  und  GaFeSbOs  und  besitzen  eine  mit 
Gehalt  an  letzterem  zunehmende  Ausloschungsschiefe  auf 
Die  Grenzglieder  der  vom  Verf.  untersuchten  Reihe  von  7  11 
täten  sind  einerseits  Diopsid  von  Ala  mit  10  Proc.  CaFeS 
und  der  Auslöschungsschiefe  q)  =  36^5',  andererseits  Hed< 
von  Tunaberg  mit  87  Proc.  CaFeSiaOe  und  q>  =  47*50'. 
wächst  q)  auch  regelmässig  mit  dem  Eisenoxidulgehalt;  dii 
aber  nicht  mehr  von  den  Mineralien  der  Augitreihe,  welche 
um  eine  regelmässige  Zunahme  von  q>  zu  erhalten,  nach  der 
der  oben  erwähnten  Fe-  und  Al-haltigen  Silicate  ordnen 
Welchen  Einfluss  auf  die  Auslöschungsschiefe  jedes  dieser 
für  sich  hat,  lässt  sich  noch  nicht  feststellen,  sondern  nur 
dass  sie  alle  drei  in  gleichem  Sinne  wirken,  aber  CaFeSb 
schwächsten.  Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  15  Augit 
untersucht,  deren  Gehalt  an  jenen  Silicaten  zwischen  24 
67  %  und  deren  Auslöschungsschiefe  auf  010  zwischen  4l< 
52®  liegt.  —  Sowohl  für  die  Diopsid-,  als  für  die  Augi 
der  Verf.  Gurven  construirt,  indem  er  die  Auslöschangs 
Ordinate  y,  den  Procentgehalt  an  Fe-  und  Ala-haltigen 
als  Abscisse  x  aufgetragen  hat.  Diese  beiden  Carven 
einander  beträchtlich  verschieden;  diejenige  for  die  Die; 
lässt  sich  durch  die  Gleichung 

y  =  32.6  +  0.36  x  —  0.0021  x«, 
die  für  die  Augitreihe  durch 

y  =  30.6  +  0.518  X  -  0.0028  X« 
recht  befriedigend  darstellen.  Diese  empirischen  Formeln ; 
jedoch  für  sehr  Meine  und  sehr  grosse  Werthe  von  x  nicht  I 
anwendbar. 


DOKLTJKB.       SOUBAÜF.       LaNOLET. 
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Der  Verf.  erwähnt  dann  noch  Beobachtungen  im  convergenten 
Lichte  an  Schliffen  parallel  dem  Orthopinakoid,  welche  eine  regel- 
mässige Abnahme  der  Neigung  der  einen  (auf  diesen  Schliffen 
allein  austretenden)  optischen  Axe  gegen  die  Plattennormale  mit 
abnehmendem  Oehalt  an  CaMgSisOe  ergaben.  Bei  sehr  eisen- 
armem Diopsid  trat  das  Axenbild  gar  nicht  aus,  bei  manchen 
Angiten  fiel  es  fast  in  den  Mittelpunkt  des  Gesichtsfeldes. 

In  einer  Nachschrift  bemerkt  der  Verf.,  dass  über  den  Ein- 
floss  des  Silicates  NasFesSiOe,  welches  nach  P.  Mann  die  Aus- 
löschnngsschiefe  verringern  soll,  erst  weitere  Beobachtungen  ent- 
scheiden müssen.  F.  P. 


Ä.  SCHIUUF.      Optische  Anomalien.     Thermische   Con- 
stanten,   Hornblende  von  Jan  Mayen,     n.  Jahrb.  f.  Min. 

1883,  n,  82-85t;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  289. 
Der  Verf.  meint,  wie  man  über  die  Doppelbrechung  eines 
Erystalls  durch  die  Interferenzerscheinungen  im  polarisirten  Lichte 
viel  genaueren  Aufschluss  erhält,  als  durch  directe  Bestimmung 
der  Brechongscoefficienten,  weil  eben  die  Interferenzerscheinungen 
nur  von  der  Differenz  der  letzteren  abhängen,  so  sei  es  unter 
Umstanden  auch  bei  der  Untersuchung  der  morphologischen 
Verhältnisse,  namentlich  zum  Zwecke  der  Feststellung  des  Erystall- 
8f Sterns  anomaler  Krystalle,  besser,  statt  der  absoluten  Winkel- 
werthe  ihre  Aenderung  mit  der  Temperatur  zu  messen.  Als 
Beispiel  für  die  Genauigkeit  dieser  Methode  fuhrt  er  Messungen 
an  basaltischer  Hornblende  an;  die  Resultate  derselben  scheinen 
aber  doch  nicht  so  sicher,  dass  man,  wie  der  Verf.  es  thut,  weitere 
Schlösse  über  das  physikalische  Verhalten  dieser  Hornblende  im 
Gegensatz  zum  Strahlstein  daraus  ziehen  könnte.  F.  P. 


S.  P.  Langley.    Optical  properties  of  ßock-salt. 

Sül.  J.  (3)  XXX,  477.481t;    [J.  de  phys.  (2)  V,  138;    [ßeibl.  X, 
495,  1886. 

Bei  Gelegenheit  von  Beobachtungen  über  das  Wärmespectrum 
des  Mondes  und   terrestrischer  Wärmequellen   von  sehr  niedriger 
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Temperatur,  welche  im  AUegheny  Observatory  angestellt  wurden, 
stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  sehr  vollkonmiene  Steinsalz- 
Prismen  und  -Linsen  zu  benutzen  und  die  Brechungscoefficienten 
des  Steinsalzes  für  verschiedene  Wellenlängen  mit  grösserer  Ge- 
nauigkeit, als  sie  bis  dahin  bekannt  waren,  zu  bestimmen.  Es  ist 
dem  Verf.  nun  gelungen,  aus  den  Werkstätten  von  Alvan  Clark 
and  Sons  und  von  J.  A.  Brashear  Steinsalzprismen  zu  erbalten, 
welche  alle  FRAUNHOTEB'schen  Linien  mit  derselben  Schärfe  zeigten, 
wie  ein  Flintglasprisma.  Die  Prismen  besassen  brechende  Winkel 
von  nahezu  60^  und  einen  Querschnitt  von  64  mm  Seitenlänge. 
Es  war  jedoch  erforderlich,  die  Prismenflächen  öfter  neu  zu  poliren 
da  sie  bei  feuchtem  Wetter  durch  die  Luftfeuchtigkeit  angegriffen 
wurden. 

Der  Verf.  beschreibt  das  Spectrometer,  mit  welchem  Ksbleb 
diese  Beobachtungen  ausgeführt  hat,  und  bemerkt,  dass  die  Ab- 
lenkungen im  sichtbaren  Spectrum  bis  auf  5'\  im  infrarothen  bis 
auf  mindestens  1'  genau  bestimmt  wurden.  Er  theilt  die  Brechungs- 
coefficienten fär  17  Spectrallinien  mit  und  zwar  bis  auf  5  Deci- 
malen  für  die  ultravioletten  und  sichtbaren  Linien,  bis  auf  4  für 
die  infrarothen.  Die  Grenzen  der  Reihe  bilden  die  Linien  M  und  ii 
von  den  Wellenlängen  372.7.10-«  bezw.  1320.10-«,  welchen  die 
Brechungscoefficienten  1.57486  bezw.  1.5268  entsprechen. 

F.  P. 


G,  Wyeouboff.   Sur  la  pseudosymmetrie  des  hyposulfates 
hydrates  doues   du   pouvoir   rotatoire.     [Bull.  soc.  chim. 
XLIV,  52t i  Bull.  soc.  min.  Vffl,  78,  1885. 
Der  Verf.   zeigt,  dass  die   mit  4HaO   in  pseudohexagonalen 
Formen   krystallisirenden  Hyposulfate   des   Strontiums,    Calciums 
und  Bleis,  welche  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  optisches  Drehungs- 
vermögen besitzen,  in  Wirklichkeit  aus  übereinandergelagerten,  ver- 
schieden orientirten  monoklinen  Lamellen,   welche  mit  dem  ana- 
logen Baryumsalze  isomorph  sind,  aufgebaut  seien.    —    Ausserdem 
beschreibt  der  Yerf.  die  isomorphen  Mischungen  des  Baiyumsalzes 
mit  dem  Blei-  und  Galciumsalze.  F.  P. 


WtBOUBOFF.      DK8    ClOIZBAUX. 
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6.  Wyrouboff.  Formes  cristallines  et  proprietes  opti- 
ques  de  quelques  sels.  Bull.  soc.  min.  VI,  58-64t,  1883; 
[ZS.  f.  Kry8t.  X,  623-626. 

Der  Verf.  beschreibt  die  Krystallform  und  das  optische  Ver- 
halten folgender  Salze: 

CiHiOeLiRb,  HsO  (Tartrat),  rhombisch,  negativ  doppeltbrechend, 
2  V  =  57n0'  för  Roth,  ß^  =  1.552. 

C4H4  06LiTl,  HfO  (Tartrat),  rhombisch,  von  sehr  starker,  posi- 
tiver Doppelbrechung  und  Dispersion  der  optischen  Axen;  die 
Axenebenen  för  roth  und  blau  sind  senkrecht  zu  einander;  die 
Erystalle  besitzen  die  merkwördige  Eigenschaft,  in  keiner  Rich- 
tang  vollständig  auszulöschen. 

CiHAOeRbs  (neutrales  weinsaures  Rb),  die  Erystalle  sind  aus  3 
sich  unter  60^  durchkreuzenden  rhombischen  Individuen  zu- 
sammengesetzt, welche  sich  geometrisch  und  optisch  sehr  dem 
hexagonalen  Systeme  nähern.    Starke  negative  Doppelbrechung. 

CiH^OeRbt,  (neutrales  traubensaures  Rb),  dem  vorigen  sehr  ähnlich. 

CiHiOeCNHi),  (Tartrat). 

C4H4OSNH4,  ausgezeichnet  durch  sehr  starke  Doppelbrechung. 

C4  H4  Oe  Li  Rb,  Hi  0  (Racemat),  Monoklin.  2  H.  =  73  0  (roth),  q<v, 
Axenebene  die  Symmetrieebene,  Doppelbrechung  positiv. 

CiHiOeLiE,  HsO  (Racemat).  Dem  vorigen,  wie  auch  dem  ana- 
logen Ammoniumsalz,  isomorph  und  auch  optisch  sehr  ähnlich. 

CliOsLis,  6 HsO;  hexagonal  mit  sehr  starker  negativer  Doppel- 
brechung. F.  P. 

Des  Cloizeaux.  Note  sur  rexistence  de  deux  axes 
optiques  ecartes  dans  les  cristaux  de  Gismondine. 

Bull.  soc.  miu.  VI,  30l-305t,    1883;    [ZS.  f.  Kryst.  X,    647;    [N. 
Jahrb.  f.  Min.  1885,  2,  29;  J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  1118. 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  die  Erystalle  des  Gismondin, 
welche  man  früher  für  quadratische  Octaeder  hielt,  aus  optisch 
zweiaxigen  Individuen  zusammengesetzt  sind.  Ob  dieselben  dem 
rhombischen  oder  monoklinen  Systeme  angehören,  konnte  noch 
nicht  entschieden  werden.  F.  P. 
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Des  Cloizeaüx.     Note  sur  les  caracteres  optiqnes 
la  Christianite  et  de  la  Phillipsite.      Ball.   soc.  mi«. 

305-31  If,  1883;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  647;  [N.  Jahrb.  f.  Mio.  1884,11, 
Die  Erystalle  dieser  Minerale  sind  in  der  Form  dem  Hj 
sehr  ähnlich,  unterscheiden  sich  von  demselben  aber  in  ihren 
sehen  Eigenschaften.    Die  Ebene  der  optischen  Axen  und  die  st 
negative  Mittellinie  sind  senkrecht   zur  Symmetrieebene,   wi 
dies   beim  Harmotom   von   der   spitzen   positiven  Mittellinie 
Die  Orientirung  der  optischen  Symmetrieaxen  in   der  Symi 
ebene  ist  ebenfalls  verschieden   von   derjenigen   beim  HarnM 
doch  ist  sie,  je  nach  dem  Fundort,    variabel.    In  noch  hol 
Grade  gilt  letzteres  vom  Winkel  der  optischen  Axen.      F.  P. 


E.  Mallabd.     Sur  la  determination  des  indices 
paux  de   la  boracite.      BuU.  soc.  min.  VI,  129-1 34t,  li 

[ZS.  f.  Kryst  X,  631;  N.  Jahrb.  f.  Min.  1884,  I,   182. 
Man    kannte    vom    Boracit    durch    die    Beobachtongen 
DES  Gloizeaux  nur  erst  den  mittleren  Brechungsindex  Ub  = 
und  den  halben  Winkel  der  optischen  Axen  V  =^  41®26'.    Der 
hat  daher  die  Bestimmung  der  beiden  anderen  Hauptbrechi 
unternommen  und   dazu  eine  Methode  angewandt,    welche 
Mineralogen  für  solche  Fälle,  wo  man  nicht  gut  Prismen  hei 
kann,  empfiehlt.    Dieselbe  besteht  einfach  darin,  dass  man 
eines  im  Ocular  des  Polarisationsmikroskopes  angebrachten  Bi 
sehen   Compensators   die   relative    Verzögerung    r    der 
Wellen  misst,   welche  senkrecht   durch  eine  Platte   des 
von  bekannter  Dicke  e  und  bekannter  Orientirung  hindurcl 
Die  Differenz  der  Brechungscoefficienten  für  diese  Wellen  ist 

X 
n— n'  =■  r  —  (falls  r  in  Wellenlängen  ausgedrückt  ist).    Willi 

auch  auf  die  Dispersion  Rücksicht  nehmen,  so  muss  man  m 
homogenes  Licht  benutzen.    Der  Verf.  setzt  auseinander,  dass 
mittelst  dieser  Methode  leicht  eine  grössere  Genauigkeit  ei 
kann,  als  es  in  den  meisten  Fällen  mittelst  der  Prismenan 
möglich  ist. 
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Wenn,  wie  beim  Boracit,  der  Axenwinkel  schon  bekannt  ist, 
so  genügt  die  Messang  von  r  an  einer,  am  besten  za  einer  opti- 
schen Sjmmetrieaxe  senkrechten  Platte.  Beim  Boracit  hat  der 
Verf.  eine  Platte  parallel  einer  Rhombendodekaederfläche  benutzt, 
also  die  relative  Verzögerung  in  der  Richtung  der  spitzen  Mittel- 
linie gemessen;  es  ergab  sich  Ub— n©  =^  0.00597.  Hieraus,  in  Ver- 
bindung mit  den  Angaben  von  des  Cloizbaux,  folgt: 

n»  =  1.6622  Ub  =  1.6670  n«  =  1.6730. 

F.  P. 

L.  GrOnhut.   lieber  einen  Topaßkrystall  von  Alabaschka 

im  Ural.    ZS.  f.  Kryst.  X,  263-264t;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887,  II,  451. 
Von  rein  krystallographischem  Interesse.  F.  P. 


C.  HiNTZE.     Optisches  Verhalten  des  Mikrolith. 

ZS.  f.  Kryst  X,  86t;  [N.  Jahrb.  f.  Min.   1887,  I,  32. 

Verf.  hat  constatirt,    dass   der  bisher   fQr   regulär   gehaltene 
Mikrolith  in  der  That  auch  optisch  isotrop  ist.  F.  P, 


A.  DES  Cloizeaux.  Nouvelles  recherches  sur  l'ecarte- 
ment  des  axes  optiques,  l'orientation  de  leur  plan  et 
de  leurs  bissectrices  et  leurs  divers  genres  de  disper- 
sion,  dans  l'albite  et  Toligoclase.      Bull.  soc.  min.  VI,  89- 

121t,  1883;  [ZS.  f.  Kryst. X,  628-631 ;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1884,  II,  292 
Der  Verf.  hat  eingehende  optische  Untersuchungen  möglichst 
vieler  Feldspath Varietäten  angestellt,  indem  er  die  Schwingungs- 
richtungen in  sehr  dünnen  Platten  nach  (001)  und  (010),  deren 
je  6— 8  für  jede  Varietät  angefertigt  wurden,  ferner  den  optischen 
Axenwinkel  und  die  Dispersion  an  selbst  hergestellten,  zur  ersten 
und  zweiten  Mittellinie  nahezu  senkrechten  Platten  bestimmte,  deren 
Orientirung  inuner  durch  goniometrische  Messungen  controlirt 
«nurde.  Es  gelangten  37  Albite  und  64  Oligoclase  und  Andesine 
zur  Untersuchung;  in  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  nur 
die  an  den  Albiten  gefundenen  Resultate  mitgetheilt.  Trotz  der  ver- 
hältnissmässig  constanten  Zusammensetzung  des  Albites  schwanken 
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doch  seine  optischen  Eigenschaften  nicht  unerheblich  je  nach  der 
Homogenität,  der  Zahl  und  Anordnung  der  Zwillingslamellen  und 
der  Art  des  Vorkommens.  Betrachtet  man  als  normale  optische 
Eigenschaften  diejenigen  der  auf  krystallinischen  Schiefem  und  Feg- 
matit  aufgewachsenen  und  der  in  dolomitischen  Kalken  einge- 
wachsenen,  gut  ausgebildeten  und  durchsichtigen  Erystalle,  so 
lassen  sich  dieselben  wie  folgt  zusammenstellen: 

Optische  Axenebene  stets  normal  zu  einer  Ebene,  welche  die 
scharfe  Kante  (001) :  (OlO)  abstumpft  und  mit  (001)  den  Winkel 
S  =  78»  bis  790  bildet. 

Spitze  Mittellinie  positiv  und  fast  senkrecht  auf  der  Kante 
(001) :  (010);  Axenwinkel  in  Oel:  2Ha  =  80-85o  (roth);  Dispersion 
^  <  1; ;  in  einem  Ringsystem  die  horizontale,  im  andern  die  geneigte 
Dispersion  deutlicher.  Um  die  stumpfe  Mittellinie  Axenwinkel  in 
Oel  104®  bis  106^  gekreuzte  Dispersion  verbunden  mit  geneigter. 

Ausiöschungsschiefe  gegen  die  Kante  (001) :  (010)  auf  (001) 
2—40,  auf  (010)  200. 

Der  Verf.  beschreibt  ausfährlich  die  Eigenschaften  der  ein- 
zelnen Varietäten.  F.  P. 


A.  DES  Cloizeaux.      Forme  et  caracteres  optiques   de 

Teudnophite.     Bull.  sog.  min.  VII,  78-79,  1884t;  [ZS.  f.  Kryst. 
XI,  208. 

Die  Untersuchung  des  Verf.  bestätigt  die  frühere  Angabe, 
dass  der  Eudnophit  (eine  dimorphe  Modification  des  Analcim)  optisch 
zweiaxig  und  rhombisch  sei.  Uebrigens  war  das  Mineral  optisch 
wenig  homogen;  die  Axenebene  war  oft  in  einem  und  demselben 
Spaltungsblättchen  nach  zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen 
orientirt.  Auch  änderte  sich  der  Axenwinkel  sehr  stark  mit  der 
Temperatur.  F.  P. 


A.  MiCHEL-LtVY.  Note  sur  la  birefringeance  de  quel- 
ques mineraux;  application  ä  Tetude  des  roches  en 
plaques  minces.  Ball.  soc.  min.  VII,  43-47,  1884t;  p8.  f.  Kryst. 
XI,  214. 


DBS  CiiOizEAUX.     Michbl-Lävt.     Wyboubofp. 
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Der  Verf.  hat  mittelst  der  in  seiner  früheren  Abhandlung 
(Ball.  soc.  min.  VI,  143-160,  siehe  S.  177  dieses  Bandes)  besohrie- 
benen  Methode  für  eine  Anzahl  Mineralien  die  Differenz  a — y  des 
grössten  und  kleinsten  Brechnngsindex  bestimmt;  ist  dieselbe  be- 
kannt, so  kann  sie  zur  Erkennung  der  betreffenden  Mineralien  in 
Dünnschliffen  dienen.  £s  werden  folgende  Werthe  von  a  -y  mit- 
getbeüt:  Zoisit  0.0054-0.0057,  Humboldtilit  0.0058,  Enstatit  O.OJO, 
Hypersthen  0.0115,  Anorthit  0.013,  Wollastonit  0.016,  SiUimanit 
0.020  —  0.022,  Glaucophan  0.0199  —  0.0240,  Turmalin  0.0230, 
Hornblende  0.0240,  Tremolit  0.0265,  Muscovit  0.0354,  Talk  0.038 
—0.043,  Fayalit  0.043,  Meroxen  0.0404,  Epidot  0.047—0.056 
(unsicher),  Biotit  0.060.  —  Diese  Zahlen  sind  mittlere  Werthe  und 
gelten  etwa  für  gelbes  Licht.  F.  P. 


G.  WyroübOFF.      Determination  des  indices  de  refrac- 
tion  du  sei  de  Seignette  ammoniacaL    Bull.  soc.  min.  VII, 

8-10,  1884t;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,  201. 
Die  Bestimmungen  der  Hauptbrechungsindices  a,  ß,  y  wurden 
mittelst  der  Prismenmethode  durch  Beobachtung  der  kleinsten  Ab- 
lenkung ausgeführt,   und  zwar   für  4  Lichtsorten.    Es  wurde  ge- 
funden z.  B.: 

für  Li.-Licht     a  =  1.4956,    ß  =  1.4942,    y  =  1.4909, 
für  Na.-Licht    a  =  1.4990,    ß  =  1.4980,    y  =  1.4950. 
Die  hieraus  berechneten  Axenwinkel   unterscheiden   sich  von   den 
beobachteten  im  Maximum  um  wenig  mehr  als  1^  F.  P. 


G.  Wyrouboff.  Sur  les  phenomenes  optiques  du  Sul- 
fate de  strychnine.  Bull.  soc.  min.  VII,  10-20,  1884;  [ZS.  f. 
Kiyst.  XI,  201;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1886,  II,  353. 

—  —  Sur  les  phenomenes  optiques  de  l'hyposulfate  de 

plomb       Bull.  soc.  min.  VII,  49-56;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,  204-205; 
[ZS.  f.  Instrk.  V,  36. 

Schon  in  diesen  Berichten  XL  (2),  210-211,  1884  referirt. 

F.  P, 
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A.  V.  Lasaulx.    lieber  das  optische  Verhalten 
Mikrostructur    des  Korund,      zs.  f.  Kiysi.  X,  34j 

[J.  Cbem.  Soc.  L,  23. 
Auf  Grund  eingehender  optischer  Untersuchung  einer 
von  Korundkrystallen   verschiedener  Fundorte   hält   der  V( 
Gegensatz  zu  Mallard  und  Tschermak  den  Korund  ffir  ein 
einaxiges   und    hexagonal   krystallisirendes   Mineral.     Die 
beobachtete  Zweiaxigkeit,  welche  mit  dem  schaligen  Bau  di 
stalle  zusammenhängt,  erklärt  er  durch  Spannungen,  welcl 
normal  zur  Längsrichtung   der  Schalen  und  zugleich  pi 
Basis  zu  wirken  scheinen,  gleichviel  ob  die  Lamellen  ||  ^  (lOll 
II  (1120)  verlaufen.     Ausserdem  werden  optische  Störungen j 
sacht  durch  einander  kreuzende  Zwillingslamellen.  F, 


A.  F.  Eenard.    Las  proprietes  optiques  de  la  Ludi 

Bull.  Belg.  (3)  IX,  547-550. 

Der  Ludwigit  ist  nur  in  sehr  dünnen  Splittern  dui 
genug,  um  eine  optische  Untersuchung  zuzulassen,  besil 
ausgezeichneten  Pleochroismus.  Unter  dem  Hammerscblag  s] 
winzige  Splitter  in  Form  verlängerter  Parallelogramme  ab. 
die  längere  Seite  eines  solchen  Parallelogramms  dem  Hau] 
des  polarisirenden  Nicols  parallel,  so  erscheint  es  dnnke 
senkrecht  dazu  grün  und  heller.  In  convergirendem  Li« 
man  einen  Hjperbelast,  der  sich  auf  eine  ausserhalb  des 
feldes  liegende  Axe  bezieht.  Verf.  schliesst,  das  Kfineral  sei 
rhombisch. 


G.  Wyrouboff.    Sur  la  dispersion  du  Chromate  de 

Bull.  soc.  miu.  de  Fr.  188iJ,  V,  161-162;  [N.  Jahrb.  f. 
I,  25t;  [J.  ehem.  Soc.  XLVm,  211. 

Das  Salz  hat  stark  geneigte  Dispersion  der  Mittel 
starke  Dispersion  der  Axen.    Der  Axenwinkel  für  Roth  ist 
leno;  für  GrOn  32^22'.    Out  in  Canadfibalsam  eingelegte 
halten  sich  ziemlich  lange.  Bdel 


T.  LA8AULX.    Rbnabd.    Wtbouboff.    Zimmebmann.    y.  Ebmbb.    205 

A.  Zimmermann.     Verhalten  der  optischen  Elasticitäts- 
axen  in  pflanzlichen  Zellhäuten  bei  der  Dehnung. 

Ber.  D.  Bot.  Ges.  II,  35t-,  [Naturf.  XVIII,  66. 

Bei  Membranen  von  Nitella  flexilis  gelang  es  dem  Verfasser, 
die  optischen  Elasticitätsaxen  durch  Zug  vollständig  umzukehren; 
dieselben  konnten  dann  durch  Trocknenlassen  des  gezerrten  Präpa- 
rates sogar  dauernd  erhalten  weiden.  Versuche  an  anderen  Pflanzen 
ergaben,  dass  zwischen  organischen  Membranen  und  unorganischen 
Stoffen  in  Bezug  auf  das  optische  Verhalten  kein  Gegensatz  be- 
steht. Die  Anisotropie  der  organischen  Substanzen  wird  vermuth- 
lich  durch  regelmässige  Anordnung  der  Micellen  hervorgebracht; 
ob  die  Micellen  selbst  anisotrop  sind,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  ent- 
scheiden. Bde. 


A.  Zimmermann.  Molekularphysikalische  Untersuch- 
ungen I — IV.  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Ges.  I,  553-560,  1883  u. 
II,  124-129,  1885  u.  p.  XXXV- LH;  [Beibl.  IX,  883-384t. 

I.  Mit  der  Richtung  der  grössten  Queliungsfähigkeit  in  hygro- 
skopischen Pflanzentheilen  fallt  stets  die  kleinste  Axe  des  optischen 
Elasticitätsellipsoids  zusammen.  11.  Bei  den  mit  Tüpfeln  ver- 
sehenen Zellmembranen  föllt  stets  der  grössere  Durchmesser  der- 
selben mit  der  grössten  optischen  Axe  zusammen.  III.  Bei  lege- 
tabiUschen  Zellmembranen  wird  durch  die  Dehnung  eine  Aenderung 
der  optischen  Axen  in  demselben  Sinne,  wie  bei  dem  Dehnen  des 
Glases  bewirkt.  IV.  Die  Anisotropie  der  Zellmembranen  wird 
grösstentheils  durch  die  Anordnung  der  Micellen  in  denselben  be- 
wirkt. Diese  Anordnung  wird  wahrscheinlich  durch  Spannungen 
hervorgerufen,  die  aber  später  in  der  Membran  nicht  mehr  vor- 
handen zu  sem  brauchen.  Cn. 


V.  V.   Ebner,     üeber   den  Unterschied   krystallinischer 
und  anderer  anisotroper  Structuren.     Wien.  Ber.  XCI  [-2], 

34-48t;  [Beibl.  IX,  384;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887,  II,  27. 

Der  Verf.  fährt  in  dieser  Abhandlung,  um  seine  Ansicht  zu 
begründen,   dass   die  organisirten   doppeltbrechenden   Substanzen 
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keine  krystallinische  Stractur  besitzen,  des  Näheren  aus,  dass 
eine  anisotrope  Structur  noch  nicht  nothwendig  krystallinisch  za 
sein  braucht 

Zunächst  hebt  er  hervor,  dass  die  Doppelbrechung  an  sich 
nicht  charakteristisch  ist.  Denn  einerseits  sind  die  regulären  Ery- 
stalle  nicht  doppeltbrechend,  andererseits  giebt  es  Substanzen,  welcl^ 
doppeltbrechend,  aber  sicher  nicht  krystallinisch  sind ;  als  Beispiel  für 
letztere  fuhrt  der  Verf.  die  zuerst  von  Bebtik  hergestellten,  optisch 
einaxigen  Gelatiueplatten  an,  in  welchen  jedenfalls  alle  in  der 
Platte  liegenden,  also  zur  optischen  Axe  senkrechten,  Richtungen 
völlig  gleichberechtigt  sind,  was  in  keinem  Erystallsysteme  vorkommt. 

Die  Symmetrieverhältnisse  sind  nach  dem  Yerf.  nun 
überhaupt  entscheidend  dafür,  ob  eine  Substanz  nur  im  Allge- 
meinen anisotrop,  oder  speciell  krystallinisch  ist.  Eine  anisotrope 
Substanz  ist  überhaupt  eine  homogene  Substanz,  welche  in  ver- 
schiedenen Richtungen  physikalische  Verschiedenheiten  aufweist. 
Der  Yerf.  bezieht  sich  nun  in  seiner  Untersuchung  immer  auf  das 
optische  Elasticitätsellipsoid  und  nimmt  stillschweigend  an,  dass 
sich  alle  physikalischen  Eigenschaften  einer  derartigen  Substanz 
durch  Flächen  von  derselben  Symmetrie  darstellen  lassen. 

Zunächst  erörtert  der  Verf.  die  Symmetrieverhältnisse,  welche 
eine  Erystallfläche  oder  Schnittebene  eines  Erystalls  darbieten  kann. 
Man' kann  irgend  eine  physikalische  Eigenschaft  für  die  verschie- 
denen Richtungen  in  einer  solchen  Ebene  durch  eine  Curve 
(„Werthigkeitscurve**)  darstellen,  indem  man  von  einem  beliebigen 
Punkte  aus  Radienvectoren  zieht,  deren  Länge  eine  bestimmte 
Function  der  betreffenden  physikalischen  Eigenschaft  ist 

Besitzt  diese  Curve  gar  keine  Symmetrieeigenschaft,  so  wird 
ihre  Ebene  eine  triklinische  Ebene  und  deren  Normale  eine 
triklinische  Axe  genannt  Die  übrigen  bei  Erystallflächen  mög- 
lichen Fälle  sind  die,  dass  die  „Werthigkeitscurve*'  entweder  1,  2, 
3,  4  oder  6  Symmetrielinien  besitzt,  oder  sich  durch  eine  Drehung 
von  180»,  120«,  90«  oder  60»  um  den  Mittelpunkt  mit  sich  selbst 
zur  Deckung  bringen  lässt  Dagegen  kommen  bei  keinem  Ery- 
stall  „Ereisebenen"  vor,  d.  h.  Ebenen,  in  denen  alle  Richtungen 
für  jede  beliebige   physikalische   Eigenschaft  gleichwerthig    sind. 


Ebner. 
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Bei  jeder  krystallinischen  Structur,  auch  der  regulären,  giebt 
es  unendlich  viele  triklinische  Axen,  während  Richtungen  von  rhom- 
bischer und  höherer  Symmetrie  nur  in  sehr  beschränkter  Anzahl 
vorhanden  sein  können.  Andererseits  giebt  es  in  einem  allgemein 
anisotropen  Medium,  dessen  Structur  die  Symmetrieverhältnisse 
eines  Ellipsoids  besitzt,  stets  1  oder  2  Kreisebenen,  unendlich  viele 
rhombische  Ebenen  und  keine  von  niederer  Symmetrie.  Damit 
ist  erläutert,  dass  krystallinisch  und  anisotrop  keineswegs  identische 
Begriffe  sind.  TJebrigens  bemerkt  der  Verf.,  dass  man  sich  ohne 
Zweifel  zahllose  andere  anisotrope,  nicht  krystallinische  Structuren 
denken  könne,  als  die  von  ihm  erörterten. 

Zu  diesen  Betrachtungen  des  Verf.  ist  vielleicht  folgende  Be- 
merkung gestattet.  Vom  Standpunkte  der  Molecularhypothese  aus 
würde  man  krystallinische  Structuren  kurz  als  solche  deiiniren 
können,  bei  welchen  die  Molecüle  nach  einem  „Raumgitter"  oder 
„regelmässigen  Punktsystem''  angeordnet  sind.  Es  hat  aber  Schwierig- 
keiten, sich  von  der  Anordnung  der  Molecüle  in  einer  nicht  krystalli- 
nischen anisotropen  Substanz  eine  klare  Vorstellung  zu  machen; 
denn  regelmässig  kann  die  Anordnung  nicht  sein,  Unterschiede  ver- 
schiedener Richtungen  könnten  also  wohl  nur  auf  einen  verschiedenen 
mittleren  Abstand  der  Molecüle  zurückgeführt  werden. 

Was  nun  die  doppeltbrechenden  organisirten  Substanzen  be- 
triflft,  so  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  diejenigen  Erscheinungen 
(„Quellungsaxen",  Cohäsion),  welche  ausser  der  Doppelbrechung 
noch  auf  Anisotropie  hindeuten,  keinerlei  Anlass  zur  Annahme  einer 
krystallinischen  Structur  geben.  Gegen  die  letztere  spricht  aber 
Tor  Allem^  dass  die  organisirten  Substanzen  nicht  aus  chemischen 
Verbindungen  von  constanter  chemischer  Zusammensetzung  bestehen, 
femer  die  Veränderlichkeit  ihres  optischen  Charakters.  Daher  ist 
Verf.  geneigt,  die  Anisotropie  dieser  Substanzen  (also  z.  B.  von 
Zellhäuten,  Homsubstanz)  Spannungen  zuzuschreiben. 

R  P. 
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Litteratar. 

Spurge.     Ueber  die   Ourven  constanter  Lichtel 
senkrecht    zur   Axe    geschnittenen    Platten  eij 

Krystalle.     Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  V,  74-86;  Trana.  Caml 
63-69^  [Beibl.  X,  704;  siehe  diese  Ber.  XL,  (2),  194. 

Th.  LiEBißCH.      Ueber    die  Totalreflexion   an  d( 
brechenden  Krystallen.    Jahrb.  f.  Min.  1885,  II,  181- 

Foitsetzang  im  nächsten  Jahrgang;  wird  1886 

K.  ExNEB.    Bemarque  sur  la  yitesse  de  la  lumi&i 

le  quartz.      Wied.  Ann.  XXV,  141,  1885;    [J.  de  Phys. 
468-469;  siehe  Seite  146  dieses  Bandes. 

E.  T.  Glazebrook.     Isochromatische  Curven  des] 
risirten  Lichts  in  einer  einaxigen,  senkrecht 
sehen  Axe  geschnittenen  E^rystaUplatte.      Proc 

Phil.  Soc.   1883,  (4)  IV,  299;  ZS.  f.  Kryst  X,  285-286. 

A.  Ben  Saude.  Ueber  doppeltbrechende  Krysl 
Chlomatrium  und  Chlorkaliiiin.  Ball.  soc.  min. 
ZS.  f;  Eryst.  X,  642-643;  siehe  diese  Ber.  XL  (2),  216. 

E.  Saeasin.     Brechungsexponenten  des  Plussspal 

Arch.  sc.  phys.  X,  303,  Nov.  1883,  [ZS.  f.  Kryst.  X,  52S| 
diese  Ber.  XXXIX  (2),  175. 

G.  Wyroüboff.   Optisches  Verhalten  des  untersch] 

sauren  Bleis.       ZS.  f.  Instrk.  V,  36;  siehe  diese  Ber. 

E.  Beetrand.     Optische  Eigenschaften  des  Bei 

Bull.  soc.  min.  Vü,  31;  1884;  [ZS.  f.  Kryst  XI,  202-203. 

W  Voigt.  Erklärung  der  Farbenerscheinungen 
chroitischer  Krystalle.  Jahrb.  f.  Min.  1885,  l,  119-U 
Auf  eine  kurze  Einleitung,  in  welcher  der  Verf.  die 
lagen  seiner  Theorie  der  Doppelbrechung  und  Absorption 
folgt  ein  wörtlicher  Abdruck  des  zweiten  Theiles  der  AI 
„Zur  Theorie  der  Absorption  des  Lichtes  in  ErystalleD*'. 
diese  Ber.  XL  (2),  200-202. 


Litteratur.     Olfvieb.     PFAuin)LKR. 
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L.  Olivier.     Methode  pour  regier   et  mesurer  laction 
chimique  des  radiations.    c.  R.  C,  178-18 if;  J.  Chem.  Soc. 

XLVm,  319;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  161;  [Naturf.  XVUI,  75. 

Herr  Olivibb  benutzt  zu  obigem  Zweck  ein  Radiometer,  dessen 
Umdrehungszahl  für  Erzeugung  guter  Negative  einmal  bestimmt, 
für  die  gleiche  sensitive  Schicht  immer  dieselbe  bleibt  und  damit 
die  Expositionsdauer  angiebt.  Das  Radiometer  kann  durch  Schirme 
von  buntem  Glase  oder  Glimmer,  auch  Alaunlösung  oder  ammo- 
niakalischer  Eupferlösung  so  geschützt  werden,  dass  auf  die  Mühl- 
flügel nur  die  gleichen  Lichtstrahlen  wirken  wie  auf  die  sensitive 
Platte.  E.  0.  E. 


L.  Pfaundler,     üeber   die  Einwirkung    stark   compii- 
mirter  Kohlensäure  auf  Glas  unter  dem  Einfluss  von 

Licht.  Wied.  Ann.  XXIV,  493-495t;  [Cim.  (3)  XVUI,  178; 
[J.  Chem.  Soc.  XLVIU,  868;  Chem.  Ber.  XVIH  (2),  253;  Naturf. 
XVUI,  214;  Chem.  Cßl.  (3)  XVI,  296. 

Herr  Ppaundlbb  hat  gelegentlich  objectiver  Darstellung  (mit 
DBUMMOND'schem  Brenner)  des  Verhaltens  der  comprimirten  Kohlen- 
säure in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  die  vorher  blanke  Glasröhre  oberhalb  des  Meniskus 
der  flüssigen  Kohlensäure  da  matt  wurde,  wo  sie  von  dem  concen- 
trirten  Lichtkegel  durchsetzt  ward.  Da  der  Versuch  mit  gleichem 
Erfolge  wiederholt  wurde,  so  könnte  dadurch  die  von  Bunsen  zuerst 
in  Betracht  gezogene,  aber  dann  abgelehnte  Vermuthung,  dass  das 
überraschende  Resultat  seiner  Absorptionsversuche  einer  chemischen 
Wirkung  zuzuschreiben  sei,  welche  Vermuthung  nachher  Kayser 
aufgegriffen  hatte,  eine  gewisse  Stütze  gewinnen.        E.  0.  E. 


Fortiohz.  d.  Physik.  XLI.    fL  Abth. 
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Pringsheim.    Ueber  die  chemische  Wirkung  des 
auf  Chlorknallgas.    [Verh.  phys.  Ges.  Berl.  IV,  64-65t. 

BuNSEN  and  Rosoob  haben  in  ihren  „Photochemischen  üi 
suchungen'^   die  Frage  aufgestellt,   ob   bei   dem  Acte   der 
chemischen  Verbindung  von  H  und  Gl  zu  HCl   durch  das 
eine  Arbeit  geleistet  wird,  für  welche  eine  äquivalente  Menge 
verschwindet,  oder  ob  es  sich  dabei  gleichsam  um  eine  Ai 
handelt,   welche  durch  die  chemischen  Strahlen  ohne  m< 
Lichtverbrauch  vermittelt  wird. 

Zur  Entscheidung   dieser  Frage  wird   der  Nachweis  gel 
dass  die  Lichtabsorpüon  in  HCl  grosser  ist,  als  in  Gl.    Auf 
Weise   ist  meines  Erachtens  der  gewünschte  Aufschloss  ni( 
erhalten,  sondern  der  Beweis  dafür,  dass  bei  der  photochei 
Wirkung  eine  Arbeit  durch  das  Licht  geleistet  wird,   hegt 
dass  die  Menge  der  gebildeten  Salzsäure  der  Lichtintensitäi 
portional  ist 

Um  nun  die  Ursache  der  vermehrten  Absorption  in  HCl 
zustellen,  ist  eine  genaue  Untersuchung  der  bei  der  photochei 
Wirkung  auftretenden  Yeränderungen  nöthig.    Zunächst  worden 
auffallige  Erscheinung  der  photochemischen  Induction  näher 
Dabei   ergab   sich   das  Resultat,   dass  der  Verlauf  der  Indi 
ganz  unabhängig  ist  von   der  Wellenlänge  des  wirkenden 
und  nur  von  seiner  chemischen  Intensität  abhängt     Somit 
die  photochemische  Induction  ein  rein  chemischer  Vorgang  za 
und   nicht  von   einer  Eigenthümlichkeit  der  Lichtwirkung 
rühren.     • 

Weitere  Versuche  über   den  Verlauf  der  Induction  b« 
kurz  dauernder  Bestrahlung  mit  starken  Lichtquellen,  wozu 
Lampenlicht,   später   das   Licht   elektrischer  Funken    angewt 
wurde,   zeigten,   dass  auch  bei  sehr  grossen  Lichtintensitäteo 
chemische  Wirkung  erst  allmähUch  eintritt,  dass   also   auch 
eine  Induction  zu  constatiren  ist.    Dabei  zeigte  sich  im  Moi 
einer  jeden   Bestrahlung   vor   Eintritt   der  Salzsäurebildang 
plötzliche  Volumenvermehrung  des  bestrahlten  Ghlorknallgases, 
jedoch  ebenso   plötzlich   wieder   verschwand.     Die   Grösse 
Volumenvermehrung  war  unabhängig  von  dem  Stande  der  bdai 


Prinosheim.     Poppeb     Pbbal. 
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tion  und  der  Menge  der  während  der  betreffenden  Bestrahlung 
gebildeten  Salzsäure.  Dieselbe  kann  daher  nicht  der  bei  der  Salz- 
säurebildung auftretenden  Wärme  zugeschrieben  werden.  Versuche 
über  die  Abhängigkeit  dieser  plötzlichen  Volumenvermehrung  von 
der  Lichtintensität  zeigten,  dass  diese  beiden  Grössen  einander 
annähernd  proportional  zu  sein  scheinen,  jedoch  bedarf  dieses 
Resultat  noch  der  Bestätigung  durch  weitere  Beobachtungen. 

Dies  der  Wortlaut  des   ?om  Herrn  Verfasser  erstatteten  Be- 
richtes. (PringsheimJ.     E.  0.  E. 


A.  Popper,    Ueber  die  Zersetzung  wässriger  Lösungen 
von  Unterchlorsäure  und  von  Chlor  im  Sonnenlichte. 

Lieb.  Ann.  CCXXVII,  lei-lSOf;  [J.  ehem.  Soc.  XLVm,  631-632; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  164;  [Chem.  Ber.  XVIU  (2),  174;  [Chem. 
News.  LIII,  48. 

A.  Popper.    Ueber  die  Zersetzung  des  Chlorwassers  im 

Sonnenlicht.  Lieb.  Ann.  CCXXXI,  137-143;  [J.  Chem.  Soc.  L, 
301;  [Bull.  soc.  chim.  XLVI,  320;  [Chem.  Ber.  XIX  (2),  49; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVH,  115;  [Arch.  Pharm.  CCXXIV,  171,  (1886); 
[Beibl.  X,  343  (1886). 

L.  Pebal.     Bemerkungen  zu  A.  Popper's  Abhandlung 
über  die  Zersetzung  des  Chlorwassers  im  Sonnenlichte. 

Lieb.  Ann.  CCXXXI,  144-152t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  302;  [Chem. 
Ber.  XIX  (2),  49;  [Chem.  CBl.  (3)  XVH,  116;  [Beibl.  X,  343, 
(1886). 

Die  Zersetzung  des  Chlorwassers  geht  im  Sonnenlicht  selbst 
anter  verschiedenen  Umständen  annähernd  nach  der  Gleichung: 
5  CU  -}-  5Hj  0  =  HCIO»  4-  9  HCl  +  0«  vor  sich.  Herr  Pebal 
sieht  durch  die  Untersuchungen  des  Herrn  Poppbb  den  Beweis  für 
die  eben  angeführte  Zersetzung  erbracht  und  dass  sie  damit  be- 
endet sei.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  gefundenen  Zer- 
setzangsproducte  aus  Chlor  und  Wasser  direct,  oder  mittelbar  aus 
Zwischenproducten,  und  weshalb  sie  gerade  in  dem  angegebenen 
Verhältniss  entstehen,  geben  weder  die  vorliegenden  Versuche,  noch 
die  thermochemischen  Daten  genügende  Anhaltspunkte. 

E.  0.  E. 
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H.  Gautier.     Action  du  chlore  sur  le  chloral  anhyj 

C.  R.   CI,    161-162+;    [J.  Chem.  Soc.    L,  222;    [Chem.  Ber.  1 
(2),  13. 

Eine  trockne  Flasche  von  10  Liter  Inhalt  mit  60  g  CU 
beschickt  und  ganz  mit  Chlor  gefüllt  wurde  2 — 3  Standen  i 
Sonnenlicht  ausgesetzt  und  dadurch  yollständig  entfärbt  ! 
wasserfreie  Chloral  war  dabei  zersetzt  nach  der  Gleichung 

CCU  — CH0  +  4C1  =  CCU  +COCU  +  Ha       I 

E.  0.  K 


TiFFEREAU.    Action  directe  des  rayons  solaires  sur  Tai 
nitrique  et  le   sulfure  de  carbone  contenus  dans 
tube  hermetiqueraent  fenne.     Ball.  Soc.  Chim.  XU?,  l 
not:  [J.  Chem.  Soc.  XLVUI,  1110;  [Chem.  Ber.  XVm  (2),  ^ 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  805. 

Werden  in  zugeschmolzener  Röhre  zwei  Volumina 
trirter  Salpetersäure  und  1  Volumen  SchwefelkohlenstoflF  dem  S( 
licht  ausgesetzt,  so  bildet  sich  Untersalpetersäure  und  Tei 
sich  zu  einer  bläulich  grünen  Flüssigkeit.  Die  im  Laufe  Ki 
bis  30  Tagen  dabei  sich  bildenden  Erystalle  sind  noch  nicht  m 
untersucht.  E.  0.  K 


Hugo  de  Vries.  Ueber  die  Zersetzung  organisd 
Säuren  unter  dem  Einfluss  des  Sonnenlichtfi.  Reeod 
travaux  chim.  des  Pays-Bas  III,  365-388 ;  [Berl.  Chem.  Her.  ] 
(2),  50-51t",  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  219-220. 

Die  Untersuchungen  ergaben,  dass  sich  Oxalsäure,  Apfdal 
Citronen  säure  und  Weinsäure  nur  bei  Gegenwart  von  Saaeil 
und  zwar  ausschliesslich  durch  die  blauen  Strahlen  zersetzen  i 
dabei  in  Kohlensäure  übergeführt  werden.  Ihre  neutralen  Eiä 
salze  nehmen,  in  Lösung  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  scM 
alkalische  Reaction  an.  Die  genannten  Säuren  werden  miterl 
Einfluss  des  Sonnenlichts  durch  Eisenchlorid  oder  EisenhjM 
oxidirt,  welch'  letztere  im  Dunklen  wieder  Sauerstoff  aus  der  1 
aufnehmen.     Spuren   dieser   Eisenverbindungen   genügen,  lui 


Gautibb.     TmrEBEAU.     de  Vbies.     Alexvew  etc. 
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geringer  Zeit  beträchtliche  Mengen  organischer  Säuren  bei  Zutritt 
der  Luft  zu  oxidiren.  E.  0,  E, 


P.  Alexejew.  Ueber  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die 
Nitrocuminsäure.  Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  1885,  I, 
112-114;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVIII,  383t;  [Ass.  Fran^.  XIV  (l),  113. 

Unter  Einwirkung  des  Lichts  verwandelt  sich  die  Nitrocumin- 
säure  allmählich  in  eine  gelbrothe  Substanz,  die  Patbbn6  und 
FiLETi  für  eine  Azoxy Verbindung  halten,  was  aber  nicht  angängig 
ist,  da  dieselbe  bei  der  Reduction  keine  Azocuminsäure  giebt  Herr 
Alexejew  stellte  sich  diese  rothe  Substanz  durch  Erwärmen  einer 
Benzollösung  der  Nitrocuminsäure  im  directen  Sonnenlicht  dar, 
und  glaubt,  dass  im  Molecül  selbst  eine  Oxydation  auf  Kosten 
der  Gruppe  NOt  stattfindet.  (JaweinJ.    E.  0.  E. 


Julian  Schramm.  Ueber  den  Einfluss  des  Lichts  auf 
den  Verlauf  chemischer  Reactionen  beim  Bromiren 
aromatischer  Verbindungen.       Ber.   d.  ehem.   Ges.   XVin, 

350-355,  606-609,  1272-1279;  [Bali.  soc.  chim.  XLV,  566;  [Beibl. 
IX,  422t;  [Sill.  J-  XXIX,  400;  [Chem.  News.  LH,  283-284;  [Lom. 
El.  XV,  598-599. 

Aus  den  Untersuchungen  des  Herrn  Sohbamm  ergiebt  sich, 
dass  das  Brom  im  dunkeln  und  im  zerstreuten  Tageslicht  Toluol 
in  Bromtoluol  verwandelt,  im  directen  Sonnenlicht  dagegen  Benzyl- 
bromid  liefert,  also  in  der  Seitenkette  angreift.  Gerade  so  wirkt 
Chlor.  Bei  der  Einwirkung  von  Brom  auf  Aethyl-Propyl-,  Butyl- 
Benzol,  Para-,  Metha-  und  Orthoxylol  findet  im  Dunkeln  die  Sub- 
stitution im  Benzolkem,  im  Licht  dagegen  in  der  Seitenkette  statt 

E.  W. 


E.  E.  Robinson.  Photographic  Action  on  Ebonite. 

Nat.  XXXII,  626-627t. 
Auf  einer  Ebonitplatte,   welche  6  Monate   oder  länger  dicht 
hinter  einer  mit  Stanniolstemen  gemusterten  Glasplatte   in  einem 
nach  Norden  gerichteten  Apparaten-Schrank  gestanden  hatte,  zeigte 
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sich  das  Stemmuster  der  Glasplatte  sehr  deutlich  dadnrdi,  i 
der  Staub  auf  den  vor  dem  Licht  nicht  geschützten  Stellen  i 
stark  abgesetzt  hatte,  die  durch  das  Stanniol  geschützten  SU 
aber  ganz  staubfrei  waren.  Auch  nach  dem  Abstauben  zeigte  t 
die  durch  das  Licht  hervorgebrachte  Veränderung  der  Obeifli 

E.  0.  K. 


B.  Erdmann.     Farbenänderung  an  Peldspath  in  Pol 
der  Einwirkung    des  Lichts.      Geol.   Foren.    FörhandL 

634-638;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  493.       * 

Bei  den   Zinkblendegruben   Anunlbergs   sammelte  Ver£ 
dort    auftretenden    Pegmatitgängen    Stücke    mit    Amazonit, 
ursprünglich   blassgrün,   am  Licht  dunkel   smaragdgrün 
Durch  Einschmelzen    in  Röhren   von   verschiedener  Farbe 
constatirt,  dass  das  Licht  allein  ohne  Mitwirkung  der  Atmospl 
die  Wirkung  herbeiführt.    Der  Betrag  der  Aenderong  war 
schwarzem  Glase  Null,  hinter  gelbem  und  blauem  schwach, 
grün  massig,  hinter  weissem  Glase  stark.    Durch  Erhitzen  | 
sich  das  Gestein  wieder  entfärben ;  die  Natur  des  ParbstofGs  k«i 
nicht  ermittelt  werden.  Bde. 


A.  Reissmann.     Lichtempfindlichkeit  des    übermangi 
sauren  Kalis.    ZS.  f.  anal.  Ghem.  XXIV,  84. 

Herr  Reisshaitn   hat  gefanden,    dass    die   trocknen 
von  übermangansaurem  Kali  beim  Aufbewahren  im  Sonnenli< 
der  demselben  zugewandten  Oberfläche  eine  Reduction  zu 
hyperoxyd  resp.  dessen  Hydrat  erleiden.    Beim  Auflösen  in 
bleibt  diese  äussere  Schicht,   welche  noch  deutlich  die  Fem 
Krystallflächen  erkennen  lässt,  ungelöst  als  flimmernder  Bodeolj 
zurück.  ß.  0.  £ 


ß.  OOWPER  und  V.  B.  Lewes.  üeber  die  Oxidation  i 
Phosphors  bei  niedriger  Temperatur  und  die  behaupte 
Zersetzung  der  wasserfreien  phosphorigen  Säore  dw 

Licht     J.  Chem.  Soc.  XLV,  10-13;  [ßeibl.  Vffl,  342. 
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Die  angebliche  Zersetzung  der  phosphorigen  Säure  ist  in  Wirk- 
lichkeit keine  Zersetzung;  bei  langsamer  Oxidation  des  schwach 
erwärmten  Phosphors  erhält  man  nämlich  nicht  reines  Phosphorig- 
säureanhydrid,  sondern  ein  Gemenge  von  diesem  und  fein  ver- 
theiltem  weissem  Phosphor;  der  letztere  verwandelt  sich  im  Licht 
in  die  rothe  Modification.  Bde. 


M.  YVON.  Die  Zersetzung  des  Quecksilberjodürs  durch 
das  Licht.  J.  d.  pharm.  XU,  USf;  [Chem.  News.  LH,  188; 
[Arch.  d.  Pharm.  (3)  XXHL 

Herr  Yvok  hat  in  einem  weissen  Glase  8  Jahre  lang  Queck- 
silbeijodür  ohne  jeden  Schutz  gegen  Licht  und  unter  zeitweiligem 
TJmschütteln ,  sodass  alle  Theile  nach  und  nach  belichtet  wurden, 
aufbewahrt;  aber  obwohl  das  Salz  fast  schwarze  Farbe  unter  Bei- 
behaltung der  Erystallform  angenommen,  sich  auch  oben  ein  rother 
Anflug  von  Jodidkrystallen  zeigte,  konnte  Herr  Yvon  doch  nur 
einen  Quecksilberverlust  von  0.7  Procent  nachweisen.     E.  0.  E. 


Spencer  B.  Newbury.     Die  Wirkung   von   Licht   auf 

Chlorsilber.  Americ.  Chem.  Journ.  VI,  407 ;  [Ber.  d.  chem.  Ges. 
XVni,  318t;  [J-  Chem.  Soc.  XLVIII,  956-957;  Phot.  Arch.  XXVI, 
179-180;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  656. 

Chlorsilber,  welches  mehrere  Tage  unter  Wasser  dem  Sonnen- 
licht ausgesetzt  war,  während  ein  Strom  von  Luft  durch  die  Flasche 
strich,  um  frei  gewordenes  Chlor  wegzuföhren,  verlor  etwa  l^o 
am  Gewicht  Das  geschwärzte  Chlorid  wurde  mit  Lösungen  von 
TMosulfat  oder  Chlomatrium  behandelt,  stets  blieb  ein  Rückstand 
von  feinvertheiltem  Silber,  woraus  der  Verfasser  schliesst,  dass 
keine  Bildung  von  Subchlorid,  sondern  nur  eine  Reduction  zu  Silber 
durch  das  Sonnenlicht  erfolge.  E.  0.  E. 


J.  Messerschmitt.   Spectralphotometrische  Untersuchun- 
gen einiger  photographischer  Sensibilatoren.    Wied.  Ann. 

XXV,  65ö-674t;    [Cim.  (3)  XIX,  180;    [J.  de  phys.  (2)  V,  618; 
[J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  1097;  [Natf.  XVIII,  371-372. 
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Herr  Mrssbbsohmitt  hat  mit  dem  modificirten  GLAN'schen 
Spectralphotometer  des  Potsdamer  Astrophysikalischeii  Observa- 
toriums sowohl  die  Absorption  der  einfachen  Lösungen  von  Eosin, 
Cyanosin,  Methyleosin,  Fluorescein,  Cyanin,  Anilinschwarzblau,  Cur- 
cuma,  Chrysanilin  nitricum,  Amidoazobenzol,  Amidoazobenzol  hydro- 
chloratum ,  Diamidoazobenzol ,  Diamidoazobenzol  hydrochloratum, 
Chinin,  wie  auch  die  der  Mischungen  in  Gelatinplatten  und  die 
der  Lösungen  in  Glycerin  untersucht  und  mit  den  Wirkungen 
dieser  Sensibilisatoren  auf  das  Maximum  der  photographischen 
Wirkung  verglichen.  Nach  diesen  Untersuchungen  kommt  Herr 
Messebsohmitt  zu  der  folgenden  Ansicht: 

„Ich  möchte  nach  alledem  den  Zusammenhang  zwischen  Ab- 
sorption der  Farbstoffe  und  deren  sensibilisirender  Wirkung  auf 
Bromsilber  nicht  als  erwiesen  ansehen.  Ganz  besonders  scheint 
mir  das  Verhalten  des  einfachen  und  salzsauren  Diamidoazobenzols 
dagegen  zu  sprechen.  Beide  haben  kein  Absorptionsband,  sondern 
absorbiren  nur  nach  Maassgabe  der  Concentration  und  der  Schicht- 
dicke  ein  mehr  oder  minder  grosses  Stück  vom  brechbareren  Theile 
des  Spectrums,  trotzdem  zeigt  sich  auf  der  Platte  im  Gelb  ein 
secundäres  Maximum  der  photographischen  Wirkung.  Ebenso  muss 
hier  auf  die  Wirkung  des  salpetersauren  Chrysanilins  Rücksicht  ge- 
nommen werden,  welches  das  gewöhnliche  Maximum  der  photo- 
graphischen Wirkung  im  Blau  gegen  Roth  verschiebt.  Da  dieser 
Farbstoff  nur  einseitig  absorbirt,  so  kann  die  erwähnte  Eigenthum- 
lichkeit  nicht  in  Zusammenhang  mit  einem  Absorptionsband  ge- 
bracht werden."  E.  0.  E, 


H.  W.  Vogel,  üeber  den  Zusammenhang  zwischen  Ab- 
sorption der  Farbstoffe  und  deren  sensibilisirender 
Wirkung  auf  Bromsilber.      Wied.   Ann.  XXVI,  527.530t; 

[Cim.  (3)  XX,  166;  [J.  Chem.  Soc.   L,  585;  [Naturf.  XVIII,  415. 

Der  Ton  Herrn  Mbssebsohmitt  geäusserten  Ansicht  (siehe  oben) 
gegenüber  weist  Herr  H.  W.  Yooel  darauf  hin,  dass  das  bereits  von 
Dbafbb  aufgestellte  Gesetz  des  Zusammenhanges  zwischen  Absorp- 
tion und  chemischer  Wirkung  von  Schulz-Sellack  für  Silbersalze 
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bestätigt  sei.  Der  von  Herrn  H.  W.  Vogel  1873  nachgewiesene  Zu- 
sammenhang zwischen  chemischer  Licbtwirkung  auf  Bromsilber  und 
Liebtabsorption  der  beigemengten  optischen  Sensibilisatoren  Cocallin, 
Hethylrosanilinpikrat,  Fuchsin,  Naphtalinroth,  Aldehydgrün,  Methyl- 
violett und  Cyanin  sei  des  Weiteren  von  Begquerel  für  Chloro- 
phyll, von  Watbbhgusb  für  Eosin  Carmin  und  neuerdings  von  Eder 
für  noch  viele  andere,  im  Ganzen  also  bisher  etwa  50  Farbstoffe 
constatirt.  Da  Herr  H.  W.  Vogel  selbst  die  nicht  völlige  üeber- 
einstimmung  der  Lage  des  Absorptionsstreifens  und  des  Maximums 
der  photographischen  Wirkung  schon  damals  beobachtet  und  dar 
darch  erklärt  habe,  dass  die  Lage  des  Absorptionsstreifens  eines 
and  desselben  Farbstoffes  gar  nicht  constant  ist,  sondern  sich  mit 
dem  Medium,  in  welchem  der  Farbstoff  sich  befindet,  (Kumdt's 
^g^l)«  ja  selbst  mit  der  Concentration  ändert,  so  könne  die  einzige 
Aasnahme,  dass  das  Diamidoazobenzol  ein  photographisches  Maxi- 
mum im  Gelbgrün  veranlasst,  ohne  daselbst  einen  Absorptions- 
streifen zu  zeigen,  das  Gesetz  nicht  umstossen,  denn  das  salpeter- 
saure Chrysanilin,  welches  Herr  Mbsserschmitt  als  zweite  Aus- 
nahme anfahrt,  besitzt  einen  Absorptionsstreifen  zwischen  F  und  b, 
welchem  ein  Wirkungsstreif  auf  b— E  entspricht.        E,  0.  E. 


Eder.    Untersuchungen  über  die  chemischen  Wirkungen 
des  Lichts.      Wien.  Ber.  XCII  (2),  340-350t;  Monatsh.  f.  Chem. 
VI,  495-505;   [Chem.  Ber.  XVIII  (2),  598;   [Chem.  CBl.  (3)  XVI, 
801;    [Arch.  d.  Pharm.  CCXXIII,  801;    [Beibl.  X,  31;    [J.  Chem. 
See.   XLVm,    1173;    [Wien.  Adz.  XXII,    133-134;    [J.  de  phys. 
(2)  V,  242. 
Wegen  der  Ergebnisse  dieser  Untersuchung,  welche  betreffen 
1)  Verhalten  von  Ferridcyankalium  und  Gemischen  desselben  mit 
anderen  Substanzen  gegen  Licht,  2)  Relative  Lichtempfindlichkeit 
von  Ferridcyan-,   Nitroprussid-   und    anderen    Eisenverbindungen, 
3)  Verschiedene  Kupferverbindungen,   4)  Indigoschwefelsaures  Na- 
tron,  5)  Molybdänsäure,    6)  Zersetzung   von    Chlor-    und   Brom- 
wasser  und  Jodtinctur   im  Lichte   und  Einfluss   von   organischen 
Substanzen  auf  diesen  Process,   7)  Zersetzungen  von  alkohoUschen 
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Ghromatlösungen  am  Licht,  8)  Zersetzung  von  Qaecksilberjoiä 
Licht,  verweist  der  Ref.  auf  die  Originalabhandlung. 

£L  0.  E 


Eder.  lieber  die  Wirkungen  verschiedener  Farbfl 
auf  das  Verhalten  des  Bromsilbers  gegen  das  SoB 
spectrum  und  spectroscopische  Messungen  über 
Zusammenhang  von  Absorption  und  photographil 
Sensibilisirung.  Wien.  Ber.  XCn  (2),  1346-13721;  [I* 
XIX,  157-158;  [Beibl.  X,  228-230;  [Monatsh.  f.  Cham.  YI,  72* 
[Chem.  GBl.  (3)  XVII,  258-259,  1886. 

Diese  Untersuchungen  betreffen  die  neuen  Sensibüisil 
Echtroth,  Xylidin-Ponceau,  Anilinroth,  Neuroth,  Crocein,  Tropt 
nitrirte  Tropaeoline,  Farbstoffe  aus  Säurefuchsin,  Carmin,  Bd 
Aloepurpur,  Violett  aus  Toluylendiamin,  Farbstoffe  aas  Fd 
benzaldehyd,  aus  Toluylaldehyd,  Neutralviolett,  ErystalM 
Porrier's  Blau,  Diazoamidobenzol,  Chlorophyll,  Naphtolblan^ 
nolingelb;  indifferente  Farbstoffe;  Chinin.  —  Femer  eine 
anomale  Wirkung  des  Chrysanilins.  —  Den  Zusanune 
Absorption  der  Farbstoffe  und  deren  photographischer 
sirender  Wirkung.  —  Bestimmung  der  Wellenlänge  der 
Wirkung.  Diese  Untersuchungen  berücksichtigen  auch,  wie 
Inhaltsverzeichniss  bereits  ersichtlich,  die  Mbi 
Untersuchungen,  welche  die  bis  jetzt  gewonnenen  An 
über  die  sensibilisirende  Wirkung  der  Farbstoffe  auf  Bromsilll 
Frage  stellten,  und  führen  zu  den  Schlussfolgerangen. 

„Im  Allgemeinen  wird  also  durch  die  vorliegenden 
suchungen  die  zuerst  von  Prof.  Vogel  aufgestellte  Ab 
theorie  unter  Berücksichtigung  meiner  Ergänzungen  ab 
kommen  richtig  erwiesen.  Fasst  man  alles  zusammen,  so 
sich  folgendes  Oesetz  für  die  sensibilisirende  Wirkung  der  Fi 
auf  Bromsilber: 

Viele  Farbstoffe  wirken  auf  Bromsilber  (oder  Jl 
sensibilisirend,  wobei  die  Empfindlichkeitssteigaa 
gegen  farbiges  Licht  durch  das  Absorptionsverffli^ 
der   Farbstoffe   gegen  das  Licht  bestimmt  wird.    I 
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Lichtstrahlen,  welche  das  gefärbte  Bromsilber  absorbirt, 
besitzen  dieselbe  Wellenlänge,  wie  jene,  für  welche  das 
sensibilisirte  (gefärbte)  Bromsilber  die  gesteigerte  photo- 
graphische  Empfindlichkeit  zeigt.  Ein  schmales  oder 
breites  Band  der  Absorption  giebt  ein  ebensolches  bei 
der  Sensibilisirung.  Durch  gewisse  Farbstoffe  (z.  B. 
Naphtolblau),  kann  die  Empfindlichkeit  der  Bromsilber- 
gelatine für  die  Lichtstrahlen  von  längerer  Wellenlänge 
so  gesteigert  werden,  dass  sie  vom  äassersten  Roth  sich 
ohne  Unterbrechung  bis  weit  in  das  Ultraviolette  er- 
streckt." E.  0.  E. 


M.  Carey  Lea.     On  Combinations  of  Silver- Chloride, 
Bromide  and  Jodide  with  Coloring  Matters.   Sill.  J.  (3) 

XXIX,  53-55t;    [Phil.   Mag.  (5)  XIX,  229-31;    [ßeibl.   IX,  336; 
[Chem.  News  LI,  30-31. 

Herr  Cabet  Lea  hat  gefunden,  dass  diese  Silbersalze  die  be- 
merkenswerthe  Eigenschaft  besitzen,  mit  einer  grossen  Zahl  von 
Farbstoffen  chemische  Verbindungen,  in  der  Art  der  Lackfarben, 
einzugehen,  die  nicht  immer  die  Farbe  des  Farbstoffs  zeigen,  sondern 
oft  beträchtlich  abweichen.  Es  ist  dazu  nur  nöthig  die  frisch  ge- 
fällten Salze  mit  dem  Farbstoff  in  Berührung  zu  bringen,  oder, 
wenn  angängig,  die  Fällung  bei  Gegenwart  des  Farbstoffs  zu  machen. 
Da  die  Silbersalze  durch  diese  Umwandlung  in  Lacke  sehr  ver- 
ändert werden,  so  wird  ihr  photographischer  Effect  abhängen  erstens 
Ton  der  Fähigkeit  des  Farbstoffs,  sich  mit  dem  Silberhaloid  zu  ver- 
binden, zweitens  nicht  von  der  eigenen  Farbe  des  Farbstoffs,  sondern 
von  der  Farbe,  welche  das  Silbersalz  durch  denselben  annimmt. 
Hierin  wird,  nach  der  Meinung  des  Herrn  Casey  Lea  die  Erklärung 
zu  finden  sein  für  viele  Anomalien  in  dem  Verhalten  der  gefärbten 
sensitiven  Schichten,  die  zu  so  verschiedenen  Ansichten  gefuhrt 
haben.  Dem  neuen  Verfahren,  zu  welchem  diese  Entdeckungen 
führen,  legt  Herr  Cabet  Lea  eine  grosse  Bedeutung  für  die  Photo- 
chemie bei.  E.  0.  E, 
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H.  W.  Vogel,  lieber  die  verschiedenen  Bromsif 
modificationen  und  das  Verhalten  der  Silberhaloidi 
gegen    das    Sonnenspectrum.        Beri.   Chem.    Ber.  I 

861-865t.  I 

Eder.     Das  Verhalten  der  Silberhaloidsalze  gegen, 

Sonnenspectrum  und  die  orthochromatische  PhotOj 

phie.      Berl.   Chem.  Ber.  XVIII,  1265-1 267t;    [Chem.  Ne« 
103-104. 

Beiderseitige  Richtigstellang  der  Ansichten  nnd  Anerkenl 
der  Verdienste  beider  Forscher  um  die  genannten  Gegenaii 
über  die  bereits  früher  berichtet  ist.  E,  0.  K 


J.  SCHNAüSS.     üeber  die  Farbenempfindlichkeit  pb 
graphischer  Schichten.      Polyt.  Not.  XL,  49-51t.  ' 

Kurzer  historischer  üeberblick  über  die  Herstellung  von  q 
graphien  farbiger  Gegenstände  und  Beschreibung  des  Platial 
Verfahrens,  welches  das  folgendeist:  „Man  überzieht  gut  gekl 
Papier  mit  einer  wässrigen  Lösung  von  Kaliumplatinchlorarj 
Ferrioxalat,  trocknet  sehr  sorgfaltig  im  Dunklen  und  copirt  in 
wohnlich  unter  einem  Negativ.  Die  EmpfindUchkeit  ist  bedeil 
grösser,  als  die  des  gewöhnlichen  Ghlorsilberpapiers.  Schon 
rend  des  Copirens  tritt  eine  schwach  sichtbare  Beduction  ein, 
die  eigentliche  Hervorrufung  des  Bildes  wird  erst  von  einer 
Lösung  von  Ealiumoxalat  bewirkt,  in  welche  man  das  Papi 
taucht.  Der  photochemische  Process  besteht  darin,  dass  d 
Sonnenlicht  das  Ferrioxalat  in  Ferrooxalat  verwandelt  wird, 
löst  sich  in  dem  Kaliumoxalatbad  und  reducirt  dabei  das 
an  den  belichteten  Stellen  zu  metallischem  Platin." 

E.  0.  & 


A.  Upmeyer,     Der  Einfluss  des  Lichts  auf  die 

Sachs.    laiidw.    Ztschr.    Ind.    Bl.    XXII,    94-95;    [Chem.  CBL 
XVI,  398. 

Bericht  über  die  Versuche  des  Herrn  Soxhlet  auf  der  m 
sehen  Molkerei-Ausstellung  zu  München,  durch  welche  dBrgm 
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wurde,  dass  die  blauen  und  violetten  Lichtstrahlen  die  grösste 
chemische  Wirkung  auf  das  Butterfett  ausüben,  das  Talgigwerden 
veranlassen,  während  die  gelben  und  rothen  Strahlen  nur  eine  sehr 
geringe  Veränderung  des  Fettes  bewirken.  Durch  die  auf  der  Aus- 
stellung vorgefahrten  Versuche  ist  ferner  dargethan: 

1)  Reines  Butterfett,  acht  Tage  lang  bei  vollständigem  Luft- 
abschluss  dem  directen  Sonnenlicht  ausgesetzt,  bleibt  unverändert. 

2)  Reines  Butterfett,  in  Vs  ^^  hoher  Schicht  acht  Stunden 
lang  bei  Luftzutritt  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  wird  farblos  (weiss) 
und  talgig. 

3)  Reines  Butterfett,  in  Vs  cm  hoher  Schicht  bei  Lichtabschluss 
der  Luft  ausgesetzt,  bleibt  unverändert.  £*.  £*.  0. 


A.  Vogel.     Zur  Chininprüfung.     Der.  Mürchen  1885,  l-Sf; 
[Natf.  XVm,  267. 

Es  wird  bemerkt,  dass  helles  Licht  die  Bildung  von  Alkaloiden, 

(vermuthlich  auch  von  Tannin)  in  der  lebenden  Pflanze  begünstigt, 

während  die  todten  Alkaloide  für  sich  durch  Sonnenlicht  zersetzt 
werden.  Bde, 


H.   Kayser.      Ueber  Blitzphotographien.  Berl.  Sitzber. 

24.  Nov.  1884;  Wied.  Ann.  XXV,  131-136t;  [Cim.  (3)  XIX,  164. 

Im  Allgemeinen  zeigen  die  Photographien,  dass  die  Ent- 
ladungen sehr  verästelte  sind  und  etwa  Bilder  wie  ein  Flusssystem 
darstellen.  Unter  ihnen  ist  die  Photographie  des  stärksten  Blitzes 
dadurch  auffallend  und  merkwürdig,  dass  der  üauptstrahl  nicht 
aus  einer  hellen  Linie,  sondern  aus  vier  dicht  neben  einander 
liegenden  Linien  besteht,  von  denen  die  erste  in  der  Richtung  des 
bei  dem  Gewitter  herrschenden  Windes  von  einem  breiteren  überall 
horizontale  Schichtungen  zeigenden  Lichtbande  begleitet  ist.  Wäh- 
rend Herr  £[ayseb  die  4  hellen  Linien  als  die  Bilder  von  4  alter- 
nirenden  Entladungen  ansieht,  von  denen  drei  in  dem  heissen 
Canal  liegen,  den  die  erste  Entladung  gebildet  und  der  Wind  etwas 
verschoben  hat,  betrachtet  er  die  Frage  nach  der  Entstehung  des 
geschichteten  Luftbandes  als  eine  noch  offene.  E.  0.  E. 


222 


16.     Chemische  Wirkungen  des  Lichts. 


W.  H.  PICKERING.     Colored   Media  for   the  Phoi 
phic  Dark  Room.        Proc.  Am.   Ac.  Boston  XXI,  244-1 
Mem.  speltr.  XIV,  147-149. 

Als  besten  Schatz   gegen   die  photographiscbe  Wirkang 
Gaslichts  und  am   angenehmsten   for  die  Aagen  in  der 
kammer,  auch  genügend  Licht  durchlassend,  empfiehlt  nach 
messenden  Versuchen  Herr  Piokbbikg  das  in  Amerika  anter 
Namen  Golden  fabric  double  bekannte  Medium;   zum  Schatii 
den  Chemikalien  soll  es  hinter  Glas  gestellt  werden. 

E.  0.  & 


W.  H.  PlOKERING.     Methods   of  determining  the 
of  Photographie  exposers.    Proc.  Am.  Ac.  Boston  XX,  471 

Beschreibung  und  Prüfung  der  verschiedenen  Mom( 
Schlüsse,  der  Expositionsdauer  und  des  auf  den  freien  Fall 
als  Pendel  (vor  einer  getheilten  Scala)  schwingender  yersiU 
Glaskugeln  gegründeten  Verfahrens  zur  Bestimmung  der 
tionsdauer,  welche  bis  auf  Vaoo  Secunde  verkleinert  werden 
Beigegeben  sind  Photographien  eines  Expresszuges  von  75 
Geschwindigkeit  pro  Secunde,  eines  Reiters  in  vollem  Galojy 

K  0.  K 


0.  TIMIRIAZEFF.     Effet  chimique   et  effet  physich 
de  la  lumiöre  sur  la  chlorophylle.     CR.   C,  851 

[J.  Chem.  Soc.  XLVHI,  714;  [Arch.  Pharm.  CCXXUI,  635; 
XVin,  202-204. 

Die  vom  Verfasser   angestellten  Versuche  ergeben,  dass 
Chlorophyll  wie  ein  Sensibilisator  wirkt,  indem  es  selbst  eine 
Setzung  erleidet  und  eine  Zersetzung  der  Kohlensäure  in  denj« 
Theilen  des  Spectrums  hervorruft,  welche  von  ihm  absorbirt  w< 
Das  Maximum   der  Zersetzung   fällt  im   normalen   Spectrom 
dem  Maximum  der  Energievertheilung  zusammen.  A.  K. 
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17.    Physiologisclie  Optik. 


17a.     Der  dioyjtrische  Appai*at  des  Augea. 


Plehn.    Apparat  zur  Ermittlung  der  RefractionsTi 
nisse  und  der  Sehschärfe  des  Auges.     ZS.  f.  Insti 

p.  53-ö7t. 

Verf.  liefert  einen  Ersatz  für  die  unpraktische  ärztliche 
suchung  vermittelst  Brillenkasten.  Sein  Apparat  besteht  » 
achromatischen  planconvexen  Linsen  von  je  5  cm  Brei 
Dieselben  sind  centrirt  in  einer  Entfernung  von  10  cm  auf( 
Parallel  auffallende  Strahlen  treten  parallel  wieder  aas,  a 
System  wirkt  wie  ein  PlaDglas,  abgesehen  davon,  dass  die 
einanderfolge  der  Strahlen  umgekehrt  wird.  1 

Wird  die  Entfernung  der  Linsen  kleiner  genommen,  a 
das  austretende  Strahlenbündel  divergent;  es  ist  convergent^j 
dieselbe  grösser  genonunen  wird.  Der  Apparat  ist  durAJ 
Schiebung  der  Linsen  im  Stande  jedes  beliebige  sphärische  Bq 
glas  zu  ersetzen. 

Diesem  Instrument  haften  noch  die  Mängel  an,  daai 
schiedene  Augen  dasselbe  Object  unter  verschiedenem 
Winkel  zu  sehen  bekommen,  und  dass  gleiche  Unterschi 
Befraction  des  Auges  nicht  gleichen  Abstandsändernngei 
Linsen  entsprechen.  Beide  Mängel  werden  beseitigt,  wena 
das  Ocular  des  Systems  eine  Kappe  von  38  mm  Länge 
schoben  wird  mit  runder  centraler  Oeffnung.  Bei  den  ge 
Verhältnissen  entspricht  alsdann  eine  Abstandsänderung  der 
von  2.5  mm  einer  Dioptrie. 

Bei  Anwendung  von  Cylinderlinsen  kann  der  Apparat  ni^ 
Stimmung  des  Astigmatismus  dienen.  Auch  ist  derselbe  I 
bequem  bei  Untersuchungen  mit  dem  Augenspiegel.  Äs- 


Plkhn.     Aubbrt.     Bell  ahm  inoff. 
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H.  ÄUßERT.     Nähert   sich   die  Honihautkrümmuiig   am 
meisten  der  Ellipse?     Pflüg.  Arch.  XXXV,  697-62 lt. 

Das  zur  Untersuchung  benutzte  Ophthalmometer  unterschied 
sich  von  dem  allgemein  bekannten  Typus  dieses  Instrumentes  in 
folgenden  Punkten:  1)  An  Stelle  der  Zahnräder  sind  Frictions- 
rollen  getreten.  2)  Die  Ereistheilung  ist  grösser.  3)  Die  einge- 
stellten Winkel  werden  durch  zwei  kleine  Mikroskope  abgelesen 
(bis  auf  Secunden).  4)  Die  Mikroskope  drehen  sich  mit  der  einen 
Glasplatte,  die  Ereistheilung  mit  der  andern,  so  dass  der  abgelesene 
Winkel  =  2  a  ist.  Als  leuchtende,  sich  in  der  Hornhaut  spiegelnde 
Objecto  dienten  zwei  dünne  lange  Gasflammen,  deren  mittelste 
Stücke  von  9  cm  Länge  benutzt  wurden.  Die  an  zwei  Individuen 
ausgeführten  Messungen  ergaben  folgendes  Resultat: 

Nasalwärts  flacht  sich  die  Hornhaut  schnell  ab,  während  ihre 
Krümmung  etwa  12^  zu  beiden  Seiten  von  der  Gesichtslinie  sehr 
gleichmässig  ist.  Wir  werden  also  darauf  geführt,  uns  zweierlei 
Zonen  von  verschiedener  Krümmung  vorzustellen,  eine  Randzone 
and  eine  Polarzone:  die  flache  Randzone  geht  mit  rasch  zu- 
nehmender Krümmung  in  die  stark  und  nahezu  gleichmässig  ge- 
krümmte Polarzone  über.  Der  für  das  Sehen  massgebende  Theil 
der  Hornhaut  nähert  sich  einer  Kugel  weit  mehr  als  bisher  ange- 
noomien  wurde.  A.  K, 


L.  Bellarminoff.    Anwendung  der  graphischen  Methode 
bei  Untersuchung  der  Pupillenbewegung.    Photocoreo- 
graph.     Pflüger's  Arch.  XXXVH,  107-1 22t. 
Vermittels   eines   photographischen  Objectives  wird   auf  einer 
mit  einem  verticalen  Spalte  versehenen  Platte  von  dem  zu  unter- 
suchenden Auge   ein  Bild   derart  entworfen,   dass  der  Spalt   die 
Pupille   genau   halbirt.    Ein   Uhrwerk   zieht   dicht  hinter  diesem 
Spalte   endloses   photographisches  Papier   entlang.    In  der  Breite 
des  dunklen  Pupillenbildes  entsteht  dann  ein  heller  Streifen,  während 
von  der  Regenbogenhaut  und  den  übrigen  Theilen  des  Auges  eine 
zersetzende  Wirkung  ausgeht.  A,  K. 
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Th.  Germann.  Beiträge  zur  Kenntnißs  der  Befractii 
Verhältnisse  der  Kinder  im  Säuglingsalter  sowie 
vorschulpflichtigen  Alter.    Grafe's  Archiv  XXXI  (2),  12«- 

Statistische  üntersochangen  mit  dem  Hauptergebniss, 
die  Augen  der  Kinder  in  den  ersten  Lebensmonaten  fiut 
nahmslos  stark  hypermetropisch  sind.  Bde. 


L.  Matthiessen.     üeber  Begriff  und  Auswerthungi 
sogenannten  Totalindex  der  KrystaUlinse.      pflüg. 

XXXVI,  7 2- 100t. 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersachungen  stellt 
Verf.  zunächst  eine  Annäherungsformel  für   die  Yerande] 
Brechungsindex  in  den  verschiedenen  Schichten   der  Krji 
auf.    Ist  Ni    der  Index  der  Gorticalis,  Nm  der  des  Eemcen< 
so   ist   der  Index  N  einer  beliebigen  Schicht  vom   Krümnd 
radius  r 


r*— r^  \ 
N  =  Nx(l  +  ?^^) 


wo  ri  den  Krümmungsradius  der  Iiinsenkapsel  auf  der  Sdtd 

die  betreffende  Schicht  liegt,  bezeichnet  und  ^  =  -^r- 

setzt  ist.  Mit  Hülfe  dieser  Annahme  werden  dann  die  dio] 
Werthe  sowohl  für  eine  geschichtete  ungleichseitige,  wie 
seitige  Linse  berechnet. 

Der  totale  Brechungsindex  kann  in  verschiedener  Weist 
nirt  werden:   1)  als  derjenige   einer   homogenen   gleichj 
Linse,  welche  die  beiden  Brennweiten  nur  der  Länge  nach 
natürlichen  Linse  gemein  hat,   2)  welche  entweder  die  erste 
die  zweite  äussere  Focaldistanz  mit  der  natürlichen  Linse 
hat  und  3)  als  derjenige  einer  homogenen  Flüssigkeit,  in 
die  Brennweite  der  in  ihr  aufgehängten  natürlichen  Linse 
lieh  wird.    Bezeichnet  man  mit  bi  und  bs  die  Halbaien  naij 
ri  und  u  die  Krümmungsradien  der  Yordei^  und  Hinteifli 
Linse,  so  erhält  man  für  diese  drei  verschieden   definirten 
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iodices,  sobald  man  die  Glieder  dritter  und  höherer  Ordnung  ver- 
oachlässigt,  den  fibereinstimmenden  Werth 

Ni(i  +  2s  +  n«^-^). 

Die  Vemachlässigang  beeinflusst  kaum  die  vierte  Decimale.  — 
Hit  Hülfe  der  so  abgeleiteten  Werthe  werden  die  Gardinalpunkte 
für  einige  genau  gemessene  Augen  berechnet.  Zum  Schlüsse 
weist  der  Verfasser  auf  den  schon  früher  von  ihm  hervorgehobenen 
Umstand  hin,  dass  in  allen  Augen  die  flüssigen  Medien,  die  die- 
selben begrenzenden  Qewebe  oder  Häute  und  die  äusserste  Cortical* 
Schicht  der  Linse  einen  fast  constanten  Index  besitzen,  dass  also 
in  den  verschiedenen  Augen  nur  Nm  (also  f)  variirt.  Zur  Be- 
stimmung der  Gardinalpunkte  eines  Auges  genügt  es  deshalb  voll- 
kommen, ausser  den  geometrischen  Constanten  den  Kernindex  Nn 
zu  messen.  A.  K. 


L  Matthiessen.  Ueber  das  Gesetz  der  Zunahme  der 
Brechungsindices  innerhalb  der  KrystaUlinsen  der 
Säugethiere  und  Fische.      Gräfe's  Archiv  XXXI  (2),  31-34+ 

Die  bisherigen  Messungen  der  variablen  Indices  innerhalb  der 
Schichten  der  Erystalllinsen  führen  zu  folgenden  Gesetzen: 

1)  Wenn  man  in  der  ErystalUinse  des  menschlichen  Auges, 
eines  Landsäugethier-  oder  Fischauges  von  dem  Kemcentrum  sich 
einen  beliebigen  dünnen,  gradlinigen  Ganal  nach  ihrer  Oberfläche 
gezogen  denkt,  so  lässt  sich  die  Indexzunahme  in  demselben 
graphisch  durch  einen  halben  Parabelscheitel  darstellen. 

2)  Ist  die  ErystalUinse  kugelförmig  (Fischlinse),  so  ist  die 
Indicialcurve  für  jeden  beliebigen,  gradlinigen,  auch  excentrisch 
die  Kugel  durchbohrenden  Ganal,  ein  Parabelscheitel.     A,  K. 


L.  Matthiessen.    Ueber  den  physikalisch-optischen  Bau 
des  Auges  der  Vögel.    Pflüg.  Arch.  XXXVIII,  104-1  iSf. 

Unter  der  Annahme,  dass  die  Vogellinse  in  derselben  Weise 
geschichtet  ist,  wie  die  Wirbelthierlinse ,  ergab  sich  bei  früheren 
Untersuchungen    des   Verfassers   (Dioptrik    geschichteter   Linsen- 
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Systeme,  1877)  anf  Grund  der  von  ihm  gemessenen  Brecl 
indices  eine  ungemein  grosse  Hypermetropie  dieser  Augen. 
sächlich  setzt  sich  nun  aber  das  Yogelauge  zusammen  aus 
geschichteten  Theile,  der  die  Gestalt  einer  Kugel  oder  eines' 
soides  hat,  und  einem  sogenannten  Bingwulste  mit  dem  Brecl 
index  der  Gorticalschicht,  der  sich  in  der  äquatorialen  Zoi 
lagert  und  das  Ganze  zu  einer  gleichseitigen  Linse  gestaltet 
den  untersuchten  Augen  des  Thurmfalken  und  des  Raben 
sich  nun  mit  grosser  Annäherung  eine  vollständige  Emmet 

i4. 
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Engelmann  berichtet  über  Versuche,  welche  A..  G.  H.  van 
Gendeben  Stobt  unter  seiner  Leitung  angestellt  hat.  Es  fand 
sieh,  dass  in  der  Netzhaut  von  Fröschen,  SchQdkröten,  Tauben, 
Menschen,  die  vor  dem  Tode  einige  Stunden  im  Dunkeln  gewesen 
waren,  die  Zapfenkörper  nicht,  wie  allgemein  abgebildet  wird,  un- 
mittelbar auf  der  membr.  lim.  ext,  sondern  zum  weitaus  grössten 
Theile  im  mittleren  Drittel  der  Stäbchenschicht,  ja  noch  weiter 
nach  aussen,  nahe  den  Körpern  der  Pigmentzellen  sassen.  Der 
Grund  dieser  Erscheinung  beruhte  darauf,  dass  die  Zapfeninnenglieder 
sich  unter  dem  Einfiuss  des  Lichtes  verlängern  und  im  Dunkeln 
verkürzen.  Der  absolute  und  relative  Betrag  der  Längenänderungen 
ist  bei  den  Zapfen  der  verschiedenen  untersuchten  Thiere  ver- 
schieden und  kann  auch  bei  verschiedenen  Formen  von  Zapfen  des 
nämlichen  Auges  unter  gleichen  Umständen  sehr  bedeutend  difife- 
riren.  Mit  der  Wanderung  der  Zapfenkörper  vollzieht  sich  fast 
stets  eine  nach  Umfang  und  Bichtung  gleiche  Bewegung  der  Pig- 
mentzellen. 

Die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  ist  derart,  dass  (bei  Dunkel- 
firöschen)  schon  mehrere  Minuten  nach  Einwirkung  hellen  diffusen 
Tageslichtes  die  vorher  maximal  gestreckten  Zapfen  nahezu  maxi- 
mal contrahirt  sein  können.  Bei  directer  Insolation  ist  noch  weniger 
Zeit  hierzu  nöthig.  Wie  es  scheint,  wirken  alle  Theile  des  sicht- 
baren Spectrums,  wahrscheinlich  aber  am  meisten  die  brechbareren 
Strahlen.  Ob  auch  unsichtbare  Strahlen  Einfiuss  haben,  wurde 
noch  nicht  geprüft  Der  Ort  der  primären  Reizung  ist  jedenfalls 
nach  innen  von  der  Grenze  zwischen  Aussen-  und  Innenglied  ge- 
legen, wahrscheinlich  sind  es  die  Innenglieder  selbst  und  zwar 
ihre  contractile  protoplasmatische  Substanz.  Wird  beim  Frosch 
und  bei  der  Taube  ein  Auge  gegen  Licht  geschützt,  das  andere 
aber  beleuchtet,  so  ist  die  Wirkung  auf  beiden  Augen  vorhanden, 
falls  das  Gehirn  vorher  nicht  zerstört  worden.  Da  diese  Association 
nar  durch  die  Nervi  optici  vermittelt  sein  kann,  so  müssen  diese 
for  die  Bewegung  der  Zapfen  und  Pigmentzellen,  also  als  moto- 
rische Nerven  functioniren.  Werden  nicht  die  Augen,  wohl  aber 
der  Körper  der  Frösche  von  dem  Sonnenlicht  beleuchtet,  so  tritt 
ebenfalls  eine  Bewegung  in  den  Netzhäuten  ein,   es  ist  aber  die 
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Wandemiig  der  Zapfenkörper  jetzt  merklich  schwacher  als 
Pigmentes  ^        ^     ^  ^^ 


A.  Charpentier.     La  perception  differentielle 
cas  des  eclairages  ordinaires.    C.  R.  C,  361-S62. 

—  Sur  la  mesure  de  l'intensite  des  sensations,   ei 
ticulier  des  sensations  colorees.    c.  iR.  C,  1 248-121 

Der  Verfasser  bestimmt,  ebenso  wie  er  es  früher  für 
Lichtintensitäten  gethan  hat,  jetzt   die  ünterschiedsschwell^ 
die  mittleren,  gewöhnlich  benutzten  Intensitäten.    Er  findet 
die  Unterschiedsempfindlichkeit  mit  steigender  Intensität  am 
weiter   zunimmt.    Mit   einiger  Annäherung   lässt  sich  die 
schiedsempfindlichkeit  der  Quadratwurzel  aus  der  Intensität 
tional  setzen.    In  der  zweiten  Abhandlung  sucht  der  V< 
Maass   für  die   Empfindungsstärken   bei   verschiedener    ol 
Intensität  und  bei  verschiedenen  Farben  aufzustellen.    Er 
als  Einheit  der  Empfindung  die  jedesmalige  Unterschi( 
(mit  Einschluss  der  untern  Reizschwelle).  A 


B.  KOLBE.    Ueber  den  Einfluss  der  relativen  Hei 
und  der  Farbe  des  Papiers  auf  die  Sehschärfe. 
Pfltiger's  Archiv   XXXVII,  562-581t;    Westnik  OftalmologS^ 
289-296. 

Die  Helligkeit  verschiedener  Pigmente  wird  photomet 
stimmt   und   diese   werden   dann    als  Untergrund    für 
benutzt.    Es  ergiebt  sich: 

1)  Die  Sehschärfe  wächst  mit  der  Helligkeitsdifferenz 
den  Schriftzeichen  und  dem  Grunde,  doch  ist  die  Zunal 
gleichmässig. 

2)  Die  Farbe  des  Grundes  scheint  (bei  schwarzen  S< 
ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Sehschärfe  zu  sein. 

3)  Farbiger  Grund  ermüdet  das  Auge  mehr  als  weisse! 
zwar   um    so  mehr,  je   intensiver   die   farbigen  NachbUder| 
welche  die  betreffende  Farbe  erregt.  —  Der  Verf.  zieht  ans 
Beobachtungen    einige   praktische  Schlussfolgerungen  und 
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sieh  gegen  den  von  Jataii  gemachten  Vorschlag  ans,  bei  Büchern 
Papier  yon  gelblichem  Tone  zu  benutzen.  A.  K. 


R.  HlLBERT.     Zur  Physiologie  der  Retina,      pilüg.  Archiv 

XXXVII,  123-1261. 
Die  bekannte  Thatsache,  dass  schwarze  Objecte  bei  starker 
seitlicher  Beleuchtung  des  Auges  roth  erscheinen,  wurde  für  den 
Verfasser  zur  Veranlassung  einer  besonderen  Versuchsreihe  über 
diesen  Gegenstand,  wobei  er  auch  farbige  Objecte  benutzte.  Er 
findet,  dass  ihrer  objectiven  Farbe  stets  Roth  beigemischt  wird, 
was  sich  durch  die  rothe  Färbung  der  vom  seitlichen  Lichte  stark 
erleuchteten  Choroidea,  vielleicht  auch  des  Rehpurpurs  erklärt 

A.  K. 

Ph.  Breton.     Mesure  experimentale  de  Tintensit^  des 
sensations    lumineuBes    en    fraction   des    quantites  de 

lumiöre.  Ass.  franc.  Grenoble  XIV  [1],  103-I04t,  [2],  226-246. 
Der  Verfasser  deutet  das  FECHNSR^sche  Gesetz,  indem  er  den 
Begriflf  der  Reizschwelle  und  die  im  besten  Fall  recht  engen  Gul- 
tigkeitsgrenzen  des  Gesetzes  ignorirt,  dahin,  dass,  wenn  man  eine 
Fläche  mit  den  Intensitäten  0,  1,  n  beleuchtet,  der  Gontrast 
zwischen  den  Beleuchtungen  0  und  1  unendlich  viel  grösser  sein 
müsste  als  zwischen  1  und  n.  Natürlich  findet  er  dasselbe  nicht 
bestätigt  und  stellt  statt  dessen  das  Gesetz  auf:  Die  Intensität 
des  Lichteindruckes  auf  die  Netzhaut  ist  der  Quadratwurzel  aus 
der  Lichtintensität  proportional.  Diesen  Satz  vergleicht  er  mit 
den  Ergebnissen  photometrischer  Beobachtung,  wobei  besonderer 
Werth  auf  die  Untersuchung  schwacher  Beleuchtung  und  dunkel- 
grauer Töne  gelegt  wird,  und  findet  ihn  bestätigt.  Bd^, 


W.    FiLEHNE.      üeber   die    Entstehungsart    des    Licht- 
staubes, der  Starrblindheit  und  der  Nachbilder. 

Gräfe's  Arch.  XXXI  (2),  1-30. 
Als   „Lichtstanb^'   bezeichnet  der  Verf.   das,   was  Helbiholtz 
das  Eigenlicht  der  Netzhaut  genannt  hat;  als  „Starrblindheit"  die 
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Verdunkelung  des  Gesichtsfeldes  bei  längerem  Hinstarren  auf  einen 
Punkt;  bei  der  Starrblindheit  sieht  man  statt  der  vorhandenen 
Objecto  das  Lichtchaos,  welches  normaler  Weise  im  absolut  finstem 
Raum  erscheint.  Nach  seiner  Beobachtung  tritt  dieselbe  am  leich- 
testen ein,  wenn  der  ganze  Körper  halb  liegend  bequem  festgelegt 
ist  und  wenn  man  einen  Punkt  in  bequemer  Sehweite  recht  fest 
fixirt.  Bei  schwacher  Beleuchtung  ist  die  Starrblindheit  schon 
nach  5—10,  bei  stärkerer  nach  15—25,  bei  hellster  diflfuser  Tages- 
beleuchtung nach  20 — 40  Secunden  vorhanden;  sie  tritt  ziemlich 
plötzlich  und  gleichzeitig  im  ganzen  Sehfeld  ein.  Wird  während 
der  Starrblindheit  ein  weisser  Gegenstand,  z.  B.  die  Hand,  aus  dem 
hellen  Gesichtsfeld  entfernt,  so  verschwindet  zunächst  der  Lichtstaab 
an  der  Stelle,  wo  die  Hand  war  und  es  erscheint  ein  tief  schwarzes 
scharfes  Bild  der  Hand.  Das  Eigenlicht  der  Umgebung  leuchtet 
während  dessen  auf.  Bei  fortgesetztem  Fixiren  klingt  das  schwarze 
Nachbild  sowohl  wie  der  umgebende  Hof  von  Eigenlicht  zum  nor- 
malen „Lichtstaubchaos"  ab.  Verf.  discutirt  die  möglichen  Ur- 
sachen der  Erscheinung  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  sie  ihren 
Sitz  im  Centrum,  nicht  in  der  Netzhaut  oder  im  Opticus  haben. 
Besonders  nachdrucklich  spricht  ihm  hierfür  eine  Beobachtung,  die 
er  an  sich  selbst  gemacht  hat:  es  bestand  bei  ihm  längere  Zeit 
ein  centrisches  und  lateral-paracentrisches  scharf  ausgeschnittenes 
Skotom  (in  Folge  Tabakvergiftung)  mit  völliger  Erblindung  des 
beiderseitigen  Fixirpunktes ;  trotzdem  sah  er  den  „Lichtstaub" 
überall  und  ungeschwächt.  Der  centrale  Sitz  der  Nicotinvergiftung 
scheint  ihm  aber  kaum  bezweifelbar. 

In  einem  Anhang  wendet  er  sich  speciell  gegen  Exnbb's  Be- 
weise für  den  retinalen  Sitz  der  Nachbilder.  Exnbr  stellte  mit 
schwarzen  und  weissen  Scheiben  fest,  dass  zwei  Lichtreize,  welche 
die  Retina  in  Zwischenräumen  von  Vs4  Secunde  treffen,  miteinander 
verschmolzen  werden,  während  directe  elektrische  Reizungen  des 
Bulbus  noch  getrennte  Lichtempfindungen  liefern,  wenn  sie  sich 
60 mal  in  der  Secunde  wiederholen.  Filshne  zeigt,  dass,  wenn  man 
nicht  schwarze  und  weisse  Scheiben,  sondern  elektrische  Lichtblitze 
(GEissLEfi'sche  Röhren)  verwendet,  auch  die  Retina  noch  60  Reize 
in    der    Secunde   von    einander   trennt.     Wenn   femer   das   Ver- 
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schwinden  des  Eigenlichts  an  Stellen,  wo  die  Retina  gedrückt  wird, 
als  Beweis  für  die  retinale  Natar  desselben  aufgefasst  wird,  so 
halt  Verf.  dem  entgegen,  dass  das  Eigenlicbt  überhaupt  jedem 
stärkeren  Reiz  gegenüber  unwahrnehmbar  wird;  das  muss  also 
auch  eintreten,  wenn  der  Reiz  durch  pressorische  Anämie  der  Retina 
hervorgerafen  wird.  In  den  Skotomen  des  Verf.  blieb  das  Eigen- 
licht bestehen,  wenn  eine  Druckligur  in  ihrer  Nähe  erzeugt  wurde. 
Erst  nach  längerem  Druck  betheiligten  dieselben  sich  an  den  Druck- 
erscheinungen und  dann  noch  nicht  vollständig.  Bde. 


A-  Lehmann.  Versuch  einer  Erklärung  des  Einflusbes 
des  Gesichtswinkels  auf  die  Auffassung  von  Licht  und 
Farbe,  bei  directem  Sehen.    Pflüg.  Arch.  XXXVl,  680-6391. 

Der  Verfasser  giebt  eine  ausführliche  Darstellung  aller  bisher 
in  dieser  Frage  gemachten  Beobachtungen  und  entwickelt  dann 
einige  Sätze  über  Irradiation,  mit  deren  Hülfe  er  die  Erscheinungen 
zu  erklären  sucht.  Zur  Stütze  seiner  Anschauungen  hat  er  eine 
Anzahl  eigener  Versuche  angestellt.  A.  K. 


L.  WOLFFBERG.     Ueber  die  Prüfung  des  Lichtsirins. 

Gräfe's  Arch.  XXXI  (1),  1-78. 
Um  den  Lichtsinn  eines  Auges  zu  prüfen,  hat  man  festzu- 
steUen  1)  den  minimalsten  noch  wahrnehmbaren  Lichtreiz  (Reiz- 
schwelle), 2)  den  minimalsten  noch  wahrnehmbaren  Unterschied 
objectiver  Lichtreize  (ünterschiedsschwelle).  Verfasser  untersucht 
insbesondere  die  Bedingungen  für  die  sichere  Bestimmung  der 
ünterschiedsschwelle  bei  verschiedener  Beleuchtungsintensität  und 
bildet  seine  Methoden  namentlich  nach  der  Richtung  diagnostischer 
Verwendbarkeit  aus.  Von  physiologisch  interessanten  Resultaten 
ergiebt  sich  eine  Bestätigung  des  Satzes,  dass  das  Wahrnehmungs- 
vermögen für  Farben  in  höherem  Grade  von  der  Lichtintensität 
abhängt,  als  Lichtsinn  und  Sehschärfe ;  bei  herabgesetzter  Beleuch- 
tung ändert  sich  die  Sehschärfe  am  langsamsten,  schneller  der 
Lichtsinn,  am  schnellsten  die  Farbenwahrnehmung.  Bde. 
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A.  KÖNIG,     lieber  den  Gesichtssinn  der  Zulu-Kai 

Verhandl.  der  Berl.  Physikal.  Ges.  IV,  16-17t. 

Bei  dreien  der  untersuchten  Zulu-Kaffem  ergab  sich 

fallende  Thatsache,  dass  (im  SNELLEN'schen  Maasse)  die  Sei 

beinahe  die  bisher  sonst  nie  erreichte  Höhe  von  4  betrag. 
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A.  Richter.  Zur  Frage  der  optischen  Leitungsbahnen 
des  menschlichen  Gehirns.  Arch.  f.  Psychiatrie  XVI, 
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G.  Bellonci.  Sulla  terminazione  centrale  del  nervo 
ottico  nei  mammiferi.      Bologna  Mem.  (4),  VI,  l99-204t. 

S.  J.  HiCKSON.      The   Retina    of  Insects.     Natura  XXXI, 

341-342t.  A.  k\ 
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A.  Charpentier.      Theorie  de  la  perception  des  couleurs. 

C.  R.  CI,  275-277t. 

H.  Parinaud.  Sur  l'existence  de  deux  especes  de  sen- 
sibilite  k  la  lumiere.  c.  R.  CI,  .821-8251. 
Chabpbntibb  stellt  folgende  Farbentheorie  auf:  In  der  Netzhaut 
giebt  es  zwei  Arten  von  percipirenden  Elementen,  welche  „licht- 
empfindliche Elemente*'  (Clements  photesthesiques)  und  „Sehele- 
mente** (Clements  visuels)  genannt  werden.  Jede  Art  besitzt  eine 
eigene  von  der  der  andern  Art  verschiedene  Dauer  der  Schwingung. 
Diese  Eigenschwingungen  werden  durch  das  Licht  erregt  und  ver- 
ursachen, wenn  jede  Form  für  sich  allein  zum  Centralorgan  ge- 
langt, die  Empfindung  „Weiss**  oder  „Grau**. 

Die  „lichtempfindlichen  Elemente**  werden  schon  durch 
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ganz  schwache  äussere  Lichtreize  in  Schwingongen  versetzt  ; 
der  Abnahme  der  Wellenlänge  des  erregenden  Lichtes  nimnl 
Trägheit  zu,  welche  diese  Elemente  dem  Beginn  ihrer  ^ 
Schwingungen  entgegensetzen. 

Die  „Sehelemente*^  werden  erst  durch  stärkere  Reize 
Schwingen  gebracht  und  zwar  treten  hier  für  alle  Wellenlii 
die  Eigenschwingungen  sofort  auf. 

Beide  Schwingungen  pflanzen  sich  zum  Centralorgan 
die  durch  die  Fhasendifferenz  der  beiden  Einzelschwingon^ 
dingte  Form  der  Gesammtschwingung  bestimmt  den 
der  zu  Stande  kommenden  Empfindung.  Da  sich  die  Ph 
renz  mit  der  Wellenlänge  continuirlich  ändert,  so  ändert 
Spectrum  auch  continuirlich  die  Nuance.  Complementar  sind 
Wellenlängen,  bei  denen  der  Unterschied  des  Beginnes  der  Sdl 
gungen  in  den  „lichtempfindlichen  Elementen"  genau  eine  i^ 
Schwingungsdauer  derselben  beträgt.  Werden  solche  LichteC] 
einander  gemischt,  so  heben  sich  die  Schwingungen  in  den 
empfindlichen  Elementen"  auf  und  es  bleiben  nur  die  Schwin 
der  „Sehelemente''  bestehen,  die  für  sich  allein  die  Empi 
„Weiss**  verursachen.  j 

FARiNAin)  zeigt,  dass  er  diese  Theorie  zum  Theil  schon  fil 
entwickelt  und  ausgesprochen  habe. 


E.  L.  NiCHOLS.     On  the  Sensitiveness  of  the  Eve  to 
lors  of  a  Low  Degree  of  Saturation.       Sill.  Joom; 

XXX,  37-41t;  [Joum.  d.  phys.  (2)  V,  134;  [Natf.  XVm, 
Die  Versuche  wurden  mit  Pigmenten  und  zwar  mit  H( 
Bleichromat,  Ghromoxvd  und  Ultramarin-Blau  als  Repräsent 
der  vier  ausgesprochensten  Farben  in  der  Art  angestellt,  d«Bi 
selben  in  den  Verhältnissen  1  :  1,  1  :  2,  1  :  4,  1  :  8  u.  s.  w» 
kohlensaurer  Magnesia  gemischt  wurden,   bis  endlich  ein 
Verhältniss  erreicht  war,  dass  die  Mischung  weiss  erschien.  54 
sonen  wurden  nun  darauf  hin  untersucht,  bis  zu  welchem  Hi^cbi 
Verhältnisse  sie  noch  den  richtigen  Farbenton    angeben  k< 
Als  Mittel  hieraus  ergab  sich,  dass  für  100  Millionen  Thefle  kotij 


NioHOLB.     Kribs  a.  BsAUNBCK.    V.  Bbzouo.  241 

saurer  Magnesia  25.2  Th.  Mennige,  23.9  Th.  Bleichromat,  864.2  Tb. 
Cbromoxyd  und  126.5  Tb.  Ultramarin  erforderlicb  waren.  Die 
Mischung  mit  Weiss  ist  bier  also  eine  viel  stärkere  als  wenn  die 
analogen  Versucbe'  an  der  Farbenscheibe  gemacht  werden. 

i4.  K. 


J.  V.  Kbies  und  Brauneck,    üeber  einen  Pundamental- 
satz  aus  der  Theorie  der  Gesichtsempfindungen. 

Dabois'  Arch.   1885,  79-84t. 

Die  Unabhängigkeit  der  Farbengleichungen  von  der  absoluten 
Intensität  wird  einer  experimentellen  Prüfung  unterzogen  und  inner- 
halb der  benutzten  Helligkeitsgrenzen  bestätigt  A   K. 


W.  V.  Bezold.     Ueber  Herstellung  des  Parbendreiecks 
durch  wahre  Farbenmischung.    Münch.  Ber.  1885,  305-324t; 

Wied.  Ann.  XXVI,  390-4061;  [Cim.  (3)  XX,  158;  [Journ.  de  phys. 
(2)  V,  512. 

Im  Innern  eines  hölzernen  Hohlprismas  befinden  sich  drei 
dünne  Spiegelglasscheiben,  welche  um  45^  gegen  die  Prismenaxe 
geneigt  sind  und  deren  Neigungsebenen  unter  sich  Winkel  von 
120^  bilden.  An  den  Seitenflächen  des  Prismas  sind  dreieckige 
Oefihungen  in  der  Art  angebracht,  dass  ihre  Spiegelbilder  für  ein 
in  der  Axenrichtung  des  Prismas  blickendes  Auge  sich  decken. 
Diese  Oeffiiungen  werden  nun  in  geeigneter  Helligkeitsabstufung 
mit  farbigem  Lichte  erleuchtet  und  dadurch  wird  durch  Ueber- 
einanderlagerung  der  geeigneten  Farbe  ein  (NEwroii'sches)  Farben- 
dreieck erzeugt.  Die  Ergebnisse  des  Versuchs  stehen  mit  der 
TouNQ-HKLMHOLTz'schen  Farbentheorie  im  Einklang.  Der  Verfasser 
modificirt  diese  Theorie  dahin,  dass  er  auf  der  Netzhaut  drei  Sub- 
stanzen annimmt,  von  denen  die  eine  vorzugsweise  durch  rothes, 
die  andere  durch  grünes  und  die  dritte  durch  blaues  Licht  zersetzt 
wird.  A'  Ä^. 


FortMbr.  d.  Phyt.    XLI.    8.  Abth.  16 
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J.  AlTKEN.    Ohromomictors.      Proc.  Edinburgh  Xffl,    124^ 

Das   erste   der   beschriebenen   Instrumente  ist   einfa^^ 
Camera    obscura,    deren    Linse    partienweise    mit    darchsiell| 
Blättchen  von  den   zu  verwendenden  Farben  bedeckt  wird.    1 
zweite  beruht  darauf,   dass  Strahlen,  die  von  entfernten 
herrühren,    durch    eine  Linse  weit   ausserhalb   des  Focus 
überdeckenden  Zerstreuungskreisen  vereinigt  werden.     In  cfie 
Endwand  eines  Kastens   von  etwa  70  cm  Länge   sind 
nungen  gebohrt;  die  untere,  von  5  cm  Durchmesser,  ist  di 
bunte  Gläser,   die   obere   mit   einem  weissen  Glase    vei 
Sämmtliche  Gläser  können   ganz   oder  zum  Theil  durch 
verdeckt  werden.    Am  anderen  Ende  des  Kastens  befindet 
Ocular,  oder  vielmehr  ein  ausser  Focus  gestelltes  kleines  Vi 
welches  auf  die  Gläser  gerichtet  ist;  man  sieht  dann  sich  überd< 
Zerstreuungskreise  derselben,  kann  also  mit  Hülfe  der  rej 
Schieber  ihre  Farben   in  beliebigem  Verhältniss  mischen. 
Grün  und  Blauviolett  erweisen  sich,  der  HBLimoLTz'schen 
entsprechend,  als  diejenigen  Farben,  aus  denen  man  jede  bei 
Nuance   zusammensetzen  kann.     Der   Apparat  kann    aoch 
Linsen    hergestellt   werden,    indem    man    das   durch    die 
tretende  Tageslicht  benutzt,  um  ein  weisses  Papier  im  Inni 
Kastens  zu  beleuchten.  Bde»^ 


P.  Glan.    Bin  Grundgesetz  der  Complement&rfarl 

Wien.  Ber.  XCH  [2],  906-9  ISf;  Pflüg.  Arcb.  XXXIX,  52-61,  II 
[Beibl.  X,  170,  1886. 

Die  Wellenlängen  von  49  complementären  Spectralfarl 
der  Verfasser  mit  Hülfe   seines  Spectrokolorimeters   (Pflüg. 
XXIY)  bestimmt;   ferner   untersucht   er  die  Absorption, 
spectrales   Licht  durch    das   Pigment   der   Macula  lutea 
Auf  Grund  dieser  Daten,  sowie  der  AbsorptionscoefiBcienten, 
Franz  für  die  übrigen  Medien  des  Auges  gefunden  hat, 
Angaben   von   Lamaksky   über   die   Helligkeit   der   Tersch» 
Theile  des  Spectrums   in   absolutem  Maasse,   soll    sich   fol 
Gesetz  ergeben :  „Die  Stärke  (d.  h.  Lichtmenge  in  absolutem  Mi 


J 
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sämmtlicber  Gomplementarfarben,  welche  zu  je  zweien  zasammen- 
gesetzt,  dieselbe  Menge  Weiss  ergeben,  ist  in  der  lichtempfindenden 
Schicht  des  gelben  Fleckes  für  alle  gleich  gross''.  A.  K, 


F.  Petruscheffskij.  Ueber  Farben  bei  künstlicher 
Beleuchtung.  J.  d.  russ.  phys.-chein.  Ges  XVIl,  phys.  Theil, 
p.  3ö-42t. 

Innerhalb  einer  Laterne  wurde  die  eine  Hälfte  eines  weissen 
oder  farbigen  Papiers  durch  eine  Petroleumlampe,  die  andere 
Hälfte  durch  das  difiFuse  Tageslicht  beleuchtet  Beide  Hälften 
konnten  gleichzeitig  beobachtet  werden.  Es  zeigte  sich  ein  in 
manchen  Fällen  frappanter  Farbenunterschied.  Die  zweite  Hälfte 
wurde  durch  graues  Papier  ersetzt  und  auf  demselben  durch  directes 
Aufmalen  der  auf  der  ersten  Hälfte  erscheinende  Farbenton  erzeugt 
und  dann  beide  Hälften  bei  Tageslicht  verglichen. 

Weiss  erscheint  bei  der  benutzten  künstlichen  Beleuchtung 
orange  oder  gelb-orange. 

Eine  Sorte  grün-blau  erschien  rein  gelb.  Weitere  Beispiele 
sind  p.  38  angeführt. 

Ein  Apparat,  in  welchem  das  Tageslicht  durch  elektrisches 
ersetzt  war,  gab  die  Möglichkeit,  die  Erscheinung  auch  objeotiv  zu 
projiciren.  0.  Chw, 

W.  DOBßOWOLSKY.  üeber  den  Unterschied  in  der  Farben- 
empfindung bei  Reizung  der  Netzhaut  an  einer  und 
an  mehreren  Stellen  zu  gleicher  Zeit.    Pflüg.  Arch.  XXXV, 

036-04  if 

E.  FioK  hat  früher  gefunden,  dass  die  Farbe,  mit  der  eine 
Anzahl  von  regelmässig  in  einem  undurchsichtigen  Schirme  an- 
gebrachten Lochern  von  hinten  beleuchtet  werden,  in  einer  grossem 
Entfernung  erkannt  wird,  als  wenn  nur  ein  Loch  vorhanden. 
DoBRowoLSKY  hat  diese  Beobachtxmg  geprüft  und  findet,  dass  ,Je 
kleiner  der  Abstand  der  einzelnen  Löcher,  die  Farbe  auf  eine 
desto  weitere  Entfernung  zu  erkennen  war".  Er  legt  daher  den  vor- 
handenen Zerstreuungskreisen  eine  grosse  Bedeutung  bei,  ohne  die 

16* 
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gegenseitige  Unterstützung   der  verschiedenen  Netzhaut 
gleichzeitiger  Reizung  gänzlich  ausgeschlossen  zu  erachten, 
auch  bei  binocularem  Sehen  eine   grössere  Sehschärfe  t< 
ist,  als  bei  monocularem.  A. 


E.  Hering,     üeber  individuelle  Verschiedenheil 
Farbensinnes.    Lotos,  N.  F.,  VI. 

A.  KÖNIG,     Zur  Kritik    einer  Abhandlung    von 
E.  HERING:  lieber  individuelle  u.  s.  w.   Gentndbl 

Augenheilk.  1886,  Septemberheft. 

HsBiiirG  bespricht  Verschiedenheiten  des  Farbensinnes* 
durch  mehr  oder  minder  stark  auswählende  Absorption  d^| 
strahlen   in   den  brechenden   Medien   des    Auges    herroi 
werden  können.   Es  werden  hierdurch  auch  die  Unterschiede 
der  „Rothblindheit*'  und  „Grünblindheit''  (nach  Yomro-j 
erklärt. 

Einzelne  Beobachtungen,   die  Könio   auf  diesem  Gebfa 
macht  hat,  werden  berührt  und  kritisirt,  worauf  der  letsl 
erwidert.  A. 


A.  KÖNIG.     Ein  Fall  pathologisch  entstandener  Vij 
Blindheit.     Verhandl.  d.  Berl.  Physik.  Ges.  IV,  65-69t. 

Es  wird  berichtet  über  eine  pathologisch  entstandene 
des  Farbensinns,   welche   in  ihren   allgemeinen  Grundzägai| 
nach  der  Touno-HELMHOLTz'schen  Farbentheorie   bei   Foi 
Yiolettempfindung  zu  erwartenden  Bilde  entspricht  A. 


A.  DE  RoCHAS.    L'audition  coloree.      La   Natore 

306-307t,  406-408t,  XÜI  (2),  274-275t. 

J.  DE  Briale.    La  musique  des  couleurs.    La  Ni 

(2),  343t. 

K.  A.  Chipman.     Color-associations.    Science  VI,  V. 
Der  Inhalt   dieser  Mittheilungen   bezieht  sich    auf  die 
von  NuBSBAUMER,  BiiEULEK  Und  Lbhhann  eingebender  beol 
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anwillkflrlichen  Associationen  von  bestimmten  Tonempfindongen 
mit  bestimmten  Gesichtsempfindungen  und  umgekehrt  (Photismen 
und  Phonismen).  Es  werden  viele  Einzelbeobachtungen  mitgetheilt, 
ohne  aber  irgend  welche  Klarheit  in  den  Zusammenhang  der  Er- 
scheinungen zu  bringen.  A.  K. 


Litteratur. 

J.  Chabpentier.     Definition,  Classification  et  notation 
des  Couleurs.    C.  R.   C,  808-8 lOt.  A.  K. 

Aug.  Charpentier     Sur  la  mesure  de  l'intensit^   des 
sensations,  en  particulier  des  sensations  colorees. 

C.  R.    C,  1248-1251. 

Charpentier.     Beponse  aux  observations  de  Parinaud, 
ä  propoB  des  fonctions  des  elements  retiniens. 

C.  R.    Gl,  976-977. 

Prioritatsreclamation. 

H.  Parinaud.    Nouvelle  r6plique  ä  la  reponse  de  Char- 
pentier,  ä   propos   des    fonctions    des    elements    re- 
tiniens.    C.  R.   CI,*  1078. 
Prioritfttsstreit. 

S.  M-  Burnett.     Are  there  separate  centres  for  light-, 

form-and  color-perception?      Washington    Bull.   Phil.   8oc. 
YH,  72. 

Margaret  Heaton.    The  Sense  of  Colour. 

Nature  XXXII,  626. 

La  contraste  des  couleurs.     La  Nat  XIII,  (2),  iio. 

Bde. 

Wm.  E.  Warrand.     Black  and  White. 

Nature  XXXH,  245t. 

Allan  Cunningham.     On  the  Colour-sense. 

Nature  XXXII,  604-6051- 

A.  KÖNIG,     üeber  Parbensehen  und  Farbenblindheit. 

Dubois'  Arch.  1885,  160t. 
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A.  ßoSENSTiEHL.     Rechercheß  sur  les  couleurs.  i 

Rev.  Scient.  XXXV,  765t.  i 

A.  ROSENSTIEHL.     Les  lois   de  la  vision   et  l'hand 
des  couleurs.     La  Nature  Xin,  (1),  263-2661- 

B.  KOLBE.     Zur   Vergleichbarkeit    der    PigmentfiBue^ 

gleichungen.       Centralbl.  f.  prakt.  Aagenheilk.   1885,    JalSJ 
[Beibl.  X,  230. 

A.  DE  ROOHAS.    Le  rayon  vert  et  requerre  chromali 
La  Natare  XIII,  (2),  IH-llöf.  A.  id 


17d.     Psychische  Verarbeitung  der  GeHicbt« 

eindrücke.  \ 


S.  EXNER.     Ueber  eine  neue  Urtheilstauschung  im  j 
biete  des  Gesichtssinnes,    pflüg.  Arch.  XXXVII,  520-51 

Von  einer  zufallig  gemachten  Beobachtung  ausgehend, 
der  Verfasser  einen  Versuch  an,  welcher  zeigt,   dass  wir 
sind,  die  in  unserm  Sehfeld  dominirende  Helligkeit  auch  bd 
Aenderung  für  constant  zu  halten,  und  in  Folge  dessen  ihre 
selnde  Differenz  mit  der  constanten  Helligkeit  eines  beschi 
Feldes  oft  auf  einen  Helligkeitswechsel  des  letztern  beziehoi«  ■! 

i4. 

W.  EINTHOVEN.     Stereoskopie  durch  FarbendifiFeren»] 

Gr&fe's  Arch.  XXXI  (3),  211-238;  Arch.  Neerland,  Sc  exMM 
nat.  XX,  361-367t;  auch  Sep.  „Stereoscopie  door  KlenrveiM 
Utrecht,  1885 

Die  vielfach  beobachtete  Thatsache,  dass  farbige  Zeicfaniqi 
auf  farbigem  Untergrund   erhaben   oder   vertieft   gesehen  wm 
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erklärt  der  Verfasser  durch  die  mangelhafte  Centrirung  der  Augen, 
insbesondere  der  Pupille.  Sind  die  Augen  z.  B.  fQr  die  rothen 
Theile  der  Zeichnung  accommodirt,  so  erscheinen  die  blauen  in 
Zerstreuungskreisen,  deren  Mittelpunkte  aber  in  den  beiden  Augen 
symmetrisch  von  der  Gesichtslinie  abweichen.  Dadurch  entsteht 
dann  ein  stereoskopischer  Eindruck.  Je  nachdem  nun  die  Zer- 
strenungskreise  nach  innen  oder  aussen  abweichen,  scheinen  die 
betreffenden  Gegenstände  näher  oder  ferner  zu  liegen.  Hierdurch 
erklären  sich  sehr  einfach  die  Widerspräche  der  verschiedenen 
Beobachter.  A.  K. 

L.  Cazes.  De  Tobtention  par  la  Photographie  des  epreu- 
ves  stereoscopiques  h  perspective  exacte.      j.  de  phys. 

(2)  IV,  314-316t;  [Cim.  (3)  XIX,  183. 
Zwei  Bedingungen  sind  zu  erfailen:  Erstens  mässen  die  Axen 
der  Apparate  mit  einander  einen  Winkel  bilden,  der  gleich  dem 
Winkel  der  Augenaxen  beim  Fixiren  eines  Punktes  in  deutlicher 
Sehweite  ist.  Zweitens  darf  die  Tiefe  des  Objectes  nicht  grösser 
sein  als  das  Bereich,  in  dem  man  in  der  Sehweite  ohne  Aen- 
derung  der  Accommodation  deutlich  zu  sehen  vermag  (er  be- 
trägt Vio  der  Sehweite  v).    Die  Entfernung  des  Objectes  von  dem 

Objectiv  darf  nicht  kleiner  als  —  .  f .  d  sein,  wenn  f  den  Abstand 

des  Objectivs  von  der  Aufoahmeplatte  und  d  die  Tiefe  des  Objectes 
bedeutet  W.  K. 

Litteratnr. 

Alfeed  Brothers.  On  a  Variation  in  the  size  of  an 
image  on  the  retina  according  to  the  distance  of  the 
background  on  which  it  is  seen.    Chem.  News  LI,  296. 

Ein  Nachbild  ändert  seine  scheinbare  Grösse   je    nach  dem 
Abstand  der  Wand,  auf  die  es  projicirt  wird. 

ßecreations  scientifiques.     Curieuse  illusion  d'optique. 

I>a  Nat.  XIII  (V),  64;  [Beibl.  X,  38,  1886  Bde, 
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17e.    Wirkung  des  Lichts  auf  niedere  Thien 

und  Pflanzen. 


Litteratnr. 

V.  Graber.    üeber  die  Helligkeite-  und  Farbenempi 
lichkeit  einiger  Meerthiere.    Wien.  Ber.  XCI  (i),  i29-i 

[Natf.  XVm,  486;  [Wien.  Anz.  XXU,  48-49.  , 

S.  Arloing.     Influence  de  la  lumifere  sur  la  yegäm 
et  les  proprietes    pathog^nes   du   Bacillus   anäaj 

C.  R.    Gl,  378-381t  und  535-537t;  [Natf.  XVm,  156. 

S.  Arloing.     Influenae  du  Soleil  sur  la  vegetabili 
spores  du  Bacillus  anthracis.    C.  R.    Gl,  5  n -51 3t. 

E.  DUCLAUX.     Influence  de  la  lumiere  du  Soleil 
vitalite  des  roicrococcus.     G.  R.   Gl,  395-398t;  [Ol 

(3),  XVI,  794. 

E.  DucLAUX.     Influence  de  la  lumiere  du  Soleil 
vitalite  des  germes  de  microbes.      G.   R.    C,  119- 

[Ghem.    GBl.    (3),    XVI    166;    [Arch.    d.    Pharm.    GCXXffl, 
[Science  VI,  475. 

Stahl.     Einfluss    des   Lichtes    auf   den    Diob^pi 
einiger  Pflanzen.    Ber.  D.  Bot  Ges.  U.  383;  [Natt  X 

A. 


J 
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H.  Draper  On  the  use  of  Carbon  bisulphide  in  prisnis ; 
böing  an  account  of  experiments  made  by  the  late 
Dr.  Henry  Draper  of  New-York.  Siil.  Joum.  (3)  xxix, 

269-277t;  [Joorn.  de  Phys.  (2)  V,  132;  [Chem.  8oc.  XLVIII,  863; 
[Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  XIII,  266;  Nature  XXXII,  272. 

Es  war  von  Ruthbhfobd  gefunden  worden,  dass  ein  Schwefel- 
kohlenstofifprisma  nnr  dann  ausgezeichnete  und  klare  Spectren 
liefert,  wenn  es  vorher  tüchtig  geschüttelt  worden  ist  Der  Verf. 
benutzte  zur  Herstellung  der  zu  photographirenden  Spectren  so- 
wohl Flintglasprismen  nach  Steinbeil  als  auch  Schwefelkohlenstoff- 
prismen nach  Thollon's  Construction.  Letztere  bestehen  aus  einem 
Hohlprisma  von  90  <^  Winkel  und  zwei  aufgekitteten  Flintglasprismen 
von  18<>.  Die  brechenden  Kanten  der  Flintglasprismen  sind  entgegen- 
gesetzt derjenigen  des  Hohlprismas.  Erst  als  Dbapbb  einen  Rührer 
im  Schwefelkohlenstoff  benutzte,  erhielt  er  klare  Bilder  und  zwar 
stundenlang,  wenn  das  Prisma  in  einen  geeigneten  Kasten  gesteckt 
wurde,  welcher  dasselbe  vor  Temperaturschwankungen  schützte; 
der  Thermostat  hielt  die  Temperatur  während  7  Stunden  bis  auf 
0.1  <*  constant.  Da  das  TnoLLOM'sche  Bisulphidprisma  Vs  der  Dis- 
persion von  6  Flintglasprismen  besitzt,  im  rothen  und  besonders 
im  blauen  Theil  des  Spectrums  aber  bedeutend  hellere  Bilder  liefert, 
so  ist  dasselbe  für  photographische  Zwecke  besonders  geeignet, 
nachdem  die  Temperaturschwankungen  und  Schlierenbildungen 
beseitigt  sind.  Lr. 

J.  A.  BRASHEAR.  On  a  practica!  method  of  working  rock- 
salt surfaces  for  optical  purposes.     Science  VI,  207. 

Auszug  aus  einem  Vortrag  vor  der  Americ.  Assoc.  Ein  Ball 
von  Pech  wird  erweicht  und  mit  einer  Glasplatte  annähernd  eben 
gedrückt;  darauf  wird  das  Pech  mit  Wasser  abgekühlt  und  in 
seine  Oberfläche  werden  Löcher  von  V«  ^^11  Durchmesser  gebohrt, 
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welche  Vs  Zoll  von  einander  abstehen.  Dann  wird  nach  noch- 
maligem Anwärmen  eine  genau  ebene  Fläche  auf  das  Pech  ge- 
drückt. Die  so  hergestellte  Fläche  wird  mit  sehr  wenig  Roth  und 
Wasser  als  Polirfläche  benutzt;  man  polirt  in  diagonalen  Strichen 
und  der  Arbeiter  geht  dabei  um  den  Polirball  herum.  Diese  Be- 
wegung muss  constant  beibehalten  werden,  bis  die  letzten  Spuren 
von  Feuchtigkeit  verschwinden  und  das  Prisma  wird  in  genau  hori- 
zontaler Richtung  von  der  Fläche  abgeschoben.  Die  Prismen  sollen 
FBAuimoFEB'sche  Linien  zeigen.  Bde. 


SiGM.  ExNER.     lieber  ein  Mikrorefractometer.      Arch.  f. 

mikroskop.  Anat.  XXV,  97-112;   Exner  Prot.  XXI,  555-564;   [Z8. 
f.  Instr.  VI,  139;  [Beibl.  IX,  417. 

Schon  der  Erfinder  der  Schlierenmethode,  Herr  Töpleb,  hatte 
gezeigt,  wie  man  dieselbe  auch  beim  Mikroskop  verwenden  könne, 
um  den  Effect  der  schiefen  Beleuchtung  zu  studiren  und  Bilder 
zu  erhalten,  in  denen  sich  die  Aenderungen  der  optischen  Dichtig- 
keit des  Objectes  gegen  seine  Umgebung  deutlich  kennzeichnen. 
Der  Verfasser  ändert  die  TöPLEs'sche  Anordnung,  indem  er  die 
AbblendungsYorrichtung  nicht  unmittelbar  hinter  das  Objectiy, 
sondern  zwischen  Ocular  und  Auge  setzt.  Bringt  man  ein  Qe- 
menge  zweier  Flüssigkeiten  von  nahe  gleichem  Brechungsindex  (bis 
auf  einige  Einheiten  der  vierten  Stelle)  unter  das  Mikroskop,  so 
erscheinen  die  Tropfen  dieser  Emulsion  nur  mit  sehr  zarten  Umrissen 
versehen.  Sobald  man  geeignet  abblendet,  erscheint  jeder  Tropfen 
als  eine  deutliche,  von  einer  Seite  her  beleuchtete  Kugel;  aus  der 
Lage  des  Schattens  schliesst  man,  ob  die  Tropfen  stärker  brechen 
als  die  Flüssigkeit  oder  umgekehrt.  Will  man  den  Brechungs- 
index eines  mikroskopischen  Objectes  bestimmen,  so  stellt  man  sich 
zwei  Flüssigkeiten  her,  von  denen  die  eine  stärker,  die  andere 
schwächer  bricht  als  das  Object  und  deren  Brechungsindices  mittelst 
eines  Refractometers  (Abbe's)  bestimmt  werden.  Der  Verf.  be- 
stimmte so  eine  Menge  Substanzen  in  Bezug  auf  ihr  Brechungs- 
vermögen.  Lr. 
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H.  Trannin.    Refractomötre  differentiel.    Ass.  franc.  Greuoble 

XIV  [1],  105-106. 

Zwei  Flüssigkeiten  A  und  B  sollen  miteinander  verglichen 
werden.  Ein  Hohlprisma  mit  verticaler  brechender  Kante  wird 
durch  eine  horizontale  Scheidewand  in  zwei  Kammern  getheilt. 
Die  untere  (überflussige.  Ref.)  wird  mit  A,  die  obere  mit  B  ge- 
füllt und  das  ganze  in  ein  Bassin  mit  A  eingetaucht  Unterschiede 
zwischen  A  und  B  geben  sich  durch  Brechung  in  der  oberen 
Kammer  zu  erkennen.  Man  soll  Vsooo  Zucker,  V^soo  Seesalz  in 
Wasser  und  Vioo  Leinöl  in  Mohnöl  unterscheiden  können. 

Bde. 

Th.  Liebisch    Neuere  Apparate  für  die  WOLLASTON'sche 

Methode  zur  Bestimmung  von  Lichtbrechungsverhält- 

nissen.     ZS.  f.  Instrkde.  V,  13- 14t. 

Fortsetzung  der  Aufzählung,  über  welche  diese  Ber.  1884  (2), 

278  berichtet  ist.  —  Das  PuEss'sche  Totalreflectometer  Modell  11 

besitzt  die  vollständigen  Vorrichtungen   zur  Justirung  durch  den 

Beobachter.  Rz, 


Lord  Rayleigh.     On  the  Accuracy  of  Focus  necessary 
for  Sensibly  Perfect  Definition.     Phil.  Mag.  (5)  XX,  354- 

358t;  [Cim.  (3)  XX,  269. 

Aus  einer  einfachen  Betrachtung  über  die  Phasendifferenz 
zwischen  Rand-  und  Centralstrahlen  einer  Linse  und  aus  dem  Um- 
stände, dass  Strahlen  in  ihrem  Yereinigungspunkte  solange  ein  scharfes 
Bild  geben,  als  ihre  Phasendifferenzen  A/2  nicht  überschreiten,  leitet 
der  Verf.  den  Satz  ab,  dass  in  einem  Abstände  df  vom  wirklichen 
Brennpunkt  bei  parallel  auffallenden  Strahlen  noch  ein  scharfes  Bild 

besteht,  wenn  df  <  — ^,  unter  f  die  Brennweite,  unter  y  den  Abstand 

von  Central-  und  Randstrahl  verstanden.  Zur  Prüfung  der  Formel 
wurde  die  Genauigkeit  der  Einstellung  auf  Deutlichkeit  des  Spalt- 
bildes   an  einem  Spectrometer  geprüft.    Nach  der  Formel   sollte 


^ 
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fQr  die  benutzte  Linse  df  <  0.0116  Zoll  sein.  Die  grössto^ 
weichung  in  der  Ocularstellung  betrag  bei  10  Einstellungen  0.081 
sowohl  bei  freihändigem  Einstellen,  als  auch  wenn  man  dnrdi] 
sondere  Vorrichtungen  (periodisches  Abblenden  von  Linsenscheij 
die  Einstellung  auf  den  wirklichen  Brennpunkt  zu  verschärfen  sofll 

W.  K. 


E.  LOMMEL.    Ueber  einige   optische  Methoden  nnd  j 
stnimente.     zs.  f.  Instrk.  V,  124-126 

Bemerkungen  dazu.     zs.  f.  Instrk.  V,  200.  | 

Der  Verf.  bestimmt  die  Brennweite  (eigentlich  ist  es  nm  diel 
einigungsweite  oder  die  Lage   des  Brennpunktes  im  Baume.  1 
einer  Linse  mittelst  einer  Methode,   welche  der  Senkrechtstefl 
eines  Femrohrs  mit  Hülfe  des  GAxiss'schen  Oculars  ähnelt    9 
der  Fäden   wird   ein  Spalt  benutzt  und   aus  der  Coincideni 
reflectirten  Bildes  mit  dem  direct  gesehenen  geschlossen,  daat 
Spalt  im  Brennpunkt  steht.    Es  ist  dieselbe  Anordnung  getrofU 
bei  Abbbs   Spectrometer  mit  AutocoUimation   (siehe   Neue 
rate  etc.,  Jena,  1874)   und  in  der  That  wird  der  Verf.  auck 
Abbes  Spectrometer   geführt,  von   dessen  Existenz    er  aber 
Eenntniss  hatte.    Es  braucht  daher  nicht   auf  den   zweiten 
dritten  Abschnitt  der  LoMMEL'schen  Abhandlung  eingegangan 
werden.  Lr. 


L.  Laurent.  Apparat  zur  Prüfung  der  Krümmung  ii 
Oberflächen  und  der  Brechbarkeit  von  Linsen.  j 
C.  R  C,  903t;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  322-323,  i 

Der  Apparat  ist  ähnlich  wie  der  von  Lomxbl  (siehe  obigen  B( 
zur  Brennweitenbestimmung  construirte.  Lr.  i 


Illumination  of  Microscopes  and  Balances. 

Nature  XXXI,  440. 
Eine  Glühlampe,  welche  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Giui 


J 
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fas8  getaucht  ist,  durch  welches  stets  Wasser  von  gleicher  Tempe- 
ratur fiiesst,  beeinflusste  noch  nicht  einmal  eine  Wage,  deren 
Empfindlichkeit  +0.005  mg  betrug.  Lr. 


N.  Jadanza.    Theoria  dei  cannocchiali  eepoeta  secondo 
il  metodo  di  Gauss.     Torino,  E.  Loescher,  XI  u.  182  S. 

In  diesem  ausfuhrlichen  Lehrbuch  der  Linsentheorie  beginnt 
der  Verfasser  mit  der  OAuss'schen  Darstellung  der  Brechung  an 
einem  System  centrirter  Eugelfiächen,  erörtert  dann  die  Eigen- 
schaften der  Gardin  alpunkte ,  die  Bestimmung  derselben  für  ein 
zusammengesetztes  System  sowie  die  unterschiede  der  verschie- 
denen Arten  von  Linsen.  Daran  schliessen  sich  graphische  Con- 
structionen,  ferner  die  Theorie  des  Auges  und  der  optischen  In- 
strumente. Hier  kommen  manche  für  die  praktische  Anwendung 
wichtige  Dinge  zur  Sprache,  wie  das  anallactische  und  das  redu- 
cirte  Femrohr.  Den  Schluss  bildet  die  Besprechung  des  Achro- 
matismus  und  die  experimentelle  Bestimmung  der  Constanten  eines 
optischen  Systems.  Die  sphärische  Aberration  und  ihre  Verbesse- 
rung wird  nicht  berührt.  Ein  dem  Buche  vorangestelltes  Litteratur- 
verzeichniss  ist,  wenigstens  hinsichtlich  der  neueren  deutschen 
Arbeiten,  recht  unvollständig.  Wn, 


A.  Steinheil.    Ueber  die  Bedingungen  und  Fehler  von 
Objectiven  aus  zwei  Linsen.     Astron.  Nachr.,  No.  2606t; 

ZS.  f.  lustrk.  V,  132-136. 

Die  von  Steinheil  hergestellten  Femrohrobjective  aus  zwei 
nicht  verkitteten  Linsen  erfüllen  folgende  fünf  Bedingungen,  i)  Her- 
stellung der  verlangten  Brennweite  oder  des  sogen.  Maasstabes 
des  Systems,  2)  Hebung  des  Farbenfehlers,  3)  Hebung  des  Kugel- 
gestaltfehlers, 4)  Hebung  der  Verzerrung  und  5)  Herstellung  gleich- 
groBser  Bilder  für  2  Farben. 

Der  Verf.  definirt  die  wahre  Brennweite  zum  Unterschied 
der  Vereinigungsweite.     Sind  Hauptpunkt  und  Brennpunkt  bekannt. 


^ 
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so  ist  die  erste  Bedingung  erfüllt.  Die  zweite  and  dritte  Bedi 
beziehen  sich  auf  den  Brennpunkt,  die  vierte  und  fünfte  auf 
Hauptpunkt.  Der  Farbenfehler  ist  gehoben,  wenn  zwei 
strahlen  verschiedener  Brechbarkeit  (darunter  der  hellste  9 
also  etwa  D -Linie)  die  Axe  in  demselben  Punkte  schneiden.  ] 
dritte  Bedingung  ist.  erfüllt,  wenn  der  Axenstrahl  and  Bandati 
der  hellsten  Farbe  durch  denselben  Axenpankt  gehen.  HttJ 
Bandstrahl  grösster  Intensität  denselben  Hauptpunkt  wie  der  gl4 
farbige  Axenstrahl,  so  ist  das  Objectiv  frei  von  Yerzemmg,  1 
verschiedenfarbigen  Bilder  dagegen  sind  von  gleicher  Grösse,  i^ 
die  farbigen  Randstrahlen  denselben  Hauptpunkt  besitzen,  j 
einem  guten  zweilinsigen  Objeotiv  soll  ein  Axenstrahl  giSi 
Intensität  mit  den  beiden  Strahlen,  welche  urspränglich  dem  weil 
Bandstrahle  angehört  haben,  denselben  End-  und  denselben  i 
fangspunkt  der  für  diese  3  Strahlen  gleichen  wahren  Breniiii| 
haben.  Welche  Farben  gewählt  werden,  hängt  von  den  Glasig 
ab ;  auch  giebt  der  Verf.  eine  Norm  für  die  Wahl  desjenigen  Bs 
Strahls,  für  welchen  der  Farbenfehler  streng  gehoben  werden  i 
Derselbe  schneidet  das  Objectiv  etwa  in  ^/s  der  halben  Oei 
Der  Verf.  erörtert  dann,  wie  und  durch  welche  Elemente  der 
man  diesen  5  Bedingungen  genügt  und  giebt  die  Daten  f&r 
Combinationen,  bei  denen  einmal  das  Krön-  das  andere  Mal 
Flintglas  dem  Lichte  zugekehrt  ist.  Es  darf  ein  Objectiv 
in  seiner  Fassung  umgekehrt  werden.  Hierauf  werden  MeÜu^ 
mitgetheilt,  mittels  deren  man  die  einzelnen  Fehler  eines  Objeeti 
untersucht,  auch  die  durch  schlechte  Sphäricität  der  Flächen,  diij 
mangelhafte  Centrirung  der  Linsen  oder  durch  Spannung  hem 
gerufenen.  Um  die  Fehler  einzeln  studiren  zu  können,  hat  11 
Steinheil  Objective  berechnet  und  ausgeführt,  von  denen  jd| 
nur  einen  der  genannten  Fehler  aufweist.    Es  sind  solche  Objeci 

Sätze  käuflich  von  der  Firma  C.  A.  Steikheil  Söhne  in  KüneÜj 

I 

zu  beziehen.  ^r. 

L.  Schlegel.    Spiegelteleskop,    d.  r.  p.  No.  30632,  isa 

Z.  f.  Instrk.  V,   147t. 
Der   durchsichtige   Spiegel    hat   auf  der  äusseren  Seite  dfl 


J 
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Metallbelag,  wahrend  die  Innenfläche  stärker  gekrümmt  ist,  als  die 
Aussenfläche,  um  ihr  Spiegelbild  an  einen  anderen  Ort  zu  ver- 
legen. Die  durch  die  verschiedenen  Radien  erzeugte  Farbenzer- 
streuung wird  durch  ein  Flintglasprisma  aufgehoben.  Lr. 

A.  Steinheil.      GALiLEl'scheß  Fernrohr  mit  doppeltem 
Linsenabstande.       D.  R.  P.   No.  27887,    1884;   Z.  f.  Instrk. 
V,  73t 
Das  System  besteht  aus  einem  verkitteten  Doppelobjectiv  und 

einem  aus  zwei  getrennten  Linsen  bestehenden  negativen  Ocular. 

Letztere  sind  einfache  oder  verkittete  Linsen.    Das  Objoctiv  wendet 

den  negativen  Flintglasmeniscus  dem  Lichte  zu.  Lr, 


Angelo  Battelli.      Die  sphärische  Aberration   in  den 
SpiegelteleHkopen  von  GREGORY  und  Cassegrain. 

Atti  R.  Acc.  Sc.  diTorino  XX,  1885;  Exner,  Rcp.  XXI,  524-529t. 
Nur  bei  dem  Spiegelteleskope  von  Grroobt  und  Carskorain 
bietet  das  Studium  der  sphärischen  Abweichung  ein  Interesse, 
insofern  es  hier  möglich  ist,  die  sphärische  Abweichung  der  beiden 
Spiegel  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Der  Verf.  giebt  die  For- 
meln für  die  Bedingung  der  sphärischen  Correction  und  deren 
geometrische  Lösung.  Lr. 

COLONEL  Malcolm.      On  Binocular  GlaHses  adjustable 
to  Eyes  having  unequal  Focal  Lengths.     Phil.  Mag.  XIX, 

461 -462t;  Proc.  Phys.  Soc.  VII,  80-81;  [Cim.  (3)  XIX,  266. 
Der  Verf.  will  die  Operngläser  auch  für  Augen  brauchbar 
machen,  von  denen  das  eine  eine  andere  Brennweite  besitzt  wie 
das  andere.  Dazu  ist  das  Ocular  des  einen  Rohres  mittelst  eines 
Ringes  drehbar  angebracht,  sodass  es  unabhängig  vom  anderen 
Ocular  nur  eine  kleine  Strecke  heraus-  und  hereingeschoben  werden 
kann.    Die  Drehung  ist  an  einem  Index  ablesbar.  Lr. 

M.  Christiani.     Neuerung  an  Doppel-Femrohren. 

D.  R.  P.No.  32147,  1885;  [Z.  f.  Iiistrk.  V,  371t. 
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Durch  die  bewegliche  Anbringung  eines  mit  Ocularlinse  ver- 
sehenen Theiles  vor  dem  gewöhnlichen  Ocular  kann  das  Doppel- 
fernrohr nach  Belieben  auf  grosses  Sehfeld  oder  bedeutende  Ver- 
grosserung  eingestellt  werden.  Lr. 


M.  Hensoldt.  Praktische  Bemerkungen  zu  Prof.  PORRO's 
distanzmessendem  Fernrohr,  ^owie  zu  den  astronomi- 
schen Fernrohren  im  Allgemeinen,    z.  f.  Instrk.  V,  413-420. 

Bei  PoBBo's  Femrohr  wird  zwischen  Objectiv  und  Ocular  eine 
convexe  Linse  eingeschaltet,  um  den  sog.  anallactischen  Punkt,  von 
welchem  aus  die  zu  messenden  Entfernungen  zählen,  in  das  Innere 
des  Rohres  und  zwar  in  den  Mittelpunkt  des  zugehörigen  Instru- 
mentes zu  verlegen.  Dadurch  wird  sowohl  die  Brennweite  des 
Objectivs  als  auch  die  Vergrösserung  und  Leistung  des  Femrohrs 
herabgedrückt,  während  die  Helligkeit  nahe' proportional  zunimmt. 
Der  mit  reichlicher  Erfahrung  ausgestattete  Verf.  discutirt  mit 
vielem  Verständniss  die  Fehler,  welche  die  dazwischenliegende 
PoBBo'sche  Linse  hervorbringt  und  giebt  eine  scharfe  Kritik  der 
im  Handel  befindlichen  Fernrohre  überhaupt;  auch  giebt  er  sehr 
beherzigenswerthe  Fingerzeige  in  Qezug  auf  die  richtigen  Maass- 
verhältnisse zwischen  den  einzelnen  Fernrohrtheilen,  in  Bezug  auf 
die  Anbringung  von  Spinnfäden,  die  Verwendung  der  verschiedenen 
Oculare  (von  denen  nur  die  orthoskopischen  Oculare  Eellmeb's, 
wie  sie  jetzt  vom  Verf.  gefertigt  werden,  eines  guten  Objectivs 
würdig  sind)  kurz  in  Bezug  auf  fast  alle  Eigenschaften  eines  guten 
Fernrohrs.  Schliesslich  geht  der  Verf.  kurz  auf  das  Fernrohr  von 
Iadakza  ein,  welches  zwischen  Objectiv  und  Ocular  eine  Concav- 
linse  hat  und  darum  nichts  anderes  als  ein  sog.  PLössL'sches  dialy- 
tisches  Fernrohr  ist,  bei  dem  die  Brennweite  des  Objectivs  ver- 
längert, also  die  Vergrösserung  verstärkt  und  die  Lichtstärke  ver- 
mindert ist.  Es  kann  nicht  an  die  Stelle  des  PoBBo'schen  Fernrohrs 
treten,   da  sein  anallactischer  Punkt  ausserhalb  des  Rohres  liegt. 

Lr. 


P.  NiPKOW.      Der  Telephotograph   und  das  elektrische 
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Teleskop.     Elektrot  ZS.  VI,  419-426t;  !>•  K-  P-  30*00,  1884; 
[ZS.  f.  Instrk.  V,  329. 

Der  Apparat  soll  dem  Auge  die  Möglichkeit  geben,  Dinge 
wahrzunehmen,  die  weit  ausserhalb  seines  natürlichen  Wirkungs- 
kreises sich  abspielen.  Nach  einer  historischen  Einleitung,  welche 
darthut,  dass  man  sich  seit  1877  mit  der  Construction  eines  Tele- 
photographen  abquält,  geht  der  Verf.  auf  die  Beschreibung  seines 
Apparates*  ein.  Derselbe  zerfällt  in  2  Theile.  Erstens  in  eine 
Yorrichtung,  an  verschiedenen  Orten  zwei  Scheiben  absolut  syn- 
chron rotiren  zu  lassen  und  zweitens  eine  Vorrichtung  zur 
Umsetzung  intermittirenden  Lichtes  in  intermittirende  Ströme 
und  zur  Bückbildung  dieser  Ströme  in  Licht  Das  Princip  ist 
folgendes.  Auf  der  Aufgabestation  wird  von  einem  Gegenstande 
ein  Bild  in  geeigneter  Grösse  auf  einer  rotirenden  Scheibe  ent- 
worfen, auf  welcher  Löcher  in  spiraliger  Anordnung  gebohrt 
sind,  so,  dass  stets  nur  ein  Loch  auf  einmal  im  Bereich  des 
Bildes  sich  befindet.  Hinter  der  rotirenden  Scheibe  ist  eine  Russ- 
trommel aufgestellt,  deren  Membran  einen  Kohlencontact  trägt,  der 
bei  intermittirender  Beleuchtung  der  Russtrommel  seinen  Wider- 
stand ändert  und  entsprechende  Stromschwankungen  in  der 
Primärspule  eines  Inductionsapparates  hervorruft  Diese  Strom- 
schwankungen spiegeln  sich  wieder  in  dem  Strome  der  secundären 
Spule,  welcher  durch  ein  auf  der  zweiten  Station  befindliches 
Telephon  geschickt  wird.  Die  Membran  des  letzteren  ist  polirt 
und  refiectirt  die  Strahlen  einer  kräftigen  Lichtquelle.  Je  nach- 
dem die  Platte  vom  Telephonstrom  gekrümmt  wird,  sendet  sie 
eine  verschieden  grosse  Lichtmenge  nach  einer  zweiten  auf  Station  II 
befindlichen  rotirenden  Scheibe,  welche  synchron  mit  der  ersten 
Scheibe  rotirt  und  ebenso  angeordnete  Löcher  trägt,  hinter  denen 
das  Auge  des  Empföngers  sich  befindet.  Rotiren  beide  Scheiben 
schnell  und  gleichmässig  genug,  so  fasst  das  Auge  des  Empfangers 
die  durch  die  einzelnen  Löcher  dringenden  Lichtblitze  als  conti- 
nuirlich  auf  und  sieht  die  successive  übermittelten  Stellen  des  Ob- 
jectbildes  gleichzeitig  nebeneinander.  Lr, 
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Lord    Rayleigh.      A    Monochromatic   Telescope,    with 
Application  to  Photometry,      Proc.  Phys.  Soc.  VII,  90-92; 

Phil.  Mag.  XEK,  446-447t;  [Chem.  News.  LI,  212;  [Engin.  XXXIX, 
516;  [Cim.  (3)  XIX,  264;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  182;  [Lum.  61ectr. 
XVI,  627-628. 

Um  die  Gegenstände  in  nahe  monochromatischem  Lichte  zu 
erblicken,  kann  man  gefärbte  Oläser  anwenden.  Der  Verf.  erreicht 
dies  in  vollständigerer  Weise  durch  Anwendung  des  sog.  MAxwsLii- 
schen  Apparates.  Es  ist  dies  im  Wesentlichen  ein  Spectroskop, 
bei  dem  das  Auge  nach  Herausnahme  des  Oculars  in  den  Focns 
des  Femrohrs  gestellt  wird.  Je  nach  der  Stellung  des  Auges 
sieht  es  dann  die  Frismenfläche  in  monochromatischem  verschieden- 
farbigen Lichte  leuchten.  Stellt  man  jetzt  eine  weitere  Linse  in 
den  Spalt  des  CoUimators  von  solcher  Brennweite,  dass  sie  von 
unendlichen  Objecten  ein  Bild  auf  dem  Prisma  entwirft,  so  er- 
scheint das  anvisirte  Object  in  der  monochromatischen  Farbe,  in 
welcher  vorher  das  Prisma  leuchtete.  Bei  Anwendung  eines  gerad- 
sichtigen Prismas  befinden  sich  alle  optischen  Theile  ^n  einem 
geraden  Rohre  von  3  Fuss  Länge.    Die  Linsen  sind  einfache  Linsen 

Dieses  Instrument  soll  dazu  dienen.  Flammen  von  verschiedener 
Farbe  photometrisch  vergleichen  zu  können,  insofern  es  dem  ge- 
brauchten Photometer  stets  nur  eine  Gattung  Strahlen  von  den 
zu  vergleichenden  Flammen  zusendet.  Lr. 


J.  Freyberg.     Ueber  ein  verbessertes  Spectrometer. 

Z.  f.  Instrk.  V,  345-347. 
Das  mehr  zu  Laboratoriums -Zwecken  als  zu  Präcisionsmes- 
sungen  dienende  Instrument  erlaubt  eine  ungehinderte  Drehung 
des  Fernrohrs  von  nahe  360  <>.  Es  kann  das  Tischchen  allein  oder 
mit  Nonius  gedreht,  ebenso  kann  der  Theilkreis  mit  oder  ohne 
Femrohr  bewegt  werden.  Wenn  Messungen  von  brechenden  Winkeln 
bei  feststehendem  Fernrohr  und  drehbarem  Theilkreis  ausgeführt 
werden  sollen,  wird  das  Fernrohr  an  einem  Hilfsarm  befestigt. 

Lr, 


Ratleioh.     Fuetbbbo.    Ooyi.     Kbübs.  259 

Gr.  60 VI.     Spettroscopio  a  yisione  diretta,  senza  prismi 
n6  reticoli.    Rend.  Acc.  Napoli  XXIV,  139-141 ;  [Beibl.  X,  28. 

Ein  etwa  2  cm  weites,  50  cm  langes  Glasrohr  schleift  der 
Verf.  an  beiden  Enden  so  eben  ab,  dass  aufgekittete  Glasplatten 
einen  Winkel  von  etwa  60^  mit  der  Axe  des  Rohres  bilden,  aber 
unter  sich  parallel  sind;  in  der  Mitte  des  Rohres  bringt  er  ein 
Loch  zum  Einfüllen  von  Flfissigkeiten  an.  Parallel  zu  der  kleinen 
Axe  der  durch  das  Abschleifen  entstandenen  Ellipsen  stellt  er 
einen  äusserst  feinen  Spalt  auf,  durch  den  er  Sonnenlicht  fallen 
lässt  Mittelst  eines  auf  den  Spalt  eingestellten  Fernrohres  kann 
man  dann  die  FRAUKHOFXB^schen  Linien  erkennen.  Man  hat  es 
hier  mit  der  Ablenkung  der  Strahlen  durch  planparallele  Platten 
zu  thun.  E.  W. 


H.  KbüsS.     Ueber  Spectralapparate    mit   automatischer 

Einstellung.        ZS.    f.    Instrk.    V,    181-191,    232-244;    [Beibl. 
IX,  628. 

Der  Verf.  discutirt  die  Helligkeitsverhältnisse  etc.  an  Spectro- 
skopen  mit  mehreren  Prismen  und  legt  dabei  Prismen  von  60^ 
und  einem  Brechungsexponenten  von  1,65037  fQr  die  D-Linio  zu 
Grunde. 

Hat  man  nur  ein  Prisma,  so  genfigt  es,  falls  man  nicht 
gerade  besonders  feine  Linien  im  Violett  oder  ultraviolett  be- 
obachten will,  für  den  hellsten  Theil,  also  ffir  die  D-Linien,  auf 
das  Minimum  der  Ablenkung  einzustellen.  Auch  ist  die  Zer- 
streuung in  den  verschiedenen  Theilen  des  Spectrums  nahe  die 
gleiche,  wie  bei  Einstellung  jeder  Linie  auf  das  Minimum.  Sobald 
man  aber  mehrere  Prismen  anwendet,  muss  jedes  ffir  sich  für 
jeden  Strahl  auf  das  Minimum  gestellt  werden,  aus  folgenden 
Hauptgrfinden : 

1)  Wenn  man  nur  für  die  D-Linie  das  Minimum  einstellt, 
nimmt  die  Zerstreuung  nach  dem  brechbareren  Theile  stark  zu 
und  die  Helligkeit  dementsprechend  ab. 

2)  Schon  bei  vier  Prismen  können  Strahlen,    die   brechbarer 

sind,  als  ca.  OV«  H,  nicht  mehr  den  Frismensatz  durchsetzen,  in- 

17* 
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dem  dieselben  an  der  letzten  Fläche  total  reflectirt  werd« 
Anwendung  von  sechs  Prismen  wird  schon  ein  Strahl 
nicht  mehr  dorchgelassen. 

3)  Die  Helligkeit  ist  bei  Anwendung  des  Minimums  d| 
lenkung  nahezu  am  grössten.    Dabei  hat  man   sowohl 
lusten  durch  Reflexion  als  denen  durch  Absorption  Rechni 
tragen.    Bei  fester  Aufstellung  müssen  die  Prismen  weit 
sein,  damit  alle  Strahlen  aus  dem  Prismensatz  austreten 
als  wenn  man  stets  nur  den  im  Minimum  der  Ablenkung 
liehen  untersucht. 

Der  Verf.  bespricht  noch  die  verschiedenen  speciellen 
nungen,  um  automatisch  die  Prismensätze  auf  dem  Minimi 
Ablenkung  zu  erhalten,   und  zwar  sowohl  für  den  Fall,  dt 
Prismen  hintereinander  geschaltet  sind,  als  auch  denjenigei 
man  mit  Littbow  mittelst  eines  Beflexionsprismas  den  Prisi 
zweimal  durchlaufen  lässt.   Zum  Schluss  theilt  der  Verfasset 
eine  von  ihm  selbst  gegebene  Anordnung  mit,   die   sich 
LiTTBow'sche  Princip   gründet  und   zugleich  gestattet,   di 
reflectirende    Prisma    hinter   jedes    einzelne    der    dispeigii 
Prismen  zu  setzen  und  so  die  Dispersion  beliebig  zu  vi 

B. 


Ch.  V.   Zenger.     Sut   un    optomfetre    spectroscoj 

C.  R.    Gl,  1003-1005;   [Cim.  (3),  XIX,  77;   [SiU.  J.  (3), 
60;  [Beibl.  X,  169,  1886. 

Ch.  V.  Zenger.    Spectroscope  pour  les  hauts  foi 
et  pour  le  procede  Bessemer.     c.  R.  Q,  1005;  [Cii 

XIX,  78;  [J.  Chem.  Soc.  L,  190;  [Beibl.  X,  169,  1886. 
Statt  des  Spaltes  bei  einem  Spectroskop  mit  gerader 
sieht  verwendet  der  Verf.  einen  cylindrischen  Hohlspiegel;  d( 
entwirft  eine  Lichtlinie ;  durch  Verschieben  des  Spiegels  ro( 
diese  dem  Prismensatz  näher  oder  entfernt  sie.  Da,  wo  die 
linie  erscheint,  bringt  man  noch  eventuell  eine  Scala  an.  Ni 
dreht  man  bei  dieser  Anordnung  der  Lichtquelle  den  Roch 

E. 


Zemoeb.     Looktbb.     L0H8S.     Zbnoeb.     DB  Thibbbt.        261 

J.  Norman  Lockyer.     A  new  form  of  Spectroscope. 

Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXIX,  416-417. 
Der  Yerf.  schneidet  das   als  dispergirender  Körper   dienende 
Gitter  senkrecht  zu  den  Linien  durch  und  neigt  die  Normale  der 
einen  Hälfte  gegen  die  der  andren,  dann  kann  er  beliebige  Spectral- 
linien  zur  Coincidenz  bringen.  E.  W. 


O.    L0H8E.      Beschreibung    eines    Spectrographen    mit 
PlüSBigkeitsprisma.      ZS.  f.  Instrk.  V,  1M3-,  [Beibl.  IX,  167. 

Um  die  Reflexe  an  den  Glasprismen  der  Spectroskope  mit 
gerader  Durchsicht  zu  umgehen,  welche  besonders  bei  photo- 
graphischen Aufnahmen  äusserst  störend  sind,  verwendet  der  Verf. 
das  von  W.  WEBincEx  vorgeschlagene  Flössigkeitsprisma  mit 
Zimmtsäureäthyläther,  der  bei  geringer  Absorption  eine  sehr  starke 
Dispersion  für  die  brechbareren  Strahlen  besitzt.  Die  übrigen  An- 
gaben der  Arbeit  sind  wesentlich  constructioneller  Natur. 

E.  W. 


Ch.  V.  Zenger.  Spectroskopische  Studien.  c.R.  C,  731-738; 

[Cim.  (3),  XVm,  59;  [Beibl.  IX,  420. 
Der  Verf.  beschreibt  Prismenanordnongen  ä  vision  directe,  die 
gleichzeitig  totale  Reflexion  zeigen  und  nur  das  der  G-Linie  enlr 
sprechende  Licht  durchlassen.  E.  W. 


M.  DE  Thierry.     8ur  un  nouveau    spectroscope    d^ab- 

sorption.     C.  R.    CI,  811-813;    [Cim.  (3),  XIX,  75;    [J.  Chem. 
Soc.  L,  113;  [Beibl.  X,  29. 

Der  Apparat  ist  im  wesentlichen  ein  Spectroskop  mit  einem 
Prisma  k  ?ision  directe,  angeordnet  zur  Untersuchung  von  Blut  etc. 

E.  W. 


M.  DE  Thierry.     Sur   un   nouvel  appareil    dit   hema- 

spectroscope.      C.  R.    C,    1244-1248;    [Chem.  Ber.   XVIU  [2], 
387;  La  Nat.  XUI  (2),  170-171. 
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Der  Yerf.  untersucht  die  Blut  haltende  Losung  in  sehr 
Schichten  (bis  zu  0.5  m)  und  kann  daher  noch  sehr  kleine 
täten  auffinden ;  das  Ganze  hat  mehr  physiologisches  Intei 

E.  W. 


A.  KÖNIG.     Neues  Spectralphotometer.     Verb.  d.  phjvj 

Berlin  IV,  50-53. 

Der  Yerf.  benutzt  den  HsumoLTz'schen  Farbenmischai 
bei  welchem   das  MAxwELL^sche  Princip  zur  Herstellung  h< 
gefärbter  Felder  angewendet  wird.     Um  dasselbe  in  ein  S) 
photometer  zu  verwandeln,  bringt  er  zwischen  Prisma  und  Ol 
dos    Beobachtungsfernrohrs    ein    Zwillingsprisma,    dessen 
1—2^  beträgt  und  dessen  Kante  horizontal   steht.    Ist  der 
durch  einen  horizontalen  Stanniolstreifen  in  eine  obere  und 
Hälfte  getheilt,  so  erscheinen  vermittels  des  Zwillingsprismati 
Spektren.    Bei  richtiger  Wahl  können  die  mittleren  zur  D( 
gebracht  werden,  von  denen  das  eine  Licht  vom  oberen,  das 
Liebt  vom  unteren  Spalte  erhält. 

Bringt    man    das   Auge    an    die    Stelle    dieses    übei 
Spectrums,  so  leuchten  die  Objeetivhälfben  in  gleichiarbigem 
welches   aber  von  verschiedenen  Spalthälften   kommt.    Es 
bei  diesem  Photometer  freilich  der  IJebelstand  bestehen,  it 
Grenze  zwischen  den  zu  vergleichenden  Feldern  im  Momente 
Gleichheit  nicht  verschwindet.  Lr* 


W.  Oeraski.      üeber  daa  ZöUner'sche  Photometer. 

Astron.  Nachr.  CXII,  397-3981. 
Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  alle  Photometer,  bei  den«^ 
Oeffhung  des  Femrohrs  geändert  wird,  ungenau  arbeiten,  da 
die  Helligkeit  eines  Sternbildes   nicht   proportional   der 
ändert.  Lr^ 

N.  A.  Oroya.     Sur  1  emploi  des  Ecrans  diflEuaants 

Photometrie.      Ann.  chim.  pbys.  (6),  VI,  342-357f ;  ZS,  f. 
VI,  143. 
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Mattgeschliffenß  Glasscheiben  sind  zu  durchsichtig  und  un- 
gleichmässig;  besser  genägen  die  von  Fouoault  durch  einen  Stärke- 
mehlniederschlag  hergestellten  Glasplatten,  welche  eine  gleichmässig 
diffuse  Lichtstrahlung  erzeugen,  die  Farbe  des  auffallenden  Lichtes 
nicht  ändern  und  sich  mit  der  Zeit  nicht  ändern. 

Der  Verf.  hat  eine  grosse  Zahl  von  Mehlkömem  auf  ihre 
Gestalt,  Grösse  und  Klarheit  untersucht  und  gefunden,  dass  die 
Körner  der  Runkelräbe  (betterave)  am  geeignetsten  sind.  Dieselben 
haben  einen  mittleren  Durchmesser  yon  0.0027  mm  und  sind 
sphärisch.  Der  Verf.  giebt  die  Anleitung  zur  Herstellung  geeigneter 
Niederschläge  auf  polirten  und  unpolirten  Glasplatten.  Ebenso 
beschreibt  er  genau,  wie  man  eine  Platte  yon  ihrer  Politur  befreien 
soll,  damit  sie  diffuses  Licht  liefert.  Neuerdings  leisten  auch  die 
Milchglasplatten  Genugendes,  jedoch  sie  geben  dem  durchgegangenen 
Lichte  eine  röthliche  Färbung. 

Um  zu  prüfen,  ob  eine  diffuse  Platte  auch  kein  regelrecht 
durchgegangenes  Licht  aussendet,  entwirft  er  auf  einem  Schirm 
mittels  einer  Linse  das  Bild  einer  kreisförmigen  Oeffhung  von 
2 — 3  mm  und  blendet  die  Linse  bis  auf  ihren  mittleren  Theil  gut 
ab.  Bedeckt  man  jetzt  den  letzteren  mit  der  matten  Scheibe,  so 
verschwindet  die  Contur  des  Bildes  der  Oe£fhung  und  statt  dessen 
nimmt  die  Helligkeit  vom  Gentrum  nach  aussen  hin  stetig  ab. 
Sowie  aber  in  der  matten  Scheibe  ein  regelrecht  brechendes 
Flächenstück  vorkommt,  so  zeichnet  sich  auf  dem  Schirme  sofort 
die  Contur  der  Oeffhung  ab.  Es  wird  schliesslich  noch  eine 
Berechnung  der  Lichtausstrahlung  matter  Scheiben  gegeben. 

Lr. 

CROVA.     A  diffusion  Photometer.    Engineering  XXXIX,  223t; 
Lam.  ^lectr.  XV,  33-34. 

Das  Photometer  soll  zur  Messung  der  Intensität  starker  Licht- 
quellen, z.  B.  der  Sonne,  dienen.  Auf  der  einen  Seite  des  Schirmes 
steht  die  Yergleichslampe,  auf  der  andern  eine  matte  Scheibe, 
deren  Entfernung  und  Grösse  yariirt  und  gemessen  werden  kann. 
Letztere  wird  von  der  zu  untersuchenden  Lichtquelle  beleuchtet. 
Ist  die  Constante  einer  solchen  matten  Scheibe  bestimmt,   so  ist 
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/ 


die  Messung  sehr  einfach.    Der  Verf.  hat  sich  Platten  vei 
Constanten  hergestellt,  je*  nach  der  Intensität  der  za  mi 
Lichtquelle.    Er  fand  das  Sonnenlicht  zu  7500  Carcellam] 


H.  KRÜSS.     Compensationsphotometer.      Verein  f. 

WasserfachmÄnnern.    Verhdlgn.  d.  XXV.  Jahresversammlg. 

Die  Unmöglichkeit,  verschieden  gefärbte  Lichtquellen 
ander   zu   vergleichen,    brachte   J.   Wybauw   auf    die  Id< 
Compensationsphotometer  zu   construiren,   bei   dem   auf 
Schirmseite  nur  Licht  der  helleren  Lichtquelle,  auf  die  and( 
gegen  ein  Bruchtheil  solchen  Lichtes  plus  dem  Licht  der  Vergl 
lampe  fiel.    So  wird  die  gelbliche  Färbung  der  letzteren  thei 
compensirt   durch   diejenige   der   helleren  Lichtquelle.    Derj 
behandelt  dieses  Problem  mathematisch  und  giebt  nach  Bei 
der  Wirkung   der  Dispersionslinsen   als  Lichtschwächer  ein^ 
Ordnung  an,  welche  das  BuNSBN'sche  Photometer  als  gewöhi 
und  als  Compensationsphotometer  benutzen  lässt.  Ai 


Wybaüw's  Photometer  für  elektrisches  Licht 

Dingler  Journ.  CCLVIII,  69-72. 
Das  WxBAuw'sche  Photometer  erlaubt  eine  directe  Vergiek 
des  elektrischen  Lichtes  mit   der  Normalflamme.     Die   beid( 
vergleichenden  Flächen   des  Photometers   werden   beide,  al 
verschiedener  Entfernung  von  der  elektrischen  Lichtquelle  bel< 
und   die   entferntere,    also   schwächer   beleuchtete    Fläche 
ausserdem   noch   Licht   von   der  Normalflamme    bis   sie 
Helligkeit  hat  wie  die  andete  Fläche.  Lr\ 


0.  D.  Ahrens.     On  a  new  form  of  polarisdng  pi 

J.  Roy.  microsc.  Soc.  1884,  August;    Phil.  Mag.  (5)  XIX,  61 
[Cim.  (3)  XVm,  83. 
Der  Verf.   verkittet   drei  Ealkspathprismen,   von  denaol 
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äusseren  ihre  optischen  Axen  parallel,  das  innere  senkreoht  zur 
brechenden  Kante  haben.  Dadurch  kann  das  mittlere  Prisma  einen 
grossen  brechenden  Winkel  erhalten,  und  doch  bewirkt  werden, 
dass  die  Lichtstrahlen  beim  Austritt  aus  der  Prismencombination 
gleiche  Winkel  mit  der  Centrallinie  bilden.  Die  Endflächen  sind 
senkrecht  zu  letzterer.  Nahe  in  Berührung  mit  einer  derselben 
befindet  sich  ein  Flintglasprisma,  welches  die  Ablenkung  des  einen 
Strahls  und  seine  Zerstreuung  aufhebt,  dagegen  diejenige  des  andern 
vermehrt  und  den  Strahl  selbst  somit  unschädlich  macht.  Bei 
geeigneter  Wahl  der  Winkel  der  Prismen  kann  das  Flintglasprisma 
angekittet  werden.    Die  Länge  ist  gleich  der  doppelten  Breite. 

Lr. 


H.  G.  Madan.  On  a  Modifikation  of  Foucault's  and 
AHREN8  Polarizing  Prisms.  Nature  XXXI,  37l-372t;  (Journ. 
de  Phys.  (2)  V,  49;  [ZS.  f.  Kryst.  XII,  544. 

Der  Verf.  trennt  die  AHUBiis'sche  Combination  (siehe  das  vor- 
stehende Referat)  in  zwei  Theile  und  bringt  eine  Luftschicht  zwischen 
das  zweite  und  dritte  Kalkspathprisma,  wodurch  der  ordentliche  Strahl 
durch  Totalreflexion  unschädlich  gemacht  wird.  Lr, 


James  C.  M'Connel.     Notes  on  the  Use  of  Nicola  Prism. 

Proc.  Phys.  Soc.   VII,    22-39;    Phil.  Mag.   XIX,   3l7-332t;    [Cim. 
(3)  XIX,  254;  [Chem.  News.  LI,   116;  [Engin.  XXXIX,  252. 

Der  Verf.  giebt  erstens  eine  Formel,  welche  den  Fehler  zu 
finden  gestattet,  der  bei  einer  Drehung  des  Nicols  gemacht  wird, 
falls  die  Rotationsaxe  nicht  parallel  dem  eintretenden  Strahle  ist. 
Die  Formel  gilt  für  ein  gewöhnliches  NicoL'sches  Prisma,  wie  für 
ein  solches  mit  geraden  Endflächen,  für  welches  Glazebbook  die 
gleiche  Formel  giebt  (siehe  diese  Berichte  1885).  Uebrigens  hat 
Saüdb  Bakhutzen  (Pogg.  Ann.  1872,  259)  dieselbe  Materie  be- 
handelt. Femer  führt  der  Verf.  eine  Methode  an,  experimentell 
den  Nicol  parallel  dem  einfallenden  Lichte  einzustellen  und  schliesst 
hieran  als  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  die  Bestimmung  des  Null- 
punktes eines  NicoL'schen  Kreises.  Lr, 
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Tfl.  Mackenzie.     On  the  application  of  a  Nicoh  Pri 

to  Sextant  observations.     Monthly  Not.  XLVI,  29t.      i 

Mit  dem  Femrohr  des  Sextanten  ist  ein  Nicoi^'sches  Pri( 
verbunden,  dessen  Folarisationsebene  beim  Beobachten  senkd 
zur  Ebene  des  Horizontes  steht;  das  Prisma  befreit  den  bei  Bi 
achtun  gen  zur  See  stets  glänzenden  Horizont  von  seinem  QU 
und  lässt  ihn  klar  erscheinen.  In  i 


Ernst  v.  Fleischl.     Das  Spectro- Polarimeter,     gd 

Rep.  XXI,  323-331;  [ZS.  f.  Instr.  V,  324;  [Beibl.  IX,  634;  0«^ 
med.  Jahrb.  liXXXI,  415-424;  i 

Dieser  insbesondere  für  Harnzuckerbestimmungen  consti^ 
Apparat  beruht  auf  der  bereits  1869  von  R.  Lübtoe  (Pc^g-  if 
137,  p.  271)  angewendeten  Methode  der  prismatischen  Zerkd 
des  durch  eine  SoLEiL'sche  Quarzdoppelplatte,  welche  sich  vor  m 
Spalte  befindet,  gegangenen  polarisirten  Lichtes.  In  jedem 
beiden  unmittelbar  übereinanderliegenden  Spectren,  welche  { 
beiden  Hälften  der  Doppelplatte  (deren  Trennungslinie  hoi 
liegt)  entsprechen,  erscheint  ein  dunkler  Streifen,  und  zwar 
der  eine  die  Verlängerung  des  andern,  wenn  bei  leerem  Aj 
der  Analyseur  (Nicol  mit  Theilkreis)  auf  0  steht.  Wird  die 
mit  drehender  Flüssigkeit  eingeschaltet,  so  rücken  die  Sträfeai 
einander;  der  Winkel,  um  welchen  man  den  analysirenden 
drehen  muss,  um  die  Streifen  wieder  zur  Coincidenz  zu  bi 
ist  der  gesuchte  Drehungswinkel.  Das  angewendete  Prisma 
geradsichtiges,  die  Doppelplatte  ist  7.85'"  dick,  so  das8  der 
liehe  Streifen  im  Gelbgrün  liegt,  als  Lichtquelle  dient  eine 
leumlampe.  Ir, 


AUGUSTO  RlGHl.     Descrizione  d'un  nuovo  Polarii 

Bologna,    Mem.    (4)  VI,    599-604;    Cim.    (3)  XV 111,    246-1 
[Exner,  Rep.  XXII,  321;  [ZS.  f.  Iiistr.  VI,  357. 

Der  Verf.  erhält  die  von  Laurent  zuerst  erstrebte  Vei 
lichkeit  des  Winkels  der  Hauptschnitte  bei  den  Hidbschi 
raten   durch   folgende   Einrichtung.     Er   trennt  ein   Lichl 
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durch  zwei  geneigte  Glasplatten;  schickt  die  getrennten  Bäschel 
dnrch  je  ein  Nicoii'scbes  Prisma  und  bringt  sie  wieder  durch  zwei 
entgegengesetzte  Glasplatten  zum  optischen  Contact.  Näheres  sehe 
man  in  der  Abhandlung  nach.  Lr. 


E.  C.  Pickering.    A  new  Polarimeter.    Proc  Am.  Ac.  i  885, 

294-302;  [Beibl.  XI,  99,  1887. 

Ein  früheres  Polarimeter  wird  modificirt.  Das  zu  untersuchende 
Licht  geht  durch  ein  Gitter,  dessen  Zwischenräume  der  Stabbreite 
gleich  sind,  und  yon  da  durch  einen  Doppelspath,  der  zwei  um 
eine  Stabbreite  Yoneinander  entfernte  Bilder  liefert  Ist  das  Licht 
neutral,  so  sind  beide  Bilder  des  Gitters  gleich  hell  und  bilden 
eine  anscheinend  continuirlich  erleuchtete  Fläche ;  ist  es  polarisirt, 
so  treten  Differenzen  in  der  Helligkeit  der  beiden  Bilder  auf,  gegen 
welche  das  Auge  durch  ihre  Gitterform  sehr  empfindlich  wird. 

Bde, 


F.  LiPPiCH.     lieber  polaristrobometriKche  Methoden,  ins- 
besondere über  Halbschattenapparate.     Acad.  Wien.   II, 

XCI,  1885,  1059-1096;  [Beibl.  XI,  U3-457,  1887. 
Der  Verf.  will  einen  Polarisationsapparat  construiren,  der  bei 
hoher  Empfindlichkeit  gestattet,  die  Beschattung  beliebig  zu  wählen 
(liAUBRNT'sche  Einrichtung  der  Veränderlichkeit  des  Winkels  der 
Hauptschnitte),  die  Anwendung  beliebiger  Lichtquellen  ermöglicht 
und  auch  für  spectrale  Auflösung  des  Lichtes  geeignet  ist  Auf 
alle  die  wichtigen  Punkte  der  sehr  interessanten  Studie  können 
wir  hier  nicht  eingehen.  Es  seien  nur  einige  Hauptresultate  kurz 
angefahrt  Da  der  Verf.  die  Polarisatoren  durch  Anwendung  eines 
Collimators  in  paralleles  Licht  stellt,  so  nennt  er  seinen  Apparat 
Halbschattenapparat  mit  CoUimator.  Letzterer  trägt  ein  Helio- 
meterobjectiv,  vor  dessen  Hälften  je  eine  Hälfte  des  Polarisators 
steht,  dessen  Hauptschnitte  gegen  einander  zu  neigen  sind.  Man 
erhält  also  als  Gesichtsfeld  zwei  Bilder  eines  Spaltes,  dessen  Seiten 
in  optischen  Contact  gebracht  und  deren  Hauptschnitte  ver- 
schieden   orientirt   werden    können.     Auf  dem    Spaltschirm    wird 
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mittels  eines  Spectralapparates  ein  Spectrum  entworfen.  Es  wird 
hierauf  ein  Halbschattenapparat  ohne  Gollimator  beschrieben,  der 
nahe  die  gleichen  Eigenschaften  besitzt  wie  der  vorige.  Um  bei 
diesem  den  Einfluss  der  wechselnden  und  ungleichen  Helligkeit  der 
Beleuchtungsflanmie  fortzubringen,  ist  die  Beleuchtungslinie  so  zu 
wählen,  dass  durch  dieselbe  ein  Bild  der  Lichtquelle  nahe  an  dem 
Analysator- Diaphragma  zu  Stande  kommt.  Da  somit  die  Licht' 
quelle  unbeschadet  der  gleichförmigen  Helligkeit  des  Gesichtsfelde» 
ganz  beliebig  gewählt  werden  darf,  so  wendet  der  Verf.  einen  Spalt 
und  Spectrallicht  an. 

In  Bezug  auf  die  Lage  der  Pupille  des  Auges  stellt  der  Verf. 
fest,  dass  dieselbe  in  die  Ebene  des  Bildes  zu  bringen  sei,  welches 
durch  das  Fernrohrobjectiv  und  Ocular  von  dem  Analysatordia- 
phragma  entworfen  wird  (Ocularkreis  beim  GoUimatorapparat). 
Besondere  Vorsicht  erfordert  die  Wahl  der  Polarisationsprismen. 
Es  muss  das  Gesichtsfeld  normal  polarisirt  werden,  seine  Hellig- 
keit vollkommen  gleichförmig  sein  und  bei  gekreuzten  Polarisatoren 
selbst  bei  sehr  grossen  Intensitäten  einen  möglicht  hohen  Grad  von 
Dunkelheit  besitzen.  Es  werden  Prismen  angegeben,  welche  diese 
Forderungen  erfüllen.  Die  Genauigkeit  eines  col limatorlosen  Appa- 
rates war  bei  Anwendung  von  Natriumlicht  für  einen  Winkel 
der  Hauptschnitte  des  Polarisators  von  2<>30'  und  1®15'  bezüglich 
+  19.5"  und  +7.5",  wo  letztere  Zahlen  die  wahrscheinlichen  Fehler 
einer  Einstellung  bedeuten.  Mittels  intensiven  Argandgasbrenners 
erhielt  der  Verf.  bei  einem  Winkel  von  46'  und  10'  bez.  +2.4" 
und  +1.8"  als  wahrscheinlichen  Fehler.  Bei  gleichem  Winkel 
wurden  noch  Versuche  mit  verschiedener  Helligkeit  angestellt  und 
schliesslich  untersucht,  ob  die  grösste  Empfindlichkeit  des  Appa^ 
rates  mit  der  grössten  Empfindlichkeit  des  Auges  gegen  Hellig- 
keitsdifferenzen zusammenfallt.    Letzteres  ist  nicht  der  Fall. 

Lr. 


Th.  und  A.   DUBOSQ.      Das    Fransensaccharimeter    für 

weisses  Licht.  Sucreiie  indig^ne  XXVI,  12;  Scbeiblers  N.  Z. 
XV,  157;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  8491;  [Fresenius  ZS.  XXV,  379; 
[Dingler  J.  CCLVill,  502. 
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Die  Verf.  erzeugen  geradlinige  Fransen  mittelst  eines  aus 
zwei  senkreO'ht  zur  Aze  geschnittenen  Quarzprismen  tou  entgegen- 
gesetzter Drehung  zusammengesetzten  SiNARMONT'sohen  Prismas; 
befindet  sich  letzteres  zwischen  zwei  Nicols,  deren  Hauptschnitte 
sich  kreuzen,  so  sieht  man  schwarze  geradlinige  Interferenzfransen, 
die  in  ihrer  Verlängerung  scharf  an  einander  schliessen  und  sich 
da  bilden  9  wo  die  Quarzhälften  gleiche  Dicke  besitzen.  Bei  Ein- 
schaltung einer,  z.  B.  rechts  drehenden  Flüssigkeit  verschieben 
sich  die  Fransenhälften  nach  entgegengesetzten  Richtungen  und 
es  muss  eine  Schicht  linksdrehender  Quarze  in  den  Strahlengang 
gebracht  werden,  um  die  Fransen  in  die  ursprüngliche  Lage  zurück- 
zuführen. Als  Lichtquelle  dient  eine  breitbrennende  Petroleum- 
lampe. Lr. 

P.  Schmidt  u.  Haensch.  Verticaler  Polarisationsapparat 
ohne  Keilcompensation  und  mit  veränderlicher  Dicke 
der  polarisirenden  Pliissigkeitsschicht.      z.  f.  Instrk.  V, 

61-64;  [Dingler  J.  CCLV,  293;  [Fresenius  ZS.  XXV,  211. 

Zur  Ueberschrift  ist  nur  noch  hinzuzufügen,  wie  die  veränder- 
liche Dicke  der  drehenden  Substanz  hergestellt  wird.  Letztere 
befindet  sich  in  einem  verticalen  unten  mit  planparalleler  Platte  ver- 
schlossenen Glascylinder,  in  welchem  ein  unten  ebenso  verschlossenes 
Metallrohr  als  Senkel  auf-  und  abschiebbar  ist,  dessen  Verschie- 
bung an  einem  Nonius  abgelesen  werden  kann.  Es  kommt  also 
nur  die  zwischen  dem  Boden  des  Cylinders  und  Senkels  befind- 
liche Flüssigkeitsschicht  zur  Wirkung.  Mittels  bekannter  Lösung 
and  einer  umgekehrt  zur  Flüssigkeit  drehenden  Quarzplatte  von 
bestimmter  Dicke  wird  der  Apparat  justirt  und  geaicht.  Derselbe 
ist  für  Probeuntersuchungen  des  Zuckergehaltes  von  Rüben  be- 
stimmt und  seinem  Zwecke  sehr  entsprechend  gebaut.        Lr. 


W.  Zenker.  Das  Strobomikrometer,  ein  Instrument 
zur  Messung  kleinster  Gangunterschiede  zweier  senk- 
recht zu  einander  polarisirter  Lichtstrahlen. 

ZS.  f.  Instrk.  V,  1-10;  [Beibl.  IX,  523. 
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Das  Strobomikrometer  ist  ein  Messapparat  for  minimal»  | 
längen,  welche  es  darch  den  Drehnngswinkel  bestimmt,  om 
die  Polarisationsebene   eines  Lichtstrahles   von   einer  Noi 
abweicht.    Ein  Bündel  paralleler  Strahlen  Natronlichts  geht 
ein  Nicol,  dann  durch  eine  doppeltbrechende  Platte,  deren 
sationsebenen  um  45<>  gegen  die  des  Nicols  geneigt  sind, 
der  Platte  die  Brechungsindices  für  die  beiden  senkrecht  zu  ei 
geneigten  Strahlenbündel  ungleich,  so  sind  es  auch  die  Inl 
Verluste  bei  den  Reflexionen  an  beiden  Flächen  der  Platte.   D\ 
Drehung  der  Platte  können  beide  austretenden  StrahlenböA< 
gleiche   Intensität  gebracht   werden.     Treffen    dieselben 
Glimmerblättchen,    welches  für  die  D-Strahlen  einen 
schied   von   A/4   hervorbringt  und    dessen  Polarisationsricbl 
wiederum  von  denen  der  doppeltbrechenden  Platte  diverg^i 
werden  beide  Strahlen  circular  polarisirt,    der    eine  recU 
andere  links.    Diese  beiden  circular  polarisirten  Strahlen  v< 
sich,    da   sie   von  gleicher  Intensität  sind,    genaa   so  wie 
einem  senkrecht  zur  A^e  geschnittenen  Quarz  austretenden 
und  links  polarisirten  Strahlen,  in  welche  ein  linear  poh 
Strahl  bei   seinem  Eintritt  in  den  Quarz  zerfallen  ist,  d. 
setzen  sich  wieder  zu  einem  einzigen  linear  polarisj 
Strahlenbündel  zusammen,  bei  welchem  die  Lage  der 
sationsebene  durch  den  Gangunterschied  der  beiden  componi 
Strahlen  bedingt  wird.    Jede  Wellenlänge  Gangantersj 
bedingt  eine  Drehung  der  resultirenden  Polarisal 
ebene  um  180^.    Ninmitman  an,  dass  mittels  derHalbi 
methode  auf  O.Ol®  die  Lage  der  Polarisationsebene  bestimmt 
kann,   so  würde  man   im  Stande  sein,   einen  Weguntei 
bestimmen   von   nur  0.00000003  mm.     Auf  die    Biscm 
Fehlerquellen,  wie  auf  die  Ausführung  des  Apparates 
nicht  eingegangen. 


S.  CZAPSKI.     Einige  neue  optische  Apparate  von 
Abbe.    L  Instrument  für  die  Aufsuchung  von 

Z.  f.  lustrk.  V,  117-121. 
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—  n.   Interferenzapparnt  zur  Prüfung  der  Planparalle- 
lität von  durchBichtigen  (GlaR)-Platten.      z.  f.  Instrk.  V, 

149-158. 

—  in.   Einrichtungen  zur  Fädenbeleuchtung  bei  astro- 
nomischen Instrumenten,     z.  f.  lustrk  V,  347-356. 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  eine  vereinfachte  Schlieren- 
methode angegeben  behufs  Durchsuchung  von  Glasplatten  auf 
Schlieren.  Das  Olasstück  wird  in  Gestalt  einer  Platte  zwischen 
die  Objective  zweier  CoUimatorfemrohre  gebracht,  in  deren  Brenn- 
punkten sich  reciproke  Diaphragmen  befinden,  d.  h.  im  ersten  ist 
ein  kreisförmiger  Ausschnitt  in  einer  schwarzen  Scheibe,  im  zweiten 
ein  gleichgrosses  undurchsichtiges  Scheibchen  auf  durchsichtigem 
Grunde.  Beleuchtet  man  ersteres,  so  wird  bei  schlierenfreier  Platte 
ein  hinter  dem  zweiten  befindliches  Auge  kein  Licht  erhalten. 
Erst  durch  die  Schlieren  werden  die  Lichtstrahlen  unregelmässig 
gebrochen  und  gelangen  in  das  Auge,  wodurch  die  Schlieren  selbst 
sichtbar  werden.  Am  besten  bewähren  sich  ringförmige  reciproke 
Blenden.  Um  grössere  Lichtstärke  zu  erzielen  und  die  räumliche 
Stelle  der  Schliere  leichter  festzustellen,  dient  ein  kleines  Fernrohr, 
welches  an  die  Stelle  des  Auges  tritt.  Der  Apparat  ist  im  Ver- 
gleich zum  TöPLEs'schen  einfacher  und  in  Folge  seiner  Kürze 
bequemer,  zeigt  die  Schlieren  vergrössert  und  localisirt  und  ge- 
stattet vermittels  der  ringförmigen  Blende  dem  irregulären  Lichte 
nach  allen  Seiten  den  Zutritt  zum  Auge. 

Der  zweite  Apparat  ist  im  Wesentlichen  ein  kurzes  Fernrohr, 
in  dessen  Brennpunkt  eine  kreisförmige  Blende  sich  befindet,  dessen 
eine  Hälfte  mittels  eines  davor  liegenden  rechtwinkligen  Prismas 
von  monochromatischem  Licht  beleuchtet  wird  und  dessen  Ocular 
beweglich  oder  abnehmbar  befestigt  ist,  sodass  das  Auge  auch 
direct  vor  die  offene  Hälfte  der  Blende  gesetzt  werden  kann.  Vor 
dem  Objectiv  ist  eine  vertical  zur  optischen  Axe  des  Objectivs  ein- 
stellbare MetaUplatte,  an  welcher  die  zu  untersuchenden  Platten 
befestigt  werden  können. 

Steht  die  Platte  senkrecht  zur  Axe,  so  ist  die  offene  Hälfte 
der  Blende   von  dem  an  der  Platte  reflectirten  Licht  erleuchtet 
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und  zeigt  je  nach  ihrer  Oüte  bei  Beobachtung  ohne 
FizBAü'schen  Interferenzstreifen  (Curven  gleicher  Dicke) 
Ocularbeobachtung  die  Masgabt -LuMMSB'schen  Ringe.  Es 
hier  nicht  auf  die  Theorie  der  beiderlei  Streifen  eingegangen 
In  der  Abhandlung  von  Herrn  CzAPsia  sind  die  Bedinguni 
die  Entstehung  der  beiderlei  Streifen  sehr  eingehend  und 
sichtlich  erörtert  und  gezeigt,  wie  man  mittels  des  A: 
Apparates  in  bequemer  Weise  die  Güte  einer  Platte  prüft 
das  von  Lummeb  gegebene  Kriterium  der  absoluten  Planpi 
einer  Platte  lässt  sich  leicht  am  Apparat  prüfen. 

Die  dritte  Abhandlung  handelt  von  der  Sichtbarmachi 
Fadenkreuzes  in  dem  dunklen  Sehfeld  eines  astronomischen 
rohrs.  Die  ebenso  einfache  wie  elegante  Methode  von  Abbs 
auf  der  richtigen  Erkenntniss  der  Bedeutung  des  Oculi 
Durch  ihn  gehen  bekanntlich  nur  Strahlen,  welche  durch  di 
jectiv  gelangt  sind.  Bringt  man  daher  im  Fernrobrtubus  (] 
Objectiv  und  Fadenkreuz)  ausserhalb  des  wirksamen  S1 
kegeis  eine  Lichtquelle  an  (z.  B.  einen  weissen  von  der  Seil 
beleuchteten  weissen  Papierstreifen),  so  gehen  die  von 
das  Ocular  zielenden  Strahlen  nicht  durch  den  Ocularkreis, 
auch  nicht  in  das  Auge,  wenn  der  Ocularkreis  gut  gebleni 
Da  die  Fäden  des  Fadenkreuzes  fein  sind,  so  werden  die 
im  Tubus  befindlichen  Lichtquelle  auf  sie  auffallenden 
gebeugt  und  diese  gebeugten,  gleichsam  scheinbar  Ton  den 
selbst  ausgehenden  Strahlen  gelangen  durch  den  Ocnlari 
somit  ins  Auge.  Dadurch  werden  die  Fäden  sichtbar  und 
weiss  im  dunklen  Sehfeld.  Es  ist  diese  Beleuchtnngswi 
sonders  für  Stembeobachtungen  von  besonderem  Interesse. 

ZrJ 


O.  LüMMER.     üeber  die  ABBE'sche  Methode,  die 
im   astronomischen  Fernrohr  zu  beleuchten.     Vi 

phys.  Ges.     Berlin  IV,  78-83. 
Der  Verf.  will  behufs  Senkrechtstellung  eines  Specl 
femrohrs  auf  eine  Prismenfläche  die  ABBn'sche  Beleuchl 
der  Fäden  (siehe  das  Vorstehende)  anwenden.    Dazu  mum 
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Ocalar  ein  ebener  Bilberspiegel  schräg  gegen  die  Axe  geneigt 
werden,  von  welchem  seitlich  auffallendes  Licht  darch  das  Ocalar 
auf  die  Fäden  gesendet  wird.  An  den  letzteren  wird  Licht  reflectirt 
und  gebengt;  ersteres  macht  die  Fäden  dem  Auge  sichtbar,  welches 
dnrch  eine  kreisförmige  vom  Silberbelag  befreite  Stelle  des  Spiegels 
in  das  Femrohr  blickt,  während  die  gebeugten  Strahlen  durch  das 
Objectiv  nach  der  Prismenfläche  und  von  da  zurück  in  das  Auge 
gelangen.  Wenn  die  kreisförmige  Oeffnung  des  Silberspiegels  genau 
gleich  der  Grosse  des  Ocularkreises  gewählt  wird,  bleibt  das  Seh- 
feld dunkel  und  nur  das  directe  und  gespiegelte  Fadenkreuz  heben 
sich  hell  davon  ab.  Durch  diese  Methode  wird  bewirkt,  dass  man 
bei  Winkelmessungen  am  Prisma  und  den*  darauffolgenden  Ablen- 
kungsbeobachtungen  der  FBAUKHomfiB'schen  Linien  die  Oculare  nicht 
zu  wechseln  braucht,  wie  es  nothwendig  ist,  wenn  man  zur  Senk- 
rechtstellung des  Femrohrs  das  OAüss'sche  Ocular  mit  seiner 
schwachen  Yergrössemng  verwendet.  Lt. 


Elektrische  Fadenkreuzbeleuchtung    an  Distanzmessem. 

Mittblgn.  fl.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u.  Geniewesens,  1884,  257; 
[Dingl.  Joura.  CCLV,  374-376t;  [Elektrot.  ZS.  VI,  117t. 
Es  ist  die  Anwendung  der  an  astronomischen  Fernrohren  ge- 
bräuchlichen seitlichen  Beleuchtung  des  Fadenkreuzes.    Als  Licht- 
quelle dient  eine  kleine  mit  Chromsäureelementen  gespeiste  Glüh- 
lampe, deren  Leuchtkraft  dadurch  geändert  werden  kann,  dass  die 

Elektrodenplatten  verschieden  tief  in  die  Losung  tauchen. 

Lt, 


M.  Gruey.     Sur   les   constantes    du    grand    miroir   du 
Sextant,    c.  R.  C,  969-971. 

Eignet  sich  nicht  zum  Referiren.  Lr. 


Siemens  und  Halske's  Lichtprojectoren.    D.  R  P.  Kl.  42, 

No.  28801,  1884;  [Dingl.  Journ.  CCLV,  173t. 
Sowohl    parabolische    als    cylindrische    Spiegel   werden    aus 
einzelnen  Theilen   versilberter,   gleich    dicker   Gläser   hergestellt. 
Erstere  bestehen   aus   einem  Mitteltheil   in  Gestalt   einer  Eugel- 

Kovtochr.  d.  Phj«.  XLI.    %.  Abth.  18 
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calotte,  an  welche  sich  dann  Eugelzonen  anreihen,  dem 
messer  der  Parabel  entsprechend  verschieden  ist.  Die  Gyi 
Spiegel  bestehen  aus  schmalen  ebenen  Spiegelstreifen,  weld 
ihren  L&ngskanten  durch  Gelenke  verbunden  sind.  I 


Theodore  et  Albert  Dubosoq.  Noavel  appan 
grandissement  pour  la  projection,  soit  des  tali 
de  grandes  dimensions,  soit  des  objets  microecop 

C.   R.     CI,   476-477t;    [Cim.   (3),    XVffl,    266;    [ZS.  t 
VI,  34. 

Die  gewöhnliche  Latema  magica  wird  durch  HinzufSgMM 
einer  Linse  zum  Condensator  geeignet  gemacht,  aach  mtkros^ 
Objecte  schön  zu  projiciren.  Durch  Anwendung  mehrerer^ 
von  verschiedenem  Focus  kann  das  projicirende  LichtbäsGhi| 
Umstände  entsprechend  solange  variirt  werden,  bis  es  die 
Projection  liefert.  U 


A.  P.  Trotter.     Les  lantemes  dioptriques. 

[Lum.  61ectr.  XVI,  197. 

Es   wird   die  Leuchtkraft   einer   Bogenlampe   durch  li 

cannelirte  Glocken  gleichmässiger  vertheilt  tä 


Le  Oylindrographe.    La  Nat  Xffl  (2),  sem.  103-104. 

Der  beschriebene  photographische  Apparat  hat  ein 
von  180  <>,   welches  nacheinander  durch  Drehen  des  Obji 
der  Platte   abgebildet  wird.    Letztere  hat  die  Fonn  euM! 
cylinders,   in   dessen  Axe   sich   das  Objectiv   drehbar  am 
zweiten  Knotenpunkt  befindet. 


E.  Beroer.     Befractions-Ophthahnoskop   mit 
Intervalle  zvnschen  je  zwei  Gorrectionsgläseni. 

Z8.  f.  lustrk.  V,  77-79,  ISSöf. 
Beschreibung  einer  bequemen  Vorrichtung,  «m  donb 
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nation  der  Conectionsgläser  Qliser  von   —  38  Vs   bis  4~  38  Vt 
Dioptrieen  in  Intervallen  von  Vt  Dioptrie  herzustellen.       Rz. 
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Vierter  Abschnitt. 
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mung ergab  J  =  4.14 .  10^  erg.  fttr  Oramm-Grad.  Nn. 


E.  Dorn.   Einige  Vorlesimgsversuche,    Arbeits&quivalent 

der  Wärme.  Wied.  Ann.  XXVI,  331-334;  [Cim.  (3)  XX,  155-156. 
Bei  dem  von  Puluj  (Pogg.  Ann,  CLVII,  437)  angegebenen 
Apparat  tritt  oft  der  XJebelstand  ein,  dass  die  beiden  Kegel  sich 
aneinander  festklemmen  oder  sich  unregelmässig  reiben.  Dies 
wird  vermieden,  wenn  man  einige  Tropfen  Yaselin  zwischen  die 
beiden  Kegel  bringt,   dabei   muss  man   aber  einige  Minuten  vor 
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dem  Versuch  den  inneren  Eegel  etwas  Iflften,  weil  sonst  die  Rei- 
bung zu  gross  wird.  Bde. 

K1E8SLING.      Entzündung   von   Schwamm   mittelst   des 
pneumatischen  Feuerzeuges.    ZS.  physik.  Unten*,  n,  45-46; 

[Beibl.  IX,  714. 

Die  Entzündung  des  Zunders  gelingt  sicher,  wenn  derselbe  vor 
dem  Versuch  oberflächlich  angekohlt  und  ausserdem  das  ganze 
Rohr  auf  30— 40<^  erwärmt  wird.  Bde. 


19c.     Zweiter  Hauptsatz« 


A*  VON  Oettingen.  Die  thermodynamischen  Bezie- 
hungen antithetisch  entwickelt.  Mem.  de  St.  Pet.  (7) 
XXXII,  No.  17,  l-70t. 

In  der  Einleitung  werden  die  Aenderungen  einander  gegen- 
flbergestellt,  welche  durch  Zufuhr  von  actueller  (kinetischer)  (Q)  und 
potentieller  (8)  Energie  erfolgen,  wobei  bei  ersterer  nur  die  W&rme, 
bei  letzterer  mechanische  Arbeit  ins  Auge  gefasst  werden. 

Als  vergleichbare  Grössen  treten  auf  Temperatur  t  und  En- 
tropie u  auf  der  einen,  Druck  p  und  Volumen  v  auf  der  anderen 
Seite.  Statt  „Entropie''  gebraucht  Verf.  den  Namen  „Adiabate", 
und  die  Einheit  der  Adiabate  nennt  er  „eine  Entropie'*. 

Aus  dem  ersten  Hauptsatz  entwickelt  nun  Verfasser  durch 
Differentiation  die  möglichen  Beziehungen  zwischen  den  verschie- 
denen Differentialquotienten  des  einen  Zustandsparameters  nach 
dem  andern,  indem  zu  den  genannten  vier  Parametern  noch  die 
Gesanunt-Energie  und  deren  beide  Theile  genommen  werden.  Es 
ergeben  sich  91  Doppelbeziehungen.  Im  Anschlüsse  hieran  werden 
die  aus  der  freien  und  gebundenen  Energie  (3  u.  ®),  sowie  der 
GiBBs'schen  Function  9t  (E— tu  -j-  pv)  durch  Differentiation  nach  den 
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obigen  Parameteni  erhaltenen  Beziehnngen  zusammengestellt  gleich- 
zeitig mit  denjenigen  Orössen,  die  sich  in  analoger  Weise  wie 
^  nnd  ®  dorch  YcTtansch  von  t  und  n  mit  p  und  t  ergeben. 
Der  %  entsprechenden  Fnnction  wird  der  Name  „totale  Energie  X^\ 
der  ®  entsprechenden  Fnnction  der  Name  „verlorene  Energie  93^' 
beigelegt.    Ans  1$,  ®,  X,  93  folgen  weitere  57  Doppelbeziehnngen. 

Die  nach  v  gebildeten  Differentialqnotienten  erscheinen  hierbei 
direct  proportional  dem  Drucke,  die  nach  p  gebildeten  dem  Vo- 
lumen, die  nach  u  gebildeten  der  Temperatur  proportional;  die 
nach  t  gebildeten  treten  dagegen  nur  der  Dimension  nach  als 
Entropie  auf.  Um  diese  Ungleichheit  zu  yermeiden,  stellt  Ver- 
fasser allgemein  die  Hypothese  auf,  dass 

U« 

worin  uo  den  Werth  der  Adiabate  bei  Normaldruck  im  Nullpunkt 
der  Celsius'schen  Temperaturscala  bedeutet;  u'  giebt  das  Wachs- 
thum  der  Adiabate  von  letzterer  Temperatur  an.  Andererseits  ist 
nach  der  Definition  dQ  =::.  tdu.  Aus  der  Oleichsetzung  dieser 
Ausdrücke  ergeben  sich  Werthe  für  die  specifischen  Wärmen. 

Die  mittlere  specifische  Wärme  bei  constantem  Drucke  stellt 
sich  folgendermassen : 


/  Co  Uo 

Cd  = 


Uo  -f  Co  t 


U-' 


dagegen  die  wahre  specifische  Wärme 


(^»«.»«•(a" 


Co  gilt  für  0<>C.  Vergleiche  mit  den  Ergebnissen  für  Wasser, 
welche  die  Versuche  von  Henbighsbn  ergaben,  zeigen  eine  gute 
Uebereinstimmung  für  die  erste  Formel.  Der  Werth  von  uo  bei 
O^G  ergiebt  sich  nach  der  letzteren  hieraus  zu  4.405  Gal.  Der 
absolute  Wärmeinhalt  des  Wassers  bei  0<»G  folgt  zu  222.4  Gal. 

Die  Formel  für  die  specifische  Wärme  ergiebt  ausnahmslos 
ein  Anwachsen  der  letzteren  mit  der  Temperatur,  indessen   eine 
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geringe  Gonoavitat  der  entsprechenden  Gnrve  nach  der  Temperatur- 
axe  hin. 

Im  Weiteren  entwickelt  Verfasser  die  Folgerungen  seiner  Theorie 
für  Gase.    Statt  des   OAT-LüssAc-MABioTLE'schen   Gresetzes  wird 

jedoch  genommen  das  Gesetz  — .  —  =  t-  .  — .  HierfBr  wird  aus 
''  ®  po    vo        to     Uo 

dem  Werth  von  —  gefolgert  -^ .  —  =  ( j^  j    ^    .   x  giebt  den 

beliebigen  Aenderongsweg  bei  constantem  x  an. 

Die  erste  Form  zeigt,  dass  alle  Darstellungen  für  Gase  wieder 
einen  dualen   Charakter  annehmen.     An   Stelle  der  Constanten 

K  =   ^       i)ei  dem  G,  L^  M  Gesetze  tritt  mit  dieser  Annahme 
to 

der  Werth  r  =   J^  ^     ein.    Dieses  r  stellt  sich  als  eine  reine 

to  .Uo 

Zahl  dar,  während  R  der  Dimension  nach  eine  Entropie  ist.  Aus 
den  Folgerungen  sei  z.  B.  erwähnt,  dass  die  PoissoK'sche  Gleichung 
folgende  Form  annnimmt: 


/  V  \Cp— C3C  /  p  \Co— Cx 


Die  freie  Energie  wird  eine  negative  Grösse.  Die  Abweichungen 
vom  G,  L,  M  Gesetze  finden  zum  Theil  durch  das  neue  Gesetz 
ihre  Wiedergabe;  indessen  ist  die  Anwendbarkeit  nicht  auf  höhere 
Drucke  ausdehnbar.  Aus  den  Abweichungen  vom  G,  L,  M  Gesetz 
folgt  für  die  Adiabate  der  Luft  uo  =  30  Entropien. 

Zum  Schluss  wird  die  Anwendung  auf  die  kinetische  Gas- 
theorie besprochen.  Verfasser  bemerkt,  dass  bei  der  gewöhnlichen 
Art  der  Darstellung  der  Temperatur  durch  die  kinetische  Energie 
der  fortschreitenden  Bewegung  nur  die  Masse  als  mit  Trägheit 
behaftet  eingeführt  wird,  während  doch  die  Wärmeaufiiahmefahig- 
keit  ebenfalls  zu  berücksichtigen  sei.  Dieses  äussert  sich  in  dem 
neuen  Gesetz  darin,  dass  bei  Annahme  dieses  bei  gleichen  Tempe- 
raturen die  Energien  ^  m  ®>  und  i  mi  @J  zweier  verschiedener 
Gase  sich  folgendermassen  verhalten: 

im®«:imi®!=l+-!^:l  +  — J^  _. 

*  '  '     Uo  *     uj  Nn. 


y.  OsTTiHOKN.     Wbbb.     Gbat.    Wbbb.  285 

J.  BUREOTT  Webb.    The  second  law  of  thermodynamicö. 

Science  VI,  212-214t. 
Aaszug  aus  einem  Vortrag  vor  der  mechaniHchen  Section  der 
Amer.  Assoc.  of  Ann  Arbor.  Verfasser  bespricht  verschiedene 
Formen  des  zweiten  Hauptsatzes  nnd  entscheidet  sich  für  die 
RANKoofi'sche  Form.  Dieselbe  wird  so  aufgefasst,  dass  sie  das 
Vermittelnde  bestimmt,  dessen  Vorhandensein  nöthig  ist,  damit 
Wärme  in  Arbeit  umgesetzt  wird  und  umgekehrt.  HierfQr  spricht 
WxBB  das  allgemeine  Gesetz  in  folgender  Weise  aus.  Jede  Um- 
wandlung von  Energie  von  einer  Form  A  in  eine  andere  B  kann 
nur  geschehen  durch  Vermittelung  einer  Energiemenge,  welche  die 
charakteristischen  Merkmale  der  Formen  A  und  B  haben  muss. 

Nn. 


J.  Macfarlane  Gray.     Thermodynamics. 

Engin.  XXXIX,  262-263t,  197;  Proc.  Phys.  VII,  öl. 
Es  wird  ein  kurzer  Auszug  gegeben,  aus  welchem  nur  soviel 
zu  ersehen  ist,  dass  Verfasser  in  neueren  Ergebnissen  Bestätigung 
fQr  eine  von  ihm  aufgestellte  Aethertheorie  findet,  dass  er  aus  dem 
Gange  der  specifischen  Wärme  des  Wassers  auf  die  Unrichtigkeit 
des  zweiten  Hauptsatzes  schliesst  und  dementsprechend  eine  andere 
Form  für  die  CABNOx'sche  Function  aufstellt.  Nn. 


Litteratar. 

J.  BURKiTT  Webb.    On  entropy  and  the  life  of  the  uni- 

verse.     Science  VI,  207. 

Titel  einer  Arbeit  die  vor  der  Amer.  Assoc.  gelesen  werden 
sollte,  aber  ans  Zeitmangel  nicht  ausführiich  zur  Verhandlung  kam. 

Bde. 
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19d.     Anwendung  beider  Hauptsätze  auf 

thermisclie  Vorgänge* 


M.  THIE8EN.  Untersuchungen  über  die  Zustandsgieichung. 

Wied.  Ann.  XXIV,  467-497t. 

Die  von  Clausiub  angegebene  erweiterte  Form  der  v.  d.  Waals- 
schen  Zustandsgleichung  wird  an  Dichte,  Spannongscoefficient, 
spec.  Wärme  des  Aethers  gepräft  und  nicht  übereinstimmend  mit 
der  Erfahrung  gefunden.  Fär  Quecksilber,  Aethylen  nnd  Kohlensäure 
lässt  sich  gleichfalls  keine  Uebereinstimmung  finden.  Verfasser 
stellt  an  Stelle  derselben  folgende  empirische  Formel  auf 

p  =  RTd(l  +  Tid  +  T,d«  +  T3<J»  +  ...) 
p  ist  Druck,  T  absolute  Temperatur,  d  Dichte,  B  eine  Gonstante, 
Ti,Ts,  Ts  Functionen  der  Temperatur,  Voraussetzung  ist  somit, 
dass  fär  sehr  verdünnte  Gase  das  G,  L,  M  Gesetz  gilt  Aus  dieser 
Formel  werden  durch  Differentiation  die  Ausdehnungs-,  Spannungs-, 
CompressibiütätscoeCficienten  abgeleitet,  ferner  die  Werthe  der 
specilischen  V^ärmen. 

Die  Beobachtungen  von  Bbgnault  über  Dichte  und  Gom- 
pression  der  Kohlensäure  werden  dann  zum  Theil  neu  berechnet 
und  die  Gonstanten  in  obiger  Formel  daraus  ermittelt  ohne  ver- 
gleichende Zusammenstellung.  Nn, 


E.  Sarrau.  Sar  l'equation  caracteristique  de  Tacide 
carbonique.  C.  R.  CI,  1145-1 148t;  [C»m-  (3)  XIX,  78;  J.  ehem. 
Soc.  L,  203;  [Beibl.  X,  393. 

Die  Gonstanten  a  und  ß  in  der  Spannungsformel  für  Kohlen- 
säure p  = 7 — i— srr  werden  aus  Versuchen  von  Gaillktbt 

und  Hautbpbuillb  berechnet  zu  a  =  0.0011550,  ß  =  0.000703. 
Mit  den  genannten  Versuchen  und  dem  Mittel  aus  Versuchen  von 
Ahagat  und  Andbeas  verglichen,   zeigt   die  Formel  gute   üeber- 


r 
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emstimmimg.  Naoh  dieser  Fonnel  berechnet  Verfasser  eine  Tabelle 
fär  die  Werthe  der  specifischen  Volumina  und  Dampfdrücke  der 
gesättigten  Eohlens&ored&mpfe.  Nn, 


W.  Bambay  and  YoüNG.    On  certain  facta  in  Thermo- 

dynamics.     [Rep.  Brit.  Ass.  Aberdeen,  928-929;  Phil.  Mag.  XX, 
515-531ti  [Beibl.  XI,  25-30,  1887. 
Die  Verfasser  gehen  aus  von  der  Qleichung,   die   sie   später 
theoretisch  discutiren  wollen, 

L      ^  dp    T^ 
si— si         dt    J  ' 
in  welcher  L  die  Verdampfungs wärme,  si  das  specifische  Gewicht 
der  Flüssigkeit,  ss  das  des  Dampfes  bedeutet,  J  das  mechanische 
Wärmeäquivalent.    Sie  stellen  die  empirischen  Sätze  auf: 

1)  ist  für  alle  Körper  annähernd  constant 

Si  — 8»  ^ 

2)  Bezeichnet  man  den  Bruch fQr  den  Druck  pi  kurz 

Si— St  ^ 

mit  Qi  und  für  ps  mit^Qa,  so  hat  das  Verhältniss  Qi  :Qa 
einen  constanten  Werth  far  alle  Flüssigkeiten  und  wahr- 
scheinlich auch  für  alle  festen  Körper. 
Dieselben  Sätze  gelten  nach  der  obigen  Gleichung  natürlich 

auch  für  -^T. 
dt 

Ausserdem  wird  für  einzelne  Gruppen  von  nahe  verwandten 
Körpern,  wie  Brom-  und  Ghlorbenzol,  Aethylbromid  und  -Chlorid 
festgestellt,  dass  das  Verhältniss  der  absoluten  Temperaturen,  welche 
einem  bestimmten  Druck  p  entsprechen,  eine  Gonstante  sei. 

Zur  Begründung  der  oben  mit  1)  und  2)  bezeichneten  Sätze 
sind  eigene  Messungen  der  Verfasser,  sowie  Spannungsbestimmungen 
von  Regnault,  Ojj&äbski,  NAUMAmr,  Isambsrt,  Moitkssier  und 
Ehgbl  herangezogen.  So  weit  sich  dieselben  auf  die  Messung 
von  L  beziehen,  halten  die  Verfasser  selbst  sie  für  wenig  sicher; 

besser  sind  die  vorliegenden  Werthe  fflr  -^  T. 

Die  gegebenen  Tabellen  zeigen,  dass  die  fraglichen  Sätze  nur 


n 


288     1  dd-    Anwendung  beider  Hanpts&tze  anf  thermische  Yori^bige;. 

angenähert  richtig  sind,  die  Abweichungen  sind  namentlich  M 
Quecksilber  erheblich  und  im  Allgemeinen  so  gross,  dass  sie  dmi 
Beobachtungsfehler  nicht  vollständig  erklärt  werden  können.       ' 

Bde. 


Gt.  M£SLIN.     Sur  la  definition  des  gaz  parfaits  et   li 
proprietes  qui  en  resultent.    z.  de  phys.  IV,  132-1361;  [Cii 

(3),  XVIII,  272. 

Als  vollkommenes  Gas  wird  dasjenige  definirt,  welches  for  jei 

Temperatur   dem  MAsioTTs'schen  Gesetze   folgt  and    für  wdA 

d  c 

-—  =  0  ist,  d.  h.  die  innere  Ausdehnungsarbeit  verschwindet 

d  V 

Die  Temperaturm essung  wird  f&r  ein  Gas  entsprechend  da 

Gay   LtrssAc'schen   Gesetze   festgesetzt    und    dann    gefolgert 

dem  LippMAim'schen  Satze  für  das  Verhältniss  zwischen   a] 

und   gewöhnlicher  Temperatur,   dass   für   alle   nach    der 

Definition   vollkommenen  Gase  dieselbe  Temperatargleichnng 

de 
Aus  3—  =  0  folgert  Verfasser,  dass  für  alle  vollkommenen 

ClV 

G  dieselbe  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  zeigt  Nn. 


C 

Amagat.     Sur  la  determination  du  rapport  — . 

J.  d.  phys.  (2),  IV,  1886,  S.  174-1771. 

Q 

um   das  Verhältniss  von  —  zu  bestimmen,   benatzt 

c 

die    Druckänderung   bei   rascher   Zusammendrfickong    einer 

stimmten  Gasmenge.     Die  Ablesung   des  in   Folge   der 

Aenderung  schwankenden  Quecksilberspiegels  im  Manometer 

dadurch  ermöglicht,    dass  durch   einen  Hahn   das 

einem  dem  abzulesenden  Drucke  annähernd  entsprechenden 

abgeschlossen  und  dann  nach  geschehener  Compression  raech 

Oefihen   des  Hahnes  mit  dem  Gase  verbunden  wird. 

C 

fallen  die  Schwankungen  weg.    Für  Luft  ergab  sich  —  = 

c 
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Litteratnr. 

Ch.  Antoine.    Du  coefficient  de  dilatation   des  gaz  et 
des  vapeurs  sous  pressions  constantes. 

Lorient,  1885.  Bde. 


19e.    Kinetische  Theorie  der  Materie. 


Sir  William  Thomson.  Steps  towards  a  kinetic  Theory 
of  Matter.  Opening  address  to  the  Mathematical  and 
Physical  Section  of  the  British  Association,  Montreal 

Meeting,  1884.  Brit.  Assoc  Rep.,  Montreal  Meeting,  614; 
Natnre,  XXX,  417,  1884;  Exner  Rep.  XXI,  291-307t;  abgedruckt 
in  „Populär  Lectarcs  and  Addresses  by  Sir  W.  Th.'^  I,  p.  218-252, 
[1889]t. 

—  Ein  Fortschritt  in  Bezug  auf  eine  kinetische  Theorie 

der  Materie.      Exner  Rep.  XXI,  291-307. 

Dieser  Vortrag  enthält  nicht  formiüirte  Entdeckungen,  er 
bringt  vielmehr  einen  allgemeinen  IJeberblick  des  geleisteten  und 
eine  Fülle  neuer  Ideen  und  Andentungen.  In  dem  wir,  was  diese 
betrifft,  auf  das  Original  verweisen,  zeigen  wir  den  Inhalt  des 
Vortrages  kurz  an. 

Die  Joulb-Thomson  sehen  Versuche  —  mit  der  Voraussetzung, 
die  Temperatur  sei  der  mittleren  kinetischen  Energie  der  Molecüle 
stets  proportional  —  deuten  eine  Attraction  der  Molecüle  an.  Eine 
kinetische  Theorie  ist  mit  dieser  Anschauung  noch  nicht  durchge- 
führt worden.  Bei  den  Zusammenstossen  der  Molecüle  werden  ab- 
stossende  Kräfte  angenommen;  doch  scheint  es  wahrscheinlich  zu 
sein,  dass  man  diese  Hypothese  verlassen  wird.  Ebensowenig 
kann  die  Annahme  elastischer  Molecüle  befriedigen :  bei  vollkommen 

FortMhr.  d.  Pbjri.  XIiI.    ji.  Abth.  19 
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elastischen  Molecfilen  musste  die  Bewegung  der  Schwerpimkli 

i 

Laufe  der  Zeit  sich  in  innere  Schwingungen  der  Moleeflle  i 
wandeln.  Die  Elasticität  der  festen  Körper  in  ihrem  voll»  1 
fange  auf  rein  kinetischer  Basis  zu  erklären,  ist  heute  frälich  j 
nicht  möglich;  doch  lassen  sich  Modelle  denken,  die  nur' 
starren,  trägen  und  undurchdringlichen  Massen  bestehend t] 
Eigenschaften  elastischer  Körper  aufweisen  könnten.  ISA  el 
anderen,  hydrokinetischen  Modell  könnte  man  z.  TL  ein  | 
förmiges  Medium  in  dessen  Haupteigenschaften  nachahmed 
bestände  aus  durchbohrten  festen  Körpern,  die  sich  in  einer  i^ 
grenzten,  incompressibelen  Flüssigkeit  befinden,  und  innerhalb  4 
„irrotationale  Girculation^'  (nicht  ,4rrationale'S  wie  in  Em.  1 
steht)  stattfindet.  Da  man  aber,  auch  bei  diesem  Modell -j 
Zusammenstoss,  ohne  den  festen  Körpern  Elasticität  zuzuern 
nicht  erklären  kann,  so  muss  man  diese  Körper  endlieh  gansl 
lassen  imd  die  Flüssigkeit  die  irrotationale  Circiilation  um  I 
Räume  ausfuhren  lassen.  Ms^ 


CRüm- Brown.      Difficulties  connected  with  ihe  Dj( 
mical  Theory  of  Gases.     Nature,  XXXII,  352t.  ] 

Discussion  on  the  Einetic  Theory  of  Gbses.  l 

Nature,  XXXU,  533-63öt. 
In  der  Abtheilung  A  der  1885er  Yersammlong  der  Br^ 
Association  hat  eine  Debatte  stattgefunden,   die  sich  anfi 
Fragen  bezog.    Dieselben  werden  in  den  einleitenden  fiemei 
von  Prof.  Gbijic-Bbown  folgendermassen  aufgestellt.    I.  Nach 
von  BoLTZMANK  gegebenen  Theorem  müsste  die  einem  Oase 
führte  Energie  sich  in  die  Freiheitsgrade  der  Moleeflle  >a 
Theilen  vertheUen.    Danach  lässt  sich  die  Grösse  des  Vei 
der  spec.  Wärmen  aus  der  Zahl  der  Freiheitsgrade  berechnei;] 
auch   umgekehrt.     Das  Molecül   des   Quecksilberdampfes 
dann  nur  3  Freiheitsgrade  haben:   die  Translationsbeweguni 
eine  behebige  Schwingnngsbewegung  (auf  die  man  ans  den 
linien  schliessen  muss)  fordert  aber  mehr.    Für  zweiatonuge 
worin  das   genannte  Terhältuiss  etwa  1.4  beträgt, 
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als  Zahl  der  Freiheitsgrade.  Setzt  man  nim  die  Atome  als  glatte, 
undeformirbare  Kugeln  vorans,  die  in  constanter  Entfernung  von 
einander  sich  befinden,  so  hat  man  bereits  diese  Zahl  erschöpft; 
doch  ist  die  Unveranderlichkeit  der  Gasmolecfile  nur  wenig  wahr- 
scheinlich. Es  ist  also  in  keiner  Weise  möglich,  die  Qrösse  des 
Verhältnisses  der  W&rmecapacitaten  befriedigend  zu  erklären. 
IL  Es  scheint  auch  schwierig  einzusehen,  weshalb  chemische 
Erscheinungen  in  Oasen  an  gewisse  scharfe  Grenzen  der  Temperatur 
und  des  Druckes  gebunden  sind,  wenn  die  Molecular-Energie  nach 
Wahrscheinlichkeitsgesetzen,  wie  das  MAxwsLL'sche ,  auf  einzelne 
Holecule  vertheilt  wäre. 

Prof.  LiYEiKG  glaubt,  das  BoLTzicANK'sche  Theorf^m  könne  in 
voller  Allgemeinheit  nicht  richtig  sein;  so  z.  B.  bei  gewissen 
Eraftgesetzen  verliere  es  seine  Gültigkeit.  In  der  Beweisführung 
wäre  auf  die  Möglichkeit  verschiedener  complicirter  Fälle  zu  wenig 
Röcksicht  genonmien.  Sir  W.  Thomsok  findet  es  ebenfalls  wahr- 
scheinlich, dass  das  Theorem  nicht  allgemein  gelte;  die  Trans- 
lationsbewegung der  Molecüle  musste  übrigens  (wenn  sie  elastische 
Kugeln  sind)  sich  in  Schwingungen  umsetzen.  Prof.  J.  J.  Thomson 
wendet  gegen  Boltzm Aim  ein,  dass  derselbe  die  Grenzen,  zwischen 
welchen  die  Geschwindigkeit  in  der  Richtung  einer  beliebigen 
Coordinate  sich  ändern  kann,  als  von  den  Geschwindigkeiten  in 
den  Richtungen  der  anderen  unabhängig  ansieht,  und  sie  sogar 
bis  +  00  ausdehnt,  während  in  vielen  Fällen  diese  Grenzen 
endlich  und  untereinander  abhängig  sein  müssen.  An  einem  Modell 
wird  die  Frage  näher  erläutert.  Aehnliches  wird  von  Prof.  Hicks 
vorgetragen,  mit  Hinweis  auf  Wirbelringe.  Prof.  Osbobnb  Rbtwolds 
erinnert  daran,  dass  in  der  kinetischen  Theorie  die  Rolle  des  Licht- 
äthers ganz  vernachlässigt  wird  und  bespricht  die  Aenderungen  in  den 
Resultaten,  die  man  erhalten  könnte,  wenn  man  die  Voraussetzung 
einführen  würde,  es  äussere  sich  gegen  die  Molecularbewegung 
ein  gewisser  Widerstand. 

In  Bezug  auf  die  zweite  Schwierigkeit  wird  als  wahrscheinlich 
angesehen,  dass  chemische  Reactionen  in  der  That  keine  mathe- 
matisch exacten  Grenzen  haben,  wofür  auch  Herrn  Dikok^s  Ver- 
suche sprechen.  L.  N. 

19* 
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W.  M.  HiCKS.     On  BOLTZMANN'ß  Theorem.      Rep.  4 

Ass.  Aberdeen  1885,  905.  i 

i 
1 

Einwürfe  gegen  die  bekannten  Beweise  Ton  Boltzmaii 
Maxwell.  Verfasser  hält  die  Annahme  für  onzuläsag,  daai 
mittlere  Energie  irgend  einer  Schwingungsart  fQr  irgend  eiii 
gleich  sei  der  mittleren  Translationsenergie  nach  irgend 
Richtung.  Daraus  würde  folgen,  dass  die  mittlere  Schi 
energie  unbegrenzten  Wachsthums  fähig  sein  müsse  und  d» 
Verfasser  nicht  zugestehen.  Er  glaubt  femer  nicht,  dass  alle 
stände,  welche  sich  mit  der  Energiegleichong  vertragen,  bd 
Molekeln  thatsächlich  möglich  sind;  es  können  geometrisch 
Ziehungen  vorhanden  sein,  die,  ohne  in  Gleichungen  aofrafad 
gewisse  Zustände  unmöglich  machen.  Derartiges  würde  z.  &  < 
treten  in  einem  System  von  Kugeln,  die  sich  gegenseitig  anai 
Die  Gleichung  der  Energie  würde  zulassen,  dass  zwei  Eu( 
punkte  sich  einander  unendlich  nähern  und  unendliche 
schwindigkeiten  annehmen,  während  in  Wirklichkeit  die  AQsd< 
der  Kugeln  jene  unendliche  Annäherung  nicht  zulässt  So 
denn  Herr  Hicks,  dass  Maxwell^s  Theorem  und  Boltzmaioi's 
dehnung  desselben  nicht  nothwendig  den  wirklichen  Zostand 
Gase  characterisiren,  sondern  nur  mögliche  Energieverth< 
welche  permanent  sein  können,  angeben.  Bde. 


W.  Voigt.  Die  Erwärmung  eines  Gases  durch  Gompi 
nach  der  kinetischen  Gastheorie.       Götting.    Ni 

1885,  No.  6,  Juli  22,  228-235t. 

Der  Verf.  leitet  das  „PoissoN'sche*'  [LAPLAos'scfae]  Geselij 
adiabatischen  Aenderung  in  folgender  Weise  ab.   Zunächst 
wir  uns   ein   (mehratomiges)  Gas  in  einem  Cylinder 
durch  Verschiebung   eines   Kolbens    (mit  versehwindend 
Geschwindigkeit  w)  wird  das  Volumen  geändert.    Veroi 
man,  wie  in  der  kinetischen  Theorie  öfters  geschieht^  die  Wa 
der  Zusammenstösse,   so  findet  man  Folgendes.    Die  A< 
der  Energie  e  eines  Molecüles,   dessen  Masse  fi  ist,  und 
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Schwerpunktsgesehwindigkeit  U  beträgt,  w&hrend  eines  Stosses  mit 
dem  Kolben,  ist 

2fAt0\J 

so  dass,  wenn  H  die  Höhe  des  Cylinders,  E  die  ganze  Energie  des 

Gases,  y  die  Anzahl  der  Molecüle,   Qm  die  Qesohwindigkeit   des 

mittleren  Quadrats  bedeuten, 

de  /mtfTJ'       j  <äl^  _     vfJiwQSi 

dt  ~      H      ""^  dt  ""'       3H      • 

Bezeichnet  man  noch  -^  vfiiü^  (d.  h.  die  Energie  der  pro- 
gressiven Bewegung)  mit  E»,  und  das  Yolomen  mit  y,  so  folgt 

dB  _         2    dv 
E.    ""         3    V  • 

Ffir  einatomige  Gase  ergiebt  sich  daraas,  da  E»  =  E, 

Ev'  =  Const. 
and  mit  Hälfe  der  Gasgesetze  die  anderen  Formen  der  Poisson'- 
sehen  Gleichang.    Für  mehratomige  Gase  ist 

dE  =  2dE./3(k-l) 
worin  k  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen  bedeutet;  daraus 
E,v>^-i  =  Const 

Von  der  gemachten  Annahme,  dass  man  die  Zusammenstosse 
nnbeachtet  lassen  dörfe,  kann  man  den  Beweis,  wie  Verf.  am 
Schlüsse  zeigt,  leicht  befreien.  L  N. 


R  Ferbini.  La  teoria  cinetiGa  dei  gas  ed  il  limite  delF 
atmoßfera.  Rend.  del  Ist.  Lombardo  (2),  XVin,  fasc.  VI, 
19  ppf. 

Der  Verf.  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  Grund- 
annahmen der  kinetischen  Gastheorie ;  es  werden  dabei  einige,  von 
SxocHi  und  Sir  W.  Thomson  gegen  diese  Theorie  aufgestellten  Be- 
denken (vgl.  d.  Ref.  über  Sir  W.  Thomson's  Steps  towards  a 
kinetic  Theory  of  Matter)  discutirt;  der  Verf.  erörtert,  wie 
man,  nur  auf  das  Prindp  der  Erhaltung  der  Energie  sich 
stdtzend,  die  Erhaltung  der  geradlinigen  Bewegung  der  Molecftle 
erklären  kann. 
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Betrachtet  man  eine  völlig  ruhende,  verticale  Sinle  il 
Oases  (Luft),  dessen  Molecfile  ^der  Wirkung  der  Schwere  n 
werfen  sind,  so  wird  die  Geschwindigkeit  v  der  Molecüle,  die  t 
auf  der  Höhe  z  (von  der  Basis  ab  gerechnet)  befinden,  durAi 

V«  =  vo«  -  2g  ^^  : 

gegeben,  worin  y«  die  Geschwindigkeit  an  der  Basis,  z.  Bwi 
Meeresniyeau ,  g  die  Acceleration  der  Schwere,  und  r  den  1 
radius  bedeuten.  Setzt  man  v  =  o,  so  ergiebt  sich  die  Qu 
der  Atmosphäre 

Durch  eine  etwas  andere  Rechnung  gelangt  der  V^ 
noch  zur  äquivalenten  Gleichung 

a  =  IßT.  (1  +  I  ^). 

WO  To  die  absolute  Temperatur  am  Meercsniveau,  B  die  Oaseoiui 
bezeichnen.  Aus  diesen  Formeln  ergiebt  sich  a  =^  12.947  kOf 
zweifellos  unmöglicher  Werth  der  Grenze  der  Atmosphte 
dieselbe  wahrscheinlich  noch  bis  zu  65  km  und  weiter 
reicht,  und  James  Glaishbb  z.  B.  bis  zu  II  km  sidi  in 
Luftschiff  erhoben  hat  Der  Verf.  versucht,  diesen  Wid 
zu  heben,  indem  er,  anstatt  der  molecularen  Energie,  die 
innere  Energie  des  Gases  in  die  Rechnung  einführt:  da 
für  die  Bestandtheüe  der  Luft  etwa  |  mal  grösser  ist,  ab] 
Molecularenergie ,  so  hätte  man  22  km  als  Werth  von  a, 
Werth  noch  ungenügend  ist.  (Indessen  wäre  wohl  eine 
gehendere  Rechnung  nach  den  MAxwxLL'schen  Prinäpiflo  1 
erforderlich.  Dem  Verf.  scheinen  die  über  die  \^rkang  iiiil| 
Kräfte  auf  Gase  von  Maxwsiil  und  Boltzmaiih  begrändeten  m 
reme  entgangen  zu  sein.)  L  N,} 


G.  DE  Frakohis.  Considerazioni  aopra  alcune  reit 
tra  le  velocitä  di  efflusso,  i  calori  spedfid  ed  i 
drati  med!  delle  velodtä  molecolari  dei  gas.  N< 
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n,  nL      Bendie.  d.  Ace.  d.  Linc.  (4),   I,  208-2iat;   ib.,    381- 
3d5t;  ib.,  871-d74t;  [Bdbl.  X,  166. 

In  einer  in  1882  gedrnokten  Abhandlung  (La  Natnre,  V, 
2*11),  hatte  der  Verf.  den  Satz  aüfj^estellt,  dass  die  „specifische 
Warme  der  Oewichtseinheit  eines  Gases  bei  constantem  Dmck^*  c 
mit  dem  mittleren  Quadrate  Wq*  der  molecularen  Oeschwindigkeit 
durch  folgende  Gleichung  verbunden  sei: 

_  nwp* 
^  ~  2.10«' 
worin  n  die  Zahl  der  Atome  im  Molecäle  vorstellt  Die  Grösse 
Wo'  steht  in  einfacher  Beziehung  zur  Grösse  des  Quadrates  der 
AusfluBsgeschwindigkeit  des  Gases  aus  einer  kleinen  Oeffhung.  Aus 
dieser  Beziehung  werden  nun  weitere  Folgerungen  gezogen,  wovon 
wir  einige  anführen.  Die  specifischen  Wärmen  der  Yolumein- 
heiten  zweier  beliebigen  Gase  bei  constantem  Druck  verhalten  sich 
wie  die  Totalzahlen  der  Atome,  die  in  den  Yolumeinheiten  enthalten 
sind;  wenn  also  die  Totalzahlen  der  Atome  in  den  Yolumeinheiten 
zweier  Gase  gleich  sind,  müssen  auch  die  genannten  specifischen 
W&rmen  gleich  sein.  Wenn  sich  nun  zwei  oder  mehrere  Gase 
verbinden,  so  ist  die  speoifische  Warme  der  Yolumeinheit  der  Ver- 
bindung gleich  der  Summe  der  entsprechenden  Producte  der  Yolu- 
mina  und  der  specifischen  Wärmen  der  Componenten,  dividirt  durch 
das  Gesammtvolumen.  Auf  Grund  dieser  Sätze  und  der  Gleichungen 
vollkommener  Gase  wird  weiter  das  Yerhältniss  der  specifischen 
Wärmen  c  und  c'  der  Gewichtseinheit  eines  Gases  (bei  constantem 
Druck  und  constantem  Yolumen)  gleich 

c'        ^  ^n(ci-l)' 
gefanden,  worin  C|  den  Werth  ron  c   f&r  Wasserstoff  bedeutet. 
Diese  Formel  liefert  fttr  n  ^  1  unmögliche,  für  höhere  Werthe 
von  n  ziemlich  brauchbare  Resultate. 

Es  werden  noch  einige  Betrachtungen  über  das  Avogadrosche 
Gesetz,  die  Abweichungen  vom  idealen  Gaszustande,  den  Uebergang 
vom  flüssigen  in  den  Gaszustand,  die  kinetische  Bedeutung  des 
kritischen  Punktes  u.  s.  w.  angestellt  Dabei  wird  die  Annahme 
zu   Grunde   gelegt,   das   Molecül   eines  Körpers  sei  veränderlich, 
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und  könne  verschiedene  Zahlen  von  Atomen  enthalten :  das  Mi 
sei  nicht  nur  in  verschiedenen  physikalischen  Zuständen  vei 
sondern  andere  sich  bei  Temperatur-  und  Dichtigkeit8ind< 
Diese  Annahme  erscheint  dem  Verf.  als  einzig  annehmbar, 
es  als  axiomatisch  feststehend  betrachtet,  dass  die  Geschwini 
der  Molecüle  nur  von  der  Temperatur  und  nicht  vom  Diud» 
hängen  kann.  L.  & 


F.  DE  Heen.    Premier  essai  de  theorie  des  liquides. 

Ann.  Chim.  Phys.  (6),  V,  83- 120t;  [Natf.  XVIII,  235. 

In  dieser  Abhandlung  stellt  der  Verf.   die  Kesoltate 
früher  in   den  Schriften   der  Acad.   r.   de  Belgiqae  v 
lichten  Abhandlungen  zusammen  und  fugt  audi  neue  hinsa* 
wird  zunächst  angenommen,  dass  die  zwischen  den  Molecokn 
samen  Kräfte  sich  der  n-ten  Potenz  der  Entfernungen 
proportional   ändern;    und    zweitens,    dass    gleiche   Temj 
änderungen  gleiche   Arbeitsleistungen    bei    der  Ausddmong 
Flüssigkeiten  hervorrufen.    (Diese  Annahme  findet  später  ihn] 
gründung.)    Daraus  folgt  in  leicht  verständlicher  Weise  I 

dV  ^^  \ 

worin  Y  das  Volumen,   t  die  Temperatur,   a  den  Ausdi 
coefiBcienten  bei  0®  G.  bedeuten.   Mit  n  =  7  stinunt  diese 
mit  dem  Verhalten  vieler  Flüssigkeiten.    Es  bilden  einige 
besonders  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes,  Ausnahmen» 
der  Verf.  auf  folgende  Weise  erklärt.    Er  unterscheidet  gasoj 
und  liquidogene  Molecüle.    Eine  Flüssigkeit  besteht  aus 
dogenen  Molecülen,  ein  liquidogenes  Molecfll  aus  gasogenen. 
eine  Lockerung  des  Zusammenhanges  der  gasogenen  MoIeoUe  ii< 
liquidogenen  ein  (eine  „physikalische  Dissociation'O  so  ist  d 
grösser,  als  der  berechnete  Werth.    Aus  der  obigen  Formd  V^ 

noch,  mit  m  =  -ö- 

m-l 

(2)  V        = 


\ 


1  — (m  — l)af 
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Ist  m  <  1,  so  wachst  V  ohne  jemals  anendlich  zu  werden.  Ist 
dagegen  >  1,  so  mnss  V  für  t  =  l/(m —  l)o  nnendlich  werden. 
Doch  ist  dies  nicht  die  kritische  Temperatur,  wie  man  alsbald  ein- 
sehen wird.  Das  Gesetz  (2)  wird  an  einigen  Flftssigkeiten  weiter 
Tcrificirt 

Wird  mit  At  die  Oberflachenspannnng  bei  t^  C.  bezeichnet,  so 
gelangt  der  Verf.,  indem  er  At/Ao  =  (ao/at)''  setzt  [a  bezeichnet 
die  mittlere  Entfernung  der  liquidogenen  Molecüle  in  der  Ober- 
fiäohenschicht],  zu  der  Oleichung 

(3)  At  =  [1  -  (m— l)a,t]«'(»-»>. 

Hierin  ist  mit  o.  der  Ausdehnungscodfficient  der  Oberflachenschicht 
bei  0^  bezeichnet  und  Ao  =  1  gesetzt  worden.  Der  Verf.  findet, 
dass  in  der  That  At^"'""*^'"  oder,  mit  n  =  7,  At**''*  sich  linear 
durch  t  ausdrücken  lässt  für  eine  Keihe  von  Flüssigkeiten.  Er 
berechnet  weiter  o.  und  findet,  dass  ag/a  fOr  34  Flüssigkeiten 
nahezu  constant,  und  zwar  im  Mittel  gleich  1.608  ist  Danach 
hatte  man 

1 At*-*'* 

^*^  "  "^    1.333  X  1.608  t  • 

Für  die  kritische  Temperatur  ist  A  =  0,  es  würde  also  die- 
selbe te 

^^^  ***  ^  1.333  X  1.608  a 

betragen.  Auf  die  Prüfung  dieser  Oleichung  geht  der  Verf.  nicht 
ein;  sie  giebt  nicht  immer  brauchbare  Resultate. 

Berechnet  man  mit  Q  die  innere  (oder  „wahre'O  Verdampfungs- 
wärme (die  gewöhnliche  Verdampfungswärme ,  von  welcher  die 
äussere  Verdampfnngsarbeit  abgezogen  wird),  so  ist  Q  die  Arbeit, 
die  zur  XJeberwindung  der  zwischen  den  gasogenen  Molecülen  wirk- 
samen Kräfte  erforderlich  ist,  und 

(6)  dQ  _  J_ 
W                             dV  V« 

Daraos  folgt,  mit  m  =  {,  nach  (2): 

(7)  Q  =  1.333(1— 1.333  at) 

und  diese  Foimel  trifit  für  eine  Zahl  Flüssigkeiten  zu.  Wir  haben 
femer 
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(8)  Qt  =  Qo(l— 1.333  at) 

]and  man  kann  diese  Gleichung  folgendermassen  transfoni 
Sind  Cg  und  C%  die  spec.  Warmen  for  einen  Stoff  im  gisföniiq 
resp.  im  flüssigen  Zustande,  zwischen  0^  und  t^  C,  so  ist 

(9)  Qo  +  Cgt  =  Qt  +  Cgt  und  daraus 

C»  — Cg  =  1.333  aQo- 
Die  Differenz  beider  spec.  Wärmen  lässt  sieh  angeniheit 
nach  dieser  Formel  für  Schwefelkohlenstoff,  Aceton,  Aether, 
form,  Essigätber,  Ben  zin  berechnen.    Die  berechneten  W< 
stets  etwas  kleiner,  als  die  beobachteten.    Wäre  nun  C%—^ 
der  Temperatur  unabhängig  und  constant,  so  wäre  dies  eni 
die  zweite  Grundannahme  des  Verfassers. 

Indem  der  Verf.  die   bei  der  Erwärmung  zngeführte 
in  vier  Theile  sondert :  in  wahre  Erwärmungsenergie  (Zi 
kinetischen  Energie  der  Molecularbewegung),  in  die  Wärm« 
die  auf  Ueberwindung  der  zwischen  den  liquidogenen,  den 
Molecülen  und  den  Atomen  wirkenden  Kräfte  verwendet  wird, 
er  die  Intensität  aller  dieser  Kräfte  in  einigen  Beispielen  zu 


G.  Krüss.    lieber  innere  Molekularbewegung.    Berl 

Der.  XVm,  2586-2591t;  [Bull.  soc.  chim.  XLVI,  310;  [J. 
Soc.  L,  14. 

Der  Verf.  versucht  eine  gesetzmässige  Abhängigkai 
Schwingungsdauem  für  die  Hauptabsorptionsstreifen  (der 
Schwingungen*')  von  der  Zusammensetzung,  resp.  ConstitatM 
Körper  zu  entdecken.  Er  berechnet  folgende,  in  BilBontek 
Sekunde  ausgedrückte  Werthe. 


Lösung  von 
Indigo 

In 
Chloroform    ^ 

.     .       494.4 

k^wefebion  ^ 
494.1 

m-Methylindigo     .    .    , 

.       482.5 

m-Oxymethylindigo    .    , 

.     .       459.4 

"^ 

Aethylindigo      .     .    •    . 

.     .      458.2 

— 

Monobromindigo    .    .    . 

.      493.2 

— 

Dibromindigo    .    .    .    . 

.     .      479.9 

i 
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Lösung  Ton  chiorofonn    Schwefels&ure 

mtroindigo 510.8  — 

Amidoindigo —  507.7 

Dibromamidoindigo    ...        —  511,0 

^^•»"K  ^^"  wier      Alkohol 

Alkalisalze  der  Indigodicarbonsinre   .    .    .    460.9  — 

Alkalisalze  der  Rosolsanre 550.3         525.1 

Alkalisalze  der  Tetrabromrosolsäore   .    .    .    527.9         518.3 

Flaorescein --  612.2 

Flnoresceinkalium 605.3         621.3 

590.4 
,627.2 
Dibromfluoresoeinkaliam 592.3         587.0 

Tetrabromfluorescein —         l      * 

1612.2 

Tetrabromfiaoresceinkaliam 579.6        { 

1608.5 

Tetranitrofluorescein 611.5         570.8 

Tetnuütroflaoresceinkaliom 611.5         597.5 

Dibromdinitrofluorescem 595.6        /^.^* 

\616.0 

DibromdiDitroflaoresceinkalium       ....    595.6         583.6 
Monomethyltetrabromfluorescein     ....       —  {o^oo 

Monomethyltetrabromfluoresceinkalium   .    .       —  (ßniQ 

Monoäthyltetrabromfluorescein —  L^/c 

\611.5 

{557  3 

Es  folgt,  dass,  wenn  mr  Methyl,  Aethyl,  Oxymethyl,  die 
Carboxylgmppe  oder  Brom  anstatt  Wasserstoffatome  substitairen, 
die  Verbindungen  immer  weniger  Hauptschwingongen  in  der  Secande 
ansf&hren;  abweichend  verhält  sich  der  Stickstoff.  Man  erkennt 
weiter,  dass  die  Abnahme  oder  Zonahme  der  Hauptschwingangen 
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der  Molecüle  bei  analoger  Ersetzung  von  Wasserstoff  in  denselben 
durch  gleiche  Elemente  oder  Gruppen  der  Anzahl  der  substituirten 
Wasserstoffatome  proportional  ist.  L.  N. 


J.  J.  Thomson.    The  Vortex-ßing  Theory  of  Gases.    On 
the  Law   of  the  Distribution  of  Energy  among  the 

Molecules.      Proc.  Roy.  Soc.  XXXVm,  464  (Title);  ib.  XXXTX, 

23-36t. 
Ersetzt  man  die  gewöhnlichen  Gasmolecüle  durch  Wirbelatome, 
so  muss  man  die  Annahme  fallen  lassen,  dass  sämmtliche  Atome 
von  gleicher  Grösse  sind :  denn  die  Durchmesser  der  Binge  können 
verschieden  sein,  ebensowohl  als  die  Geschwindigkeiten.  Sind  die 
Atome  einfache  Wirbelringe,  so  ist  die  Translationsgeschwindigkeit 
eines  Atoms  Function  des  Durchmessers.  Doch  scheint  es  nur 
wenig  wahrscheinlich  zu  sein,  dass  die  Molecüle  der  Gastheorie 
aus  einzelnen  Ringen  bestünden;  vielmehr  hat  man  sie  sich  als 
complexe,  aus  vielen  einfachen,  untereinander  verschlungenen,  fast 
zusammenfallenden  Ringen  gebildete  Ringe  zu  denken.  Der  Verf. 
stellt  sich  eine  endlose  Kette  vor,  die  aus  sehr  vielen  Windungen 
zusammengesetzt  ist;  dieselben  sind  nahezu  gleich  und  nahezu 
identisch  gelegen.  Die  kinetische  Energie  einer  Menge  Flüssigkeit, 
die  derartige  Wirbelringe  enthält,  kann  in  folgende  Theile  gesondert 
werden:  1)  Die  kinetische  Energie  der  irrotationalen  Bewegung  der 
den  Ring  umgebenden  Massigkeit.  2)  Die  kinetische  Energie  der 
Rotation  des  Wirbelkemes.  3)  Die  kinetische  Energie  der  Trans- 
lationsbewegung des  Ringes.  Bezeichnen  wir:  mit  A  eine  Constante, 
mit  V  die  Translationsgeschwindigkeit  des  Ringes  (normal  zu  dessen 
Ebene  berechnet);  mit  a  den  Radius  des  Ringes;  mit  n  die  Zahl 
der  Streifen,  mit  q  die  Dichte  der  Flüssigkeit,  mit  m  die  Intensität 
des  Ringes,  mit  M  seine  Masse,  endlich  mit  u,  v,  w  die  Gompo- 
nenten  seiner  Geschwindigkeit.  Dann  ist  die  ganze,  vom  Ringe 
herrührende  kinetische  Energie 

T  =  Ava«  +  i  n7i>^m«a  -f  iM(u»  +  v«  +  w«), 
der  vorher  erwähnten  Eintheilung  entsprechend.    Der  Verf.  sucht 
nun  das  Yertheilungsgesetz  folgender  Yariabelen  festzustellen:  der 
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Coordinaten  x,  y,  z  des  Gentrams,  des  Radius  a,  der  Bichtongs- 
eosinnsse  1,  m,  n  der  Ebene  des  Ringes,  des  Theiles  Y  der  Ge- 
schwindigkeit beim  Ringe,  die  von  ihm  herrflhrt.  [Ist  Q  das  Ge- 
schwindigkeitspotential, so  ist  die  wirkliche  Geschwindigkeit  des 
Ringes  zusammengesetzt  ans  Y  und  der  Geschwindigkeit,  deren 
Componenten  difi/dx,  dfi/dy,  dl2/dz  betragen.]    Setzt  man 

I  =  lap,  y  =  ma»,  £  =  na^,  w  =  Y«, 
so  kann  man  p  und  q  so.  wählen,  dass 

Ce-»'^  dx  dy  dz  df  dq  d^  dw, 
wo  G  eine  von  der  Zahl  der  Molecfile  abhängige  Gonstante  be- 
deutet die  Zahl  der  Molecfile  darstellt,  fftr  welche  x,  y,  z,  |, 
ij,  ^  w  zwischen  x  und  x  -f~  dx,  y  und  y  +  dy,  z  und  z  -j-  dz,  f  und 
^  +  df »  9  und  1?  +  diy,  ^  und  5  +  dt,  co  und  to  -{-  dw  liegen 
und  die  kinetische  Energie  des  Molecfils  und  der  umgebenden 
Flässigkeit  T  beträgt  Hierin  ist  h  der  absoluten  Temperatur  um- 
gekehrt proportional.  Es  wird  nämlich  zunächst  bewiesen,  dass 
dx  dy  dz  df  drj  d^  iu)  constant  bleibt,  wenn  sich  die  Molecfile  be- 
wegen, doch  untereinander  stets  so  entfernt  bleiben,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit eines  Molecüls  ebenso  gross  ist,  als  ob  die  fibrigen 
nicht  existirten.  Da  nun  T  bei  dieser  Bewegung  constant  bleibt, 
so  ist  die  obige  Yertheilungsweise,  wenn  sie  fiberhaupt  stattfindet, 
stabil.  Damit  nun  dx  dy  dz  d|  di;  d^  doi  sich  nicht  ändere,  muss 
q  =  3(p— 2)  gesetzt  werden.  Wenn  aber  auch  Zusammenstösse 
vorkommen,  die  nicht  allzu  heftig  sind,  so  dass  die  Wirbelringe 
während  derselben  von  der  circulären  Form  nicht  beträchtlich  ab- 
weichen können,  so  lässt  sich  (durch  ähnliche  Betrachtungen,  wie 
in  der  gewöhnlichen  Gastheorie)  zeigen,  dass  die  erwähnte  Yer- 
theilungsweise von  den  Zusammenstössen  nicht  gestört  wird. 

Ist  die  Yertheilung  der  Molecfile  völlig  gleichförmig  und 
symmetrisch,  so  ist  die  Anzahl  Molecfile,  deren  ^,  17,  C  zwischen 
^  und  S  -\-  i^f  t]  und  ij  -}-  drj,  5  und  C  +  d^  liegen,  von  x,  y,  z 
unabhängig,  d.  h.  sie  ist 

e-^'^  d§  dt]  dl;  dio 
proportional ;  so  dass  die  Anzahl  Molecfile,  deren  a  und  v  zwischen 
a  und  ^  -{-  d^Lj  Y  und  v  -{-  dv  liegen, 

3-hT  gSp-l  yq-l  da  Jy    __    g-hT  j^3p-l  vSp-7  J^  dV 
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I 
proportional  sein  mnss.    Gehen  wir  zu  den  Yariabeln  a  ^  All 

und  ß  =  ^M\^  über,  und  vernachlässigen  ^n/r'^Hi'a  (wasgi 

a  nur  sehr  klein  sein  kann)  in  T,  so  ist  die  obige  Anzahl       i 

^_h(a+/5)  af^V-m  ^3p-i6W4  ia  iß 

proportional.    Aus  dieser  Formel  wird  der  Druck  berechnet 
sich  die  Wirbelringe  den  Gefasswänden  nähern,  so  expan< 
und  bewegen  sich  langsam  an  der  Oberfläche  der  Wand, 
eine  beinahe  adhärirende  Schicht    bilden.    Wenn  sich  ein 
gewichtszustand  hergestellt  hat,  treten   in   die  Schicht,  in 
gegebenen    Zeitperiode,   ebenso   viele  Ringe,   wie  durch  <fie 
zutretenden  ausgestossen  werden.    Man  kann   sich  also  den 
gang  so  vorstellen,   als  ob  jeder  Bing  seine  doppelte 
grosse   an  die  Wand   abgeben  würde.    Nun   ist    die  ,3< 
grosse  eines  Ringes"  ein  zweideutiger  Ausdruck:  es  wird  Ai 
Bewegungsgrösse   des   Ringes   und   der  umgebenden  Flös8i| 
oder  auch  diejenige  der  den  Ring  selbst  bildenden  Flüssigb 
zeichnet.    Hält  die  Wand  ebensowohl  die  Bewegung  des 
diejenige  der  Flüssigkeit  auf,   so  muss  die  erste  Grösse 
rechnung  des  Druckes  benutzt  werden;  im  entgegengesetzten 
haben  wir  die  zweite  einzuführen.    Durch  die  oben  erwähnte 
Sir  William  Thomsoh  herrührende)  Vorstellung  über  das  Vei 
der  Wirbelringe  an  der  Wand  scheint  die  zweite  Annahme 
scheinlicher  gemacht,  so  dass  also  ^Sß  die  Bewegnngsgröase 
giebt,    die  der  Flächeneinheit  in  der  Zeiteinheit  mitgetheilt 
Nimmt  man   das   oben   angeführte  Vertheilungsgesetz  der  ß] 
Hilfe,  so  ergiebt  sich 

3p~12      N 
^  =  —r-  •  "F' 
worin  N  die  Anzahl  der  Molecäle  in  der  Yolomeneinheit  b< 
der  Druck  beträgt  also 

(p-4)  -h"' 

woraus  das  BoTLü'sche  und  GHAHLBs'sche  Gesetz  sich  eigebcEi 

L  X. 
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G.  F.  PrrZGERALD.     On  cuirents  of  Gas  in  the  Vortex- 
Atom  Theory  of  Gases.    Dubl.  Proc.  IV,  339-340t. 

In  seinem  Treatise  on  the  Motion  of  Vortex-Rings  hat 
Herr  J.  J.  Thomson  gezeigt,  dass  die  Translations-Geschwindigkeit 
onfEMsher  V^irbelatome  bei  höherer  Temperatur  kleiner,  als  bei 
medrigerer  sein  müsste;  und  Herr  Ossosini  Rbykolds  meint,  dieses 
Besoltat  wäre  mit  den  bekannten  Gesetzen  der  Schallbewegung 
unvereinbar.  Es  ist  nun  zu  bedenken,  dass  die  Bewegungsgrössen 
der  Wirbelatome  gar  nicht  der  Translationsgeschwindigkeiten  pro- 
portional sein  können,  und  daher  sind  die  gewöhnlichen  Bewegungs- 
gleichungen auf  den  Fall  nicht  anwendbar.  Setzt  man  voraus, 
ein  Gasstrom  sei  ein  Strom  der  Flüssigkeit,  die  die  Wirbelringe 
mit  sich  ffthrt,  und  die  Menge  Flüssigkeit,  die  eine  gegebene  An- 
zahl Wirbelringe  mit  sich  führt,  sei  von  deren  Grösse  unabhängig, 
so  wird  die  Bewegungsgrösse  des  Stromes  von  der  Temperatur 
nicht  beeinflusst.  Wesentlich  verschieden  sind  die  Annahmen 
J.  J.  Thomsoh's,  welcher  die  Wirbelatome  als  individuell  sich  be- 
wegend ansieht:  ein  Strom  wird,  nach  dieser  Ansicht,  dadurch 
hervorgerufen,  dass  es  mehr  Atome  giebt,  die  sich  in  einer  Rich- 
tung bewegen,  als  solche,  die  in  anderen  herumfliegen.  Ueberhaupt 
scheint  die  Wirbelringatome-Theorie  noch  zu  einfach  zu  sein,  um 
allen  Thatsachen  entsprechen  zu  können.  L.  N. 


K.  Pearson.    On  a  certain  atomic  hypothesis.    (Abstract.) . 

Cambridge  Pbil.  Soc.  Proc.  V,  223t. 
Aus  einem  continuirlichen  Medium  werden  kugelförmige  Theile 
gesondert  gedacht,  die  an  ihrer  Oberfläche  beständig  pulsiren. 
Solche  Theile  werden  „Atome"  genannt.  Es  können  Atomsysteme, 
oder  Molecüle,  entstehen,  wenn  die  Pulsationsdauer  mehrerer  Atome 
durch  deren  gegenseitige  Wirkung  geändert  wird.  Die  Kräfte,  die 
zwischen  solchen  Atomen,  Molecülen  und  Molecülgruppen  wirksam 
wären,  werden  berechnet.  L.  N. 


F.  EXNEB.     Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
der  Grösse  der  Molecüle.      Wien.  Ber.  XCI  [2],  850-879; 
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Exner  Bep.  XXI,  446-470t;  Wien.  Monatsh.  f.  Ghem.  YI,  S4MI 
[Wien.  Anz.  XXn,  87;  [£xner  Prot  XXI,  850;  [Chm.  i 
XVm  [2],  355;  [J.  de  Phjs.  (2)  V,  240;  [Cim.  (3)  XVffl,  l| 
[Beibl.  IX,  714-719. 

Besteht  ein.  Isolator  aus  leitenden  Molecfllen,  die 
Gestalt  haben,   gleichmässig  im  Banme  vertheilt  sind,   and 
der  sie  trennende  leere  Saum  als  vollkommen  isolizend 
so  gilt  nach  GiiAubiub  die  Beziehung 

-  K  — 1 

worin  v  denjenigen  Bruchtheil   des  vom  Isolator  eingen 
Raumes  bezeichnet,  den  die  Molecüle  wirklich  erfSUen«  und 
Dielektricitätsconstante  bedentet.    Der  Werth  dieser  Coi 
für  viele  Qase  bekannt,  und  dadurch  bietet  sich  die  H' 
das  von  den  Moleculen  in  Gasen  eingenommene  Volumen 
rechnen  auf  einem  Wege,   der  von  den  bisher  in  der  G 
eingeschlagenen   unabhängig  ist.    Indem   der   Verf.   Bol< 
Angaben  für  E,   und  wo  diese  fehlten,  Dulono's  Werthe  flk 
Quadrat  n^   des   Brechungsexponenten   (die   Beziehung  K 
voraussetzend)  benutzte,  fand  er  z.  B. 

Gas       HsO    NHs    HsS    COs     NtO    Cli     CsNt 
v.lO*    17        26       43       31       33      51        56, 

während  die  von  Loschhidt  angegebenen  oberen  Grenzwertkei 
'V  (die  „Condensationscoefficienten")   um   das  vierfache  oder  ■ 
fache  grösser  sind. 

Gombinirt  man  die  Grösse  von  v  mit  der  mittleren  moh 
Weglänge  Xy   so  kann  man  bekanntlich  den  sog.  Di 
des  Molecdls  berechnen,  da  v  von  /ra'  und  X  von  ^a'  ab! 

ist;  und  zwar  ist  c7  =  6  |/2~vil.    Nach   dieser  Formel 
der  Verf.  a  (in  cm)   fSr  einige  Gase;   die  Werthe  von  l 
ziemliche  Unterschiede,  je  nachdem  sie  aus  Diffiisiona-  oder 
Beibungsbeobachtungen  abgeleitet  sind.    Doch  sieht  der  Vert 
jenigen  Werthe,  die  sich  aus  Diffusionsversuchen  ergeben,  als 
zuveriässigeren  an. 
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Gas       Luft      COf      Ht      CO      NO 

flO        13        10       13       12  (DiflFosion) 
^  114        17        14       19       19  (Reibung) 

Gas      CH4  CiH«  NHs  HsO  Ns  NO  0>  H>S  HCl  CtN>  SO«   Cls 
a.lO»    21      21       16       9     17     16    16    22     18      19     17     19. 

Diese  Werthe  sind  wenig  Ton  einander  verschieden  und  auch 
der  am  meisten  abweichende  Werth  für  HtO  schliesst  sich  nach 
anderweitigen  Versuchen  den  übrigen  an.  Vergleicht  man  die 
angeführten  Werthe  von  a  mit  denjenigen,  die  früher  nach  ver- 
schiedenen Methoden  gefunden  worden  sind  (und  zwar  vornehmlich 
nach  der  van  dsb  WAALs'schen  Methode  aus  den  Abweichungen 
von  den  idealen  Gasgesetzen)^  so  ergiebt  sich  meistentheils  gute 
Uebereinstimmung,  und  es  scheint  festgestellt  zu  sein,  dass  die 
Grössenordnung  der  „Molecflidurchmesser**  10*-®  cm  ist. 

Nach  den  Brechungsexponentenbestimmungen  von  Ls  Rotrx 
werden  noch  v  für  P«,  Si  und  Hg  berechnet;  endlich  wird  die 
relative  Raumerflillung  einzelner  Atome  abgeleitet  und  es  wird 
gezeigt,  dass  die  moleculare  RaumerfSUung  sich  aus  derjenigen  der 
constituirenden  Atome  meistentheils  additiv  zusammensetzt.  Grössere 
Differenzen  ergeben  sich  nur  bei  CsN»  und  HsS. 

Aus  der  Grösse  v  kann  eine  interessante  Constante,  das  wahre 
specffische  Gewicht  d,  gefunden  werden :  man  hat  dazu  das  gewöhn- 
liche specifische  Gewicht  mit  v  zu  dividiren.  Folgende  Werthe 
von  d  sind  in  Grammen  pro  Cubikcenümeter  (der  mit  der  be- 
treffenden Substanz  ganz  ausgefüllt  wäre)  ausgedrückt. 
Gas  Ht  CEa  CH*  NHs  SHi  OH«  HCl  Luft  CO  CO«  NO 
d  1.02  2.32  2.86  2.92  3.54  4.71  5.40  7.58  5.44  6.36  6.70 
Gas  N«0  eis  84  P4  N«  0,  CiN,  SOi  Hg 
d        6.00      6.26     5.32    6.16   6.30     7.89      4.16       6.59    24.32. 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass,  während  das  gewöhnliche  spec. 
Gewicht  des  flüssigen  Quecksilbers  z.  B.  etwa  130000  Mal  grösser 
ist  als  dasjenige  des  Wasserstoffes,  das  wahre  spec.  Gewicht  einen 
nur  24  Mal  grösseren  Werth  hat.  Nimmt  man  aber  weiter  an, 
dass  die  Atome  nicht  kugelförmige  Gestalt  haben,  und  in  ver- 
schiedenem Grade  von  derselben  abweichen  —  so  z.  B.  die  Wasser- 
stoffatome am  meisten,  die  Quecksilberatoine  am  wenigsten,  —  so 

FortMhr.  d.  Physik  XLL    ft.  Abth.  20 
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kann  man  zu  gleichen  Weri;hen   der  wahren  spec.  Oewichi 
langen,   was  mit  der  Voraussetzung  der  Einheit  der  Materi| 
einfachsten  in  Einklang  stünde. 

Wird  das  wahre  spec.  Gewicht  mit  der  Dichte  im  fli 
oder  festen  Zustande  verglichen,   so  kann   auf  die  Baam< 
geschlossen  werden.    Die  relativ  grösste  Verdichtung  scheiat 
im  Palladium  occludirten  Wasserstoff  zuzukommen,   und 
andere  Substanzen,  wie  flüssiges  Chlor,  Wasser,  SOi,  GtNi 
erfüllen  nur  J^  bis  ^,   selbst  die  feste  Kohlensaure  erfüllt 
des  scheinbaren  Volumens.     Aehnliche  Rechnungen   wei 
einige  organische  Verbindungen  angestellt. 

Die  Abhandlung   schliesst   mit   einer   kurzen  Ueberachj 
Untersuchungen,  die  seit  Newton  unternommen  worden  suk 
zwischen  dem  Brechungsexponenten  n  und  der  Dichte  d 
lation  zu  finden.    Es  werden  die  bekannten  Gleichungen 
n«— 1         ^      ,       n— 1         ^      ^        n»— 1      1 


=  Const; 


r=  Conat; 


besprochen,  und  es  wird  hervorgehoben,  dass  nur  die  dritte  Gleit 
eine  bestimmte  physikalische  Bedeutung  hat  und  es  verdieol 
dem  Beobachtungswege  geprüft  zu  werden.    Da  die  später  enrj 
Grösse  v,  wie  aus  ihrer  Bedeutung  folgt,   der  Dichte  propoi 
sein  muss,   so  folgt   diese  dritte  Gleichung  (die  von  A. 
und  L.  LoBRNs  aufgestellt  worden  ist)  ohne  Weiteres  ans  d< 
nahmen  des  Verfassers. 

Da  endlich  für  Gase  n^  4^  2  nur  wenig  von  3  verschii 
so  folgt  aas  einer  früheren  Gleichung 

o  =  o(n— 1)A, 
wo  c  eine  Constante   bedeutet;   beachtet  man,   dass  c  ffir 
Gase  nur  wenig  verschieden  ausfallt,  so  erklärt  sich  die  von 
bemerkte  Beziehung,  wonach  (n— 1)  bei   manchen  Gasen 
kleiner  ist,  je  grösser  die  mittlere  Weglänge  iL  L  S\ 


Sir  W^iLLiAM  Thomson.    The  size  of  atoms.    Friday 

Lectnre  before  the  Royal  Institution  of  Great  Britain,  Febr.  ^ 
Proc.  Roy.  Inst  X,  186;  Natore  XXVUI,  203,  260,  274  [11 


TH0M80K.       ßACHMBTBR.      ScHAI.L.  307 

£xD6r  Rep.  XXI,   182-197  q.  217*240t;   Abgedruckt  in  „Populär 
Leetnres  and  Addresses  by  Sir  W.  Th.%  I,  147-217  1889t. 

Der  Verf.  giebt  eine  leichtfassliche  and  in  hohem  Grade 
interessanie  Darstellung  verschiedener  Fragen  aus  der  Contact- 
electricitaty  Gapillaritat,  Undulations-,  spec.  Dispersionstheorie, 
Flaorescenz,  kinetischen  Qastheorie.  Darunter  findet  man,  wie  in 
allen  populären  Reden  Sir  William  Thoxson's  originelle  Anschauungen 
ausgesprochen  oder  auch  nur  angedeutet,  die  sich  auszugsweise 
nicht  wiedergeben  lassen.  Von  einem  ausfährlichen  Referat  muss 
um  so  mehr  Abstand  genommen  werden,  als  der  Verf.  einige 
Gegenstände  in  anderweitigen  Publicationen  eingehender  besprochen 
hat.  Bde. 


W.  Bachmeyer.   Molecularsphäre  und  Molecularstructur. 

Chem.  Gentralbl.  (3)  XVI,  209.214t;  [Berl.  Cham.  Ber.  XVUI,  245. 
Ans  den  von  0.  £.  Mbtbb  berechneten  relativen  Werthen  der 
sog.  Molecularquerschnitte  berechnet  der  Verfasser  die  Atomdurch- 
messer, daraus  durch  Addition  die  theoretischen  Molecularquer- 
schnitte und  discutirt  die  sich  erweisenden  Differenzen  vom  Stand- 
punkte der  Structurlehre.  L.  N. 


/dl  \> si 

l  dl  j   ~  s. 


C.  Schall,  lieber  eine  Relation  der  Molekeldurch- 
messer.  Berl.  Chem.  Ber.  XVHI,  2052-20621;  [J.  Chem.  Soc. 
XLVIII,  1182. 

Der  Verf.  berechnet  die  Werthe  der  relativen  Meleculardurch- 
messer  d,  die  sich  aus  der  Gleichung  ergeben 

Sims 
mi' 

worin  s  die  spec.  Gewichte,  m  die  Moleculargewichte  bedeuten. 
Diese  Rechnung  wird  für  eine  Reihe  organischer  flüssiger  Verbin- 
dungen (beim  Siedepunkte)  ausgeführt.  In  weiteren  Tabellen  werden 
die  relativen  Moleculardurchmesser  für  Dampfmolecüle  (aus  den 
ReibungscoefBcienten  berechnet)  nach  Sghuhakk,  Stbudel  u.  A. 
zusammengestellt.  Aus  dieser  Zusammenstellung  wird  der  Schluss 
gezogen  1)  dass  sich  die  Durchmesser  der  Dampfmolecüle  in  homo- 

20* 
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logen  Verbindangen  beim  Siedepunkt  verhalten,  wie  die  Wi 
aus  den  Moleculargewichten ;   2)  nach  Snbstitation  schwerer 
anstatt  leichterer  (und  vielleicht  auch  nach  Teikettnng  von 
G-Atomen)  verhalten  sich  diese  Durchmesser  wie  die  vierten  Wi 
mit  wachsender  Schwere  der  eintretenden  Atome  wie  die 
resp.  zwölften  Wurzeln  aus  den  Moleculargewichten.        L.  iKwi 


J.  BOÜRDIN.    Lettre  k  Monsieur  Clausiüs. 

Lum.  tl  XVI,  419-423t. 

R.  Clausiüs.     Sut  les  dimensions  des  molecules  et 
distances  relatives.    Reponse  ä  lettre  de  M.  J.  BOül 

Lum.  tl  XVII,  241-244t. 
Durch  die  Rectoratsrede  von  Glaubius  angeregt,  richtete 
BouBDiN,  im  Namen  einer  Gruppe  französischer  Studenten, 
Brief  an  den  berühmten  Physiker.    Die  darin  enthaltenen  B< 
tungen  lassen  sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben.     Sie 
der    Schlussfolgerung,    die    Voraussetzung  eines    Weltathen] 
überflüssig:    ein  elektrischer  Strom  bestehe  in  Schwingungen] 
Leiters  u.  s.  w.    Clausiüs  bemerkt  in  seiner  Antwort,  dass 
in  einem  Oase,  dessen  Dichte  10^  mal  kleiner  wäre,  als  dii 
der  Kohlensäure  bei  0^  C.  und  Atmosphärendruck,  die  mitüeie 
fernung  der  Molecüle  0.0003  mm  betragen  würde,  also  fast 
soviel,   als  die  Wellenlänge  des  violetten  Lichtes.     In  einem 
artigen  Medium  kann  sich  eine  reguläre  Welle  nicht  fortpf 

L  N. 


A.  W.  Reinold.     The  Size  of  Molecules.     Rep.  BriLi 

Aberdeen  1885,  986-987. 
Der  Verfasser  recapitulirt  die  Untersuchungen    von 
Thomson  und  F.  Ezneb  über  die  sogenannte  Grösse  der  M< 
und   bespricht  dann   eine  von  ihm  und  Rogksb   geführte 
suchung  über  Seifenblasen,  aus  der  sich  für  die  Grrösse  der 
cüle  Resultate  ergeben,    die   von    den  TnoMsoN'schen  nicht 
abweichen.    Der  Auszug   des  Report  enthält   keine   näheren 
gaben  über  diese  eigene  Untersuchung.  Bde. 


r 
I 


BouBDiN.     Clausiub.     Kbinold.     Livsino.  309 

G.  D.  LrvElNG.  On  the  measurement  of  kinetic  mole- 
ciliar  energy  on  an  absolute  scale.  Proc.  Phi].  Soc.  Cam- 
bridge y,  316-321. 

Der  Verfasser  geht  aus  ron  einem  allgemeinen  Gesetze  der 
Energiezerstreuung,  welches  er  folgendermassen  formulirt:  „Jede 
Aenderung,  die  in  der  Form  oder  Vertheilung  der  Energie  in  einem 
gegebenen  Stoffquantum  freiwillig  und  ohne  Energiezufuhr  von 
aussen  vor  sich  geht,  verkleinert  die  mechanische  Arbeitsfähigkeit 
der  Energie  in  diesem  Stoffquantum''.  Den  zweiten  Grundsatz 
sieht  er  als  einen  Specialfall  dieses  Gesetzes  an.  Es  sei  nun  £ 
die  Energiemenge,  welche  in  einem  System  S  enthalten  ist,  und 
y  die  Arbeitsfähigkeit  dieser  Energie,  dabei  vorausgesetzt,  dass  das 
System  und  die  Vertheilung  in  demselben  homogen  sei.  Wenn 
dann  die  Energie  des  Systems  auf  die  Arbeitsfähigkeit  V—dV  ge- 
bracht wird,  so  kann  ein  gewisser  Theil  d  W  derselben  bei  diesem 
Process  als  äussere  Arbeit  gewonnen  werden,  und  für  den  mög- 
lichen Maximalwerth  dieser  Arbeit  beweist  der  Verfasser  den  Satz : 
<J  W :  E  =  d  V  :  V.  Die  Grösse  V,  welche  oben  als  Arbeitsfähigkeit 
der  Energie  bezeichnet  wurde,  nennt  der  Verfasser  später  das 
Potential  der  Energie  und  schliesst  nun  weiter:  „Da  jede  Einheit, 
die  in  der  Energie  E  enthalten  ist,  zu  der  Grösse  d  W  den  gleichen 

dW  dW 

Beitrag  liefert,  kann  man  statt  — ^p—  auch  schreiben  -r^  ^^^  ^'^^ 

dW 
dV  so  wählen,  dass  es  in  einem  constanten  Verhältniss  zu  -^-^  .dE 

steht,  wo  d£  ein  willkürlicher  Zuwachs  von  £  ist,  den  man  gleich 
der  Energieeinheit  nehmen  kann.  Dann  ist  das  Increment  dV 
ganz  unabhängig  von  der  Natur  des  Systems  und  vom  Betrage  E 
und  wir  haben  eine  Methode  der  Messung  von  V,  welche  auf  alle 
Formen  der  kinetischen  Molecularenergie  angewendet  werden  kann 
und  zwar  so,  dass  die  Grösse  der  Potentialgrade  für  alle  dieselbe 
wird'*.  Wegen  der  ferneren  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
Verwiesen  werden.  Bde, 
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Litteratar. 

Paye.    Remarques  au  sujet  des  recentes  experien< 
M.  Hirn  sut  la  vitesse  d^ecoulement  des  gaz. 

C.  R.  CI,  849.851t. 

Diese  Notiz  stellt  die  in  der  dtirten  Untersaehang 
gewonnenen  Resultate  znsammen.  L 

G.  A.  Hirn.    NouveUe  refutation  generale  des  th< 
appelees  cinetiques.    Paris,  1885,  Gaathier-VUlars. 

G.  A.  Hirn.    L^avenir  du  dynamisme  dans  les  scii 
physiques.     Paris,  1885,  Gauthier-Villars. 

Die  HiBN'schen  Einwürfe  gegen    die  Gastheorie   w( 
nächsten  Jahrgang  im  Znsammenhang  kurze  Erwähnung  fiou 


B.  STANKEwrrscH.     Kinetische  Theorie  der  Gase  (i 

Moscan,  1885,  226  pp. 

Cap.  I.  Allgemeine  Hypothesen;  Stoss  elastischer  KAi 
Cap.  IL  Die  Gesetze  von  Maxwell  und  BoLTZMAiar. 
Cap.  ÜI.  Die  Weglftnge. 
Cap.  lY.    Der   Druck   der  Gase.     Die  Gesetze   von 

Chaklbb,  Gay-Lusbac,  Ayogadbo.     Temperatur. 

Geschwindigkeit. 
Cap.  y.     Reibung.    Mittlere  Weglänge  in  absoluten  Eii 
Cap.  VI.     Wärmeleitung  der  Gase. 
Cap.  YIL     Di£fnsion  der  Gase. 
Cap.  VIII.     Versuche  einer  Theorie  der  Elektricitätsl< 

bei  geringen  elektromotorischen  Kräften. 
Cap.  IX.  Bewegungsgleichungen  der  Gase. 
Cap.  X.     Allgemeine  Gleichungen   und  verschiedene 

tische  Deductionen. 

Cl.  Maxwell.    Materie  und  Bewegung.     Boss. 

von  Antono  WITSCH.     Petersburg,  1885.  0. 

Sir  William  Thomson.    William  THOMSON'eMoh 

dynamicß.    Science  V,  307-308. 

Verbesserungen   zu    der  papyrographirten   Ausgabe 
W.  Thomson's  Baltimore  lecture. 
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Gr.  FOBBES.    Sir  William  Thomson  on  Molecular  Dy- 
namics.    LondoD,  Natnre  XXXI.  461-463,  508-510,  601-603. 

Referate  Aber  Sir  W.  Thomboh's  Baltimore -lectores,   anter- 
mischt  mit  nicht  wiasenschaftUehen  Notizen. 

Geo.  Pbas  PrrzGERALD.    Molecular  Dynamics. 

Natnre  XXXI,  503. 

Tait.     Hooke'b  Anticipation  of  the  Einetic  Theory  and 
of  Synchronism.    Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  XIII,118. 

J.  KiNNERSLEY  Smythies.    Problems  on  the  motion  of 
atoms.     London,  1885,  Taylor  and  Francis. 

Th.  BREDICHIN.     Revision  des  valeurs  numeriques  de  la 
force  repulsive.    Moscon,  1886. 

K.  Lasswitz.    Zur  Rechtfertigung  der  kinetischen  Ato- 
mistik.   Yierteljabrscbr.  f.  wIbs.  Pbil.  IX,  137-161;  [Beibl.  IX,  544. 

(t.  Zanon.    La  modema  teorica  dei  gas  e  le  classiche 
nozioni  che  la  precedettero.    Roma,  1885,  Befani. 

Gros  de  Perrodil.    Mecanique  moleculaire  des  milieux 
solides  etc.     Paris,  1886,  Oantbier-Villars. 

Molecular  Motion  in  Steel.    Engineering  XXXIX,  600. 

Bde. 
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Osborne  Reynolds.     On  the  Theory  of  the  Indicator 
and  the  Errors  in  Indicator  Diagrams.     Engin.  XXXIX, 

659-660t. 

A.  W.  BRIGHTMORE.  Experiments  on  the  Stevens  Engine 
Indicator.     Engin.  XXXX,  470. 
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Herr  BfiiiroLDs  hat  die  Fehlerquellen  bei  Indicatoren  tti 
reüsch  und  experimentell  untersucht.  Fehler  wurden  dordi  i 
Beharrungsvermögen  sowohl  des  Kolbens  für  den  Indicator  i 
auch  der  Trommel,  femer  durch  die  Reibung  des  Schrbibitil 
und  der  Trommel  und  durch  die  veränderliche  Wirkung  der  t^ 
hervorgerufen.  | 

Herr  Bbightmokb  hat  die  experimentellen  Yersuche  geniM 
Der  Auszug  im  Engin.  enthält  über  die  Art  derselben  keine  nähfl 
Angaben.  An. 

R.  H.  ThüRSTON.     On   cylinder  condensation. 

Science  VI,  216t.  ] 

Vortrag,  gehalten  auf  der  Jahresversammlung  der  Ämedl 
Association  of  Ann  Arbor,  mechanische  Section.  Nach  dem  kid 
Auszug  hebt  Verfasser  hervor,  dass  in  der  Condensation  des  Daa| 
im  Cylinder  die  grösste  Quelle  für  den  Verlust  an  Dampf  Kl 
Es  werden  die  verschiedenen  Ursachen  für  diese  Condensaliaii  i 
gesucht  und  an  Versuchen  der  Einfluss  derselben  bestimmt    { 

An. 


F.  ÜELAFOND.    Sur  les  phenomenes  de  condensation 
ont  lieu    dans   les    machines  ä  vapeur  peudant  V 

mission.     0.  R.  C,  237-239t-,    Annal.  d.  minea  1884,  Vi,  II 

—   und  DOERFEL.     üeber  Versuche  an   emer  Coi 

maschine.     Dingler  J.  CCLVI,  289-295t,  333-337t. 

Im  Jahre  1883  wurden  auf  den  ScHNsmEB'schen  Werkes] 
Creuzot  umfangreiche  Versuche  an  einer  Corlissmaschine,  nami 
in  Bezug  auf  das  im  Arbeitscylinder  condensirte  Wasser  gei 
die  Herr  Delafostd   mittheilt    In   der   letztgenannten  Veri 
lichung  giebt  Herr  Dobktel  Bericht  von  dieser  Arbeit  mit 
kritischen  Bemerkungen.    Hervorzuheben  ist,   dass  bei  coi 
Spannung  der  Betrag  der  Condensation  bei  zunehmender  A( 
ein  Minimum   zwischen   Admission   von  6  und  10   für  100» 
Maximum   zwischen   15  und  16  für  100   und   dann   ein 
Minimum  (0)  für  die  Admission  100  hat 

Die  Condensation  ist  um  so  stärker,  je  höher  die  ^[MOid 


Thubstok.     Dklafond.     Honiomank.     Mair.  313 

sie  wird  wenig  beeinflusst  daroh  die  Art  des  Ausströmens  des 
Dampfes  nach  geleisteter  Arbeit,  sehr  erheblich  heran tergesetzt 
durch  einen  Dampfoiantel. 

Beobachtet  wurde  die  Condensation  durch  Vergleich  des  Ver- 
brauches an  Speisewasser  und  des  vom  Indicatordiagramm  ange- 
zeigten DampfVerbrauchs.  Sn, 


Ueber  Honigmann's  feuerlosen  Dampfbetrieb.  Dingler  J. 
CCLVI,  l-6t. 
Bericht  über  technische  Verbesserungen  des  Verfahrens  und 
Ck>nstruction  zweier  Strassenbahn-Locomotiven,  bei  welchen  das 
letztere  benutzt  ist.  Femer  Angabe,  dass  Spknck  (1874)  und 
Pjsekiii  (1864)  schon  vor  Honiomann  auf  ähnliche  Verfahren  auf- 
merksam gemacht  haben.  Sn. 


Neuerungen  in   der  Verwendung    von   Natronsalzen   zu 
Heizzwecken.    Dingler  J.  CCLVI,  31-33t. 

Die  bei  dem  Krystallisiren  geschmolzener  Salze  entwickelte 
Wärme  wird  zu  Heizzwecken  benutzt,  da  die  Umwandlung  in  die 
festen  Krystalle  längere  Zeit  gebraucht.  Damit  es  vermieden  wird, 
dass  bei  der  Abkühlung  unter  den  Erstarrungspunkt  die  Krystalli- 
sation  ausbleibt,  fügt  Akosuit  der  Salzmasse  eine  Metallkugel  zu, 
deren  Bewegung  den  Anstoss  zur  Krystallbildung  giebt,  oder  es 
werden  mittelst  eines  vollgesogenen  Schwammes  dauernd  fertige 
Krystalle  in  der  Schmelze  gehalten.  Es  sind  weiter  einige  Formen 
solcher  Oefen  yon  Nnesiu:  angegeben.  Nn- 


J.  G.  Mair.  The  efficiency  of  the  steani-engine.  (Re- 
ferat von  R  H.  THÜRSTON.  Science  V,  364-365t;  Excerpts 
of  tbe  British  Institution  of  civil  engineers  LXXIX,  part.  I. 

Referat  über   eine   ausfnhrUche   praktische  Untersuchung  des 
Wirkungsgrades  zweier  Dampfmaschinen.  \n. 
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Litteratar. 

Heat  in  its  mechanical  applications ;  a  serieß  of  lecto 
delivered  at  the  Institution  of  civil  engineers,  & 
1883—1884.     London,  1885. 

Ch.  Tellieb.    Emploi  de  la  chaleur  atmospherique  pc 

obtenir  une  force  motrice  capable  d'elever  Teau  ä  i 

certaine  hauteur.     c.  R  CI,  4ö5-456t,  977t. 

,  ^  ^^^  liter  meter  „, 
16  000  -z; — r—  Wasser. 
Stande 

Mischung  von  Wasser-  und  Alkoholdampf  zum  Betru 
von  Dampfmaschinen.  Engin.  1885,  XC,  36;  Diagier  i9\ 
CCLV,  489t.  Nn.  \ 

A«  Romanoff.   Gasmotoren.    Ingenieur  (russ.).    Oig^ 

Ministr.  der  Wege-Communicat.  1885,  I,  p.  329-368.  | 

W.  Trompeter,    lieber  Motoren  von  geringer  Kraft 

Schriften  (Sapiski)  d.  k.  russ.  techn.  Ges.  1885,  Mech.  AbÜieili 
p.  5 5-6 4t  0.  Chm. 

Gr.  Mar^schall.  Moteur  k  grande  vitesse;  systa 
Jacomy.      La  Nat.  XIU  (2),  52-53. 

G.  Mari^sohall.  Machine  ä  vapeur  ä  grande  vitM 
systöme  Westinghouse.    La  Nat.  XIU  (2),  317-318. 

G.  Luvini.     Delle  esplosioni  fulminanti  delle  nuicol^ 
a  vapore  e  di  un  modo   di  prevenirle  e  di 
l'ebollizione  dei  liquidi  con  risparmio  di  comb 
Torino,  1885. 

JACOB^  Ayrton  and  Perry.    Gas-engine-indicator 
grams.     Phil.  Mag.  (5)  XIX,  152. 
Prioritfttsfrage. 

Fred.    The  Reflecting  Indicator.    Engin.  XL.  186. 

Dampfdrackanzeiger. 

WM.  BURY.    The  Nominal  Horse-Power  of  Marine  I 

gines.     Engin.  XL,  599-600,  613.  i 

The  Compound  Locomotive.   Nature  XXXII,  197-198.    Bm 


J 
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H.  F.  WiEBE.  üeber  den  Einfluss  der  ZusammenBetzung 
des  Glases  auf  die  Nachwirkungserscheinungen  bei 
Thermometern.  Berl  Sitzber.  1885,  102l-l028t;  [Z8.  f.  Instr. 
V,  21-23;  [ZS.  f.  anid.  Chemie  XXIV,  672. 

Fortsetzung  der  yorjährigen  Untersuchungen  (diese  Ber.  XL 
(2),  322).  Das  praktisch  wichtigste  Ergebniss,  welches  in  Ver- 
bindang  mit  Abbb  und  Schott  in  Jena  erhalten  wurde,  war  die 
Herstellung  dreier  Glaser  von  verschwindender  Nachwirkung.  Die 
Zusammensetzungen  derselben  sind 


So: 

Kieselsäure  .    . 

rte  XVI"! 
.     67.5 

XIV"i 
69 

•XVIIII" 
52 

Natron    .    .    . 

.     U 

14 

Kali    .... 

,      — 

— 

9 

Zinkoxyd      .    . 
Kalk  .... 

.       7 
.      7 

7 
7 

30 

Thonerde     .    . 

.      2.5 

1 

— 

Borsäure      .    . 

.      2 

2 

9 

Das  erste  dieser  Gläser  ist  leicht,  die  beiden  letzten  weniger 
leicht  vor  der  Lampe  zu  verarbeiten.  Bei  allen  dreien  beträgt  die 
thermische  Nachwirkung,  welche  einer  Erwärmung  auf  100^  folgt, 
nur  0.05^,  und  das  langsame  Ansteigen  des  Eispunktes  erreicht 
in  einem  Jahr  0.04  bis  0.05  <'.  Das  Ergebniss  entspricht  der 
früheren  Scblussfolgerung ,  dass  das  Nebeneinander  von  Kali  und 
Natron  besonders  ungünstig  auf  das  Verhalten  der  Thermometer 
wirkt.  Wegen  weiterer  Einzelheiten  und  Vergleiche  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Bde. 

R.  FüESS.  üeber  eine  anomale  Erscheinung  an  Lufb- 
thermometem  mit  Metallgefassen  von  grosser  Ober- 
fläche.     ZS.  f.  Instrkde.  V,  274-279-t;  [Beibl.  X,  90,  1886. 
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O.  Knopf.      Nachtrag   zu  dem   Aufsatze   des  Herrn  R. 
FüESS  über  eine  anomale  Erscheinung  an  Luftthermo- 

metem.         ZS.    f.    Instrkde.    V,    432-436,    1885t;     [Beibl.    X, 
154,  1886. 

Das  von  Fuess  angewandte  Luftgefass  bestand  aus  einem 
doppelwandigen  Hohlcylinder  aus  Kupferblech.  Bei  Füllung  mit 
reiner  trockener  Luft  und  ebensolchem  Stickstoff  ergab  sich  über- 
einstinmiend  folgendes  Verhalten.  Die  beobachteten  Gasvolumina 
bei  höheren  Temperaturen  ergaben  sich  stets  grösser,  als  die  aus 
dem  Volumen  bei  0®  und  den  RBGNAULT'sohen  Werthen  des  Aus- 
dehnungscoefQcienten  berechneten  Volumina.  Zur  Erklärung  ninunt 
FuESs  an,  dass  an  der  relativ  grossen  Oberfläche  des  Metallgefasses 
die  Oase  verdichtet  und  bei  steigender  Temperatur  abgeworfen 
werden.  —  Zweitens  beobachtete  Fusss  bei  wiederholtem  Abkühlen 
des  Gefasses  auf  0^  und  Wiedererwärmung  auf  100 <>,  dass  der 
Ausdehnungscoefiicient  fortschreitend  immer  kleiner  wurde,  während 
die  Angabe  des  Manometers  beim  Eispunkt  genau  die  gleiche  blieb. 
Hierfür  konnte  eine  Erklärung  nicht  gefunden  werden. 

In  seinem  „Nachtrag*'  discutirt  Knopf  die  Möglichkeit,  dass 
jenes  Verhalten  in  Deformationen  des  Gefasses  seinen  Grund  habe. 
Bei  nicht  homogenem  Metall  könnten  bei  steigender  Temperatur 
Spannungen  und  Biegungen  eintreten  und  in  Folge  dessen  das 
Volumen  des  Gefasses  verkleinert,  statt  vergrössert  werden. 

Die  Rechnung  zeigt  aber,  dass  die  von  Fuess  beobachteten 
Abweichungen,  welche  bis  zu  Vio  des  berechneten  Druckes  betragen, 
höchstens  zum  dritten  Theil  durch  derartige  Deformationen  erklärt 
werden  können. 

Bei  Luftthermometern  mit  Glasgefässen  sind  ähnliche  Er- 
scheinungen nie  beobachtet  worden.  Rz, 


G.  M.  Whipple.     On  Methode  of  preventing  Change  of 
Zero  of  Thermometers.     Rep.  Brit.  Ass.  Aberdeen,  938. 

Vorzeigung  von  Thermometern,  die  nach  einer  in  Kew  gebräuch- 
lichen Methode  behandelt  waren.  Nähere  Angaben  über  diese 
Methode  fehlen.  Bde, 
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0.  T.  Sherman.     A  Study  of  Thermometers   intended 
to  meaeure  Temperatures  from   100"*  to  300**  C. 

Siliim.  J.  XXX,  42-46t;  [Beibl.  X,  12. 

Verf.  constatirt  aufs  Neue,  dass  der  Nullpunkt  eines  Thermo- 
meters permanent  in  die  Höhe  geht,  wenn  man  dasselbe  über  eine 
gewisse  Grenze  hinaus  erhitzt.  Diese  Orenze  lag  bei  seinen  Ver- 
suchen nicht  unter  110  und  nicht  über  255^.  Erhitzt  man  ein 
Thermometer  viele  Stunden  lang,  so  erfolgt  das  Ansteigen  des  Null- 
punktes langsamer  und  langsamer;  die  graphisch  aufgetragenen 
Nullpunkte  bilden  eine  regelmässige  Curve,  welche  sich  einer  hori- 
zontalen Asymptote  nähert. 

Nach  etwa  lOOstündigem  Erhitzen  auf  300^  sind  die  Thermo- 
meter für  spätere  starke  Erwärmungen  unempfindlich  geworden. 
Die  Ursache  der  Erscheinung  sucht  der  Verf.  in  partieller  Ent- 
glasung  der  Kugel.  Bde. 


ö.  Gbassi.     Nuovo  termometro  a  gas  atto  a  misurare 
piccolissime   variazioni    di    temperatura.      üend.  Napoli 

XXIV,  16-21t;  [Beibl.  X,  387-390,   1886. 

—  Studio  completo  del  nuovo  termometro  ad  aria  per 
misurare  le  piccole  variazioni  di  temperature. 
Ibid.    131-141t;    Exner    Rep.   XXII,    154;    [ZS.   f.  Inatrkde.  VI, 
•352-354. 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  auf  Grund  einer  längeren 
theoretischen  Auseinandersetzung  das  Princip  des  Thermometers 
angegeben:  Das  Luftgeföss  enthält  in  seinem  unteren  Theil  eine 
Flüssigkeit;  in  die  obere  Wand  des  Gefasses  ist  ein  enges  Rohr 
eingeschmolzen,  dessen  unteres  offenes  Ende  in  die  Flüssigkeit  ein- 
taucht; dies  Rohr  ist  ganz  mit  der  Flüssigkeit  gefallt  und  heber- 
förmig  umgebogen,  so  dass  das  obere  Ende  des  Flüssigkeitsfadens 
in  geringer  Höhe  über  dem  Niveau  der  Flüssigkeit  im  Gefass  steht. 
Die  Luft  hat  also  bei  ihrer  Ausdehnung  nur  wenig  Druck  zu  über- 
winden und  das  Instrument  ist  demgemäss  empfindlich.  In  der 
zweiten  Abhandlung  wird,  da  Quecksilber  zu  schwer  ist,  Wasser 
sich  zu  leicht  im  Capillarrohr  hinabzieht,  Amylalkohol  als  Flüssig- 
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keit  vorgeschlagen,  und  für  ein  mit  diesem  Stoff  beschicktes 
Thermometer  werden  sämmtliche  Correctionen  ausführlich  berechnet. 
Die  offenbar  von  Grad  zu  Qrad  veränderliche  Empfindlichkeit  des 
Instrumentes  stört  nicht  erheblich,  wenn  die  Dimensionen  nach 
Vorschrift  des  Verfassers  passend  gewählt  werden.  Bde, 


A.  C.  White.  Comparison  of  Alcohol  thermometers 
Baudin  8208  and  8209  with  the  air  thermometer  at 
low  temperatures.     Proc.  Am.  Ac.  Boston  XXI,  45-491. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  stimmen  im  Wesentlichen  mit 
denen  von  Jolly  (Pogg.  Ann.,  Jubelband)  überein.  Einzelne  Theile 
der  Messungen  sind  mit  grosser  Genauigkeit  ausgeführt,  während 
andere  dieser  Sorgfalt  nicht  entsprechen.  So  wurde  ohne  Calibrirung 
„vorausgesetztes  dass  die  einzelnen  Grade  des  Alkoholthermometers 
gleiche  Volume  der  Capillare  abschneiden.  Die  Nullpunktänderung 
von  8209  betrug  in  6  Monaten  0.34o  C,  die  von  8208  war  „ver- 
muthlich'*  eben  so  gross.  Die  Ergebnisse  sind  in  einer  Tabelle 
niedergelegt  Bde. 

J.  M.  Gray.    Regnaült's  temperatures.  Engin.  XXXIX,  288t. 

Verf.  hat  im  Interesse  seiner  thermodynamischen  Theorien 
Regnault's  Temperaturmessungen  kritisch  betrachtet.  Er  erklärt 
jetzt,  dass  die  Abweichungen  derselben  sich  beseitigen  lassen,  wenn 
man  annimmt,  Rbonault's  Thermometer  seien  nicht  aus  KrystaUglas, 
sondern  aus  gewöhnlichem  Glase  gemacht  gewesen,  RsoKAuiiT  habe 
also  unrichtige  Ausdehnungscoefficienten  für  seine  Gläser  benutzt. 
Dem  steht  freilich  entgegen,  dass  Reonault  ausdrücklich  und 
wiederholt  erklärt,  er  habe  seine  Thermometer  sämmtlich  in  seinem 
Laboratorium  aus  „cristal  de  Choisi-le-Roi^  anfertigen  lassen. 

Bde. 


T.  C.  Mendenhall.  On  a  Differential  Resistance  Ther- 
mometer. Sill.  J.  (3)  XXX,  114-1 16t;  Phil-  Mag.  (5)  XX,  384; 
[Cim.  (3)  XX,  270;  [J.  de  phys.  (2)  V,  134;  [Beibl.  X,  11. 

Ein  Telethermometer.    An  dem  Ort,  dessen  Temperatur  beob- 
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achtet  werden  soll,  steht  ein  gewöhnliches  Quecksilberthermometer 
von  so  grossen  Dimensionen,  dass  sein  Faden  bei  bedeutender 
Empfindlichkeit  etwa  1  mm  Durchmesser  hat.  Von  oben  herab 
ragt  in  den  Faden  ein  sehr  feiner  Platindraht,  während  in  das 
Gefass  von  unten  ein  dicker  desgl.  eingelassen  ist.  Der  Leitungs- 
widerstand des  Systems  ist  offenbar  eine  Function  der  Temperatur 
und  diese  lässt  sich  aus  jenem  einfach  berechnen.  Ist  1  die  Länge 
des  bei  0^  C.  exponirten  Platindrähtchens,  s  dessen  Widerstand 
pro  Längeneinheit,  g  der  Widerstand  der  Längeneinheit  des  Queck- 
silberfadens, k  und  h  die  Temperaturcoefficienten  des  Platins  und 
des  Quecksilbers,  Ro  der  Widerstand  des  Systems  bei  O^',  R  bei  t^ 
so  ist 

R  =  Ro  -  {s(l  — kl)  -g}  t-  (ks  — gh)t». 
Auf  die  möglichen  Widerstandsvariationen  derjenigen  Leitung, 
welche  vom  Thermometer  zum  Hessapparat  führt,  ist  bei  der  Be- 
rechnung keine  Rücksicht  genommen.  Bde. 


H.  Segeb.     Zur  Bestimmung  hoher  Temperaturen. 

Thonindustrieztg.  1885,  104-121;  [Diagier  J.  CCLVI,  191t;  [Engin. 
XXXIX,  631 ;  [Ghem.  Cßl.  (3)  XVI,  432. 

G.  Beilby.     Apparat  zur  Messung  hoher  Temperaturen. 

Soc.  of  ehem.  Ind.  vi  4,0;  [D>>>«lßr  J-  CCLVIII,  502-503t. 

J.  Spohr.     Abänderung  des  SiEMENS'schen  Pyrometers. 

Dingler  J.  CCLYII,  8l5-316t. 

Segbb  verwendet  bis  zur  Schmelzhitze  des  Goldes  Legirungen 
von  Gold  nnd  Silber,  für  höhere  Temperataren  solche  von  Gold 
und  Platin,  über  1200^  jedoch,  wo  die  letzteren  aussaigem,  Te- 
traeder aus  gemahlenem  Feldspath  und  feuerfestem  Thon. 

BsiLBT  benutzt  einfach  ein  Luftthermometer. 

Spohb  ersetzt  das  Yoltameter  des  SiBMENs^schen  Pyrometers 
durch  ein  Telephon  und  dem  entsprechend  die  Stromquelle  durch 
einen  kleinen  Inductionsapparat.  Bde. 
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The  Saintignon  Pyrometer.    Engin.  XL,  226t. 

Durch  den  zu  untersuchenden  Raum  wird  ein  Wassentt 
mittels  eines  Eupferrohrs  geleitet  (Druckhohe  etwa  3  Mel 
Derselbe  umspült  zwei  nahe  zusammenstehende  Thermometer, 
eine  bevor,  das  andere  nachdem  er  den  Feuerranm  passiit  I 
Aus  der  Differenz  der  beiden  Thermometer  wird  die  Tempert 
des  Ofens  abgelesen.  Bde. 


A.  Handl.    Versuch  über  die  Ausdehnung  durch  Wa^ 

ZS.  f.  Physik,  ünterr.  II,  22-23.  ' 

Ein  horizontaler  Glasfaden  von  etwa  40  cm  Länge,  dal 
eines  Ende  eingeklemmt  ist,  krümmt  sich  mit  dem  freien  1 
erheblich  aufwärts,  wenn  die  untere  Seite  des  Glasfadens  ia 
Nähe  der  Befestigung  mittels  einer  Flamme  rasch  erwärmt  4 

BdeJ 


Gr.  Govi.  Eine  Methode,  eine  grosse  Schwierigkeit 
eliminiren,  die  sich  bei  der  Messung  der  Ausdehnt 
von  Flüssigkeiten  nach  der  DüLONG-PETrr'schen  J 

thode  zeigt.     Rend.  Acc.  d.  Sc.  Fis.  e  Met  XtlY,  89-91;  [■ 
IX,  656t. 

Um  die  Schwierigkeit  zu  eliminiren,  welche  bei  der  ia 
Ueberschrift  genannten  Methode  daraus  entsteht,  dass  foA^ 
Grenze  zwischen  den  beiden  angewandten  Temperaturen  nicw 
stimmt  angeben  lässt,  schlägt  der  Verf.  Folgendes  vor:  Voaj 
communicirenden  Röhren ,  in  denen  sich  die  Flüssigkeit  befia 
wird  die  eine  nebst  dem  Verbindungsrohr  auf  t,  die  andere  1 
ti  ^  C.  gehalten.  Nachdem  die  Gleichgewichtshöhen  H  und  Hi  I 
gestellt  sind,  giesst  man  eine  neue  Flössigkeit<smenge  ein,  v4 
die  Höhen  H  ~\-  h  und  Hi  -|-  hi  werden.  Die  Säulen  h  mii 
haben  oben,  wenn  man  den  stationären  Zustand  abwartet,  sidMrj 

Temperaturen  t  und  ti,  also  ist  c  =r  — J — ~   •.  Bde^  i 

11  ti  —  hl  t 
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A.  KiTRZ.    Eine  Formel  für  die  Ausdehnung  des  Wassers. 

Exner  Rep.  XXI,  515-517t;  [Beibl.  X,  14. 

„Für  Zimmertemperataren''  genügt  die  Formel 

V  =  vo  (1  —  0.000060±3 1  +  0.0675±5 1«).  Bde. 


A.  Bartoli  ed  E.  Stracciati.  Sulla  dilatazione  termica 
di  un  miscuglio  di  due  liquidi,  dedotta  dalle  dilata- 
zioni  dei  componenti,  combinendo  una  nostra  fonnula 
con  un*  altra  del  Sig.  Pawlewski.    cim.  (3)  XVin,  in- 

114t;  [J-  de  phys.  (2)  V,  670;  [Beibl.  X,  339,  1886. 

Die  Verfasser  schreiben  die  MsHDSLEjxFF'sche  Ausdebnungs- 
formel 

^''^   1-HT- 
(T  absolute  Temperatur,  H  eine  Constante)  und  haben  früher  die 
Relation    aufgestellt:   bezeichnet  To  die  absolute  Temperatur  des 
kritischen  Punktes,  so  ist 

(1)  HTo  =  oonst. 

Diese  combiniren  sie  jetzt  mit  einer  von  Pawlewski  (Chem.  Ber. 
XY,  460-462)  aufgestellten  Gleichung 

rp    Cgi  ri  4"  ^»  ^» 

•*-c   —  i     ~  » 

ai  -\-  at 
in  welcher  To  die  kritische  Temperatur  eines  Gemisches  aus  zwei 
Stoffen,  Ol  und  a»  die  Antheile  der  beiden  gemischten  Stoffe, 
Vi  und  T9  ihre  kritischen  Temperaturen  sind.  Es  ergiebt  sich  durch 
eine  einfache  Rechnung,  wenn  H,  Hi,  Hs  die  Werthe  von  H  für 
das  Gemisch  und  seine  Bestandtheile  sind, 

TT  _  Hl  Hi  (ai  -f-  g»)  - 

^~    aiH«+a,Hi  ^^ 

Sie  haben  nun  für  Caproylhydrfir  CeHii  und  Palmitinhydrür 
CieHsi  die  Constanten  Hi  und  H»  bestimmt,  berechnen  daraus  H 
für  Gemische  aus  beiden,  die  im  Verhältniss  '/i,  Vi»  V«  zusammen- 
gesetzt sind  und  finden  für  10^  H 

berechnet      819  769  724 

beobachtet     836  777  724, 

Fortsohr.  d.  Phyi.  XLI.    2.  Abth.  21 
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also  leidliche  Uebereinstimmung.  Für  Gemische  aas  Alkoh<di 
Wasser  dagegen  stimmt  Gleichmig  (1)  durchaus  nicht  W« 
Versuche  werden  in  Aussicht  gestellt.  Bde.  I 


N.  Hesehus.     üeber  die  Ausdehnung  des  Kautscl 

J.  russ.  ehem.  phys.  Ges.   1884,  103;  [Diogler  J.  CCLVI,  Ali 
Nach  GoYi  enthält  der  Kautschuk  runde  Poren,  die  ädij 
Dehnung  verlängern,    die  sich  femer  ausdehnen,    wenn  man 
Kautschuk  erhitzt  und  dadurch  die  Verkürzung  desselben  bec 
Ist  die  Theorie  richtig,   so  muss  gedehnter  Kautschuk  sieh 
der  Luftpumpe  verkürzen;   das  ist  aber  nicht  der  Fall.     Bde. 


H.   G.   Madan,   H.   Tomlinson.     On  the   behavioi 
stretched  india-rubber  when  heated.   Natare  XXXll, 
XXXIII,  7-81. 
Madan    citirt    die   Versuche   von  Busbkbb   (siehe   diese 
XXXVIII,  (2)  301)  um  den  Satz  anzuzweifeln,  dass  gespannter 
schuk  „sich  durch  Erwärmung  zusammenziehe".    Tohunsoh 
dazu:  1)  Die  Erwärmung  des  Kautschuks  beim  Ausziehen  lässt 
zwar  durch  molecnlare  Reibung  (theilweise)  erklären,  nicht  aboj 
Abkühlung  beim  Zusammendrücken.   2)  Die  Thermodynamik  s< 
aus  der  Temperaturerhöhung  beim  Strecken   nicht  auf  eine 
minderung  des  Volumens,  sondern  nur  auf  eine  Vermind< 
Länge  beim  Kautschukfaden  durch  Erwärmung.    3)  Die 
Spannung,  d.  h.  diejenige,  bei  der  die  thermische  Verlange] 
thermische  Verkürzung  übergeht,  liegt  wahrscheinlich  um  sodk 
je  höher  die  Temperatur.  BieA 


C.  Schall.     Relation  in   der  Ausdehnung  einiger 
stanzen  im  Gas-,  Dampf-  und  Flüssigkeitszustandj 
absoluten    Temperatur.       Chem.  Ber.  XVni,  2063-i 

[J.  ehem.  Soc.  XLVIII,  1179;  [Beibl.  X,  275. 
Verf.  will  gefunden  haben,   dass   die  Dämpfe  bei  denjt 
Temperaturen,   wo   sie   dem   MARioTTE'schen   Gresetz  nicht 
gehorchen,  sich  annähernd  nach  dem  Gesetz  ausdehnen :  J^^ 
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tigkeit  ist  dem  Quadrat  der  absoluten  Temperatur  umgekehrt  pro- 
portional''. Das  Gesetz  soll  indessen  nur  „im  Grossen  und  Ganzen'' 
gelten.  Schwefel  macht  eine  Ausnahme.  Bei  Flüssigkeiten  soll 
das  Volumen  der  dritten  Wurzel  aus  der  absoluten  Temperatur 
proportional  sein.  Diese  letztere  Regel  wird  durch  eine  Tabelle 
von  40  Flflssigkeiten  belegt.  Setzt  man  das  Volumen  bei  0^  C 
gleich  1,  so  sollte  es  bei  150®  nach  der  Regel  1.156  betragen. 
Die  angeführten  Werthe  schwanken  zwischen  1.139  und  1.195. 

Bde, 


E.  TSCHEUSCHNER.    lieber  eine  besondere  Art  der  Fadon- 
bildung  bei  der  Glasspinnerei.    Dingler  J.  CCL VI,  139-140. 

Verf.  bemerkt,  dass  J.  db  Bbukfaut,  wenn  er  gekrauste  Glas- 
faden herstellen  wollte,  ein  Glasstäbchen  von  rundem  und  eines 
von  viereckigem  Querschnitt  der  Länge  nach  aufeinanderlegte,  sie 
zusammenschmolz  und  dann  zusammen  ausspann.  Dass  der  ent- 
stehende Glasfaden  sich  durch  Erwärmung  kräuselt,  liegt  offenbar 
an  den  verschiedenen  Ausdehnungscoefficienten  der  beiden  Gläser. 
Ein  Beispiel  dieser  Ausdehnungskrümmung  wird  berechnet. 

Bde. 

W.  Ramsay  and  8.  YoUNCf     A  Method  for  obtaining 
constant  temperatures.      j.  ehem.  Soc  XLVII,  640-657t; 

[Chem.  Bor.  XVm  [2],   597;    [Beibl.  X,  346,   1886;    [Rep.  Brit. 
Ass.   1885,  928  (Titel). 

Das  Mittel  der  Verfasser,  constante  Temperaturen  zu  erhalten, 
besteht  darin,  dass  sie  Flüssigkeiten  (Schwefelkohlenstoff,  Alkohol, 
Chlorbenzen,  Brombenzen,  Anilin,  Methylsalicylat,  Bromnaphtalen, 
Quecksilber)  unter  constantem,  genau  bestimmtem  Druck  sieden 
lassen.  Zu  dem  Zweck  haben  sie  für  die  genannten  Substanzen 
genaue  Dampfspannungsbestimmungen  vorgenonunen  und  die  Re- 
sultate derselben  in  Tabellen  niedergelegt.  Sie  geben  aber  keinen 
durchconstruirten  Apparat  an,  der  die  Methode  in  handlicher  Weise 
zu  benutzen  gestattet;  ihr  Apparat  ist  wesentlich  auf  die  prälimi- 
naren Spannungsbestimmungen  berechnet;  Zeichnung  desselben  im 

Original.  Bde. 

21* 
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E.  H.  V.  Baumhaüeb.  Ueber  einen  Thermor^;iilal 
von  sehr  einfacher  Construction,  der  auch  als  Bm 
strirthermometer   benutzt   werden   kann.     ZS.   f.  ^ 

Chemie  XXIV,  42-46t;    [Chem.  Bcr.  XVIII  [2],  216;    [Din^ 
CCLVI,  453.  , 

Das  gewöhnliche  Prinoip  ist  in  sehr  compacter  Fona  aaj 
wendet.  Drei  Röhren  A,  B,  C  stecken  in  einander ;  A  ist  ein  | 
wohnliches  Probirglas,  oben  mit  durchbohrtem  Messinprersckta 
unten  mit  Quecksilber  beschickt;  B  ein  engeres,  fest  eingeseUl 
unten  offenes  Rohr.  Der  Raum  zwischen  A  und  B  dient  als  Li 
kammer;  erwärmt  er  sich,  so  steigt  das  Quecksilber  in  B.  C, 
engste  Rohr,  unten  schräg  abgeschnitten,  steht  in  B  und 
sich  durch  den  Verschluss  von  A  auf-  und  niederschieben, 
die  gewünschte  Temperatur  überschritten,  so  fangt  das  Qa< 
an,  C  abzusperren.  Der  Gasstrom  tritt  durch  den  Verschli 
den  Raum  zwischen  B  und  G  und  entweicht  durch  C  zor 
Damit  er  nicht  ganz  aufhört,  wenn  die  untere  Oeflhong 
verschlossen  ist,  hat  C  seitlich  eine  kleine  Oefihong,  dun^ 
immer  noch  so  viel  Gas  geht,  dass  die  Flamme  brennen 
Durch  Auf-  und  Niederschieben  von  G  wird  der  Apparat  auf 
schiedene  Temperaturen  eingestellt.  Um  ihn  als  Registrirap] 
zu  benutzen,  soll  man  das  Rohr  G  herausnehmen  und  auf  4 
Quecksilber  in  B  einen  Schwimmer  flotten  lassen,  der  mitteb  dj 
Fadens  den  Schreibstift  bewegt  Bde.  \ 


Oh.  Soret  ed  Th.  LüLLIN.    Regulateur  de  temperataj 

Arch.  Sc.  Phys.  (3)  XBI,  70-72t;  [Beibl.  IX,  358. 

Der  Thermostat  ist  besonders  für  den  Fall  bestimmt,  «o 
Bad   auf  niedrigerer  Temperatur  als   seine   Umgebung  gel 
werden  soll.    Der  Haupttheil  ist  ein  U-Rohr,  dessen  einer 
geschlossen  ist.    In  diesem  geschlossenen  Schenkel  wird  ein 
quantum  durch  Quecksilber  abgesperrt;  auf  dem  offenen  sitzt 
Zuflussvorrichtung,  durch  welche   kaltes  Wasser  über  das 
Silber  strömt.    Bei  der  gewünschten  Temperatur  fliesst  dies 
Wasser  unbenutzt  ab;   erwärmt  sich   das  Bad,   so  treibt  die 
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gesperrte  Loft  das  Quecksilber  in  die  Höhe,  dies  verschliesst  den 
Abflnss  und  das  kalte  Wasser  wird  nunmehr  genöthigt,  in  das  Bad 
zu  fliessen.  Statt  der  abgeschlossenen  Luft  kann  mit  Yortheil 
Ammoniaklosung  verwendet  werden;  Terf.  hat  damit  eine  Ge- 
nauigkeit Ton  V«^  erreicht.  Bde. 


A.  FOCK.     Ueber  einen  neuen  Thermoregulator. 

Cham.  Ber.  XVm,  11 24-1 126t;   [ZS.  f.  Instrkde.  V,  284;    [Chem. 
CBl.  (.3)  XVI,  548;  [ßeibl.  IX,  694;  [Dingler  J.  CCLVI,  465. 

Der  Apparat  ist  ein  geschlossenes  Wasserbad  mit  Räckfluss- 
kühler.  Statt  des  Wassers  aber  wird  eine  chemisch  nicht  homogene 
Flüssigkeit,  wie  Petroleum,  angewendet,  und  das  Destillat,  welches 
sich  im  Kühler  niederschlägt,  kann  durch  einen  Hahn  abgelassen 
oder  in  das  Bad  zurückgeführt  werden.  Man  heizt  nun  und  lässt 
das  Destillat  abfliessen,  bis  die  leichter  siedenden  Antheile  des 
Petroleums  so  weit  verkocht  sind,  dass  das  Sieden  bei  der  ge- 
wünschten Temperatur  stattfindet;  von  da  ab  schliesst  man  den 
Abflusshahn  und  lässt  das  Destillat  in  das  Bad  zurücklaufen. 
Dann  hat  man  in  diesem  eine  siedende  Flüssigkeit  von  constant 
bleibender  Zusammensetzung,  also  constante  Temperatur. 

Bde. 

Ä.  BlÜMCKE.  Ueber  eine  Verbesserung  der  Flüssigkeits- 
thermostaten. Wied.  Ann.  XXV,  419-421;  [Cim.  (3)  XIX,  173; 
[Dingler  J.  CCLVIII,  504-508. 

An  das  Oeföss,  welches  die  thermometrisch  wirkende  Flüssig- 
keit enthält,  ist  ausser  dem  gewöhnlichen  umgebogenen  Rohr  noch 
ein  zweites  Rohr  mit  Hahn  angesetzt,  welches  in  ein  Reservoir 
endet.  Man  kann  den  Thermostaten,  ohne  ihn  aus  dem  Bade  zu 
nehmen,  auf  verschiedene  Temperaturen  einstellen,  indem  man 
mehr  oder  weniger  von  der  Flüssigkeit  in  das  Reservoir  eintreten 
lässt  Bde. 

R.  Schulze.    Thermoregulator.     chem.  CBl.  (3)  xvi,  865t; 

[Beibl.  X,  306. 
Ein  Luftthermometer  treibt,   wie  gewöhnlich,  Quecksilber  in 
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ein  Steigrohr.  Aus  diesem  Steigrohr  aber  fahren  vier  RöfaieDai 
zum  Brenner;  das  Quecksilber  yerschliesst  sie  der  Beihe 
regulirt  also  den  Gasstrom  ungefähr  nach  Vierteln.  Eine 
Gasleitung  zweigt  sich  ausserhalb  des  Steigrohrs  ab  und  untof 
einen  kleinen  Nebenbrenner,  der  den  Hauptbrenner  ?neder  anzoii 
wenn  die  oben  erwähnten  Leitungen  alle  vier  abgeschlossen  woij 
sind.  Bde, 


Thermostaten  von 

RaNDOLPH.   [Dingler  J.  CCLVI,  452t;  Chem.  CBI.  (3)  X?1, 1 

ü.   KJBEUSLER.    Chemikerzeitung  1884,  1321;  [Dingler  J.  Ca 
453-454f,  [Chem.  CBI.  (3)  XV,  739. 

L,  E[NUDSEN.     [Dingler  J.  CCLVI,  455t. 

Constructive  Abänderungen  bekannter  Principien;  wegen  i 

Einzelheiten  verweisen  wir  auf  die  in  Dingler's  J.  gegebenen  m 

nungen,  wobei  namentlich  der  EsEusLEB'sche  Apparat  zur  SidMri 

gegen  plötzliche  Druckschwankungen  hervorgehoben  werden  n^ 

Bde. 
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körnig  gehaltenem  Qaecksilber  verglichen. 

Thermometre  incassable.    La  Nat.  XIII  (2),  255. 

Von  Dbune  in  Halle;  die  Kngei  wird  mit  einer  eiserneo  Ri 


f 


RahdoiiPh.     KKBüsiiBB.     Knudbkn.     Litteintur.  327 

umgeben,  welche  an  der  eiserneD  Hülle  des  Stammes  festgeschraubt 
ist;  der  Zwischenraam  zwischen  Glas  und  Hülle  ist  mit  Quecksilber 
gefällt. 

Jam£8  Murrie.  Beschreibung  eines  verbesserten  Ther- 
mometers zur  Messung  hoher  Temperaturen. 

Soc.  of  Chem.  Ind.  lY,  45.  Bde. 

Fischer     Metallthermometer.     Berl.  Zweigver.  d.  D.  Meteor. 

Ges.  1885;  [ZS.  f.  Instrkde.  Y,  175.  Rz. 

K.  JOüK.     [Jeber  die  Ausdehnung  von  Flüssigkeiten. 

Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVII,  phys.  Theil,  p.  13- 19t. 

Enthält  eine  ausführliche  Discussion  der  von  Aysnariüs 
(Bull.  d.  TAc.  Imp.  d.  Sc.  de  St.  Petersb.  X,  p.  697)  gegebenen 
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21.     Quellen  der  Wärme. 


PILIPPO  Keller.     SuU'    aumento    di   temperatura  pro- 

dutto    dalle    cadute    d'acqua.       Reudic.    d.    Acc.    Lincei   I, 

671-676t. 

Der  Verfasser  theilt  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  mit,  welche 

er  über   die  Temperaturzunahme   angestellt  hat,   die  das  Wasser 

beim  Herabstürzen  in  einem  Wasserfall  in  Folge  der  Umwandlung 

von  lebendiger  Kraft  in  Wärme  erfahrt.    Die  Beobachtungen  wurden 

an  dem  etwa  175  m  hohen  Marmorefall  des  Temi  an  zwei  Punkten 

angestellt,   deren  verticaler  Abstand  157.68  m  +  0.20  m  betrug. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Versuchsergebnisse 


Tempe- 

Tempe- 

Differenz 

Luft- 

ratur 

ratur 

f- 

tempe- 

unten 

oben 

—  1« 

ratur 

9.  April  84  10" 

1 

1 
Vorm. 

ll!65 

ll'.'35 

0.30 

17.  Juli    „    12"  30» 

Nachm. 

16.03 

15.44 

0.59 

^ 

25.  Aug.   „    11  30 

Vorm. 

13.41 

13.07 

0.34 

20.  Nov.   „    11  30 

ff 

8.55 

8.37 

0.18 

16.  Feb.  85  10  30 

ff 

8.10 

7.80 

0.30 

9.00 

15.  März  „     8  40 

t* 

8.32 

8.25 

0.17 

5.55 

15.      „     „      2  30 

Nachm. 

8.30 

8.15 

0.15 

7.90 

3.  April  „    10 

Vorm. 

10.68 

10.38 

0.30 

10.40 

15.  Juni   „      8  50 

91 

15.68 

15.24 

0.44 

21.70 

10.      ,,       ,,       ö   XD 

Nachm. 

15.25 

14.73 

0.52 

23.10 

23.  Juli    „      2  50 

»» 

15.62 

15.05 

0.57 

20.90 

11.  Aug.  „    11  30 

Vorm. 

15.08 

14.35 

0.73 

25.60 

18,     „      „      8  35 

»» 

13.65 

13.29 

0.36 

17.47 

Aus  den  Zahlen  geht  deutlich  eine  Erhöhung  der  Temperatur 
durch  das  Fallen  hervor.  Theoretisch  würde  dieselbe  0.37 ^  betragen; 
indess  wird  sie  wesentlich  durch  die  Lufttemperatur  beeinflusst. 
Die  Zahlen  der  letzten  Spalte,  welche  das  Mittel  aus  der  oben  und 
unten   beobachteten  Lufttemperatur  darstellen,   sind   indess   nicht 
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genaa,  weil  durch  das  Zerstäuben  des  Wassers  die  Temperatur 
wesentlich  beeinflusst  wird.  Auch  konnten  die  Beobachtungen  oben 
und  unten,  da  der  Verf.  ohne  Hilfe  war,  leider  nicht  gleichzeitig 
gemacht  werden;  die  Zeitdifferenz  betrug  meist  40 — 50  Minuten. 
In  der  Abhandlung  sind  als  andere  Ursachen,  welche  eine  Ab- 
weichung der  thatsachlich  gefundenen  von  der  nach  der  Theorie 
zu  erwartenden  Temperaturdifierenz  herbeiföhren  können,  noch  an- 
gegeben: Nur  theilweise  Umsetzung  von  Arbeit  in  Wärme  wegen 
des  Zerstäubens  des  Wassers;  Wärmeverbrauch  beim  Verdunsten 
des  Wassers ;   Ausscheidung  von  gelösten  Salzen  aus  dem  Wasser. 

Bgr. 

FORCHHEIMER.  Uebet  Temperaturändening  von  Metall- 
dräbten  während  der  Dehnung.  Scp.  aus  dem  zurWieder- 
veröffentlicbang  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
bestimmten  Ber.  Ober  die  Versammlung  der  Ingenieure  des  Aachener 
Bezirksvereins  vom  7.  Jan.  1885;  ZS.  d.  Ver.  d.  Ing.,  l-4t;  Dingler 
J.  CCLVn,  338;  [Beibl.  IX,  374-375. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Absicht  unternommen  zu  prüfen, 
ob  man  die  Temperaturänderungen  während  der  Dehnung  zur 
scharfen  und  leichten  Bestimmung  der  Elasticitätsgrenze  benutzen 
kann.  Der  Verfasser  gelangt  auf  Grund  seiner  Bestimmungen,  die  er  als 
Vorversuche  bezeichnet,  zu  dem  Ergebniss,  dass  ein  unmittelbarer 
technischer  Nutzen  sich  aus  denselben  nicht  erkennen  lässt.  Die 
Versuche  wurden  mit  Eisendraht,  Stahlband,  Kupfer,  Messing- 
und  Bleidraht  angestellt.  Bei  jedem  Probestück  trat  Anfangs  eine 
Abkühlung,  bei  zunehmender  Belastung  dagegen  eine  Erwärmung 
ein.  Bgr. 

E.  Dorn.  Einige  Vorlesungsversuche.  5.  Abkühlung  eines 
Drahtes  bei  elastischer  Dehnung.    Wied.  Ann.  XXVI,  331- 

334;  Phil.  Mag.  (5)  XXI,  80;  [Cim.  (3)  XX,   155-156. 
Um  den  zu  dehnenden  Stahldraht  werden  nahe  bei  einander 
zwei  dünne  Drähtchen  geschlungen,  eins  von  Stahl,  eins  von  Neu- 
silber.    Sie  bilden  mit  dem  Hauptdraht  ein  Thermoelement.     Die 
Contacts teilen  werden  durch  Watte  geschützt.  Bde, 
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A.  Battelli.     Sui  fenomeni  termici  che  accompagno  la 
formazione   dei   miscugli  di   sostanze  non  metalliche. 

Rend.  Acc.  Line.  (4)  1,    646-65 If;    [Chem.  Ber.  XVm  (2),  693; 
[Natf.  XVIII,  423;  [Beibl.  X,  161-164,   1886. 

Durch  seine  früheren,  gemeinsam  mit  PatiAzzo  unternommenen 
Untersuchungen  (siehe  diese  Ber.  1884,  404)  ist  der  Verfasser 
zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  beim  Zusammenschmelzen  der  dort 
untersuchten  Substanzen  moleculare  Verbindungen  entstehen;  er 
hat  nunmehr  die  dabei  stattfindende  Wärmetönung  zu  bestimmen 
versucht.  Er  bediente  sich  dazu  eines  Reagenzglases,  auf  dessen 
Boden  sich  eine  5  mm  hohe  Quecksilberschicht  befand.  In  diese 
tauchte  eine  beiderseits  ofiene  Glasröhre,  welche  die  eine  der  zu 
mischenden  Substanzen  im  festen  Zustand  enthielt,  während  die 
andere  sich  in  dem  ringförmigen  Raum  zwischen  Röhre  und  Glas- 
wand  befand.  Das  Reagenzglas  wurde  nun  durch  den  Dampf  von 
siedendem  Wasser  auf  100^  erwärmt  und  die  beiden  Substanzen, 
deren  Schmelzpunkt  inimer  unter  100®  lag,  wurden,  sobald  die 
Temperatur  constant  geworden  war,  dadurch  gemischt,  dass  man 
die  innere  Röhre  mittelst  eines  über  eine  Rolle  laufenden  Fadens 
aus  dem  Quecksilber  bis  zu  einer  bestimmten,  bei  allen  Versuchen 
gleichen  Höhe  emporhob.  Die  Temperatur  wurde  an  einem  kleinen 
in  Vio  Grade  getheilten  Thermometer,  welches  sich  innerhalb  der 
Röhre  befand,  abgelesen.  Ist  nun  L  die  beobachtete  Wärmetönung 
in  Cal.,  P  das  Gewicht  beider  Substanzen,  c  die  spec.  Wärme  der 
Mischung,  ^  der  Wasserwerth  des  Apparates,  Ji  die  beobachtete 
Temperaturänderung,  so  ist  L  =  (Pc  -|-  ii)Jt  Die  Temperaturen 
wurden  in  Intervallen  von  10  Secunden  abgelesen,  bis  die  frühere 
Temperatur  wieder  erreicht  war.  Da  der  Verlauf  der  so  erhaltenen 
Curve  wegen  des  Einflusses  des  Glases  am  tiefsten  Punkte  nicht 
regelmässig  ist,  so  wurden  der  auf-  und  der  absteigende  Zweig 
bis  zum  Schnittpunkte  verlängert.  Durch  Addiren  des  so  erhal- 
tenen Werthes  zu  der  während  des  Fallens  des  Thermometers  be- 
reits eingetretenen  Temperaturänderung,  welche  aus  dem  auf- 
steigenden Zweige  ermittelt  wurde,  erhielt  man  den  Werth  der 
durch  die  Mischung  wirklich  eingetretenen  Abkühlung  Ji,  Die 
Resultate   sind   in   den   folgenden    Tabellen  enthalten,   in  denen 
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in  den  beiden  ersten  Spalten  immer  die  Gewichtsverhältnisse  der 
gemischten  Substanzen  angegeben  sind: 

Naphtalin  (a)  und  ParafiBn  (b). 


0.25 
0.50 

1 

2 

3 

4 

6 

8 


1.80« 

2.20 

2.27 

2.24 

1.84 

1.66 

1.20 

0.92 


0.460 
0.490 
0.550 
0.618 
0.622 
0.632 
0.656 
0.670 


16.96 
21.18 
23.49 
26.02 
20.62 
19.05 
14.12 
10.98 


1.77 
2.64 
3.91 
6.25 
6.88 
7.93 
8.31 
8.19 


Dipbenylamin  (a)  and  Nitronaphtalin  (b) 


L 

a 

b 

Jt 

c 

L 

P 

0.10 

0« 

0.378 

0 

0 

0.50 

0.16 

0.400 

1.37 

1.7 

1 

0.18 

0.410 

1.56 

2.6 

2 

0 

0.432 

0 

0 

4 

0 

0.450 

0 

0 

10 

0 

0.458 

0 

0 

ParafiBn  (a)  und  Dipbenylamin  (b). 


Ji 


L 
P 


0.33 

3.20« 

0.448 

33.50 

1 

3.92 

0.548 

40.48 

3 

3.25 

0.610 

35.98 

5 

2.84 

0.630 

32.12 

6 

2.02 

0.650 

23.63  ' 

8 

1.40 

0.662 

16.58 

16 

0.65 

0.676 

7.81 

1 
1 

3.80 
6.75 
11.99 
16.06 
13.90 
12.69 
11.16 
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A.  Batteim.     Sui  fenomen^ 
fonnazione   dei   miscug''' 

Rend.  Acc.  Line.  (4)  1 ,    6 '  / 
[Natf.  XVIII,  423;  [Bei»       ,. 

Durch  seine  früher 
üntersachungen   (sb' 
zu  der  Ansicht  ge' 

untersuchten  Sr'      j 

4 

8 
1     ,     16 


ylamin  (b) 


L 
P 


hat  nunmehr 
versucht.     ^ 
Boden  si' 
taucht? 


..90 
2.40 
2.22 
1.88 
1.06 
0.40 


0.405 
0.416 
0.404 
0.407 
0.407 
0.410 
0.408 


7.53 
16.60 
20.63 
19.16 
16.51 
14.11 

2.72 


I 


0.71 
2.77 
5.16 
6.39 
6.88 
10.61 
3.87 


Monobromcampher  (a)  und  Stearin  (b). 


misc 
ar 


a 


Jt 


0.125 

0.25 

0.50 

1 

2 

4 
12 


0.94« 

1.20 

1.82 

2.62 

2.00 

1.40 

0.80 


L 
P 


0.420 
0.430 
0.436 
0.498 
0.540 
0.594 
0.620 


9.40 
10.87 
16.34 
25.49 
20.46 
15.44 

9.07 


0.88 
1.13 
2.04 
4.25 
5.11 
6.72 
9.84 


Bei  der  Bildung  der  Mischungen  findet  mithin  stets  «! 
Wärmeabsorption  statt.  Vergleicht  man  die  Werthe  ?on  L  l| 
den  Schmelzwärmen  derselben  Mischungen  (Batblli  u.  Mabtiiiijj 
diese  Ber.  1885),  so  zeigt  sich  bei  letzteren  ein  amgekehiter  T^ 
lauf.  Sie  wachsen,  wenn  man  von  Mischungen  ausgeht,  in  dem 
eine  der  Substanzen  im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  erreichen  l| 
Maximum  und  sinken  dann  wieder,  wenn  die  Menge  der  sodi^ 
Substanz  stetig  zunimmt,  und  sie  erreichen  gerade  da  ein  Mp 
mum,  wo  die  Schmelzwärmen  ein  Minimum  besitzen.      Bgr.    \ 


William  A.  Tilden.    On  the  Xnfluence  of  TemperatuBJ 
on  the  heat  of  Dissolution  of  Salts  in  Water. 

Chem.  News.  UI,  111-11 2t,  161-1 62t;  [Chem.  Ber.  XIX  12),  I 
Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVffl,  401-414;  [J.  Chem.  Soc  U^ 
[Natf.  XVm,  484-486;  [Beibl.  IX,  771-773. 
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21.    Qaellen  der  Wärme. 


Naphtalin  (a)  und  Naphtylamin  (b) 


L 

a 

b 

Jt 

c 

_ 

L 

P 

0.125 

0.86« 

0.405 

7.53 

0.71 

1 

1.90 

0.416 

16.60 

2.77 

^ 

2 

2.40 

0.404 

20.63 

5.16 

3 

2.22 

0.407 

19.16 

6.39 

X 

4 

1.88 

0.407 

16.51 

6.88 

8 

1.06 

0.410 

14.11 

10.61 

16 

0.40 

0.408 

2.72 

3.87 

Monobromcampher  (aj  ond  Stearin  (b). 


! 

1 

1. 

a             b 

1 

Jt 

c 

L     : 

P 

1 

1    '  0.125 

0.940 

0.420 

9.40 

0.88 

0.25 

1.20 

0.430 

10.87 

1.13 

0.50 

1.82 

0.436 

16.34 

2.04 

1 

2.62 

0.498 

25.49 

4.25 

^ 

2 

2.00 

0.540 

20.46 

5.11 

1           4 

1.40 

0.594 

15.44 

6.72 

12 

0.80 

0.620 

9.07 

9.84 

Bei  der  Bildung  der  Mischungen  findet  mithin  stets  fl 
Wärmeabsorption  statt.  Vergleicht  man  die  Werthe  von  L I 
den  Schmelzwärmen  derselben  Mischungen  (Batei<u  n.  " 
diese  Ber.  1885),  so  zeigt  sich  bei  letzteren  ein  umgekehrter 
lauf.  Sie  wachsen,  wenn  man  von  Mischungen  ausgeht,  in 
eine  der  Substanzen  im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  erreidieo 
Maximum  und  sinken  dann  wieder,  wenn  die  Menge  der 
Substanz  stetig  zunimmt,  und  sie  erreichen  gerade  da  ein 
mum,  wo  die  Schmelzwärmen  ein  Minimum  besitzen.        Bgr. 


William  A.  Tilden.    On  the  Influence  of  TempeF« 
on  the  heat  of  Dissolution  of  Salts  in  Water. 
Chem.  News.  UI,  lll-112t,  161-1 62t;    [Cbem.  Her  XIX  («),, 
Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVUI,  401-414;  [J.  Chem.  Soc  l  4i| 
[Natf.  XVIII,  484-486;  [Beibl.  IX,  771-773. 
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21.    Qaellen  der  Wftrme. 


Naphtalin  (a)  und  Naphtylamm  (b) 


a 

1 

b            Jt 

1 

1 

c 

1 

L 

L 
P 

0.125 

0.86« 

0.405 

7.53 

0.71 

1         1.90 

0.416 

16.60 

2.77 

2        2.40 

0.404 

20.63 

5.16 

3      '  2.22 

0.407 

19.16 

6.39 

4 

1.88 

0.407 

16.51 

6.88 

1           8 

1.06 

0.410 

14.11 

10.61 

16 

0.40 

0.408 

2.72 

3.87 

1 

Monobromcampher 

(a;  and  Stearin 

(b). 

1 
1 

L 

a             b 

Jt 

c             L 

1 
1 

P 

0.125 

0.94» 

0.420 

9.40 

0.88 

0.25 

1.20 

0.430 

10.87 

1.13 

^ 

0.50 

1.82 

0.436 

16.34 

2.04 

1  '    1 

2.62 

0.498 

25.49 

4.25 

1     ,       2 

2.00 

0.540 

20.46 

5.11 

1 

4      '  1.40 

0.594      15.44 

6.72 

12 

0.80 

1  0.620 

9.07 

1    9.84 

Bei  der  Bildung  der  Mischungen  findet  mithin  stets  d 
Wärmeabsorption  statt.  Vergleicht  man  die  Werthe  Ton  L  i 
den  Schmelzwärmen  derselben  Mischungen  (Bateuu  n.  MAsrnol 
diese  Ber.  1885),  so  zeigt  sich  bei  letzteren  ein  amgekehiter  v 
lauf.  Sie  wachsen,  wenn  man  von  Mischungen  ausgeht,  in  del 
eine  der  Substanzen  im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  erreichen  j 
Maximum  und  sinken  dann  wieder,  wenn  die  Menge  der  vm 
Substanz  stetig  zunimmt,  und  sie  erreichen  gerade  da  ein  Ml^ 
mum,  wo  die  Schmelzwärmen  ein  Minimum  besitzen.        Bjr. 


William  A.  Tilden.    On  the  Influence  of  Tempernd 
on  the  heat  of  Dissolution  of  Salts  in  Water. 

Chem.  News.  LH,  llM12t,  16 1-1 62t;  [Chem.  Ber.  XIX  (2)J 
Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVUI,  401-414;  [J.  Chem.  See.  l  tf| 
[Nalf.  XVIII,  484-486;  [Beibl.  IX,  771-773. 
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21.    Qaellen  der  Wärme. 


Naphtalin  (a)  und  Naphtylamni  (b) 


a 

1 

b            Jt 

1 

1 

c 

1 

1 

L 

L 
P 

0.125 

0.86» 

0.405 

7.53 

0.71 

1 

1.90 

0.416 

16.60 

2.77 

2 

2.40 

0.404 

20.63 

5.16 

3 

2.22 

0.407 

19.16 

6.39 

1            4 

1.88 

0.407 

16.51 

6.88 

1            8 

1.06 

0.410 

14.11 

10.61 

16 

0.40 

0.408 

2.72 

3.87 

1 

Monobromcampher 

(aj  and  Stearin  (b). 

! 

1 

I, 

a 

b             Jt 

1 
1 

c            ^           J 

1 

0.125 

0.94» 

0.420        9.40 

0.88 

0.25 

1.20 

0.430  !  10.87 

1.13 

0.50 

1.82 

0.436  i  16.34  1    2.04 

1       1 

2.62 

0.498 

25.49       4.25 

1      :         2 

2.00 

0.540  ;  20.46       5.11 

4 

1.40 

0.594  ,  15.44       6.72 

12 

0.80 

0.620 

9.07 

9.84 

Bei  der  Bildung  der  Mischungen  findet  mithin  stets  ei 
Wärmeabsorption  statt.  Vergleicht  man  die  Werthe  von  L  i 
den  Schmelzwärmen  derselben  Mischungen  (Batelij  n.  MABToai 
diese  Ber.  1885),  so  zeigt  sich  bei  letzteren  ein  umgekehrter  1^ 
lauf.  Sie  wachsen,  wenn  man  von  Mischungen  ausgeht,  in  dM 
eine  der  Substanzen  im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  erreichai  j 
Maximum  und  sinken  dann  wieder,  wenn  die  Menge  der  jum 
Substanz  stetig  zunimmt,  und  sie  erreichen  gerade  da  ein  Tt^ 
mum,  wo  die  Schmelzwärmen  ein  Minimum  besitzen.        Bgr. 


William  A.  Tilden.    On  the  Influence  of  Temperati 
on  the  heat  of  Dissolutiou  of  Salts  in  Water. 

Chem.  News.  LII,  11 1-1 12t,  16 1-1 62t;  [Chem.  Ber.  XIX  (2).j 
Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVIII,  401-414;  [J.  Chem.  Soc  L  ^ 
[Natf.  XVIII,  484-486;  [Beibl.  IX,  771-773. 
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31.    Qaellen  der  W&rme. 
Naphtalin  (a)  und  Naphtylamin  (b) 


L 

a 

b 

Jt 

c 

L 

P 

0.125 

0.86« 

0.405 

7.53 

0.71 

1 

1.90 

0.416 

16.60 

2.77 

1. 

2 

2.40 

0.404 

20.63 

5.16 

3 

2.22 

0.407 

19.16 

6.39 

4 

1.88 

0.407 

16.51 

6.88 

8 

1.06 

0.410 

14.11 

10.61 

16 

0.40 

0.408 

2.72 

3.87 

Monobromcampher  (a)  and  Stearin  (b). 


a 


Jt 


L 
P 


0.125 

0.25 

0.50 

1 

2 

4 
12 


0.94« 
1.20 
1.82 
2.62 
i  2.00 
'  1.40 
I  0.80 


0.420 
0.430 
0.436 
0.498 
0.540 
0.594 
0.620 


9.40 
10.87 
16.34 
25.49 
20.46 
15.44 

9.07 


0.88 
1.13 
2.04 
4.25 
5.11 
6.72 
9.84 


I 


Bei   der   Bildung   der  Mischungen   findet  mithin  stets 
Wärmeabsorption  statt.    Vergleicht  man   die  Werthe   Ton  L 
den  Schmelzwärmen  derselben  Mischungen  (Batblu  a. 
diese  Ber.  1885),  so  zeigt  sich  bei  letzteren  ein  omgekehrter 
lauf.     Sie  wachsen,  wenn  man  von  Mischungen  ausgeht,  in 
eine  der  Substanzen  im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  erreichen 
Maximum  und  sinken  dann  wieder,   wenn  die  Menge  der  um 
Substanz  stetig  zunimmt,   und  sie  erreichen  gerade  da  ein 
mum,  wo  die  Schmelzwärmen  ein  Minimum  besitzen.       Bgr. 


William  A.  Tilden.  On  the  Influence  of  Tempen« 
on  the  heat  of  Dissolutioii  of  Salts  in  Water.  ] 
Chem.  News.  LII,  11 1-1 12t,  161-1 62t;  [Chem.  Ber.  XIX  (S)J 
Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVIU,  401-414;  [J.  Chem.  Soc  L  4| 
[Natf.  XVIll,  484-486;  [Beibl.  IX,  771-773. 
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Der  Verfasser  bestimmte  mittelst  eines  besonders  construirten 
Calorimeters  die  molecalare  Lösangswärme  einer  Anzahl  Ton  Salzen, 
in  der  Absicht,  Aufschluss  über  den  Zustand  zu  erhalten,  in  welchem 
die  Salze  in  ihren  Losungen  enthalten  sind.  Die  zum  Lösen 
dienende  Wassermenge  betrug  stets  100  Mol.  des  betreflfenden 
Salzes.  Folgende  Werthe  für  die  moleculare  Lösungswärme  Qt  bei 
den  Temperaturen  t  wurden  erhalten: 


t   NajSO«    t  Na,CO, 
40-44"  1494   22   6322 

t 
15 

KjSO« 
5338 

t 
15 

KNO, 
-7967 

t 
16 

N*NO, 
-4786 

35—40  6842 

24 

-  5192 

34 

7814 

54 

-4255 

40  45  6769  37 

1                                       1 

-4886 

53 

-7541 

i  45  55  6958 

45 

4730 

Berechnet  man  Qt  aus  der  Gleichung  Qr  ^=  Qt  |-  U  — V,  wo  Qt 
und  Qt  die  bei  T  resp.  t^  entwickelten  Wärmemengen  sind,  und 
U  die  Summe  der  Wärmecapacitäten  von  Salz  und  Wasser,  V  die 
Wärmecapacität  der  Lösung  zwischen  den  Temperaturen  t  und  T^ 
bezeichnet,  so  ist  bei 


Na«S04 

NajCOs 

KsS04 

KNO« 

NaNOs 


Q«  ^  1537;  Q44  =  1572; 


Q40  =  1503 
Qsi  =  7909 
Q45  =-  -3745 
Q55  =  —6751 
Q64  =       3616. 

Beim  Natriumsulfat  erhält  man  übrigens  verschiedene  Werthe, 
je  nach  der  Herstellungsmethode  des  wasserfreien  Salz(^s  (vergl. 
PicKBBiKo,  diese  Ber.  1884,  360). 

Ist  mithin  die  Lösungswärme  positiv,  so  sind  die  berechneten 
Werthe  grösser  als  die  beobachteten,  ist  sie  dagegen  negativ,  so 
sind  die  berechneten  Werthe  kleiner.  Bei  den  Nitraten  sind  diese 
Differenzen  kleiner  als  beim  Kaliumsulfat.  In  allen  Fällen  findet 
demnach  ein  Energieverbrauch  statt,  der  aus  der  Differenz  der 
spec.  Wärmen  der  Materialien  allein  nicht  erklärt  werden  kann. 
WiKCKELMAHN  gelangte  1873  zu  ähnlichen  Ergebnissen  (s.  Pogg. 
Ann.  CXLIX,  1). 

Beim  Lösen  von  Na« SO*  -j-  lOHaO  und  NaaCOa  f  IOH2O 
in  180  Mol.  Wasser  findet  unterhalb  des  Schmelzpunktes  Wärme- 


334  21.     Quellen  der  Wfinne. 

absorption  statt,  die  beim  Schmelzpunkt  sehr  gering  ist^  und  oh 
halb  desselben  in  Wärmeentwicklung  übergeht,  wahrschmM  I 
halb,  weil  diese  Salze  sich  oberhalb  ihres  Schmelzpunktes  (S 
th eilweise  in  wasserfreies  Salz  zersetzen.  Die  beobachteten  Werl 
sind : 


t 
13» 

Na»  SO«  lOH.O 
- 18035 

t 
12« 

Na«GO,  +  10H,0 
—  14714 

34 

660 

34.2 

--  1288 

48.2 

+     223 

39.3 

446 

47.69 

—      91 

48.2 

+    311 

Die  Wärmeerscheinungen  beim  Lösen  von  Salzen  in  Wii 
erklärt   der  Verf.    zum  Theil   aus   der   partiellen  Zersetxung 
Salze  durch  das  Wasser.  Bgr. 


Spencb]r  ümfreville  Pickering.   Note  on  the  H( 
Dissolution  of  Potassium  and  Lithiuni-Sulphate.  j. 

See.  XLVII,  98-99t;  [Chem.  Ber.  XVII  (2),  45;  [Beibl.  IX, 
Proben  von  Kaliumsulfat,  in  verschiedener  Weise  gebrocb 
gaben  beim  Lösen  in  Wasser  nahezu  eine  gleiche  WäimealwQ 
tion,  die  im  Mittel  bei  22.793<>  ±  0.05»  C.  und  bei  Anwendung^ 
420  HaO  —6167  cal.  beträgt.  Der  Verfasser  betrachtet  als  waM 
Werth  der  Lösungswärme  die  Zahl  — 6256  cal.,  welche  mit  d 
bei  200  <)  getrockneten  Salz  erhalten  wurde,  da  die  bei  niedrii 
Temperaturen  getrockneten  Proben  immer  noch  etwas  D( 
tionswasser  einschlössen.  Es  eiistirt  also  kein  Grand,  vei 
Modificationen  der  K«  SO4  anzunehmen ,  wie  dies  vom  Verf.  \ 
das  Natriumsulfat  nachgewiesen  ist  (siehe  diese  Ber.  1884,  91 
Thomsen  und  Bebthelot  geben  die  Lösungswärme  bei  22.8*  1 
—6010,  resp.  =  —5950  cal.  an;  sie  benutzten  zur  Lö«ungl 
200  H2  0. 

Für   das   auf  verschiedene   Weise   getrocknete   Lithiumsdj 
wurde  bei  22.751 0+ 0.05  C.  eine  Lösungswärme  beobachtet, 
Mittel  — 6514  cal.  beträgt.    Auch    hier   existirt    kein  Grund 
Annahme  verschiedener  Modificationen  des  Salzes.    Thohsks 
bei  19«  den  Wärme  werth  von  LiSO*  +  200  H»  0  gleich  -  6054 
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6404  cal.  an.    Dies  würde  auf  die  Versuchstemperatur  berechnet 
— 6257,  resp.  -—6525  cal.  ergeben.  Bgr. 


Spencer  Umfreville  Pickering.  Calorimetric  Deter- 
minations  of  Magnesium  Sulphate.  j.  Chom.  Soc.  XLVII, 
100-104t;  Chem.  Ber.  XVm  (2),  46;  [Beibl.  IX,  244;  [Chem. 
CBl.  (3)  XVI,  115. 

Die  Bestimmungen  gelten  für  das  Salz  MgS04  -f-  H%  0,  welches 
nach  den  Untersuchungen  des  Verfassers  schwierig  darzustellen  ist 
Seine  Lösungswärme  beträgt  bei  22.183»  f  0.06  im  Mittel  12131  cal. 
beim  Lösen  in  420  H»0.  Die  Lösungswärme  des  wasserfreien 
Salzes  in  derselben  Wassermenge,  MgSOi  |  420 Hau,  beträgt 
20765  cal.,  diejenige  vom  Bittersalz  Mg  SO*,  7HjO  +  420Hj,O 
dagegen  — 3915  cal.  Die  von  Thomsbn  und  von  Favrh  für 
MgS04,  HaO  gefundenen  Zahlen  (13300,  resp.  10986  cal.)  erklären 
sich  aus  der  Beimengung  einer  geringen  Menge  von  Salz  mit  mehr 
als  1  Mol.  HsO,  oder  von  wasserfreiem  Salz.  Bgr. 


Francesco  Pierucci.     Sülle  calorie  di  dissolnzioiie. 

Rendic.  Acc.  d.  Line.  (4)  I,  430-43 If. 

Bericht  über  eine  Arbeit,  welche  eine  mathematische  Bestim- 
mung der  Lösungswärme  zum  Gegenstand  hat.  Zahlenangaben 
sind  nicht  gemacht.  Bgr. 

Domenico  Mazotto.      Determinazione  delle   calorie   di 
fusione  delle  leghe  binarie  di  piombo,  stagno,  bismuto 

e  zinco.       Rendic.  d.  Acc.  d.  Line.  (4)  1,   424-4261;    Ist.  Lomb. 
Rend.  (2)  XVIII,  165;  [Natf.  XVIII,  161. 

Der  Verfasser  hat  die  Schmelzwärme  einer  Anzahl  von  Legi- 
Tungen  bestimmt,  welche  als  chemische  Vorbindungen  der  be- 
treffenden Metalle  angesehen  werden  können.  In  der  Abhandlung 
sind  folgende  Zahlen  angegeben,  die  mit  früheren  Beobachtungen 
von  RuDBEBG  nahezu  übereinstimmen: 
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Nach  Mazotto 


Schmelz- 
punkt 


Erstar- 
rungsp. 


Schmelz- 
wärme 


Formel 


Nach  Budberg 


£r8tar- 
rungsp. 


Formel 


Zinn-Blei 
Zinn-Zink     . 
Zinn-Wismuth 
ßlei-Wismuth 


1820 
197.5 
140 
125 


180 
195.5 
137 
123 


10.29 

16.20 

11.07 

4.74 


SnsPb 
SniZn 
Sn4  Bis 
BiiPbs 


1870 

204 

143 


SnsPb 
SncZn 
Sns  Bis 
BiiPba 

Bgr. 


K.  Olszewski.    Sur  la  production  des  plus  basses  tem- 

peratures.     C.  R.  CT,  238-240t;  [Cim-  (3)  XVIII,  261;  [J.  Chem. 
Soc.  XLVIII,  1101;  [Chem.  Ber.  XVIII  (2),  524;  [Natf.  XVffl,  355. 

Wie  der  Verf.  früher  bereits  mitgetheilt  hat  (C.  R.  XCVIU, 
365),  hat  er  den  wärmenden  Einfluss  des  flüssigen  Aethylens  da- 
durch eliminirt,  dass  er  in  zwei  in  einander  steckenden  Rohren  von 
dickem  Glas,  von  denen  die  äussere  einen  lichten  Durchmesser  von 
14  mm,  die  innere  einen  Durchmesser  von  12.5  mm  besass,  Sauer- 
stofiT  verflüssigte.  Beim  Aufhören  des  Druckes  verdampfte  der 
Sauerstoff  in  dem  ringförmigen  Raum  und  bildete  eine  Oasschicht, 
welche  den  in  der  inneren  Röhre  befindlichen  Sauerstoff  vollständig 
dem  Einfluss  des  Aethylens  entzog.  Später  hat  nun  der  Verf.  in 
die  innere  Glasröhre  noch  eine  zweite  von  11  mm  Durchmesser 
gesteckt  und  so  das  verflüssigte  Gas  durch  eine  doppelte  Gas- 
schicht geschützt.  Auf  diese  Weise  hat  er  N,  CO,  GH«  und  NO 
in  den  festen  Aggregatzustand  übergeführt  und  durch  plötzliches 
Vermindern  des  über  dem  festen  N  vorhandenen  Druckes  auf 
0.004  m  Quecksilber,  die  tiefste  bis  jetzt  beobachtete  Temperatur 
von  —2250  erreicht.  Wurde  der  Druck,  dem  das  flüssige  Aethylen 
ausgesetzt  war,  auf  1 — 2  mm  Quecksilber  vermindert,  so  entstand 
eine  Abkühlung  auf  — 162o,  bei  welcher  Temperatur  das  Aethylen 
noch  flüssig  und  durchsichtig  blieb.  Flüssige  Luft  wurde  durch 
Verminderung  des  Druckes  auf  O.Ol  m  bis  auf  — 220^  abgekühlt; 
bei  einem  Druck  von  0.004  m  blieb  sie  noch  flüssig  und  durch- 
sichtig. Ein  Gemisch  gleicher  Volume  Luft  und  Stickstoff  wurde 
bei  Verminderung  des  Druckes  auf  0.013  m  ebenfalls  bis  auf  — 220<^ 


' 


Qlszswski.    Col>;man  q.  Mc.  Kkndrjck.    Welz.    Bekthelot.     837 

abgekühlt  und  blieb  auch  bei  einem  Druck  von  4  mm  noch  flüsnig 
und  durchsichtig,  sodass  man  mittelst  dieses  Gemisches  keine 
wesentlich  niedrigere  Temperatur  als  mit  der  Luft  allein  hervor- 
rufen kann.  Wasserstofi  wird  bei  —220®  bei  Drucken  von  20  bis 
180  Atm.  noch  nicht  flüssig;  beim  plötzlichen  Nachlassen  des 
Druckes  auf  40  Atm.  erscheint  eine  farblose  Flüssigkeit 

Bgr. 


J,  J.  COLEMAN  and  J.  G.  Mc.  Kendrick.  The  mecha- 
iiical  Production  of  Gold  and  the  Effects  of  Gold  upon 
Microphytes.     Chem.  News.  LH,  61-64+. 

Bericht  über  einen  vor  der  Royal  Institution  of  Oreat  Britain 
gehaltenen  Vortrag,  in  welchem  die  Methode  besprochen  wurde, 
Kälte  durch  Ausdehnung  comprimirter  Luft  zu  erzeugen,  wie  sie 
auf  den  zum  Fleischtransport  aus  Australien  bestimmten  grossen 
Dampfern  angewendet  wird.  Den  breitesten  Raum  nehmen  in  dem 
Bericht  die  Hittheilungen  über  das  Verhalten  faulbarer  Substanzen 
(Fleisch,  Gelatine  etc.)  bei  niederen  Temperaturen  ein.     Bgr. 


E.  Welz.    Eälteerzeugungsmaschine.    Pol.  Not.  XL,  286t. 

Die  Kälte  wird  durch  Verdunsten  einer  Salzlösung  im  Vacuum 
erzeugt;  der  entstehende  Wasserdampf  wird  durch  Schwefelsäure 
oder  Natronlauge  absorbirt,  welche  durch  Wasser  gekühlt  und  da^ 
durch  absorptionsfähig  erhalten  wird.  An  der  citirten  Stelle  be- 
findet sich  eine  Skizze  des  Apparates.  Bgr. 


Berthelot.    Sur  la  vitesse  de  propagation  de  la  deto- 
nation  dans  les  mati^res  explosives  solides  et  liquides. 

C.  R.  C,  314-320;  Ann.  cbim.  et  pbys.  (6)  VI,  556-574+;  [Cim. 
(3)  XVÜ,  183;  [J.  Chem.  Soc.  XL VIII,  478;  [Chem.  Ber.  XVHI  (2), 
135;  Naturf.  XVin,  99-101;  [Beibl  IX,  396;  Ball.  Soc.  Chim. 
XLin,  536-538;  [Sill.  J.  (3)  XXXI,  149. 

Die  Untersuchungen,  welche  in  Gemeinschaft  mit  den  Herren 

FortMbr.  d.  Phyi.    XLL    S.  Abth.  22 
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S^BBBT  und  ViEHiLE  ausgeführt  wurden,  erstreckten  sich  auf  Schiess- 
baumwolle, amidon-poudre ,  Nitromannit,  Dynamit,  Nitroglycerin 
und  Panklastit.  Die  Explosivstoffe  wurden  in  möglichst  gleich- 
massiger  Vertheilung  in  100 — 200  m  lange  Röhren  aus  Blei,  Zinn 
oder  Britanniametall  von  geringem  Durchmesser  (1—2  mm)  ein- 
geschlossen. Die  Mehrzahl  der  Messungen  wurde  mittelst  des  1878 
von  SiBEBT  beschriebenen  Yelocimeters  ausgeführt  (siehe  den  2.  Bd. 
d.  C.  B.  von  diesem  Jahre).  Auf  der  Aussenseite  der  Röhre  be- 
fanden sich  in  bestinmiten  Abständen,  von  der  Röhre  durch  eine 
isolirende  Papierschicht  getrennt,  leitende  Drähte,  die  von  einem 
elektrischen  Strome  durchflössen  waren  und  mit  je  einem  Elektro- 
magnet in  Verbindung  standen.  Durch  die  Explosion  wurden  die 
Drähte  zerrissen  und  die  Stromunterbrechung  wurde  auf  geschwärztem 
Papier  gleichzeitig  mit  den  Schwingungen  einer  elektrisch  bewegten 
Stimmgabel  registrirt.  Zu  andern  Versuchen  wurde  der  Fall- 
chronograph von  S^BBBT  verwendet,  in  noch  andern  der  Chrono- 
graph von  Le  BouLfiNO]^.  Indem  wir  wegen  der  zahlreichen  Zahlen- 
angaben auf  die  Abhandlung  verweisen,  geben  wir  hier  nur  die 
allgemeinen  Resultate  an.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Explosion  wächst  im  allgemeinen  (namentlich  bei  der  Schiessbaum- 
wolle) mit  der  Dichte  der  Ladung  und  mit  dem  Durchmesser  der 
Röhren,  wenigstens  innerhalb  der  engen  Grenzen,  in  denen  die 
Versuche  sich  bewegen.  Sie  scheint  auch  mit  der  Festigkeit  der 
Hülle  zu  wachsen,  insofern  als  sie  in  Röhren  von  Zinn  grösser 
war  als  in  solchen  von  Blei.  Die  Geschwindigkeit  ist  dagegen  von 
der  Form  der  Röhre  nicht  abhängig;  sie  besitzt  denselben  Werth 
in  einer  geraden  Röhre  von  200  m  Länge  wie  in  einer  ebenso 
langen  gebogenen  Röhre.  Bgr. 


Bebthelot.  Recherches  thermochirniques  sur  le  fluorure 
phosphoreux.  C.  R.  C,  8l-85t;  [J.  Chem.  Soc.  XLVm,  828; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  196;  [Beibl.  IX,  317;  Ann.  chiml  phys.  (6) 
VI,  358-367. 

Das  PhosphorfluorüT  wurde  in  verdünnter  Kalilauge  (1  Mol. 
=  2  1)  gelöst  und  die  Wärmetönung  gemessen.  Die  Gewichts- 
zunahme der  Kalilauge   ergab  die  Menge    des  gelösten  Fluorürs. 
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Die  Wärmetönung  betragt  für  1  Mol.  PF«  +  107.7  Cal.  (Mittel 
aus  3  nicht  ganz  übereinstimmenden  Yersuchsresultaten).  Das 
Phosphorfluorür  zersetzt  sich  mit  Kalilauge  nicht  in  derselben  ein- 
fachen Weise  wie  das  Phosphorchlorür,  vielmehr  bildet  sich  ausser 
der  phosphorigen  noch  eine  fluorphosphorige  Saure.  Bgr. 

Berthelot  et  Werner.  Eecherches  sur  risomerie  dans 
la  Serie  aromatique.  —  Chaleur  de  neutralisation  des 
phenols  polyatorniqueß.     C.  R.   C,  586.59it;  [J.  Chem.  Soc. 

XL VIII,   628-629;    [Chem.  Der.    XVm  [2j   206;    [Chem.  CBl.  (3) 
XVI,  26l-263;[Beibl.lX,  397-399;  Bull.  Soc.  Chim.  XLIfl,  539-548. 

Die  vorliegende  Mittheilung  handelt  von  der  Lösungs-  und 
Neutralisationswärme  der  isomeren  Oxyphenole  und  ihrer  Homo- 
logen. 

Resorcin.    CeHaOs.    Die  Lösungswärme  ist: 

CeHaOa  +  ^OOHsO,  bei  10«  .  .  .  .   -3.243  Cal. 

Caldebon  erhielt  die  Zahl  —  3.83  bei  +  22».  -  Als  W^erth 
der  Neutralisationswärme  wurde  gefunden: 

C«H«0,aAeq.=3l)+       iNaOH  (IL)bei  10« +4.182  Cal.  i 

I       0.4 


+2.  jNaOH  „  +4.044 

+  3.  4  Na  OH  „  +3.881 

+  4.  iNaOH  „  +3.478 

+  5.  4  Na  OH  „  +0  705 

+  6.  4  Na  OH  „  +0.000 


.226 


"    \  0. 


U05 

+  16.290 
CtfHeOa(1  Aeq.=:31)  +  3iNaOH  (1  Aeq.  1  1)  auf  einmal  hinzugefAgt 

+  16.397  Cal. 

Die  Zahlen  entsprechen  einem  zweibasischen  Phenol,  welches 
bei  der  Einwirkung  auf  1  Aeq.  Alkali  die  doppelte  Wärmetönung 
wie  das  Phenol  zeigt  (+  7.9  Cal.).  Phenol  wirkt  auf  ein  zweites 
Aeq.  Alkali  nicht  ein. 

Orcin.  CtHsOs.    Die  Lösungswärme  beträgt  bei  der: 

wasserfreien  Verbindung:  C7H8O»-[-400H8Obei  7» —2.366 

wasserhaltigen        „  C?  Hs  Oa ,  H»  0 + 400  Ha  0  bei  11 » . . .  -  5.426 

Mithin  ist  die  Bildungswärme  des  Hydrats  -\-  3.060  (Wasser  flüssig) ; 

+-  1.63  (Wasser  fest). 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  Lösungen  des  Orcins  und  seines 

22* 
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Hydrats  identisch  sind,  lösten  die  Verfasser  einmal  die  beiden  fflü 
Körper  in  Alkali  und  liessen  andrerseits  die  Lösongen  erst  i 
längerem  Stehen  auf  Alkali  einwirken.  Beide  Male  ergab  sieh  i 
selbe  Wärmetönung,  woraus  die  Identität  der  Lösungen  foIgL 
Fär  die  Neutralisationswärme  wurden  folgende  Zahlen  gefturi 

C,H«0a(lAeq,=3I)+  iNaOH(lAeq  =41)  bei  !(>• +4,219.  ' 

+  2.  iNaOH  +4.027}  +  ^ 

+3.  jNaOH  +3S22. 

+4.  4NaOH  -f3JW/  +  ^ 

+  5.  4NaOH  +0.425 1 

+  6.  4  Na  OH  +0.0001  "^ 


Die  Zahlen  sind  fast  gleich  mit  den  für  das  Resordn  erhi 
Werthen.  , 

Da  die  folgenden  Verbindungen  sehr  schnell  Sanerstrf] 
sorbiren,  so  wurden  die  Operationen  in  verschlossenen  mit  81 
Stoff  gefüllten  Gefassen  ausgeführt.  Ebenso  war  das  Wasser,  wek 
als  Lösungsmittel  für  das  Alkali  wie  für  das  Oxjphenol  dk 
mit  diesem  Gase  gesättigt.  I 

Hydrochinon.    GeHiiOs.  —  Lösung:  | 

CeHeO«  (7.3  g  in  400  ccm  Wasser)  bei  10 « —  4.18  0 

Neutralisation: 

OeHeOa(IAeq.  =6I)+  NaOH(l Aeq.  =  2I) bei  11«  ...  +aOOl| 

+  2.  Na  OH  +6.361  [ 

+3.  NaOH  +1.199  |  +  ^ 

+  4.  NaOH  +O.OÜ0I 

Das  Hydrochinon  verhält  sich  wie  eine  zweisäurige  Basis,  ul 
dem  Besorcin. 

Brenzcatechin.    CeHeOs.    Lösung: 
7.3  g  in  400  ccm  Wasser  bei  10.4^ -2.92^ 

Neutralisation : 

CaHaOa(lAeq.  =  61)+       NaOH(l Aeq.=  21)beill« +6.257  | 

+  2.    NaOH  +1.405  1  ^ 

+3.    NaOH  +0.605 j 

Das  Brenzkatechin   verhält   sich   mithin  wie    eine  m 
Basis.     Die  entstehende  Verbindung  wird  ausserdem  daroh  Wi 
dissociirt. 

Chinon.    C6H40t.    Lösung: 


Bbbthxlot  q.  Wshotsb  ;H1 

CeH^Oi  (2.7  g  in  400  ocm  Wasser)  bei  12» —4.23  Cal. 

Neutralisation:   Die  wässerige  Lösung  des  Ghinons  giebt  mit 

]  Na  OH  verdünnt +31.4  Cal.  1  g^  jg  q^ 

2NaOH         „        +2.72    „     1      ' 

Da  die  Flüssigkeit  auch  im  Stickstoff  sich  augenblicklich 
schwärzt,  so  handelt  es  sich  nicht  um  eine  einfache  Neutralisation. 

Die  Untersuchung  der  Dioxyphenole  ergab  folgende  Resultate : 

Fhoroglucin.  GdHeOs.  Die  Lösungswärme  des  Hydrats 
CäHsOs,  2HtO+nH«0  wurde  gleich  —  6.68  Cal.,  diejenige  der 
wasserfreien  Verbindung  gleich  —1.64  Cal.  gefunden.  Die  Hydra- 
tationswärme ist  mithin  +  2.513  X  2  (Wasser  flüssig);  +  1.08  X  2 
(Wasser  fest). 

Neutralisation. 

CAO,(lAeq  =121)+  NaOH(l  Aeq.  =  2I)  belli» +8.347  \ 

+2.  NaOH  +8,386  \ 

+  8.  NaOH  +1..536  (  ^'  ^^"^^ 

+4.  NaOH  +0.000  ) 

Mit  dem  ersten  und  zweiten  Aequivalent  Alkali  wird  mithin 
dieselbe  Wärmemenge  entbunden  wie  mit  dem  normalen  Phenol 
and  den  zweibasischen  Oxyphenolen.  Das  dritte  verhält  sich  anders, 
wie  ein  Alkoholat,  welches  vom  Wasser  gänzlich  dissociirt  wird. 

Pyrogallol:  CeHeO».  —  Die  Lösungs wärme  bei  11"  beträgt 
-3.713  Cal. 

Neutralisation. 

CeH.0,(lAeq.=12l)+  NaOH(lAeq.=21)beill* +6.397  \ 

+  2.  NaOH  +6.386  I 

+a  NaOH  +1.021  [  "^  ^"^^ 

+  4.  NaOH  +0.000  ) 

Das  Verhalten  ist  demjenigen  des  Phloroglucins  analog,  ob- 
wohl die  Wärmetönung  etwas  geringer  ist  Dgr. 


Berthelot  et  Werner.      Substitutions    bromeeB    des 
pkenolB  polyatomiques.     C.  R.    C,  688-692t;   [Cbem.    ßer. 

XVm  [2],  246.     [Chem.  Cßl.  (3)  XVI,  292-294;   [Beibl.  IX,  399. 
Die  Verfasser  haben  im  weiteren  Verlauf  ihrer  Untersuchungen 
der  Oiy-  und  Dioxyphenole  die  Einwirkung  von  Brom  auf  diese 
Verbindungen  untersucht 
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Resorcin.    CeHaOs.    Schmelzp.  110^ 

CeHeO«  (1  Aeq.  =  4  1)  +  3  Br«  (25  g^-l  1)  =  3  HBr  | 
+  C6H8BrsO«  gefallt  bei  13«  .  .  .  .  +  63.16  CaL 

Tribromresorcin.  Dasselbe  löst  sich  in  verdännter  Nate 
lauge  unter  Entwickelung  von  -f- 1^8.11  Cal.  Wird  gelöstes  1 
bromresorcin  mit  Natronlauge  zusammengebracht,  so  beträgt 
Wärmetönung  -{-  20.83  Cal.,  welche  Zahl  indess  nur  auf  '.io  gel 
ist.  Die  Lösungswärme  der  Verbindung  im  Wasser  wäre  demni 
—2.2  Cal. 

Orcin.    CtHbOs.    Schmelzp.  58». 
CtHs  Ot  (1  Aeq.  =  51)  +  3  Bn  (25  g  =  1  1)  =  3  HBr  gel. 
CTHöBrsOs  gefallt  bei  13«  ....  +  61.90  Cal.  , 

Die  Wärmetönung  bei  der  Bildung  der  Tribromsubstitotici 
Produkte  vom  Phenol,  Resorcin  und  Orcin  besitzt  demnach  j 
Werte  von  bezw. +  68.45;  + 63.16; -f  61.90  Cal.  Obwohl* 
Zahlen  einander  nahe  liegen,  so  sind  sie  doch  nicht  genan  gl| 
gross. 

Phloroglucin.    CeHeOs. 

CeHe 08(1  Aeq.  =  151)  +  3  Br«  (25g  =  1  I)  =  3HBr.j 

CeHsBrsOa  gefallt  bei  13» +  61.82  Cal.    Die  Wänj 

tönung  ist  wiederum  geringer  als  beim  Resorcin. 

Pyrogallol,    CeHeO». 

CgH,0,(lAeq.  =121)+    Brj(25g=ll)...bei+12.7» +22.42  Cd. 

CeHeO,(lAeq=121)+2Br,(1.5g=ll)...bei  +  12.9« +43.8!    ^ 

C«HeO,(lAeq.  =  12I)+8Br,(25g=lI)...bei  +  13.4» f 61 17   „    , 

Die  Ergebnisse  sind  den  bei  den  andern  Phenolen  erbaltad 
analog.  Da  indess  keine  Ausscheidung  des  Einwirkungsprodn 
erfolgte,  so  konnte  die  Natur  desselben  nicht  untersucht  wen 
Dasselbe  gilt  für  die  beiden  folgenden  Isomere  des  Resordns. 

Brenzcatechin.    CeHsOs. 

CeH«08(lAeq.  =  121)+    Br«  (25  g=  11)  bei  13«.... +14.79 

+2Bri +31.69 

+  3Brf +4a60 

Trotzdem  diese  Zahlen  unsicher  sind,  geht  aus  deiu 
dennoch  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  den  isomeren 
phenolen  hervor;  dieselbe  Menge  Brom  liefert  beim  Brei 
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eine  Wärmetönung,   die  nur    '/^   Ton   deijenigen   beim    Resorcin 
beträgt. 

Hydrocbinon.    CeHaOt. 

C6H«02(lAeq.  =  121)+  Brs(25g=ll)beil2.0« -4-12.21Cal. 

-f2Br»  10.50 -j-13.60    „ 

+  3Bri  10.5» +  14.21     „ 

4-4Brs  10.50 +14.59    „ 

Aus  der  Einwirkung  von  SBr»  auf  die  gelöste  Natriumver- 
bindung Ce  H4  Nat  Os  [+25.56  Cal.]  berechnet  sich  die  Wärmetönung 
von  3Brs  auf  Hydrocbinon  zu  +12.4  Cal. 

Bei  der  Einwirkung  von  Brom  auf  Hydrocbinon  scheint  sich 
unter  Austritt  von  2HBr  immer  Cbinon  zu  bilden  nach  der  Gleichung 

CeHeOi  +Bri  =  C6H4  0«+2HBr, 
wobei  nahezu  14  Cal.  entbunden  werden.    Daraus  folgt  die  Bil- 
dongswärme  des  Hydrochinons  aus  dem  Cbinon. 
C6H4  0i  +  2H  =  C6H60« +43  Cal.  (ungef.)      Bgr. 


Bebthelot.    Reaction   du   brome   sur  les  chlorureB  et 
sur    Tacide    chlorhydrique.     Nouvelle    classe  de   per- 

bromures.  C.  R,  C,  761-767t;  [J.  Cbem.  Soc.  XLVni,  632; 
[Chem.Ber.XVin  (2),  248;  [Cbem.  CBl.  (3),  XYI,  294-296;  Beibl. 
IX,  317. 

Die  Einwirkung  des  Broms  auf  Chloride,  welche  immer  unter 
Wärmeentwickelung  stattfindet,  erklärt  der  Verfasser  bekanntlich 
dnrch  das  Entstehen  secundärer  Verbindungen,  namentlich  von 
Cblorbromiden  (vgl.  diese  Ber.  1883,  353).  In  dieser  Abhandlung 
beschreibt  er  eine  neue  Gnippe  derartiger  Verbindungen.  Brom 
löst  sich  in  concentrirter  Salzsäure  (sp.  0.  1.153)  in  grösserer 
Menge  als  in  reinem  Wasser.  Die  Mengen  beider  Stoffe  ver- 
halten sich  ungeföhr  wie  36.5 :  40.1,  sodass  man  die  Verbindung 
2HC1  +  Br  annehmen  kann.  Die  Verbindung  zersetzt  sich  leicht; 
schon  ein  Luftstrom  entfernt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das 
Brom,  sodass  man  nicht  von  einer  Substitution  des  Chlors  durch 
das  Brom  reden  kann. 

Beim  Lösen  von  25  g  Brom  in  4.00  ccm  Salzsäure  werden 
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bei  12®  für  80  g  Brom -|- 0.95  Cal.  entbunden,  in  welcher  Zahl 
die  Lösungswärme  des  flüssigen  Broms  in  reinem  Wasser  (-|-0.59  Cal. 
bei  IV)  enthalten  ist.  Diese  Zahlen  deuten  auf  die  Bildung  einer 
Verbindung  HCl-f-ßr«  hin,  deren  Bildungswärme  von  den  gas- 
förmigen Körpern  ausgehend  -}-9.1  Cal.  betragen  würde. 

Auch  das  Jod  ist  in  Salzsäure  in  grösserer  Menge  löslich  als 
im  Wasser  (6.04  g  in  1  1,  anstatt  0.14  g  in  reinem  Wasser).  Auch 
hier  kann  man  mithin  eine  Verbindung  annehmen,  deren  Bildung 
unter  einer  Wärmeentwickelung  von  etwa  -|-3  Cal.  für  127  g  Jod 
erfolgt. 

Aehnliche  Resultate  erhält  man  beim  Lösen  von  Brom  in  ver- 
dünnter Salzsäure,  nur  sind  dieselben  infolge  der  Einwirkung  des 
überschüssigen  Lösungsmittels  auf  das  Brom  weniger  charakteristisch. 
Verdünnte  Salzsäure  (1  Mol.  HCl  in  2  1)  löst  mehr  Brom  auf  als 
der  Zusammensetzung  Br  -\-  2HC1  entspricht,  woraus  folgt ,  dass 
diese  bei  Anwendung  von  concentrirter  Säure  erhaltene  Verbindung 
bei  der  Verdünnung  kein  Brom  abscheidet.  Die  Wärmetönung 
ist  bei  Anwendung  von  verdünnter  Säure  von  der  Lösungswärme 
des  Broms  in  reinem  Wasser  nicht  verschieden.  Beim  Durchleit^n 
eines  Luftstroms  wird  ebenfalls  das  Brom  entfernt.  Nur  O.Ol  Aequi- 
valent  Chlor  ist  durch  Brom  substituirt  worden.  Berücksichtigt 
man  die  Wärmemenge,  welche  durch  diese  Substitution  absorbirt 
worden  ist  (0.12  Cal.),  so  wird  die  Einwirkung  von  Brom  auf  ver- 
dünnte Salzsäure  exothermisch. 

Eine  beinahe  gesättigte  Lösung  von  krystaUisirtem  Baryum- 
Chlorid  (450 :  1000)  löst  115  g  Brom  (4  mal  soviel  als  reines  Wasser) 
unter  Entwickelung  von  -{-  0.56  Cal.  für  80  g  flüssiges  Brom.  Beim 
Verdünnen  scheidet  sich  kein  Brom  aus,  und  beim  Durchleiten 
eines  Laftstronies  entweicht  das  Brom  nur  langsam,  obwohl  nur 
ein  geringer  Theil  des  Chlors  (O.Ol  Aeq.)  durch  Brom  substituirt 
war.  Dieselbe  Flüssigkeit  löst  1.72  g  Jod  (12  mal  soviel  als  reines 
Wasser.) 

Eine  gesättigte  Lösung  von  krystaUisirtem  Strontiumchlorid 
(400 :  1000)  löst  92  g  Brom  (3mal  so  viel  als  reines  Wasser)  unter 
Entwickelung  von  -f-O.SO  Cal.  für  80  g  Brom.  Die  Lösung  ver- 
hält sich  wie  die  vorige.     0.012  Aeq.  Chlor  sind  durch  Brom  er- 


BSBTHBI.OT.      WeBMEB.  345 

setzt,  wobei  eine  Wärmeabsorption  von  —0.13  Cal.  stattfindet,  so* 
dass  auch  diese  Reaktion  exothennisch  ist.  —  Dieselbe  Salzlösung 
löst  1.30  g  Jod,  9 mal  so  viel  als  reines  Wasser. 

Frisch  gefälltes,  durch  Decantiren  bei  Luftabschluss  gewaschenes 
Chlorsilber  entwickelt,  wenn  es  in  Wasser  suspendirt  mit  Brom 
zusammenkommt,  -f-  0.50  Cal.  für  80  g  Brom.  Das  Cblorsilber 
hält  das  Brom  hartnäckig  fest;  ein  Luftstrom  entfernt  es  nach 
längerem  Durchleiten  fast  gänzlich.  Die  Verbindung  wurde  schliess- 
lich in  das  Vacuum  gebracht  und  dann  getrocknet.  Sie  enthielt 
noch  0.02  Aeq.  Brom,  was  einer  Absorption  von  0.23  Cal.  entspricht, 
sodass  auch  hier  die  Einwirkung  exothermisch  ist. 

Die  Substitution  des  Chlors  durch  das  Brom  erfolgt  mithin 
inmitten  einer  Reihe  von  direkten,  unter  Wärmeentwickelung  statt- 
findenden Reactionen.  Diese  Wärmeentwickelung  ist  viel  grösser 
als  die  Wärmeabsorption  sein  würde,  welche  die  für  sich  allein 
erfolgende  Substitution  begleiten  würde.  Man  ist  also  nicht  be- 
rechtigt, diese  Substitution  des  Chlors  durch  das  Brom,  wo  sie 
sich  wirklich  vollzieht,  als  eine  eudothermische  Reaction  anzusehen. 
Sie  ist  immer  von  dem  Entstehen  einer  ganzen  Anzahl  von  Ver- 
bindungen begleitet  (Brorachlorid,  Brombromiden,  Bromchloriden), 
die  theils  bei  niederer,  teils  bei  höherer  Temperatur  entstehen  und 
sich  theilweise  sogleich  bei  der  Entstehungstemperatur  dissociiren, 
sodass  Gleichgewichtszustände  zwischen  dem  Chlor  und  dem  Brom 
eintreten,  die  insgesammt  betrachtet  eine  positive  Wärmetönung 
ergeben.  Bgr, 


E.  Werner.    Substitution   bromee   de  Thydrogöne  phe- 
nolique.     Tribromophenol  brome.     c.   R.    C,  799-80if; 

Chem.  Ber.  XVm  [2],  246;  LBeibl.  IX,  309. 
Das  Tribromphenolbrom,  CeHjBrs.  OBr,  wird  durch  KJ  in 
der  Weise  zersetzt,  dass  unter  Bildung  von  KBr  und  Abscheidung 
von  J  das  an  den  Sauerstoff  gebundene  Bromatom  durch  K  ersetzt 
wird,  sodass  die  Verbindung  CeHsBr».  OK  entsteht.  Die  Ver- 
bindung selbst  entsteht  aus  dem  Phenol  nach  folgender  Gleichung: 
C6H5(0H)+4Bri-+  nBr=-4HBr-f  CeHj Brs.  OBr^-nBr, 
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deren  Wärmewerth   der  Verf.   zu  -f-73.77  Cal.  bestimmte, 

alle  Körper  gelöst  angenommen  sind  mit  Ausnahme  des 

festen    Zustande    ausscheidenden  Tribromphenolbroms.    Ein 

gleich  der  Bildungswärme  der  neuen  Verbindung  mit  deij 

des  Mono-,  Di-  und  Tribromphenols  ergiebt,  dass  bei  der  E 

des  1,  2  und  3  H-atoms  bezw.  26.3;  20.0;  22.1  Cal.;  bei  der' 

Setzung  des  4  Atoms  dagegen  nur  5.3  Cal.  entbanden  werdoL 

Bgr. 


Berthelot  et  Werner.  Recherches  sur  risomerie« 
la  Serie  aromatique.  —  Ohaleur  de  neutralisation  1 
acides  oxybenzoiques.  C.  R  C,  1568- 1570t',  [Chem.  \ 
XVIII  [2J,  487-,  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  562;  [Beibl.  X,  j 
[J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  1032-1033.  ' 

l)Ortho-Oxybenzoes5ure(Salicylsäure).  CrHeOaCSchal 
punkt  1550). 

C7Ua08gelö8t(lAeq.=691)+       NaOH(l  Aeq.=6.91)beilO»  ...+1251  Ori 

+2.    Na  OH  +081  ^ 

C,HeO,  fest  +        NaOH  (1  Aeq.  =4  I) +  656  , 

+  2.    NaOH  (l  Aeq.  =  2  1) +  2.07  . 

-^  8.68  €■ 

Mithin  ist  die  Lösungswärme  gleich  — 6.35  Cal. 

Die  bei  der  Einwirkung  des  ersten  Aequivalentes  NaOH  sil 
findende  Wärmeentwickelung  ist  annähernd  der  Neutraliutkl 
wärme  der  Essigsäure  oder  der  Milchsäure  gleich.  Das 
Aequivalent  Alkali  entbindet  eine  neue  um  so  kleinere  Wi 
menge,  je  grösser  die  Concentration  ist. 

2)  Meta-Oxybenzoesäure.    Schmelzp.  194-195^ 

NaOH =8 ! 
C7H«0,gelöst(lAeq.=601)+     NaOH(lAeq.  =  61)beil2«+13.l8Cal.-h« 

+2.  NaOH  +8.52    ^  +  &»| 

+5E7oTSr 

-1-3.  NaOH  +0.10d 

+  4.  NaOH  ±0m 

C^HeO,  fest  +  NaOH  (l  Aeq.  =  4  1)  +  7J(»i| 

Die  Lösungswärme  beträgt  mithin  — 6.18  Cal. 
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Die  Wärmeentwickelung  beim  Zusatz  des  ersten  Aequivalentes 
Na  OH  ist  der  entsprechenden  Wärmetönung  bei  der  Orthooxy- 
benzoesäure  und  der  Essigsäure,  diejenige  beim  Zusatz  des  2.  Aequi- 
valentes der  Wärmetönung  bei  der  Neutralisation  des  Phenols  gleich. 
Die  geringe  Wärmeentwickelung  beim  Zusatz  des  dritten  Aequiva- 
lentes rührt  wahrscheinlich  von  einer  Dissociation  des  Salzes  durch 
Wasser  her. 

3)  Paraoxjbenzoesäure.    Schmelzp.  208-210*'. 

Die  Neutralisationswärme  der  entwässerten  festen  Säure  durch 
Na  OH   beträgt  -)-7.27  Cal.,  diejenige  der   wasserhaltigen  Säure 
-f-ö.lS  Cal.    Daraus  folgt  die  Hydratationswärme 
C7H603+HiOflüssig  =  C7H60»,HiO..+2.14Cal.;HtOfe8t..  }-0.71. 

Die  aus  der  entwässerten  Säure  dargestellte  Lösung  giebt 
folgende  Wärmetönungen: 

mit  NaOH  (1  Aeq.  =  5.35  1) +12.97  Cal. 

„    2NaOH  +  g  33    „ 

+22.30     „ 

Die  aus  der  wasserhaltigen  Säure  dargestellte  Lösung  dagegen 

giebt 

mit  Na  OH  (1  Aeq.  =  3  1) +12.73  Cal. 

„    2NaOH  -I-  8.77    „ 

„    3NaOH  +  0.70    „ 

„   4NaOH  +  0.0      „ 

22.20    „ 

Die  Lösnngs wärme  beträgt  mithin  —5.58  Cal.  Im  Uebrigen 
ist  das  Verhalten  der  Paraoxjbencoesäure  bei  der  Neutralisation 
durch  NaOH  demjenigen  der  Metaoxybenzoesäure  analog.  Die 
Wärmeentwickelung  beim  Zusatz  von  1  Aeq.  Alkali  ist  bei  allen 
drei  Säuren  nahezu  dieselbe ;  beim  Zusatz  des  2.  Aeq.  ist  aber  nur 
bei  der  Meta-  und  Parasäure  eine  Wärmetönung  zu  beobachten, 
ähnlich  wie  bei  den  Oxyphenolen.  Bgr. 


Beethelot  et  Werner.  De  risomerie  dans  la  serie 
aromatique.  —  Sur  les  acides  oxybenzolques  et  sur 
leur     chaleur    de    formation    et     de     transformation. 
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C.  R.   CI,  290-296t;    [J.  Chem.  Soc.  XLVIH,  1103;   [Clwm., 
XVIU  (^),  520;  fChem.  CBl.  (3),  XVI,  723-725;  [Beibl  X,  l] 

Die  Verfasser  haben  die  Einwirkung  des  Broms  auf  die 
Oxybenzoesäuren   untersucht.     Da  bei  zweien  derselben  di( 
Producte,   Tribromphenol   und  GOi,  entstehen,  so  kann  m] 
Umwandlungswärme  der  einen  isomeren  Verbindung  in  die 
berechnen. 

1)  Orthooxybenzoesäure    (Salicylsäure):   CtHäO». 
der  Einwirkung  von  Bromwasser  auf  die  in  Wasser  gelöste 
(1    Mol.  r=  60  1)   werden  zwischen    14   und    19«    +  72.12 
entbunden. 

Ct  He Os  gel. + 3Brs  gel. = CO«  gelöst + 3HBr  gel.  -|-  C«H»BriO  i 
Bei  der  Einwirkung  von  Bromwasser  auf  das  gelöste  Natrii 
(1  Mol.  =  22-30  1)  werden  +72.85  Cal.  entbunden.  Aus 
Zahl  berechnet  sich  der  Wärmewerth  der  obigen  Beaction 
-{-72.05  Cal.  Der  Mittelwerth  ist  mithin  +  72.085  Cal. 
Einwirkung  von  Brom  auf  Phenol  werden  unter  denselben 
ständen  -|-68.45  Cal.  entbunden.  Man  hat  mithin  für  die 
Setzung  der  Salicylsäure  in  Phenol  und  Kohlendioxyd: 

C7  He  0«  gelöst  =  Ca  He  0  gel.  +  CO»  gel +3.63 

Nimmt  man  dagegen  die  Körper  in  ihrem  thatsächlichen 
zustand,  so  findet  eine  Wärmeabsorption  von  — 6.32  CaL 
dass  also  umgekehrt  der  Wärmewerth  der  Beaction 

CeHeO  fest  +  CO«  gasf.  =  CrHeOs  fest +«^^ 

beträgt.    Die  Bildungswärme  der  Salicylsäure  aus  den  Elei 
endlich  ist 

C7  (Diamant)  +  He +0«  i=C7H608 +130.3 

2)  Paraoxybenzoesäure.    Bei  der  Einwirkung  von 
wasser  auf  die  gelöste  Säure  werden  bei  18<^  +70.20  Cal.  enl 
Die  Producte   sind  dieselben  wie  oben.    Aus  der  Einwirkuogl 
Bromwasser  auf  das  gelöste  Natriumsalz,  wobei  +70.89  CaL 
bunden  werden,  folgt  der  Wärmewerth  der  obigen  Beaction 
+  70.12  Cal.     Daraus  berechnet  sich 

pCTHeOa  gelöst  =  CeHeO  gel.+COt  gel +1.67 

Qeht  man  dabei  wieder  von  den  Körpern  in  ihrem  Uu 
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Aggregatzustande  aus,  so  ergiebt  sich  eine  Wärmeabsorption  von 
— 7.51  Cal.,  sodass  die  Bildongswärme  der  Paraoxybenzoesaure 
CeHeO  fest  +COt  gasf.  =  C7H6  08  fest  ....  -|-7.51  Cal. 
betragt    Von  den  Elementen  aasgehend  hat  man 
Ct  (diamant)  -f  He  +  Os  =  pCtHöOs   fest +131.4  Cal. 

3)  Metaoxybenzoesäure.  Diese  Säure  sowohl  als  ihr 
Natriumsalz  liefern  beim  Behandeln  mit  Bromwasser  kein  Tribrom- 
phenol,  sondern  eine  Brommetaoxybenzoesäure.  Die  bei  der  Ein- 
wirkung stattfindende  Wärmetönung  wächst  in  beiden  Fällen  för 
die  3  ersten  Aeq.  Brom  proportional  der  angewandten  Hrommenge. 

Bei  der  Umwandlung  der  gelösten  Salicylsäure  in  gelöste 
Paraoxybenzoesäure  werden  mithin  -}-1.96  Cal.,  bei  der  Umwand- 
lung der  festen  Verbindungen  in  einander  +1.19  Cal.  entbunden, 
welche  Zahl  innerhalb  der  Versuchsfehlergrenztn  liegt  Auch  bei  der 
Umwandlung  in  Metaoxybenzoesäure  scheint  eine  ähnliche  geringe 
Wärmetönung  stattzufinden,  sodass  die  drei  Säuren  ohne  merkliche 
Wärmeänderung  in  einander  übergehen.  Ebenso  ist  auch  ihre 
Spaltung  in  Kohlendioxyd  und  Phenol  nur  von  einer  geringen 
Wärmetönung  begleitet.  Bgr. 


Bebthelot.  Becherches  sur  l'isomerie  dans  la  serie 
aromatique.  —  Action  des  alcalis  sur  les  phenols  ä 
fonction  mixte.  C.  R.  CI,  64l-546t;  [J.  Chem.  Soc.  XLVffl, 
177;  [Chem.  Ber.  XVni  (2),  622;  [Beibl,  X,  15. 

Als  Fortsetzung  seiner  thermischen  Untersuchungen  über  die 
Oxyphenole  und  die  Oxybenzoesäuren  hat  der  Verfasser  nach- 
stehende Gruppen  von  aromatischen  Verbindungen  untersucht. 

L  Phenolalkohole.  Die  einzige  hinreichend  lösliche  Verbindung 
ist  das  Saligenin,  CtHsOs  =  0H.  CeH^.  CHiOH.  Beim  Zusatz 
von  l  Aeq.  Na  OH  (in  4  1)  zu  einer  Lösung  der  Verbindung. 
(1  Mol.  =  40  1)  werden  bei  18«  -j-6.22  Cal.  entbunden.  Beim 
Zusatz  eines  zweiten  Mol.  Na  OH  tritt  keine  Wärmeentwickelung 
auf.  Die  Wärmeentwickelung  rührt  her  von  der  Substitution  des 
Wasserstoffs  der  im  Kern  enthaltenen  Hydroxylgruppe  (hier  und 
unten  kurz  als  PhenolwasserstofF  bezeichnet).    Der  Wasserstoff  in 
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der  Seitenkette  (AlkoholwasserstofiT)  wird  in  so  verdünnten  Lösungen 
nicht  substituirt.  Die  Lösungswärme  der  Saligenins  beträgt  bei 
180   _3.i8  Cal. 

IL  Phenolaldehyde. 

1)  Salicylaldehyd  (o-Oxybenzaldehyd)  OH.  Ce  H4.  CHO. 
Beim  Zusatz  von  1  Aeq.  Na  OH,  gelöst  in  4  1,  zu  einer  Lösung 
der  Verbindung  (1  Mol.  =  40  1)  werden  -|-8.01  Cal.  entbunden. 
Ein  weiterer  Zusatz  von  Na  OH  ruft  keine  Wärmeänderung  hervor. 
Derselbe  Versuch  bei  Gegenwart  derselben  Wassermenge  mit  dem 
flüssigen  Aldehyd  ausgeführt,  gab  -\-1.92  Cal.  Die  Lösungswärme 
ist  mithin  sehr  klein.    Ein  directer  Versuch  ergab  4-0.12  Cal. 

2)  p-Oxybenzaldehyd.  Die  Neutralisationswärme  der 
wässerigen  Lösung  durch  1  Aeq.  Na  OH  (1  Aeq.  =  4  1)  ist  bei 
17.8«  =  +9.12  Cal.  Ein  weiterer  Zusatz  von  Na  OH  ruft  keine 
thermische  Wirkung  hervor.  Die  Lösungswärme  ist  bei  I80  gleich 
—4.9  Cal. 

Die  beiden  Aldehyde  verhalten  sich  der  Natronlauge  gegenüber 
mithin  vollständig  gleich;  sie  entbinden  mehr  Wärme  als  das 
Saligenin.  In  der  o-Reihe  verschwindet  die  Function  des  Phenol- 
wasserstoffs beim  üebergang  zur  Säure,  während  sie  in  der  p-Reihe 
bestehen  bleibt  (s.  0.  Neutralisationswärme  der  Oxybenzoesäuren). 

Der  Benzaldehyd  CeHö.CHO  giebt  mit  Na  OH  keine 
Wärmetönung. 

in.  Dioxybenzoesäuren.  Untersucht  wurde  nur  die  Pro- 
tocatechusäure,  C7  He O4  =  (0H)2 .  C^Hs.  COOH.  Beim  Zusatz 
von  1  Aeq.  NaOH  (gelöst  in  4 1)  zur  Lösung  der  Säure  (1  Aeq.  =  40 1) 
werden  bei  17»  +12.90,  beim  Zusatz  des  2.  Aeq.  NaOH  +7.63, 
beim  Zusatz  des  3.  Aeq.  NaOH  +0.09,  im  ganzen  20.62  Cal.  ent- 
bunden. Die  Säure  verhält  sich  entsprechend  ihren  Beziehungen 
zum  Brenzcatechin  wie  eine  einbasische  Säure  mit  vertretbarem 
Phenolwasserstoff. 

Der  Verfasser  benutzt  diese  Verschiedenheit  in  der  Grösse  der 
Wärmeentwickelung  zur  Erklärung  der  Steigerung  der  Absorptions- 
fähigkeit für  Sauerstoff,  welche  eintritt,  wenn  zu  einer  Lösung  von 
Protocatechusäure  Natronlauge  gefügt  wird.  Aehnliches  ist  auch 
bei  der  Gallussäure  der  Fall.  —  Die  Lösungswärme  der  krystalli- 
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arten   Protocatechusäure    (C7H6O4  f  HiO)   beträgt   —7.32   Cal. 
bei  16.8«. 

lY.    Trioxybenzoetäuren.      Untersacht   wurde    die    Gallus- 
säure, CrHeOÄ  =  (0H>.  CeHi.  COOH.    Der  Verfasser  fand: 

CtHsOö  (1  Mol.  =  40 1)  +        NaOH  (1  Mol.  =  41)...  +13.12  Cal. 


+  2. 

NaOH 

-f-  7.25    „ 

+  3. 

NaOH 

+  6.04    „ 

f-4. 

NaOH 

-\-  2.65     „ 

+  5. 

NaOH 

^^ 

h  101     „ 

r-30.07  (;al. 

f 

KOH 

(1  Mol. 

r:^4  1)  .  . 

. 

[-13.17 

Cal. 

+2. 

KOH 

- 

-  7.07 

» 

+3. 

KOH 

+  6.23 

»f 

K 

KOH 

+  3.01 

»» 

+5. 

KOH 

-  0.52 

11 

,• 

30.00 

Oal 

Die  Säure  verhält  sich  gegen  NaOH  und  KOU  ganz  gleich 
und  zwar  gleichzeitig  wie  eine  einbasische  Säure  und  ein  zwei- 
atomiges Phenol.  Die  Wärmetonung  wird  schwächer,  wohl  infolge 
der  Zersetzung  der  entstandenen  Phenolate  durch  überschüssiges 
Alkali.  Die  Lösungswärme  der  krystallisirten  Gallussäure,  G7H6O6 
-hH«0  beträgt  bei  17«    —7.06  Cal. 

y.  Additionsderivate.  —  Chinasäure,  CTÜisOe  =  C6H7(0H)4. 
COOH.  Die  Lösungswärme  beträgt  —3.045  Cal.  bei  17.3o.  Die 
Neutralisationswärme  der  gelösten  Säure  ist: 

C|H„Oe(lMol.  =  16l)+        KOH     (Mol.=21)beil7»5 4-13.4  Cal. 

C7H„0«(lMoI.  =  81)+      iNaOH(lMoL=21)beil7«  +6,-)4Cal   l  .i328Cal 

+2.    4  Na  OH  +6.69    „    '         * 

Die  Wärmeentwickelung  ist  der  Alkalimenge  proportional.  Ein 
2.  und  3.  Aeq.  Alkali  ruft  keine  Wärmeänderung  hervor.  Die 
Chinasäure  enthält  also  keinen  Phenolwasserstoff. 

Camphersäure.    CioHieOi.     Ihre  Lösung  entbindet  mit 
INaOH  (1  Aeq.  =:^  41)  ....  +13.57  Cal.  | 
2NaOH  4  12.70     „     [  +26.74  Cal. 

3NaOH  -i-  0.47    „    ) 

Die  Säure  ist  also  zweibasisch.  Bgr, 
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Berthelot.  Etudes  thermiques  sur  la  serie  aromatique: 
Des  phenols  ä  fonction  complexe.  C.  R.  CI,  65i-656t; 
[J.  Chem.  Soc.  L,  7;  [Chem.  Ber.  XVIII  (2),  653;  [Chem.  GBl. 
(3)  XVI,  852-855;  [Beibl.  X,  15. 

Der  Verfasser  antersuchte  zunächst  die  folgenden  4  isomeren 
Verbindungen  von  der  Formel  CbHsOs. 

1)  Anissäure  (p-Oxybenzoemethyläthersäure).  GH8O.C6H4. 
CO  OH.  Die  in  Wasser  wenig  lösliche  Verbindung  gibt  beim  Auf- 
lösen in  Natronlauge  (1  Aeq.  Na  OH  enthaltend)  eine  Wärme- 
entwickelung  von  -{-^'l^ö  Cal.  Setzt  man  die  Neutralisationswärme 
derjenigen  der  p-Oxybenzoesäure  gleich  (4-13.0  Cal.),  so  folgt  die 
Lösungswärme  gleich  —7.9  Cal.  Beim  Zusatz  von  mehr  Alkali 
tritt  keine  Wärmeentwickelung  ein.  Dadurch  unterscheidet  sie  sich 
wesentlich  von  der  p-Oxybenzoesäure,  bei  welcher  auch  das  in  der 
Phenylgruppe  enthaltene  H-Atom  substituirbar  ist. 

2)  Salicylsäuremethylester  CgHaOH.  COOCHs.  In  ihm 
ist  der  Carboxyl-H  substituirt,  der  H  der  Phenylgrappe  dagegen 
nicht.  Dem  entspricht  das  Verhalten  beim  Neutralisiren  mit  Na- 
tronlauge, insofern  als  nur  beim  Zusatz  von  1  Aeq.  Na  OH  eine 
bemerkenswerthe  Wärmeentwickelung  (+4.00  Cal.)  auftritt;  beim 
Zusatz  des  2.  Aeq.  NaOH  werden  dagegen  nur  4-0.2  Cal.,  im 
Oanzen  also  4~^-20  Cal.  entbunden.  Die  erste  Ziffer  ist  nicht 
wesentlich  von  der  Lösungswärme  verschieden,  sodass  die  Neutra- 
lisationswärme des  Aethers  durch  Natronlauge  sehr  klein  ist. 

3) Phenylglycolsäure (Mandelsäure).  C6H6.CH(OH).COOH 
ist  einbasisch  ohne  vertretbaren  Phenylwasserstoff.  Sie  ist  in 
Wasser  löslicher  als  die  beiden  vorhergehenden  Verbindungen.  Die 
Lösungswärme  ist  — 3.09  Cal.  bei  4-18^.  Diese  Lösung  (1  MoL 
=  8  1)  entbindet  der  Theorie  gemäss  beim  Zusatz  von  ^NaOH 
4"  6.74;  beim  weitern  Zusatz  von  4  Na  OH  4- 6-88,  im  Ganzen  also 
4-13.86  Cal.;  beim  Zusatz  eines  weiteren  ^NaOH  dagegen  nur 
4-0.24  Cal. 

4)  Vanillin  (Protokatechualdehyd- Methyläther). 
CHaO.C6H8(OH).CHO.      Von   der  Anissäure  durch   den 
Aldehydcharakter  und  das  Hinzukommen  eines  vertretbaren  Phenyl- 
Wasserstoffs  verschieden.    Es  verhält  sich  in  der  That  wie  ein  ein- 
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atomiges  Phenol.  Die  Losnngswärme  bei  13.7»  beträgt  —6.20  Cal. 
Diese  Losung  (1  Mol.  =  30  1)  entbindet  beim  Zusatz  von  1  Na  OH 
(1  Aeq.  =  5  1)  +9.26;  beim  Znsatz  eines  zweiten  Mol.  Na  OH 
gar  keine  Wärme. 

5)  V anilli n säure  (Protokatechu-m-Methyläthersäure).  C» H«  O4 
=  CH3  0  .  Ce  Ha  (OH)  .  CO  OH  verhält  sich  wie  eine  einbasische 
Säure  und  ein  einatomiges  Phenol.  Ihre  Lösungswärme  beträgt 
—5.16  Cal.  (bei  13.9*).  Beim  Lösen  der  Säure  in  Natronlauge 
werden  -)-7.48  Cal.  entbunden.  Die  gelöste  Säure  würde  mithin 
mit  1  NaOH  eine  Wärmetönung  von  -f-12.64  Cal.  gegeben  haben. 
Beim  Zusatz  eines  2.  Aeq.  NaOH  werden  -|-9.74,  beim  Zusatz 
eines  3.  NaOH  +  1.37  Cal.,  im  Ganzen  mithin  +23.75  Cal.  frei. 

6)  Piperonal  (Protocatechualdehyd- Methylenäther)  CsHaO« 
=  CHfl  <Q>  Ce  Hs  .  CHO  enthält  keinen  Phenolwasserstoff.    Die 

Lösungswärme  in  Wasser  und  in  Natronlauge  ist  deshalb  gleich  gross. 

7)  Piper onylsäure  (Protocatechumethylenäthersäure)  CaHcO« 

=  CHi  <Q>  Ce  H» .  COOH  verhält  sich  wie  eine  einbasische  Säure 

ohne  Phenolwasserstoff.  Beim  Lösen  der  Säure  in  einer  1  Aeq. 
NaOH  enthaltenden  Natronlauge  werden  +3.9  Cal.,  beim  Zusatz 
eines  zweiten  NaOH  +0.3,  im  Ganzen  +4.2  Cal.  entbunden. 
Nimmt  man  die  Neutralisationswärme  =  +13.0  Cal.  an,  so  ist 
die  Lösungswärme  in  Wasser  —9.1  Cal. 

8)  Piperinsäure  CisHioO«.  Die  Säure  erwies  sich  als  ein- 
basisch. Beim  Lösen  in  1  Aeq.  NaOH  werden  +2.54  Cal.,  beim 
Zusatz  eines  zweiten  NaOH  0.0  Cal.  entbunden. 

9)  Yeratrinsäure  CtHioOi.  Bei  der  Einwirkung  von  1  Mol. 
NaOH  werden  bei  12.4®  +6.9  Cal.  entbunden.  Die  Wärmetönung 
beim  Zusatz  des  2.  Aeq.  ist  ==  0.    Die  Säure  ist  also  einbasisch. 

10)  Anisaldehyd  oder  Methylparaoxybenzaldehyd : 
C7H4(CH4  0)0  und 

11)  Anisalkohol  oder  Methylparaoxybenzalkohol : 
C7H4(CH40)0H  entwickeln  beim  Zusatz  von  Natronlauge  keine  Wärme. 

12)  Anisol  C6Hj;(CH4  0)  und 

FoTtMhr.  d«  Phyt.  XLI.    %.  Abth.  23 
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13)  Anethol  CioHisO  sind  gemischte  Aether  und  1 
bei  Gegenwart  von  Alkali  nicht. 

14)  Salicin  C? He OCCeHis Oe)  absorbirt  beim  Losen  in 
bei  n.7^  — 2.93  Gal.    Beim  Zusatz  von  Natronlauge  findet 
Wärmeentwickelung  statt 

15)  Eugenol.    In   Wasser   fast   unlöslich,    in   Natroi 
löslich. 

8.2  g  in  400  ccm  NaOH  (1  Aeq.  =  2  1) +5.77 

4-  ein  2*«  Aeq.  NaOH  -fOS«  ^  6.^ 

4-  ein  4.  Aeq.  NaOH  +0.00 

Es  ist  mithin  ein  einbasisches  Phenol. 

16)  p-tol  aolschweflige  Säure  CtHsSOs  verhält 
eine  einbasische  Säure. 

17)  Natriumbenzinsulfat  CeHsNaSOs   giebt  beim 
von  Natronlauge  nur  eine  schwache  Wärmetönung. 

Im  Allgemeinen  besteht  eine  vollkommene  IJebereins 
zwischen   dem  thermischen  Verhalten  und  den  auf  die  com 
phenolischen  Functionen  sich  beziehenden  chemischen  Theorii 


Bebthelot.  Sur  la  neutralisation  des  acides  aromal 

C.  R.  CI,  685-686t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  8;  [Chem.  Ber.  T 
593;  [Chem.  CBl.  (8)  XVI,  850;  [Beibl.  X,  16. 

Die  folgenden  Versuche  bilden  die  Fortsetzung  der  Vei 
des  Verfassers  über  die  Oxjbenzoesäuren  und  die  Chioi- 
Camphersäure  (s.  vorvorigestfleferat). 

Mellithsäure.  CisHeOia.  Ihre Lösnngswärme beträgt 
bei  20.40  (4.275  g  in  300  ccm).    Das   thermische  Verhall 
der  Neutralisation   durch  NaOH   beweist,   dass  die  Same 
basisch   ist.    Im  Durchschnitt  werden  beim   HinzufögeD 
einem   Aequivalent  gelösten  NaOH  (1  Aeq.  =  4  1)   zur 
der  Säure  +13.90  CaL,  im  Ganzen  bei  der  NeutoalisatioD 
diese  Basis  +83.43  Cal.  entbunden. 

Mekonsäure.    C7H4O7  +  3HsO.    Die   Lö8ang8vänie| 
12.70  (3.175  g  in  600  ccm  Wasser)  beträgt  —9.10  CaL 
Neutralisation  durch  NaOH  verhält  sie  sich  wie  eine  iweil 
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Säure,  insofern  als  beim  Zusatz  von  2  Aeq.  Na  OH-Lösong  -j-^^-O 
Cul.,  beim  Zusatz  des  3.  Aeq.  dagegen  nur  8.7  Cal.  entbunden 
werden.  Das  Verhalten  erinnert  an  dasjenige  der  phosphorigen 
Säure. 

Akrylessigsäure.  Cs  Hs  OCCsHaO«).  Lösongswarme  bei 
12.7«  (2.85  g  in  400  com  Wasser)  =  —3.40  Cal.  Die  S&ure, 
welche  Anfangs  ffir  Tierbasisoh  gehalten  wurde,  giebt  nur  beim 
Neutndisiren  durch  1  Aeq.  Na  OH  eine  W&rmetönung  (4-12.6  Cal.). 
Beim  Zusatz  eines  2.  Aeq.  Na  OH  tritt  keine  Wärmeentwickelung 
ein.  Bgr. 

Bebthelot.    Sut  divers  phenols.     c.  R  CI,  687-690t;   [J. 

Chem.  Soc.  L,  6;    [Chem.  Ber.  XVUI  (2),   598;    [Chem.  CBl.  (3) 
XVI,  851;  [Beibl.  X,  17. 

1)  p-Eresol.    C?  Ha  0.    5.4  g  wurden  in  500  g  Wasser  gelöst. 
Losungswärme  bei  11.4o     .    .    .    — 2.08  CaL 

Beim   Hinzufügen   von    1  Na  OH  i 

(1  Aeq  =  101)  zur  Lösung  .    .    -f-7.79    „  >  +  8.19  Cal. 
Beim  weiteren  Zusatz  von  ^NaOH     4~^.40    „  | 

2)  o-Eresol.  Die  den  vorigen  entsprechenden  Werthe  sind 
—2.13  Cal.,  resp.  +7.64  +  0.43  =  +8.27  Cal.  Die  Neutralisa- 
tions-  und  Lösungswärmen  der  beiden  isomeren  Verbindungen  sind 
mithin  nahezu  gleich ;  sie  stimmen  auch  sehr  nahe  mit  denjenigen 
des  homologen  Phenols  überein. 

3)  Thymol  (aus  dem  Thymianöl)  =  Propyl-m-KresoL 
C10H14O.  In  Wasser  nur  wenig  löslich.  Beim  Lösen  von  5  g  in 
300  com  Natronlauge  (1  Mol.  =  2  1)  wurden  bei  11.2«  +5.73  Cal. 
entbunden.  Ein  weiterer  Zusatz  von  Na  OH  ruft  keine  Wärme- 
veränderung hervor.  Das  Thymol  verhält  sich  mithin  wie  seine 
homologen  Verbindungen.  Seine  Lösungswärme  kann  sonach  := 
—  2.0  Cal.  gesetzt  werden.  Frisch  geschmolzenes  Thymol  hält  einen 
Theil  seiner  Schmelzwärme  zurfick;  dasselbe  liefert  deshalb  andere 
Werthe. 

4)  a-Naphtol.    CioHgO.    Die  Lösungswärme  in  Natronlauge 

(1  Mol.  =  8  1)  beträgt  bei  12.2«  für  das  Molecul  +2.84  Cal., 

beim  Zusatz  eines  2.  Aeq.  Na  OH  0.20,  im  Ganzen  +3.04  Cal. 

23* 
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5)  /^-Naphtol.  Man  erhält  beinahe  dieselben  Zahlen:  % 
+  0.00  =  2.19  Cal. 

6)  Grünes  Ghinon.  GeHiOf.  Lösnngswärme  des  CUn 
bei  +130  =  —3.77  Cal.  Wkbnkk  hat  früher  —4.23  Cal.  gefoai 
Das  Mittel  aas  beiden  Zahlen  ist  —4.00  Cal.  Lösnngswärme  ( 
Hydrochinons  bei  13<>  =  -4.155  Cal.  Beim  Yennischen  glad 
Molecüle  beider  in  wässriger  Lösung  werden  +0.50  CaL  entband 
noch  bevor  ein  Niederschlag  von  grnnem  Chinon  eintritt.  Wihn 
der  Erystallisation  findet  noch  eine  Wärmeentwickelung  i 
+10.85  Cal.  statt.  Indess  bleibt  noch  ein  Theil  gelöst;  bei  1 
rücksichtigung  dieses  gelösten  Theiles  erhält  man: 

CeHiOa  gelöst+CeHeOg  gelöst=C6H40»,C6H60»  gelöst  +0.50( 
C6H4O2  gelöst+CeHeOj  gelöst =C6H408,  CeHeOt  kryst   +17.2 
CeHiOakryst. +C6H60akryst.=grünes  Chinon  kryst    +  9.0 

7)  Bei  der  Einwirkung  von  Natronlauge  auf  Anthrachinon  1 
Phenanthrachinon  tritt  keine  Wärmeentwickelung  ein;  Phloreni 
von  terdünnten  Alkalien  nicht  gelöst.  Diese  Yerbindongen  1 
deshalb  von  den  Chinonen  zu  trennen  und  als  dem  Aceton,  AlM 
oxyd  und  Campher  analog  constituirt  anzusehen. 

8)  Alizar  in.    CuHsO*.    Der  Verf.  untersuchte  die  Wad 

entwickelung  bei  der  Einwirkung  auf  verdünnte  Natronlaoge.  | 

fand : 

CiiHsOi  kryst.  +NaOH  verd.  bei  12.9«  +5.17  CaL;    ^ 

bei  13.70  +5.13  Cal.,  im  Mittel  +5.15  CaL 
Ein  2*««     NaOH  verd.  bei  12.9«  giebt  0.65,  bei  13.7<»  giebt  0.63  Oi 
ein  drittes  NaOH  giebt  Null,  so  dass  CuEsOi 

+  2  Na  OH  liefert  +  5.79  Cal.  und 

+  3  Na  OH  gleichfalls  5.79  Cal.  ^ 

Das  Alizarin  verhält  sich  mithin  wie  das  Pyrogallol  oder  ^ 
Salicylsäure.  Bfr. 

COLSON.      Ohaleur  de  formation  de  quelques  phtalai^ 

C.  R.  CI,  24 6-24 7t;    [J.  Chem.  Soc.  XLVffl,   1104;    [aie«.'€J 
XVm  (2),  625;  [Chem.  CBl.  (.3)  XVI,  725-726;  [Beibl.  X,  92.      1 

Untersucht  wurden  nur  die  neutralen  Salze,  weil  die  sauj 
Salze  der  Meta-  und  Paraphtalsäure  schwer  darstellbar  sind.     1 
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Neutralisationswärme  der  festen  Phtalsauren  (bei  0^ 
oder  imVacuam  getrocknet)  durch  eine  Lösung  von  Natrium- 
hydroxyd  {{  Aeq.  in  1  1)  bei  IS^' 
CsHaOi  fest  -f  2  Na  OH  (=  4  1)  mit  wenig  übersch.  Na  OH  = 

CsHiNatO«  gelöst  -|-  2HsO. 

Die  BUdnng  von  1  MoL  des  Bakee  der  OrthophtalB&ure  entbindet  +22.06  Cal. 
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Die  Lösungswärme  des  ersten  Salzes  (1.5  g  in  250  g  bei  15o) 
beträgt  —4.87  Cal. 

Lösungswärme  der  durch  Erhitzen  auf  100^  wasser- 
frei gemachten  Natriumphtalate. 

1  MoL  Ortophtalat  CsHiNaiO*  .  .  .  +0.24  Cal. 
1    „     Metaphtalat  —0.80    „ 

1    „     Paraphtalat  —0.60    „ 

Daraus  kann   man  die  Bildungswärme  der  3  Salze  im  festen 
Zustande  berechnen,  Säure  und  Basis  (Na  OH)  ebenfalls  fest  ange- 
nommen :  Wawer  flöflwg  Wasser  fest 
Orthophtalat  (fest)  .  .  .  +31.6  =  +15.8   X  2    +14.4  X  2 

Metaphtalat      „  +28.1  =  +14.05  X  2    +12.6  X  2 

Paraphtalat      „  +27.0  =  +13.5  X  2    +11-1  X  2 

Die  Säuren  stehen  mithin  auf  gleicher  Stufe  mit  der  Essig-  und 
Benzoesäure. 

Bleisalze.    Bei  der  Fällung  der  neutralen  Natriumphtalate 

durch  Bleinitrat  wurden  bei  15 ^^  folgende  Wärmetönungen  beobachtet: 

Für  1  Mol.  Bleiorthophtalat      —0.34  Cal. 

„    1     „    Bleimetaphtalat       +1.35    „ 

„    1     „    Bleiparaphtalat       +3.20    „ 

Mithin  ist  die  Bildungswärme  aus  fester  Säure  +PbO. 

Für  das  Orthophtalat  .  .  .  +9.72  Cal.  =  +^.86  X  2 
„      „    Metaphtalat  -{-6.85    „     =  +3.42  X  2 

„      „    Paraphtalat  +8.00    „     =  +4.00  X  2 

Silbersalze.   Die  Bildungswärmen  der  neutralen  Salze  (Säure, 
Basis,  Salz  fest)  betragen 

Für  das  Orthophtalat  +10.26  Cal.  =  +5.13  X  2 
„  „  Metaphtalat  +  8.4  „  =  +4.2  X  2 
„      „    Paraphtalat       -\-nM    „     =  +5.8    X  2    Bgr. 
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A.  Witz.     Ohaleur  degagee  par  la  combustion  du  gaz 

d'eclairage.  La  Nat.  Xm  (1),  206-207t;  Ann.  chim.  phys,  (6) 
VI,  256-288;  [J.  de  phys.  (2j  V,  190;  [Natf.  XVin,  462;  [J.  Chem. 
Soc.  XLVin,  472;  [Beibl.  IX,  319;  [Engin.  XLI,  430;  [Chem.  CBI. 
.  (3)  XVn,  1 76-176.  In  den  C.  R.  führt  dieselbe  Notiz  den  Titel 
„Ponvoir  calorifique  da  gaz  d'eclairage  en  divers  ^tats  de  dilntion'S 
C.  K  C,  440-441. 

Nach  den  Bestimmungen  des  Verf.  werden  beim  Verbrennen 
von  1  cbm  eines  gut  gereinigten  Leuchtgases  (bei  0^  und  760  mm) 
ungefähr  5200  Cal.  entbunden,  wenn  es  mit  dem  sechsfachen  Vol. 
Luft  vermischt  ist;    wird  das  Gas  dagegen  ungereinigt  verbrannt 

m 

(bevor  es  durch  den  Skrubber  gegangen  ist),   so  erzeugt  dieselbe 

• 

Menge  beim  Verbrennen  5600  Cal.  Setzt  man  die  beim  Verbrennen 
von  1  Vol.  Gas  mit  6  Vol.  Luft  entwickelte  Wärme  gleich  1 ,  so 
ist  die  Verbrennungswärme  eines  Gemisches  von  1  Vol.  Gas  mit 
1.25  Vol.  Sauerstoff  um  5  Proc.  höher,  diejenige  eines  Gemisches 
von  1  Vol.  Gas  mit  11  Vol.  Sauerstoff  dagegen  um  4.6  Procent 
niedriger.  Beim  Verdünnen  mit  Sauerstoff  vermindert  sich  mithin 
die  Verbrennungswärme.  Beim  Verdünnen  mit  Luft  nimmt  da- 
gegen die  Verbrennungswärme  mit  der  Verdünnung  zu.  Die  Ver- 
brennungswärme eines  Gemisches  von  1  Vol.  Gas  mit  10  Vol.  Luft 
ist  um  2.5  Procent  grösser  als  die  eines  Gemisches  von  1  Vol.  Gas 
mit  6  Vol.  Luft.  Bgr. 

A.  Witz.    Du  regime  de  combustion  des  melanges  ton- 
nants  formes  avec  le  gaz  d'eclairage.   CR.  C,  ii3Mi32t; 

[J.  de  Phys.  (2)  IV,  311-314;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  857;  [Beibl. 
IX,  405. 

Aus  der  bekannten  Verbrennungswärme  und  specifischen  Wärme 
des  Leuchtgases  berechnet  Verf.  die  bei  der  Verpuffung  von  1  Vol. 
Leuchtgas  und  6  Vol.  Luft  erzeugten  Drucke  und  Temperaturen 
zu  8.6  Atm.  und  2064o,  wenn  das  Volum,  und  zu  6.8  Atm.  und  1596<>, 
wenn  der  Druck  constant  gehalten  wird.  Für  eine  Mischung  aus 
1  Volum  Gas  und  8  Volumen  Luft  sind  die  entsprechenden  Zahlen 
6.5  Atm.  und  1514o  bezw.  5.3  Atm.  und  1169o.  Es  sind  dies 
natürlich  Maximalwerthe,  welche  in  der  Praxis,  wie  auch  die  Ver- 
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suche  von  Glbek  lehren,  wegen  Abgabe  von  Wanne  an  die  Oefäss* 
wände  nicht  erreicht  werden.  Dissociationsphänomene  können  die 
Explosionsvorgänge  bei  diesen  Temperaturen  noch  nicht  in  merk- 
licher Weise  beeinflussen.  Es  folgen  einige  Bemerkungen  zur 
Theorie  der  Oasmotoren.  Nst. 


DE  FOBCRAND.  Chaleur  de  formation  des  sulfite  et 
bisulfite  d'ammoniaque.  C.  R.  C,  244-2471;  [J.  Chem.  Soc. 
XLVm,  471;  [Chem.  Ber.  XVm  (2),  96;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI, 
162;  [Beibl.  IX,  102. 

I  de  Neutralisationswärme  des  Schwefeldioxyds  durch  Ammoniak 
wurde  zwischen  +8  und  -\-lO^  bestimmt. 

SO«  (1  Mol.  in41)  +  (NH4>  0  (i  Mol.  in  21) ... -112.70  Cal.  X  2 
SOi  +i(NH4)iO  +14.78     „ 

Daraus  folgt  für  die  Wärmetönung  bei  der  Einwirkung  eines 
2.  Aeq.  Ammoniak  auf  das  zuerst  entstandene  saure  Salz  der  Werth 

SOsNHaOH  verdünnt  +  NH4  OH  verdünnt  .  .  .  -f  10.62  Cal. 
Ein  üeberschuss  von  Ammoniak  ruft  nur  eine  geringe  Wärmeentr 
Wickelung  hervor. 

Die  Lösungswärme  des  neutralen  Ammoniumsulfits  (SOs  (NHi)« 
+HsO)  beträgt  —5.36  Cal.  bei  8»  für  1  Mol.  Salz.  (1  TheU  Salz 
in  60  Theilen  Wasser).  Das  Salz  verliert  beim  Erhitzen  auf 
130-140^  in  einem  Strom  trocknen  Wasserstoffs  sein  Ery stallwasser ; 
seine  Lösungswärme  beträgt  alsdann  bei  8^  - 1.54  Cal.  Daraus 
folgt 

(NH4)iS08fest+HiO  flüssig =(NH4)t  SO»  +H1O  fest . .  +3.82  Cal. 
(NH4)aS08fest4-H80  fest  =  (NH4)«S03+HÄ0fest....-f 2.39   „ 

Da  die  Bildungswärme  von  SOs  und  NHs  bekannt  ist,  so  folgt 
daraus  für  die  Entstehung  der  Verbindung  aus  den  Elementen: 
Sfe8t4-30ga8f.  +  2Nga8f.+8Hga8f.=  (NH4)tS08fest..+215.44Cal. 
S  gasf. + 30  gasf.  +  2N  gasf.+ 8H  gasf.^  (NH4  )s  SO«  fest  +218.0    „ 
SO»  gasf.  +  2NH8  gasf.  +  H2  0  gasf.  =  (NH*)»  SOs  fest . .  +  64.8    „ 

Die  Lösungswärme  des  Ammoniumbisulfits  (metasulfits)  (1  Theil 
Salz  in  60  Theüen  Wasser)  beträgt  bei  +8«  -6.38  CaL  Daraus 
berechnet  sich  die  Bildungswärme: 
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S»  fest+Oö  gasf.-f  Hs  gast+Na  ga8t=(NH4)iSi06  fest ...  +300.0Ci 
Sa  gasf.+06  gast+a  gast+N«  ga8f.=(NH4)iSj06fe8t...  +305.2  ^ 
2SOaga8f.-|-NH8ga8f.+B[«Oga8f.=(NH4)sSi06fest...-|-  80.0  i 
Wird  zur  Lösung  des  Metasulfits  1  Mol.  Ammoniak  gefugt,  \ 
beobachtet  man  die  Wäxmetönnng  i 

(NH4)2  SjOö  (1  Mol.  =  12 1)  +  (NH4)«0  (IMol.  =  41) 

=  2(NH4)«S406  verdünnt +20.74  CaL 

Aus  den  oben  erhaltenen  Zahlen  berechnet  sich  +21.24  Cal.  ] 
den  Lösungen  ist  also  nur  das  Metasulfit,  nicht  eine  kiyslil 
wasserhaltige  Verbindung  wie  bei  den  entsprechenden  Natriii| 
salzen  enthalten. 

Die  W^ärmetönung,  welche  bei  der  Vereinigung  des  Saui 
mit  dem  Ammoniummono-  und  bisulfid  stattfindet,  wobei  das 
Sulfat  und  Metasulfit  entstehen,  lässt  sich  nur  annäheruuf 
unter  Zugrundelegung   der  von  Sabatixb  erhaltenen  Zahlen 
rechnen,    (s.  diese  Berichte  1881,  777): 

Nj+Hs  +S4  fest=(NH4),84  fest  ....  +69.06  Cal. 

Nj+Hs  +  Sö  fest  =  (NH4)fS6  fest  ....  +69.46    „ 

Na+Hs+Ss  fest  =  (NH4)2S8  fest  ....  +69-66    „ 

Das  Monosulfid  ist  nur  im  gelösten  Zustand  bekannt    Sd| 

man    seine    Lösungswärme    indess    derjenigen    der    vorstefaeBii 

3  Verbindungen   gleich,   so  darf  man  für  die  Bildungswaime  1 

festen  Monosulfids  setzen:  ^ 

Nj  +  Hs  +  S  fest  =  (NH4)2S  fest  ....  +64.8  Cal. 
und  för  diejenige  des  Bisulfids: 

Nj  +  Hö  +&  fest  =  (NH4>iSa  fest  ....  +66.2  CaL 
dann  erhält  man  die  folgenden  beiden  Reihen 

Bisulfit  (NH*)«  S«        .  .  .  +  66.2  Cal.  ^ 

Metasulfit  (NIDaSjOa       +300.0    „  j 

Monosulfit  (NHi)«  S     .  .  .  +  64.8    „ 
Sulfit  (NH4)8  SOs        ...  +215.4    „ 
Sulfat  (NH4)8  SO4       ...  +282.2    „ 
Daraus  folgt  für  die  Vereinigung  von 
Os  mit  (NH4)s  St    ...  5  X  46.8  Cal.,  um  (NH«)!  St  06  zu  bildes 
Os     „   (NH4)t  S     ...  3  X  50.2    „       „  (NH4)t  8O3     „     ,• 
0      „   (NH4)tS0j...  66.8    „       „   (NH4)fS04     „     „ 
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Die  entsprechenden  Zahlen  sind  beim  Kalium 

5  X  52.6 ;  3  X  56.8 ;  69.6 
beim  Natrinm 

5X51.4;  3X  57.6;  65.4; 
mithin  nahezu  gleich  gross.  Bgr. 


DE  POECRAND.     Chaleur  de  formation  du  glyoxal-bisul- 
fite  d'ammoniaque.       CR.    C,  748-76  if;  [J.  Chem.   Soc. 

XLVIII,  627;    [Chem.  Ber.  XVm  (2),  248;    [Chem.  CBl.  (3)  XVI, 
275;  [Beibl.  IX,  401. 

Die  Lösnngswärme  dieser  Verbindung,  deren  Formel  nach 
den  Untersuchungen  des  Verfassers  CflHsOs,2(NH4  .H  .  SOs)  ist, 
betragt  bei  Anwendung  des  50 fachen  Gewichtes  Wasser  bei  -f-^O^ 
für  1  Mol.  --}-10«91  Cal-  Böi  der  Einwirkung  einer  Lösung  von 
saurem  Ammoniumsulfit  auf  eine  Lösung  von  Glyoxal  werden  bei 
10*  -)-14.00  Cal.  entbunden;  aus  der  Zersetzung  der  Verbindung 
durch  Natronlauge  leitet  der  Verfasser  den  Wärmewerth  der  obigen 
Beaction  gleich  14.44  Cal.  her,  sodass  man  denselben  gleich 
4-  14.22  CaL  setzen  kann.    Hieraus  folgt  alsdann: 

CaHiO»  fest  +2S0i  gast  +2NH8  gasf.  -f  2HjO  fest 

=  CsHiOj,  2(NH4.H.S08)  fest 4-84-85  Cal. 

2HjOflüssig:+87.72Cal  Verbind.geL:-f  73.94Cal.bzw.  4-76.81  Cal. 

Und  weiter: 

Cs  Hl  Ol  fest  +  (NH4)i  Si  Os  fest  -]-  H«  0  fest 
=  Ci  Hl  0«,  2(NH4 .  H .  SOs) . .  .  4-16.07  Cal. 

HiO  flüssig:  +17.50  Cal.  Verbindung  gelöst:  +5.16  Cal.  bzw. 
+6.59  Cal. 

Dei'  Verfasser  vergleicht  die  Neutralisationswärme  der  gelösten 
glyoxalschwefligen  Säure  (CiHiOi,  2  SOs)  durch  die  von  ihm  unter- 
suchten Basen  mit  derjenigen  der  schwefligen  Säure  und  flndet  nur 
beim  NaiO  gleiche  Werthe;  bei  den  übrigen  (KiO,BaO,(NH4)iO) 
ist  die  Neutralisationswärme  der  schwefligen  Säure  kleiner.  Des- 
halb sind  die  Verbindungen  des  Gljoxals  mit  sauren  Sulfiten  in 
wässeriger  Lösung  weit  beständiger.  Bgr. 


362  21.    Quellen  der  Wärme. 

DE  Forcrand.     Sur   le   methylate   de  soude.    c.  B.  i 

1500- 1602t;    [Chem.  Ber.  XVUI  (2),  493;   [Chem.  CBl.  (3)11 
551 ;  [Beibl;  X,  20. 

Bei  der  Einwirkung  von  Natrium  auf  Methylalkohol  finl 
(ebenso  wie  beim  Aethylalkohol)  keine  Entzündung  des  entweichen! 
Wasserstoffs  statt.  Die  Reaction  hört,  selbst  beim  ErwärmeB  \ 
zur  Siedhitze,  auf,  wenn  1  At.  Natrium  auf  5  Mol.  Alkohol  i^ 
banden  ist,  sie  erfolgt  dagegen  sehr  rasch  bei  einem  CFebersdii 
von  Methylalkohol.  Der  Wärmewerth  der  Reaction  ist  bd  | 
Wendung  von  1  At  Natrium  und  61  Mol.  Alkohol  (wobei  alsal 
entstehende  Natriummethylat  in  60  Mol.  Alkohol  gelöst  Uei 
bei  -j-16  0  =  48.2  Cal.  für  1  Aeq.  Natrium.  Die  Lösungswid 
des  alkoholfieien  Natriummethylats  in  70  Theilen  Wasser  betq 
bei  +160  -fi  1.89  Cal.  für  1  Mol.  Uebrigens  existiren  aachl| 
Verbindungen  des  Natriummethylats  mit  Methylalkohol,  von  dd 
der  Verfasser  nur  die  mit  1  Mol.  GH4O  darstellen  konnte,  l 
Lösungs wärme  ist  bei  -f  17  ^  gleich — 5.05  Cal.  Aus  diesen  Zal| 
folgen  die  Wärmewerthe  folgender  Beactionen: 

2  CH4  0  flüssig  +Naa  0  fest  , 

=  2CH8NaO  fest  -}-H»0  fest  ...  +2  X  18.3201 

CH4O  flüssig  -fNaOH  fest  ' 

=     CHsNaO  fest  .-|-H«0  fest  ...  -f      1.32  CaL 

CH4O  flüssig  -f-Na  fest 

=     CHsNaO  fest  +H  gasf.     .  .  •  +    33.19  CaL 

CHs  NaO  fest  -i-n .  CH4  0  flüssig 

=     CHsNaO  gelöst  in  nCHiO  .  •  .  +    15-01  Cal. 

CHsNaO  fest  -f-CHiO  flüssig 

=     CHsNaO,  CH4O  fest  •-.+     8.84  Cal. 

2CH4O  flüssig  +Na  fest 

=     CHsNaO,  CH4O  fest  +H  gasf.     .  .  .  +    42.03  CaL 
Die  entsprechenden  Wärmetönungen  sind  beim  Aethyl 
nahezu  gleich   gross;  ebenso   erhält  man  fast  dieselben 
wenn  man  in  den  Reactionen  1,  3,  4  und  6  an  Stelle  von 
Wasser  setzt.  Bfr. 
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DE  FOBOEAND.     ChaleuT   de    formation    des    alcoolates 

alcalillB.  C.  R  CI,  818-32lti  [J.  Chem.  Soc.  XLVUI,  1102; 
[Chem.  Ber.  XVm  (2),  526;  [Chem.  Cßl.  (3),  XVI,  659-661; 
[Beibl.  X,  20. 

Der  Verfasser  hat  fOr  eine  Anzahl  von  Alkoholen  den  Wärme- 
werth  der  Reacüon 

M  fest  4-  (m  +  1)  C„Hto+,0  flüssig  =  H  gasf. 
-|-  CnHsn+iMO  gelöst  in  mCuHsn+sO 
bestimmt,  wobei  M  =  60  Mol.  und  M  entweder  E  oder  Na  oder 
Li  ist.    Die  Zahlen  gelten  far  20<». 


Methyl- 
alkolK)! 

Cal. 


Na 

E 

Li 


^-48.03 
+50.93 


Aethyl- 
alkohol 

Cal. 


IM- 


Oähmn 
propyi- 
alkohol 

Cal. 


Isobutyl- 
alkohol 

Cal. 


GähmngB- 

amyl- 

alkohol 

Cal. 


Wasser 
Cal. 


+44.70 
+49.25 


+42.35 
+47.68 


+55.10  I  +51.50  — 


+41.88     +45.24 


+47.80 
+43.10 
+48.80 


Die  Alkohole  mit  mehr  als  2  At.  C  lösen  das  Li,  die  mit 
mehr  als  3  At.  C  das  Na  und  Li  zu  langsam.  —  Die  Zahlen  der 
letzten  Colnmne  sind  den  Bestimmungen  von  Bekxtoff  entlehnt. 

Für  die  3  ersten  Alkohole  (die  beiden  letzten  sind  keine 
normalen  Alkohole)  erhält  man  sonach  Zahlen,  die  den  bei  der 
Einwirkung  der  Metalle  auf  Wasser  erhaltenen  sehr  nahe  stehen. 
Die  Wärmetönung  bei  der  Einwirkung  der  Metalle  auf  die  Alko- 
hole nimmt  mit  steigendem  Atomgewicht  der  Metalle  ab.     Bgr. 


DE  FOBCRAND.     Becherches  thenniques  sur  Facide  gly- 

oxalique.  C.  R.  CI,  1495-1498t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  297;  [Chera. 
Ber.  XIX  (2),  61;  [Chem.  CBl  (3)  XVII,  113-114,  1886;  [Beibl. 
X,  479,  1886. 

Indem  wir  wegen  der  Angabe  über  die  ausgiebigste  Dar- 
stellungsmethode der  Säure  auf  die  Abhandlung  verweisen,  geben 
wir  hier  nur  die  Resultate  der  calorimetrischen  Bestimmungen. 
Die  Lösungswärme  beträgt  für  1  Mol.  CsHiOs  +  H^O  (1  Mol. 
in  2  1)   bei   10  bis  12<*  — 2.50  Cal.    Beim   Neutralisiren   dieser 


n 
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Lösung  werden  entbunden  bei  Anwendung  von  NaOH  (1  M 
=  21):  +13.23  Cal.,  von  CaO  (1  Aeq.  =  25  1)  :  +14Ä 
von  NHs  (1  Aeq.  =  21):  -|-12.15  Cal.,  welche  Zahlen  denj€ii| 
nahe  stehen,  die  beim  Neutralisiren  der  Essig-,  Olyool-  und  Ol 
säure  erhalten  werden. 

4 

Das  Natriumsalz  CaHNaOs  +HiO  verliert  bei  110  bis  ti 
noch  kein  Wasser.  Die  Lösungswarme  (1  T.  in  45  T.  Wafll 
beträgt  bei  10^    —4.80  Cal.,  woraus  folgt:  ! 

(C»H,08  +  H,0)  fest  +  NaOH  fest  =  (CHNaO»  +  HiO)l 

+  HfO  fest  .  .  .  +26.76  Cal. 

Das  Calciumsalz  verliert  sein  Erystallwasser  bei  110  bis  11 
Seine  Formel  ist  dann  (CsH8  0s)8Ca  und  seine  Lösungswa 
-1.12  Cal.  bei  +10«  (1  T.  Salz  in  200  T.  Wasser).    Mithia^ 

2  (C»  a  Os  +  a  0)  fest  -f  Ca(OH)«  =r  [(Cj  R(h)i  Ca  +  2HiOJ  1 

-f  2aO  fest  .  .  .  +31.14  Cal. 

Beim  Zusatz  von  überschüssiger  Natronlauge  zur  Lösong  ^ 
neutralen  Natriumsalzes  wird  Wärme  entbunden,  welche  von  i 
Wirkung  der  in  der  Säure  enthaltenen  Aldehydgrnppe  herrükii 

Bjr. 

GUNTZ.     Chaleur  de  fonnation   des  bromure  et  u 
d'antimoine.      C.  R.   CI,   161-1 64t;   [J.   Chem.   Soc  XU 
1101;    [Chem.  Ben  XVIU  (2)  524;    [Chem.  CBl.  (3)  XVI, 

[Beibl.  X,  21. 

Ein  bestimmtes  Gewicht  der  Verbindungen  wurde  in  fl 
dünnter  Flusssäure  (10  g  HFl  in  1  kg  Lösung)  gelöst  Anderen! 
wurde  das  entsprechende  Gewicht  SbsOs  ebenfalls  in  FIuaM 
gelöst,  sodass  der  Endzustand  beide  Haie  derselbe  war.  Ui 
Zugrundelegung  des  von  Bsbthxlot  bestimmten  Wertlies:  Sbt  +1 
=  SbiOs  fest  .  .  .  +168  Cal.  (Sb  =  120)  wurde  gefunden 

Sb  fest  -f  3Br  gasf.  =  SbBra  fest  .  ,  .  +76.9  Cal. 

Sb  fest  +  3J  fest      =  SbJs  fest    .  .  .  +45.4    „ 
Die   Bildungswärme    der   entsprechenden   Verbindungen  I 
Arsens  ist  um  etwa  17  Cal.  geringer,   die  A£Gmtät  des  AntiM 
zu  den  Halogenen  ist  mithin  grösser.  Bgr. 
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Ch.  TrücHOT.  fitude  thermochimique  du  fluosilicato 
d'ammoniaque.  CR.  C,  794.797t;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII, 
626;  [Chem.  Ber.  XVffl  (2),^  247;  [Chem.  CBI.  (3)  XVI,  260; 
[Beibl.  IX,  513. 

1)  Eine  bestimmte  Menge  Ammoniumflaorid  wird  im  Wasser 
des  Galorimeters  aufgelöst,  und  in  die  Lösung  wird  alsdann  SiFU 
geleitet  Die  Menge  des  entstandenen  Ammoniumsiliciumfluorids 
wird  durch  Titriren  bestimmt.    Der  Verfasser  fand 

SiFli  gasf.  +  2NH4Pl  gelöst  =  (NH4)fSiFl6  gelöst  . . .  +31.2  Cal. 
Die  Lösungswärme  des  Ammoniumsiliciumfluorids  (1  Aeq.  in 
1200  Aeq.  Wasser)   ist   bei  7»   gleich  —8.4  Cal.,   diejenige   des 
Ammoniumfluorids  1.5  Cal.    Folglich  ist 
SiFU  gasf.  +  2NH4FI  fest  =  (NHi^SiFle  fest  .  . .  +36.6  Cal. 

2)  Beim  Einleiten  von  SiFU  in  Ammoniak  entsteht  Ammonium- 
fluorid.    Der  Verf.  fand  bei  22« 

SiFU  gasf.  +2(NHi)«0  gel.=4NH4Fl  gel.+SiOi  gefällt  +59.0  Cal. 
Daraus  folgt 

SiFU  gasf.  +  4NH3  gasf.  +  2H»0  =  4NH4FI  fest 
+  SiO»  gefällt  .  .  .  +94.2  Cal. 

3)  Gleiche  Aequivalente  Kieselfluorwasserstoffsäure  und  Am- 
moniak vereinigen  sich  im  gelösten  Zustande  zu  gelöstem  Ammonium- 
siliciumfluorid  unter  Entbindung  von  +27.2  Cal.  bei  7^.  Daraus  folgt: 

Hg  SiFU,  2HjiO  fest  +  2NIU  gasf.  =  (NHi)s,SiFU  fest 

+  2H8  0  fest  .  .  .  +66.8  Cal. 

Wirkt  dagegen  1  Aeq.  Eieselfluorwasserstoffsäure   auf  3  Aeq. 
Ammoniak,  so  entsteht  Ammoniumfluorid  und  Kieselsäure. 
H«  SiFU  (1  Aeq.  =  51)  +  3(NH4)2  0  (1  Aeq.  =  21)  =  6NH4FI  gelöst 

+  aSiOs  geffiUt  .  .  .  +56.2  Cal. 

Daraus  folgt 

HjSiFU,  2H»0  fest  +  6NH3  gasf.  =  6NH4FI  fest 

+  SiOi  gef.  .  .  .  +126.0  Cal. 

Fugt  man  zu  1  Aeq.  Kieselfluorwasserstoffsäure  eine  von  0  zu 

3  Aeq.  steigende  Menge  Ammoniak,   so  wächst  die  Wärmemenge 

proportional  der  zugefügten  Ammoniakmenge  bis  zu  einem  Aequi- 

valent,    und    dann   proportional    dem   Ueberschuss    über    1    Aeq. 


366  21.    Quollen  der  Wärme. 

Ammoniak.  Die  Cnrve,  welche  diese  Wärmetönungen  darsM 
besteht  mithin  ans  zwei  Geraden,  welche  sich  unter  einea  | 
stimmten  Winkel  schneiden ,  dessen  Scheitelpunkt  an  der  Slll 
liegt,  die  1  Aeq.  Ammoniak  entspricht.  Wie  beim  Natrimn  entafe 
mithin  auch  beim  Ammoniak  bis  ^  1  Aeq.  aasschließslich  Ammoani 
siliciumflaorid  and  von  da  an  proportional  der  zagef&gten  AmnuMÜ 
menge  Ammoniumfluorid.  Das  AmmoninmsUiciiimflaorid  lässk  i 
mithin  auf  nassem  Wege  darstellen. 

5)  Bei  der  Elektrolyse  des  AmmoniumsiUciumfluorids  wei^ 
bei  der  Trennung  in  Anmionium-  und  Siliciumfluorid  -{-312  fl 
bei  der  Zersetzung  des  Wassers  -|>69.0  Cal.  gebunden,  wibJ 
durch  Einwirkung  des  Siliciumfluorids  auf  Wasser  22.2  Cal.  j 
werden.  Im  ganzen  sind  mithin  31.2  -[-  69.0—22.2  =  78.01 
erforderlich.    Der  vom  Verfasser  beobachtete  Werth  war  79 JC 

Bjr.  \ 

1 

BecoüRA.  Sut  la  chaleur  de  transformation  du  pro( 
chlorure  de  chrome  en  sesquichlorure.      C.  R  d,  4j 

438t;  [J.  Cheni.  Soc.  XLVUI,  1102;  [Chem.  Ber.  XVÜI  (2),  i| 
[Chem.  Cßl.  (3),  XVI,  772-774;  [Beibl.  X,  22.  i 

Der  Verf.  fand,  dass  bei  der  Reacüon 

2  Cr  eis  gelöst  -f  2C1  ::=  Cr«  de  gelöst  .  .  .  +104.4  CaL  l 

entbunden  werden.  Bgr. 

D.  TOMMASl.  Calories  de  combinaison  des  compoi 
de  Phydrogöne  (acides).  Bull.  Soc.  China.  XUII,  221-M 
[J.  Chem.  Soc.  XLVUI,  716;  [Chem.  CBl.  (3),  XVI,  387-339.   ' 

Der  Verfasser  berechnet  unter  Zugrundelegung  seines  Gesfli 
der  Moduln  die  Bildungswärme  einer  Anzahl  von  Säuren  and  d 
auseinander,  weshalb  bei  schwachen  Säuren  (Hs  S  und  HCN)  ta| 
Uebereinstimmung  zwischen  den  aus  seinem  Gesetz  hergeleiM 
und  den  thatsächlich  beobachteten  Werthen  existirt.         By- 


Rbcouha.    Tommabj.    LouoTTnnKE.  367 

W.  LOUGUININE      Chaleur  de  combustion  de  quelques 
substances  de  la  serie  grasse.     c.  R.  C,  63-66f ;  [J.  Chem. 

Soc.  XLVDI,  327;    [Chem.  Ber.  XVIII,  [2],  93;    [Chem.  CBl.  (3). 
XVI,  132;  [Beibl.  IX,  512. 

1)  Acetal.  (CflH4)(C<H6)tOt.  Die  Verbrennung  erfolgte 
gemäss  der  Gleichung 

CeHuOs  flässig  -|-   170  gasf. 

=  6C0i  gasf.  4-  7HiO  flassig  .  .  .   918583.98  cal. 

Für  1  g  beträgt  die  Verbrennnngs wärme  7784.81  cal.  Be- 
trachtet man  das  Acetal  als  durch  Vereinigung  von  Acetaldehyd 
mit  Aethyläther  entstanden,  so  ergiebt  die  Berechnung,  dass  die 
dabei  stattfindende  Wärmetönung  sehr  gering  ist.  Dasselbe  ist 
der  Fall  filr  die  Entstehung  des  Acetals  aus  CsHiO  +  2C8H60— HtO. 

2)  Mesityloxyd.  Entsteht  aus  2  Mol.  Aceton  unter  Austritt 
von  1  Mol.  Hi  0.  Seine  Verbrennung  erfolgt  nach  der  Qleichang : 
CeHioO  flüss.  +  160  gasf.  =  600»  +  5HsO  flüss.  +846137.88  cal. 
Die  Verbrennungswärme  von  1  g  der  Verbindung  ist  8634.06  cal. 

3)  Crotonaldehyd.  CH»  .  CH  .  CHt  .  COH.  Die  Verbren- 
nungswärme  liess  sich  wegen  der  Flüchtigkeit  der  Substanz  nicht 
genau  bestimmen. 

CiÄjO flüss.  +  lOO gasf.  =  4C0«  gasf.  +  3HtO  flüss.  +542316  cal. 
Für  1  g  beträgt  mithin  die  Verbrennungswärme  7747.37  cal. 

4)  Isobuttersäure.    (CH3)tCH.C0iH. 

CiHsOi  flüss.  +  100  gasf.  =  4C0s  +  4H80  flüss. . . .  +517796  cal. 
Für  1  g  ist  die  Verbrennungswärme  mithin  5884.04  cal.  Die  Ver- 
brennungswärme der  Buttersäure  ist  merklich  geringer  (497000  cal.). 

Bgr. 

LoüQülNiNE.     Chaleur  de  combustion  de  quelques  sub- 
stances  de  la  serie  grasse.      c.  R.    CI,    I06i-i064t;    [J. 

Chem.  Soc.  L,    192;    [Chem.  Ber.  XIX  [2],    2;    [Chem.    CBI.   (3), 
XYU,  18,  188G}  [Beibl.  X,   164,   1886. 

Der  Verfasser  bestimmte  folgende  Verbrennungswärmen: 
1)  Paraldehyd.    CeHnO«. 
CtfHiiOs  flüssig  +150  gasf. 
=  6C0j  gas£  +  6HiO  flüssig +813172.8  cal. 
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Da  die  YerbrennuDgswärme  von  3  Mol.  Aldehyd  im  fltai| 
Aggregatzustand  3  X  280000  =  840000  cal.  beträgt,  80  folgt,  | 
diese  Verbindung  beim  Uebergang  in  die  poIymere  Verimidri 
-f  26827  cal.  entbunden  hat  ' 

2)  Normale  Propionsäure  und  -anhydrid.  Die  VI 
brennungs wärme  von  1  g  der  Säure  beträgt  4957.8  cal.,  f&r  I 
des  Anhydrids  5746.8  cal.;  mithin  ' 

Cs  He  Oa  flüssig  +70  gasf.  ' 

=  3C0«  gasf.  -|-  3HiO  flüssig -f 366877.2  i 

CeHioOs  flüssig  +140  gasf.  i 

=  6C0i  gasf.  +5 Hü  0  flüssig +   747084  i 

Bei  der  Reaction  CeHioOs  +  HsO  ==  2CsH6  0s  werden  wiA 
+9330  cal.  entbunden.  Für  die  Umwandlung  des  Essigm 
anhydrids  in  Essigsäure  wurde  nahezu  dieselbe  Zahl  gefandoLj 

3)  Aldo  1.  Die Yerbrennungs wärme  yon  1  g  beträgt  +62143 1| 
mithin  ist  \ 

CaHsOü  flüss.  + 10  0  gasf.  =  4C0i  gasf.  +  H»0  flüss.  +  546858 1 
Die  Yerbrennungswärme  von  2  Mol.  Aldehyd  beträgt  5600001^ 
mithin  werden  beim  Uebergang  von  2  Mol.  Aldehyd  in  AM 
+13142  cal.  entbunden.  Die  Yerbrennungswärme  der  mit  dl 
Aldol  isomeren  Isobuttersäure  beträgt  nur  517779  caL        Bm 
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d'acides  organiques.      C.  R.   CI,  1154-11 56t;  [JChen. 

L,  192;  [Chem.  Ber.  XIX  (2),  47;   [Chem.  CBl.  (3),  XVU, 
(1886);  [Beibl.  X,  164  (1886);  [Chem.  CBl.  (3),  XVII,  49-50. 

1)  Milchsäureäthyläther.   CH«  .  CH(OH) .  COOCi  &• 
153.2— 153.3^    Verbrennungswärme  von  1  g  =  5559.4  caL 
Co  Hio  Os  flüssig  +12  0  gasf. 
=  5C0a  gasf.  +5H,0  flüssig +65600MI 

Nach  Bbbthelot's  Regel  erhält  man  die  Verbrennungswärme  m 
Säure,  wenn  man  von  derjenigen  des  Aethers  die  Yerbreoinfl 
wärme  der  zur  Bildung  verbrauchten  Molecüle  Alkohol  und  M 
noch  soviel  Mal  2000  cal.  subtrahirt,  als  Molecüle  Alkohol  4 
Aetherbildung  verbraucht  wurden.  Die  Verbrennungswäime  l| 
Milchsäure  ist  mithin  (6560009—324500—2000)  cal.  =  32950»  fllj 
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Dieselbe  ist  um  37368  oal.  kleiner  als  diejenige  der  normaleD 
Propionsäure.  Ebenso  wird  die  Verbrennungs wärme  kleiner  beim 
Uebergang  von  normalem  Propylalkohol  in  Propylenglycol ,  und 
wiederum  kleiner  bei  der  Verwandlung  in  Glycerin,  sodass  allge- 
mein der  Eintritt  der  (OH)-gruppe  an  Stelle  des  H  eine  Ver- 
minderung der  Verbrennungswärme  zu  bewirken  scheint  —  Die 
Bildungswärme  der  Milchsäure  aus  ihrer  Verbrennungswärme  be- 
rechnet wäre  166461  cal. 

2)  Citronensäureäthyläther.  CeHsOiCCHfi)».  Sdp.  182 
— 184®  bei  15  mm  Druck.  Verbrennungswärme  von  1  g  =  5288 
cal.    Mithin 

CuHfoOi  flüssig  +  27  0  gasf.  ^  12  CO«  gasf. 
+  lOHi  0  flüssig  .  .  .  +1459708  cal. 

Die  Verbrennungswärme  der  Citronensäure  ist  mithin  (1459708 — 
3.324500-3.2000)  cal.  =  480209  cal.  und  ihre  Bildungswärme 
aus  den  Elementen  274991  cal. 

3)    Aethyläther    der    normalen    Buttersäure.      Ver- 
brennungswärme  von  1  g  =  7338.4  cal.    Mithin 

C*  Ht  0«  (C,  Hß)  flüssig  +  16  0  gasf.  =  6  COs  gasf. 
+  6HaO  flüssig  .  .  .  851254.4  cal. 

Daraus  berechnet  sich  die  Verbrennungswärme  der  normalen  Butter- 
säure zu  524764  cal. ,  welche  Zahl  beträchtlich  von  der  von  Favre 
und  SiLBEBMAHN  gefundenen  496940  cal.  abweicht. 

4)  Isobuttersäureäthyläther.  Die  Verbrennungswärme 
von  1  Mol.  der  Verbindung  beträgt  845721.2  cal.,  mithin  nur 
0.6  %  weniger  als  diejenige  des  Aethers  der  normalen  Säure.  Aus 
der  Verbrennungswärme  des  Aethers  berechnet  sich  diejenige  der 
Isobuttersäure  gleich  519221  cal.,  während  der  Verfasser  direct 
517796  Cal.  gefunden  hat.  Bgr. 


A.  Müller.      Note    sur    la    chaleur    de   formation,    en 
liqueur  etondue,  de  quelques  sels  d'ainines.      Bull.   soc. 

chim.  XLIU,  213-2l7t;    [J.  Cbem.  Soc.  XLVJII,  716;    [Beibl.  IX. 
403;  [Chem.  Ber.  XIX  [2],  807. 
Die  Bildungswärme  der  Garbonate  wurde  nach  den  folgenden 

VorUeht.  d.  Phyt.    XLI.     ft.  Abth.  24 
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Gleichungen    berechnet,    in    denen   jeder   Körper    in  yerdftiii 
Lösung  angenommen  wird. 

(NR3)8aC03Hsi  =  2NB«  +  aCHaO  +  COa)  .  .  .  abs.       -i( 
2NR3  +  2HC1  =  2NRaHCl  .  .  .  entbind. fC 

(NB«)2aC03H2  + 2HC1=2NR8HCH  aiH,0+C02)entbind.-}-c 

Folglich 

—  x4"C  =  C5^  =  C  —  c. 
R  bedeutet  Wasserstoff  oder  ein  Alkoholradikal;    a  liegt  zwiaa 
0  und  2.    In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  beobachteten  Zd 
mit    den   von   Bebthelot   für   die    Ammoniumsalze    angegeba 
Werthen  zusammengestellt: 


Ammoniak      .    . 

2NH,HC1 
Gal. 

.     24.9 

Monomethylamin 

.     26.1 

Dimethjlamin     . 

.     23.2 

Trimethylamin    . 

.     17.5 

Amylamin      .    . 

.     27.4 

,VDO,H, 

(NR,L2CC),H, 

12.3 

19.4 

16.0 

18.0 

12.6 

15.8 

8.3 

9.7 

16.4 

19.4 

haben 

mitbin   die   klti 

Die    Salze    des   Trimethylamins 

Bildungswärme.  j 

Ausserdem  wurde  noch  die  Bildungswärme  der  CarboDaW 

(NHaCHs)»  1.25  COsHä  und  [NHCCHs»  1.45  COsÄ  | 

zu  17.1  resp.  14.7  Cal.  bestimmt.   Der  Verfasser  schliesst  dni 
dass  zwischen  den  neutralen  und  den  sauren  Carbonaten  der  hm 
noch  intermediäre  Carbonate   existiren   oder   dass  wenigstens  ] 
Fixirung  von  CO3  Ha  auf  die  neutralen  Carbonate  ein  phjsiki 
Vorgang  ist.    Hierfür  spricht   auch   der  Umstand ,   dass  es 
Verfasser  nicht  gelungen  ist,  das  saure  Carbonat  einer 
krystallisirt  zu  erhalten  und  dass  die  Bildungswärme  dieser  let 
(vom  neutralen  Carbonat  ausgehend)  sehr  viel  kleiner  ist  ak 
entsprechende  Bildungswärme  des  im  kristallisirten  Zustande! 
stellbaren  sauren  Ammoniamcarbonats.  Bgr.  I 


A.  Müller.    Chaleur  de  combustion  de  quelques  amiai 

Bull.   Sog.  China.    XLIV,    608-61  If;    [Chem.    Her.   XIX  (2),  1 


MlTLLKR. 


371 


[Beibl.  X,   342,    1886;    [J.  cbem.  Soc.  L,   408;    [Chem.  CBl.  (3), 
XVn,  66. 

Die  Yerbreniincg  erfolgte  in  Bebthelot^s  Verbrennungskammer 
mittelst  eines  Gemisches  von  gleichen  Volomen  N  mid  0,  welches 
zuvor  sorgfaltig  von  COa  nnd  HsO  befreit  war.  Bei  Anwendung 
dieses  Gemisches  entstehen  fast  keine  Oxide  vom  Stickstoff  und 
gar  keine  Blausäure.  Bei  den  flüssigen  Aminen  wurde  die  Ver* 
dampf ungswärme  besonders  bestimmt.  Folgende  Tabelle  enth&lt 
die  Ergebnisse: 


1 

Verbrennungswärme  von 
1  Grammmolecül 

1 

Ver- 

brennung»- 

wärme 

Bildunga- 

würme  des 

Molecfibi 

—  .__ 

—  

von  1  g 

gasförmig 
(C.  ala  Dia- 

gasförmig 

flflMig 

gasf. 

mant) 

Cal. 
256.9 

C«I. 

Cal. 

Cal. 

1 

Monomethylamin 

8.276 

9.6 

Dimethylamin    .  . 

426.0 

— 

9.458 

3.5 

Trimethylamin   .  .  • 

577.6 

9.783 

14.9 

Diäthylamin    .  .  . 

724.4 

716.9 

9.918 

31.1 

Triäthvlamin    .  .  . 

1047.1 

1038.3 

10.363 

34.4 

Monoisoamylamin 

876.4 

867.6 

10.069 

42.1 

BbbthbiiOt  giebt  die  Verbrennungswärme  des  Trimethylamins 
(Bull.  Soc.  Chim.  XXXV,  425)  =  592.0,  seine  Bildungswärme 
=  9.5  an.  Indess  wurde  aus  seiner  Zahl  eine  Bildungswärme 
=  0.5  folgen. 

Berechnet  man  nach  der  Formel  von  Thomskn  die  Bildungs* 
wärme  der  Alkoholradicale ,  welche  in  den  Aminen  enthalten  sind, 
so  kann  man  mittelst  der  obigen  Zahlen  die  Wärmetönung  bei  der 
Substitution  der  H-atome  durch  die  Alkoholradicale  berechnen. 
Man  erhält  dann  für  das 

Monomethylamin     ....    —  4.8  Cal. 

Dimethylamin —13.9 

Trimethylamin —  5.1 

Monäthylamin -\-  2.9 


w 


»» 


1» 
24* 


1t 
»t 
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Diäthylamin 4-8.4  Cal. 

Triäthylamin -f  6.6 

Monoisoamylamin    ....    -["l^-^ 

Die  beiden  ersten  H-atome  des  Ammoniaks  haben  mithin  i 
grössere  Affinität  zum  N,  als  die  Metbylgmppe;  dagegen  vt 
Affinitat  des  Alkoholradicals  zum  N  grösser  als  die  des  Wag 
Stoffs  beim  Trimethyl-,  Mono-  und  Di&thyl-  und  beim  Mi 
amylamin.  Bgr.  \ 


Julius  TüOMSEN.  Bemaerkninger  ved  Premlaeggelsa 
Selskabet  af  „Thermochemische  Untersuchungen".  (] 
merkungen  bei  der  Vorlegung  seiner  thermochemisd 
Untersuchungen  an  die  Gresellschaft.)     4.  Band. 

Overs.  Kongl.  Danske  Vedensk.  Selskabs   Forh.  1885,   S.  128-1 

Der  Verf.  der  „Thermochemischen  Untersuchungen"  giebt  1 
eine  Uebersicht  über  die  experimentellen  Arbeiten,  welche  dem  i 
kannten  grossen  Werk ,  speciell  dessen  viertem  Bande,  zn  Graj 
liegen.  Schon  1851  erschienen  seine  ersten  UntersachuDgen; 
Arbeit  ist  aber  zum  grössten  Tbeil  in  den  Jahren  1865—] 
nachdem  der  Verf.  als  Director  des  chemischen  Universität 
ratoriums  in  Kopenhagen  angestellt  worden  war,  ausgeführt  v« 
Der  Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  soweit  möglich,  alle  die 
mente,  auf  welche  er  seine  Untersuchungen  gründete,  seil 
bestimmen,  und  er  hat  alle  seine  Messungen  persönlich  aoi 
ohne  Assistenten  dazu  zu  benutzen. 

Die  drei  ersten  Bände  kamen  1882-1883  heraus;  sie 
halten  die  Elemente  zur  Bestimmung  der  Bildungswanne 
ausserordentlich  grossen  Anzahl  von  hauptsächlich  unoi 
Verbindungen.  Der  vierte  Band,  welcher  Ende  1884  hei 
umfasst  ausschliesslich  organische  Verbindungen.  Nach  ^er 
und  genau  durchgeprüften  Methode  wxurden  die  Verbienm 
wärmen  von  20  organischen  zu  20  characteristischen  Gruppen  i 
hörigen  Verbindungen  bestimmt.  Die  neue  Methode  m^  | 
möglich,  für  alle  diese  Stoffe  im  Gaszustande  die  Verbrennaa 
wärme  zu  bestimmen.     Durch  die  so  erhaltenen  gleichartigpn  Ij 
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sültate  konnte  die  Verbindungswärme  der  Stoffe  mit  hinlänglicher 
Genauigkeit  berechnet  werden,  obschon  sie  als  Differenzen  zwischen 
verhältnissmässig  grossen  Zahlen  auftreten.  Die  verschiedenen 
Untersuchungen  controlliren  sich  gegenseitig;  jede  Bestimmung 
geht  als  Mittel  aus  zwei  oder  mehreren  Einzelmessungen  hervor. 
Die  Erwartung,  zu  welcher  der  Verf.  durch  seine  ersten  Unter- 
suchungen geführt  wurde,  dass  die  Wärmephänomene  eine  einfache 
Gesetzmässigkeit  darbieten  wurden,  hat  er  völlig  bestätigt  gefunden ; 
auf  Grund  dieser  Gesetzmässigkeit  ist  er  zu  entschiedenen  Resul- 
taten über  die  moleculare  Constitution  mehrerer  Gruppen  orga- 
nischer Yerbindungen  gelangt.  K,  P. 


F.  Stohmann.     Calorimetrische  Untersuchungen. 

J.  f.  prakt.  Chem.  XXXI,  273-3061;  [J.  Cham.  Soc.  XLVIII,  857; 
[Chem.  Ber.  XVÜI  (2),  362;  [Cheni.  CBl.  (3)  XVI,  613;  [Arch. 
Pharm.  CCXXni,  608;  [Beibl.  IX,  570-574. 

Mittelst  der  von  ihm  bereits  früher  angewandten  Methode 
(siehe  diese  Berichte  1879,  633),  welche  inzwischen  einige  Ver- 
besserungen erfuhr,  hat  der  Verfasser  die  Verbrennungswärme 
einer  Anzahl  von  thierischen  und  pflanzlichen  Stoffen  bestimmt. 
Dabei  ergab  sich,  dass  die  Verbrennungswärme  der  verschiedenen 
thierischen  Fette  entsprechend  ihrer  ähnlichen  chemischen  Zu- 
sammensetzung nahezu  gleich  gross  ist.  Als  Mittelwerth  aus  23 
Beobachtungen,  die  mit  Schweine-,  Hammel-,  Ochsen-,  Pferde-, 
Menschen-,  Hunde-,  Gänse-  und  Entenfett  angestellt  wurden,  ergab 
sich  für  1  g  Fett  die  Verbrennungswärme  von  9365  cal.  Die 
Butter,  welche  eine  abweichende  chemische  Zusammensetzung  be- 
sitzt, zeigt  eine  Verbrennungswärme  von  9192  cal.  Die  Pflanzen- 
fette zeigen  eine  um  so  höhere  Verbrennungswärme,  je  C-reicher 
die  in  ihnen  enthaltene  Säure  ist.  Die  Verbrennimgswärme  von 
je  1  g  der  im  H-Strome  bei  100—120®  getrockneten  Oele  beträgt 
beim  Leinöl  9323  cal. ,  beim  Olivenöl  9328  cal.  (bei  einer  andern 
Sorte  allerdings  9471  cal.),  beim  Mohnöl  9442  cal.,  bei  zwei  Sorten 
Rüböl  verschiedenen  Ursprungs  9489,  resp.  9619  cal.  Vorstehende 
Oelsorten  waren  durch  Pressen  gewonnen.    Waren  dieselben  durch 


374 


21.    Quellen  der  Wärme. 


Aether    extrahirt,    so    besass   ihre    Verbi 

rennungswärme 

Werthe. 

Aetherextract  vom  Leinsamen 

.    .    9130  caL 

„            „    Hanfsamen 

.    .     9214    „ 

„            „    Mohnsamen    , 

.     .     9335    ^ 

„            „    Senfsamen 

.     .     9407    „ 

„            „    Bapssamen 

.     .     9457    „ 

„            „    Rübsensamen 

.     9467    „ 

n 


n 


Aus  den  Blättern  durch  Aether  extrahirte  Stoffe  weichen  ebenft 
ziemUch  bedeutend  hinsichtlich  der  Orösse  ihrer  YerbrennM 
wärme  ab  (Aetherextract  vom  Wiesenheu  8798  cal.,  vom  K1m|| 
9005  caL).    Die  Verbrennungswärme  der  Wachsarten  ist  für 

Japanisches  Wachs  von  Rhus  succedanea      8999  cal. 
Myrica-Wachs  von  Myrica  cerifera  .    .     .       8974 
Camauba- Wachs  von  Copemicia  cerifera  .'  10091 

Für  die  Eiweissstoffe  wurde  eine  Anzahl  von  Werthen  gefani 
die  von  den  seiner  Zeit  durch  Danilewsky  veröffentlichten  ZaH 
nicht  unbeträchtlich  abweichen  (siehe  diese  Ber.  1881,  796).  i| 
Eiweissstoffe  waren  durch  tagelanges  Extrahiren  mit  Aether  d 
liehst  vom  Fett  befreit.    Die  Verbrennungswärme  beträgt  bei   ^ 

Fibrin 5511  cal. 

Eieralbumin  ....  5579 

Casein 5719 

Erystallisirtes  Eiweiss  5598 

Paraglobulin      .     .    .  5637 

Conglutin       ....  5362 

im  Mittel  also  5567  cal.    Die   pflanzlichen   Eiweissstoffe 
mithin  keinen  höheren  Wärmewerth  als  die  thierischen.    Die 
brennungswärme   vom  Fleisch  (Rindsfilet)   beträgt   6036  caL 
wasserfreies,  5324  cal.  für  fettfreies  Fleisch ;  für  wasserfreies 
brot  4421  cal.,  für  frisches  Boggenbrot  2727  cal.,  für 
Weizenbrot  4302  cal.,  für  frisches  Weizenbrot  2807  cal. 

Von  den  im  Tier-  und  Pflanzenkörper  entstehenden 
Derivaten  wurden  folgende  untersucht: 


>» 


»» 


»» 


1» 


99 


Stohmakk.  375 

Verbieniiiingswärme  für 
lg  1  G&amminolecfil 

Harnstoff  CH4N.O    .     .    2465  cal.         147900  cal. 
Harnsäure  C6H4N4OÄ    .    2621     „  440348    „ 

GyeocoU  CiHsNOs        .    3053    „  228975    „ 

Asparagin  CaHsN.Os     .    3428    „  452496    „ 

Für  die  Kohlenhydrate  ergaben  sich  etwas  andere  Zahlen,  als 

Rechsnbebo   gefunden  hatte   (siehe  diese  Ber.  1880,   642).    Jene 

Werthe  sind  nach  diesen  zu  corrigiren. 

Verbrennongswänne  für 
lg        1  Qrammmolecul 
Dextrose    ....     3692  cal.    664560  cal. 

Lactose     ....  3659  „  658620  „ 

Arabinose      .    .    .  3695  „  665100  „ 

Rohrzucker    .    .    .  3866  „  1322172  „ 

Milchzucker  (wasserfr.)  3877  „  1325934  „ 

(krysL)  .  3663  „  1318680  „ 

Melitose    ....  3880  „  1326960  „ 

Arabinsäure  .     .     .    4004    „     1369368    „ 

{Gottlieb  4155  cal., 
Bebthelot  4209  cal. 
Stärkemehl    .     .     .    4123    „      667926    „ 

Inulin 4070     „      659340    „ 

Die  Untersuchung  der  Mannitgruppe  ergab  folgende  Zahlen: 

Verbrennungswärme  für 
lg  1  Grammmolecül 

Mannit    .     .    .    3939  cal.         716898  cal. 
Dulcit     .     .     .     3908    „  711256    „ 

Erythrit       .     .    4075     „  497150     „ 

Die  Yerbrennungswärme  von  Paraffinsorten  mit  einem  zwischen 
34  und  55^  liegenden  Schmelzpunkt  ergab  eine  nahezu  gleiche 
Verbrennungswärme,  nämlich  im  Mittel  11140  cal.  für  1  Gramm- 
molecül. Aus  der  Verbrennungswärme  einen  Schluss  auf  die  Mole- 
culargrösse  zu  ziehen  ist  deshalb  nicht  möglich.  Es  wurden  noch 
folgende  Kohlenwasserstoffe  untersucht: 

Tg'^TÄÄcül  Büdung.w5nne 

Naphthalin  9295  cal.     1189760  cal.  (Cio,H8)=CioH8 +26240  cal. 
Anthracen    9247   „      1645966  „    (Ci4,Hio)=CuHi«-i-15034   „ 
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Die  Verbrennungswänne  der  Glieder  der  Fettsäure  wurde  I 

den  mit  *  bezeichneten  Verbindungen    direct  gemessen,  bei  I 

übrigen   durch  Interpolation   bestimmt,   da   sich   aus  den  Ualj 

suchungen  des  Verf.  und  denen  von  Lououininb  ergiebt,  dass  «^ 

Zusammensetzungsdifierenz  CHs  eine  Difierenz  der  Verbrenniul 

wärme  von  156356  cal.  entspricht. 

VerbrennumcBwärme  für 


Capronsäure  CeHiaO« 
Onanthsäure  G7H14O9 
Caprylsäure  CsHieOs 
Pelargonsäure  GgHisOa    . 
Gaprinsäure*  CioHaoOs    . 
Undecylsäure  CuHsiOs  . 
Laurinsäure  CitHsiOa 
Tridecylsäure  GisHseOi   . 
Myristinsäure*  G14H28O8* 
Pentadecylsäure  Gis  H30  O2 
Palmitinsäure*  CieHsaOj 
Margarinsäure  Ci7Hs4  0a 
Stearinsäure*  GisHseO«  . 


lg 
7157  caL 

7589 

7937 

8223 

8463 


»» 


jj 


»♦ 


»» 


unggi 

1  Grammmolectt' 

830212  caL 

986568 
1142924 
1299280 
1455636 


»1 


n 


9004 

»» 

2052912 

9129 

♦» 

2209143 

9240 

»» 

2365374 

9339 

»? 

2521605 

9429 

t« 

2677836 

f» 


n 


♦« 


Ausserdem  wurden  noch  folgende  Säuren,  Alkohole  und  Aetk 
untersucht: 

Verbrennungswärme  dir 


lg 

1  Grammmolecül 

Oxalsäure  CaHs04     . 

571 

cal. 

51390  cal.  (Bbbthblot60.0( 

Malonsäure  G8H4O4  . 

1960 

n 

203840 

9» 

Bemsteinsäure  G4U6O4 

3019 

»» 

356242 

99 

Korksäure  G8U14O4  . 

5562 

»» 

967788 

99 

Weinsäure  G4H6O6    . 

1745 

>» 

261750 

99 

Gitronensäure  GeHiO? 

2397 

»1 

460224 

99 

Benzoesäure  GtHsO« 

6281 

»» 

766282 

99 

Salicylsäure  GtHsOs 

5162 

»f 

712356 

t» 

Phtalsäure  G8H6O4   . 

4560 

»» 

756960 

99 

Getylalkohol  GieHsjO 

10348 

t* 

2504216 

99 

Glycerin  GaHsOa 

4317 

»» 

397164 

99 

Phenol  GsHeO 

7681 

1) 

722014 

••                            i 

Stohmanv.  377 


Resorcin  Cs  H«  0«  .    .    6098  cal.    670780  cal. 
Brenzcatechin  CeHeOs     6075    „      668250    „ 


PyrogallolCeHeOj     . 
Thymol  Ci.Hi«0      . 
Palmitinsäare  -  Oetyl- 
äther  GmHmOs     . 

4891 
8856 

10153 

„      616266 
„     1328400 

„     4873440 

»1 

BildungBwärme  aus 
Säure  und  Alkohol 

—7368  cal. 

TrimjTistin 
C»H6(0.Ci4Hi80)» 

9085 

„    6559370 

»♦ 

—3470     „ 
Bgr. 

F.  Stohmann  und  H.  Wilsing.  Calorimetrische  Unter- 
suchungen. II.  Abhandlung.  Ueber  die  specifiBche 
Wärme  und  die  Schmelzwärme  der  Myristinsäure  und 
der  Laurinsäure.  J.  prakt.  Chem.  XXXII,  80-93;  [Chem.  CBl. 
(3)  XVI,  803t;  [Beibl.  IX,  661-663;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVIII, 
590-591. 

Die  spec.  V^&rme  der  festen  Myristinsätire  ist  zwischen  0^  and 
10.20=  0.444;  zwischen  0<>  und  34.9«  =  0.487;  zwischen  0»  und 
45.7  =  0.551;  diejenige  der  geschmolzenen  Säure  zwischen  55.6 ^ 
und  100»  =  0.5392. 

Die  spec.  Wanne  der  festen  Laurinsäure  ist  zwischen  0«  und 
11.9<^  =^  0.453;  die  der  gesclimolzenen  zwischen  46.0  und  99.3^ 
=  0.5246. 

Die  Schmelzwärme  der  Laurinsäure  beträgt  43.34  cal.  pro 
Gramm,  8668  pro  Grammmolecül. 

Die  Schmelzwärme  der  Myrisünsäure  beträgt  47.10  cal.  pro 
Gramm,  10739  pro  Grammmolecül.  Bgr. 


F,  Stohmann  und  P.  Rodatz.  Calorimetrische  Unter- 
suchungen, in.  Abhandlung.  Ueber  die  Verbren- 
nungswärme der  Laurin-  und  Myristinbäure.      j.  prakt 

Chem.  XXXII,  93-97;  Chem.  CBl.  (3)  XVI,  803-804t;   [Bcibl.  IX, 
661-663;  J.  Chem.  Soc.  XLVm,  1176-1177,  1885. 

Die  ^Yerbrennungswärme   der  Laurinsäure  beträgt  8738  cal. 
pro  Gramm,  1747600  cal.  pro  Grammmolecül.    Diejenige  der  flüs- 
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sigen  Säure  ist  mithin  unter  Benutzung  der  Zahlen  in  der  yorigen 
Abhandlung  8782  cal,  resp.  1756338  cal.  Für  die  Verbrennungs- 
wärme der  Myristinsäure  wurde  entsprechend  beobachtet:  9008  cal., 
resp.  2058824  cal.  Für  die  flüssige  Säure  berechnet  sich  dann 
9055  resp.  2064649  cal.  Auch  hier  berechnet  sich  eine  ähnliche 
Differenz  der  Yerbrennungswärme  für  die  Zusammensetzungsdifferenz 
CHa  wie  in  der  ersten  Abhandlung  (155039  Cal.)  und  die  Zahlen, 
welche  für  die  oberhalb  der  Laurinsäure  gelegenen  Glieder  mittelst 
dieser  Differenz  berechnet  werden,  ergeben  gute  üebereinstimmung 
mit  den  früher  beobachteten  Werthen,  Auch  für  die  flüssigen 
Säuren  ergiebt  sich  unter  Zugrundelegung  dieser  Differenz  gute 
üebereinstimmung  mit  der  Beobachtung.  Bgr. 


F.  Stohmann  und  P.  Rodatz.  Oalorimetrische  Unter- 
suchungen. IV.  Abhandlung.  Ueber  den  Wärme- 
werth  der  Säuren  der  Fettsäurereihe.  J.  prakt.  Chem. 
XXXn,  407-420t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  296;  [Chem.  Ber.  XVffl  (2), 
594;  [Chem.  CBl.  (3)  XVL  915;  [Beibl.  X,  93,  1886. 

Um  mittelst  der  Yerbrennungsmethode  durch  Kaliumchlorat 
und  Braunstein  die  Verbrennungswärme  der  niedrigen  Glieder  der 
Fett«äurereihe  zu  bestimmen,  wurden  die  Silbersalze  verbrannt, 
welche  aber  nicht,  wie  beim  Verbrennen  im  freien  Sauerstoff,  geradezu 
in  CO«,  Ha  0  und  Metall  zerfallen,  sondern  AgCl  und  Ka  COs  liefern. 
Die  dadurch  notbwendige  Correction  wurde  empirisch  aus  der  Ver- 
brennungswärme der  Silbersalze  von  Säuren  mit  bekannter  Ver- 
brennungswärme bestimmt.  Die  Schmelzwärme  der  fetten  Säuren 
nehmen  die  Verf.  als  für  alle  Glieder  constant  (=  48  cal.  far  1  g) 
an.  Auf  diese  Weise  wurden  folgende  Zahlen  für  die  Verbrennungs- 
wärme der  flüssigen  Säuren  erhalten: 

Verbrennungswärme     Differenz 
Essigsäure  CaH^Oa      .     .      213293  cal. 


Propionsäure  CsHeOa 
Buttersäure  C^EbOa    . 
Valeriansäure  CsHioOa 
Capronsäure  CeHiaOa 
Caprylsäure  C8Hi«0a 


367945  „ 

522678  „ 

676676  „ 

831246  „ 
1139965 


154652 
154733 
153998 
154570 
154359  X  2 


>» 
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Caprinsäure  CioHjoO«     .     1449462  Cal.        ^^^"^^^  ^  ^ 
Laurinsäure  CisRaOs     .     1757181     „  ^^^^^*  ^  ^ 

MyristinsäTire  CiiHMOt  .    2064598    „  153708  X  2 

Im  Mittel  154275 
Die  f&r  manche  dieser  Säuren  direct  gefundenen  Werthe  stimmen 
mit  diesen  Zahlen  gut  aberein.  Die  Verbrennungswärme  der 
Ameisensäure  wäre  sonach  59018  cal.,  während  aus  der  von  Beb- 
THSLOT  für  die  Bildungswärme  angegebenen  Zahl  die  Verbrennungs- 
wärme =  70000  cal.  folgt  Die  Verbrennungswärme  der  Essig- 
säure  bestimmte  Bsbthelot  zu  199400  cal.  Es  folgt  daraus  eine 
so  geringe  Differenz  (129400)  wie  sie  noch  nicht  für  zwei  homo- 
loge Verbindungen  beobachtet  worden  ist.  Thomssn  fand  übrigens 
die  Verbrennungswärme  der  Ameisensäure  ^  60193  cal.  Die  Ver- 
brennungswärme der  Fettsäuren  unterscheiden  sich  mithin  bei 
gleichem  Aggregatzustand  von  Glied  zu  Glied  um  154275  cal. 

Bgr. 

F.  Stohmann.  Calorimetrische  Untersuchungen.  V.  Ab- 
handlung, lieber  die  thermochemischen  Beziehungen 
der  Säuren  und  Alkohole  der  Fettsäurereihe. 

J.  f.  prakt.  Chem.  XXXU,  420-424t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  295-296; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  916-918;  [Beibl.  X,  93,  1886. 

Die  Differenzen  zwischen  den  Yerbrennungswärmen  der  fetten 
Säuren  und  denen  der  zugehörigen  Alkohole  sind  verschieden  gross, 
bilden  jedoch  eine  von  den  C-ärmeren  zu  den  C-reicheren  Verbindungen 
regelmässig  fortschreitende  Zahlenreihe,  deren  Differenzen  Multipla 
der  Differenz  des  Werthes  sind,  welchen  die  CHj-Gruppe  in  der 
Alkohol  und  Säurereihe  hat.  Diese  Differenz  beträgt  1822  Cal., 
und  man  bat  allgemein 
CuHan  +« 0  +  0,  =  CnHgnOf  +  H,  0 . . . .   f-  107654  -f-  n  X  1822. 

Diese  Gleichung  lässt  sich   benutzen,  um  die  Verbrennungs- 
wärme der  Alkohole  aus  derjenigen  der  Säuren  zu  berechnen. 

Bgr. 

D.  DiAKONOW.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der 
Verbrennungswärme  organischer  Körper.    Protok.  Journ. 
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d.  ruas.  ph;B.-chem.  Ges.   1885.   I,    263-384;    [Ber.  a.  ctiem.  lit 
XVHI,  606;  Dingler  J.  CCLVIII,  531. 

Um  bei  der  Verbrennung  organischer  Stoffe  im  Caloiimeti 
die  bisweilen  trotz  der  SauerBtoffatmosphäre  eintretende  Au5s<^ 
duDg  Ton  Kohlenstoff  nnd  die  Bildung  trockener  DestiUatia* 
producte  zu  Termeideo,  vermischt  der  Verf.  den  zu  TerbrennenA 
Körper  mit  Glyceric  und  feinem  AsbesL  Letzterer  dient  ■ 
feineren  Vertheilung  der  Tbeilchen  schwer  verbrennbarer  Snbstuia 
Da  die  Verbrennnngswärme  des  Glycerins  von  Luginin  geri 
bestimmt  ist,  so  lässt  sich  die  Berechanng  der  Tersuche  mit  ti 
reichender  tienauigkeit  ausführen.  Bgr. 


TSCHELTZOW.     Ohaleur  de  formation  des  picrates. 
C.  R.   CI,  381-383ti   [J.  Chem.  Soc.  XLVni,   1103;    [Cliem.  « 
XVIIl  (2),  621;  [Cham.  CBI.  (3)  XVI,  770;  Beibl.  X,  38.        J 
Die  Bildungswärme  des  pikrinsaureo  Kaliums,  Natrioms  ■ 

AmmoniumN  ist  früher  von  Bbbthxlot  und  dann  von  Sabkau  ■ 


Ca 

6 

8r 

6 

Ba 

6 

Pb 

2 

Mg 

8 

Zn 

8 

Cu 

8 

B 

0 

K 

0 

Na 

0 

NH. 

0 

-14.910  +  2.160 

14.428     I  -t-  0.784 

■14746     I  —  4.760 

-13.168(?),  —  7.060 

16.906     I  +14.724 


+17.070 
+16.212 

+10.000 

+3a630 
+27.418 
+20.916 


27.666 
27.488 
27572 
-13.826 


+13.7 

+13.7 
+12.7 


^-17.066 
+26014 
+31.233 
+  9.691 
+  1.938 
—  2.378 

+  a93e 

+30.5 
+243 

+22.9 
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R.  MDLLENHOFF.     Bildung8wärme  des  Schwefeleisens. 

Berl.  Chem.  Ber.  XVffl,  1366-1367t;  [J.  Chem.  Soc.  XLVni,  960. 

Der  Verfeisser  fand  als  Mittelwerth  aas  6  Beobachtungen 

(Fe,  S)  =  25000  cal. 

-..„.,,        .            .          Bildungswärme     .  .       .^, .     25000 
Die  Bildungstemperatur  = -^  y    -°-    . ist  mithin  -  = 

20320  c.  Bgr. 

A.  V.  E.  YOUNG.     A  Thermochemical  Analysis  of  tho 
Reaction  between  Alum  and  Fotassium  Hydrate. 

Proc.  Am.  Ac.  Boston  XXI,  201-22 If;  Science  VI,  211;  [Chem. 
Ber.  XIX  [2],  427;  [J.  chem.  Soc.  L,  589;  [Chem.  CBI.  (3) 
XVII,  643. 

Als  Resultat  der  ausgedehnten  Experimentaluntersuchung  er- 
giebt  sich,  dass  die  Zersetzung  der  wässrigen  Lösung  des  Kali- 
alauns durch  Kalilauge  nicht  einfach  nach  der  Gleichung 

AI«  (S04)8 ,  K,  SO4  -h  6  K OH  =  AI» (0H)6  +  4  K«  SO* 
erfolgt,  sondern  viel  complicirter  verläuft,  sodass  die  bei  ihr  statt- 
findende Wärmetönung  nicht  als  Grundlage  für  die  Berechnung 
der  Bildungswärme  des  Aluminiumsulfats  oder  anderer  Aluminium- 
verbindungen dienen  kann,  wenngleich  der  thatsächlich  hierbei  ein- 
tretende Fehler  nicht  gross  ist;  und  dass  die  bei  der  Zersetzung 
auftretenden  secundären  Reactionen  durch  die  Massen  der  wirk- 
samen Stoffe  bedingt  sind,  da  die  Vertheilung  der  Bestandtheile 
des  Systems  in  der  Löslichkeitscurve  eine  Function  der  Temperatur, 
des  Volumens  und  der  Gesammtmasse  der  Bestandtheile  ist. 

G.  Gustavsohn.    Wärmetönimgen  der  Verbindungen  des 
Aluminiumbromids  mit  Kohlenwasserstoffen.     Jouru.  d. 

russ.  phys.-chem.  Ges.  1835,  I,  57-61;    [Ber.  d.  chem.  Ges.  XVIII, 

208t;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  472. 

Die  Lösungswärme  von  AlsCle   beträsrt  153739  cal.;    die   von 

AltBre   180237  cal.  (nach   Bbrthklot   152600  resp.   170600  cal.). 

Da  die  Verbindung  des  Aluminiumbromids  mit  Benzol  vom  Wasser 

unter  Bildung  harziger  Producte  zersetzt  wird,  so  wurde  die  Ver- 
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bindung  AlBrs,  30?  Hs  untersucht.  Als  Mittel  aas  5  Versmi 
ergab  sich  bei  der  Zersetzung  dieser  Verbindung  mit  Wasser  d 
Wärmetönung  von  168  cal.  Bei  der  Vereinigung  von  Aluminii 
bromid  mit  Toluol  wird  mithin  Wärme  entwickelt  Noch  gm 
ist  der  Unterschied  zwischen  der  Lösungswärme  des  Aluminiv 
bromids  und  derjenigen  seiner  Verbindungen  mit  KohleDwasB 
Stoffen  der  Fettsäurereihe.  Die  der  Formel  AlBrs«  C^Hg  e 
sprechende  Verbindung  entbindet  beim  Auflösen  in  Wasser  1 
bis  150  cal.  Bgr. 


OSMOND.  Etüde  calorimetrique  des  effets  de  la  trenj 
et  de  Tecrouissage  sur  l'acier  fondu.  C.  K  C,  1228-1811 
[J.  ehem.  Sog.  XLVIII,  856;  [Chem.  Ben  XVm  [2],  365;  [Ü 
XVm,  295;  [Beibl.  IX,  569. 

Drei  Proben  von  Stahl  und  eine  von  Gusseisen  wurden  in  CU 
ammoniumchlorkupferlösung  aufgelöst  und  die  Reactionswärme  1 
stimmt,  1)  an  angelassenen,  2)  an  gehärteten  oder  ausgezogti 
Stucken.  In  allen  Fällen  war  die  Wärmeentwickelung  der  gekl 
teten  und  ausgezogenen  Stücke  um  4.5  bis  15  Procent  grösser^ 
die  der  angelassenen.  Verf.  nimmt  an,  dadurch  sei  die  Eiifltl 
zweier  verschiedener  Modificationen  des  Kuhleneisens  bewiesen.  1 
krystallinische  Modification  a  ist  im  angelassenen,  die  amorphe^ 
im  gehärteten  Eisen  vorhanden.  Kupfer  gab  gehärtet  und  v^ 
lassen  die  gleiche  Wärmeentwickelung.  Bde.   ' 
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1883. 

Berthelot  et  Vieille.  Nouvelle  methode  pour  mesurer 
la  chaleur  de  combustion  du  charbon  et  des  composes 
organiques.  Ann.  chim.  phys.  (6)  VI,  546-556t;  Bull.  Soc.  chim. 
XLUI,  263-265;  [Sill.  J.  (3)  XXX,  154;  siehe  diese  Ber.  XL,  373. 

Bgr. 

J.  Thomsen.  Thermochemische  Untersuchungen.  IV. 
Organische  Verbindungen.      Leipzig,    1886.     J.  A.   Barth. 

M.  Bellati  und  R.  Romanese.  Ueber  die  Umwand- 
lungswärme des  Kaliunmitrats  beim  Uebergang  aus 
einem  System  in  das  andere.      Atti   R.  Ist.  Veu.  (6),  IIl, 

1885,  17  pp.;  [Beibl.  IX,  723-724. 

D' Ampere.     Lettre  ä  Davy  sur  le  fluor.     Ann.  chim.  phys. 

(6)  IV,  5-13. 

Scheurer-Kestner.  Chaleur  de  combustion  de  la 
houille  de  Ronchamp.  C.  R.  C,  908-910,  1298-1300;  [Bull, 
soc.  chim.  XLIII,  375-380,  591-596;  [Chem.  Ber.  XVIIl  [2],  365; 
[Dingler  J.  CCLVII,  521-524. 
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E.    GOTTLiEB's    Apparat   zur    Bestdmmung    des   Bren 
werthes  von  Holz.    Dingler  J.  CCLVII,  419-420. 

Jojr  Sakurai.     Calorific  Power  of  Fuel 

Chero.  News.  LH,  303.  Bde, 


22.     Aenderung  des  Aggregatzustandes. 


a)   Schmelzen,  Erstarren. 

LoviTON.     Methode  pour  prendre  le  point  de  fusion 
de   solidification.       Bull.  Soc.  Chim.  XLIV,  613-617;  [Ck 
Her.  XIX  [2J,  90;  [J.  ehem.  Soc.  L,  417. 

Der  Uehergang  aus  dem  festen  in  den  flüssigen  Zustand  i 
mikroskopisch  beobachtet  werden ;  es  ist  hierzu  ein  Apparat  m 
struirt,  welcher  die  optische  Beobachtung  und  die  Tempentf 
messung  gestattet.  Der  Apparat  ist  nur  durch  umständliche  I 
Schreibung  verständlich,  die  der  wirklichen  üebersetzung  entsprecl 
wurde.  ScK 


C.  Grabe     Schmelzpunktbestimmung.     Tagebi.  d.  ] 

Vers,  zu  Strassburg  1885,  363;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  833t; 
anal.  Chem.  XXV,  377. 

Es  wird  vorgeschlagen,  die  zur  Bestimmung  der  Schmehpoi 
benutzten  Thermometer  mit  solchen,  die  vollkommen  ins  fl 
tauchen,  zu  vergleichen  und  so  die  Bestimmungen  zu  corrigifi 
Zu  diesem  Zweck  sind  drei  Thermometer  nöthig,  bei  denen  m 
über  der  Thermometerkugel  sich  die  festen  Punkte  der  Siedepoal^ 
des  Wassers,  Naphthalins  und  Benzophenons  befinden.      Sek. 


j 
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J.  Joly.    The  Meldometer.    Nat.  XXXIII,  15-16. 

Der  Schmelzungsmesser  besteht  aus  einem  schmalen  Streifen 
(2  mm)  von  Platinblech  im  Felde  des  Mikroskops  passend  einge- 
klemmt, der  durch  einen  Strom  bis  zum  Olähen  erhitzt  werden  kann. 
Die  zu  schmelzende  Substanz  wird  auf  den  Streifen  gebracht  und 
durch  das  Mikroskop  beobachtet;  das  Auge  wird  durch  einen  ver- 
schiebbaren Keil  von  gefärbtem  Glase  geschützt,  der  zugleich  eine 
photometrische  Schätzung  der  Temperatur  gestattet.  So  wurden 
Beryll,  Oxthoklas  und  Quarz  geschmolzen;  letzterer  schmolz  also 
unter  dem  Schmelzpunkt  des  Platins.  Seh, 


Leichtflüssige  Metalllegirimgen.      Polyt.   Not.   XL,   373-374. 

Westdsch.  Gewerbeblatt. 


Die  Metalle 

Schmelzpunkt 

Zn    .    .     , 

,     .     420« 

Pb   .    .    , 

,     .     325« 

Cd    .    . 

.     .     315» 

Bi    .    .    , 

,     .     2Ö7» 

H       •       1     J                   1                    1 

Sn    .    . 

11               />i          •       * 

.     .     228« 

/                      1 1  •     1 

:}i, 
I 


SnJ  Qewth. 
Schmelzpunkt 

Zn  . 

Pb  . 

Cd  . 

,    Bi  . 

Sn  . 


369 

305 

631 

695 

181« 

187" 

geben  leicht  schmelzbare  Gemische  (namentlich  die  4  letzten),  die 
vielfach  zu  Cliches  angewendet  werden. 

Zusammenstellung. 
Legirungen  von  Blei  und  Zinn  (Schnelllothe). 
Pbl  in  1000       875      840      778      637       467 

125       160       222       363       533 
2920     2830     270«     235^     197« 

Legirungen  von  3  Metallen. 

.      42  —        —  — 

.     269  434  397  312 

.       -  67         71  — 

.       —  499  532  500 

.689  —         —  188 

Schmelzpunkt      168«      95«      89.5«  95" 

Kortoohr.  c1.  Phjt.  XLI.    &.  Abth. 


250 


500 

250 

95Ö 

25 
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Legirungen  von  4  Metallen. 


Pb    .     . 

.     .     344 

260 

243 

250 

251 

249 

251 

Cd    .     . 

.    .      62 

70 

131 

125 

102 

108 

10^ 

Bi    .    . 

.     .     500 

522 

488 

500 

504 

501 

m 

1 

Sn    .    . 

.     .      94 

148 

138 

125 

143 

142 

^ 

Schmelzp 

unkt    76.5« 

68.5» 

68.5« 

68» 

67.5» 

65.5« 

63^ 

Man  schmilzt  zuerst  das  am  schwersten  schmelzbare  M«| 
und  trägt  die  nächst  schwer  schmelzbaren  ein  u.  s.  w.  indem  ij 
zugleich  die  Wärme  vermindert  Sek 


Lecoq  de  Boisbaudran.     AUiages  d'indium  et  de 
lium.      C.  R.  C,  p.  701 -703t. 

Der  Verf.   hat   verschiedene  Legirungen    der  beiden 
dargestellt.     Die  Legirungen  erweichen  vor  dem  Schmelzen. 
Schmelzpunkt  liegt  weit  tiefer  als  der  Schmelzpunkt  der 
theile  (Indium  176»,  Gallium  30.150).    Die  Legirungen  In  4- 
In  -|~  20a  und  In  -|-  ^Ga  fangen  schon  bei  16.5^  an  zq  schmeh 

ScLl 


Eine  beim  Erkalten  sich  ausdehnende  Legining. 

Pol.  Notizb.  XXXXI,.28,  1884;  Beibl.  IX,  344. 

Sie  besteht  aus  9  Th.  Blei,  2  Th.  Antimon  und  1  Th.  B{ 

Sd. 


E.  Mulder.    Schmelz-  und  Siedepunkt  des  Cyanbi 

Recueil  des  trav.  Chiin.   des  Pays-Bas.  IV,    151-152;   [Chen.] 
(3)  XVI,    918-919;    Ber.  d.  ehem.   Ges.  XVm,    540-541; 
IX,  724. 

Der  Schmelzpunkt  des  Bromcyans,  der  von  4  -  40*  anj 

wird  und  zu  der  Vermuthung  geführt  hat,   dass  es  mehrere 

cyane  gäbe,  liegt  bei  52^,  der  corrigirte  Siedepunkt  bei  ^iPi^ 

Sek. 


1 
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Thomas  Türner.  Eutexia.     chem.  News.  Li,  133-135;  [Ciiem. 

Ber.  XVIII  [2],  246;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  550;   [Pharm.  Centralh. 
XXVI,  261 ;  [Beibl.  IX,  514. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  einen  Ueberblick  über  die  eutektischen 
Substanzen  (Fortschritte  1884,  II,  406,  Guthrie): 

1)  Kryohydrate  (nach  Guthrie), 

2)  Eutektische  Salzgemische, 

3)  Eutektische  Legirungen, 

indem  dabei  die  Arbeiten  Guthrie's  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Der  Verf.  sucht  diese  Verhältnisse  aus  der  Cohäsion  zwischen 
den  einzelnen  Theilchen  derselben  Substanz  (A  und  B)  in  Be- 
ziehung zur  Cohäsion  der  Theilchen  des  Gemisches  zu  erklären. 

Ist  die  Cohäsion  der  Theilchen  in  AB  geringer,  als  die  Co- 
häsion der  Theilchen  von  A  j-  B,  so  sind  die  Schmelzpunkte  des 
Gemisches  niedriger  als  das  Mittel  der  Schmelzpunkte  der  Sub- 
stanzen und  es  kann  Eutexie  stattfinden.  Seh. 


0.  Lehmann.  Ueber  den  Schmelzpunkt  in  Contact  be- 
findlicher Körper  und  die  Elektrolyse  des  festen  Jod- 
silbers. Wied.  Ann.  XXIV,  1-27+;  [Cliem.  Ber.  XVIH  [2],  44; 
[Cim.  (3)  XVIII,  166;  [ZS.  f.  Kryst.  XIII,  183;  [J.  de  phys.  (2)  V, 
480;  [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  330;  Naturf.  1885,  95. 

Der  Verf.  schickt  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  den 
Uebergang  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand  (Erstarrung), 
die  Erstarrung  von  Mischungen,  den  Uebergang  aus  einem  festen 
Znstand  in  einen  anderen  (allotrope  Umwandlung)  und  allotrope 
Umwandlung  von  Mischungen  voraus  und  giebt  dann  seine  Unter- 
suchungen über  den  Schmelzpunkt  in  Contact  befindlicher  Körper. 
Die  Untersuchungsmethode  ist  W^ied.  Ann.  XIII,  p.  506;  Jahr- 
gang 1881  Fortachritte,  p.  127-128  beschrieben  worden.  Legirungen 
schmelzen  oft  bei  niedrigerer  Temperatur  als  der  niedrigst  schmel- 
zende Bestandtheil.  „Fasst  man  Legirungen  als  physikalische  Ver- 
bindungen auf,  beruhend  auf  Zwischenlagerung  der  Molecüle  einer 
Substanz  zwischen  diejenigen  einer  anderen,  analog  einem  Gemenge 

zweier  Gase,    so   wird   man    hierdurch  zu  dem  Schlüsse  gedrängt, 
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dass  auch  dann,  wenn  zwei  Körper,  welche  eine  Legining  bi 
können,  lediglich  an  einer  Stelle  in  Gontact  sind,  wenigstens 
wo  die  Molecüle  beider  gewissermassen  wie  die  Zähne  zweier ! 
räder  in  einandergreifen ,  Schmelzung  bei  niedrigerer  Tempq 
eintreten  müsste,  und  wenn  sich  die  Körper  in  dem  entstand 
Schmelzflusse  lösen  können,  die  Schmelzung  allmählich  die  | 
Masse  ergreifen  müsste,  oder  dass,  wenn  der  eine  Körpa 
einem  gewissen  schwachen  Druck  gegen  den  andern  Körper 
liegt,  derselbe,  selbst  stetig  kleiner  werdend,  sich  in  diesen  hi 
fressen  muss."  (Aehnlich  wie  bei  Kochsalz  und  Eis  oder  de^ 
sammenpressen  verschiedener  Metallpuker  von  niedrigschnielifl| 
Legirungen  —  RosE'sches  Gemisch).  i 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  wurde  1  mg  der  c 
Substanz  auf  dem  ungefähr  1  qcm  grossen  Objectträger  geschiad 
mit  einem  Deckgläschen  bedeckt  und  die  andere  Substanz  l 
eine  Aufbiegung  desselben  geschoben.  Das  Ganze  wurde  j 
zum  Schmelzen  erhitzt,  so  dass  die  Trennungslinie  beider  j 
stanzen  die  Mittellinie  des  Gesichtsfeldes  einnahm;  die  Erstali 
wurde  durch  einen  abkühlenden  Luftstrom  hervorgerufen,  j 
konnten  nur  Substanzen  angewendet  werden,  die  nicht  cl« 
auf  einander  einwirken.  Sodann  werden  die  Einzelerscheinfl 
bei  folgenden  Substanzen  beschrieben:  1)  Chlorsilber  and  Jodflj 
2)  Bromsilber  und  Jodsilber.  3)  Chlorsilber  und  Bromsilber.  4) 
Silber  und  Chlorkalium.  5)  Bromsilber  und  Bromkalium.  6): 
Silber  und  Jodkalium.  7)  bis  9)  Silbemitrat  mit  Chlor-, 
oder  Jodsilber.  10)  Silbernitrat  und  Kaliumnitrat.  11)  Sill 
und  Natriumnitrat.  12)  Silbernitrat  und  Ammoniumnitrat  li 
lium-  und  Natrium ni trat.  14)  Kaliumnitrat  und  Ammonii 
15)  Natriumnitrat  und  Ammoniumnitrat.  16)  Kaliumnil 
Bleinitrat.  17)  Natriumnitrat  und  Bleinitrat.  18)  bis  21) 
nitrat  mit  Kalium-,  Natrium-,  Silber-,  Ammoniumnitrat  22) 
Brom-,  Jodblei.  23)  Nithroorthokresol  und  Dinitroo] 
24)  Ortho-  und  Paraqueoksilberditolyl.  25)  Dinitrobrombei 
Azobenzol.    26)  Thymol,  Dinitrobrombenzol  und  AiobenzoL 

Es  resultirt  der  Satz: 

„Die  einfache  Berührung  zweier  im  flüssigen  Zustande 
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baren  Körper  genügt,  um  den  Schmelzpunkt  zu  erniedrigen,  und 
das  Erstarrungsproduct  gemengter  Schmelzflüsse  ist  im  Allgemeinen 
nicht  homogen,  sondern  ein  mechanisches  Gemenge,  selbst  wenn 
die  Substanzen  isomorph  krystallisiren  oder  wenigstens  bis  zu  ge- 
wissem Grade  morphotrop  verwandt  sind/* 

In  seinem  Werke:  Molecularphysik  mit  besonderer 
Berücksichtigung  mikroskopischer  Untersuchungen  und 
Anleitung  zu  solchen,  sowie  einem  Anhang  über  mikro- 
skopische Analyse,  Leipzig,  bei  Engelmann,  hat  der  Verfasser 
p.  744  ff.,  Band  I  seine  diesbezüglichen  und  viele  andere  wichtige 
krystallographischen  Untersuchungen  zusammengestellt.  Auf  dies 
ausführliche,  für  das  Studium  der  Molecularphysik  sehr  wichtige 
Werk,  mag  hier  gleich  hingewiesen  sein. 

Ueber  den  zweiten  Theil  der  Abhandlung  wäre  V,  32,  Elek- 
trolyse, zu  berichten.  Als  Hauptresultat  der  Untersuchung  wird 
angegeben:  Regulär  krystallisirtes  Jodsilber  vermag  den  Strom  in 
der  Weise  zu  leiten,  dass  Silber  in  der  Richtung  des  negativen 
Stroms  hindurch  wandert,  ohne  dass  dadurch  die  Structur  der  Kry- 
stalle  gestört  würde.  Es  kann  auch  selbst  als  Elektrode  dienen, 
und  sich  elektrolytisch  ausscheiden,  erleidet  aber  dabei  eine  Streckung 
in  Richtung  der  Stromlinien.  Seh. 


H.  Salkowski.  Ueber  den  Schmelzpunkt  und  die  Tren- 
nung von  Gemischen  von  Phenylessigsäure  und  Hydro- 
zimmtsäure.  Berl.  Chem.  Ber.  XVllI,  321-3261}  [Bull.  Soc.  chim. 
XLV,  355;  [Beibl.  IX,  576. 

Der  Verf.  hat  die  Schmelzpunkte  von  Gemischen  der  beiden 
Säuren  untersucht,  in  der  Erwartung,  dass  den  Analogien  nach  der 
Schmelzpunkt  des  Gemisches  tiefer  liegen  müsste,  als  der  der 
Componenten.  Die  Mischungen  der  beiden  Säuren  zeigen  keinen 
scharfen  Schmelzpunkt,  sondern  gehen  allmählich  in  den  flüssigen 
Zustand  über;  als  Schmelzpunkt  wurde  der  Punkt  der  eben  ein- 
tretenden völligen  Verflüssigung  der  Masse  angesehen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Resultate  gegeben,  IIL  Co- 
lonne  enthält   den  Schmelzpunkt,    IV.  den  Schmelzpunkt  der  aus 
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den  betreffenden  geschmolzeneu  Gemischen  beim  Abkühlen  j 
krystallisirten  und  bei  massiger  Zinmierwärme  abgepressten  8 
stanz;  es  krystallisirt  nur  die  eine  oder  andere  annähernd  n 
Säure  aus  (ausser  bei  No.  5  und  7). 


1 

Gehalt  in 

Procenten 

1 

an                1 

No. 

1 

a.  Hydro- 
zimmt- 

b.  Phenyl- 

•C. 

•C. 

säure 

eaaigsaure 

0 

1 
0 

100 

77 

1 

10 

90 

71.5 

2 

20 

80 

65.5 



3 

30 

70 

58 

4 

40 

60 

50 

75.5 

5 

50 

50 

39.5 

64 

6 

60 

40 

26.5 

73 

7    ■ 

70 

30 

27 

37 

8 

80 

20 

33 

48 

9 

90 

10 

41.5 

-^ 

10 

100 

0 

47.5 



Auch  die  Schmelzpunkte  eines  Gemisches  molecalarer  u 
beider  Säuren  (52.4  <^/o  Hydrozimmtsäure,  47.6  ^/o  Phenyle8sigsi{ 
und  einiger  anderer,  die  hergestellt  wurden,  um  einen  noch  nii 
geren  Schmelzpunkt  zu  erhalten,  wurden  untersucht: 


Hydrozinimtaäure        PhenylessigBäure 

(C.H,5,) 


(CeHjoOg) 

52.4  »/o 

37.5  „ 
35  „ 
32.5  „ 


47.6  % 
62.5  „ 
65 
62.5  „ 


» 


Schmelzpunkt 

37.5  «  C. 
25.5  „ 

21      „ 
25.5  „ 


Das  Minimum  scheint  bei  dem  Yerhaltniss  35  :  65  zu  liij 
Werden  die  Procentgehalte  der  Mischungen  als  Abscissen,  ditj 
gehörigen  Schmelzpunkte  als  Ordinaten  angetragen,  so  eriiilt  | 
eine  Curve,  die  im  Ganzen  den  Beobachtungen  entspricht      | 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  enthält  Angaben  über  Tmi 
der  beiden  Säuren.  äL  i 
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G.   BOUCHARDAT.     Sur  le  glycol;    solidification,  prepa- 

ration.  C.  R.  C,  462-453,  453-454t;  [Bull.  8oc.  chim.  XLllI, 
613;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  220;  J.  d.  Pharm,  et  d.  chim.  (5)  XI, 
417;  Arch.  Pharm.  (3)  XXIII,  664-555. 

Das  Oljcol  schmilzt  und  erstarrt  bei  — 11.5^  C;  es  zeigt 
leicht  UeberschmelzuDg.  Wassergehalt  drückt  den  Erstarrungs- 
punkt herunter;  Mischungen  von  I  Aeq.  Glycol  und  1  bis  6  Aeq. 
Wasser  wurden  selbst  bei  — 55®  noch  nicht  fest. 

Die  zweite  Arbeit  enthält  Versuche  über  Glycolmonochlor- 
hydrin  (bei  0®  spec.  Gew.  1.2233;  I  Aeq.  iu  4  Aeq.  Wasser  erstarrt 
bei  — 17<>).  Auch  über  andere  Körper  finden  sich  Angaben  über 
Siedepunkte  und  Schmelzpunkte :  Monobromäthylenbromid  Sp.  187^ 
Schmp.  —26».  Seh, 


L.  Henry.      Sur  les  amides   du  groupe  oxalo-adipique. 

C.  R.   C,  943-946t;  [Beibl.  IX,  407. 

Der  Verfasser  giebt  für  eine  Reihe  von  Körpern  dieser  Gruppe 
die  Schmelzpunkte,  Löslichkeit  und  andere  physikalische  Eigen- 
schaften und  bat  einige  Körper  derselben  überhaupt  neu  dargestellt. 
Die  allgemeine  Formel  der  Amide  ist: 

oc— Na 

I 

(Ca)n 

I 

OC-NHi 
Die  Amide  n  =  3  und  4  der  Pyroweinsäure  und  Adipinsäure 
waren  noch  nicht  bekannt. 

Nachfolgende  kleine  Tabelle  enthält  die  Hauptdaten: 

A    'A    A  Schmelz-  Unter-       ^X^l  "^^  x  Theile 

Amide  der  n  ^^^^^  ^^^^^        ^mli^'    Wasser 

1)  Oxalsäure  .    .  0  unschmelzb.  bedeutend        7.3«  2700 

2)  Malonsäure     •  1  168-170«            —              8«  12 

3)  Bernsteinsäure  2  242-243«          +72            !>.l«  160 

4)  Pyroweinsäure  3          175«               -68  10.4«  14 

5)  Adipinsäure    .  4          220«              +45  12.2«  227 

Hieraus  werden  Schlussfolgerungen  gezogen:  Bei  den  geraden 
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Amiden  (n  --=^  0,  2,  4)  nimmt  mit  zunehmendem  Kohlenstoffgehalt  di 
Schmelzpunkt  ab  und  die  Unterschiede  zwischen  den  paaren  vi 
unpaaren  Gliedern  werden  kleiner.  Die  ersteren  krystallisiren  fl 
Aehnliche  Beziehungen  stellen  sich  heraus  für  die  symmeiriscU 
Bimethyl-Amide  jener  Säuren,  deren  Formel  ist 

(CHs-HN— C0)2  =^  (CH,)n. 


für  n        0  .    . 

Schmelzpunkt  (S) 
,     .     209—210« 

„   n  -  2  .     . 

.     .           175« 

„    n  —  4  .     . 

.     .     151—153« 

„   n  _  1  .     . 

.     .     123—125« 

„   n  —  3  .     . 

.     .     113—115« 

Sek. 


C,H,04 

212« 

Cs  Hi  Ol 

132« 

CiHsOi 

180« 

CsHsO« 

97.5« 

CeHioO« 

148« 

L.  Henry.     Sur  la  fusibilite  dans  la  serie  oxalique.    ! 

C.  R.   C,  60-63t;    [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  335;    [Ball.  soc.  drii 
XLIII,  616;  [Chem.  Cßl.  (3)  XVI,  137;  [Beibl.  IX,  406. 

Der  Verf.  geht  von  folgenden  Schmelzpunkten  aus: 
Oxalsäure     .... 
Malonsäure  .... 
Bernsteinsäure  .    .    . 
Norm.  Pyroweinsäure 
Adipinsäure       .     .     . 
Hieraus  kann  man  verschiedene  Regelmässigkeiten  finden. 
Bei  dem  Uebergang  von  einem  geraden  zu  einem  ungendi 
Glicde  sinkt  der  Schmelzpunkt  um  ca.  SO^',  bei  den  Gliedernd 
gerader  Zahl  von  Eohlenstoffatomen   sinkt  der  Schmelzponkt  ■ 
einem  C  um  ca.  33®,   ebenso  bei  den  Gliedern  mit  einer  gendl 
Zahl  der  Kohlenstoffatome. 

Für  die  höheren  Glieder  der  Säurereihe  gelten  jene  Rejl 
mässigkeiten  nicht.  Diesen  analoge  Regelmässigkeit«n  treten  k 
den  Bimethylestern  und  Amiden  der  obigen  Säure  auf.    ikk 

.  „„„  - .:.  ;^ ..,  ^ 

phenylphosphin  und  einige  seiner  Derivate.    GhenLlI 

XVllI,  2109-21 18t5  [Beibl.  X,  95,  1886.  \ 
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Die  mitgetheilten  Versuche  ergeben,  dass  Phenoxyldiphenyl- 
phosphin  und  Triphenylphosphin  analoge  Körper  sind  und  im 
chemischen  Verhalten  sich  sehr  gleichen,  doch  weichen  die  Deri- 
vate in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  wesentlich  von  ein- 
ander ab. 

Folgende  Tabelle  ergiebt  dies: 

Derivate  des 


Phenyldiphenylphosphins 

CeHaO 

^P  flössig 

(CeHo)« 


Ce  H5  Oy 
(C.H5)«/ 

>PS 
(CsHs),/ 

Ce  H5  0\ 

>PSe 

Ca  Hs  Ov       ,CH 

(CcH»)} 

C«  He  Ov       / 


Schmelzp. 
136« 


Triphenylpbosphins 

(C<  Ha)»  P  Monukline  Krystalle 
Schmelzpunkt  79" 

Schmelzp. 


(CeHs^PO 


1240  (C6H5)sPS 


lU»         (C6H5)jPSe 


253.5« 


157.5« 


183.5« 


X 


s 


-CHs 


134—136«    (C«H8)3P 
J  V 

CH2  Cö  Hs  /CHa  Ce  H5 

232—2360    (C6H6)3P( 

\C1 


182.50 

287.50 
Seh. 


B.  J.  GOOSENS.    Sur  le  point  de  fusion  de  la  glace  sous 
des  pressions  inferieures  ä  celle  de  Tatmosphere. 

Arch.  N6erland.   Sc.  Ex.  Nat.  XX,  449-454t;    [Rundschau  I,  366; 

[ßeibl.  XI,  524,  1887;  [Chom.  N.  UV,  97. 
Durch  theoretische  Betrachtungen  und  praktische  Versuche 
wurde  die  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  von  Eis  0.00720  q^ 
bis  0.00700  C.  für  die  Druckvermehrung  von  einer  Atmosphäre 
gefunden.  Bei  einer  Verminderung  des  Druckes  müsste  also  eine 
Aenderung  des  Schmelzpunktes  (in  entgegengesetztem  Sinne)  statt- 
finden,   die   aber    nach    theoretischer   Betrachtung    geringer    als 
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0.0075<>  C.  sein  müsste.  Der  Verf.  hat  versacht,  dies  experiment« 
nachzuweisen,  indem  er  die  Temperaturändemng  mit  Hülfe  eis 
sehr  empfindlichen,  eigens  construirten  Thermosäule  bestimmte  ai 
die  Luft  auf  5  mm  verdünnte;  er  erhielt  so  eine  Erhöhung  d 
Schmelzpunktes  um  0.0066«  C.  Seh, 


W.  Peddie.  Note  on  the  Variation  by  Pressure  of  tl 
Melting-Point  of  Paraffin  etc.  Proc.  Roy.  See.  Edinb.  XI 
155-1 57t;  [Beibl.  X,  344,  1886. 

Der  Verf.  überträgt  die  ANDRsws'sche  Entdeckung  über  di 
kritischen  Punkt  auf  feste  und  flüssige  Körper,  indem  er  folg« 
Sätze  aufstellt. 

Es  giebt  fQr  jeden  festen  Körper,  der  sich  beim  Terfldsstgi 
zusammenzieht,  eine  kritische  Temperatur,  so  dass  nur,  wenn  sei 
Temperatur  höher  als  diese  ist,  die  Substanz  dnrch  irgend  eii 
beliebig  hohen  Druck  verflüssigt  werden  kann,  und  für  jede  flös8i| 
Substanz,  welche  sich  beim  Erstarren  zusammenzieht,  isi  ei 
kritische  Temperatur  vorhanden,  so  dass  nur,  wenn  die  Temperat 
unterhalb  derselben  liegt,  ein  Erstarren  durch  einen  beliebig  h<^ 
Druck  hervorgerufen  werden  kann. 

Experimentell  sind  diese  Sätze  noch  nicht  geprüft.  Ans  I 
BuNSEN'schen  Experimenten  über  Paraffin  (Pogg.  Ann.  LXX] 
Dec.  1850),  die  Herr  Peddie  graphisch  darstellt,  schliesst  er,  M 
Paraffin  bei  einem  hohem  Druck  als  100  Atmosphären  (Grenze  i 
Bunsen' sehen  Untersuchung)  sich  beim  Erstarren  ausdehnen  viid 
dass  also  dann  Paraffin  sich  ähnlich  wie  Wasser  verhielte.    Sek 


Battelli  und  Palazzo.     Ueber  die  Aenderung  des  V4 
lumens   einiger  Körper   beim   Schmelzen.      R  Aec  ^ 

Lincei  I,  1885,  l-20t;  Beibl.  IX,  1885,  730-731t. 
Es  wurden  die  Yolumänderungen   einiger  organischer  E( 
nach  der  EBMAN'schen  Methode  bestimmt.    Die  Substanzen  mi 
vollständig  luftfrei   angewendet  werden.    Die  Resultate  sind 
phisch  dargestellt.    In  Tabellen  sind   die  Temperaturen  and 
entsprechenden  Volumen  angegeben.    J  ist  die  Differenz  zvi 
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den  Volumen  im  festen  nnd  flussigen  Zustande  (in  ccm  auT  1  g) 
und  den  Curven  entnommen. 


6 
Paraffin    .     .     . 

Schmelzpunkt 
.     52.4» 

j 
0.028 

Naphthalin    .     . 

.     79.3« 

0.1225 

Nitronaphthalin 

.     55.1» 

0.063 

DipheDylamin    . 

.     50.90 

0.015 

Naphthjlamin    . 

.     43.2» 

0.007 

Paratoluidin  .     . 

.     38.9« 

0.057 

Hiernach  erfahren  die  Körper  mit  bestimmter  chemischer  Con- 
stitution beim  Schmelzen  eine  schnelle,  fast  plötzliche  und  ziem- 
lich grosse  Yolumänderung  mit  Ausnahme  des  Naphthylamins  und 
etwa  des  Diphenylamins. 

Die  Ausdehnung  im  festen  und  flüssigen  Zustande  ergab  sich 
als  regelmässig.  Seh. 

A.  Battelli  und  M.  Martinettl    lieber  das  Schmelzen 
von  Mischungen  aus  je   zwei  nicht  metallischen  Sub- 
stanzen.   Atti  della  R.  Acc.  di  Torino  XK,  31.  Mai  1885,  1-21; 
Beibl.  IX,  1885,  622-625. 
Die  Verfasser  haben  weitere  Gemische  untersucht,  um  die  in 
der  Arbeit  Battblli  und  Palazzo  Fortschritte   1884,  II,  404-405 
aufgestellten  Sätze  zu  prüfen  und  Resultate  erhalten,  die  die  früheren 
bestätigen. 

Es  wurden  Gemische  untersucht  von 

Diphenylamin  und  Paraffin 
Schmelzpunkt  50.9o  52.4o 

Nitronaphhtalin  und  Diphenylamin 
Schmelzpunkt  55.1 »  50.9» 

Naphthalin  und  Naphthalinamin 
Schmelzpunkt  79.30 »  43.20  o 

Monobromcampher  und  Stearin 
76.00°  54.800 

Paratoluidin  und  Naphthalin 
38.90°  79.30° 

Naphthalin  und  Monobromcampher 
79.30°  76,0° 


Schmelzpunkt 
Schmelzpunkt 


Schmelzpunkt 
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Weitere  Versuche  wurden  angestellt  mit  Gemischen,  in  denen 
der  eine  Bestandtheil  vorherrschend  war.  Betreff  der  Erklärung 
haben  die  Verf.  die  WiEDKMANN'sche  Theorie  (Fortschritte  1883, 
II,  315  etc.)  angenommen.  Seh. 


F.  M.  RaoüLT.    Influence  de  la  dilution  sur  le  coefficient 
d'abaissement  du  point  de  congelation  des  corps  dissous 

dans  l'eau.  C.  R.  C,  982-984t;  Pm.  (3),  XVIH,  64;  [J.  Clieni. 
Sog.  XLVIU,  858;  [Chera.  Ber.  XXIII  [2J,  313;  [Chem.  CBJ.  (3) 
XVI,  376;  [Beibl.  IX,  732. 

F.  M.  RaoüLT.    Sur  las  abaissements  moleculaires  limites 
de  congelation  des  corps  dissous  dans  l'eau,     c.  R.  C, 

1535-1538t;  [Cim.  (3)  XVIII,  258;  [Chem.  Ber.  XVIII  [2],  488; 
[Beibl.  IX,  733. 

Man  vergleiche  übrigens  in  Bezug  auf  diese  wie  die  folgende 
Arbeit  die  früheren  Untersuchungen  Raoult's,  über  die  Fortschritte 
1884,  II,  415  ff.;  1883,  II,  419  ff.  etc.  berichtet  ist. 

Der    Verfasser    hat    die    Gefrierpunktserniedrigung     C     im 
Verhältniss  zu  dem  Gewicht  der   in    100  g  Wasser   gelösten   an- 

hydrischen  Substanz  P,  also   p  ,  graphisch  dargestellt  (Abscissen 

C  \ 
C,  Ordinaten  ^|  und  ihre  Gestalt  näher   beschrieben,    zunächst 

für  Temperaturen  von  —1  bis  — 4<>.  Diese  Curven  sind  einfach, 
nehmen  aber  für  die  Temperatur  von  0  bis  — 1®  einen  eigen thümlichen 
Verlauf  an.  Diese  Curve  zeigt,  dass  der  Emiedrigungscoefficient 
mit  der  Verdünnung  wächst  und  Werthe  annimmt,  die  die  normalen 
mehr  und  mehr  übertreffen. 

Es  würde  dies  darauf  hindeuten,  dass  eine  Zunahme  der 
Molecüle,  also  eine  Dissociation  stattfindet. 

Diese  Unregelmässigkeiten,  die  durch  Zersetzung,  Hydrat- 
bildung oder  Condensation  der  aufgelösten  Molecüle  hervorgebracht 
werden,  verschwinden,  wenn  die  Erniedrigungscoeöicienten  nach 
graphischer  Methode  aus  den  normalen  Werthen  zwischen  —2® 
und  — 4^  also  bei  grösserem  Salzgehalt  berechnet  werden. 
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Die  Curye  zeigt,   dass  die  Grenzwerthe  nach   den  Zahlen  19 


und  34  convergiren  (-^). 


Moleculare  Temperaturerniedrigung 
Frühere  Werthe     Qrenzwerthe 


Ghlorwasserstoffsäure 

36.7 

34.9 

Salpetersäure  .... 

36.8 

34.2 

Cblomatrium  .... 

35.1 

34.2 

Salpetersaares  Natrinm 

33.7 

34.3 

Salpetersaures  Silber    .    . 

29.6 

34,0 

Uebereinstimmung  ist  annähernd. 

Seh. 

F.  M.  Raoult.     Application  de  la  cryoscopie  ä  la  de- 
termination  des   poids  moleculaires.     C.  R.  Cl,  1056-58; 

[J.  Chera.  Soc.  L,  197;  [Bull.  soc.  chim.  XLV,  258;  [Chem.  Ber. 
XIX  [2],  3;  [Chem.  CBl.  (3  ,  XVII,  17-18,  1886;  [ßeibl.  X, 
343,   1886. 

Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  über  Gefrierpunkte 
der  Salzlösungen  (Fortschritte  1884  und  1883)  werden  die  theo- 
retischen Schlussfolgerungen  zusammengestellt. 

,,  T   =  (Moleculargefrierpunktsemiedrigung). 

~7    A    ---  Coefficient  der  Gefrierpunktserniedrigung. 

Molecular- 
gcwicht. 

A  ist  =  die  Gefrierpunktserniedrigung  durch  das  Gewicht  der 
Substanz,  welches  in  Lösung  in  100  g  Wasser  vorhanden  ist. 

Diese  Formel  wird  für  verschiedene  Substanzen  geprüft.    Wenn 

das  Lösungsmittel  Wasser   ist,    so   ist  T  =  19,    für   Essigsäure 

—  39,  für  Benzin  49  (der  gelöste  Körper  darf  aber  nicht  Alkohol, 

ein  Phenol  oder  eine  Säure  sein). 

Für   die    anhydrischen    Chloride    (AsClsPCls    etc.),    die   in 

39 
Essigsäure   und   in  Benzin  löslich  sind,    ist  die  Formel  M  =  -r- 

A 

resp.  =     -  anzuwenden. 

Um  die  Basicität  einer  Säure  zu  finden,  sei  E  das  Gewicht 
eines    neutralen    Alkalisalzes    mit    1   Aeq.    Metall    (39  g  Kalium, 
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23  g  Natrium  etc.).    A  der  Erniedrigungscoefficient  des  Salzes  bei 
der  Auflösung  in  Wasser,  so  ist 

A  X  E  =  35,  wenn  die  Säure  des  Alkalisalzes  monobasich  ist 
A  X  E  ^=:  20,     „      „       „       „  „         bibasisch  ist. 

AxE=15,    „      „       „       „  „         tri- oder  tetrabasisch  ist 

Um  die  Atomigkeit  eines  Metalls,   das  in  ein  Nitrat  überge- 
führt ist,  zu  finden,  benutzt  man  die  Beziehung 

A  X  E  =  35,  wenn  das  Metall  des  Nitrats  einatomig  ist 
A  X  E  =  22.5,  „       „        „        „        „       zweiatomig  ist 
A  X  E  <  22.5,  „        „        „        „        „       vielwerthig  ist 
wo  E  das  Gewicht  eines  Nitrats  ist,  das  1  Aeq.  Säure  enthälL 

Seh. 


F.  M.  Raoult.     Sur  le  point  de  congelation  des  dissoij 

lutions  salines.       Ann.  cliim.  phys.  (6)   IV,  40 1-4  30t;   jSilUl 
(3)  XXIX,  399;  [Beibl.  IX,  409.  I 

Herr  R.  hatte  aus  seinen  Versuchsresultaten ,  obgleich  di0 
erhaltenen  Werthe  nicht  überall  übereinstimmten,  das  allgemeiiMl 
Gesetz  der  molecularen  Gefrierpunktsemiedrigung  abgeleitet,  Herr 
Dbbray  hat  sich  in  seinem  Referat  darüber  in  Beziehung  aof  i\» 
Schlüsse  über  Constitution  der  Molecüle  ablehnend  verhalten  (C.  R. 
1883,  II,  15,  X). 

Der  Verf.  theilt  nun  ausführlich  (cf.  auch  vorigen  Jahrgipi 
der  Fortschritte,  p.  420,  wo  schon  die  Zahlenresultate  gegeben  sinfl 
seine  Untersuchungen  in  übersichtlicher  Zusammenstellung  mit:  < 

A.  Salze  mit  einatomigen  Metallen. 

1)  Salze  mit  einem  Atom  Metall  (KNO;»  etc.). 

2)  Salze  mit  zwei  Atomen  Metall  (KgSOi  etc^. 
8)  Salze  mit  drei  Atomen  Metall  (NasPOi). 

4)  Salze  mit  vier  Atomen  Metall  (NaiPsO?;. 

5)  Salze   mit   sechs   Atomen   Metall  (KeCisOis   Kalium 
mellitat). 

Die  moleculare  Gefrierpunktsemiedrigung  lag 

für  1)  zwischen  27  und  36,  Mittel  33.4, 
„    2)  bei  40, 
„     3)  bei  48, 
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für  4)  bei  47  (nur  2  Bestimmungen), 
„    5)  bei  48  (nur  1  Bestimmung). 
Die  Gefrierpunktserniedrigungen    der  Alkalisalze   entsprechen 
ungeßhr  denen  der  Säuren. 

Sodann  folgt  die  Wiedergabe  der  Resultate: 

B.  lieber  Salze  mit  zweiatomigen  Metallen,  Fortschritte  1884, 
n,  416  flF. 

Und 

C.  Heber  Salze  mit  vielatomigen  Metallen. 

Hier  mögen  noch  für  C.  einige  Zahlenbeispiele  gegeben  werden, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  dio  Chloride  und  Nitrate  der  Sesqui- 
oxide  fast  dieselbe  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung  besitzen 
129;  auch  bei  Lösungen  von  l  und  f  Aequivalent  des  Salzes  auf 
1000  g  Wasser.  Die  Sulfate  der  Sesquioxide  haben  die  moleculare 
Erniedrigung  45.3.  Die  Sesquioxid- Salze  der  starken  Säuren  zer- 
setzen sich  also  nicht  im  kalten  Wasser. 


Name 

Formeln 
.  1  SnCli 

M 

Molecular- 
gewicht 

A 

Gefrier- 

punktser- 

niedrigung 

rar  1  gSalz 

in  100  g 

Wasser 

Moleculare 
Gefrier- 
ptinkts- 
erniedri- 

gung 
MXA 

• 

Zinnchlorid       .     .     . 

260       1    0.370 

96.3 

Platinchlorid    .     .     . 

.   PtCl* 

339.2 

0.085 

29.0 

Aluminiumchlorid 

.iAhCU 

268 

0.481 

129.0 

Chromchlorid  (violett^ 

)    .,Cr»Cl6 

318 

0.408 

130.0 

Eisenchlorid      .     .     . 

.  1  Fe»  Gl« 

325 

0.356 

129.0 

Aluminiumnitrat  .     . 

.JiAlüBNOj 

283 

0.458 

130.8 

Chrominitrat    .     .     . 

.,Cr,6N0» 

333 

0.384 

128.0 

Aluminiumacetat  .     . 

.iAl,6C»H»0i 

409          0.205 

84.1 

Ferriacetat  .     .     .     . 

.   FenGCsHsOi 

466          0.124 

58.4 

Aluminiumsulfat   .     . 

.  1  AI«  3  SO* 

343          0.129 

44.4 

Chromisulfat    .     .     . 

.  iCr«3S()i 

393          0.115 

45.4 

Ferrisulfat   .     .     .     . 

.   Pfe3S0* 

400 

0.115 

1 

46.0 

Nun  wird  eine  Reihe  von  Gesetzmässigkeiten  aufgestellt,  die  auch 
zum  Theil  sonst  schon  berührt  sind,  über  die  Zahlenänderung,  die 
durch  Eintritt  eines  zweiatomigen  Metalls  für  ein  einatomiges  u.  s.  w. 
hervorgebracht  wird. 


400  22.     AenderoDg  des  Aggregatzustandcs. 

Jedes  Radical  behält  in  allen  seinen  Salzen  fast  die  nnj 
liehe  Rolle  und  Constitution  bei,  in  Beziehung  auf  Erniedrign^ 
des  Schmelzpunktes,  und  es  ist  dieser  Einfluss  fast  unabhin^ 
von  der  Zahl  und  Natur  der  anderen  Radicale,  mit  denen  i 
vereinigt  sein  kann.  Die  moleculare  Gefrierpunktsemiedrign 
eines  Salzes  wäre  die  Summe  der  verschiedenen  Partialemiedripnfl 
erzeugt  durch  die  fiadicale,  deren  Existenz  die  electrochemisdl 
Theorie  voraussetzt. 

(G.  Ern.)       Gefrierpunktserniedrigung  von  K    G.  Em.  v  Mg 

G.  Ern.  von  Gl  ""  G.  Ern. v.  SO4 

Diese  Partialwerthe  sind  für  einzelne  Gruppen  bestimmt.     , 

1)  Für  einatomige  electronegative  Radicale  (GiBrAq)    20 

2)  „    zweiatomige  „  „        (SOiCrOi)  11  J 

3)  „    einatomige  electropositive         „        (HKNa)     15  i 

4)  „  mehratomige  „  „  (BaMg)  8  J 
Hieraus  werden  dann  die  molecularen  Gefrierpunktserniedrigungj 
berechnet. 

Die  Molecül-Gefrierpunktserniedrigunp  der  Salze,  welche  H 
starken  einbasischen  und  zweibasischen  Säuren  gebildet  werda 
ist  die  Summe  der  partiellen  Molecularemiedrigungen  ihrer  eledi| 
negativen  und  electropositiven  Radicale. 

Das  Gesetz  gilt  nur  annäherungsweise  und  sucht  der  ^eij 
die  Abweichungen  zu  erklären  aus  Condensationen  mehrerer  Bai 
cale  resp.  durch  Zersetzungen.  Auch  über  Constitution  des  Wasn 
als  Lösungsmittel  macht  er  Hypothesen  (Zusammenlagerung  etc.  f<| 
Molecülen),  weil  sich  dieses  in  Beziehung  auf  die  6efrierpunM( 
erniedrigungen  gegen  die  einzelnen  Salze  verschieden  verbiß 
während  z.  B.  beim  Benzin  die  Gefrierpunktserniedrigung  durch  ^ 
schiedene  Aether  dieselbe  bleibt,  wie  auch  die  Zahl  und  Atom^ 
keit  der  in  denselben  enthaltenen  Radicale  (saure  oder  alkalisehiq 
sein  mag. 

Die  Verminderung  der  capillaren  Steighöhen,  das  Wachsthiil 
der  Dichtigkeiten,  die  Contraction  des  Protoplasma,  die  Emiedii 
gung  des  Gefrierpunktes,  kurz  die  Mehrzahl  der  durch  Einfloss  (M 
Salze  auf  das  Lösungswasser  hervorgebrachten  Wirkungen  sind  A 
Summe  der  Wirkungen,   welche  von  den  constituirenden  electro» 
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positiven  und  electronegativen  Radicalen  getrennt  hervorgebracht 
werden.  Diese  Radicale  verhalten  sich,  als  ob  sie  nur  in  der 
Flüssigkeit  fnr  sich  getrennt  gemischt  waren. 

Dem  Referenten  erscheinen  die  beigebrachten  Daten  nicht 
ausreichend  und  nicht  hinlänglich  übereinstimmend,  am  dieser 
Hypothese  den  Character  einer  solchen  zu  nehmen.  Seh. 


A.  Becker,  lieber  die  Schmelzbarkeit  des  kohlen- 
sauren Kalkes.  Min.  u.  petrogr.  Mitt.  II,  122-145;  [Natf. 
XVm,  347;  [ßeibl.  IX,  664. 

Nach  einer  kritischen  Besprechung  älterer  Versuche  beschreibt 
der  Verfasser  eigene  Experimente,  aus  denen  er  schliesst,  dass  der 
kohlensaure  Kalk  bei  hoher  Temperatur  und  starkem  Druck  nicht 
schmilzt,  sondern  dass  er,  und  zwar  schon  bei  weniger  starker 
Druck-  und  Temperaturerhöhung,  körnige  Structur  annimmt,  ohne 
zu  schmelzen  oder  auch  nur  zu  erweichen.  Bde. 


E.  Beyer     üeber  Erstarren,    j.  f.  pract.  Chem.  XXXIJ,  120- 

122;  Arcb.  Pharm.  (3)  XXIII,  802. 

Die  Sätze,  dass  Silicate,  Gläser  und  Laven,  bei  plötzlicher 
Abkühlung  glasig,  bei  langsamer  krystallinisch  erstarren,  werden 
auf  vulcanische  Eruptionsstoffe  angewendet.  Bde. 


Foriaohr.  d.  Physik  XLi.    2.  Abt.  2(3 
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Berthelot.  Contribution  ä  rhistoire  du  soufre  et  du 
mercure.  CR.  C,  1326-1 328t;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  500; 
Ber.  d.  chem.  Ges.  XVIII,  405;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  953,  1885; 
Naturf.  1885,  XVIII,  276. 

Bei  dem  Trocknen  des  Schiesspulvers  bei  60 — 65  ^  bemerkt 
man  einen  eigenthümlichen ,  an  schweflige  Säure  erinnernden  Ge- 
ruch, ausserdem  bildet  sich  ein  Sublimat,  das  aus  97.84%  S., 
0*9%  Kalisalpeter,  1.26%  Kohle  und  nicht  bestimmten  Stoffen 
bestand.  Es  ist  also  eine  Sublimation  des  Schwefels  vor  sich 
gegangen,  bei  der  die  obigen  Bestandtheile  mit  fortgerissen  wurden. 
Derselbe  Geruch  tritt  auch  beim  schwachen  Reiben  von  Schwefel- 
stangen auf. 

Herr  Bebthelot  hat  eine  ähnliche  Beobachtung  in  Beziehung 
auf  Quecksilber  gemacht.  In  einem  Laboratorium  bildete  sich  an 
einer  fest  verschlossenen  Jodflasche  im  Halse  an  der  Berührungs- 
stelle des  Pfropfens  Jodquecksilber,  da  sich  in  der  Nähe  (2.5  m) 
eine  Quecksilberwanne  befand.  Der  Quecksilberdampf  verbreitete, 
sich  also  trotz  der  geringen  Spannung  (0.0268  mm  bei  20^  be- 
rechnet) im  ganzen  Räume.  Seh, 


P.  Hautefeuille  et  A.  Perrey.     Sur  la  volatilisation 
apparente  du  silicium  ä  440^.     CR.   C,  1220-1 22 ij;   [J. 

Chem.  Soc.  XLVUI,  872;  [Chem.  Ber.  XVIII  [2],  369  (handelt  über 
Aluminiumoxychloride) ;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  469;  Engineering 
XXXIX,  658. 

Das  käufliche  Aluminium  enthält  fast  immer  Si,  Fe  etc.  Lässt 
man  Dämpfe  von  Chloraluminium  über  auf  1300®  erhitztes  Alu- 
minium gehen,  so  findet  man  in  den  kalten  Theilen  des  Porzellan- 
rohres Kügelchen  von  reinem  Aluminium  (Trogst  u.  Hautefeuille). 
Lässt  man  Dämpfe  von  Chloraluminium   über  auf  440^  erhitztes 
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Alaminium  in  einem  Olasrohr  gehen,   so   erhält  man   ein  zartes 
Palver  oder  einen  metallischen  Spiegel  von  Silicium,  dem  ziemlich 
viel  Eisen  und  einige  hundertel  Aluminium  beigemengt  sind. 
Die  Referate  beziehen  sich  auch  auf  die  Arbeit  von: 

P.  Hautkfbuille  et  A.  Pbkrky.    Sur  les  oxychlorures  d'Aluminium. 
C.  R.  C,  1219-1220. 

Diese  Oxychloride  wurden  durch  gleichzeitiges  Ueberleiten  von 
Sauerstoff  und  Chloraluminium  über  Aluminium  erhalten. 

Seh. 


A.  E.  Haslam.  On  Volatilization  of  Zink  from  Ger- 
man-silver  AUoys.  Dubl.  Proc.  IV,  335-337;  [Beibl.  X,  I; 
[Chem.  News.  LI,  123-124;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVIII,  259;  [Chem. 
GBl.  (3)  XVII,  183. 

Um  diese  Verflüchtigung  zu  prüfen,  wurden  drei  Proben  Neu- 
silber von  folgender  Zusammensetzung  hergestellt: 

I.  II.  III. 

Cu 53.5  50.4  56.3 

Ni 14.3  17.6  11.4 

(Eisen-Spuren)  Zn  .    31.8  31.2  31.9 

2.258  g  der  Substanz  wurden  in  einen  Porzellantiegel  gebracht 
und  unter  Wasserstoff  stark  erhitzt  (Hellrothgluth).  Durch  Ab- 
wägen wurde  der  Zinkverlust  festgestellt.  Der  grösste  Verlust  findet 
im  Anfange  statt,  später  nimmt  die  Menge  des  sich  verflüchtigenden 
Zinks  ab.  Bei  No.  II,  der  nickelreichsten  Legirung,  ging  der  Zn- 
Verlust  am  langsamsten,  bei  III  am  schnellsten  vor  sich. 

Eine  Broncelegirung  mit  30.6  %  Zn  gab  unter  denselben  Verhält- 
nissen einen  viel  bedeutenderen  Verlust  (fast  doppelt  so  gross  wie 
beim  Neusilber).  Eine  reine  NiZn-Legirung  (fast  NiZna)  verlor 
nach  6  stündigem  Erhitzen  weniger  Zink  als  das  Neusilber. 

Seh. 


Volatilisation  of  Gold.     Engin.  XL,  457-458;   Engineering  and 
Mining  J.  of  New  York. 

Gold  verflüchtigt  sich,  wenn  es  mit  leichter  flüchtigen  Metallen 
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(Silber)  zusammengeschmolzen  und  stark  erhitzt  wird,  aber  au 
wenn  solche  Metalle  nicht  vorhanden  sind  und  nur  der  Sehvfll 
abgeröstet  wird,  findet  ein  Verlust  statt.  Ganz  besonders  sti 
ist  derselbe,  wenn  die  Erze  mit  Kochsalz  geröstet  werden  (50  I 
90  ^o).  Im  letzteren  Falle  beruht  der  Verlust  auf  Bildung  t 
Ghlorgold.  Seh. 

V.  W.  Delves  Broughton.     Volatilisation  of  goli 

Engin.  XL,  477t. 
In. diesem  Artikel  weist  Herr  Bbouohton  nach,  dass  hä  i 
Goldgewinnung  in  Südaustralien  nach  dem  MiLLEB'schen  Verfahn 
(Einleiten  von  Chlor  in  das  geschmolzene  Gold,  in  welchem  Silh 
und  basische  Metalle,  die  in  Chloride  verwandelt  werden,  enthaH| 
sind)  fast  kein  Gold  verloren  geht.  Sek 


H.  MOISSAN.     Sur  la  preparation  et  les  proprietes  pl^ 
siques  du  pentafluorure  de  phosphore.    Ann.  chim.  pd 

(6)  VI,  433-4  67t,  1886»  C.  R.    CI,  1490-I492t;  [Chem.  CBL  | 
XVII,  115;  [Beibl.  X,   169,  279,  1886;  [Chem.  Her.  XIX,  51.  j 

Das  Phosphorpentafiuorid  wurde  durch  Erhitzen  von  Ph< 
pentafluorbromid  erhalten  (öPFIsBr»  =  SPFIs  +  2PBr6). 
die  Dichte  wurde  erhalten  4.5,  4.49,   4.48  (Theorie  4.4043; 
Thobpe  4.5).    Bei  16^  und  46  Atm.  Druck  wird  das  Gas  fit 
Diese  Flüssigkeit  übt  bei  16^  keine  Wirkung  auf  die  Silicate 
Lässt   man  die  Flüssigkeit   durch    etwas   geringen  Druck 
verdampfen,   so  entsteht   eine  weisse    schneeartige  Masse, 
man  auf  flüssiges  Fhosphorpentafluorid,  über  dem  noch  Gas  ist, 
Druck  von  125  Atm.  einwirken,   so   sieht   man  das  Yerschi 
der  Grenzfläche  der  Flüssigkeit  und  des  Gases  (kritischer  Zi 

Sek. 

Mendel^.efF.     Sur  la  distillation  du  petrole  amerii 

Bull.  soc.  chim.  Paris,    XLIII,    109-110;    Soc.   chim.  mss.   h 
cf.  Die  Untersucbungeu  über  das  ErdOl  von  Baku.    Dingl.  J. 
171  ;  J.  d.  russ.  Ges.   1883,  189t. 
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Bei  dem  Petroleum  von  Baku  wurde  gefunden»  dass  die  spec. 
Gewichte  der  zwischen  15— 150<^  siedenden  Antheile  nicht  immer 
entsprechend  dem  Ansteigen  des  Siedepunkts  zunehmen. 

Auch  beim  amerikanischen  Petroleum  findet  zum  Theil  eine 
Verminderung  der  Dichte  der  fractionirten  Destillate  über  55^  statt 

Die  hauptsächlichsten  Bestandtheile  beider  Petroleumart^n  sind 
dieselben,  wenngleich  sich  die  Destillationsproducte  derselben  Tem- 
peratur unterscheiden. 

Dichte 

Destillat  bei  80<>  Tom  Petroleum  von  Baku      .    .    .    0.7486 
f,        „     „      „  „         aus  Pensylvanien    .    0.7347 

Seh. 

A.  Babtou  ed  E.  8tracx3IATI.    Le  proprietä  fisiche  degli 
idrocarburi  OaB[,„^2  dei  petrolii  di  Pensilvania. 

Cimento  (3)  XVin,  19ö-200t. 
Die  Verfasser  haben  die  physikalischen  Eigenschaften  der  ein- 
zelnen Kohlenwasserstoffe  des  amerikanischen  Petroleums  unter- 
sucht: Dichtigkeit,  Ausdehnung  und  Molecularvolum  beim  Siede- 
punkt. Die  Dichtigkeit  ist  bei  0^  15<>  und  30^  bestimmt,  so  dass  die 
CoefBcienten  der  Gleichung  Dt  =  Do(l — at— /Jt*)  berechnet  werden 
konnten.  Die  Ausdehnungscoefißcienten  nehmen  regelmässig  mit  der 
Vergrösserung  des  Moleculargewichts  ab.  Die  Arbeit  ist  eine  Wieder- 
gabe der  Fortschritte  1884,  II,  p.  454  berichteten.  Seh. 

m 

A.  GORBOFF  und  A.  Kessler.    Ueber  eine  Vorrichtung 
für  fractionirte  Destillation  unter  vermindertem  Druck. 

Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  1363-13641. 
Eine  Umänderung  des  Verfahrens  von  Konoyalow   (Ber.  d. 
chem.  Ges.  XVII,  1535).    Es  lässt  sich  eine  bedeutende  Quantität 
Flüssigkeit   einer   ununterbrochenen   fractionirten   Destillation 
unter  vermindertem  Druck  unterwerfen.  Seh. 


Paul  Wulf.     Beiträge  zur  Kenntniss  der  fractionirten 

Deetillation.      loaug.-Dissert.  26.  Joni  1885,  Berlin;  [Chem.  CBI. 
(3)  XVI,  817-818. 
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Die  Versuche  wurden  mit  Flüssigkeitsgemischen,  welche  sich 
durch  fractionirte  Destillation  trennen  lassen  und  mit  solchen,  die 
nicht  trennbare  Gemische  haben,  angestellt.  Die  Zusammensetzung 
der  Destillation  wurde  nach  der  optischen  analytischen  Methode  von 
Landolt  bestimmt.  (Fortschr.  1865,  p.  214, 1864.)  Bei  den  Gemischen 
von  Aethyl-  und  Amylalkohol  zeigte  sich  (Siedep.  78.5^,  ISl.ö^), 
dass  der  niedriger  siedende  Körper  weit  schwerer  rein  zu  erhalten 
ist,   als  der  schwerer  flüchtige.    Die  LAunoLT'sche  Formel  lautet: 


-,N— 1  n-1    ,        n,-l    , 


n-1 


// 


D  ^       d      '  ^'       d, 

WO  P  das  Gewicht  des  Gemisches, 
D  die  Dichte, 
N  der  Brechungsexponent, 
p,  n,  d  die  entsprechenden  Grössen   der  Bestandtheile  bedeuten. 
IJm   dieselbe   berechnen   zu  können,  mussten   die  Bestandtheile 
gemessen  sein.  8  der  brechende  Winkel  des  Prismas,  der  Winkel  der 
kleinsten  Ablenkung  a,  d  die  Dichte,  t  Temperatur,  bei  der  die 
letzten  Grössen  bestimmt  sind  und  n  Brechungsexponent. 

Für   die   in    Anwendung   gebrachten   Substanzen    sind   diese 
Grössen : 


a 

9 

n 

t 

d 

n— 1 
d 

Aethylalkohol  .    .    | 

25*30' 

59«>53' 

1.3585 

26.80 

0.7894 

0.4541 

Amylalkokol     .    . 

29025' 

59«53' 

1.4081 1  19.00 

0.8129 

0.5020 

Chloroform       .     . 

3J  «59' 

59053' 

1.4396 

26.60 

1.4678 

0.2995 

Aethylenchlorid    . 

3205' 

59«53' 

1.4408 

25.20 

1.2461 

0.8537 

Benzol     .... 

37''6' 

59052' 

1.5005 

19.80  i  0.8805 !  0.5684 

Toluol     .... 

36048' 

59052' 

1.4932 

16.60 

0.8695 

0.5717 

Mischungen  von  Aethylenchlorid  (Siedep.  84.2^)  und  Chloroform 
(61.5<))  lassen  sich  durch  fractionirte  Destillation  nur  sehr  schwer 
trennen.  Bei  Gemischen  von  Alkohol  und  Benzol  überwiegt  auf- 
fallender Weise  zuerst  das  Benzol  und  der  letzte  Antheil  enthält  wenig 
Benzol  (Alkohol  78.5o,  Benzol  8O.40).  Beide  Flüssigkeiten  geben  ein 
Gemisch,  aus  dem  die  Körper  nicht  abgeschieden  werden  können, 
und  das  sich  wie  eine  chemische  Verbindung  verhält ;  es  siedet  bei 
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68— 69.8»  (34  Th.  Alkohol  und  66  Th.  Benzol).  War  der  eine 
oder  andere  Körper  im  üeberschuss  im  ursprünglichen  Gemisch, 
so  bleibt  sowohl  der  Alkohol  wie  resp.  das  Benzol  im  Rückstande 
und  können  rein  erhalten  werden. 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  Mischungen  von  Toluol  (Siedep. 
131®)  und  Alkohol.  Das  nicht  zerlegbare  Gemisch  enthält  64.8  Th. 
Alkohol  und  32.2  Th.  Toluol.  Seh. 


F.  Rasinsky.  üeber  fractionirte  Destillation  im  Wasser- 
dampfstrome  (2.  vorläufige  Mitth.)  ZS.  f.  pract.  Chera. 
XXXI,  428t;  9-  Chem.  Soc.  XLVIII,  960;  [Chem.  Her.  XVIII  [2], 
425.  Die  erste  Mittheilong  findet  sich  im  J.  f.  pract.  Chem.  (2) 
XXIX,  39. 

Die  Destillationscurven  zeigen  verschiedene  Krümmungen  und 
Anhäufungspunkte,  über  die  einige  Mittheilungen  gemacht  werden. 
Die  vorläufige  Mittheilung  ist  gegeben  in  Folge  der  Arbeit: 

M.  J.  Lazarus.  lieber  fractionirte  Destillation  im 
Wasserdampfstrom.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVIII,  l,  p.  577-5791. 
Die  Fractionirung  im  Wasserdampfstrom  wird  namentlich  an- 
gewandt, um  die  etwaige  Zersetzung  der  früher  siedenden  Bestand- 
theile  zu  vermindern.  Sie  ist  besonders  bei  Flüssigkeiten  an- 
wendbar, deren  Siedepunkte  nicht  zu  nahe  bei  einander  liegen 
(Nitrobenzol  und  Toluol  etc.)  Seh. 


H.  Bauer,     lieber  die  Siedepunktsanomalien  der  chlo- 
rirten  Acetonitrile  und  ihrer  Abkömmlinge. 

Lieb.  Ann.  CCXXIX,  163-1 98t;  [Bull.  soc.  chira.  XLVI,  357;  [Chem. 
Ber.  XVIII  [3],  534;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  745-747;  [Beibl.  IX,  623. 

Der  Verf.  hebt  einleitend  hervor,  dass  in  der  Regel  die  Er- 
setzung des  Wasserstoffs  durch  Chlor  oder  SauerstoflF  die  Flüchtig- 
keit der  organischen  Verbindungen  bedeutend  vermindert,  anderer- 
seits aber  auch  Fälle  bekannt  sind,  in  denen  die  Verminderung 
nur  gering  ist,  oder  sogar  das  Entgegengesetzte,  Vermehrung  der 
Fluchtigkeit,  eintritt.  Besonders  auffallend  ist  dies  bei  den  Cyan- 
verbindungen : 
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Siedepunkt 
HCN      ....     +260 

CICN     ....    +150 

NC— CN    .     .     .     -210 

Aehnliche  Eigenthümlichkeiten  zeigen  sich  aooh  bei  den  Ac 

tonitrilen : 

CHsCN       ....  820 

CH«C1-CN    .    .     .     126— 1270  (123— 1280J 

CHCla— CN    .     .     .         1120 

CHs-CN    ....  810  (830). 

Herr  Baüibb  versuchte  nun  in  den  Nitrilen  der  drei  Chloreai 

säuren  andere  Badicale  für  das  Chlor  einzuf&hren  und  zu  prüft 

welche  Veränderungen  der  Siedepunkt  dadurch  erlitte.  , 

Die   drei   reinen   Nitrile   zeigen   folgende   Siedepunkte.    ^ 

wurden  erhalten  durch  Destillation  der  Amide  mit  Phosphorpentoi|j 

Monochloracetonitril      123—124.50  \ 

Dichloracetonitril  112—1130  ^ 

Trichloracetonitril  83.5—840  j^ei  etwa  734  mm.       | 

Die  reinen  Acetamide  zeigten  folgende  Schmelzpunkte:       I 
Monochloracetamid     CHjClCONHi        116« 
Dichloracetamid  CHCk  CO  NHs  97.5« 

Trichloracetamid         C  CU  CO  NHi  136«. 

Auf  die  Darstellung  der  verschiedenen  Derivate ,  z.  B.  dun 
Einwirkung  von  Natriumalkoholaten,  wodurch  nur  2  oder  3  Chli 
atome  durch  Meth-,  Aeth-,  Prop-  imd  Isobutoxyl  ersetzt  wnrda 
und  ihre  Eigenschaften  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort 

In  Bezug  auf  die  Siedepunktsregelmässigkeiten  werden  iQ! 
meine  Bemerkungen  gemacht.  Herr  Kopp  hatte  bemerkt,  dass  i 
vielen  Fällen  eine  Verbindung  R  Cl  ungeßhr  dieselben  Siedepankl 
hat  wie  R— OCHs,  wenn  R  =  CnHgn^-i  ist,  z.  B. 

Siedep.  (Sp.)  Sp.  1 

CHsCl         —23.70  CHsOCHs        — 23.6* 

Chlormethyl  Methyläther  j 

Ebenso  wenn  R  =  Cn  Hsn-i  CO  ist: 

CHsCOCl  5fo  CHsCOOCHs  57.5« 

Acetylchlorid  Essigsäuremethyläther 
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Dagegen  fallt,  wenn  R  =  CnH2n-e  ist,  der  Siedepunkt  durch 
Eintritt  von  OCHs  für  Cl: 

8p.  8p. 

CsHÄCHtCl    1760  CeH5— CHfOCHs     167—168» 

Benzylcblorid  Benzylmethyläther 

Wird  in  dem  Methylenchlorid  nur  ein  Chloratom  durch  0  GH« 

ersetzt,  so  siedet  diese  Chlorverbindung  höher,  als  der  Methylen- 

dimethyläther. 

Bp. 
CHs-Cli  41.6»    Methylenchlorid, 

CHi— Cl— OCH»        600      Methylenchlormethyläther, 

CHi  -(OCHs)«  42«      Methylendimethyläther. 

Im  Allgemeinen   zeigt  die  weitere  Zusammenstellung,  dass 

einerseits  durch  Austausch  von  Chlor  gegen  Methyloxid  in   sehr 

vielen  Fällen   keine  Aenderung  des  Siedepunktes   der  Verbindung 

hervorgerufen  wird,   andererseits  aber  zeigt   sich  auch  die  Eigen- 

thümlichkeit,  dass  Chlor  bei  manchen  anderen  Verbindungen  mit 

der  Aethoxylgruppe  gleichwerthig  ist    Dies  ist  namentlich  bei  den 

Siedepunkten  der  dargestellten  Körper  der  Fall,  sobald  einmal  ein 

Chloratom  durch  Aethoxyl  ersetzt  ist,   bewirkt  der  Austausch  des 

zweiten  keine  Aenderung  des  Siedepunktes  mehr. 

8p. 
Trichloracetonitril  NC-CCU  84« 

Dichloräthoxylacetonitril  NC  -  C  Cl«  OC«  Es       1 60« 

MonochlordiäthoxylacetonitrU    NC— CUOCjHö)«       161». 

Seh. 


A.  Ladenburg,    üeber  Aethylpyridine  und  Aethylpipe- 

ridine.  Berl.  Chem.  Der.  XVIII,  2961-2967t. 
Der  Verf.  hat  3  Basen  isolirt,  welche  beim  Erhitzen  von  Pyri- 
dinjodäthyl  durch  Erhitzen  auf  290^^  entstehen;  cf.  die  frühere 
Arbeit:  TJeber  synthetische  Pyridin-  und  Piperidinbasen,  in  der 
sich  auch  Angaben  über  Siede-  und  Schmelzpunkte  der  Producte 
finden.  —  Von  den  drei  Basen 

Siedepunkt 
a-Aethylpyridin    .    .     .  150^ 

Y-  „      ...  164-1660 

a— y-    „      ...  187—1880 
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werden  chemische  Zusammensetzungen  und  Verbindungen  und  ph; 
kaiische  Eigenschaften  derselben  (Siedepunkt  etc.)  angegeben« 

In  der  Arbeit  findet  sich  eine  Tabelle,  welche  die  Siedepanl 
und  Darsteller  der  verschiedenen  Verbindungen  der  Pyridin-  n 
Piperidinreihe  enthält.  Seh, 


L.  Henry.  Sur  la  volatilite  dans  les  nitriles  oxygem 
C.  R.  C,  1075-10771;  [J,  Cbem.  Soc.  XLVIII,  880;  [Bull,  a 
chim.  XLIV,  455;  [Beibl.  IX,  408. 

L.  Henry.     Sur  la  volatilite  dans  les  nitriles  chlo» 

C.  R.    C,  1502-1505;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIÜ,   1044;  [Chcm.  I 
XVm  [2]  493;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  553-555;  [Beibl  IX,  « 

Bei  den  sauerstofihaltigen  Nitrilen  (NC — CO)  sind  die  Siedepoi 
merklich  niedriger  als  sie  nach  Analogie  mit  den  entsprechedl 
Verbindungen,   die  nur  CN  oder  CO  einschliessen ,  sein  mass| 

A.  Wird  in  CH3  oder  CH2  das  Hs  durch  0  und  in  CH»  dwl 
durch  N  ersetzt,  so  tritt  eine  Verminderung  der  Fluchtigkeit  i 
eine  Erhöhung  des  Siedepunktes  ein.  ! 

Untenchied 
-fll4« 

+37*     ' 

+109«   ' 

+95» 

Die  Einführung  von  CN  in  ein  organisches  Molecül  furj 
führt  eine  Erhöhung  des  Siedepunktes  herbei.  Die  Erböboogl 
aber  viel  unbedeutender,  wenn  das  Chlor  in  der  Verbindung  Cfll 


Einige  Beispiele 
CH3  — CHg  —  CHs 

Siedepunkt 
—170 

CH«— CH2     CN 

—97—98« 

CH»     CO    CHs 
CHj-CO-CN 

—56« 
—96« 

rH»-CH8(0CH») 
CN-CH»(OCHs) 
C6H5-CH«-CH, 
CeHö     CH,     CN 

120« 
—56« 
—134« 
—229« 

als  in  CH2CI  ersetzt  wird. 
Einige  Beispiele 
CHj     0    CHjCl 

CH3-O  -  CH,  -  CN 

Siedepunkt 
-59« 

-120« 

1 
Untenchid' 

4-61» 

CHj— 0-COCl 
CHs-O-COCN 

—71  bis  72« 
—100  bis  101« 

+30« 

Henby.  411 

B.    Die  Ersetzung  von  Hs   durch  0  veranlasst   anstatt   einer 

Erhöhung   des  Siedepunktes   in   der  Aceton-  oder  Säureätherreihe 

eine  Erniedrigung. 

Einige  Beispiele  Siedepunkt  Unterschied 

OHs— CHa-CH»  —170 


J-730 
CHs— CO— H3  +560 

CHa— CH»-CN  -t-97  bis  98«  ,  ^  ^.     ^„ 

[-4  bis  50 
CHs— CO-CN  4-930  ^ 

G.  Der  verflüchtigende  Einflnss  von  0  und  N  im  Molecül 
tritt  nur  hervor,  wenn  0  und  N  unmittelbar  nebeneinander  gruppirt 
sind;  ist  ein  Glied  dazwischen,  so  geht  dieser  Einfluss  verloren. 

Einige  Beispiele  Siedepunkt  Unterschied 

CH8-CH2~CH.(OC,H6)  63-640  4_S4-35o 

CH3-CH8-C0(0CjiH6)  98-990  "^ 

CN-CH,  -  CHs  (OCa  Hs)  172« 

CN-CHa-COCOCgHö)  207o  +  ^ 

Die  Ersetzung  von  Gl  in  GHs  Gl  durch  GN  in  einer  Kette  mit 
CHs  (OGn H2n+i)  fährt  dieselbe  Siedepunktserhöhung  herbei,  wie 
Ersetzung  in  den  oxidischen  Fetten  GO(OGn  Hjtn-i-i). 

Einige  Beispiele  Siedepunkt  Unterschied 

cica-cHscocsHö)  1070 

CNCHs-CHsCOGsHö)  172o  "*" 

ClCHa  --GO(OCs  Hö)  1430 

CN  CHs  ~  CO  (OGs  Ho)  207«  '^ 

Seh, 


Der  Verfasser  hat  die  Untersuchungen  auf  andere  Verbin- 
dungen der  gechlorten  Nitrile  ausgedehnt.  Wird  H  durch  Gl 
ersetzt,  so  steigt  der  Siedepunkt,  ebenso  wenn  H3  durch  N  sub- 
sütuirt  wird.  Treten  beide  Substitutionen  zugleich  auf,  so  wird 
der  Siedepunkt  weniger  erhöht,  die  Flüchtigkeit  also  vergrössert 
und  zwar  am  meisten,  wenn  Gl  und  N  an  dasselbe  Kohlenstoff- 
atom angelagert  sind,  was  nur  bei  den  Methanderivaten  möglich 
ist ;  auch  bei  unmittelbar  benachbarten  Kohlenstoffatomen  tritt  dies 
noch  hervor  (Propan-  und  Aethanderivate),  sind  aber  beide,  GX  und 
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CGI,  durch  eine  Zwischenkette  getrennt,  so  findet  keine  flücU 
keitserhöhung  statt.  Dies  wird  durch  eine  Anzahl  von  Beisfric 
belegt,  auch  2  neue  Nitrile  werden  erwähnt.  SdL 


L.  Henry,     lieber  einige  Methylenderivate,      c.  K 

699-600t;  [ßeibl.  X,  278,  1886.  , 

Bei  folgenden  Körpern,   die  neu  dargestellt  wurden,  sind  i 
physikalischen  Eigenschaften  bestimmt: 

a.  Dyäthyloxymethan  CHs  (OGs  Usji 
(Methylenäthyläther,  Methylenglycoläther)        (Flüssigkeit) 

b.  Methylenchlorobromid  (flüssig)  CHsBrQ 

c.  Methylenbromjodin  CHsBrJ 

Bpec.  Gew.  Siedepunkt  Dampidic-hte 

für  a    0.8275  82— 83«  3.44 

für  b     1.9907  68-69o  4.43 

(bei  765  mm) 

für  c    2.9262  138-1400  j^gö 

(bei  754  mm) 

Ausserdem  fanden  sich  auch  Siedepunkte  von  Körpern,  die  i 

obigen  homolog  sind,  angeführt.  Sek,  \ 


L.  Henry.  Sur  la  volatilite  dans  les  compose«  org 
niques  mixtes.  C.  R.  CI,  816-818t;  [J.  Chem.  Soc.  L,  ll 
[Ball.  soc.  chim.  XLV,  271;  [Chem.  Ber.  XVIII  [2]  654;  [O^ 
CBl.  (3)  XVI,  920;  [Beibl.  IX,  783. 

Der  Verfasser   hat  die  Siedepunkte   einer  Reihe  o 
Verbindungen   untersucht,   um  Beziehungen   zwischen  den 
punkten  der  gemischten  Verbindungen  und  denen   der  nicfat 
mischten   aufzufinden.    Sind  X  und  Xi    die   am   Kohlen 
haftenden  Radicale,  Elemente  oder  Gruppen  mit  analogen  Fun 
so  ist  der  mittlere  Siedepunkt  der  einfachen  Verbindungen  — 
und  —  GXi  Xi    gleich  dem  Siedepunkt  der  gemischte  Verla» 
— CXXi,  z.  B.: 


I 


HXHXT.      SOHÜLZa. 
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Siedepunkt     Mittel 
H«CC1«                    41« 

69« 
HsCBn                  96» 

H,C< 

Siedepunkt 
68—69» 

0C-(0CH8)i          91V 

>      108.6« 
OC-(OCi  Hß),      126«/ 

/OCH» 
0C< 

\0CtH6 

109« 

Besitzen  jene  X  nnd  Xi   verschiedene  Function,   so  ist  der 

Siedepunkt  der  gemischten  Verbindung  höher  als  der  der  einfachen 

Verbindungen,  z.  6.: 

Siedepunkt  Siedepunkt 

HgCCl»  4(M1\  /OCHs 

>  410  HjC<  59« 
HjC(OCHs)          420/                               \Cl 

OCCla  8V  .Cl 

>  49.50  0C<  710 
0C(0CH3)«           910/                             \0CH8 

Diese  selben  Beziehungen  finden  auch  statt  für  die  Aldehyd- 

derivate  (Cn  H2n+i)CHCj  und  Acetonderivate  (Cn Hjn+i'»  CH» ,  z.  B.: 

Siedepunkt  Siedepunkt 

HsC~CHCl2         600.  XI 

>  850    HsC-CH<  84-850 
HjC-CHBra       1100/                              \Br 

nnd 

HsC-CHClj  600.  Cl 

>  620    HsC~CH<  720 
HsC-CHlOCHs)«     640/                            ^OCHs 

Aehnliche  Beziehungen  finden  sich  auch  bei  Derivaten  mit 
mehreren  Eohlenstoffatomen,  wo  X  und  Xi  an  bestimmte  Kohlen- 
stoffatome gebunden  sind.  Seh, 


Ernst  Schulze.  Der  Wasserhammer.  ZS.  phys.  Untern 
II,  256-260;  [Beibl.  X,  620,  1886. 
Um  zu  prüfen,  ob  der  Wasserhammer  luftleer  ist,  wird  das 
Gefass  (Röhre  mit  Kugel)  so  gelegt,  dass  die  Kugel  im  Hohlraum 
abgesperrt  ist,  und  die  Niveaudifferenz  in  beiden  Abtheilungen 
möglichst  gleich  ist  Erwärmt  man  die  Röhre,  so  wird  die  Flüssig- 
keit in  die  Kngel  getrieben  und  der  Hohlraum  ausgefaUt,  was  bei 
Vorhandensein  der  Luft  nicht  möglich  wäre.    Erwärmt   man   die 
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Engel,  so  tritt  sofort  Niveaudifferenz  ein,  die  der  Spannungsdifferenz 
entsprechen  muss. 

Die  aufwallende  Bewegung  geschieht  nil[}ht  durch  ein  eigent- 
Uohes  Sieden,  sondern  durch  Verdunsten.  Im  Wasserhammer  kann 
man  das  Wasser  zum  Sieden  bringen,  indem  man  die  Kugel  nach 
oben  bringt,  die  Röhre  im  Wasserbade  erwärmt  und  die  Engel  mit 
Schwefeläther  abkühlt.  Das  Wasser  geräth  bei  75^  in  stossweises 
Kochen.  Seh. 


W.  Müller-Erzbach.  Die  Genauigkeit  der  Wägungs- 
methode  für  die  Bestimmung  der  relativen  Dampf- 
spannung und  die  Anwendung  derselben  zum  Ver- 
gleiche von  chemischer  Affinität  und  mechanischer 
Adhäsion.  Wied.  Ann.  XXV,  357-3711;  [Cim.  (3)  XIX,  172; 
[J.  de  phys.  (2)  V,  488;  [Cheni.  Ber.  XVHI  [2],  473t;  [Natf. 
XVIII,  329t. 

Herr  Müllbb-Ebzbach  hatte  (Fortschritte  1884)  aus  der  Ge- 
wichtsabnahme wasserhaltiger  Verbindangen  im  Vergleich  zu  der 
von  Wasser  in  einem  mit  Schwefelsäure  trocken  gehaltenen  Baume 
die  Verdampfungsgeschwindigkeiten  und  daraus  die  Dampfspannungen 
bestimmt ;  ferner  nachgewiesen,  dass  dies  Verfahren  für  Bestimmung 
geringer  Dampfspannungen  ausserordentlich  brauchbar  sei.  Die 
Dampfspannung  des  in  Salzen  gebundenen  Wassers  kann  auch  als 
Mass  für  die  chemische  Verwandtschaft  dienen,  wenigstens  relativ 
bei  allen  durch  Dissociation  zersetzbaren  Wasserverbindungen. 
In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  die  Dampfspannungen  benutzen,  um 
die  Stärke  der  Adhäsion  bei  der  Absorption  mit  der  Af&nität  in 
eigentlichen  chemischen  Verbindungen  zu  vergleichen.  Die  Grösse 
der  Absorptionskraft  wurde  bestimmt  aus  der  Geschwindigkeit  der 
Wasseraufhahme  in  einem  mit  Wasserdampf  nahezu  gesättigten 
Räume  und  aus  der  Geschwindigkeit  der  Verdunstung  des  aufge- 
nommenen Wassers  in  einer  durch  concentrirte  Schwefelsäure 
trocken  gehaltenen  Atmosphäre.  Hierbei  erwies  sich  die  Dampf- 
spannung nicht  constant,  sondern  sie  nahm  stetig  ab ;  doch  konnten 
mittlere  Spannungen  ermittelt  werden,  die  denjenigen  gewisser 
wasserhaltiger  Molecülverbindungen  gleichgesetzt  werden  konnten. 
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Wenn  die  durch  Absorption  und  die  durch  chemische  Verwandt- 
schaft gebildeten  wasserhaltigen  Stoffe  unter  gleicher  Spannung 
des  verdunstenden  Wassers  zerlegt  werden,  so  kann  man  in  beiden 
Fällen  die  Anziehungskräfte  als  gleich  annehmen. 

£s  werden  einige  Metalloxide,  die  leicht  Wasser  anziehen,  wie 
Kupferoxid,  Blei-,  Eisen-,  Zinkoxid  und  Thonerde  untersucht.  Die 
Dampfspannungen  dieser  feuchten  Körper  wurden  mit  denen  verschie- 
dener Lösungen  von  Schwefelsäure  in  Wasser  verglichen.  Auch  Dämpfe 
von  Aether  und  Schwefelkohlen stoJf  wurden  zur  Absorption  verwandt. 
Allotropische  Modificationen  derselben  Verbindung  absorbiren  ganz 
ungleiche  Mengen  von  Dämpfen  (in  Säuren  lösliches  Eisenoxid  z.  B. 
das  fünffache  Gewicht  von  Schwefelkohlenstoff  im  Vergleich  zu 
Caput  mortuum).  Die  Absorption  unterscheidet  sich  wesentlich  in 
zwei  Punkten  von  der  chemischen  Bindung:  die  durch  Absorption 
vereinigten  Stoffe  sind  in  ihren  Theilen  mit  sehr  ungleicher  Festig- 
keit gebunden  und  die  verdichteten  Gase  oder  Dämpfe  liegen 
grösstentheils  an  der  Oberfläche  der  festen  Körper. 

Als  Hauptergebnisse  der  Untersuchung  werden  die  folgenden 
nütgetheilt : 

1)  Durch  den  Gewichtsverlust  bei  dem  Verdampfen  können 
geringe  Unterschiede  in  der  Dampfspannung  von  unverbundenem 
und  von  chemisch  gebundenem  Wasser  sicherer  und  genauer  erkannt 
werden  als  durch  barometrische  Messung. 

2)  Für  die  Bestimmung  ganz  geringer  Dampfspannungen  ist 
die  Wägungsmethode  die  allein  brauchbare. 

3)  Einzelne  Metalloxide  absorbiren  beträchtliche  Mengen  von 
Wasserdampf,  und  die  Anziehung  kann  nach  der  Dampfspannung 
mit  der  chemischen  Verbindung  verglichen  werden. 

4)  Von  reiner  Thonerde  werden  S^o  an  absorbirtem  Wasser 
fester  gebunden  als  das  Wasser  in  der  84procentigen  Schwefel- 
säure. Seh. 


Houdaille.    Sur  les  lois  de  l'evaporation.     c.  R.  c,  170- 

172;  [Cim.  (3)  XVII,  182. 
Wesentlich  von  meteorologischem  Interesse.     Die  Verdampfung 
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aus  einem  Evaporimeter  bei  ruhender  Luft  hängt  von  der  OU 
fläche  des  verdampfenden  Wassers  weniger  ab»  als  von  der  Li| 
emeuerung  über  der  Fläche. 

Der  Verf.  nennt  Oberfläche  der  Emeaerung  einer  verdampfi 
Stelle  die   Kugel   vom  Radius   R,   welche   begrenzt  die 
von  Luft,  welche  durch  den  von  der  Oberflächenstelle  ausge 
Wasserdampf  gesättigt  wird.    Diese  surface  de  renouvellemoit 
27rR^   bei   unbegrenzter   Ebene.    Der  Verfasser   ontersucht 
die  Oberflächenverdampfung  für  begrenzte  Ebenen  und  findet, 
die  Aenderung   in   der   Geschwindigkeit   der  YerdampfuDg 
stärkeren  Luftwechsel  (unter  0.25  m)  sehr  bedeatend   beei 
wird.  Sek 


J.  L.  SORET.     Appareil  permettant  Fobservatioii  mk 
scopique  des  globules  de  la  vapeur  vesiculaire  et 

nuages.      Arch.  sc.  phys.  (3)  XIV,  515-516+. 

Unter  der  Glocke  der  Luftpumpe   bildet  sich    bei  seh 
Ausdehnung  ein  wenig  sichtbarer  Nebel  von  Wasserbläschen, 
sehr  deutlich  hervortritt  durch  Sonnen-  oder  electrisches  Ii< 

Der  Verfasser  hat  diese  Bläschen  mittelst  einer  zwecl 
Vorrichtung  unter  dem  Mikroskop  beobachtet,  ohne  zu  besc 
Resultaten  über  die  Constitution  der  Bläschen  zu  gelangen. 

SdL 


E.  Assmann.   Mikroskopische  Beobachtung  der  Wo) 

elemente.       Oaea  XXI,  374-375,  1885;  cf.  Beibl.  1885,11, 
Der  Verf.  konnte  selbst  in  den  kleinsten  Wasserfaröpfchen 
die  Wolken  zusammensetzen  keine  Staubtheilchen  entdecken, 
es  nach  Aitkek's  Theorie  sein  mässte.  Seh. 


R.    VON    Helmholtz.      Untersuchungen   über 
und  Nebel,  besonders  über  solche  von  Lösungen. 

Dissert.  1885.     Berlin,  43  pp.;  [Cbenu  GBl.  (3)  XVn,  513. 
Es  scheint  richtig,  hier  den  Bericht  folgen  zu  lassen,  daa 


J 
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Verf.  selbst  nach,  einem  Vortrage  in  der  physikalischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin  in  den  Verhandlangen  1886  ^  V,  p.  20—21  ge- 
geben hat: 

Die  Veranlassung  und  das  Ziel  der  Untersuchungen  war,  die 
Dampfspannung  von  Salzlösungen  zu  bestin^men,  oder  vielmehr 
den  Sättigungsgrad  der  über  denselben  befindlichen  Dämpfe.  Zu 
diesem  Behufe  wurden  die  letzteren  mit  atmosphärischer  Luft  ge- 
mengt, und  durch  eine  plötzliche  adiabatische  Druckverminderung 
(Depression)  in  Form  von  Nebeln  niedergeschlagen.  Aus  der 
Grösse  der  kleinsten  Depression,  welche  noch  im  Stande  ist,  Nebel 
sichtbar  zu  machen,  kann  die  Sättigung  des  Wasserdampfes  berechnet 
werden,  ähnlich  wie  man  aus  dem  Thaupunkte  auf  die  relative 
Feuchtigkeit  der  Luft  schliesst. 

Freilich  musste,  wenn  die  Methode  brauchbare  Resultate  liefern 
sollte,  zuerst  untersucht  werden,  inwieweit  der  Beginn  der  voll- 
ständigen Sättigung  mit  dem  Auftreten  des  ersten  Nebels  zusanmien- 
fallt.  Es  wurden  deshalb  Versuche  mit  reinem  Wasser  gemacht, 
welches  ja  gesättigte  Dämpfe  liefern  muss.  Doch  konnte  constatirt 
werden,  dass  die  Depression,  trotzdem  das  Minimum  derselben 
unter  normalen  Umständen  bei  0^  nur  12  mm  Wasserdruck  betrug 
und  mit  der  Temperatur  noch  etwas  abnahm,  doch  stets  eine 
endliche  Grösse  behielt.  Es  beweist  dies,  dass  der  Dampf  um 
einen  gewissen  Betrag  übersättigt  werden  muss,  ehe  er  sich  in 
Nebelform  niederschlägt.  Die  Uebersättigung  wächst  noch  ganz 
bedeutend,  wenn  die  Luft  filtrirt  ist,  also  nur  wenig  StAub  enthält. 
Gänzlich  staubfreie  Luft  ist  überhaupt  unfähig  Nebel  zu  bilden. 
Diese  experimentellen  Thatsachen  sind  schon  von  Coulisb  und 
AiTKBN  gefunden  worden.  Zu  ihrer  Erklärung  dürfte  der  Thom- 
soN'sche  Satz  beitragen,  dass  die  Dampfspannung  des  gesättigten 
Dampfes  mit  der  Krümmung  der  Flüssigkeitsoberfläche  wächst 

Andererseits  kann  die  Depression,  welche  aus  normalgesättigtem 
Dampfe  Nebel  ausscheidet,  verkleinert  und  sogar  negativ  gemacht 
werden,  wenn  man  der  Luft  Dämpfe  von  Säuren  oder  Salze  in  fein 
vertheiltem  Zustande  beimengt;  diese  Art  von  „Dunst"  wirkt  chemisch 
auf  den  Wasserdampf  und  befördert  somit  seine  Verflüssigung,  noch 
ehe  vollständige  Sättigung  eintritt. 

Fortschr.  d.  Physik  XLI.    A.  Abth.  27 
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Wurden  aber  solche  störenden  Umstände  vermieden,  so  koii 
nach  Anbringung  einer  geeigneten  Correction  die  BerechnoDgl 
Dampfspannung  von  Lösungen  mit  sehr  befriedigender  Genanifl 
ausgeführt  werden.  Die  erhaltenen  Zahlen  stimmten  mit  | 
thermodynamischen  Sätzen  über  Yerdünnungswärmen  besser  u 
als  die  directen  Messungen  von  Reonault,  Wüllkbb  und  T 
welche  zur  Vergleichung  herangezogen  wurden. 

Die  Dissertation  selbst  enthält  folgende  Theile:    I.  Einld 
und  Begründung   der   Methode.    II.    Beschreibung   der  Ap] 
und  Versuche.   III.  Nebelbildung  über  reinem  Wasser.   IV.  Di 
Spannung  über  Lösungen. 

Die  Abhandlung  ist  auch  in  Wiedemakn  Ann.  1886, 
508  erschienen. 

Schlussergebniss: 

Das  Entstehen  -von  Nebeln  in  feuchter  Luft  fallt  nicht  gq 
mit  dem  Eintritt  der  normalen  Sättigung  zusammen,  sondern! 
einer  etwas  grösseren.  Es  rührt  dies  zum  Theil  daher,  dass  I 
convexen  Nebelkügelchen  grössere  Dampfspannung  herrscht  1 
über  ebenen  Flächen. 

Demnach   ist   wenigstens    mittelbar    nach    Anbringung 
Correction  die  Nebelbildung  ein  empfindliches  und  genaues 
rium  der  Sättigung,  wenn  man  Sorge  trägt,  dass  erstens  die 
eine  annähernd  normale  Menge  von  festen  Staubtheilchen  e 
(hierzu  genügt,  dass  sie  nicht  filtrirt  und  von  Zeit  zu  Zeit  em 
werde),   und  dass  zweitens   die  Luft  frei    sei  von   irgend  wel 
Körpern,  welche  chemische  Kräfte  auf  den  Wasserdampf  a 
als  solche  sind  hauptsächlich  feste  Salze  und  Dämpfe  von 
zu  fürchten. 

Unter  diesen  Bedingungen  liefert  die  adiabatische  Abkül 
eiu   bequemes  Mittel,    das  Sättigungs-Verhältniss   der  Lnft, 
also  den  Dampfdruck  von  Lösungen  zu  berechnen.  Sek. 


Otto  Schümann.      Ueber  Siedetemperatur  und 

Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  2086-2()88t;  [J.  Chem.  See.  XIA'III.  III 
[Beibl.  X,  276-27«,  1886. 
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Herr  Kahlbaum  hatte  gefunden  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  XYIII, 
3146-3154),  dass  die  Ermittelung  der  Dampftensionen  durch  die 
statische  und  dynamische  Methode  nicht  übereinstimmende  Resul- 
tate giebt. 

Der  Verf.  hat  dies  geprüft  mit  normaler  Buttersäure,  die 
sorgfältig  gereinigt  war,  in  einem  Apparat,  der  gestattete,  zugleich 
die  statische  und  dynamische  Methode  anzuwenden. 

Der  Apparat  bestand  im  Wesentlichen  aus  einem  Barometer- 
rohr A  und  einem  daneben  befindlichen  langen   und  leiten  Rohr 
(1.5  cm.  Durchmesser)  mit  oben  eingekittetem  Thermometer  (B\ 
die  gemeinschaftlich   in    einer  Quecksilberwanne   standen.    B  war 
oben  mit  einem  horizontalen  Ansatzrohr  versehen,   das   zur  Luft- 
pumpe  führte    und    durch    einen    Hahn    versehliessbar   war   (C). 
A  und  B  waren  mit  einem  Eühlrohr  (D)  versehen,  welches  an  der 
B    umschliessenden    oberen   Seite   mit  einem   abwärts   gebogenen 
Rohre  versehen  war,  der  zu  einem  Kühlrohr  E  fährte,  durch  welches 
ein   von   C   sich    abzweigendes   abwärtsgehendes   Rohr   zu   einem 
kolbenartigen  mit  weitem  Halse  versehenen  Siedegefäss  F.   führte, 
in  dem  sich  ein    zweites  Thermometer  eingelüttet  fand,   und   auf 
dessen  Boden  eine  Platinspirale  lag  um  Ueberhitzung  der  siedenden 
Flüssigkeit  zu  vermeiden.    Der  Apparat  wurde  auf  0.1  mm  Druck 
ausgepumpt  und  der  Hahn  von  C  geschlossen.    In  Rohr  B  Hess 
man  Buttersäure  treten,  von  der  ein  Theil  durch  Heben  des  Queck- 
silbers  nach  F   getrieben   wurde.    Man   fand   die   Tension   in  B 
6.5  mm   bei  15.8®  C,   dann   wurde   die  Flüssigkeit  in  F  erhitzt. 
Die  Temperatur  stieg  auf  84<>,  der  Druck  auf  36  mm,  während  die 
Temperatur  des  Dampfes  keine  Aendernng  erlitt    Hiernach  würde 
zum  Sieden  eine  höhere  Temperatur  erforderlich  sein  als  diejenige, 
welche  dem  Drucke  des  auf  der  Flüssigkeit  ruhenden,  gesättigten 
Dampfes  entspricht.    Der  Dampf  tritt  überhitzt  aus  der  siedenden 
Flüssigkeit  aus,   kann  sich  nicht   so   schnell  verdichten    als   dem 
herrschenden  Druck  entspricht  und  bleibt  eine  Zeit  lang  überhitzt. 
Seine  Temperatur  muss  mit  der  Entfernung  vom  Siedegefäss  ab- 
nehmen, trotzdem  sein  Druck  keine  Aenderung  erleidet. 

In   Bezug   auf  die   specifischen    Remissionen   stimmt    Herr 

Schumann  Herrn  A.  Nbumann  zu  (Fortschritte  1884,  II,  427)  und 
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macht  zugleich  auf  eine   frühere  Arbeit  aufmerksam  (Wied. 
XII,  401,  Fortschritte  1884,  825).  Sek. 


m^ 


W.  Ramsay  und  S.  YOUNG.  Ueber  die  sogenana 
„specifische  Remission"  von  Kahlbaüm  und  die  wal 
Beziehung   zwischen  Druck  und  Siedetemperatur  4 

Flüssigkeiten.     Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  2855.2868t;  [J. 

Soc.  L,  5;  [Ball.  soc.  chim.  XLVI,  313;  [Beibl.  X,  485,  18 

Entgegnung  ibd.  3146t- 

Die  Herren  Ramsat  und  Youno  halten  die  XJebereinstinni 

der   Resultate   über   Dampfspannung    nach    der    statischen  i 

djmamischen  Methode   für  nicht  widerlegt  und   machen  aofj 

grossen  Abweichungen,   welche  die  EAHUBAUM'schen  Zahlen  ■ 

Alkohol   von    denen  Bbonault's    und    der   Verfasser   zeigen.  | 

merksam: 

Temperatur  nach  | 

Druck  Eabibaum  Begnault  Bamsaj  u.  Yoaai 

10  6.5  —3.6  -2.85 

15  9.5  2.5  2.8       | 

20  12.4  6.94  7.35     , 

In  der  Abhandlung:  j 

G.  W.  A.  Kahlbaum.  Ergiebt  die  statische  und  I 
namische  Methode  der  Dampfspannkraftsmessong  t^ 
schiedene  Resultate?  Berl.  Chem.  Ber.  XVIII,  3l46-3ii 
[Beibl.  X,  485,  1886. 

wird  hervorgehoben,  dass  die  Versuche  durch  Schumahn  (et 
und  Bentnaoel,   der  die  Versuche  mit   einem  Glasgefäss 
holte,   bestätigt  sind,   und  dass   die  Resultate   von.  Ravsat 
Yoi3NG  nicht  mit  denen  Lakdolt^s  und  Wollkbb's  stimmen, 
andererseits  die  von  den  verschiedenen  Forsöhem  erhaltenen 
täte  bezüglich  Anilin  stimmen. 

In  der  Erwiderung  der  Berl.  Chem.  Ber.  XIX,  69-74 
Bamsat   und  Youko   auf   die  Uebereinstimmnng  ihrer  E 
bei  der  Dampfdichtebestimmung  nach  statischer  und  d 
Methode  hin,  ohne  die  EAHi^Auii'schen  Beobachtungen  erklim 
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können.  Dass  nicht  üeberhitzung  des  Dampfes  durch  üeber- 
heizung  des  Apparates  Ursache  der  Differenz  der  Resultate  beider 
Methoden  ist,  hatte  Herr  Eahlbaum  nachgewiesen;  er  meint,  dass 
diese  Üeberhitzung  in  der  Constitution  der  Körper  begründet  sei. 

Seh. 


sogenannte 
Abhängig- 

Beri.    Übern. 


A.  Naumann.     Ueber   die  KAHLBAüM'sche 
„specifische   Remission**  als  Ausdruck  der 
keit  der  Siedetemperatur  von  Luftdruck. 

Ber.  XVIII,  973-976-,  [Beibl.  IX,  484. 
cf.  Fortschritte  1884,  11,  427. 

G.  W.  A.  ILahlbaum.     Aus   der  Beziehung    der  Siede- 
temperatur  zum  Luftdruck  abzuleitende  Grössen. 

Berl.  Chem.  Ber.  XVUI,  2100-2108;  [J.  Chem.  Soc.  XLVHI,  1176; 
[Beibl.  IX,  784-786. 

Eine  Widerlegung  der  Einwände  von  Naumann  mit  Unter- 
sachungen. 

Der  Verf.  bestinmxt  auf  graphischem  Wege  die  Aenderung  des 
Kochpunktes  p  mit  dem  Druck  t.  Bildet  man  die  Differenzen  der 
in  Verticalspalten  horizontal  nebeneinander  stehenden  Werthe  für 

den  Eochpunkt,  so  erhält  man  eine  Grösse,  die  nahezu  -^  pro- 
portional. 


dp 


' 

Koch 

i punk t  bei 

Name 

n 

10  mm 
Druck 

12.5  mm 
Druck 

J1 

SP 

1^ 

20  mm 
Druck 

22.5  mm 
Druck 

G 

r    a    d 

Isoamylbenzoat   .    .    . 

120.6 

1 

124.8  'l28.6 

132.0 

135.3 

138.4 

141.5 

Isoamylisovalerat     .     . 

65.3 

71.0 

75.9 

80.2 

83.7 

86.6 

88.9 

Isobutylbenzoat  .    .    . 

104.7 

109.5 

113.7 

117.7 

121.2 

124.4 

127.1 

Äethylsalicylat    .    .     . 

99.4 

104.8 

109.3 

113.0 

116.2 

119.0 

121.7 

Cuminol 

98.5 

103.5 

108.3 

112.3 

115.3 

117.9 

120.3 

Aethyloxalat  .... 

79.6 

83.9 

87.8 

91.0 

93.7 

96.5 

98.6 

Propionsäureanhydrid  . 

55.6 

59.1 

62.3 

65.5 

67.8 

70.4 

72.8 

Phenäthol 

58.4 

61.2 

63.6 

65.9 

67.9 

70.0 

71.8 
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KochpuD  k  t  bei 

Name                     S  ^ 

11 

_  kl 

u 

tO   Eh 

Ä  t*     1    lö  •^ 

M 

lO  ^ 

:2ö  5ö 

1  ^ 

SO 

1                                Grad 

Isobutylacetat     .     .     . 

1 
16.1    18.8 

21.2 

23.3 

1 

25.2    27.0 

28.7 

Oenanthol       .     .     . 

'.  ,  42.7    45.5 

48.1 

50.5    52.5    54.4'  56.2 

Benzaldehyd  .     . 

,  :,  61.2,  64.3 

66.9 

69.3 

71.6    73.7 

75.7 

Isovaleriansäure 

i  ö7.8 

71.8 

75.3 

78.5 

81.2    83.7 

86.1 

Essigsäureanhydrid 

37.2 

39.9 

42.6 

44.9    47.01  49.2    50.8 

Mesityloxyd    .     .     . 

i   22.8    26.5 

29.9 

32.8!  35.5 

37.9    40.2 

Isoamylalkohol    .     . 

,      ÜIJ.  41.4 

44.6 

47.4 

49.7  i  51.8    53.7 

Buttersäare    .     .     . 

60.6 

63.61  66.3    68.71  70.9 

73.0 

75.0 

Isobuttersäure     .    , 

52.9 

55.8,  58.5:  60.8 

63.2    65.4 

67.5 

Propionsäure 

,  43.9 

46.5 

49.0    51.2 

53.4 1  55.4 

57.2 

Dichlorhydrin      .     . 

'.  '  67.0 

70.2    72.8 

75.1 

77.4:  79.5    81.5 

Parachlortoluol    . 

45.1    48.9    52.1 

54.9 

57.7 

59.6    61.7 

Benzylchlorid 

.      63.5;  66.0 

68.8 

71.3 

73.8 

76.1 1  78.3 

Chlorbenzol    .     . 

22.6 

26.3 

29.7 

32.6 

.35.6 

37.2    39.1 

Bromal 

,    .  58.6 

62.4 

65.7 

68.7'  71.2'  73.5'  75.2 

Bromoform 

.  1   37.8!  40.9 

43.5 

45.8,  48.1 !  50.2    52.3 

Bromtoluol 

,  1  59.6    63.4 

66.7 

69.8    72.6    75.2    77.4 

Brombenzol    . 

.      36.3    41.5'  45.7 

49.6    52.8    55.7    58.1 

Nitrobenzol 

,  1  83.5'  87.01  90.0 

92.9    95.5  i  98.1  100.3 

Xylidin 

88.0    93.1 1  97.6  101.6 1104.8 '107.6  109.6 

Pikolin 

20.2    24.4 

28.2    31.5    34.0 

37.4    39.4 

Anilin    .     .     . 

,  '  69.3    72.7 

75.6 

78.3    80.7'  83.0;  85.1 

Pyridin 

J1.7    15.4    18.6'  21.5'  24.0    26.8  i  27.5 

Phenylsenföl 

86.3    91.1    9.").4'  99.2  102.8  106.2  109.0 

Allylsenföl 

•  37.2    41.5,  45.1    48.4    51.3    53.8'  55.8 

1 

1 

Ausserdem  folgt  noch  eine  Tabelle  mit  Siedepunkten  und  den 

.„    ,       Ti      •    •           S— Si    Siedetemperaturabnahme  ^  o-  j 

^                                      P"-pi            Druckabnahme 
punkt  bei  760  mm  (p).    Fortschritte  1883,  II,  438.    Tabelle  11, 
p.  2103. 


Name 


Siedepunkt     Specifische 


Grad 


Remissionen 


Isoamylbenzoat 
Isobutylbenzoat 
Aethylsalicylat 


262.0 
237.0 
231.0 


0.2066 
0.2018 
0.1993 


Kaulvaum 
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Name 


Siedepunkt  .  Specifische 
Grad         Remissionen 


lüoamylisovalerat 
Aethyiüxalat     . 
Isobutylacetat  . 

Isovaleriansäure 
Buttersäure 
Isobuttersäure 
Propionsäure    . 

Propionsäureanhydrid 
Essigsäureanhydrid 

Cunnicol 
Benzaldehyd 
Oenanthol    . 

Phenylsenföl 
Allysenföl  . 
PI  kolin  .  . 
Pyridin    .     . 

Xylidin  .  . 
Anilin      .     . 

Nitrobenzol 
Brombenzol 
Chlorbenzol 

Bromtoluol 
Parachlortoluol 


194.0 
185.3 
112.0 

173.0 
161.5 
152.0 
139.4 

167.0 
136.4 

232.0 
180.0 
155.0 

218.5 
148.2 
126.2 
114.5 

211.5 
182.0 

205.0 
156.0 
129.0 

183.0 
161.5 


0. 1 980 
0.1660 
0.1402 

0.1580 
0.1480 
0.1475 
0.1378 

0.1645 
0.1442 

0.2073 
0.1755 
0.1622 

0.2005 
0.1758 
0.1635 
0.1575 

0.1900 
0.1664 

0.1800 
0.1845 
0.1608 

0.1825 
0.1755 


iL 
dp 


Die  Reihenfolge  der  speciflsehen  Remission  und  der  Grössen 
ist  dieselbe. 


Wenn  der  Siedepunkt  eines  Körpers  durch  Ein-  oder  Aus- 
treten eines  Atoms  oder  Atomcomplexes  geändert  wird,  so  ändert 
sich  auch  diese  Grösse. 

Die  Gorven,  welche  die  Abhängigkeit  der  Kochpunkte  vom 
Druck  darstellen,  gehen  nicht  durch  einen  gemeinsamen  Null- 
punkt. Seh, 
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A.  Bartoli  ed  E.  Stracciati.  In  quali  casi  sia  appS 
cabile  una  regöla  data  dal  sig.  GROSHANS  per  cald 
lare    le   temperature    corrispondeuti.      Cim.  (3)  XYfl 

193-1941.  j 

Wenn  man  unter  correspondirenden  Temperaturen  zm 
Flüssigkeiten  diejenigen  versteht,  bei  welchen  die  gesättigten  Dämfl 
dieselbe  Spannung  haben,  so  lautet  die  GBosHANs^sche  Regel:  fl 
correspondirenden  Temperaturen  von  — 278^  an  gerechnet,  m 
für  die  verschiedenen  Flüssigkeiten  proportional.  Die  Verfui| 
machen  darauf  aufmerksam,  wie  dies  auch  schon  sonst  gescb 
dass  diese  Regel  keine  allgemeine  Gültigkeit  habe  und  nur 
Flüssigkeiten  mit  demselben  kritischen  Drucke  gelte,  da  die 
spondirenden  Temperaturen  solcher  Flüssigkeiten  dann  mit 
kritischen  Temperaturen  zusammenfallen  werden.  Sdu 


Bartoli  und  Stracciati.     Ueber  einige  Pormeh 

MENDELEJEFF,  THORPE  u.   ROcKER.      Gazz.  chim.  XIV, 
cf.  Fortschritte  1884,  II,  351.  Seh. 


Groshans.    Berechnung  der  Siedepunkte.    Rcc  irav.  äk 

Pa>s-Ba8  IV,  163,  248-257,  258-260;   [Cheni.  CBI.  (3)  XVI,  M 

Nach  dem  Berichte  in  den  Jahresber.  f.  Chemie  1885,  p.  M 

I 

berechnet  Herr  Gboshans  die  Siedepunkte  nach  der  Foimel 

T  =  S  +  273  =  27.8  a/b  Vx7 
S  ^=  Siedepunkt,  a  Moleculargewicht,  b  Saure  der  Dichtigkt 
zahlen  der  Bestandtheile  der  chemischen  Formel  C  =  1«  H  =j 
0  =  1,  Cl  =  4,  Br  =  9,  X  eine  Constante,  die  far  jede  Y< 
bindung  eigenthümlich  ist.  Manche  Grnppen  haben  das  oi 
X,  in  vielen  homologen  Reihen  nimmt  es  zu,  bei  einigen  Vci 
düngen  ist  es  sehr  hoch,  bei  anderen  niedrig.  Seh. 


Groshans.    Neue  Beziehungen  zwischen  Siedetempenw 
und  Schmelztemperatur.    Rec.  Trav.  chim.  Pays  Bas  IV,  3o7^ 

An  demselben  Orte  wird  als  Hauptinhalt  angegeben :  I 
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Tsd  -=  27.8  a/b  VxTd; 

wo  Tsd  die  absolute  Siedetemperatur  und  sd  die  Siedetemperatur 

0 

und  Tsm  =  Cst  a/b  Vxsm.     Tsm  und  sm   absolute   Schmelz- 

temperator  und  Schmelztemperatur. 
Für  eine  Reihe  von  Substanzen  ist 

Tsm  =  30.4  a/b  l/xsm.  Seh. 

E.  Sarrau.    Sur  la  tension  des  vai)eurH  saturees. 

C.  R.  CI,  994-998t;  [Cim.  3,  XIX,  76;  [Beibl.  X,  160,   1880. 
Diese  Arbeit  gehört  sehr  nahe  zusammen  mit  der  Arbeit 

Sarrau.      Sur  la  compreßsibilite  des  fluides.      C.  R.  CI, 

941-944t. 
über  die  Seite  116  der  ersten  Abtheilung  dieses  Jahrganges  be- 
richtet ist. 

Der  Verf.  findet  theoretisch  eine  Formel,  nach  der  Versuche 
mit  Kohlensäure  (nach  Beonault)  befriedigend  dargestellt  werden 
können.  Seh. 


G.  VAN  DER  Mensbrugghe.  Essai  sur  la  theorie  meca- 
nique  de  la  tension  superficielle  de  l'evaporation  et 
de  Febullition  des  liquides  (1"  partie).    Bruxelles,   Bull. 

(3)  IX,  346-362t. 

G.  VAN  DER  Mensbrugghe.  Observations  critiques  sur 
ma  note  intitulee:  Essai  sur  la  theorie  mecanique 
de  la  tension  superficielle,  de  Tevaporation  et  de 
Febullition  des  liquides  (1"  partie).  Bruxelles,  Bull.  (3) 
X,  405-407. 

Die  ausführlichen  Betrachtungen  laufen  darauf  hinaus,  die 
wahrscheinliche  Ursache  der  Oberflächenspannung  der  Flüssigkeiten 
aufzufinden  unter  Zuhülfenahme  von  Hypothesen,  die  sich  auf  Eigen- 
schaften der  Körper  gründen.  Die  Ursache  der  Oberflächenspan- 
nung würde  in  der  schwingenden  Bewegung  der  Oberflächen- 
Molecüle  bestehen,   die  Amplitude  der  Schwingungen  würde   sich 
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sehr  schnell  in  dem  Masse  verringern,  wenn  die  Holecäle  von  (h 
freien  Oberfläche  entfernt  sind,  bis  za  einer  sehr  kleinen  TieG 
in  der  die  Amplitude  der  Schwingungen  ausserordentlich  klein  sd 
würde.  Diese  Theorie  würde  auch  die  Erscheinungen  der  Y« 
dampfung,  Capillarität,  des  Siedens  u.  &  w.  erklären  können.  h| 
lieh  verkennt  der  Yerf.  nicht,  dass  sich  verschiedene  Einwendnngi 
gegen  die  Theorie  machen  lassen.  In  Bezug  auf  aosföhilk^ 
Darstellung  derselben  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Sei. 


P.  DE  Heen.  Determination  d'une  ^relation  empirii 
reliant  la  tension  de  vapeur  au  coefficient  de  fro 
ment  interieur  des  liquides.   Bruxelles,  Ball.  (3)  X,  251-^ 

[Beibl.  IX,  770. 
Jedes  Molecül  ist  mit  bestimmter  molecularer  Geschwindij 
versehen,  kommen  nun  Molecule  mit  genügender  lebendiger 
an  die  Oberfläche,  so  überschreiten  sie  die  Thätigkeitssphäie  4 
Oberflächenmolecüle  und  die  Verdampfung  erfolgt.  Diese  Mol 
culargeschwindigkeiten  hängen  aber  mit  der  inneren  Reibung  d 
sammen  und  es  muss  daher  auch  eine  Beziehung  zwischen  dietj 
und  der  Verdampfung  resp.  Spannung  der  Dämpfe  geben,  di 
Verf.  stellt  nun  die  Beziehung  auf 

Tf.logp  =  const., 
wo  T  die  absolute  Temperatur,  bei  der  die  Spannkraft  p  geme«^ 
ist,   f  der  Coefficient  der  inneren  Reibung   bei  derselben  Te 
ratur.    Folgende  Tabelle  gestattet  die  Prüfung  der  Beziehung. 
Werthe  von  f  vergl.  Pribram  und  Hakbl,  Beiblätter,  Th.  III  i 
OsTWALD,  Stöchiometrie,  Bd.  I,   504;    Wien.  Sitzber.  1878,  1 
Monatshefte  f.  Chemie  II,  643  (1881). 


Stoff 


S 

SB 
EU 


Benzin 


10 
30 
50 


Absolute 
Tempera- 
tur T 

Werth 

yon 

f 

Weith 
von 

P 

Wo« 

na 

Tfkll 

lös] 

283 
303 
323 

42.4 
31.5 
24.4 

45.25 
120.24 
271.37 

DE    UkKN. 
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Stoff 


I  ^  Absolute 
'  &g  'Tempera- 
.  S  5  t     tur  T 


Aceton 


Essigsäure 


Chloroform 


•         •         • 


Kohlenstoffte  trach  1  ori  d 


Brom&thyl 


•     ■     •     • 


Werth 

von 

f 


Wertii 
von 

P 


I    Werth 
I      von 
■  Tf  logp 

1000 


10 

253 

24 

110.3 

13.86 

:iO 

303 

20 

280.05 

14.81 

50 

323 

16 

608.8 

14.37 

10 

283 

81 

12.1 

25.74 

30 

303 

61 

29.1 

27.06 

50  , 

323 

46 

68.0 

27.03 

10 

283 

36 

100.47 

20.37 

30 

303 

29 

247.5 

20.96 

50 

323 

24 

'  535.05 

21.15 

10 

283 

65 

55.97 

32.14 

30 

303 

■  48 

142.27 

31.30 

50  ! 

823 

37 

314.38 

29.88 

10  : 

283 

24 

257.4 

16.36 

30 

303 

19.5 

1  567.5 

16.24 

20 

273 

100 

4.6 

18.10 

50 

323 

30.9 

91.98 

19.60 

Wasser 


Ausserdem  finden  sich  noch  die  Angaben  über  die  Proprionsäure. 
Der  Verfasser  hält  die  Uebereinstimmung  der  Constante  für 
hinlänglich.  Seh, 


P.  DE  Heen.  Sur  la  tension  des  vapeurs  saturees;  modi- 
fication  ä  apporter  k  la  loi  de  Dalton.  Bruxelles,  Bull. 
(3)  IX,  281-286t;  [Bcibl.  X,  95,   1886. 

Aus  dem  Gesetze  der  Verdampfungswärme  L  =  -rr  u  —^ 
(u  spec.  Vol.  des  Dampfes,  T  absolute  Temperatur,  E  mechanisches 
Wärmeäquivalent,  --—-  Zunahme  der  Dampfspannung  für  ein  Grad), 

Clt 

wird  die  Formel  abgeleitet 

^^  +    273  do  E  '^  ("^)o 
(Tu  Siedetemperatur  beim  Drucke  po,   do  spec.  Gew.  des  Wasser- 
stoffs bei  0^  in  dem  Drucke  po,  M  Moleculargewicht);  hieraus  folgt, 

bei  allen  Substanzen  die  nämliche  Grösse  ist.    (Bouty, 


dass 


Ti 
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J.  d.  phys.  1885,  p.  26).    Die  beigegebene  Tabelle  zeigt  aber  g« 
ausserordentlich  starke  Abweichungen  in  diesen  Werüien. 


03    P 

ä- 

s 

U    1 
S    .    3 

Werthe  VW 

Flüssigkeiten 

Latent 
Siedewär 

Molecul 
gewich 

Siede- 
ten! peral 

Absolut 

Siede' 

temperal 

HL 

Ml 

1 
Wasser 537 

18 

100 

373 

0.069 

25i 

Methylalkohol  . 

!  263.7 

32 

55 

328 

0.078 

2b.t 

Aethylalkohol  . 

202 

46 

79 

352 

0.075 

26.3 

Amylalkohol     . 

121 

88 

134 

407 

0.064 

26.» 

Cetylalkohol 

58.7 

242 

350 

623 

0.036 

22.ll 

Ameisensäure  . 

120.7 

46 

100 

373 

0.066 

24.1 

Essigsäure  .     . 

101.9 

60 

116 

389 

0.062 

24^ 

1 

Buttersäure 

114.7 

88 

162 

435 

0.053 

23.1 

Valeriansäure  . 

103.5 

102 

175 

448 

0.052 

23M 

Jodmethyl  .     , 

46.1 

142 

42 

315 

0.066 

20.1 

Jodäthyl      .     . 

46.9 

156 

72 

345 

0.061 

2UI 

Methylformiat  . 

117.1 

60 

33 

306 

0.075 

22J 

Aethylformiat 

105.3 

74 

55   , 

328 

0.072 

23.1 

Methylacetat 

110.2 

74 

59 

332 

0.074 

'2iA 

Aethylacetat 

99 

88 

75 

348 

0.071 

24.8 

Chloräthyl   . 

93 

64.5 

10 

283 

0.074 

21i 

Chloroform  . 

61 

119.5 

62 

335 

0.065 

2M 

Vierfach  ChlorkohlenstofiF 

47 

154 

78 

351 

0.058 

201 

Phosphortrichlorid     .     . 

1     51 

137.5 

73.8 

346 

0.062 

21J 

Arsentrichlorid     .     .     . 

46 

181.5 

132 

405 

0.050 

20J 

Vierfach  Chlorzinn    .     . 

30.5 

260 

114 

387 

0.053 

30.1 

Schwefeldioxyd     .     .     . 

94 

64 

—10 

263 

0.089 

229 

Schwefelkohlenstoff    .     . 

86.7 

76 

43 

316 

0.066 

20j 

Aether 

91.1 

.   74 

34 

307 

0.071 

21.1 

Amyloxyd 

69.4 

158 

176 

449 

0.054 

2il 

Aceton 

129.7 

58 

56.3 

329.3 

0.069 

221 

Benzin 

94.2 

78 

80 

353 

0.062 

201 

Methylbutyrat       .     .     . 

87.3 

102 

101 

374 

0.063 

23.8 

Terpentin 

68.7 

136 

161 

434 

0.050 

2lj 

Aethylacetat    .... 

72.7 

146 

184 

457 

0.058 

239 

Brom  (Brs)      .... 

45.9 

!160 

63 

336 

0.065 

219 

Jod  (Ji)      

23.9 

508 

i 

200 

473 

0.054 

251 

Tbovton  hat  vorgeschlagen,  ( 

1 

;mpirii 

1 

3cb  die 

!  Forme 

ML 
'  T.  ~ 

Co« 

zu  nehmen,  (F 

'hil 

.  Mag. 

(5)  XVI 

II,  54, 

,  cf.  F 

'ortschri 

tte  li» 

J 
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die  mit  den  experimentell  gefundenen  Grössen  bedeutend  besser 
übereinstimmt.    Hieraus  wärde  dann  weiter 


\  dt  jo 


const. 


hervorgehen.  Nimmt  man  als  Ausgangspunkt  die  Siedetemperatur 
der  Flüssigkeit,  so  ist  die  Aenderung  der  Spannkraft,  welche  der 
Aenderung  einer  bestimmten  Temperatur  entspricht,  umgekehrt  pro- 
portional der  absoluten  Temperatur 

(T  abs.  Siedetemperatur,  309.6  für  Aether,  etc.) 


Aether       .... 

8360 

27 

Chloroform    .    .    . 

8420 

25.3 

Aceton      .... 

8603 

26.01 

Schwefelkohlenstoff 

7904 

24.6 

Quecksilber    .    .     . 

8816 

14.2 

Wasser  und  Alkohol  zeigen  bedeutendere  Abweichungen 
Wasser     ....     10138  27.19 

Alkohol     ....     10640  30 

Hieran  schliesst  der  Verf.  Bemerkungen  über  die  Molecular- 
arbeit,  die  für  Edrper  derselben  homologen  Reihe  constant  ist^), 
über  sein  schon  1880  (Fortschritte  der  Physik  1881,  748)  aus- 
gesprochenes Gesetz:  Bei  den  Körpern  einer  homologen  Reihe  ist 
das  Product  aus  Ausdehnungscoefficient  und  der  absoluten  Tempe- 
ratur constant.  Seh, 


Tait.      On   Evaporation  and   Condensation.     Proc.  Edinb. 

XIII,  91 -94t;  [Be'W.  IX, 
Einerseits  kann  eine  Flüssigkeit  unter  negativem  Druck  be- 
stehen, wie  bekannte  Versuche  über  die  Cohäsion  der  Flüssigkeiten 
zeigen.  Andererseits  besteht  nach  Aitken  übersättigter  Dampf  bei 
sehr  (beliebig?)  hohem  Druck  ohne  sich  zu  condensiren,  wenn  kein 
nucleus  vorhanden  ist.    Durch  Vergrösserung  des  absoluten  Werthes 


^)  ^orgl.  Premier  otsai  de  Tb^rie  des  liquide«  Ann.  d.  chim.  1S84  and  Essai  de 
physiqao  coniposoe  (Cbaleur  specifiquo).     Bmxellea  bei  Uayes,  1883. 
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vom  negativen  Drucke   einerseits,   und   durch  Vergrösseroog  I 
Dampfdruckes  andererseits  könnte  man  sich  einer  Grenze  näi 
wo  Flüssigkeit  und  Dampf  bei  der  gleichen  Temperatur  d; 
Volumen  haben  würden.    Diese  Bemerkungeii  ordnet  der  Verf. 
Annahme  unter,   dass   die  Isotherme  der  verdampfbaien  ¥M 
keiten  eine  der  Druckaxe  parallele  Asymptote  hat    Die  Bei 
tung  gilt  nur  für  den  Fall,  dass  Flüssigkeit  und  Dampf  von  emi 
getrennt  sind;    befinden    sich   beide   in   dem  gleichen  Gefiss, 
macht  die  Existenz  der  Oberflächenspannung  das  Ergebniss  hinl 

Bde. 


A.  Bartoli  ed  E.  Stracciati.     Sopre  alcune  rel 
stabilite  dal  sig.  DE  Heen  fra  la  dilatabilita  e  11  p 
di  ebullizione   dei  composti  di  una  stessa  serie 

loga.      Cim.  (3)  XVIII,   107-111;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  570;  [I 
X,  340,  1886. 

DE  Hbrn  hat  in  seinem  essai  de  physique  comparee  den 
aufgestellt:    In  homologen  Reihen  ist  das  Product  aus  dem 
dehnungscoefficienten  und  der  von  —273  ab  gezählten  Siedetei 
ratur  constant.     Die  Verfasser  haben  untersucht,  ob  der  Satz  für 
Kohlenwasserstoffe  Cn  Hjn  4. 2  des  Pennsylvanischen  Petroleums 
Sie  finden,  dass  das  nicht  der  Fall  ist;  das  fragliche  Product  sti 
von   0.48  für  C5H12   bis  0.57  für  C16H84    ziemlich   regelmül 
Nimmt  man  dagegen  die  Grösse  E  der  MENBSLKnsFF'schen  Fon 

Dt  =  Do  (1  — Et) 
und  multiplicirt  sie  mit  der  wie  oben  gezählten  Siedetempenfe 
so  finden  sich  für  KT  Werthe,   die  von  den  Verfassern  for  ■ 
constant  erklärt  werden.    Thatsächlich  schwanken  dieselben  zwisd 
0.41  und  0.46,   also  in  einem  Intervall,    welches   nicht  sehr  i 

kleiner  ist   als   das  de  HEBN'sche,  nur   sind   die    Schwanka«| 

I 

unregelmässiger.  Bde. 

W.  Ramsay  and  Sydney  Yoüng.     On  Evaporation  ij 

Dissociation.     Part.  I.     Pioc.  of  thc  Roy.  Soc  XXXIX,  I 

229t,  1886;    [Beil»l.  X,  345;    Cliem.  N.  LI,  236;    Chem.  CBI.| 

'  XVI,  469.  ' 


I 

J 
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In  dieser  als  vorläufige  Mittheilung  anzusehenden  Notiz  wird 
auf  Experimente  hingewiesen,  welche  feststellen  sollten,  ob  das 
Zusammenfallen  der  Curven,  welche  die  Dampfspannungen  von  be- 
ständigen festen  und  flussigen  Körpern  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen darstellen  mit  denjenigen,  welche  die  Maximaltemperaturen 
anzeigen,  die  von  diesen  Substanzen  bei  verschiedenen  Drucken, 
wenn  sie  an  freier  Oberfläche  verdampfen,  erreicht  werden,  auch 
för  solche  Körper  stattfindet,  die  bei  ihrem  Uebergange  in  den 
Gaszustand  dissociiren.  Untersucht  wurden:  Chloralhydrat,  Chloral, 
Methyl-  und  Aethylalkoholate,  Butylchloralhydrat,  Ammonium- 
carbonat,  Chlorammonium,  Aldehydammoniak,  Phthalsäure,  Bern- 
steinsäure, Untersalpetersäure  und  Essigsäure. 

Diese  Substanzen  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  solche  mit  über- 
einstimmenden Curven  (Untersalpetersäure,  Chlorammonium,  Essig- 
säure) und  solche  mit  nicht  übereinstimmenden  (fehlende  Coincidenz 
bei  den  übrigen  Körpern).  Bei  den  letzten  Körpern  sind  die  Ver- 
dampfungstemperaturen unabhängig  vom  Drucke  und  bilden  keine 
Curve,  wenn  die  Dissociation  vollständig  ist,  bei  weniger  vollstän- 
diger Dissociation  tritt  eine  Curve  auf  und  bei  dem  Aldehydammo- 
niak bilden  die  Verdampfungstemperaturen  eine  ziemlich  regel- 
mässige Curve.  Alle  diese  Substanzen  gehen  Dissociationscurven, 
die  den  Verdampfungscurven  ähneln.  Sie  sind  in  der  Dissociation 
noch  insofern  verschieden,  als  bei  Essigsäure  und  Untersalpeter- 
säure eine  Vereinigung  gleicher  Molecüle  stattgefunden  hat. 

Seh. 

W.  Ramsay  and  S.  YOUNG.     A  Study  of  the  Thermal 
Properties  of  Ethyl  Alcohol.   Proc.  ot  the  Roy.  Soc.  XXXVIII, 

3-29-3B0t;   [J.  Cham.  Soc.  XLVIII,   1178;  [Cliem.  Ber.  XVIII  [2], 
523;  [Beibl.  IX,  721. 

Die  Erscheinung  der  abnormen  Dampfdichte,  wie  sie  bei  den 
in  hoher  Temperatur  dissociirenden  Körpern  wahrgenommen  wird, 
ist  nicht  bloss  auf  diese  beschränkt,  sondern  findet  sich  bei  vielen 
Flüssigkeiten  in  der  Nähe  des  Sättigungspunktes.  Von  den  Flüssig- 
keiten, die  nicht  dissociiren,  wurde  besonders  Alkohol  untersucht 
bei    Temperaturen    von    13— 21G^    und    Druck    von    10  mm    bis 
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60000  mm.  Der  Alkoholdampf  in  Berührung  mit  der  Fläsaghj 
hat  die  normale  Dichtigkeit  (23)  bei  ungefähr  500  <^  und  es  ^ 
sich  keine  Hindeutung  auf  Yermehmng  der  Dampfdichte  bdniedi^ 
Temperaturen  wie  bei  der  Essigsäure.  ^ 

Der  kritische  Punkt  des  Aethjlalkohols  ist  243.6<^  bei  &a{ 
Druck  von  48900  mm;   1  g  hat  das  Volum  von  3.5  cc.         , 

Sek 


William  Ramsay  and  Sydney  Young.     On  a 
Method  of  Determining  the  Vapour-pressure  of 
and  Liquids  and  on  the  Vapour- pressure  of  Ai 
Acid.     J.  Chem.  Soc.  XLVII,  42.45t;  [Chem.  Ber.  XVIU  [2] 
[Beibl.  rX,  727. 

Die  Verfasser  haben  schon  Mher  Versuche  über  die 
Spannung  der  Körper  im  festen  und  flüssigen  Zustande  an 
und  die  Methode  nebst  Apparat  und  einige  Versachsresultate 
öflFentlicht  (cf.  Fortschritte  1883,  1884  an  entspr.  Stelle), 
wird  besonders  auf  die  so  verschiedenen  Angaben  über  die  Dad 
Spannung  der  Essigsäure  hingewiesen  und  es  werden  die,  bea 
dieses  Körpers  erhaltenen  Versuchsresultate  vollständig  in  Tabelle, 
mitgetheilt,  auch  wird  eine  Zusammenstellung  der  von 
Forschern  erhaltenen  Werthe  gegeben  (11). 

Um  den  Siedepunkt  von  Flüssigkeiten  bei  Atmosphären 
zu  bestimmen,  schlagen  die  Verf.  vor,  die  Kugel  des  Thermom 
mit  Baumwolle  resp.  Asbest  zu  umgeben. 

I.    Dampfdruck  der  Essigsäure.    (Auszug.) 


F  e  B  t 

Flfissig 

Flussig 

— ' 

Temperatur 

Druck 
mm 

Temperatur 

Druck 
■  mm 

Temperatur  I     ^^"^ 

1       mm  , 

-  5.68 

—  0.6 
+  1.85 

2.86 
5.32 
6.30 

1.3 

1.95 

2.35 

2.80 

3.3 

3.70 

+  2.72 
4.70 
6.30 

4.00 
4.75 
5.00 

40.1              343 

50.5  58.1 
61.8              9« 

71.6  146J 
81.65          2155 
91.4            3079 

Ramsay  a.  YoT)Ha. 
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F  e  i 

1  t 

Flflssig     . 

Fla 

»«ig 

Temperatur 

Druck 

Temperstur 

Druck 

Temperatur 

Druck 

mm 

\      mm 

100.6 

mm 

7.09 

400 

7.06 

5.25 

425.2 

8.50 

4.35 

8.54 

5.95 

110.4 

587.1 

9.16 

4.70 

9.70 

6.20 

117.15 

717.9 

10.40 

5.30 

10.60 

6.50 





11.39 

5.75 

10.70 

6.75 

— 

—^ 

12.2 

6.05 

12.3 

7.30 



13.30 

6.75 

13.70 

8.10 



13.96 

7.30 

14.2 

8.3 

— 



14.85 

8.00 

14.90 

8.55 



15.4 

8.75 

15.5 

9.1 



15,60 

8.55 

15.60 

9.15 



16.41 

9.45 

15.70 

'      9.35 

— 

16.75 

10.45 





17.00 

9.75 

— 

18.6 

1     11.1 



— 

— 

20.1 

12 



25.6 

1     15.95 





— 

1 

1 

31.3 

21.8 

1 

•^ 

II.    (Die  Resultate  durch  graphische  Interpolation  erhalten.) 


Ramaay  und  Youiig 

Tempera- 
itir 

Druck 

Regnault 

Landolt 

Wfillner 

Grad 

! 
fest              flOssig 

i 

Druck 

0 

2.02 

3.5 

3.23       4.89 

7.6 

10 

5.19 

6.34 

6.30—  8.2 

12.1 

20 

1       11.8 

11.58-13.65 

18.9 

19.0 

30 

19.9 

29.1 

30.5 

40 

34.0 

44.1 

45.5 

50 

56.2 

66.0 

72.0 

60 

88.3 

97.4 

107.3 

70 

_ 

137.1 

142.0 

155.2 

80 

—— 

202.0 

204.3 

232  9 

90 

292.8 

290.6 

346.7 

100 

416.5 

408.5 

473.0 

110 

582.6 

— ■ 

Forteohr.  d.  Pbys.  XLI.    S.  Abth. 
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22b.     Yerdampfung.     Condensation. 


Ausserdem  giebt  Bineau  an: 


bei  15» 

7.70  mm 

22» 

14.5      „ 

32» 

23 

und  Nkuäiann    78» 

185 

Sch. 


W,  Ramöay.    On  the  vapour-presßures  of  mercury. 

Chem.  News.  LH,  269t;  cf.  Philos.  Trans.  1885,  643-681. 

Die  Verfasser  haben  genau  bestimmt  die  Dampfspannungen 
des  Quecksilbers  für  222.15«,  270.3«,  280.2«,  447«,  448«.  Nach 
der  Beziehung  R'  =  R  -}-  c  (t — t')  berechnen  sie  dann  die  ge- 
sammle  Dampfspannungscurve  des  Quecksilbers.  R  ist  das  Ver- 
hältniss  der  absoluten  Temperaturen  zweier  Körper,  welche  irgend 
einem  Dampfdruck  entsprechen,  R'  dasselbe  Verhältniss  für  einen 
andern  Dampfdruck,  c  eine  Constante,  t'  und  t  sind  die  Tempe- 
raturen eines  der  Körper,  welche  den  beiden  Dampfdrucken  ent- 
sprechen. In  der  ausführlichen  VeröflFentlichung  (J.  chem.  Soc. 
1886,  IL,  37-50)  wurden  die  Dampfspannungen  von  Grad  zu  Grad 
gegeben,  auf  Grund  der  experimentellen  Bestimmungen,  die  mit 
Hülfe  des  in  den  Philos.  Trans,  genau  beschriebenen  Apparates 
erhalten  wurden.     Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Werthe  von  270«. 

Auch  möge  noch  eine  Zusammenstellung  der  von  Regnault, 
Hagkn,  Hertz  gefundenen  Werthe  mit  denen  nach  der  Methode 
des  Verf.  bestimmten  folgen.  Für  die  Verhältnisse  von  Queck- 
silber und  Wasser  ist  c  =  0.0004788,  wenn  bei  der  Curve  die 
Temperaturen  des  Quecksilbers  als  Ordinaten  aufgetragen  werden. 


Temperatur 

Bani8a.y 
und  YouDg 

Temperatur 

Ramgay 
und  Young 

(Auszug  von 

'  (Auszug  von 

«rad 

5  zu  5") 

Orad 

5  zu  5") 

mm 

mm 

270 

123.92 

300 

246.81 

275 

139.81 

305 

274.63 

280 

157.35 

310 

304.48 

285 

176.79 

315 

337.89 

290 

198.04 

320 

373.67 

295 

221.33 

325 

1 

412.44 

Ramrat.    Latai^ 
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Ramsay 
lemperatur     «nd  Young 

_                       Ramsay 
Temperatur     „nd  Young 

■ 

(Auszug  von 

(Auszug  von 

1 

Grad             5  zu  5«) 

Grad       i     5  zu  5«) 

mm 

mm 

330 

454.41 

35t 

i            731.65 

335 

499.74 

357 

'             744.54 

340        '     548.64 

35^ 

)             757.61 

345       ,     601.33 

35J 

>       1      770.87 

350            658.03 

36( 

)       ■     784.31 

355 

718.94 

1 

1 

Temperatur 

Regnault 
{M6m.  de  l'acad.  i  Hagen  (1882) 
1862-1863)     1 

Hertz  (1883) 

• 

Ramftay  und 
Young 

0 

mm 

1 
1 

n 

im 
)15 

mm 

mm 

0.02 

0.( 

000019    . 

10 

0.0268 

0.018 

0.00050 

20 

'         0.0372 

0.021 

0.0013 

30 

'        0.0530 

0.026 

0.0029 

40 

0.0767 

0.033 

0  0063 

0.008 

50      ; 

0.1120 

0.042 

0.013 

0.015 

60 

0.1643 

0.055 

0.026 

0.029 

70 

1        0.2410 

0.074 

0.05 

0.052 

80 

0.3528 

0.102 

0.093 

0.092 

90 

0.5142 

0.144 

0.165 

0.16 

100 

1 

0.7455 

0.210 

0.285 

0.270 

120 

1.5341      , 

0.779 

0.719 

140        , 

3.0592      ! 



1.93 

1.763 

160        j 

5.9002 



4.38 

4.013 

180 

,      11.000 



9.23 

8.535 

200 

19.90          1 

18.25 

17.015 

220 

34.70 

;    34.90 

31.975 

1 

Seh. 

E.  LavaL.     fivaporation  des  dissolutions  et  des  liquides 
qui  renferment  des  corps  solides  en  Buspension.    28  S. 

Bordeaux,   Gounilhoü.     Mem.   (3)  II  (1),    37-62;    ZS.  f.  Instrkde. 
IV,  36. 

Der  Verf.   hat   experimentelle  üntersnchnngen   untemommen 
über  Yerdampfong  von  Lösungen  (feste  Körper  in  Flüssigkeiten, 

28* 
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Flüssigkeiten  in  Flüssigkeiten,  Gase  in  Flüssigkeiten)  und  Ver- 
dampfung von  Flüssigkeiten  mit  suspendirten  Körpern,  und  theilt 
die  Resultate  derselben  mit,  ohne  auf  theoretische  Betrach- 
tungen einzugehen.  In  dieser  Beziehung  glaubt  er  schon  früher 
dargethan  zu  haben,  dass  die  gegenwärtige  Gastheorie  die  Ver- 
dampfung nicht  zu  erklären  vermag.  (Vörification  exp^rimentale 
des  lois  de  Dalton  sur  Tevaporation.  Mem.  d.  1.  Soc.  des  sciences 
phys.  et  nat.  de  Bordeaux  V  (2),  p.  107.) 

Bei  der  Verdampfung  von  Lösungen  fester  nicht  flüchtiger 
Körper  wurde  die  \'erdampfung  aus  zwei  gleichen  Gefässen  ver- 
glichen, von  denen  das  eine  die  reine  Flüssigkeit,  das  andere  die 
Lösung  enthielt,  die  in  verschiedener  Zusammensetzung  ange- 
wendet wurde.  Nach  Verlauf  gleicher  Zeiten  wurden  Wägungen 
vorgenommen.  Die  Gewichtsdifferenzen  waren  das  Mass  für  die 
Verdampfungsgeschwindigkeiten.  Sie  hingen  allein  von  der  grösseren 
oder  kleineren  Concentration  der  Flüssigkeit  ab.  Unter  Sättigungs- 
coefßcient  (fraction  de  Saturation)  wird  das  Verhältniss  der  Menge 
des  gelösten  Körpers  zu  der  Menge  verstanden,  welche  die  Lösung 
davon  enthalt^in  würde,  wenn  sie  bei  der  nämlichen  Temperatur 
gesättigt  wäre.  Zuerst  wurde  eine  concentrirte  Lösung  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  genommen,  der  dann  geeignete  Volum- 
mengen von  reinem  Wasser  hinzugefügt  waren  (»/4,  V*t  V»)- 

In  einer  Tabelle  sind  zusammengestellt  die  Salze,  die  Satti- 
gungsbrüche,  Verdampfung  des  reinen  Wassers  und  der  Lösung,  ihr 
Verhältniss,  der  Logarithmus  desselben  und  der  daraus  berechnet« 
Coeflficient,  z.  B.: 


Aufgelöste 
Salze 


TS   5 

'53  '-IS 

h5 


Verdampfung 


der 

LöäUDg 


e 


des 

reinen 

Wassers 

E 


Verhält- 
niss der 
Verdampf- 
ungen 
e 

E" 


Chlorkalium  j  ^s 

■  V4 


0  622  I  1.025 

1.200  1.750 

1.652  ,  2.110 

1.070  2.015 


0.607 
0.686 
0783 
0  828 


log  k 


a 
'3 


1.78247 
1.83632 
1.89376 
1.91803 


1.673700 
1.672640 
1680580 
1.672020 


.4717 
4706 
.4793 
4701 
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Nach  verschiedenen  Versuchen  ein  Gesetz  zu  finden,  wird  der 
Satz  aufgestellt:  Der  Logarithmus  des  Verhältnisses  der  Ver- 
dampfungen giebt  einen  constanten  Quotienten,  dividirt  mit  dem 
Sättigungsbruch  (s). 

Es  ist 

log    g-  =  8 .  log .  k. 

e  =  Ek«. 

Die  Verdampfung  einer  Lösung  ist  gleich    der  Verdampfung 
des  reinen  Wassers,  multiplicirt  mit  einem  constanten  Coefficienten 
in  der  Potenz,  die  dem  Sättigungsgrade  (s)  entspricht. 
So  ist  k  bei  Wasser  für 

Kaliumcarbonat    .     .     .    0.80 

Natriumoarbonat  .     .    .    0.83 

Chlorkalium     ....    0.47 

Chlornatrium   ....    0.49 

Salpeter 0.55  etc. 

Die  weniger  löslichen  Körper  verzögern  die  Verdampfung 
weniger  als  die  löslichen.  Für  gesättigte  Lösungen  passt  das  Gesetz 
nicht.  Für  CoUoidlösungen  (Gummi  arabicum),  die  sich  in  unbe- 
grenzter Menge  lösen,  wurde  als  gesättigte  Lösung  aufgefasst  eine 
solche,  in  der  der  Körper  für  sich  allein  das  ganze  Volum  der 
Lösung  einnehmen  würde.  Der  Sättigungsbruch  ist  daher  das 
Verhältniss  des  Gewichtes  des  aufgelösten  Körpers  zum  Gewicht 
des  Volums  dieses  Körpers,  welches  dem  Gesammtvolum  der  Lö- 
sung gleich  ist. 

Von  anderen  Flüssigkeiten  wurden  Alkohol,  Benzin  und  Schwefel- 
kohlenstoff angewendet.  Alkohol  und  Benzin  wurden  sehr  wenig 
durch  die  gelösten  Körper  (Weinsäure  und  Schwefel)  beeinflusst. 
Bei  Schwefelkohlenstoff  fand  durch  die  Lösung  des  Schwefels  sogar 
eine  Beschleunigung  des  Verdampfens  statt.  Es  wird  nun  geprüft, 
ob  nicht  die  geringere  Dampfspannung  der  Salzlösung,  die  der  Quan- 
tität des  aufgelösten  Salzes  proportional  ist,  überhaupt  auch  die 
geringere  Verdampfung  hervorbringe;  die  Verminderung  der  Ver- 
dampfong  ist  diesen  Mengen  nicht  proportional.  Ein  Verdampfungs- 
versuch mit  Salpeterlösung  bei  11^  führt  den  Verf.,  trotzdem  die 
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Resultate  nicht  sehr  genau  stimmen,  zu  dem  ScUuss,  da»  i 
Goefficient  k  für  alle  Temperaturen  constant  sei. 

Von  Flüssigkeitsgemischen  wurde  nur  Alkohol  und  Wa 
untersucht  und  die  gesättigte  Lösung  in  ähnlicher  Weise  wm' 
den  Golloiden  definirt.  Beim  Alkohol,  (Wasser  und  Alkohol]  stia^ 
also  die  Gemische  mit  den  alkoholometrischen  Graden  über 
Es  wird  sowohl  die  Verdampfung  des  Wassers  wie  die  des  Alkd 
verzögert,  die  Bestandtheile  des  Flüssigkeitsgemisches  verdaiD| 
in  demselben  langsamer  als  ungemischt 

43.5  0.45  0.36  0.09  0.58 

14.2  1.04  0.797         0.243  1.69 

Noch  weniger  sichere  Resultate  geben  die  Verdampl 
suche  mit  Gaslösungen  in  Wasser  (COiNHs).  Um  eineo 
gungsbruch  zu  erhalten,  wurde  das  Gewicht  des  in  der  Räss 
enthaltenen  Gases  mit  dem  Gewichte  verglichen,  welches  die  Fli 
keit  enthalten  würde  in  demselben  Volum,  bei  gleichem  IM 
und  denselben  Temperaturen.  Die  Versuche  ergeben  eine  schnei 
Verdampfung  des  Wassers,  wenn  Gase  darin  gelöst  sind.        i 

Entsprechende  Versuche  (auch  mit  Bestimmung  der  6ei 
differenz)   hat  der  Verf.   mit  Wasser  angestellt,  in  dem  Ei 
suspendirt  waren;   die   suspendirten  Körper   durften  nicht 
sedimentiren   und  mussten   möglichst  gleichmässig   vertheilt 
(Stärke  etc.)-    Die  Suspension  scheint  die  Verdampfung  za  beg^ 
stigen,   Resultate,   die  sich  hätten  in  eine  Formel  fassen 
wurden   nicht   erhalten.    Bei  der  Verdampfung   des  Wassers 
feuchten  Niederschlägen  (Calciumcarbonat,  Thon  eta)  and  fei 
Oberflächen  (nasses  Filtrirpapier,  Baum woUenge webe,  Seidentöli' 
wobei  auch  zur  Befeuchtung  Alkohol,   Aether,   Benzin,  Schi 
kohlenstofT  genommen  wurden,  zeigte  sich,  dass  die  (kwebe  (I 
die   Verdampfung  nur  wenig  begünstigten;   bei   den  flöchti{ 
Flüssigkeiten  als  Walser  hat  das  Gewebe  bald  einen  begönst^i 
bald  verzögernden  Einfluss.    Die  Cellulose  übt  einen  hegmüi 
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Einfiass  auf  die  KohlenwasserstoflTe,  einen  verzögernden  auf  Alkohol 
nnd  Aether  ans. 

Herr  Layal  hat  seine  Untersuchungen  auch  auf  Evaporimeter 
erstreckt.  Evaporimeter  mit  verschiedenen  Oberflächen  geben 
keine  übereinstimmenden  Resultate.  Seh. 


G.  Tamman.  üeber  die  Dampftensionen  von  Salz- 
lösungen. Wied.  Ann.  XXIV,  523-569t;  [Cim.  (3)  XVIII,  179; 
[J.  d.  pbys.  (2)  V,  489-494;  [J.  Chem.  Soc.  XLVllI,  862-865. 

Die  Arbeit  ist  unternommen  mit  der  Idee,  womöglich  zwischen 
den  Dampftensionen  von  Salzlösungen  und  den  Moleculargewichten 
der  Salze  eine  gesetzm&ssige  Beziehung  aufzufinden. 

WüLLNEB  hatte  aus  seinen  Untersuchungen  den  Schluss  ge- 
zogen: Die  Verminderungen  der  Spannkräfte  des  Wasserdampfes 
durch  gelöstes  Salz  sind  bei  derselben  Temperatur  direct  propor- 
tional den  Mengen  des  gelösten  Salzes.  Der  Verf.  nennt,  wenn 
T  die  Spannkraft  des  Dampfes  aus  reinem  Wasser,  Ti  die  Spann- 
kraft des  Dampfes  aus  der  Salzlösung  bei  derselben  Temperatur 
bedeuten,  T— Ti  die  Spannkraftsemiedrigung  (In  mm).  Ist  M  das 
Molecu largewicht  eines  Salzes,  m  die  Gewichtsmenge  des  Salzes  in 
100  Theilen  Wasser  gelöst,  so  nennt  der  Verfasser  den  Ausdruck 

T— Ti 
,p^      die  relative  Spannkraftserniedrigung  (für  1  mm)  und 

r^,^    M  die  relative  moleculare  Spannkraftserniedrigung. 

Hiernach  sind  nach  WüLLNEB'schen  Versuchen  und  denen  von 
Raoult  diese  Grössen  berechnet;  sie  geben  durchaus  keine  Ueber- 
einstimmung  und  es  hat  deshalb  der  Verf.  eine  grosse  Anzahl  von 
neuen  Bestimmungen  vorgenommen. 

Der  dazu  benutzte  Apparat  bestand  aus  einem  abgekürzten 
Heberbarometer,  dessen  Schenkel  eine  Länge  von  25  cm  und  einen 
Durchmesser  von  1.8  cm  hatten.  Von  den  beiden  Schenkeln  war 
der  eine  (B)  mit  einem  geraden,  fortlaufenden,  kurzen  und  viel 
engeren  Saugrohr  (c)  versehen,  der  andere  (A)  mit  einer  engen, 
seitlich  eingebogenen  Röhre  b,   die  leicht   zugeschmolzen  werden 
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konnte.  Die  beiden  Röhren  wurden  bis  zur  Hälfte  mit  Qoeel 
gefallt,  über  demselben,  in  A,  befand  sich  die  zu  ontersncl 
Salzlösung.  Von  diesen  Apparaten  wurden  fünf  in  ein 
sames  Wasserbad  gesenkt,  vier  derselben  waren  mit  Salzlösoi 
einer  mit  Wasser  beschickt;  sie  waren  sämmtlich  mit  einer 
verbunden,  in  welcher  der  herrschende  Druck  durch  ein 
meter  angezeigt  wurde.  Bei  jeder  der  folgenden  Substanzen 
eine  Reihe  von  Versuchen  mit  verschieden  conoentrirten  Lösi 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (Spannungen  des  Dampfes  ans 
Wasser  bis  ca.  780  mm)  angestellt.  Die  Resultate  sind  in 
fuhrlichen  Tabellen  gegeben  (p.  530—558).  Das  Wollhbb'j 
setz  wurde  uicht  als  vollständig  richtig  befunden,  denn 
unumschränkt  gelten,  so  müssten  die  relativen  Spannkraftfiei 
gungen  (rel.  Sp.  £.)  für  Salzlösungen  verschiedener  Concent 
bei  derselben  Temperatur  dieselben  sein.  Dies  gilt  nur  ba| 
Salzen : 

NasSOi;   (NH4)sS04;   MgSOi  6HsO;   BaCk  2HsO  und 

Bei  einigen  nehmen  die  rel.  Sp.-E.  bei  wachsendem  Sali 
zu  (KCl,CaCl2  6HjO  etc.),  bei  anderen  ab  (KNO«,NaN0iKi 
bei  noch  anderen  mit  steigender  Goncentration  erst  zu,  di 
(KBr,  KJ,MgCli6H8  0). 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Resultate  zusammenj 
und  der  Verf.  schliesst,  obgleich  die  TJebereinstimmong  eine 
überall  befriedigende  ist: 

Die  Spannkraftsemiedrigungen ,  welche  Salze,  indem  sie 
in  Wasser  lösen,  auf  die  Spannkraft  seines  Dampfes  ausüben, 
bei  derselben  Temperatur  umgekehrt  proportional  den  Mok 
gewichten  bei  Salzen,   die  eine  ähnliche  Zusammensetzung 

Bezeichnet  man  die  Spannkraftsemiedrigung,  welche  im  M( 
Salz  in  100  Th.  Wasser  gelöst  ausübt,   mit   „molecalarer  S| 
kraftsemiedrigung*',   so  sind  die  molecularen  Spannkraftoei 
gungen  ähnlich  zusammengesetzter  Salze  bei  derselben  Tei 
einander  gleich. 


Tamman. 


•141 


Formel 


KCl 
KBr 
KJ  . 
KF  . 
KONS 
K,  SO4 
KNOs 
KCIO, 


EtCOsUHiO 
KjCrOi      . 

RbCl  .  . 
CsCl  .  . 
NH*C1  . 
NHiBr      . 

(NH4).  SO« 

FeSOiöHjO 
CnSOiSaO 
NiSOiOHiO 
CoS04  6H,0 
Zn  SO4  6  Ha  0 
MnSOiöHsiO 
MgS04  6H«0 
BeS04  4H,0 


Be»(S04)sl2H,0 
A1,(S04)»18H»0 


NäCl  . 
NaBr  . 
NaJ      . 

Na»  SO4 
NfiNOj 
NaClOs 
Na«  CO» 
Naa  Si  Os 


Molecular- 

gewicbt 

M 


Relative 
Spannkräfte- 
erniedrigung 
T— T, 


74.6 
119.1 
165.5 
58.1 
97.0 
174.4 
101.2 
112.6 

165.2 
198.4 

120.9 

168.5 

53.5 

97.8 

132.0 

242.0 
249.5 
263.0 
263.0 
269  0 
259.0 
228.0 
177.0 

531.7 
667.7 

58.4 
102.7 
149.8 

142.2 

85.1 

106.5 

106.1 

158.2 


Tm 


.1000 


Relative  mole- 

culare  Spann- 

krafu- 

emiedrigung 
X T 

X  M 


4.42 
2.71 
1.88 
5.92 
3.47 
1.99 
2.99 
2.31 

2  37 
2.10 

2.65 
2.05 
5.09 
3.26 
2.29 

0.61 
0.53 
0.50 
0.46 
0.46 
0.42 
0.63 
0.80 

0.80 
0.31 

5.9 

3.49 

2.22 

237 
3.55 
2.88 
3.67 
2.43 


330 
322 
312 
343 
327 
347 
302 
260 

891 
409 

321 
345 
273 
319 
302 

147 
132 
132 
121 
122 
109 
143 
141 

425 
209 

344 
359 
333 

337 
502 
307 
389 
384 
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Formel 


Molecular- 

gewicht 

M 


RelatWe 
Spannkräfte- 
ennedngniig 
T— T, 

"Tm 


RelatiTe 
calare  Sj 
kraftB- 


.1000 


T-T, 
Tm 


XK 


XM 


LiC12H3  0 
LiBr2H2  0 
LiJsH2  0  . 
LiNOa  .  . 
LiSOiHsO 


!l         78.5 

4.57 

123.0 

2.98 

187.9 

1.85 

!         69.0 

5,46 

128.0 

1 

2.78 

244.1 

1.91 

266.4 

1.55 

218.9 

1.97 

202.9 

2.27 

333.1 

1.52 

355.4 

1.27 

307.5 

1.67 

291.9 

1.73 

359 
367 
347 
377 
348 


BaCl2  2H3,0 244.1  1.91  467 

SrClsöHiO I        266.4       !        1.55  406 

CuClaeHsO       ....  I        218.9  1.97  422 

MgClsöHaO       .     .     .     .  '       202.9  2.27  460 

ßaBri2H2  0       ....  333.1  1.52  505 

SrBr2  6H2  0 355.4  1.27  j         450 

CaBr2  6H2  0       ....  307.5  1.67  ,         513 

MgBr2  6H2  0      ....  291.9  1.73  504 

Aus  Obigem  werden  dann  noch  Schlüsse  auf  die  Constitat 
der  Salze,  ja  auf  die  Werthigkeit  eines  Elementes  gezogen. 

Eine  Vergleichung  mit  den  relativen  Gefrierpunktserniedrigaoj 
ergiebt,  dass  Kolacbk's  Satz  keine  genaue  Gültigkeit  hat  (Fe 
schritte  1882,  II,  356). 

Am  Schluss  sucht  der  Verfasser  im  Anschluss  an  die  Unt 
sachungen  von  Kirchhopf  (Pogg.  Ann.  CHI,  p.  177)  durch 
Reihe  von  Betrachtungen  die  Gesetze  der  studirten  Erscheinung 
erklären.  Seh, 


K.  Jahn.    Dampfspannungsmessungen  von  wässrigen 

sungen  organischer  Verbindungen.      Vegytani   Lapok 

I4ti-164;  Ber.  ÜDgarn  III,  246-249t;  [Beibl.  X,  688. 

Die  Bestimmung   geschah   in  einem  Apparat,    der   dem 

Magnus  und  Wüllnbr  ähnlich  war.    In   der  ersten   Versucfai 

wurden  Lösungen    verwendet,    die  im    Kilo  Lösung    ein  Gi 

molecül  Substanz  enthielten,  in  der  zweiten  solche  mit  Vs  Grai 

molecül  im  Kilo.    Es  wurde   gleichzeitig   unter   denselben 

gungen   die  Spannung   des   reinen  Wassers   und   die  der 


Tamjcan.     Jahn.     Geblach. 
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beobachtet;  in  den  Tabellen  ist  die  Differenz  beider  als  „Depression** 

notirt. 

Erste  Reihe. 


.ij3 

i 

.'    60 

.     90 

.'  150 

kor ,  180 

bei  18  mm 

Wasser- 

spannung 

1.69 
1.54 
1.42 
1.88    ! 

D  e 

p  r  e  8  B 

i  0  n 

Stoff 

Carbamid   . 
Oxalsäure  . 
Weinsäure 
Traubenzuc 

bei  40  mm 

Wanser-  ' 

spanouDg ' 

2.88 
2.94 

2.84     ! 

b.  180  mm 

Wag«er- 

spanniiDg 

5.39 
5.37 
5,76 
5.82 

b.  300  mm  b.  725  mm 
Wasser-      Wasser- 
Spannung  Spannung 

9.08     1    17.24 
7.40         18.62 
8.05     ,    17.67 
8.21        17.16 

Mittel 

1.63 

2.88    ' 

5.58 

8.18        17.67 

Zweite  Reihe. 

Stoff 

GlycocoU    .... 
Hydrochinon   .     .     . 
Bernsteinsäure     .    . 
Mannit 

Mole- 

cular- 

gewicht 

75 
HO 
118 
182 

bei  18  mm 

1.37 
1.74 
2.44 
2.91 

Depression 

bei  180  mm 

3.03 
3.91 
3.94 
3.33 

bei  725  mm 

8,01 
7.79 
8.11 
8.23 

Mittel 

1.91 

3.55 

1 

8.03 

Der  Verf.  schliesst,  dass,  analog  dem  RAouLT'schen  Gesetz 
über  Erstarrung,  die  moleculare  Depression  der  Dampfspannung 
bei  derselben  Temperatur  constant  zu  sein  scheint.  Bde. 


G.  Th.  Gerlach.  Ueber  Alkohol  und  Gemische  aus 
Alkohol  und  Wasser.  ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIV,  487-533; 
Chem.  Ind.  XIII,  240-246,  273-285;  [J.  Chem.  Soc.  L,  193;  [Chem. 
CBl.  (3)  XVI,  742-744,  618-821,  XVII,  85;  [Chem.  Ber.  XIX  [2], 
41;  [Beibl.  X,  65,  1886. 

Der  Verf.  giebt  zuerst  eine  werthvoUe,  eingehende,  aber  nicht 
wohl  ausziehbare  Uebersicht  über  die  Constanten  der  W^asseralkohol- 
gemische,  wie  sie  von  einer  grossen  Reihe  von  Autoren  bestimmt 
worden  sind:  Mischungs wärme,  specifische  Wärme,  specifische  Qe- 
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Wichte,  Temperaturausdehnung.  Spannkraftstabellen ,  Siedepunkte 
bei  verschiedenem  Druck  werden  der  Reihe  nach  behandelt.  Er 
stellt  dann  selbst  eine  Beziehung  zwischen  den  Siedepunkten  und 
den  Concentrationsgraden  der  Alkohollösungen  auf,  welche  lautet: 
Es  sei  A  die  Anzahl  der  Gewichtstheile  Alkohol,  welche  neben 
100  Gewichtstheilen  Wasser  in  der  Lösung  enthalten  sind,  D  die 
Erniedrigung  des  Siedepunktes  gegen  reines  Wasser.  Dann  ist  die 
Grösse  A:D  gleich  c-f-bA,  wo  o  und  b  zwei  Constanten  sind. 
Oder  wie  der  Verf.  es  ausdrückt,  die  Werthe  von  A:D  schreiten 
von  Procent  zu  Procent  um  eine  nahe  constante  Grösse  fort.  Diese 
Constante  b  ist  ungefähr  gleich  0.046  bei  atmosphärischem  Druck. 
Für  Lösungen  von  Glycerin  und  Schwefelsäure  in  Wasser,  sowie 
Alkohol  und  Aether,  Aether  und  Schwefelkohlenstoff,  soll  eine  ähn- 
liche Regel  gelten.  Bde. 


J.  J.  COLEMAN.  üeber  die  Verflüssigung  der  Gase  und 
andere  Wirkungen  äusserster  Kälte,  sowie  über  einige 
Phänomene    bei    hoher    Temperatur.     Chem.    News.    LI, 

174-I78.t;  C^cihl.  IX.  4  10. 
Address  by  Mr.  J.  J.  Coleman:  On  the  liquefaction  of  gases 
and  other  effects  of  extreme  cold  and  on  some  phenomena  of  high 
temperature.  In  dieser  Ansprache  an  die  Philos.  Soc.  von  Glasgow 
werden  im  ersten  Theile  übersichtliche  Hinweise  auf  die  Versuche 
über  Verflüssigung  der  Gase  gegeben.  Eine  übersichtliche  Tabelle 
enthält  eine  grosse  Anzahl  von  kritischen  Punkten,  Siedpunkten 
und  Condensationsdrucken.  Der  Verf.  schlägt  ausserdem  vor,  seine 
Maschine  für  kalte  Luft  bei  der  Kühlung  der  Gase  zu  benutzen 
und  bemerkt,  dass  Fleisch  bei  — 86»  ein  fester,  spröder,  leicht 
pulverisirbarer  Körper  ist  und  dass  selbst  bei  dieser  Temperatur  die 
Mikroben  noch  nicht  getödtet  werden,  wie  überhaupt  Leben  und 
chemische  Verwandtschaft  erst  bei  bestimmten  Temperaturen  aus- 
gelöst werden.  Im  zweiten  Theile  werden  die  Verhältnisse  von 
Lichtentwickelung,  Elektricität  und  hoher  Temperatur  mit  einander 
in  Beziehung  gesezt  und  es  wird  die  Wichtigkeit  der  Wissenschaft 
in  ihrer  Verbindung  mit  der  Technik  hervorgehoben.  Diese  An- 
sprachen, die  in  den  englischen  wissenschaftlichen  Gesellschaften 
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Tielfach  gehalten  und  in  den  ersten  Journalen  veröffentlicht  wurden, 
geben  einen  sehr  guten  Ueberblick  über  die  Entwickelung  wissen- 
schaftlicher Fragen  in  der  neueren  Znit;  auch  in  Deutschland 
wurden  solche  Ueberblicke  wohl  am  Platze  sein.  In  vorliegender 
Abhandlung  findet  sich  eine  übersichtliche  Tabelle,  welche  eine 
Zusammenstellung  der  für  die  Verflüssigung  der  Gase  wichtigen 
Daten    enthält   nebst  Angabe  der  Experimentatoren,   auch  einige 

Erstarrungspunkte  (Aethyl 130  Amylalkohol  —184;  Petroleum 

—52  finden  sich  mit  angegeben.  Sek, 


A.  Bartoli.  Ueber  eine  Beziehung  zwischen  der  kriti- 
schen Temj)eratur  und  der  gewöhnlichen  Siedetem- 
peratur, die  von  Pawlewski  und  Nadejdine  an- 
gegeben worden  ist.  N.  Cim.  (3)  XVI,  74-78t.  1885;  [Beibl. 
IX.  721t. 
Man  vergleiche  die  Arbeit  Fortschritte  1882  IL  Es  sollte 
für  eine  Reihe  organischer  Substanzen 

Tk  (kritische  Temperatur)  —  T760  (Siedepunkt  bei  Normaldruck) 
sein  ^=  Const;  Herr  Bartoli  weist  nach,  dass  dies  eine  rein  zu- 
fallige Gleichung  ist,  da  bei  irgend  einem  anderen  Drucke  (p) 
die  Differenzen  Tk  —  Tp  bedeutend  von  einander  abweichen ;  cf.  auch 
Bartoli  Beziehung  des  kritischen  Punktes  zum  Siede- 
punkt.     Gazz.  Chim.  ital.  XIV,   510-543;  Ciiem.  Bor.  1885.  lölf. 

Die  regelmässigen  Unterschiede  Tk  —  Ttoo 

für  die  Ester  =  182.3o  (Pawlkwski) 

„  KohlenwasserstoflF  =  163       (         „        ) 

=  156.6     (Nadejdine) 


♦f  1» 


ergeben  sich  auch,  wenn  man  die  einem  beliebigen  andern  Drucke 
entsprechenden  Siedepunkte  einsetzt.    (?)  Seh. 


A.  Nadkjdine.  Die  Bestimmung  der  kritischen  Tem- 
peratur in  undurchsichtigen  Röhren  und  zwar  bei 
üntersalpetersäuie,  Brom,  Jod  und  Wasser.    Mcl.  Phys. 

et  Chim.  tir^s   du  Bull,   de  TAc.    de  St.  P6tersb.  XII.  p.  299-804; 
Beibl.  IX,  1885.     721-723;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  401. 
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Der  Terf.  benutzt  die  Eigenschaft,  dass  bei  der  kritischa 
Temperatur  das  specifische  Yolum  von  Flfissigkeit  und  Dam|l 
gleich  ist,  und  construirt  einen  besonderen  Apparat  „das  Differentiat 
densimeter'^  Für  Wasser  werden  Strahlrohren  angewendet.  U 
erhaltenen  Resultate  sind:  I 


Sub- 
stanz 


Siede- 
punkt 

Untersalpetersäure   .  22.5o 

Brom 58.4 

Wasser 100 

Jod - 


Barometer- 
stand 

750.4  mm 

749.0  mm 


T»i^  &i^ 


171.2 

302.2 

358.1 

ansicher 


2.20 
2.70 
2.33 

Seh. 


s 


C.  Vincent  et  J.  Chappüis.     Sur  les  temperatures  d 
les  pressions  critiques  de  quelques  vapeurs.     C.  R  d 

427-29;    [Cira.  (3)   XVIII,   263;    [J.    Chem.   Soc.   XLVffl,   llOI 
[Chem.  Ber.  XVIII  [2],  521. 

C.  Vincent   et  J.  Chappüis.     Sur  les  tensions  et 
points   critiques  de  quelques  vapeurs.     C.  R.  C,  i2 

1218;  [J.  Chem.  Soc.  XL VIII,  861;   [Beibl.  IX,  660. 

Vincent   und  Chappüis     üeber  die  Spannungen 
die  kritischen  Punkte  eines  Gases.     Cim.  (3)  XVIII, 

Aus.  C.  B.  C;  Im  Ciro.  falsch  als  Vincent  und  Friedel  citirU 
In  der  ersten  Arbeit  sind  die  betreffenden  Daten  der  C 
nvasserstofisäure  und  des  Chlormetbyl  gegeben.    Die  kritische 
peratur  wurde  bei  ersterer  auf  51®  und  51.5®  bestimmt.    (A 
Proc.  R.  Soc.  XXXIV.  p.  113  giebt  51.25o);  für  letzteren  M 
ergiebt  sie  sich  auf  141.5  o  z.  T.  aus  theoretischen  Betrachta 
in  der  zweiten  Arbeit  werden  kurz  die  Methoden  in  Beziehimg 
Chloräthyl,    Ammoniak    und    die    drei    Methylamine    angegel 
Die  Gesammtresultate  finden  sich  in  folgender  Tabelle  zusamni 
gestellt. 


Stoffe 


Zusammen- 
setzung 


Kritische 
Temperatur 


Siede- 
Differenz  Itempexatur  T- 

t 


Chlorwasserstoff  .  ii       HCl 
Chlormethvl   .    .  ,:     CHsCl 


51.50 
141.5 


90« 


-  35«      S«j 
-23.7   161 


i 
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Stoffe 


Zusammen-      Kritische 
Setzung       Temperatur 


Riede- 
Differenz  temperatur  T  •  t 


Chloräthyl    .    . 
Ammoniak    .    . 
Monomethylamin 
Dimethylamin    . 
Trimethylamin  . 


CiHfiCI 

NHa 

NHi  CHs 

NH(CH8> 

N(CH3)3 


182.5 

131 

155 

163 

160.5 


41 

24 

8 

—2.5 


—  12.5 

—38.5 

-2 

+8 

+9.3 


195.0 

169.5 

157 

155 

151.2 


Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  kritischen  Temperaturen  zwar 
wachsen,  die  Differenzen  sich  aber  schnell  vermindern ;  bei  den  Diffe- 
renzen T— t  zeigen  beide  Reihen  entgegengesetztes  Verhalten.  Das 
Gesetz  von  Nadejdine  und  Pawlbwski  (cf.  Fortschritte  1884)  —  nach 
dem  die  kritischen  Temperaturen  der  Homologen  von  den  Siede- 
temperaturen um  eine  constante  Grösse  abweichen,  findet  sich  so 
nicht  bestätigt. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  kritischen  Drucke  (P)  und 
Temperaturen  (T; 

Kritischer  Druck 
P 


Chlorwasserstoff,     . 

96 

Chlorniethyl  .     .     . 

73 

Chlorätliyl      .    .     . 

r)4 

Ammoniak      .    .    . 

113 

Monomethylamin 

72 

Dimethylamin     .    . 

56 

Trimethylamin    .    . 

41 

M 


«» 


t» 


»» 


»I 


»> 


Kritische  Tem- 

273 +  T 

peratur    T 

P 

51.5« 

3.4 

141.5 

5.7 

182.5 

8.4 

131 

3.6 

155 

5.9 

163 

7.9 

160.5 

10.5 

Aus  diesen  Werthen  folgt,  dass  den  höchsten  kritischen  Tem- 
peraturen die  kleinsten  kritischen  Drucke  zu  entsprechen  scheinen. 
Bei  Voraussetzung  des  Molekularvolums  zeigen  die  einfachen  und 
die  typischen  Gase  (HCl,  NH3)  dass  hohen  kritischen  Temperaturen 
hohe  kritische  Drucke  entsprechen  (Philos.  mg  (5j  XVIII.  210.  1884. 
Fortschritte  p.  443  —  Dkwar.)  In  diesen  Fällen  scheint  sogar  der 
Werth  273   \-  T  constant  im  Mittel  3,  5  zu  sein. 

P  Seh. 
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J.  Dewar.  Researches  on  liquified  gases.  Chem.  News.  1885 ; 
27-291. 
Der  Verf.  schlägt,  um  die  Gondensation  der  schwer  flüssig  zu 
machenden  Gase  in  Vorlesungen  zu  zeigen,  eine  Umwandlung  des 
CAXLLBTEx'schen  Apparates  vor,  welche  gestattet,  flüssigen  Sauer- 
stoff in  ziemlicher  Menge  herzustellen  und  zur  Projection  auf  einen 
Schirm  eingerichtet  ist.  Als  beste  Abkühlungsflüssigkeit  hält  Herr 
Dkwab  immer  noch  am  flüssigen  Sumpfgas  fest,  auf  das  er  schon 
(Nature  4.  October  1883)  hingewiesen.  Das  benutzte  Sumpfgas 
wurde  durch  Einwirkung  von  Wasser  auf  Zinkmethj^l  dargestellt, 
und  zeigte  den  kritischen  Druck  47.6  Atmosphären.  Die  Arbeit  ist 
im  Wesentlichen  1884  referirt.  Fortschritte  1884  II.  p  443.  cf. 
auch  Beibl.  1885,  p.  96—98.  Seh, 


L.  Cailletet.  Nouveau  procede  pour  obtenir  la  lique- 
faction  de  l'oxygene.  J.  de  Phys.  (2)  IV,  293-297;  [Chem. 
Der.  XVIII,  [2],  524;  La  Nature.  XIII  (1),  369-370;  Eogin. 
XXXIX,  632;  C.  R.  C,  1033-10351;  J.  chem.  soc.  XLVIII,  85t; 
Chem.  CBI.  (3)  XVI,  418;  Beibl.  IX,  515;  Sillim.  J.  (7)  XXX,  73; 
Atti  d.  Liucei  Rendic.  I,  457-459;  Natare  XXXII,  584-585;  Chem. 
News  LI,  229;  Science  VI,  51-52. 

Anstatt  des  flüssigen  Aethylens  wurde  zur  Verflüssigung 
des  SauerstoflFs  MethylwasserstoflF  angewendet.  Da  aber  das  erstere 
Gas  wegen  leichterer  Handhabung  grosse  Vortheile  bietet.,  kehrte 
Herr  Cailletet  zur  Anwendung  desselben  zurück.  Es  gelang  ihm 
ein  bequemes  Ausflussgefass  zu  construiren.  Dasselbe,  ein  Stahl- 
recipient,  besass  eine  nach  unten  zu  richtende  Abfiussöffnung,  an 
dieselbe  schloss  sich  ein  kupfernes  Schlangenrohr  (3— 4  mm  Durch- 
messer),  das  mit  einem  Schraubenhahn  verschliessbar  war.  Das 
Rohr  wurde  mit  Chlormethyl  auf  — 70^  abgekühlt,  so  dass  das 
flüssige  Aethylen  unter  geringer  Spannung  ausfloss.  Man  konnte  das 
flüssige  Aethylen  in  ein  geeignetes  Probiergläschen  laufen  lassen 
und  dort  durch  einen  trockenen  kalten  Luft-  oder  Wasserstoffstrom 
lebhaft  verdampfen  lassen.  Die  erhaltene,  mit  einem  Wasserstoff- 
thermometer gemessene  Temperatur  war  —  123o.  Mit  Hilfe  dieser 
Temperatur   gelingt  es   leicht   den  Sauerstoff  zu  verflüssigen,  da 
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derselbe  dadurch  unter  seinen  kritigohen  Pankt  abgekfihlt  ward. 
Das  Experiment  kann  leicht  bei  Laboratoriumsarbeiten  wiederholt, 
und  sogar  in  öfientlichen  Vorlesungen  gezeigt  werden.      Seh. 


S.  Wroblewski.  Sur  les  phenomönes  que  presenteut 
les  gaz  permanents  evapores  dans  le  vide;  sur  la 
limite  de  Temploi  du  thermomötre  k  hydrog^ne  et 
sur  la  temperature  que  Ton  obtient  par  la  detente  de 
lliydrogfene  liquefie.  0.  R  C.  979-82t;  Exner  Rep.  XXI, 
497-499;  [am.  (3)  XVm,  64;  [Natf.  XVm,  233;  [J.  Chem.  Soc. 
XLVni,  861;  [Sill.  J.  (3)  XXIX,  494;  [Chem.  Ber.  XVIII,  [2]  311  ; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  372. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  die  Resultate,  die  er  auch  in 
den  Wiener  Berichten  und  an  anderen  Orten  veröffentlicht  hat. 
Hier  sind  besonders  die  Spannungen  0,  N,  CO  bei  den  sehr 
niedrigen  Temperaturen  oberhalb  des  Erstarrungspunktes  gegeben. 

Der  Versuch  zur  Verflüssigung  des  Wasserstoffs  führte  zu 
keinem  definiüyen  Resultate. 


V.  Wroblewski.  Ueber  den  Gebrauch  des  siedenden 
Sauerstojßfe,  StickstoflFs,  Kohlenoxyds,  sowie  der  atmos- 
phärischen Luft  als  Kältemittel.  Wien.  Ben  XCI,  (2)  667- 
711t;  Mooatsh.  f.  Chem.  VI,  204-48;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  418; 
Ber.  d.  Chem.  Ges.  XVm,  3 11-3 12t;  J-  Chem.  Soc.  XLVIII,  715; 
Wiedem.  Ann.  XXV,  371-408t;  Cim.  (3)  XIX,  173;  J.  d.  Phys. 
(2)  IV.  316-320. 

In  Bezug  auf  die  Gondensation  der  oben  angeführten  Gase 
vergl.  man  auch  Fortschritte,  1884  II,  437  S. 

§  1.  Allgemeine  Bemerkungen  über  das  Oiessen 
der  verflfissigten  Gase.  Zweck  der  Arbeit  ist:  die  Methoden 
der  Darstellung  der  sogenannten  permanenten  Gase  (0.  N.  CO  und 
Luft)  als  Flüssigkeiten  so  zu  beschreiben,  dass  die  Versuche  sich 
nachmachen  lassen.  Es  sollen  damit  weitere  Kreise  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  diese  flüssigen  Körper  als  Kältemittel  zu  benutzen. 
Es  wird  zuerst  ausführlich  die  Methode  des  Ausgiessens  des 
flüssigen  Aethylens  behandelt,  wobei  zu  bemerken  ist,   dass  auf 

FoTtMhr.  d.  Phjrs.    XLI.    S.  Abth.  29 
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dieselbe  Weise  die  sogenannten  permanenten  flüssigen  Gase  sich 
nicht  giessen  lassen.  Es  wurde  der  Weg  gewählt,  den  Sauerstoff 
nicht  in  das  Oefäss,  in  welchem  er  als  Kältemittel  benutzt  wird, 
hineinzugiesen,  sondern  in  ihm  zu  verflüssigen.  Hierdurch  wird 
die  Menge  der  zur  Verwendung  kommenden  Flüssigkeit  sehr  herab- 
gedrückt. §  2.  ümfasst  das  Gomprimiren,  Reinigen  und  Auf- 
bewahren der  comprimirten  Gase.  §  3.  Handelt  von  den  Tem- 
peraturen, die  man  mit  Hilfe  des  Aethylens  hervorbringt.  Seit 
Anwendung  von  geeigneten  Pumpen  gelingt  es,  die  Dampfspannung 
des  flüssigen  Aethylens  auf  1  bis  0.95  cm  und  seine  Temperatur 
auf  — 150®  C.  herunterzubringen,  eine  Temperatur,  bei  der  es  möglich 
war  N,  CO  und  atmosphärische  Luft  ohne  Zuhilfenahme  von 
Sauerstoff  wie  früher  zu  verflüssigen,  (cf.  Fortschritte  1884  II,  p. 
437  fi.)  Die  ausführliche  Beschreibung  des  Verflüssigungsapparats, 
die  ohne  Zeichnung  überdies  nicht  gut  durchführbar  ist,  muss  im 
Original  nachgesehen  werden  (§  4).  Ebenso  wie  §  5.  Die  Ver- 
flüssigung des  Gases  und  seine  Ueberführung  unter  atmosphärischen 
Druck.  Wie  schon  früher  erwähnt,  hat  der  Verf.  für  die  Messung 
sehr  niedriger  Temperatur  ein  aperiodisches,  sehr  empfindliches 
Spiegelgalvanometer  von  hohem  Widerstände  angewendet,  indem  er 
das  Wasserstoffthermometer  durch  ein  Thermoelement  (Kupfer  und 
Neusilber)  ersetzte.  Der  Zusammenhang  zwischen  elektromotorischer 
Kraft  und  Temperaturdifferenz  (zwischen  100**  und  Oo  ist  die 
elektromotorische  Kraft  fast  genau  der  Temperaturdifferenz  pro- 
portional) bleibt  auch  bei  niedrigen  Temperaturen  so  regelmässig, 
dass  mit  Hilfe  einer  empirischen  Gleichung,  welche  den  Zusammen- 
hang zwischen  -|"100  und  —130®  darstellt,  noch  Temperaturen 
bis  — 200  oC  abgeleitet  werden  konnten.  Als  Vergleichstemperaturen 
für  Wasserstoffthermometer  und  Galvanometer  dienten  Siedetem- 
peratur des  Wassers,  Schmelztemperatur  des  Eises,  Siedetemperatur 
des  flüssigen  Aethylens  unter  atmosphärischem  Druck  und  Siede- 
temperatur des  Aethylens  unter  3  cm  Druck.  Die  Vergleichungen 
der  bestimmten  Temperaturen  gaben  sehr  gute  Besultate;  selbst 
noch  far  noch  tiefere  Temperatur  ergab  die  aus  den  Versuchs- 
resultaten abgeleitete  Gleichung: 

^  =  7.3256a,  —  0.12749ft,«  +  0.0073998«,» 
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(^Temperatur,  co  Ausschlag  des  Galvanometers)  brauchbare  Resultate. 
Siedepunkt  des  flüssigen  Stickstoffs  bei  — 193o  (§  6).  §  7.  Der 
kritische  Zustand  und  die  Spannkraftscurven  der  Dämpfe  des 
flüssigen  StickstofEs,  Kohlenoxids  und  Sauerstoffs.  Der  Verf.  macht 
auf  die  Schwierigkeiten  der  Bestimmung  aufinerksam  und  es  wird 
dabei  eine  Abhandlung  in  Aussicht  gestellt,  in  der  die  Erscheinungen, 
welche  die  Gase  beim  Uebergang  durch  den  kritischen  Punkt  dar- 
bieten, (Verschwinden  des  Meniskus)  besonders  behandelt  werden 
sollen.  Die  Versuchsresultate  sind  gegeben.  Der  Stickstoff 
(aus  atmosphärischer  Luft  und  Eupferdrehspähnen  erhalten)  zeigte 
den  kritischen  Zustand  bei  — 145.5  bis  — 146.45  o.  Der  Meniskus 
wird  sichtbar  bei  —146.25  bis  — 146.45o  und  dem  Drucke  von 
32.29  bis  32.73  Atmosphären.  Als  Material  für  die  Spannkrafts- 
curve  mögen  folgende  Zahlen  dienen: 

Drack  in 
Atmosphären 

21.462 
18.573 
15.46 
14.07 

Die  definitive  Feststellung  der  Curve  muss  späteren  Untersuchungen 
vorbehalten  werden.  Die  Druckänderung  und  die  Aenderung  der 
Temperatur  ging  nicht  immer  mit  gleicher  Geschwindigkeit  vor  sich. 

Kohlenoxid.  Kritischer  Zustand:  Bei  sehr  langsamer  Ab- 
nahme des  Druckes  wurde  der  Meniskus  sichtbar  bei  — 141.1» 
und  dem  Drucke  von  34.6  bis  35.2  Atmosphären.  Beim  Hinzulassen 
des  Gases  verschwand  die  Flüssigkeit  bei  39  Atmosphären  Druck 
und  — 140.2<^.  Für  die  Spannkrafbscurve  sind  Beobachtungen 
gegeben  von  —141.26,  Spannkraft  34.42  Atmosphären,  bis  159.7<> 
Spannkraft  12.8  Atmosphären.  Das  Kohlenoxid  siedet  unter  dem 
atmosphärischen  Druck  bei  — 190^0. 

Sauerstoff.  Die  Spannkraftscurve  ist  noch  schwieriger  zu 
bestimmen  als  beim  Stickstoff,  weil  Sauerstoff  schwerer  rein  zu 
erhalten  ist.  Die  hier  gegebenen  Zahlen  beziehen  sich  auf  Tem- 
peraturen von  — 123.7  bis  —145.89.    Der  kritische  Druck  beträgt 

29* 


Temperatur 

J-TUUJfc    tu 

Atmosphären 

Temperatur 

-146.35 

32.08 

—153.24 

-147.67 

29.945 

-154.85 

149.92 

26.414 

157.67 

150.9 

24.896 

160.06 

—151.79 

23.087 
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Temperatur 


50  Atmosphären.    Die  kritische  Temperatur  — 118<>  (frfiber  — 1] 
angegeben  CR.  XCVn,  309,  Fortschritte  1883,  431).  i 

Druck  in 

29.46 

27.35      i 
26.45 


^t 


Dnick  in 
AtmoaphSreu 


—123.7 

—125.55 

—126.3 

—127.1 

—128.0 

—129.0 

—130.1 

—131.1 

—132.0 

—133.2 

—134.1 


43.5 

40.34 

39.41 

38.68 

37.53 

36.61 

34.86 

34.07 

32.94 

31.675 

30.51 


Temperatur 
T 


—135.1 

—136.8 

—137.65 

-138.15 

—140.46 

—141.17 

—142.48 

—143.27 

—144.17 

—145.2 

—145.89 


25.65 

2Z2S 

21.21 

19.97 

19.1 

18.22 

17.2 

16.37 


Der  Sauerstoff  siedet  bei  74  cm  Barometerstand  bei  — IBLS* 
Aach  hier  ist,  wenn  das  verflässigte  permanente  Gas  anter  ata 
sphärischen  Drack  gebracht  wird,  die  Siedetemperatur  zuerst  tU 
als  im  weiteren  Verlauf  des  Versuchs. 

Verhalten  der  atmosphärischen  Luft.  | 

Die  Luft  scheint  sich  wie  ein  einfaches  Qas  su  Teihalli 
Der  Dampf  der  flüssigen  Luft  scheint  eine  eigne  Spannkraftscoi 
zu  haben,  die  sich  nur  wenig  von  der  des  Kohlenoxids  untendMÜl 
bei  näherer  Betrachtung  trifft  dies  nicht  zu.  (Diese  Beobaditing 
sind  gesondert  veröffentlicht,  cf.  unten).  ^ 

Unter  atmosphärischem  Druck  siedet  die  Luft  nicht  so  rrij 
wie  Sauerstoff  und  Stickstoff  und  die  rasche  Aendenug  der  Sm 
temperatur  dentet  darauf  hin,  dass  die  Flüssigkeit  immer  stiel 
ärmer  wird.    Ist  die  Luft  nicht  kohlensäurefrei,  so  erfolgt 
Aufschäumen.    Aenderungen  von  —191.4  bis  187.1*  bei  74.11 
Barometerstand. 

§  8.  Die  Erscheinungen  im  Vacnum.  Erstarrbaikeit  it 
Gase.  Die  Grenze  für  die  Brauchbarkeit  des  Wassetstofllhead 
meters.  -j 

Lässt  man  die  flüssigen  permanenten  Gase  unter  der  Lof^xii^l 
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verdampfen,  so  sinkt  die  Temperatur  noch  tiefer  und  es  könnte 
Erstarrung  erfolgen. 

Sauerstoff  bleibt  bei  —200.4^  und  2  cm  Druck  eine  durch- 
sichtige Flüssigkeit.  Flüssiger  Stickstoff  erstarrte  bei  dem  Drucke 
von  6—7  cm  und  der  Temperatur  von  — 203<).  Es  bildeten  sich 
Erystalle  oder  eine  feste  Kruste  an  der  Oberfläche. 

Sponskraft  in  cm  Temperatur 

74.0  (Druck  der  Atmosphäre)        — 193o  C.  (Siedepunkt) 

12.0  „  201  „ 

7  „  202.6  „ 

4.2  „  206  „ 

Flüssiges  Kohlenoxid  wird  vor  dem  Erstarren  zäh,  dick- 
flüssig und  trübe.  Die  Erstarrung  erfolgte  bei  9—10  cm  Druck 
und  — 199^0.  Es  bildete  sich  zuerst  eine  feste  Kruste  an  der 
Oberfläche,  die  Kruste  wird  dann  zerrissen  und  die  Flüssigkeit 
verwandelt  sich  in  einen  Haufen  Krystalle. 

Die  Versuche  über  Wasserstoff  sind  gesondert  veröffentlicht. 

Das  Wasserstoffthermometer  zeigte  unter  — 193^  C  keine  Ueber- 

einstimmung  mehr  mit  den  Angaben  des  thermoelektrischen  Elements. 

Der  Verfasser  schliesst  daraus,  dass  sich  der  Wasserstoff  schon 

seiner  Verflüssigungstemperatur  nähere. 

§  9.    Schlussbemerkungen. 

Die  Methoden  der  Zukunft. 
In  diesem  Abschnitt  wird  hervorgehoben,  dass  ein  wesentlicher 
Fortschritt  in   den   Methoden   der   Condensation    darin    bestehen 
werde,  dass  man  den  flüssigen  Sauerstoff  giessen  lernt,  wie  Aethylen. 

Seh. 

8.  V.  WäGBLEWSKI.  üeber  das  Verhalten  der  flüssigen 
atmosphäriflchen  Luft.  Wied.  Ann.  XXVI,  184-1 44t;  Cim. 
(3)  XX,  70 ;  [J.  Chem.  Soc.  L,  8 ;  [Chem.  Ber.  XVUI',  [2]  Ö89 ; 
[Natf.  XVIII,  424;  Wien.  Ber.  XCU,  (2)  639-651 ;  Dingl.  J.  CCLVIU. 
142. 

Auf  diese  Arbeit  ist  schon  oben  p.  452  hingewiesen.  Die 
flüssige  atmosphärische  Luft  verhält  sich  wie  ein  comprimirtes  Gas- 
gemisch und  zeigt  Erscheinungen,  wie  sie  z.  B.  beim  Gomprimiren 
eines  Gemisches  von  5  Yolumtheilen  Kohlensäure  und  einem  Volum 
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Luft  beobachtet  werden.  Dass  die  Laft  scheinbar  den  Character 
eines  einfachen  Gases  hat,  liegt  daran,  dass  die  Bestandtheile  der 
atmosphärischen  Luft  sich  in  Beziehung  auf  ihre  Verflüssigungs- 
bedingungen  verhältnissmässig  wenig  von  einander  unterscheiden. 
Comprimirt  man  das  Gemisch  von  Kohlensäure  und  Luft  bei  0^ 
so  condensirt  sich  zuerst  Kohlensäure,  die  mit  Luft  stark  gesättigt 
ist.  Bei  weiterer  Compression  verschwindet  der  Meniskus ,  lässt 
man  dann  mit  dem  Drucke  nach,  so  bildet  sich  ein  neuer  Meniskus, 
es  ist  eine  neue  Flüssigkeit  mit  anderem  optischen  Verhalten,  durch 
eine  scharfe  Meniskusfläche  von  der  früheren  getrennt,  entstanden. 
An  der  Trötinungsfläche  steigen  bald  Bläschen  auf  und  beide 
Schichten  vereinigen  sich  zu  einer  homogenen  Flüssigkeit.  Der 
Verf.  hat  mit  der  atmosphärischen  Luft  ganz  entsprechende  Er- 
scheinungen hervorbringen  können. 

Die  ausführlich  gegebenen  Yersuchszahlen  zeigen  zunächst, 
dass  die  Spannkraftscurve  anders  verläuft  wie  bei  einem  einfachen 
Gase.  Die  beiden  Bestandtheile  verdampfen  nicht  auf  gleiche 
Weise  und  die  Temperatur,  welche  die  Flüssigkeit  aufweist,  hängt 
von  der  augenblicklichen  Zusammensetzung  derselben  ab. 

Hat  man  die  Luft  bei  etwa  — 142^0  verflüssigt  und  bringt 
man  sie  durch  Hinzulassen  der  gasförmigen  Luft  aus  dem  Ck)m- 
pressionsapparate  unter  den  Druck  von  40  Atmosphären,  so  ver- 
schwindet der  Meniskus.  Lässt  man  nun  den  Druck  langsam 
sinken,  so  zeigt  sich  bei  37.8  Atmosphären  der  Meniskus  auf  einer 
höheren  Stelle  des  Rohres.  Gleich  nachher  zeigt  sich  wieder  der 
alte  Meniskus  und  die  ursprünglich  verflüssigte  Luft  ist  von  der 
nun  verflüssigten  durch  eine  scharfe  Meniskusfläche  getrennt. 
Diese  obere  Flüssigkeit  ist  optisch  dünner.  Bei  weiterer  Abnahme 
des  Druckes  treten  an  der  Trennungsfläche  Gasblasen  auf,  diese 
verschwindet  und  die  Flüssigkeit  erscheint  homogen.  Einige 
specieller  beschriebene  Versuche  machen  diesen  Vorgang  anschaulich. 
Diese  Arbeit  ist  in  etwas  anderer  Form  im  Wesentlichen  wieder- 
gegeben : 

S.  Wroblewski.    Sur  la  Separation  de  l'air  atmospherique 
liqiiefie  eu  deux  liquides  differents.     c.  R  Gl,  635-638t; 
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[Phil.   Mag.  (6)  XX,  463;    [Cim.  (3)  XIX,   74;  Sill.   (3)  XXXI, 
148-149;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  858.  Seh. 


S.  DE  Wroblewskl     Comment  Tair  a  et6  liqtiifie.     Re- 

ponse  ä  l'article  de  M.  J.  JAMIN.     Paris  1885.    Librairie 
da  Laxemboarg  30  pp. 

Herr  Jamin  hatte  in  einem  Artikel :  Comment  Fair  a  ^t^  liquifi^ 
(Kevue  des  Deux  Mondes,  September  1884),  Herrn  Wboblbwsei  vor- 
geworfen, dass  er  bei  seinen  Arbeiten  Aber  Verflässigang  der  Laft 
Apparate  von  Caillbtbt,  bei  dem  er  gearbeitet  hatte,  benutzt  und 
den  Gedanken,  flüssiges  Aethylen  anzuwenden,  gebraucht  hätte. 
Herr  Wboblfwski  giebt  die  Geschichte  der  YerfiQssigung  der 
permanenten  Gase.  Der  Prioritätsstreit  ist,  für  diejenigen,  welche 
sich  dafür  interessiren,  auf  Grund  des  Originalartikel  zu  verfolgen. 
Die  Arbeiten  von  Caillbtbt  und  Pictet  haben  jedenfalls  den 
Ausgangspunkt  fOr  alle  Versuche  betreffs  der  Verflüssigung  der 
permanenten  Gase  gegeben.  Seh. 


K.  Olszewski.  Temperature  de  solidification  de  l'azote 
et  du  protoxyde  de  carbone;  relation  entre  la  tem- 
perature et  la  pression  de  Toxygöne  liquide,     c.  R.  C, 

350-352t;  [Cim.  (3)  XVIII,  57;  [Naturf.  XVIII,  135;  [J.  Chem. 
Soc.  XLVm,  475;  [Ball.  soc.  Chem.  XLIII,  607;  [Beibl.  IX,  247' 
Chem.  Der..  XVIII  [2],  136;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  435. 

Herr  Olszewski  hat  unabhängig  von  Herrn  Wboblewski  seine 
Versuche  (cf.  Fortschritte  1884)  fortgesetzt.  Flüssiger  Sauerstoff 
und  Stickstoff  sowie  verflüssigtes  Kohlenoxid  werden  der  Ver- 
dampfung unter  sehr  geringen  Drucken  ausgesetzt. 

Durch  Umänderung  seines  Apparates  gelang  es  ihm,  den  Druck 
bis  auf  4  mm  Quecksilber  zu  verringern  und  12— 15  com  der  ver- 
flüssigten Gase  bei  dem  kritischen  Druck  zu  erhalten,  unter  dem 
Druck  von  1  Atmosphäre  noch  5— 6ccm  und  selbst  im  Vacuum 
(10  mm)  noch  2—3  com. 

Beim  Stickstoff  stellte  sich  jetzt  der  Erstarrungspunkt  auf 
— 214©  bei  60  mm  Druck.  Der  kritische  Punkt  wurde  auf  — 146o 
bei  dem  Drucke  von  35  Atmosphären  festgestellt.  Die  niedrigste, 
überhaupt  erreichte  Temperatur  war  — 225  o,  der  Druck  war  dabei  auf 
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207« 


4  mm  gesanken.    Der  feste  Stickstoff  ist  eine  schneeartige 
Die  Temperaturen  wurden  mit  dem  Wasserstofflliermometer 
achtet.    Der  Stickstoff  erstarrte  im  Anfang  an  der  Oberfläche. 

Das  flüssige  Kohlenoxid  (aus  Ameisensäure  und  Schwef«^; 
säure  dargestellt)  beginnt  bei  100  mm  Quecksilberdrack  und 
fest  zu  werden.    Bei  —211^  bildet  es  eine  schneeartige  Masse. 

Sauerstoff.     Es   gelang  nicht   denselben   zu   verfll 
selbst  bei  ~211.5<^  und  9  mm  Druck  fand  noch  keine 
statt,  die  auch  nicht  eintrat,  als  der  Druck  auf  4  mm  Quecksilber 

In  einer  Tabelle  sind  die  Drucke  und  Temperaturen  des 
stofGs  unterhalb  des  kritischen  Punktes  gegeben.     Dieser  liegt 
— 118.8®  und  der  kritische  Druck  beträgt  50.8  Atmosphären. 
Zahlen  stimmen  nicht  genau  mit  denen  von  WnoBiiSwsKi 
nähern  sich  ihnen  aber  doch  sehr. 


50  Atm.  kritischer  Zi 


Druck       Temperator 
OlfUiewski 

Tempenitai         Drack 
WroblewBki 

50.8 

118.8» 

—1180 

50  AI 

49.7 

—119.5 

47.6 

—120.7 

46.7 

121.6 

45.5 

122.6 

43.0 

-124.0 

"  124.3 

42.4 

40.4 

—125.6 

125.55 

40.34 

38.1 

126.8 

-  126.8 

39.09 

36.3 

-128.0 

128.0 

37.53 

34.4 

—129.0 

-129.0 

36.61 

32.6 

- 130.3 

-i3o;i 

34.86 

13.7 

—146.8 

- 145.89 

16.37 

12.3 

-148.6 

10.24 

-  151.6 

, 

8.23 

—155.6 

6.23 

-  159.9 

4.25 

-166.1 

2.16 

175.4 

1.00 

181.4 

9  mm 

211.5 

4    „ 

noch  flüssig. 
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Es  sind  mö^^ohst  die  entspreohenden  Temperaturen  genommen. 
Bei  Wroblewski  sind  die  Spannungen  etwas  höher.  Jedenfalls  ist 
der  flüssige  Sauerstoff  eins  der  kräftigsten  Eälteerzeugungsmittel. 

Seh. 


K.  Olszewbki.    Liquefaction  et  solidification  du  formöne 
et  du  deutoxyde  d'azote.     c.  R.  C,  940-943t;   [Cim.  (3) 

XVm,  63;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  860;  [Ball.  soc.  Chim.  XLVII, 
607;  [Natf.  XVin,  238;  [Chem.  Ber.  XVm  [2],  313;  [Beibl.  X, 
23;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  379-380. 

M.  Oailletet.     Observation   relatives    k   la  Communi- 
.  cation  precedente.    c.  R  C,  943t;  [Beibl.  X,  23. 

Der  Verfasser  hat  mit  Grubengas  (entweder  erhalten  aus 
Natriumacetat  und  Natriumhydroxid,  dann  nicht  ganz  wasserstoff- 
frei, oder  durch  Zersetzung  eines  Gemisches  von  Jodmethyl  mit 
Alkohol  durch  ein  Zinkkupfer-Element,  dann  nicht  frei  von  Jod- 
methyl) untersucht  auf  seine  Ueberführung  in  den  flüssigen  und 
festen  Zustand. 

Das  Grubengas  wird  verflflssigt  bei  54.9  Atmosphären  (kritischer 
Druck),  bei  — Sl.SoC  (kritische  Temperatur),  bei  80  mm  Druck 
und  — 185.8®  findet  die  Erstarrung  statt. 

Stickstoffoxid  (aus  Ferrosulfat  und  verdünnter  Salpeter- 
säure erhalten)  gab:  kritische  Temperatur  — 93.5 <>,  kritischer  Druck 
—71.2  Atmosphären,  Erstarrungstemperatur  bei  —167*^  bei  dem 
Druck  von  138  mm  Quecksilber.  Das  flüssige  Stickstoffoxid  ist 
eine  farblose  Flüssigkeit,  enthält  es  jedoch  etwas  von  höheren 
Oxidationsstufen  des  Stickstoffs,  so  ist  es  grünlich.  Der  Druck 
steigt  bei  diesem  Gase  mit  der  Temperatur  viel  schneller  als  bei 
den  übrigen  Gasen. 

Der  Siedepunkt  bei  1  Atmosphäre  Druck  ist  für  Grubengas 
164®,  für  Stickstoffoxyd  153.6®.  Herr  Caillbtet  bemerkt,  dass  er 
schon  früher  über  die  Verdichtung  von  Grubengas  und  Aethylen 
gearbeitet  habe;  die  Einzelheiten  sind  nur  nicht  veröffentlicht,  weO 
die  niedrigen  Temperaturen  nicht  hinlänglich  genau  bestinmit 
erschienen. 
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Hier  mögen  noch  die  Spannungen  und  Temperataren  for  bei 


Gase  folgen: 

CH, 

Dmck 
iu  Atmosphären 

54.9 

Temperatur 
—81.8 

NO 

Druck 
io  AtmoBphären 

71.2 

Tempentur 
93.5 

49.0 

—85.4 

57.8 

-97.5       - 

40.0 

93.3 

49.9 

100.9 

26.3 

—105.8 

41.0 

—105.0 

21.4 

-110.6 

31.6 

-110.0 

11.0 

126.8 

20.0 

—119.0 

6.2 

138.5 

10.6 

-129.0 

2.24 

—153.8 

5.4 

-138 

1.0 

164.0 

1.0 

- 153.6 

80  mm 

—185.8 

138  mm 

—167.0 

5    „ 

—201.5 

18   „ 

176.5 
Sek.  1 

Th.  Andrews.  On  the  properties  of  Matter  in 
Gaseous  and  liiquid  States  under  various  condil 
of  Temperature  and  Pressure.     Proc.  Roy.  Soc  XL, 

[Rundschau,  I,  431. 

Der  kurze  Auszag   giebt   folgende  Thatsachen   an:  Sti( 
und  Kohlensäure  weichen  bei  hohem  Druck  erheblich  vom  Dj 
sehen  Gesetze  ab.    Das  Volumen   des  Gemisches   ist  grösser 
das   der    Gomponenten.     Der   kritische    Punkt  wird    durch 
mischung  eines  permanenten  Gases  erniedrigt.    In  einem 
von  flüssiger  Kohlensäure   und  Stickstoff,   bei  Temperaturen, 
nicht  weit  unter  dem  kritischen  Punkt  liegen,  verliert  die  fli 
Oberfläche  ihre  Krümmung  und  verschwindet  durch  blosse 
Vermehrung,  während  bei  niedrigeren  Temperaturen  der  Stic 
in  gewöhnlicher  Art  absorbirt  wird  und  die  Oberfläche  ihre 
mung  behält,  so  lange  überhaupt  Gas  sichtbar  ist.  Bde. 


E.  W.  MORLEY.     The  amount  of  moisture  which 
phuric  Acid  leaves  in  a  Gas.     Sill.  J.  (3)  ytcx,  i4t»-i^ 
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[Cbem.  Ber.  XVIII,  602-603;  [Chem.  CBl.  (3)  XVII,  4;  [Z8.  f.  anal. 
Chem.  XXIV,  533-542. 

Zar  Bestimmung  der  Spannung  von  Wasserdampf  über  Schwefel- 
säure wendet  der  Verf.  folgendes  Verfahren  an.  Er  lässt  Luft, 
die  bereits  über  Schwefelsäure  getrocknet  ist,  durch  eine  feine 
Oeffhung  in  ein  Gefäss  treten,  in  welchem  durch  eine  continuirlich 

wirkende  Luftpumpe  ein  Druck  von  —    Atmosphäre    unterhalten 

wird.  In  diesem  Baum  geht  sie  zunächst  durch  verdünnte  Schwefel- 
säure, wo  sie  wieder  Wasser  aufnimmt,  und  wird  dann  in  dem 
Baume  selbst  noch  einmal  über  concentrirter  Schwefelsäure  ge- 
trocknet. Darauf  entweicht  sie  in  den  Aspirator.  Enthielt  1  1 
nach  der  ersten  Trocknung  a  mgr  Wasser,  so  enthält  es  nach  der 
zweiten  Trocknung  ax  mgr,  weil  bei  dieser  das  Volumen  der  Luft 
X  mal  80  gross  war.  Der  Apparat  verliert  also  an  aufgenommenen 
Wasser  a  (x— 1)  mgr.  Aus  dem  Gewichtsverlust  ist  sonach  a  leicht 
zu  bestimmen.  Verf.  findet,  dass  1  mgr  Wasser  in  450 — 500  1 
der  über  Schwefelsäure  getrockneten  Luft  enthalten  bleibt  Das 
ist  ziemlich  genau  ebensoviel,  wie  die  über  Schwefelsäure  getrocknete 
Luft  nach  Dibbits  (ZS.  f.  anal.  Chem.  XV,  160)  an  Phosphorsäure- 
anhvdrid  abgiebt.  Nebenbei  wurde  constatirt,  dass  1  1  Luft  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  aus  Schwefelsäure  vom  specifischen  Ge- 
wicht 1.84  den  zwei-  bis  dreitausendsten  Theil  eines  Milligrammes 
von  Schwefelsäuredampf  mitnimmt.  Bde. 


B.  DUCLAÜX.  Sur  un  nouveau  moyen  de  verifier  la 
purete  des  corps  volatils.  CR.  CI,  1501-1502;  [J.  Chem. 
Soc  L,  322-323;  [Chem.  Ber.  XIX,  65;  [Chem.  CBl.  (3)  XVn,  113. 

Man  bereite  von  dem  zu  untersuchendem  Körper  A  eine  1 — 2 
procentige  Lösung  und  theile  dieselbe  durch  Destillation  in  zwei 
ungefähr  gleiche  Theile.  Unterwirft  man  dann  diese  Theile  einzeln 
der  fractionirten  Destillation,  so  sollen  sich  beide  gleich  verhalten, 
wenn  A  ein  reiner  Körper  war,  aber  ungleich,  wenn  A  ein  Ge- 
misch war.  Dem  Ref.  scheint  das  Verfahren  sehr  wenig  ver- 
trauenswürdig. Bde. 
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fassers  (227  Seiten  5  fr.).    Ueber  einige  derselben  ist  schon 
berichtet.     Sullo    stato    steroidale    Cimento   (3)    XVII,  15-49| 
Fortschritte  1884,  II,  467  oder  es  sind  dieselben  in  den  Ui 
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noüzen  erwähnt:  Hagelbildttng,  Fortftchritte  1884.  III,  491,  Ursprung 
der  atmosphärischen  Elektricität,  Ib.  662.  Da  das  Buch  dem  Refe- 
renten nicht  zugänglich  war,  kann  über  die  Abhandlungen  kein 
Referat  gegeben  werden.  Seh. 
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Von  den  zum  Bericht  für  das  Jahr  1885  vorliegenden  Ar- 
beiten, betrifit  zanächst  eine  Anzahl  Constractionen  und  Verbesse- 
rungen calorimetrischer  Apparate.  Von  nur  technischem  Interesse 
sind  die  „Verbesserungen  und  Verwendungen  des  THOMSoN'schen  Galo- 
rimeters^'  von  F.  Stohmank  und  G.  v.  Reohenbbbq  Dinglers  Journ., 
Bd.  CCLVII,  p.  413-419,  1885,  ebenso  das  Dingl.  Joum.,  CCLVII, 
p.  517-521  beschriebene  Galorimeter  von  F.  Schwakhöfeb.  Beide 
beschriebenen  Galorimeter  sind  Verbrennungscalorimeter,  welche 
dazu  dienen  sollen,  den  Brennwerth  von  verschiedenen  Kohlesorten 
und  anderer  Materialien  zu  bestimmen.  Die  Verbrennung  wird 
unter  Zusatz  stark  oxidirender  Substanzen  eingeleitet,  die  Er- 
wärmung wird  in  einem  den  Verbrennungsraum  umgebenden  Wasser- 
bade gemessen  und  aus  derselben  dann  die  Verbrennungswärmen 
der  betreffenden  Substanzen  ermittelt.  Das  Verfahren  und  die 
damit  gewonnenen  Resultate  bieten  nur  specielles  technisches 
Interesse  und  können  daher  hier  füglich  übergangen  werden. 

Weit  interessanter  sind  die  Beschreibungen  der 

Neuen  Kälteerzeugungsmaschinen  von  ß.  Pictet.    c.  R.  C, 

329-332t;  [Chem.  ßer.  XVffl  [2]  135-,  [Chem.  GBl.  (3)  XVI,  289; 
[Natf.  XVIII,  124;  Arch.  sc.  phys.  nat.  (3)  Xni,  212-242,  397- 
408t  «nd  XIV,  370-372t;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  289;  Monographie 
ins  Deutsche  übertragen  von  K.  Sohollmaybb,  Leipzig,  I88Ö9  Verlag 
von  Quandt  und  H&ndelf. 
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Die  vielen  Einzelpublicationen  bringen  zum  Theil  das  wissen- 
schaftliche Princip  der  neuen  PicTBT'schen  Methode  der  Kälte- 
erzeugungsmaschinen; zum  Theil  Angaben  über  die  Disposition 
und  den  Bau  der  för  technische  Verwerthung  dieses  Princips 
nöthigen  Apparate.  Wir  gehen  hier  nur  auf  den  ersteren  Theil 
der  PiGTBx'schen  Untersuchungen  ein. 

Bei  Ueberlegungen  über  die  Frage,  welche  Bedingungen  erfüllt 
sein  müssten,  um  für  die  Eälteerzeugungsmaschinen  grössere  Yor- 
theile  zu  erzielen  als  es  bei  Anwendung  der  bisherigen  Flüssig- 
keiten, Ammoniak,  schweflige  Säure  und  Kohlensäure  möglich  war, 
machte  Piotbt  die  Bemerkung,  dass  die  Flüchtigkeit  einer  Substanz 
am  so  mehr  verringert  wird,  je  mehr  Sauerstoffatome  im  Molekül 
vorhanden  sind.  So  siedet  CO  bei  —140^  COa  bei  — 75®,  femer 
SOi  bei  —10«,  SOs  bei  +32»  und  H2SO4  bei  -f326o  und  endlich 
N  bei  -1800,  NO  bei  — SO»,  NO2  bei  +25«,  N.Os  bei  -f-50o  und 
HNO3  wasserfrei  bei  +85  ^  wasserhaltig  -f-123o  u.  a.  m. 

Diese  Bemerkung  veranlasste  Pigtist,  Mischungen  von  CO» 
und  SOs  herzustellen  mit  relativ  stets  wachsendem  Sauerstoff- 
gehalt und  es  gelang  ihm  durch  diese  Mischungen  scheinbar  ganz 
homogene  Lösungen  v^on  COa  in  SOa  herzustellen,  deren  Siede- 
punkte zwischen  — 71  <*  und  —-7.5^  lagen.  Für  eine  dieser  Lösungen, 
deren  gewichtsprocentische  Zusammensetzung  er  allerdings  nicht 
angeben  kann,  deren  Siedepunkt  bei  —19®  lag,  untersuchte  er  die 
Dampfspannungscurve  und  fand  dass  die  Dampfspannung  dieser 
von  ihm  „liquide  Pictbt"  genannten  Lösung  in  niederen  Tempe- 
raturen grösser  war  als  die  der  reinen  SOa,  bei  etwa  25®  gleich, 
und  bei  höheren  Temperaturen  kleiner.  Die  folgende  Tabelle  ver- 
zeichnet die  in  Atmosphärendrucken  gemessenen  Dampfspannungen 
des  „liquide  PIctet"  und  der  reinen  SOa. 


Temperatur 
Grad 


Dampf- 

spaunung 

liquide  Pictet 

Atm. 


Dampf- 
spannung der 
reinen  BO^ 

Atm. 


30 

0.77 

0..36 

20 

0.98 

0.61 

10 

1.34 

1.00 

PiCTKT 
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Temperatur 
Grad 


Dampf- 

Rpannung 

liquide  Pictet 

Atm. 


0 

HO 
20 

-25 

30 

+40 

-50 


1.83 
2.55 
3.40 
3.92 
4.45 
5.72 
6.86 


Dampf- 
spannung der 
reinen  SO^ 

Atm. 

1.51 
2.35 
3.30 
3.80 

4.60 
6.20 
8.30 


[)iesc  Beobaclitungen  erklären  sich  nach  Pictkt's  woitoron 
Studien  dadurch,  dass  das  liquide  Pictet  bei  hohen  Temperaturen 
völlig  homogen  ist,  hei  niederen  Temperaturen  scheiden  sich  jedoch 
—  wie  das  auch  der  Referent  selbst  gesehen  hat  —  flockige  Nieder- 
schlage ab,  welche  vermuthlich  einen  grösseren  Gehalt  an  CO« 
haben.  In  niedrigen  Temperaturen  sendet  dann  jeder  dieser  Theile 
für  sich  seine  Dämpfe  aus  und  diese  Dampfdrucke  addiren  sich; 
bei  liülieren  Temperaturen  haben  wir  die  Dämpfe  einer  homogenen 
Flüssigkeit. 

Diese  Beobachtungen  bedeuten  aber  zugleich,  wie  Pictet  es  her- 
vorhebt, „einen  vollständigen  Umschwung  in  der  Theorie  der  Kälte- 
erzeugungsmaschinen", deshalb  weil  eine  Pumpe,  welche  die  Kälte 
erzeugende  Flüssigkeit  oder  deren  Dämpfe  aus  dem  Refrigerator 
von  etwa  —10^  in  den  Condensator  von  etwa  20^  hinüberpumpt, 
eine  geringere  Dampfspannungsdifferenz  zu  überwinden,  also  eine 
geringere  Arbeit  zu  leisten  hat  bei  Anwendung  des  liquide  Pictet, 
als  bei  Anwendung  reiner  SO«. 

Soweit  werden  wir,  den  Beobachtungen  vertrauend,  die  Ceber- 
legungen  Pictbt's  billigen  können  und  werden  weiter  erwarten, 
dass  nun  auch  entsprechend  der  geringeren  Arbeitsleistung  der 
Pumpe  die  Wärmemenge,  welche  aus  dem  Refrigerator  in  den 
Condensator  übergeführt  wird,  geringer  ist;  denn  der  ganze  Process 
ist  umkehrbar  und  folglich  die  durch  Arbeit  entzogene  Wärme 
nach  dem  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischeu  W^ärmetheorie  be- 
stimmt.    Diese  Folgerung  bestreitet  Pictet  und  glaubt  aus  Beob- 
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achtungcn,  welche  im  Grossen  über  die  Leistungsfähigkeit  seiiHf 
Flüssigkeit  ausgeführt  sind,  folgern  zu  können,  dass  eine  mit  dc4 
liquide  Pictet  arbeitende  Kältemaschine  mehr  Wärme  dem  Refiii 
gerator  entzieht  und  in  den  Condensator  hinüberschafift,  als  bm| 
nach  dem  zweiten  Hauptsatze  der  mechanischen  Wärmetheorie  «d 
der  gemessenen  Arbeitsleistung  der  Pumpe  berechnet. 

Wir  werden  kaum  geneigt  sein,  einen  wohlerwiesenen  wisscij 
schaftlichen  Grundsatz,  fussend  auf  im  Grossen  und  mit  der  Bi{ 
liehen  technischen  Unsicherheit  ausgeführten  Beobacbtongen,  ftU 
zu  lassen.  Darum  bleibt  das  Verdienst  Pigtet's  angeschnulal 
eine  für  die  Technik  leichter  zu  behandelnde  Flüssigkeit  gefünM 
zu  haben.  J 

In  Bezug  auf  Apparate,  welche  zu  wissenschaftlichen  Bet^ 
achtungen  dienen,  macht 


N.  Hesehus.    Ueber  ein  Luftcalorimeter.    j.  d.  mss.  ckr^ 

phya.  Ges.  XV,  10-15,  1885;  [ßeibl.  IX,  164. 
den  Vorschlag,  in  dem  Faybe  SiLSBBMANN'schen  Quecksilbercalod 
meter  statt  des  Quecksilbers  als  calorimetrische  Substanz  Luft  ■ 
verwenden.  Es  ist  wohl  gewiss,  dass  dadurch  das  CalorirnfM 
wegen  des  grösseren  Ausdehnungscoefficienten  der  Luft  empfinl 
lieber  wird,  es  ist  aber  wohl  auch  ebenso  gewiss,  dass  grösM( 
Fehlerquellen  zugleich  auftreten,  denn  bei  Anwendung  des  Qaedlj 
Silbers  ist  Wärmeverlust  nach  aussen  nur  durch  Leitung  vorhandfiK 
bei  Anwendung  von  Luft  jedoch  tritt  zu  dem  durch  Leitung  W 
dingten  Wärmeverlust  noch  derjenige  durch  Strahlung.  Ebenn 
wenig  glauben  wir,  dass  der  Vorschlag  den 

Ad.  Blümcke.    Ueber  die  Bestimmung  der  beim  BrNSE» 
sehen  Eiscalorimeter  geschmolzenen  Eismenge.     Wirii^ 

Ann,  XXIV,  p.  159.160t;  [Cim.  (3)  XX,  p.  72;  [J.  d.  phjs.  (2)fj 
494;  [J.  ehem.  soc.  2,  V. 

macht,  Beachtung  verdient.  Der  Verf.  schlägt  nämlich  vor,  A 
beiden  Methoden  der  Ablesung  beim  BuKSKN'schen  EiscalorimeteiVI 
die  Ablesung  am  Scalenrohre,  wie  sie  Btjnsen  einfuhrt«,  und  äft 
Methode,  das  Gewicht  der  aus  einer  mit  dem  Calorimeter  vcf* 
bundenen  Saugspitze  herausgedrängten  bezw.  eingesogenen  QoeA* 


I 

j 
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Silbennenge  zu  bestimmen,  wie  sie  Schxtllsb  und  Wabtha  zuerst 
mit  Erfolg  anwendeten,  zu  combiniren  und  die  Constanz  des  Calori- 
meters  durch  regelmässige  Ablesungen  am  Scalenrohre  zu  con- 
trolliren,  vor  dem  Versuch  das  Scalenrohr  durch  einen  eingefügten 
Hahn  abzuschneiden,  einen  zweiten  zu  öffnen,  der  die  Verbindung 
zur  Saugspitze  vermittelt  und  nun  zur  Bestimmung  der  beim  Ver- 
such geschmolzenen  Eismenge  die  zweite  Methode  anzuwenden. 
Der  Vorschlag  ist  vom  Verfasser  gemacht,  ohne  dass  irgend  welche 
Versuche  fiber  die  Brauchbarkeit  der  Combination  ausgeführt  sind. 
Hätte  der  Verf.  solche  Versuche  ausgeführt,  so  würde  er  die  Beob- 
achtung, die  in  der  Literatur  schon  mehrfach  ausgesprochen  ist, 
bestätigt  gefunden  haben,  dass  nämlich  die  Bewegung  des  Queck- 
silberfadens im  Scalenrohre  nicht  eine  continuirliche,  sondern  wegen 
ungleichmässiger  Adhäsion  sprungweise  ist.  Daher  geschieht  die 
Bestimmung  der  continuirlichen  Veränderung  des  Eismantels  im 
Calorimeter  unsicher  und  es  ist  kaum  als  ein  Fortschritt  zu  be- 
zeichnen, die  sichere  Bestimmung  der  beim  Versuche  geschmolzenen 
Eismenge  durch  die  Waage  unsicher  zu  machen  durch  Zufügung 
einer  unsicher  ermittelten  Correction. 

Der  letztgenannte  Verfasser  —  Ad.  Blümcke  —  bringt  des 
Weiteren  mehrere  experimentelle  Daten,  welche  sämmtlich  mit 
Hülfe  des  Eiscalorimeters  gewonnen  sind.  Die  Ablesungen  der 
Angaben  des  Eiscalorimeters  wurden  am  Scalenrohre,  also  nach 
der  ursprünglichen  von  Bunsen  angewendeten  Methode  ausgeführt. 
Zunächst  vertheidigt  der  Verf.^  in  einer  Notiz 

A.  Blümcke.     Ueber  die  Bestimmung   der   specifischen 
Wärme  des  Urans.     Wied.  Ann.  XXIV,  p.  263-265,  i885t; 

Cim.  nuov.  (3)  XVIll,  p.   174;  J.  ehem.  soc.  XLVIU,  p.  625 
die  von  ihm  selbst  veröffentlichten  Versuchsdaten  gegenüber  den- 
jenigen die  sein  Mitarbeiter  Cl.  Zimmebüann  in  Chem.  Ber.  XV, 
p.  847,  1882  über  dieselben   gemeinschaftlich   ausgeführten   Ver- 
suche publicirt  hat. 

Der  Werth  der  mittleren  spec.  Wärme  des  Urans  zwischen 
Qo  und  100<>  ist  nach  Blümckk  0.0280,  nach  Zimmebmakn  0.0277. 
Die  Differenz  rührt,  wie  der  Verf.  angiebt,  davon  her,   dass  sein 

Hitarbeiter  die  Temperatur   des   erhitzten  Urans   aus   dem  Baro- 

30* 
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meterstande  falsch  berechnet,  oder  aber  diesen  selbst  falsd 
abgelesen  habe.  Die  ganze  Differenz  erscheint  kaum  der  Noä 
werth.    Weiter  theilt 

A.  Blümcke.    Ueber  die  Abhängigkeit  der  specifischci 
Wärme  einiger  Wasser- Aethylalkoholgemische  von  dt 

Temperatur.       Wied.  Ann.  XXV,    154-165,    1885t;   [Cim.  (I 
XIX,  166,  1886;  [J.  ehem.  Soc.  XLVIÜ,  1031,  1886 

seine  Beobachtungen  mit  Dabei  bemerkt  er  zunächst,  dass  ^ 
Glashüllen,  in  denen  er  die  Flüssigkeiten  einschmolz,  für  sich  eil 
merkliche  Differenz  in  ihren  spec.  Wärmen  zeigten,  je  nachdem« 
länger  oder  kürzer  in  der  Gebläselampe  behandelt  waren.  Dhl 
Beobachtung  erscheint  natürlich,  denn  bei  der  Behandlung « 
Glases  in  der  Gebläselampe  ändert  sich  zweifellos  die  chemisdi 
Zusammensetzung  des  Glases.  Dieser  Umstand  bringt  nun  Vi 
Sicherheiten  in  die  Versuche  des  Verf.,  und  deshalb  legt  er  seiiii 

I 

Beobachtungen  über  die  Veränderlichkeit  der  spec.  Wärme  (h| 
reinen  Wassers,  die  er  trotzdem  ausgedehnt  mittheilt,  kein  Gevifllj 
hei  gegenüber  den  Resultaten  Veltens,  Wied.  Ann.  XXf,  p.  m 
1884.  Die  Zahlen  über  die  spec.  Wärmen  der  verschieden  coli 
centrirten  Wasser-Alkoholgemische  können  als  zu  speeiell  kil 
übergangen  werden,  der  Verf.  sagt  von  ihnen:  „Der  Gang  Ü 
Wärmecapacitäten  ist  innerhalb  sämmtlicher  Temperatnnnter?4| 
im  Grossen  und  Ganzen  derselbe:  ein  anföngliches  Steigen  bis  ■ 
einem  Maximum,  welches  bei  15—20  Gewichtsprocent  Alkohol  m 
tritt,  dann  wieder  ein  Sinken,  also  gerade,  so  wie  es  von  alld 
übrigen  Beobachtern  auch  gefunden  wurde".  Der  Verf.  sagt  üti 
hier  mit  dürren  Worten  selbst,  dass  seine  Arbeit  schon  Bekannfid 
enthält.  C.  />. 

A.  Blümcke.    Ueber  die  Bpecifische  Wärme  stark 
centrirter  Natronlaugen.     Wied.  Ann.  XXV,  417-419.  i 

[Cim.  nuov.  XIX,  173;  [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  HCl;   [Clicm. 
XVIII  [2],  474. 

Die  Zahlen  seien  nur  registrirend  erwähnt  Verf.  findet 
die  mittlere  spec.  Wärme  der  Lösungen  zwischen  0^  und  lOO^ 
53%  Aetznatron  0.81,   61%  0.85,  73%  0.96,  90%  0.82,  IflO^ 
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0.78.    Das  scheinbare  Maximum  bei  73%  erklärt  sich  daraus,  dass 
bei  den  stärker  concentrirten  Lösungen  Auskrystallisiren  stattfindet. 
Mit  dem  Eiscalorimeter  sind  weiter  gewonnen  die  thermischen 
Daten  welche 

F.  Stohmann  und  H.  WiLSiNG.     üeber  die  specifische 
und   latente  Wärme  der  Myrietin-   und   Laurinsäure. 

[Jouru.    f.    pract.  Chem.    (2)  XXXII,   80-93;    [Joarn.    ehem.   soc. 
XLVIH  1177,  1885t 

mittheiien.    Es  ergeben  sich  Tür  die  bei  43.6 <>  schmelzende  Laurin- 
säure und  die  bei  Q2^  schmelzende  Myristinsäure  folgende  Daten: 


I  Liaurin- 
1     säure 

Cal. 


Myristin- 
säure 

Cal. 


Spec.  Wärme  der  festen  Säure    Iper  Gramm- 
„          „       der  flüssigen  Säure/  Substanz 
„          „       der  flflssigen  Säure  per  Gramm- 
Molekel       

Schmelzwärme  per  Gramm-Substanz     .    .    . 
„  per  Gramm-Molekel  .    .    .    . 


0.457 

0.5288 

105.76 
43.69 

8738 


0.448 
0.5435 

123.92 
47.48 
10825 


C.  D. 


Battelli  u.  Martinetti.    Ueber  die  specifischen  Wärmen 
und  Schmelzwärmen  nicht  metallischer  Substanzen. 

Atti    dci    Line.    R.  I,    621-627t;    [Chem.   Ber.   XVIII,    27,    693; 
Natf.  XVIII,  395;  [Beibl.  X,  350,  1886. 

Die  Verf.  setzen  ihre  Studien  über  die  thermischen  Daten  von 
Mischungen  fort.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  untersucht 
Mischungen  von  NaphtaUn  mit  Paraffin  und  Naphtylamin,  von 
Diphenylamin  mit  Paraffin  und  Nitronaphtalin,  von  Monobrom- 
campher  mit  Stearin.  Als  allgemeines  Resultat  ergiebt  sich,  dass 
die  specifischen  Wärmen  der  Mischungen,  sowohl  im  festen  wie  im 
flüssigen  Zustande,  sich  aus  denen  der  Componentcn  und  den  an- 
gewendeten Gewichtsverhältnissen  berechnen  lassen,  nicht  aber 
ebenso  die  Schmelzwärmen;  die  experimentell  gefundenen  Schmelz- 
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wärmen  sind  stets  kleiner   als   die   aus   den  Schmelzwärmen  da 
Componenten  und  den  Oewichtsverhältnissen  berechneten. 

Aus  dem  sehr  umfangreichen  Zahlenmaterial  ist  abköneod 
folgende  Tabelle  ausgezogen;  in  ihr  bedeuten  a  und  b  die  beidei 
Componenten,  c  und  c'  die  gemessenen  und  berechneten  specifiseh» 
Wärmen  im  festen,  G  und  G'  im  flüssigen  Zustande,  y  und  /  die 
gemessenen  und  berechneten  Schmelzwärmen. 


Gewichtsverfaältoias 


c'  ;  c  I  c 

Cal.  !  Cal.      CaL 


CaL    Od.! 

.       1 


a.  Naphtalin 

b.  Paraffin 


a.  Diphenylamin 

b.  Nitronaphtalin  | 

a.  Monobrom- 

campher 

b.  Stearin 


a.  Diphenylamin 

b.  Paraffin 


i 


a.  Naphtalin 

b.  Naphtylamin 


< 


1 
1 
1 
1 
0 

1 
1 
1 
1 
0 

1 
1 
1 
1 
0 

1 
1 
1 
1 
0 

1 
1 
l 
1 
1 
0 


0 

0.5 

1 

4 

1 

0 

0.5 

1 

4 

1 

0 

0.5 

1 

4 

1 

0 

0.33 

1 

5 

1 

0 

0.126 

1 

4 

16 

1 


0.321 
0.402 
0.450 
0.530 
0.576 

0.268 
0.282 
0..S00 
0.332 
0.343 

0.304 
0.390 
0.408 
0.492 
0.541 

0.268 
0.342 
0.420 
0.516 
0.576 

0.321 
0.322 
0.324 
0.324 
0.326 


—  0.404 
0.406^0.490 
0.446,0.550 
0.525  0.632 
0.705 


0.293 
0.305 
0.328 


0.375 
0.400 
0.410 
0.450 
0.472 


0.504 
0.554 
0.645 


35.5  -1 
29.00  35J| 
27.40  35Lal 
2a9035JI 
35.10   - 


0.392 
0.383  0.436 


25.32   — 

0.407: 22!0O2ai 
0.423!  21.0tf23L 
0.452  21.4022 

—  '21.30    - 


—   41.60    - 
0.475  31.02  3&7i 
0.422;  0.498, 0.516|  28.06  W% 
0.494^0.594  0.590  28.50  32JI 


-  !  0.640,    - 


29.85   - 


0.345 
0.427 
0.524 


0.315 
0.322 
0.323 
0.328 


0.324     — 


0.375'    —  125.32   - 
0.448;  0.457;  24.90  27.TI 
0.548  0.540  2ai0  30il 
0.630|  0.650  26.95  SaM 
0.705;    —  |35J0    - 

0,404'  —  •  35.50  - 
0.405i0.404{  29.10  33.K 
0.416  0.40520.202741 
0.407,0.406  19.2022^ 
0.408  0.406  19.5020.11 
O.4O61    —  '19.70   - 

CA 
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O.  Ehrhardt.  lieber  die  Bestimmung  der  specifischen 
Wärme  und  der  Schmelzwärme  bei  hohen  Tempera- 
turen. Wied.  Ann.  XXIV,  215-258,  18S5t;  [Cim.  (3)  XVIII, 
174;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  494;  [Natf.  XVIII,  130;  [J.  ehem.  soc. 
XLVm,  625-626. 

Die  Versuche  scheinen  mit  grossem  experimentellen  Geschick 
ausgeführt  zu  sein.  Es  handelt  sich  um  die  Bestimmung  der  an- 
gegebenen thermischen  Daten  für  Stofie,  deren  Schmelzpunkte 
zwischen  400^  und  bOO^  liegen.  Die  angewendete  Methode  ist  die 
der  Mischung.  Die  Sto£fe  werden  in  einem  Heizapparat  aus 
mehreren  in  einander  gesetzten  Kammern,  durch  deren  Zwischen- 
wände die  Verbrennungsgase  einer  starken  Leuchtgasflamme  hin 
und  her  circuliren,  erhitzt,  die  Temperatur  wird  durch  Messung 
des  elektrischen  Widerstandes  eines  Platindrahtes  bestimmt,  der 
erhitzte  Körper  dann  in  ein  Wassercalorimeter  fallen  gelassen  und 
die  Temperaturerhöhung  dieses  Wassers  dann  gemessen.  Die  Me- 
thode ist  also  einfach  die  alte  NEUHANN'sche  Methode;  sie  scheint 
nüt  ausserordentlicher  Sorgfalt  und  grossem  mechanischen  Geschick 
ausgeführt  zu  sein.  Es  kann  hier  nicht  geschildert  werden,  wie 
im  Einzelnen  die  Einrichtung  des  Heizapparates  gewesen  ist,  mit 
welcher  Sorgfalt  störende  Einflüsse  bei  der  Temperaturbestimmung 
vermieden  wurden,  welche  Vorsichtsmassregeln  angewendet  sind, 
um  den  beim  Hineinfallen  des  heissen  Körpers  in  das  kalte  Wasser 
sich  entwickelnden  Dampf  zu  condensiren  u.  s.  f.  Der  Verf.  scheint 
sich  nüt  grosser  Liebe  der  üeberwindung  dieser  experimentellen 
Schwierigkeiten  hingegeben  zu  haben. 

Untersucht  wurden  Chlorsilber,  Chlor-,  Brom-  und  Jod-Blei. 
Es  ergiebt  sich,  dass  bis  etwa  60^  vor  dem  Schmelzpunkte  die 
specifischen  Wärmen  für  Brom-  und  Jodblei  voUkommen,  für  Chlor- 
silber und  Chlorblei  sehr  nahe  constant  sind.  Von  der  bezeich- 
neten Temperatur  an  nehmen  sie  dann  zu  und  zwar  um  so 
schneller,  je  mehr  man  sich  dem  Schmelzpunkte  nähert,  nach 
einem  jedenfalls  nicht  einfachen  unbekannten  Gesetze.  Diese  Er- 
scheinung lässt  darauf  schliessen,  dass  dem  Schmelzen  ein  Weich- 
werden vorhergeht,  die  Schmelzwärmen  und  die  übrigen  Zahlen- 
daten sind  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich: 
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Bubstanz 

Schmelz- 
punkt 

Grad 

Mittlere  spec. 

Wärme  vor 

dem  Erweichen 

Cal. 

Mittlere  spec. 
Wärme  oberhalb 
den  Schmelz- 
punktes 

Cal. 

Schmcli- 

wärme 

i 

Od. 

Chlorsilber     .    . 
Chlorblei    .     .     , 
Bromblei   .     .     . 
Jodblei       .    .    . 

490 
485 
490 
375 

0.0980 
0.0710 
0.0534 
0.0430 

0.1035 
0.0645 

20.90 
12.34 
11.50 

C.  D. 


W.  F.  Basset.     On  a  new  simple  form  of  calorimeteq 

Rep.  Brit.  An.  Aberdeen,  938t;  [Nature  XXXII,  538. 
Das  Gefass  des  Thermometers,  mit  welchem  die  Tempe 
gemessen  wird,  nimmt  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  auf, 
der  Stamm  des  Thermometers  dient  zugleich  als  Wagebalken 
Wägung  derselben.    Es  wird  behauptet,  dass  keine  Correction 
die  Wärmecapacität  des  Gefasses  und  nur  eine  kleine  für  Ab 
lungsverluste   erforderlich   sei.    Auch    sind   die   Formeln   fnr 
Benutzung  angegeben,  doch  fehlen  die  Einzelheiten  der  Constrocti 

BiU. 


J.  W.  Clark.  Bestimmung  der  Wärmecapacität  eint« 
Thermometers.  Phil.  Mag.  XX,  48-51,  I885f ;  Chem.  News,, 
LI,  212;  Proc.  Phys.  soc.  VII,  113-117;  [Cim.  (3)  XX,  174;  fBefHJ 
IX,  411.  i 

In  dieser  Note  wird  auf  einen  kleinen  Fehler  aufmerktiaa 
gemacht,  der  sich  bei  calorimetrischen  Untersuchungen,  bei  Be» 
Stimmung  des  Wasserwerthes  eines  Thermometers,  dadurch  o* 
schleicht,  dass  man  von  dem  in  das  Calorimeter  eintauchendei 
Theile  desselben  nicht  kennt  die  Masse  des  Glaskörpers  und  di^ 
jenige  des  Quecksilbers,  welche  man  doch  jede  einzeln  kennen  mMyi 
um  aus  den  specifischen  Wärmen  der  Constituenten  den  WasM^ 
werth  des  Thermometers  zu  berechnen.  Um  die  zur  Berpchnuf 
nöthigen  Daten  zu  gewinnen,  bestimmt  der  Verf.  das  specifisehi 
Gewicht  des  ganzen  Thermometers,  dann  dasjenige  des  etaUuclMü- 
denTheiles;  aus  den  bekannten  speciöschen  Gewichten  desGlaM 
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und  des  Quecksilbers  lässt  sieb  dann  das  Volumen  des  Glaskörpers 
und  das  des  in  ihm  enthaltenen  Quecksilbers  getrennt  berechnen 
und  dadurch  dann  der  Wasserwerth  des  Thermometers  bestimmen. 

C.  D. 


J.  Macfarlane  Gbay.     Regnaülts    Bestimmung   der 
specifischen  Wärme  des  Wassers.      Engiu.  XXXIX,   42, 

1885. 

Eine  kurze  Notiz,  in  welcher  der  Verf.  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  in  den  REONAULT'schen  Versuchstabellen  der  Mischungs- 
versuche über  die  specifische  Wärme  des  Wassers  in  der  letzten 
Columne  die  mittlere  specifische  Wärme  zwischen  T  (Temperatur 
des  heissen  Wassers)  und  t  angegeben  ist,  dieses  t  aber  bezeichnet 
wird  als  „die  Anfangstemperatur  des  Calorimeters",  während  die 
Endtemperatur  des  Calorimeters  bei  Berechnung  der  Wärmeabgabe 
in  Rechnung  gesetzt  werden  muss.  Unter  den  „Erratis**  ist  dieses 
Versehen  nicht  aufgeführt  und  deshalb  giebt  der  Verf.  das 
Resultat  einer  Neuberechnung:  Mittelwerth  der  spec.  W.  des 
Wassers  T  =  0.999435  (hei  Rbgnault  1.01569)  an. 

Es  wird  sich  wohl  schwer  entscheiden  lassen,  ob  ein  Rechnungs- 
fehler Regnaülts  oder  ein  Druckfehler  vorliegt.  C  D, 

Em.  Paquet.     Bestimmung  des  Verhältnisses  Cp :  Cv  der 
specifischen  Wärmen  der  Gase.      Jouru.   de   pbys.  (2)  IV, 

30-35,   1885t;  [Cini.  (3)  XVIII,  p.  267;  [Beibl.  IX,  p.  516,  1885. 

Die  Methode  von  Gleiiekt  und  Desormbs  zur  Bestimmung  des 
Verhältnisses  der  specifischen  Wärmen  der  Gase  enthält  eine  Reihe 
experimenteller  Fehlerquellen,  die  schon  vielfach  in  der  Literatur 
besprochen  sind.  Der  Verfasser  bringt  in  einem  Luft  enthaltenden 
ülasballon  die  adiabatische  Veränderung  nicht  dadurch  hervor, 
(lass  er  die  vorher  comprimirte  Luft  durch  Oefifnen  eines  Hahnes 
ausströmen  lässt  oder  umgekehrt,  sondern  dadurch,  dass  er  ein  mit 
dem  Ballon  durch  einen  Schlauch  communicirendes  Quecksilber- 
reservoir hebt  bez.  senkt.  Der  Glasballon  enthält  ausserdem  noch 
Schwefelsäure,  welche  die  Luft  trocken  halten  soll. 
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Ob  bei  dieser  Versuchsanordnung  eicht  andere  Fehlerqnc 
eingeführt  werden,  lässt  sich  aus  den  zwei  für  Loft  angegel 
Versuchen,  welche  Cp  :  Cv  =  1.3944  und   1.4112   ergeben, 
erkennen;  dem  Referenten  erscheint  dies  aber  wahrscheinlieh. 

C.  D. 

E.    BoüTY.     lieber    die    latente    Verdampfungswäi 

Journ.  d.  phys.  (2)  IV,  26-27,  1885t;  [Cim.  (3)  XVni,  264; 
IX,  406. 

—  lieber  die  specifische  Warme  der  gesättigten  Dam] 

Journ.    d.    phys.   (2)  IV,   28-30,    1885t;    [Cim.  (3)  XVOl, 
[Beibl.  IX,  516. 

Die  beiden  Notizen  enthalten  Bemerkungen  zu  bei 
Gleichungen  der  mechanischen  Wärmetheorie.  Vernachlässigt 
in  der  Beziehung  zwischen  der  Verdampfungswärme  q  einer  F!( 
keit,  dem  mechanischen  Wärmeäquivalent  J,  dem  Volumen 
Masseneinheit  in  flüssigem  Zustande  v'  und  in  Form  Ton  gesattij 
Dampf  V,  der  absoluten  Verdampfungstemperatur  ^^  und 
Spannungszunahme  dp/dvf  das  Volumen  v'  gegen  t,  schreibt 
Gleichung  also: 

dp 


J^  =  V.  &, 


d& 


so  kann   man  in  ihr  v  durch  das  Atomgewicht  e  und  die  Di( 
öo  des  AVasserstofifs  bei  i>  =  273  und  p  =  po  =  760  mm  Hg. 
drucken,  wenn  man  für  die  Dämpfe  auch  im  SättigungszusI 
die  für  ideale  Gase  geltenden  Gesetze  als  gültig  annimmt. 

__1_  po      ^ 
^~(Jo.e*p  •  273  • 
Für  den  Siedepunkt  der  Flüssigkeit  p  =  p<>  wird  also: 

'^•^•  =  27~3TÄr^-^"'-lds).- 
Nach   den   Beobachtungen  von  Rkonault   zeigen  eine 
Zahl  von  Flüssigkeiten  im  Siedepunkt  gleiche  Spannungszani 
für  sie  ist  also  (dp/d^),  constant   und  somit  folgt  für  sie  ni 
den  gemachten  Voraussetzungen: 

-'-'-  =  Constant. 
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Die  Berechnung  ergiebt  für  Wasser-,  Methyl-,  Aethyl-,  Propyl- 
Alcohol,  Aldehyd,  Aceton  und  die  Aether  der  verschiedenen  Reihen 
Zahlen  für  den  angegebenen  Quotienten,  welche  nahe  constant  sind 
und  zwischen  0.0637  und  0.0905  liegen. 

In  der  zweiten  Notiz  führt  der  Verf.  einen  Kreisprocess  behufs 
Berechnung  der  specifischen  Wärme  der  gesättigten  Dämpfe  aus. 
Angenommen  die  Gewichtseinheit  Substanz  sei  bei  der  Temperatur 
^  in  gesättigten  Dampf  (Druck  p)  übergeführt. 

1)  Man  erwärme  den  Dampf  um  d^,  und  sorge  durch  continuir- 
liche,  entsprechende  Druckzunahme  dp  dafür,  dass  der  Dampf  ge- 
sättigt bleibe.  Die  zugefQhrte  Wärme  ist  h  •  d^,  wo  h  die  specifisohe 
Wärme  des  gesättigten  Dampfes  ist 

2)  Man  dehne  den  Dampf  Lsotherm  aus,  bis  sein  Druck  wieder 
gleich  p  ist.  Dabei  wird  eine  Wärme  x  zugeführt,  gleich  derjenigen 
die  bei  der  Compression  um  dp  frei  werden  würde. 

3)  Man  lasse  die  Temperatur  um  d^  sinken;  entziehe  also 
eine  Wärmemenge  Cp .  dd^. 

Ist  das  Temperaturintervall  unendlich  klein  von  zweiter  Ordnung, 
so  sind  die  bei  Operation  1  und  2  geleisteten  Arbeiten  gleich  0 
und  also: 

h .  d*  4-  dx  -  Cp .  di^  =  0 
oder  ,  dx 

und,  wenn  die  Gasgesetze  gelten,  in  bekannter  Bezeichnung: 

!,_.        povo.a  ;^  dp 
^-""^^       J      -pd^ 

wo  a  der  Ausdehn ungscoefticient  ist. 

Diese  Gleichung,  die  ja  nicht  streng  richtig  ist,  zeigt,  wie  für 
Substanzen  mit  kleinem  Atomgewicht  oder  grossem  vo  die  specifische 
Wärme  der  gesättigten  Dämpfe  h  negativ  sein  kann,  während  h 
positiv  wird,  wenn  Vo  klein  ist,  d.  h.  im  Allgemeinen  bei  Substanzen 
mit  grossem  Atomgewicht.  Eine  Berechnung  des  h  nach  der  an- 
gegebenen Formel  für  Wasserdampf  an  der  Hand  der  ZEUNSB'schen 

Tabelle  für  — .  -r^  zeigt  leidliche  Uebereinstimmung  mit  der  strengen 
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Berechnung  nach  der  bekannten  Formel  der  mechanischen  Win| 
theorie.  C.  D. 

L.  Arons.     Verdüimungswärme  und  Wärmecapacitäfc 

Salzlösungen.  Wied.  Ann.  XXV,  408-416,  1885;  [CiM. 
XIX,  173;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  497;  [J.  ehem.  aoc  XLVm,  1 
[Chera.  Ber.  XVIII  [2J,  474. 

Die  Mittheilung  bringt  eine  interessante  Discassion  der 
der  Thermodynamik  sich  ergebenden  Gleichung  fSr  die  Verdümn 
wärme  der  Salzlösungen  an  der  Hand  des  experimentell  bei 
Materials.    Kikchhoff  wurde   durch  seine  Theorie  der  Wirl 
function  zu  einem  Ausdruck  geffihrt,  durch  den  die  Lösongs 
eines  Salzes  in  Beziehung  gesetzt  wurde  zu  der  durch  die 
hervorgebrachten    Verminderung    der    Dampfispannung.     Dii 
Gleichung  treffen  wir  in  Helhboltz'  thermodynamischen  Abi 
hingen;   sie  lautet: 

worin  Q  die  mechanisch  gemessene  Lösungswämie,  R  die 
constante,  ^  die  absolute  Temperatur,  P  die  Dampfspannung 
Lösungsmittels,  p  diejenige  der  Salzlösung  bedeutet.  Diese  Gleid 
gilt  unter  der  Voraussetzung  des  Makiotte-  Gay-Lussac' 
Gesetzes  für  die  gesättigten  Dämpfe,  eine  Voraussetzung,  die 
niedere  Temperaturen  mindestens  sehr  nahe  berechtigt  ist.  \ 
Für  die  Abhängigkeit  der  Dampfspannungsverminderong  ^ 
der  Temperatur  hat  von  Babo  das  Gesetz  experimentell  ermittl 

und  ausgesprochen,   dass  der  Quotient  p/P  unabhängig  von  Ij 

i 

Temperatur  sei.    Dies  Gesetz  ist  allerdings  für  einzelne  Salze  fi| 

WüLLNER  bestritten. 

Für  die  Abhängigkeit  der  Dampfspannungsverminderang 

der   Concentration   hat  Wüllnkr  das  Gesetz  ausgesprochen,  m 

dieselbe  proportional  dem  Salzgehalt  sei;  allgemeiner  jedoch:    i 

P— p  =  a.P  +  bP«. 
Die  Discussion  des  Verf.  zeigt  nun:  ^ 

1)  Wenn  die  Formel  für  die  Lösungswärme  richtig  und  m 

von  BAHüScho  Gesetz  gültig  ist,  so  steht  die  Formel  i^  —  Oi^ 

Widerspruch  mit  den  Thatsachen. 


1 


f 
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2)  Aber  auch  für  diejenigen  Salzlösungen,  fflr  welche  Wüllkkr 
Hie  Gültigkeit  des  von  BABo'schen  Gesetzes  bestritt,  führt  die  Be- 
rechnung der  Formel  zu  Werthen  für  die  Lösungs-  und  Verdünnungs- 
wärmen,  welche  nur  Vio  bis  V»  der  wirklich  beobachteten  Wertlie 
ausmachen;  die  Zahlen  sind  gar  nicht  vergleichbar. 

3)  Die  obige  Formel  gilt  unter  Annahme  des  M.  G.  L. 
Gesetzes;  lässt  man  dieses  fallen  und  führt  für  die  Beziehung 
zwischen  p .  v  und  ^  fflr  gesättigte  Dämpfe  die  von  Clausius  auf- 
gestellte Gleichung  ein,  so  zeigt  sieh  auch  dieser  Versuch  als  ver- 
geblich. Die  Berechnung  unter  Zuhilfenahme  der  beobachteten 
Dampfspannungsznnahmen  etc.  ist  in  völliger  Discrepanz  mit  der 
Beobachtung. 

4)  In  die  Berechnung  geht  nicht  niu*  dp/d^^  ein,  sondern  auch 
d*p/d^*;  leitet  man  aus  der  obigen  Gleichung  die  KiRCHHOFF'sche 
Form  der  Gleichung  für  die  Wärmecapacität  der  Salzlösungen  her, 
so  kann  man  allerdings  aus  den  beobachteten  Wärmecapacitäten 
Werthe  für  d*p/d^*  berechnen,  welche  mit  den  directen  Beobach- 
tungen übereinstimmen  können. 

Die  interessante  Discussion  erweist  eine  völlige  Unsicherheit 
in  einem  wichtigen  Punkte  der  Thermodynamik  der  Salzlösungen. 

C.  D. 


A.   Bartoli    ed    E.    Stracciati.     Revisione    di  alcnne 
misure  calorimetriche  I.  ed  II.     Rcnd.  Lincci  (4)  I,  541- 

646,   573-575;   Cim.  (3)   XVIII,   97-106:  [Chem.  Der.  XVHI  [2], 
60,  691;  [J.  de  phys.  [2]  V,  670;  [Bcibl.  X,  349,  1886. 

Jede  calorimetrische  Messung,  bei  der  das  Wasser  nicht  gerade 
zwischen  0  und  1^  bleibt,  verlangt  eine  Correction  für  die  Temperatur- 
variation der  specifischen  Wärme  des  Wassers;  und  da  die  Be- 
stimmungen dieser  letzteren  Grösse  noch  erhebliche  Abweichungen 
und  Unsicherheiten  zeigen,  wird  die  Calorimetrie  nach  den  Methoden 
von  Regnault,  Hibk,  Gbbosa  etc.  von  einer  durchgehenden  Unsicher- 
heit betroffen.  Die  Verff.  haben  deshalb  duroh  vierjährige  Unter- 
suchungen nach  vier  verschiedenen  Methoden  mit  den  genauesten 
Mitteln  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  von  der  Tem- 
peratur für  Wasser  nnd   Quecksilber   festzustellen    versucht,    mit 
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dem  bemerkenswerten  Besultat,  dass  nncorrigirte  calorimekiii^ 
Bestimmungen,  bei  denen  Quecksilber  als  CaIorimet«r-Flüssi|^ 
dient,  sehr  nahe  dieselben  Unregelmässigkeiten  zeigen,  wie  die  d 
Wasser  gemachten.  Die  Yerff.  schliessen  daraus,  dass  die  UnreJ 
mässigkeiten  wesentlich  durch  unregelmässige  Aosdehnnng  i 
Glases  der  Thermometer  hervorgebracht  werden.  Es  fcdgt  weüj 
dass  calorimetrische  Messungen,  wenn  sie  überhaupt  Werth  hi 
sollen,  auf  die  Angaben  des  Luft-Thermometers  reducirt  v( 
müssen.  Damit  sind  die  Yerff.  beschäftigt  und  kündigen  an. 
bei  ihren  Luft- Thermometer -Versuchen  die  Unregelmässigl 
bereits  verschwinden.  Bde. 


P.  E.  W.  Oeberg.     Beiträge  zur  Kenntniss  der 
fischen  Wärme  einiger  Minerale.    Oefversigt  af  k.  Vet. 

Förhandlingar,  1885,  VIII,  43. 

Der  Zweck  der  Untersuchung  war  eigentlich  ein  metallm 
der  Verf.  hat  aber  seine  Beobachtungen  auf  c.  50  vei 
Mineralien  ausgedehnt.    Die  Beobachtungsmethode  war  die 
NAULT'sche.     Mit  Kenntniss   der  Zusammensetzung   des  Mim 
sucht  der  Verf.  auch  nach  dem  Gesetze  von  Wokstth  die  spe< 
Wärme  zu  berechnen.  Die  Uebereinstimmung  zwischen  Beobacl 
und  Berechnung  ist  recht  befriedigend.  JT.  A 


Berthelot  und  Vieille.    Untersuchungen  über  em 
sive  Gasgemische.     Ann.  chim.  phyg.  (6)  IV,  J3-89,  1885.] 

Zerfallend  in: 

1)  Bbbth&lot:    Ueber  die   Berechnung  der  Verbrennong 

i 

temperatur,  der  specifischen  Wärmen  und  der  DissocJatH 
explosiver  Gasgemische.    L  c,  p.  17-28.  J 

2)  BsBTHELOT  uud  ViEUiLE :  Der  bei  der  Explosion  entiricks 
Druck.    1.  c,  p.  29-38. 

3)  Bebthelot  und  Yieillb:  Relative  Verbrennungsgeselnii 
digkeit  explosiver  Oasgemische.    1.  c,  p.  3d-47. 

4)  Bebthblot  und  ViEniiis:   Einfluss   der  Dichte  exploM 
Gemische  auf  den  Druck.    1.  c,  p.  48-58. 


I 

j 
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5)  Bertbelot  und  Vieille:   Berechnung  der  Temperaturen 
.  und  der  specifischen  Warmen.    1.  c,  p.  59-65. 
0)  BsRTHELOT  uud  ViEiLUB :  Ucber  die  specifischen  Warmen 
der  gasförmigen  Elemente  bei  sehr  hohen  Temperaturen. 
1.  c,  p.  66-74. 

7)  Bbrthelot  und  Vieili*e:  lieber  die  specifischen  Wärmen 
des  Wassers  und  der  Kohlensaure  bei  sehr  hohen  Tem- 
peraturen.   1.  c,  p.  74-84. 

8)  Berthelot:  Ueber  die  Temperaturscala  und  das  Mole- 
culargewicht.    1.  c,  p.  84-89. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  begegnen  wir  einer  zusammen- 
fassenden Publication  über  eine  umfangreiche  experimentelle  Unter- 
suchung, welche  die  Verfasser  mehrere  Jahre  lang  beschäftigt  hat. 
Theile  der  Untersuchung  sind  schon  früher  als  kurze  Mitthei- 
lungen an  die  Ac.  des  sciences  in  den  C.  R.  veröffentlicht  und 
auch  in  diesen  Berichten  behandelt  worden.  Hier  soll  eine  zu- 
sammenfassende Besprechung  gegeben  werden. 

Die  Untersuchung  geht  von  folgenden  Ueberlegungen  aus: 
Angenommen   wir  erhitzen   ein  explosives   Gasgemisch,    etwa 
H  und  0,  bei  constantem  Volumen  zur  absoluten  Temperatur  ^, 
so  ist  der  Druck  P  bei  dieser  Temperatur  gegeben  aus  dem  An- 
fangsdruck Ho  bei  der  Temperatur  ^o  =  273  nach  der  Gleichung 

—  =  — • 
1^*0  Ho 

oder   umgekehrt,  wenn  P  gemessen  wird,   ist  die  Temperatur   in 

Celsiusgraden  gegeben  durch 

1)  t.  =  273  (-^  -  l). 

Ist  die  Temperatur  bis  zur  Verbrennungstemperatur  gestiegen, 
und  tritt  nun  Verbrennung  ein,  und  zwar  vollständige,  so  dass 
also  alle  vorhandenen  Moleceln  an  der  Verbrennung  theilnehnien, 
so  ist  auch  jetzt  die  Verbrennungstemperatur  aus  dem  bei  der 
Verbrennung  entwickelten  Druck  P  berechenbar,  wenn  man  ausser- 
dem noch  kennt  das  Verhältniss  g  zwischen  dem  Volumen  des 
resuTtirenden  Gases  und  denen  der  Componenten  durch  die  Gleichung 

2)  t.  =  273[^.-i-l] 
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Fflr  ein  irgendwie  beliebiges  explosives  Gasgemisch,  hei  de« 
Explosion  noch  Theile  des  einen  Gases  dissociirt  Terbieib.en  4 
neue  Dissociationen  gebildet  werden,  stellen  die  nach  1)  und 
berechneten  Temperaturen  eine  untere  und  eine  obere  Grense 
die  Yerbrennungstemperatur  dar.  Dieselben  fEUlen  zusammen,  m 
g  =  1,  d.  h.  wenn  die  Verbrennung  ohne  Voliunenänderung 
sich  geht  und  fallen  sehr  nahe  zusammen,  wenn  dem  explod 
Gasgemisch  noch  ein  anderes  an  der  Verbrennung  nicht  tk 
nehmendes  beigemischt  ist. 

Um  die  bei  einer  Verbrennung  eines  beliebigen  GasgenuMi 
wirklich  stattfindende  Temperatur  noch  in  engere  Grenzen  eil 
schliessen,  schlagen  die  Verf.  folgende  üeberlegung  ein:  Die 
der  (nicht  vollkommenen)  Verbrennung  entwickelte  Wärme  ^ 
jedenfalls  so  gross  sein,  dass  sie  das  Gasgemisch  bis  auf  dieiui| 
Grenze  t  erwärmen  wurde;  sie  ist  also,  wenn  c  die  mittlere  i| 
Wärme  des  Gemisches  bezeichnet,  jedenfalls  >:  et,  und  fol^ 
ist,  wenn  Q  die  bei  einer  vollständigen  Verbrennung  enl 
Wärme  ist,  cti/Q  eine  Zahl,  welche  jedenfalls  kleiner  ist  als 
Verhältniss  zwischen  den  wirklich  verbundenen  Molecdlen  zur 
sammtzahl.  Die  Grösse  cti/Q  giebt  also  eine  ungefähre  Voi 
vom  Dissociationsgrade.  { 

Die  Formel  1)  gilt  für  den  Fall  des  Dissociationsgnidesk=i 

die  Formel  2)  fQr  k  =  0;  führt  man  den  soeben  nähcningsd 

berechneten  Dissociationsgrad   in  die  Formel  ein,   so  erhält  ■ 

eine  Temperatur  ts,  welche  höher  als  ti  und  niedriger  als  ti  ^ 

ergiebt.    Mit  dieser  kann  man  nun  wieder  den  Dissociationsgrad  i 

eine  weitere  Annäherung  U  berechnen.    Die  wahre  Verbrenni 

t»  -4- ti 
temperatur  T  setzen  dann  die  Verf.  T  =  —-^ — .  Nöthig  lu 

Berechnung   ist  nur  die  Messung   des  entwickelten  Druckes 
die  Kenntniss   der   mittleren  spec.  Wärme  c  des  Gemisches 
der  Wärme  Q.    Letztere  Daten  werden  bekannten  experim( 
Untersuchungen  von  Regnault  und  Thomsek  entnommen. 

Es  handelt  sich  also  nur  noch  um  die  Messung  des 
bei  der  Explosion.     Diese  geschieht  in  der  Weise  wie  es  Vi 
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schon  1882,  C.  R.  XCV,  p,  1280,  beschrieben.  Ein  Explosions- 
gefass  aus  Stahl  von  0.300  bis  4  Liter  Volumen  ist  durch  einen 
Stempel  abgeschlossen,  welcher  verschieden  belastet  werden  kann 
und  durch  eine  Feder  gehalten  wird:  ein  Stift,  der  am  Stiel  des 
Stempels  sitzt,  zeichnet  die  Druckcurve  auf  der  Mantelfläche  eines 
schnell   rotirenden   berussten   Gylinders    (lineare   Geschwindigkeit 

15  '-)  auf.    Aus  dieser  Curve  wird  der  bei  der  Explosion  ent- 

sec. 

wickelte  Druck  abgeleitet;  die  verschiedene  Grösse  der  angewen- 
deten Explosionsgefasse  gestattet  die  Correction  wegen  Wärme- 
verlust anzubringen. 

Untersucht  werden  die  Gemische  H  und  0  in  verschiedenen 
Mengenverhältnissen  und  anter  Zusatz  verschiedener  Mengen  N, 
ebenso  CO  und  0  in  verschiedenen  Verhältnissen,  ebenso  GHi  und 
0,  CN  und  0  etc. 

Die  speciellen  Untersuchungen  über  die  relativen  Verbrennungs- 
geschwindigkeiten und  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Beimischung 
des  einen  Gases  im  Ueberschuss  oder  eines  an  der  Verbrennung 
nicht  theilnehmenden  Gases  müssen  hier  übergangen  werden.  Es 
sei  im  Allgemeinen  bemerkt,  dass  beide  Umstände  die  Verbrennung 
des  Gemisches  verlangsamen. 

Bei  der  Untersuchung  isomerer  Verbindungen  ergiebt  sich, 
dass  bis  zu  Temperaturen  von  3000  bis  4000  Grad  des  Luft- 
thermometers: 

1)  dieselbe  Wärmemenge,  welche  einem  Gase  zugeführt  wird, 
eine  Drucksteigerung  hervorbringt,  proportional  der  Dichte 
der  Gase; 

2)  dass  die  spec.  Wärme  bis  zu  jenen  hohen  Temperaturen 
unabhängig  ist  von  der  Dichte,  mit  welcher  man  anfang- 
lich das  Gas  in  den  Ballon  gebracht. 

Das  Hauptinteresse  concentrirt  sich  nach  Erledigung  aller 
Vorfragen  auf  die  Berechnung  der  Explosionstemperaturen  ti,  ta, 
ts,  U,  T  und  der  scheinbaren  specifischen  Wärme  G,  welche  sich 
aus  T  und  der  Verbrennungswärme  Q  ergiebt. 

Fortoohr.  d.  Pbys.  XLI.    %.  Äbih.  31 
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Tabelle  I. 


Q 

Cal. 


Grad 


Grad 


Grad 


H» 
Hs 
Hs 
H, 


O2  .  . 
0»+iN 
0»  +  Nj 
Ol  +  2N, 
0«  +  3  Nu 
NjO»  .  . 
NsO»  +  Ns 


5870) 
58700 
58700 
58700 
58700 
79600 
79600 


3742 
3219 
2712 
2258 
1844 
3466 
2751 


2406 
2220 
2115 
1897 
1609 
2694 
2319 


2739 
2501 
2375 
2101 
1753 
2831 
2461 


T 
Grad 

3240 
2>«i0 
2543 
2180 
1798 
3133 
2601 


C 


C2O2 
CsO» 
CüOj 
CiOs 
CiOü 

c«o« 

CsOg 

C20, 


-Oi    .    . 

-  0.    I-  N 
-Oi    -  2N 

-  Oi  +  5N 

-  NiO«    . 

-  H  -1-  Os 
-|-  Hs  -f  Oi 

-  Hj  -f-  O5 
—  H4  4  0« 


68000 

68(KX) 

68000 

68000 

88800 

97300 

126700 

156  00 

18540;) 


3872 
3127 
2741 
1876 
2839 
3745 
3328 
3597 
3<)63 


2490 
2270 
2138 
2607 
2217 
2406 
2128 
2307 
2351 


2797 
2551 
2355 
1739 
2264 
2264 
2264 
2264 
2264 


3334 
2840 
2548 
1807 
2550 
3271 
3287 
329(5 
33 '3 


29J| 


C4N, 

C4N2 
C«N« 

C4N,  ^ 

CiNs 

C4N, 


0* 

08    - 

0«- 
0»- 
4  NO 
i'SiOi 


-N«  . 

-2Nj 
-4N» 


262500 
262500 
262500 
262500 
34{K)00 
346000 


5453 
4566 
3755 
3097 
4350 
4149 


4272 
3598 
3084 
2676 
3580 
3596 


4862 
40S2 
342<i 

2m\ 

3965 
3972 


54J 

ß44 
7fiJ 

»6^ 


CiHs 

C4H4 

C4H6 

2  C»  H4 

C4H4 

C4H6O» 

CgHioO» 


OlO    . 

Ol»  . 

Ol4     . 
OlO    . 

Hü-f-O 
Ol«  . 

0«4 


307y00 

4951 

3210 

^M..» 

4081 

321400 

4121 

2662  2702  3415 

359600 

3707 

2380  2510 

30IH| 

3870a) 

3861 

2483  i  2756 

3m  ^ 

380100 

4016 

2587 

2676 

3346 

314700 

4078  ,  2628 

2987 

3532 

616800 

3239 

2068 

2200 

2720 

7äA 

Uhi 
117J 
ll3i 

2?7i 


Dieses  Zahlenmaterial  dient  des  weiteren  dazu,  die  spec.  Win 
des  Wasserdampfes  und  der  Kohlensäure  bei  sehr  hohen  Tempi 
ratureu  zu  berechnen.  Bevor  jedoch  die  Verfasser  data  äbli 
gehen,  ermitteln  sie  die  spec.  Wärme  der  gasförmigen  Eiemol 
bei  hohen  Temperaturen  aus  folgenden  Versuchen,  welche  nM 
derselben  Methode  ausgeführt  sind  und  schon  1883  von  Ymui 
C.  R.  XCVI,  p.  1358  publicirt  wurden: 
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t  f  emisch 


C4N2 
C4N2- 

C4N2 

('4N2 

C4N2- 

C4N,-I 


-04  .       . 

-Ol  I-1.5N2 

-  ()4  -I-  2N, 
-04-|-|?N2 
-2NO2       . 

-  2Ni502      . 


Ex- 

pIOHioilB- 

druck 
Atm. 


20.11 
20M7 
15.26 
11.78 
23.34 
20.02 


Ent- 
wickelte 
Wärme 

Cal. 


120500 
12()5(X) 
126500 
126500 
1698(X) 
168400 


Teini>e- 
ratur 


Grad 


4394 
4024 
3191 
2810 
4309 
3993 


Moleculare  spec. 
Wanne 


Totale  des 
Gemisches' 


Für  N. 
und  C^Öj 


28.81 
31.46 
39.67 
45.05 
39.39 
42.17 


9.60 
8.39 
7.93 
6.67 
9.85 
8.43 


Die  Berechnung  der  molecularen  spec.  Wärmen  für  N2  und 
C2Ü2  aus  den  totalen  ist  hier  deshalb  einfai'-h  gegeben,  weil  nach 
den  Versuchen  von  Mallabo  und  le  Chatelirr  diese  Gase  völlig 
gleiche  spec.  Wärmen  haben.  Es  ist  besonders  zu  bemerken,  dass 
die  spec.  AVärmen  für  N»  und  C2O2  sich  bei  gleichen  Temperaturen 
als  gleich  ergeben,  unabhängig  davon,  welches  andere  Gas  ihnen 
beigemischt  ist.  Daraus  folgern  die  Verfasser,  dass  die  molecu- 
laren spec,  Wärmen  der  gasförmigen  Elemente  bei  constantem 
Volumen  sich  bei  den  sehr  hohen  Temperaturen  stark  ändern  und 
gegeben  seien  durch  die  empirische  Formel: 

c  =  6.7  +  0.0016  (t  —  2800). 

Diese  Formel  gilt  für  H2,  O2,  N2,  ebenso  wie  für  Ca02. 

Nun  hat  Reonault  für  H2  gefunden  für  t=  1600^  Cv^=^  4.75; 
in  der  That  ergiebt  auch  die  Extrapolation  obiger  Formel  auf 
t  =  1600  Cv  =^  4.80  und  auch  die  Beobachtungen  von  Mallakd 
und  LE  Chatelier  weisen  auf  eine  Zunahme  der  spec.  Wärmen 
der  einfachen  Elemente  mit  steigender  Temperatur  hin.  Man  kann 
also  auch  die  Formel  schreiben 

c  =  4.75  -f  0.0016  (T  —  1600). 

Benutzt  man  nun  dieses  Resultat  und  berechnet  aus  der  ersten 
Gruppe  von  Versuchen  der  Tabelle  I  die  moleculare  spec.  Wärme 
für  HaO  bei  constantem  Volumen,  so  ergiebt  sich: 
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23.     Calorimetrie. 


1 

Mittl« 

Gemisch 

T 

Spec.  WärmeSpec.  Wärme 

molecabni 
spec.  Wim 

total 

TOD  M 

zwischeBl* 

Qrad 

a.O*TaBH/| 

H,  J 

-0»      .     .     . 

1 

;      3240 

18.12 

18.12 

H, - 

-OH 

h4N  . 

2860 

20.52 

1.69 

ia83 

H,  ■{ 

-0»- 

-N»    . 

:      2543 

23.08 

6.26 

16^2 

üi- 

-Oi- 

-2N, 

2180 

26.93 

11.36 

15l57 

H»- 

-0, - 

-3N8 

1798 

32.05 

15.21 

16Ä4 

H. - 

-NsO»      .    . 

3133 

25.09 

7.20 

17.89 

H»- 

-N,0, 

. +N» 

2601 

30.60 

12.70 

1750 

Daraus  ergiebt  sich  für  Ha 0  die  empirische  Formel: 
c  =  16.2  +  0.0019  (T  —  2000). 

Wird  ebenso  das  Zahlenmaterial  der  2.  Gruppe  von  Verwchei 
der  Tabelle  I  verrechnet,  so  folgt  für  COi 

c  =  19.1  +  0.0015  (T  — 2000). 

Es  können  hier  unmöglioh  alle  die  Betrachtungen  wiedfli| 
gegeben  werden,  zu  denen  die  von  den  Verfassern  gewomieoAl 
Resultate  Veranlassung  geben  und  welche  dieselben  auch  anstelloi, 
Bebthelot   macht   am   Schlüsse   der  Arbeit   darauf  aufmerksam 

I 

dass  der  gleiche  Ausdehnungscoefficient  der  Gase  und  die  dadonl 
bedingte  Unabhängigkeit  des  Moleculargewichtes  von  der  Tempa^ 
ratur  und  endlich  die  Constanz  der  molecularen  spec.  Wanaei 
der  Elemente  innerhalb  der  bisher  untersuchten  Temperatui^niei 
Eigenschaften  sind,  welche  Hand  in  Hand  gehen.  Aus  den  hief 
constatirten  Aenderungen  der  spec.  Wärmen  bei  den  sehr  höhet 
Temperaturen  muss  auch  zurückgeschlossen  werden  auf  eine  Aende* 
rung  der  Hand  in  Hand  gehenden  Eigenschaften,  d.  h.  also  e| 
muss  die  AvooADBo'sche  Hypothese  fallen  gelassen  werden.  Dil 
Erklärung  kann  darin  gesucht  werden,  dass  mehrere  cheniis«^ 
Molccüle  zusammen  bei  niederen  Temperaturen  eine  physikalisch» 
Molekel  ausmachen,  bei  den  sehr  hohen  Temperaturen  treten  mol«-; 
culare  Desaggregationen  auf,  welche  einen  Theil  der  zugefBhrteti 
Wärme  consumiren  und  dadurch  die  spec.  Wärme  höher  erschänefl. 
lassen.    In   dem  untersuchten  Temperaturintervall   ist  noch  M» 


I 
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eine  Zunahme  der  spec.  Wärme  beobcichtet;  möglich  jedoch,  dass 
sie  sich  bei  fortgesetzter  Desaggregation  der  physikalischen  Molekel 
einer  Grenze  nähert.  Diese  Erklärung  stellt  dann  aber  zugleich 
die  Anwendbarkeit  der  Scala  des  Luftthermometers  für  hohe  Tem- 
peraturen in  Frage.  C.  />. 


Littcratur. 
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24.     Vorbreitling  der  Wärme. 


a)  Wärmeleitung. 

H.  F.  Weber  Das  Wärmeleitungsverm()geii  der  troi)i- 
baren  Flüssigkeiten.  Berl.  Ber.  1885,  809-8  lof^  [Naturf. 
XVIII,  378-379. 

Der  Verf.  hatte  früher  (vergl.  diese  Ber.  XXXll,  693,  1880) 
gefunden,  dfiss  der  Werth  des  Wärmeleitungsvermögens  k  der 
tropfbaren  Flüssigkeiten  ist:  k  =  i^.p.c,  wo  ^  die  Dichte,  c  die 
specifische  Wärme  der  Masseneinheit,  und  ri  eine  von  Flüssigkeit 
zu  Flüssigkeit  nur  wenig  variirende  Grösse  bedeutet.  Durch  Be- 
stimmung von  k  für  50  Flüssigkeiten  nach  seiner  alten  Methode 
kommt  Herr  Weber  zu  dem  Resultate,  dass  die  Grösse  des  Coef- 
ficienten  r;  in  reciprokem  Verhältniss  zu  der  mittleren  Distanz 
benachbarter  Flüssigkeitsmoleküle  steht  Diese  mittlere  Distanz 
lässt  sich  folgendermassen  ausdrücken.  Angenommen,  dass  je  ein 
Molekül  der  Flüssigkeit  aus  fÄ  Molekülen  des  dampfförmigen  Zu- 
standes  der  Substanz  besteht,  dass  m  die  Masse  eines  Moleküles 
im  dampfförmigen  Aggregatzustande  ist,  und  dass  im  Volumen  1 
der  Flüssigkeit  N  Flüssigkeitsmoleküle  vorhanden  sind,  so  ist 
^  -JZ3  N  .  jW  .  m.  Ist  die  Grösse  des  Raumes,  in  welchem  im  Durch- 
schnitt je  ein  Molekül  des  flüssigen  Aggregatzustandes  anzutreffen 
ist,  durch  X^  gegeben,  so  ist  1  =  N  X^.  Daraus  folgt  die  mittlere 
Entfernung  zweier  Flüssigkeitsmoleküle: 

k        X 
Der  Ausdruck  r,  .A  =  — .  -^ —  ergiebt  sich    also  aus    den  Beob- 

^c    y-     ^ 

achtungen  als  constant.  Untersucht  wurden:  Wasser,  Anilin, 
Glycerin,  Aether,  5  verschiedene  Alkohole,  8  fette  Säuren,  10 
isomere  Ester,  6  Chloride,  5  Bromide,  4  Jodide,  4  Kohlenwasser- 
stoffe und  4  Sulfide.     Im  Allgemeinen  zeigt  sich,  dass  die  Grösse 
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1/ .  d  für  alle  Flüssigkeiten  ähnlichen  Characters  den  gleichen  Werth 
hat.  Aber  überhaupt  liegen  alle  gefundenen  Zahlen  sehr  nahe 
beieinander,  sie  liegen  sämmtlich  zwischen  0.187  und  0.239,  nur 
die  Sulfide  liefern  grössere  Werthe:  0.271,  0.263,  0.264  und  0.264. 

Der  Mittehverth  aller  Zahlen  mit  Ausschluss  der  Sulfide  ist 
0.210  und  die  weitaus  meisten  Zahlen  liegen  zwischen  0.204  und 
0.222.  Man  kann  daher  nach  Ansicht  des  Verf.  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  scfaliessen,  dass  in  allen  diesen  46  Flüssigkeiten 
gleichviel  Molecüle  des  dampffcrmigen  Aggregatzustandes  zft  einem 
Flüssigkeitsmolecül  vereinigt  sind,  und  dass  mithin  für  alle  diese 
Flüssigkeiten  die  Grösse  der  Wärmeleitungsfähigkeit  als  ilirect 
proportional  der  specifischen  Wärme  der  Einheit  des  Volumens 
(q  .  c)  und  als  umgekehrt  proportional  der  mittleren  Distanz  be- 
nachbarter Molecüle  angesehen  werden  darf: 

k  =^^.  ^0.210  VTT). 

Wenn  man  annimmt,  dass  in  den  untersuchten  Schwefel- 
verbindungen,  welche  ein  übereinstimmendes  Resultat  ergaben,  die 
Anzahl  der  zu  einem  ^flüssigkeitsmolecül  verbundenen  Dampf- 
molecüle  nur  halb  so  gross  ist,  als  bei  den  anderen  46  Flüssigkeiten, 
so  würde    auch  für   diese   das   gleiche  Gesetz  mit  dem  gleichen 

0.265 

Factor  0.210  gelten,  da     >, nahezu  0.210  ist. 

®  1/2  Pm. 


L.    Graetz.     üeber    die    Wärmeleitungsfälligkeit    von 
Flüssigkeiten.    2.  Abhandlung.    Wied.  Ann.  XXV,  337-357t; 

Exner  Rep.  XXI,  733-757t;  [Cim.  (3)  XIX,  172;  [J.  de  phys.  (2) 
V,  506;  [Naturf.  XVIII,  321-322. 

Der  Verf.  entwickelt  die  Theorie  der  von  ihm  früher  benutzten 
Methode  (Wied.  Ann.  XVIII,  79,  1883;  vgl.  diese  Ber.  XXXIX, 
(2),  468,  1883)  vollständig,  indem  er  die  früher  theoretisch  nicht 
bestimmbaren  Coefficienten  mit  Hülfe  neuer  Functionen  berechnet, 
far  welche  zwei  Sätze  analog  denen  bei  Kugelfunctionen  und 
BBssEL'schen  Functionen  bewiesen  werden.  Dabei  stellt  sich  her- 
aus,   dass  die    Methode   auf   ein    ziemlich    enges    Druckintervall 
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beschränkt  ist,  welches  bei  den  früheren  Versuchen  überschritten 
worden  war.  Deshalb  sind  damals  die  absoluten  Werthe  zu  gross 
ausgefallen.  Die  neuen  Versuche  ergaben  die  Wärmeleitungs- 
fähigkeit k  für: 


^»-^«^«^^--llSs^u^^g:  Aether  ,      ^^^^^^ 


k   0.0327  0.0382 

0.0ä92J  0.0402 

I 


0.0671 10.0227 '0.0160 — ^-^IGraetz  bei  etwa  14«. 


0.0692  0.0243  0.0250 ^"^'^"'AVrber  bei  4«. 


In  der  letzten  Zeile  sind  die  entsprechenden  von  H.  F.  Webkr 
gefundenen  Zahlen  wiedergegeben.  Nach  den  exacten  Berechnungen 
von  LoRBBRG  sind  die  WEBBR'schen  Zahlen  jedoch  noch  zu  ver- 
grössern  (bei  der  NaCl-Lösung  um  10«/o);  auch  beziehen  sie  sich 
auf  eine  um  10^  niedrigere  Temperatur.  Daher  sind  die  von 
Gbaktz  gefundenen  Zahlen  zweifellos  kleiner  als  die  WRBER'schen. 
Die  Difierenz  sucht  der  Verf.  in  dem  Einfluss  der  äusseren  Leitungs- 
fähigkeit, welche  bei  Weber  nicht  richtig  berücksichtigt  sein  soll. 
Die  Beobachtungen  des  Verf.  bestätigen  im  übrigen  den  von 
Weber  zuerst  ausgesprochenen  Satz,  dass  die  Temperaturleitungs- 
fähigkeit (a*  =  k/^c)  der  verschiedenen  Flüssigkeiten  nur  in  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Grenzen  variirt,  insbesondere  unabhängig 
von  der  Reibung  zu  sein  scheint.  Die  Abhängigkeit  der  Wärme- 
leitung von  der  Temperatur  zeigt  sich  bei  den  untersuchten  Flüssig- 
keiten positiv,  die  Zunahme  der  Leitungsfahigkeit  liegt  zwischen 
V»  und  1  Procent  pro  Grad. 

Ferner  sucht  Herr  Graetz  aus  kinetischen  Vorstellungen  zu 
erklären,  warum  bei  den  Flüssigkeiten  Reibung  und  Wärmeleitung 
in  keiner  wesentlichen  Beziehung  stehen,  und  warum  sie  von  der 
Temperaturveränderung  in  entgegengesetztem  Sinne  beeinflusst 
werden.  Wegen  der  Einzelheiten  sei  auf  das  Original  verwiesen; 
die  vollständige  Theorie  der  Versuche  ist  zusammenhängend  ent>- 
wickelt  in  der  Arbeit  in  Exner  Rep.  Pm. 


(trai£tz.     Litteratiir.     Möllkr.  489 

Litteratur. 
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Melchior,  üeber  den  veränderlichen  Wärniezustand 
eines  Cylinders  und  eines  Körpers,  der  durch  Axenaus- 
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Hergk.  J.  Ordway  und  D.  Clark.  Neuere  Versuche 
mit  Wärmeschutzmitteln.    Dingicr  J.  CCLXI,  43-48.    Bde. 

b)  Wärmestrahlung. 

W.  MÖLLER.  Experimentelle  Untersuchung  des  Licht- 
emanationsgesetzes glühender  Körper.     Wicd.  Ann.  XXIV, 

266-281t;    [Cim.   (8)  XVIII,    175;    fAlmoida    J.    (2)  V,   514;     [J. 
Cliem.  Soc.  XLVIII,  623;  [Natf.  XVIII,  lüfi. 

—  —  Photometrische  Untersuchungen.     EIcktrotcchn.  Z^scln-. 

V,  p.  370  und    105,   1884. 

Von  zwei  elektrisch  glühend  gemachten  Platinstreifen  war  der 
dne  um  eine  verticale  durch  seine  Ebene  gehende  Axe  drehbar: 
das  von  den  beiden  Streifen  ausgesandte  Licht  wurde  mit  Hülfe 
eines  vereinfachten  WiLD'schen  Photometers  verglichen,  wobei  der 
Winkel  zwischen  der  Normalen  des  drehbaren  Streifens  und  der 
Richtung  der  untersuchten  Strahlen  von  0  bis  80*^  variirte.  Da 
das  von  dem  Metall  ausgesandte  Licht  bei  schiefer  Emanation 
theilweise  polarisirt  war,  mussten  die  Messungen  abwechselnd  auf 
beiden  Seiten  des  Photometers  vorgenommen  werden.  Die  Dimen- 
sionen waren  so  gewählt,  dass  sowohl  die  Emanationswinkel,  als 
auch  die  Entfernungen  vom  Photometer  für  alle  Punkte  der  leuchten- 
den  Fläche  als  constant  angesehen  werden  konnten.  Die  gefundenen 
Intensitäten  zeigen  eine  sehr  befriedigende  Uebereinstimmung  mit 
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dem  LAHBERT'schen  Cosinusgesetz,  die  grösste  Abweichnng  betrag! 
0.5  %.  Das  LAjdBEBT'sche  Gesetz  ist  sonach  als  erwiesen  anzusehen 
Die  Mengen  des  vom  drehbaren  glühenden  Platinstreifen  nnWi 
verschiedenen  Azimnthen  ausgesandten  polarisirt^n  Lichtes  P  bodei 
sich  in  Procenten  des  gesammten  Lichtes  L  ausgedrückt: 


Emanationswinkel  :|    40®    '    oO« 

!  I 


60«    !    10^      80» 


^  in  Proc 1    13 


29         33         71        74 


In  Wirklichkeit  sind  die  Mengen  des  polarisirten  Lichts  nod 
grösser,  da  es  im  Photometer  durch  matte  Glasplatten  etwai 
depolarisirt  wurde.  Pm. 


J.  T.  BOTTOMLEY.    On  radiation  of  heat  from  the  sainl 
surface  at  different  temperatures.     Natore   XXXin,  85-8< 

und  101t;  [Beibl.  X,  569,  1886;  [Lum.  61  XVIII,  558. 
Der  Verf.  hat  das  STEPAN'sche  Gesetz,  wonach  die  Strahlaii| 
der  vierten  Potenz  der  absoluten  Temperatur  proportional  sein  8d^ 
hn  einem  Platindraht  von  0.04  cm  Durchmesser  und  0.5  m  LäogI 
geprüft,  welcher  im  Vacuum  mittelst  eines  elektrischen  Strom 
erhitzt  wurde.  Die  Temperatur  wurde  aus  dem  Widerstände  b* 
rechnet  und  variirte  zwischen  298  und  823®  der  absoluten  Scilll 
Er  fand  das  STEPAN'sche  Gesetz  nicht  bestätigt.  Das  Verhältoii^ 
der  ausgestrahlten  Energie  im  2.,  3.  und  4.  Versuche  ra  der  M 
ersten  Versuche  ausgesandten  Energie,  welches  nach  dem  SrarArfi 
sehen  Gesetze  hätte  16,  438.8  und  499.8  sein  sollen,  fand  al 
durch  das  Experiment  zu  6.1,  71.9  und  90.2.  Pm.      ! 


A.  S  CHLEIERMACHER.   Ueber  die  Abhängigkeit  der  Wärmen 
Strahlung  von   der  Temperatur  und  das  STEFA^'schi 

Gesetz.     Wied.  Aun.  XXVI,  287-308t;   [Cim.  (3)  XX,  153-IMi 
[Almeida  J.  (2)  V,  508. 

Der  Verf.  hat  nach  derselben  Methode  wie  Herr  Bottoju*» 
die  Wärmestrahlung  von  Platindrähten  gemessen,  ebenso  die  einei 


J 
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D  rahtos,  welcher  mit  Kiipferoxid  überzogen  war.  P!r  ging  dabei 
bis  zu  Temperaturen  über  900**  C.  und  fand  für  hohe  Temperaturen, 
ebenso  wie  Herr  Bottomley,  erhebliche  Abweichungen  vom  Stkfan'- 
schen  Gesetze.  Herr  Schleibbmachek  folgert  in  einer  angefügten 
theoretischen  Betrachtung  aus  dem  KiBcimoFF'schen  Satze,  dass 
dem  yTKFAN'schen  Gesetz,  wenn  es  sowohl  für  die  Gesammtstrahlung, 
als  auch  für  die  einzelnen  Strahlengattungen  gilt,  nur  diejenigen 
Körper  folgen,  welche  ein  von  der  Temperatur  unabhängiges 
Absorptionsvermögen  besitzen.  Möglicherweise  ist  dies  der  Grund, 
weshalb  die  Strahlung  von  Platin  und  Kupferoxid  von  dem  Stkfan'- 
schen  Gesetze  abweicht  und  es  ist  trotz  dieser  Versuche  möglich, 
dass  das  Gesetz  für  einen  vollkommen  schwarzen  Körper  gilt,  was 
Herr  Boltzmaiyn  durch  die  Ableitung  dieses  Gesetzes  aus  dem 
zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  und  der  elektro- 
magnetischen Lichtttheorie  sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat. 

Pm. 

K.    ANGSTRÖM.      Uüber    die    Diffusion    der    stralilenden 
Wärme  an   ebenen   Flächen.     Wied.  Ann.  XXVI,  253-287t; 

[Cim.  (3)  XX,    150-153;    [Almeida  J.   (2)    V,    38;    [Nalf.   XVIIJ, 
482-484. 

Der  Verf.  hat  die  Diffusion  der  strahlenden  Wärme  an  kreis- 
förmigen Flächen  von  15  mm  Radius  mittelst  eines  „galvanischen 
Differentialthermometers"  (Bolometer)  bestimmt.  Die  untersuchten 
Substanzen  wurden  auf  einer  Kupferscheibe  theils  als  Rauch  theils 
aus  Flüssigkeiten  abgesetzt.  Untersucht  wurden:  Magnesiumoxid, 
Zinkoxid,  Kreide,  Kohlensaure  Magnesia,  Gyps  (gegossener  und 
geschliffener) y  Alaunpulver,  Steinsalzpulver,  Zinnober,  Schwefel- 
blumen, Bleichromat,  Bariumsulfat;  ferner  Briefpapier,  geschliffenes 
Kupfer  und  geschliffenes  Eisen.  Die  Einfallswinkel  wurden  variirt 
und  die  Resultate  in  Tabellen  und  Diffusionscurven  niedergelegt. 
Für  vollständig  matte,  d.  h.  solche  Flächen,  die  auch  für 
ganz  grosse  Einfallswinkel  fast  keine  regelmässigen  Reflexionen 
zeigen,  stellt  Herr .Angström  folgende  Sätze  auf: 

1)  Bei  senkrechter  Incidenz  ist  die  Diffusion  symmetrisch  um 
die  Senkrechte   herum   vertheilt,   und   die  Diff'usionsfläche  ist  ein 
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verlängertes   Rotationsellipsoid    mit    der   Rotationsaie   längs  M 
Senkrechten. 

2)  Bei  zunehmenden  Einfallswinkeln  behält  die  DiffasionsfiM 
ihre  symmetrische  Form  um  die  Senkrechte,  das  EUipsoid  li 
aber  mehr  und  mehr  abgeplattet,  geht  bei  einem  Ein£allswiflH 
von  ungefähr  30^>  in  eine  Eugel  und  danach  in  ein  abgephttfl 
Rotationsellipsoid  über.  i 

3)  Hierbei  nimmt  das  senkrechte  Dififusionsvermögen  mit  wm 
senden  Einfallswinkeln  ab. 

4)  Bei  grösseren  Einfallswinkeln  tritt  eine  regelmässige  M( 
flexion  ein,  die  folglich  die  Symmetrie  um  die  Senkrechte  stört 

Diese  Gesetze  werden  in  empirische  Formeln  zosammengebd 
aus  denen  sich  ergiebt,  dass  die  Quantität  der  diffnndirten  Wän 
bis  auf  eine  Incidenz  von  ungefähr  60^  constant  ist  DaiM 
folgt,  dass  auch  das  Absorptionsvermögen  der  vollkommen  matti 
Oberflächen  bis  zu  einem  Einfallswinkel  von  60^^  constant  bl 
Das  Absorptionsvermögen  des  Russes  berechnet  sich  aus  der 
renz  der  auffallenden  und  der  diffnndirten  Warme  zu  97.6%. 

Femer  wurde  die  Abhängigkeit  der  Diffusion  von  der 
der  Schicht  untersucht  und  es  zeigte  sich,  dass  die  Difiusioo 
der  Dicke  der  diffundirenden  Schicht  bis  zu  einem  Maximal 
wächst,  und  zwar  um  so  schneller,  je  grösser  die  Einfalte-  au 
Diffusionswinkel  sind.  Dieses  Verhalten  erklärt  sich  aas  der  A^ 
nähme,  dass  eine  jede  d'änne  Schicht  in  einer  gewissen  Bichtmi 
und  für  eine  gewisse  Incidenz  denselben  Bruchtheil  der  einfali^dfl 
Wärme  zurücksendet. 

Endlich  wurden  noch  einige  Messungen  der  Difiiisioii  (kl 
durchgehenden  Wärme  ausgeführt,  welche  zeigten,  dass  diese  dafl 
selben  Gesetzen  folgt,  wie  die  auffallende,  wenn  die  diffiindiicii 
Schicht  hinreichend  dick  ist.  Pm.     \ 


L^ON  GODARD.    Sur  la  diflEiision  de  la  chaleur. 

G.  R.  CI,  1260-1 262t;  [B^iW.  X,  353,  1886. 
Pbovostate  und  Dksaiks  haben  gezeigt,  dass  die  Diffusion  dar 
strahlenden  Wärme,  welche  senkrecht  auf  eine  Bleiweiss-,  Zinnober 
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oder  Chromblei-Platte  fallt,  dem  Cosinus  des  Neigungswinkels  pro- 
portional ist,  dass  beim  pulverisirten  Silber  aber  die  Abnahme 
viel  schneller  erfolgt  Der  Verf.  hat  diese  Versuche  nach  der- 
selben Methode  wieder  aufgenommen  und  gefunden,  dass  das 
Cosinusgesetz  für  alle  matten  Substanzen  gilt,  unabhängig  von  der 
Wärmequelle  und  dass  es  innerhalb  gewisser  Grenzen  auch  für 
Substanzen  gültig  ist,  welche  wie  das  Silber  ein  Reflexionsvermögen 
besitzen.  Jedoch  giebt  es  eine  Minimaldicke,  welche  die  Platte 
haben  muss,   damit   das  Gesetz   erfüllt  ist.     Diese  Minimaldicke 

findet  der  Verf.  für: 

mm 

Bleiweiss     .     .  .  0.346 

Zinnober     .    .  .  0.173 

Chromgelb  .    .  .  0.165 

Thenard-Blau  .  .  0.163 

Diese  Minimaldicke  wächst  mit  abnehmender  Temperatur  der 
Wärmequelle.  Durch  Messung  der  durch  Platten  verschiedener 
Dicke  hindurchgegangenen  Wärmestrahlen  mittelst  einer  Thermo- 
säule  wurde  die  Vermuthung  bestätigt,  dass  die  Minimaldicke  die- 
jenige ist,  bei  welcher  gerade  alle  Wärmestrahlen  absorbirt  werden. 

Pm. 


E.  Dorn.  Einige  Vorlesungsversuche.  1)  Grleichheit 
des  Verhältnisses  von  Absorptions-  und  Emissions- 
vermögen der  Wärme  für  zwei  verschiedene  Körper. 

Wied.  Anu.  XXVI,  331-334t;  [Cim.  j3)  XX,  155-156. 

Die  eine  Seite  eines  mit  heissem  Wasser  gefüllten  Becher- 
glases und  die  eine  Kugel  eines  Differentialthermometers  sind  mit 
Goldblatt  beklebt.  Lässt  man  Glas  gegen  Glas  und  Gold  gegen 
Gold  strahlen,  so  erfolgt  kein  Ausschlag.  Bäe, 


J.  T.  BOTTOMLEY.  On  the  Oooling  of  Wires  in  Air  and 
in  Vacuum.  Rep.  Brit.  Ass.  Aberdeeu,  904t;  [Nature  XXXII, 
536;  [Lum.  61.  XVIII,  35;  vergl.  hierza  das  Referat  in  diesen  Ber. 
XL  (2),  495. 
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Auch  in  der  vorliegenden  Mittheiliing  werden  endgülti<rtf  I 
gebnisse  erst  versprochen.  Vorläufig  ist  folgende  Einzelbeobachtm 
angeführt:  Ein  und  derselbe  Draht,  von  einem  Strom  von  l.Ls  An 
durchflössen,  erwärmte  sich  in  Luft  auf  75®,  in  einem  Vacaum  r( 

-jz^  .  10-®  Atm.  bis  zur  Rothglühhitze.  Bde, 


Litteratar. 
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Exner,  Rep.  XXI,  198-207;  siehe  diese  Ber.  XL  (2),  306. 
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Die  Frage  wird  aus  unzureichenden  Gründen  verneint. 
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Riv.  Scient.  XVII,  212-216;  [Beibl.  IX,  633-634. 
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Fünfter  Abschnitt. 


Elektricitätslehre* 


Forttohr.  d.  Phyt.    XLI.     S.  Abth.  32 


25.     Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  und    des 

Magnetismus. 


H.  Hertz,     üeber    die  Dimensionen    des  magnetischen 
Pols  in  verschiedenen  Masssystemen.    Wied.  Ann.  XXIV, 

114-1191;  LaLum.  61.  XV,  329-331;  [Cim.  (3)  XVm,  171;  [J.  de 
phys.  (2)  IV,  326-328. 

Aus  der  Discussion  über  die  elektrischen  Masssysteme,  fiber 
die  in  diesen  Ber.  von  1882  referirt  wnrde,  hat  sich  ergeben,  dass 
man  für  die  Verknüpfung  elektrischer  und  magnetischer  Grössen 
entweder  mit  Maxwell  die  Gleichung 

[m][e]  =  ML«T-» 
oder  mit  Glaubius  die  Gleichung 

[m]  =  [e]L.T-i 
annehmen  könne,   wo  [m]  und  [e]  die  Dimensionen  des  magne- 
tischen und  elektrischen  Pols  sind.    Diese  beiden  Annahmen  für 
die  Verknüpfung  geben  im  magnetischen  Masssystem,  wo  [m]  = 

Mi  Li  T-  ^  ist,   dieselben  Dimensionen   für  den  elektrischen  Pol, 

nämlich  [e]  —  M^  L^ ;  dagegen  im  elektrostatischen  Masssystem,  wo 

[e]  =  MiL^T"*  ist,  geben  sie  verschiedene  Dimensionen  für  den 

magnetischen  Pol,   nämlich  die  erste  [m]  =  M^L^,  die  zweite 

[m]  =  M*  L*  T-». 

Der  Verfasser  zeigt  nun,  dass  dieses  nicht  etwa  einen  Vorzug 

des  magnetischen  Masssystems  vor  dem  elektrostatischen  bedinge. 

Man  kann  ganz  ebenso  consequent  zwei  den  MAxw£LL*schen  und 

CLAusius'scheu  Annahmen   entsprechende  Verknüpfungen    wählen, 

32* 
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welche  grade  umgekehrt  im  elektrostatischen  Masssystem  znr  Ueki 
einstimmung,  im  magnetischen  zu  Verschiedenheiten  fohnm.  Q 
das  zu  zeigen,  wird  der  Begriff  „magnetischer  Strom^*  eingefoh 
definirt  als  Yerhältniss  einer  Magnetismusmenge  m  zu  einer  Zeü 
Dann  kann  man  entsprechend  der  MAxwBUi'schen  Verknüpfii 
setzen : 

a)  Die  Arbeit  A,  welche  erforderlich  ist,  um  einen  elektrisA 
Pol  e  um  einen  constanten  magnetischen  Strom,   mit  der  Stil| 

m  i 

,  in  geschlossener  Bahn  einmal  herumzubewegen,  ist  gleich  e  «i 


t 

Dann  wird  i 

[e][m]  =  ML»T-i.  , 

Oder  man  kann  entsprechend  der  CLAusius'schen  Verknüpfung 

b)  Ein  elektrischer  Doppelpunkt  mit   dem   Moment  e.6 

vollständig  zu  ersetzen  durch  einen   kleinen  magnetischen 

ström,   dessen  Ebene  senkrecht  zur  Axe  des  Doppelpunktes 

Ist  dann  f  die  Fläche  des  Ereisstromes ,  so  ist  e  d  =  f  — 

es  wird 

[e]  =  [m]LT-». 

Diese  beiden  Verknüpfungen  a)  und  b)  geben  im  elektrostaüj 

Masssystem,  wo  [e]  =  Mi  L^  T~*  ist,  dieselben  Dimensionen 

den  magnetischen  Fol,  nämlich  [m]  =  M^L^;  dagegen  im  nu 
tischen  Masssystem  sind  für  den  elektrischen  Pol  die  Dimensi« 

verschieden,   nämlich   nach  a)  ist  [e]  =  M^L^  und    nach  b) 

[e]  =  MiLtT-».  , 

Der  Vorzug  liegt   also  hier   auf  Seiten   des   elektrostatisekll 
Systems,  und  beide  Angaben  sind  gleichberechtigt  Gz, 


Andrew  Jamieson.   Electrical  Definitions,  Nomendatm 

and  Notation.     Nature  XXXII,  184-188t;  [Beibl.  K,  693. 

Der  Verfasser  macht  auf  eine  Anzahl  verschiedener  Besddl 
nungen  für  dieselben  Begriffe  in  der  Elektricitätslehre  aufinei 
und  schlägt  vor,   dafür  eine  einheitliche  Bezeichnung  zu 

Auch  in  Figuren  sollten  die  Apparate  immer  gleichartig 
zeichnet  werden,  z.  B.  das  Element  mit  B,  Galvanometer  mit 


j 
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Nebenschluss   (Shunt)  mit  8,  Widerstandsrollen  mit  r,  Dynamo* 
maschine  mit  D  u.  s.  w.  Gz. 


J.  BoüLANGEE.     Des  systömes  d'unites  dits  absolus. 

Lum.  61  XVI,  3-7t. 
Ausser  den  4  Definitionen  für  Stromstarke,  Capacitat,  Wider- 
stand und  Potential  besitzen  die  elektrischen  Masssysteme  noch 
folgende  experimentelle  Grundgesetze :  1)  Das  CouLOMs'scbe  Gesetz 
für  Elektricitatsmengen ;  2)  das  CouLOMB'sche  Gesetz  für  Magnetis- 
musmengen; 3}  das  AKPÄBE'sche  Gesetz;  4)  das  BiOT-SAVABT*sche 
Gesetz.  Da  jedes  dieser  Gesetze  einen  unbestinmiten  Coefficienten 
enthält,  so  hat  man  im  Ganzen  8  Gleichungen,  welche  10  Unbe- 
kannte enthalten.  Man  kann  nun  irgend  zwei  dieser  Coefficienten 
gleich  1  setzen,  dann  erhält  man  ein  vollständiges  System  von 
Einheiten.  Z.  B.  im  elektrostatischen  System  setzt  man  die  Coeffi- 
cienten des  Gesetzes  1)  und  2)  je  gleich  1,  im  elektromagnetischen 
die  von  2)  und  4).  Ebenso  berechtigt  ist  man  aber  auch ,  andere 
Combinationen  zu  machen  und  so  erhält  man  5  verschiedene 
Systeme  absoluter  Einheiten,  welche  sich  zum  Theil  durch  die 
Dimensionen,  zum  Theil  durch  Zahlencoefficienten  unterscheiden, 
die  aber  alle  gleich  berechtigt  sind.  Erst  wenn  man  den  Mecha- 
nismus der  elektrischen  und  magnetischen  Vorgänge  kennen  wird, 
wird  es  möglich  sein,  ein  einziges  System  von  Einheiten  aufzu- 
stellen. Gz. 


M.  Meslin.  Sur  les  dimensions  de  la  force  electromo- 
trice  et  du  potentiel,  applicatiou  ä  la  definition  de  la 
capacite.  J.  Phys.  (2)  IV,  225-2361;  Lum.  El.  XVI,  436;  [Cim. 
(ä.)  XIX,  182. 

G.  Meslin.   Addition  ä  une  note  de  K  Meslin. 

J-  de  phys.  (2)  IV,  289-290. 

Herr  M.  Meslin  glaubt,  dass  man  die  Dimensionen  der  elek- 
tromotorischen Kraft  unterscheiden  müsse  von  denen  des  Potentials. 
Sein  Irrthum  beruht  darin,  dass  er  annimmt,  für  beide  elek- 
trischen Masssysteme  werde  1)  das  Gesetz  ^on  Joulb,  2)  das  von 
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Ohm,   3)  das  GesetsS  von  PouiUiisT  (ElekMcitätsmeng«  =  Si 
stärke  X  Zeit),  4)  die  Definition  V  =  ^  (Potential  =  Elel 

Li 

tatsmenge  dividirt  durch  Länge)  zu  Grunde  gelegt  und  die 
Masssysteme  unterscheiden  sich  nur  durch  weitere  Znhälfem 

der  Gesetze  von  Coulomb  oder  von  Amp&bb.    Die  Definition  V 

liegt  aber  bekanntlich  den  Systemen  nicht  zu  Grande,  8ond< 
ist  Vq  =  PL  (P  =  Kraft),   wodurch  diese  Gleichung 
Dimensionen  für  Y  ergiebt,  wie  das  Gesetz  von  Joulb  and 
für  die  elektromotorische  Kraft-   Letztere  ist  ja  als  Differens 
Potentiale  definirt.    Herr  G.  Mesuit   macht   auf  diesen 
aufmerksam.  6%i 


E.  BUDDE.  Ueber  die  Quantität  elektrischer  Elemei 
theilchen.  Wied.  Ann.  XXV,  562-564t;  Phil.  Mag.  (5)  XX, 
[Cini.  (3)  XIX,  178;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  523;  [Natf.  XVIU, 
XIX,  32. 

Wenn  die  Elektricität  aus  discreten  Elementartheilchen 
so  lässt  sich  deren  wahrscheinliche  Grösse,  Atomquantität,  aus 
FABADAy'schen  Gesetz  ermitteln.  Ist  nämlich  q  die  Menge 
positiver  Elektricität,  welche  mit  jedem  einzelnen  Atom 
Badical)  E  eines  Elektrolyten  E.A  (von  der  Valenz  n)  aol 

Kathode  geht,  so  ist  —  nach  dem  FABADAT'schen  Gesetz  f9r| 

Körper  und  fQr  alle  Ströme  dieselbe,  ist  also  die  wahrscheini 
Quantität  (Elektricitätsmenge  —  nicht  Hasse)   eines   elel 
Elementartheilchens,  mit  demselben  Recht,  mit  welchem  d«s 
gewicht  von  C  gleich  12  und  nicht  kleiner  gesetzt  wird, 
nämlich  kleinere  Elektricitätstheilchen,  so  müssten  sie  sich  ift| 

Erfahrung  zeigen,  während  —  die  kleinste  Menge  ist    Nun 

q 
sich  -^  berechnen  aus  der  Intensität  desjenigen  Stromes,  w( 
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in  1  sec.  1  Milligramm  Wasserstoff  abscheidet  und  aus  der  Zahl 
der   Wasserstoffmolecüle   im  Milligramm.     Die  Berechung   liefert 

för-ä-  =  E  den  Werth  0.00000051  mgimm*8ec-i.    Dieses  E  ist 

n  ^ 

also  die  Quantität  Elektricitätf  welche  einem  Atom  anhaftet. 

Gz. 


E.  BUDDE.    Ueber  eine  von  Gauss  angeregte  Ableitung 
elektrodynamischer  Punktgesetze.    Wied.  Ann.  XXV,  567- 

601t;  [Cim.  (3)  XIX,  179. 
Der  TOD  Gauss  ausgesprochene  Gedanke,  dass  die  Zusatzkräfte, 
durch  welche  ein  elektrodynamisches  Grundgesetz  sich  vom  elektro- 
statischen unterscheide,  aus  der  Annahme  abzuleiten  seien,  dass 
die  elektrische  Eraftwirkung  sich,  ähnlich  wie  das  Licht,  in  der 
Zeit  fortpflanze,  dieser  Gedanke  wurde  von  Bdshamk,  Betti,  G.  Neü- 
MANN  und  LosoHMu>T  verfolgt,  jedoch  lassen  sich  gegen  deren  Be- 
handlungsweisen  gewichtige  Einwände  machen.  Der  Verf.  unter- 
sucht nun  allgemein,  welcher  Art  eine  solche  Fortpflanzung  sein 
könne.  Damit  sie  überhaupt  möglich  sei,  muss  zwischen  den  auf 
einander  wirkenden  Funkten  ein  kraftvermittelndes  Medium  existiren. 
Die  Einwirkung  eines  Punktes  e  auf  einen  andern  e  besteht  danach 
aus  drei  Acten.  1)  Emission;  ß  tritt  mit  dem  Medium  in  Wechsel- 
wirkung und  erzeugt  in  ihm  einen  besonderen  Zustand  Q.  2)  Fort- 
pflanzung; dieser  Zustand  verbreitet  sich,  möglicherweise  mit 
Schwächung,  von  der  Stelle,  wo  e  war,  über  das  ganze  Medium. 
3)  Reception;  e'  nimmt  an  seinem  Ort  von  diesem  von  e  her- 
rührenden Zustand  eine  Kraft  auf.  Der  Zustand  ii  pflanzt  sich 
auf  Strahlen  von  e  nach  allen  Richtungen  fort.  Er  ist  bestinunt 
a)  durch  den  mittleren  Abstand  eines  Strahls  von  seinen  nächsten 
Nachbarn;  b)  durch  die  Wirkungsfahigkeit  jedes  Strahls.  Die 
Strahlen  besitzen,  wenn  e  ruht,  eine  constante  Geschwindigkeit  c; 
bewegt  sich  e  mit  der  Geschwindigkeit  t;,  so  haben  die  Strahlen 
als  Geschwindigkeit  die  Resultante  von  c  und  v.  Die  Kraft  k", 
die  e'  aus  Q  recipirt,  ist  in  erster  Linie  von  dem  Maximalgefalle 
von  Si  abhängig,  in  zweiter  Linie  von  der  geometrischen  Differenz 
zwischen  Geschwindigkeit  des  Strahls  und  Geschwindigkeit  seiner 
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Gomponenten.  In  dritter  Linie  erhält  sie  noch  einen  motorischeD  Sj 
satz.  Ans  diesen  Annahmen  folgt  ein  Gesetz,  welcheB  ffir  ■ 
Wirkungen  auf  geschlossene  Ströme  YoUständig  mit  dem  CukiM^ 
sehen  übereinstimmt  Nimmt  man  femer  an,  dass  die 
Elektricität  im  galvanischen  Strome  dieselbe  absolute  Geschi 
keit  (t;)  besitzt,  wie  die  negative  (v')j  so  dass  also  t;  =  i;'  ist» 
wird  dieses  Gesetz  mit  dem  GLAüsiüB'schen  identisch.     Wird  i 

gegen  v  '^  v'  angenommen,   so  liefert  das   neue   Oesetz  bei  i 

schlossenen  Strömen  noch  elektroskopische  Nebenwirkungen,  weid 
direct  einer  Grundlage  des  CLAusnis'schen  Gesetzes  widersproeMj 
Es  ist  die  Frage,  ob  solche,  jedenfalls  sehr  kleine  Wirkungjj 
existiren.  Diese  Annahmen  und  Folgerungen  geben  nur  for  i 
Fortpflanzung  einen  vorstellbaren  Sinn.  Die  Emission  und  Bee6| 
tion  der  Kraft  ist  noch  unerklärt  und  der  mechanische  Proa| 
dabei  bleibt  weiterer  Untersuchung  vorbehalten.  Gz.    1 


PiTZGERALD.      On    an    analogy    between    Electric   ai^ 

Thermal  Phenomena.  Dabl.  Proc.  IV,  439-442;  [BeibL  X,  M 

Die  Analogie,  die  man  gewöhnlich  zwischen  einem  elektnscH 

Strom  und    einem    Strom    incomprQSsibler  Flüssigkeit   anniiiu^ 

wobei  man   das  Potential  mit   dem  Druck  identificirt,   ist  ri 

willkürlich,   ebenso  willkürlich,  wie  die  Analogsetzang  von 

tricitätsmenge  mit  Wärmemenge  oder  Potential  mit  Tem] 

Um  das  zu  zeigen ,  führt  der  Verfasser  eine  Analogie  aus,  bei 

Elektricitatsmenge  und  Potential  als  gleichwerthig  mit  Entnqiie 

Temperatur  gesetzt  werden.    In  der  That  ist  ja 

Energie  =  Druck  X  Volumen, 

„       ::=  Potential  X  Elektricitatsmenge, 

„       =  Temperatur  X  Entropie, 
so  dass  die  letztere  Analogie  möglich  ist    Es  würde    also  in 
Elektrostatik  die  Temperatur  des  Aethers  als  sein  Potential, 
die  Entropie  des  Aethers  als  Elektricitatsmenge  bezeichnet  werd< 
Um  diese  Analogie  durchzuführen,  muss  man  zeigen,  wie  Eöi 
von    verschiedener  Temperatur    das    dazwischenliegende  M( 
in  einen  Zwangszustand  versetzen  können,  der  von  derselben  All 


J 
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ist,  wie  der  Yon  Maxwbll  zwischen  elektrostatisch  geladenen  Körpern 
festgestellte  Zwangszustand.  Dabei  wnrde  ein  Nichtleiter  ein 
Medium  sein,  welches  an  verschiedenen  Stellen  verschiedene  Tem- 
peraturen haben  kann,  ohne  dass  es  Entropie  d.  h.  hier  auch 
Enei^e  fortleitet.  Und  ein  Leiter  würde  eine  Maschine  sein,  welche 
Entropie  unvermindert  überträgt. 

Ein  solcher  Zwangszustand  ist  nun  in  einem  Oase  vorhanden, 
das  folgenden  Bedingungen  genügt. 

Die  Zahl  der  Moleküle,  die  in  einer  Richtung  sich  bewegen, 
welche  durch  den  Bichtungswinkel  d-  characterisirt  ist  {fi  =  cos  d-)  sei 

m  =  mo  -\-mt(fi^  — |) 

und  zugleich  sei  die  Geschwindigkeit  dieser  Moleküle 

v  =  vo+v«(m*— !)• 
Dann    iSndet    in    diesem    Gas    weder    Massentransport    noch 
Wärmeleitung  statt,  aber  der  Druck  ist  in  verschiedenen  Richtungen 
verschieden,  nämlich  parallel  der  Axe,  von  der  aus  ^  gerechnet 
wird,  ist  er 

P.  =  P  +  P 
und  senkrecht  zu  dieser  Axe  ist  er 

Pr   =   P    -    P 

wobei  P  und  p  von  den  Constanten  m«,  m»,  vo,  vs  abhängen. 
Sind  ms  und  vs  negativ,  so  ist  p  negativ  und  es  findet  längs  der 
Axe  eine  Verminderung  des  durchschnittlichen  Drucks  um  p,  senk- 
recht dazu  eine  Yergrösserung  derselben  um  p  statt. 

Der  Nutzen  dieser  Betrachtung  soll  im  Wesentlichen  darin 
bestehen,  dass  man  sich  nicht  durch  die  Worte  „elektrischer  Strom'' 
und  „elektrische  Verschiebung''  verleiten  lassen  soll,  die  Analogie 
zwichen  Elektricitätsmenge  und  Flüssigkeitsvolumen,  Potential  und 
hydrostatischem  Druck  als  mehr  als  eine  Analogie  zu  nehmen,  da 
eben  andere  Analogieen  auch  durchführbar  sind  und  die  elektrischen 
Erscheinungen  vielleicht  ganz  besonderer  Art  sind,  weder  durch 
die  eine  noch  durch  die  andere  Analogie  richtig  dargestellt  werden. 

Gz. 
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Wronsky.  Noch  ein  Parallelismus  einer  hydrodynamischaid 
und  einer  elektrodynamischen  Erscheinung  nach  SeochIJ 

Z.  S.  f.  phys.  Unterr.  11  34-36,  1885;  [BeibL  IX,  692. 
Verf.  bespricht  eisen  Versuch,  den  Sbcghi  in  seiner  „fänhefe 
der  Naturkräfte"  (deutsch  von  Sghulzb,  Leipzig  1876)  angegebori 
hat.  Der  Parallelismus  ist  rein  äusserlich,  der  Hauptversach  aM 
hat  Interesse  als  Beitrag  zur  Lehre  vom  dynamischen  Druck  uoil 
mag  deshalb  hier  angeführt  werden:  Im  Boden  eines  mit  Wassn 
gefüllten  Gefässes  befindet  sich  eine  kegelförmige  Aasfluss5ffniiq§ 
welche  durch  einen  Stopfen  wasserdicht  verschliessbar  ist  DmcH 
diesen  Stopfen  führt  eine  beiderseits  offene  Röhre,  welche  untaq 
dicht  unter  den  Stopfen  endigt,  oben  den  Wasserspiegel  übernw 
Zieht  man  den  Stopfen  mittelst  der  Bohre  in  die  Höhe,  so  da4 
das  Wasser  durch  die  Bodenöffnung  ausströmt,  so  steigt  die 
keit  gleichzeitig  im  Bohr  empor  und  spritzt  oben  heraus. 

Bde. 

Th.  Andrews.  Apparent  lines  of  Force  on  passing  a  Currenli 

through    Water.       Proc.  Edinb.  XIII,    18-21;    [Beibl.  X  117, 

1886. 

Wurde  destillirtes  Wasser  zwischen  Elektroden  von  verschiedenaij 
Eisen-  und  Stahlsorten  elektrolysirt  (40  Leclanche)  so  gingen  T<m  ckr 
Anode  Eisenoxidfadehen  aus,  welche  den  Verlauf  der  StromliniA 
markirten.  Bei  Anwendung  von  Salzlösungen  wurden  die  Fadei^ 
undeutlich,  vermutlich,  weil  die  schnellere  Oxidation  sie  nnnnte^* 
scheidbar  machte.  Bde. 


J.  A  Fleming.     Problems  on  the  distribution  of  Electrie 

Currents  in  Networks   of  Conductors  treated  by  tha 

Method  of  Maxwell.      Phil.  Mag.  XX,  22l-258t:  [Cim.  W 

XX,  264;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  470;  [Beibl.  IX,  741. 

In    dieser    formell    interessanten   Arbeit    wird    zunächst  die 

Methode  von  Maxwell  auseinander  gesetzt,  um  die  EntCHHOFF'sdiea 

Gleichungen  bei  Stromverzweigungen  aufzustellen.    Zu  dem  Zweck» 

denkt  man  sich  jede  Masche  des  Verzweigungsnetzes  von  eiooB 

Strom  durchflössen  und  betrachtet  die  wirkliche,  gesuchte  Süt»- 


j 
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stärke  in  einem  Zweige  als  die  Differenz  der  gedachten  Ströme  in 
den  beiden,  durch  diesen  Zweig  getrennten  Maschen.  Es  wird 
dann  die  Frage  nach  dem  Gesammtwiderstand  eines  beliebigen 
Stromnetzes  zwischen  irgend  zwei  Punkten  A  und  B  derselben  in 
ganz  allgemeiner  Weise  gelöst.  Man  verbinde  diese  beiden  Punkte 
A  und  B  durch  einen  Widerstand  0.  Durch  diesen  wird  eine 
neue  Masche  in  das  System  eingefügt.  Diese  bezeichne  man  als 
1,  die  übrigen,  wirklich  vorhandenen  mit  2,  3  u.  s.  w.  Dann 
bilde  man  eine  Determinante,  welche  in  ihrer  Diagonale  die 
Gesammtwiderstände  der  Umfange  von  1,  2,  3  .  . .  enthält.  Die 
anderen  Glieder  dieser  Determinante  werden  so  gebildet,  dass  der- 
jenige Widerstand,  welcher  die  m-te  Masche  von  der  n-ten  trennt, 
zugleich  das  mte  Glied  der  nten  Reihe  und  das  nte  Glied  der  mten 
Columne  ist  und  zwar  immer  mit  negativen  Vorzeichen.  Stossen 
zwei  Maschen  nicht  aneinander,  so  ist  das  betreffende  Glied  der 
Determinante  0.  Diese  ganze  Determinante  sei  du,  ihre  erste 
ünterdeterminante  dn  ~i.     Dann  ist  der  Widerstand   des   ganzen 

Netzwerkes  zwischen  A  und  B  einfach  R  =  -r-^— .     Eine   grosse 

Reihe  von  Beispielen  zeigt  die  Einfachheit  dieser  Berechnung. 

Die  EiBouHOFF'schen  Gleichungen  lassen  sich  in  folgender 
Form  zusammenfassen.  Bezeichnet  man  mit  x,  y,  z  ...  die  ge- 
dachten Stromstärken  in  den  einzehien  Maschen,  so  dass  x^y  die 
wirkliche  Stromstärke  in  dem  Zweig  ist,  welcher  die  erste  Masche 
von  der  zweiten  trennt,  dann  bilde  man  die  Function  H,  welche 
die  gesammte  in  dem  Netz  erzeugte  Wärme  darstellt.  H  ist  die 
Summe  aus  den  Producten  je  eines  Widerstandes  in  das  Quadrat 
seines  Stromes.  Die  Grösse  H  wird  „Zerstreuungsfunction"  genannt, 
sie  ist  eine  Function  von  x,  y,  z  . . .  und  die  einzelnen  Eibchuoff- 
schen  Gleichungen  werden  dann: 

3H_  ,3H_  ,?!_ 

*ax  ""^^'   *3y  ""^'    *az  ~®*  *"• 

wo  Ol,  es,  es  . . .  die  elektromotorischen  Kräfte  in  jeder  Masche  sind. 
um  nun  die  Stromvertheilung  in  einem  Netzwerke  auch  bei 

m 

variablen  Strömen  zu  berechnen,  bei  denen  die  Induction  ins  Spiel 
kommt,  leitet  der  Verfasser  nach  Maxwbll  mittelst  der  Lag&anoe'- 
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,cT\  dB. 


sehen  Oleichungen  ab,  dass  in  einer  Masche  x,  in  der  die  Stioi 
jetzt  mit  X  bezeichnet  werden  soll,  die  Gleichung  gilt: 

d/3T\       an 

dtbx 

wo  E  die  elektromotorische  Kraft,  T  die  elektrokinetische  Eni 
ist.    Diese  Gleichungen  werden  auf  einige  Beispiele  angewem 
insbesondere  auf  die  Aufgabe,   die  Capacität  eines  Gondensat 
mittelst  der  WnEATSTONE^schen  Brücke  zu  bestimmen,  eine  k\ 
gäbe,  die  bei  den  Messungen  von  Glazkbrook  practische  Anirendi 
gefunden  hat.  Gz. 


J.  Larmor     On  the  flow  of  electricity  in  a  System 
linear  conductors.    Lond.  M.  S.  Proc.  XVI,  262-372. 

Das  System  bestehe  aus  n  von  einander  unabhängigen 
schlossenen  Umgängen  1,  2, . . . ,  n;  der  den  Umgängen  p  und  q 
meinschaftliche  Zweig  werde  mit  (pq)  bezeichnet,  der  nur 
Umgang  p  angehörige  Zweig  mit  (pp) ;  der  Widerstand  des  Zi 
(pq)  sei  Rpq  =  Rqp,  die  in  ihm  angebrachte  elektromotoru 
Kraft  Epq  =  —  Eqp,  indem  die  Ströme  und  elektromotorischen 
in  sämmtlichen  Umgängen  in  demselben  Sinne  herum  poatiT 
rechnet  worden.  Der  Gesammtwiderstand  und  die  gesammte  elel 
motorische  Kraft  in  dem  Umgang  p  ist  also 


(1)  Rp   =   q2  Rpq,  Ep   =   qJS  E 


pq 


1  1 


Ferner  werde  die  Stromstärke  im  Zweige  (pq)  gesetzt 

(2)  Cpq    =    Cp  -  -  Cq  ;  Cpp   =  Cp, 

wo  also  Cp  die  Stromstärke  ist,  welche  man  in  dem  Umgang 
annehmen  kann;  die  Einführung  der  Cp  als  der  n  Unbekannt 
des  Problems  bildet  das  Eigenthämliche  und  von  der  Kibchbo] 
sehen  und  MAxwsLL'schen  Lösung  Unterscheidende  der 
des  Verfassers.  Bezeichnet  pq^  eine  Summation  über  alle  rc 
einander  verschiedenen  Combinationen  je  zweier  gleichen 
verschiedenen  Indices  p  und  q,  p^JS'  eine  eben  solche,,  aber  m 
auf  je  zwei  verschiedene  Indices  bezügliche,  so  ist  die  ganze  u 
System  erzeugte  Wärme 


Larmor  f)OI) 

^"^^    I  =p:?RpC*-2pqrRp<,CpCq. 

Es  seien  nun  E'p»  C'p  andere  an  der  Stelle  der  Ep  in  dem  System 
angebrachte  elektromotorische  Kräfte  und  die  ihnen  entsprechen- 
den Ströme,  epq  und  e'pq  die  beiden  entsprechenden  Potential- 
differenzen an  den  Enden  des  Zweiges  (pq)  (immer  im  Sinne 
der  Ströme  genommen);  dann  ist 

P4^Cpq  e'pq  =  p^Cpe'pp-f-  pq-^  (Cp — Cq)  e'pq 

=  plCp  qle'pq  =  p2Cp  q^E'pq  =  p^Cp  E'p ; 
11  11  1 

nach  dem  OnM'schen  Gesetz  ist  aber  Cpq  =  -^ ,  folglich 

Kpq 

pJSCp  E'p  =  pq2  %^  =  pSC\  Ep, 

Kpq 

also,  wenn  wir 

E  p  =  Ep  -\"  oEp,     C  p  ==  Cp  -p  oCp 

setzen, 

p^Cp  (JEp  =  p^Ep  <JCp, 
folglich 

ÖE  =  <J-2Cp  Ep  =  22^p  <JCp  =  2^Cp  (JEp, 

oder 

^*^        *dC;="^^'      ^dE,==^'' 
indem   man   in   der   ersten    dieser  Gleichungen   für  H  die  qua- 
dratische Function  (3)  der  Cp  setzt,  erhält  man  n  lineare  Glei- 
chungen zur  Bestimmung  der  Cp,  nämlich 

n 

(5)  q^ajCq  =  Ep  (p  =  l,  ...,n), 

1 

wo 

ftq   ^=    ap     =  i*pqj        ^    ^^    **P* 

Ist  also  A  die  Determinante,  AJJ  eine  ünterdeterminante  des  Sy* 
stems  der  aj,  so  ergiebt  sich  aus  (5) 

(6)        ACq  =  p":^AJEp. 

1 

Sind  alle  elektromotorischen  Kräfte  =  0  ausser  einer  Ei»,  so  ist 

Ep  --    0,      El    ==-■    Eimi      Em   =    — Eini) 

und  aus  (6)  folgt 
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ACpci  =  A  (Cp— Cd)  =  (Ai-A»— A;  -f  A;)Ei.; 
die  Bedingung  dafür,  dass  eine  elektromotorische  Kraft  im  Zi 
(Im)  keinen  Strom  im  Zweige  (pq)  hervorruft,  ist  also 

Ap  Ap Aq  -[-  Aq   =0, 

und  da  diese  Gleichung  sich  durch  Yertanschnng  von  I  und  p, 
und  q  nicht  ändert,  auch  die  Bedingung  dafür,  dass  eine  elel 
motorische  Kraft  im  Zweige  (pq)  keinen  Strom  im  Zweige 
hervorruft.  Lbg. 


Hagen  BACH -BisoHOFF.     Temps  necessaire  ä  la  pro] 
gation  de  relectricite  dans  les  fils  telegrsphiqnes. 

Soc.  Helv.  LXVIII,  11- 12t;  Arch.  d.  phys.  Natf.  (3)  XIV,  223-21 
[Natf.  XVm,  452;  [Beibl.  XUI,  1886, 

Die  bereits  früher  besprochenen  Versuche  (diese  Ber.  II 
wurden  fortgesetzt,  um  den  Einfiuss  verschiedener  Langen 
Drahtes  auf  die  Geschwindigkeit  festzustellen.  Es  wurde  gefum 
dass  die  Fortpflanzungszeit  nicht  den  durchlaufenen  Längen  seil 
sondern  ihren  Quadraten  proportional  ist,  dass  es  sich  also 
um  eine  wirkliche  Fortpflanzung,  sondern  um  eine  Ladnnj 
handelt.    Dies  ergab  sich  aus  folgenden  Beobachtungen: 


Linie 

1 

in  Kilometern 

t 
Zeit  in  Hec. 

log-7      ! 

Basel-Luzem-Basel 

193.2 

0.0027 

7.14 

Basel-Olten-Basel 

83.4 

0.00055 

7.10       i 

Basel-Sissach-Basel 

45.0 

0.00016 

711 

Basel-Liestal-Basel 

31.2 

0.00008 

7.10 

Basel-Pratteln-Basel 

18.0 

0.00004 

6.92. 

Olivee  Lodge.  On  the  paths  of  Electric  Energy  ii 
Voltaic  Circuits.  Appendix  to  Paper  on  the  Seat  rf 
the  Blectromotive  Forces  in  the  Voltaic  Cell. 

Phil.  Mag.  XIX,  487-494t;  [Cim.  (3)  XIX,  265. 
Verfasser  hat  folgende  Sätze  aufgestellt: 
1)  Ein  Metall  ist  im  Allgemeinen  nicht  auf  demselben  PutenUi^ 
wie  die  Luft,   die  in  Contact  mit  ihm  ist.    Die  Potentialdifferai 
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zwischen  einem  gegebenen  blanken  Metall  und  der  Lnft  ist, 
wenigstens  angenähert,  aus  thermochemischen  Daten  zu  berechnen, 
während  es  bisher  keinen  Weg  giebt,  sie  experimentell  zu  be- 
stimmen. 

2)  Bringt  man  zwei  Metalle  in  Contact,  so  gleichen  sich  ihre 
Potentiale  aus,  wobei  die  Oberflächen  sich  mit  elektrostatischen 
Ladungen  versehen,  welche  diese  Ausgleichung  der  Potentiale 
möglich  machen. 

3)  Die  Luft,  die  ein  Paar  verschiedener,  verbundener  Metalle 
umgiebt,  befindet  sich  daher  in  einem  berechenbaren  Zustand  von 
dielektrischer  Spannung,  namentlich  in  der  Nähe  der  Verbindungs- 
stelle beider  Metalle;  mit  anderen  Worten:  in  der  Luft  findet  ein 
Abfall  des  Potentials  statt,  welcher  am  raschesten  in  der  Um- 
gebung der  Verbindungsstelle  vor  sich  geht  und  hier  leicht  elek- 
troskopisch  beobachtet  werden  kann. 

4)  Dieser  Potentialfall  in  der  Nähe  der  Verbindungsstelle 
zweier  Metalle,  welcher  von  Volta  entdeckt,  von  Eohlbausch  u.  A. 
gemessen  wurde,  hat  die  Beobachter  veranlasst  anzunehmen,  dass 
die  Metalie  sich  selbst  im  Potential  unterscheiden,  und  daher  eine 
elektromotorische  Kraft  oder  Contactkraft  zu  postuliren,  welche  an 
der  Verbindungsstelle  sitzen  solle,  um  diese  Potentialdifferenz  in 
einem  Leiter  aufrecht  zu  erhalten. 

5)  Eine  solche  Kraft  existirt  nicht  an  der  metallischen  Berührungs- 
stelle. Wenn  sie  existirte,  so  müsste  der  Durchgang  eines  Stromes 
durch  sie  starke,  umkehrbare  thermische  Wirkungen  hervorbringen, 
von  denen  aber  nichts  beobachtet  ist. 

6)  Diese  nicht  vorhandene  Kraft  wurde  angenommen  und  an- 
gewendet, um  den  grössten  Theil  der  elektromotorischen  Kraft  in 
einem  VoiiTA'schen  Kreis  zu  erklären ;  während  sie  doch  die  Energie 
des  Stromes  in  keiner  Weise  liefern  konnte. 

7)  Der  wirkliche  Sitz  der  elektromotorischen  Kraft  in  einem 
VoLTA'schen  oder  anderen  Kreis  muss  da  sein,  wo  Verwandlung 
von  Energie  aus  irgend  einer  anderen  Form  (chemischen,  ther- 
mischen u.  s.  w.)  in  die  als  elektrischer  Strom  bekannte  Form 
stattfindet. 

Aus  diesen  Sätzen  folgt,  dass  entgegen  der  Ansicht  der  Con- 
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tacttheoretiker  oder  wie  sie  der  Verf.  nennt,   der  Yoltaisten, 
Sitz  der  Energieabgabe   in   einem  VoLTA^schen  Stromkreis  m 
wendig   an  der  Verbindungsstelle  Zink-Säure,  nicht   an  der  V( 
bindungsstelle  Zink-Kupfer  ist.    Zeichnet  man  nach  der  Mel 
von  PoYNTiNG  die  Linien,  in  welchen  die  Energie  nach  auasen 
so  sollte  man  danach  erwarten,  dass  sie  von  der  Zink  |  Säure  ?< 
bindungsstelle  aus  ausstrahlen.    Dagegen  wenn  man  nach  der 
erwähnten  Annahme   über   die  PotentialdifTerenz    Fon  Metall 
Luft  diese  Linien  sorgfaltig  zeichnet,    findet  man,   dass  sie 
sächlich  von  der  Berührungsstelle  Zink  |  Kupfer  ausstrahlen. 
Widerspruch  löst  sich  so,  dass  die  Energie  zwar  scheinbar  von 
Berührungsstelle  Zink  |  Kupfer  ausgeht,  ihren  Ursprung  aber 
dort,   sondern   an  der  Berührungsstelle  Zink  |  Säure  hat    Di 
sind  denn   auch  die  Ansichten    der  Yoltaisten  und  der 
der  chemischen  Theorie  vereinigt,  welche  beide  sich  aufErfahi 
stützen.    Insbesondere   ergiebt  sich  der  Voltaeffect  nicht  als 
durch  unvermeidliche  chemische  Wirkung  hervorgerufener,  soo< 
thatsächlich  ist  an  der  Berührungsstelle  Kupfer  |  Zink  eine  Pc 
tialdifferenz  vorhanden,  nur  dass  sie  ihren  Ursprung  nicht  an 
Stelle  hat,  sondern  in  dem  Contact  Metall  —  Luft  hat 

Der  Verfasser  giebt  dann  noch  Zeichnungen  für  die  Wege 
Energie  in  einem  inducirten  Stromkreis.  Gi. 


Oliver  Lodqe.     On  the  identity   of  Energy:  in  coi 
nection  with  Mr.  POYNTiNG's  Paper  on  the  Transfe 
of  Energy  in   an  Electromagnetic  field:  and  on 
two  Fundamental  Forme   of  Energy.      Phil.  Mag. 

482-487t;  [Cim.  (3)  XIX,  265. 

Durch  die  Arbeit  Poynting's  (diese  Berichte  1884)  wnM 
gezeigt,  dass  die  Energieänderung  in  einem  abgegrenzten  Baoiw 
soweit  sie  elektromagnetischer  Natur  ist,  so  angesehen  wenW! 
kann,  als  ob  sie  durch  die  einzelnen  Oberflächenelemente  in  te 
Raum  in  bestimmter  Grösse  und  bestimmter  Richtung  eintni&i 
Die  Energie  wird  daher  nicht  in  einem  Räume  erzeugt,  in  einoi 
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andern  vernichtet,  sondern  sie  bewegt  sich  continnirlicb,  wie  Materie, 
von  einem  Raum  in  einen  andern,  so  dass  wir  sie  in  der  Zwischen- 
zeit irgendwo  im  Zwischenranme  auffinden  können.  Herr  Lodgb 
sucht  zuerst  auszufahren,  dass  diese  Auffassung  der  Energie  direct 
folge  1)  aus  der  Läugnung  einer  Wirkung  in  die  Feme,  2)  aus  der 
Gleichheit  der  Action  und  Reaction,  welche  dazu  führt,  Kraft  als 
eine  Aeusserung  eines  Spannungszustandes  anzusehen.  Existirt  ein 
Spanhungszustand  zwischen  2  Körpern,  so  müssen  sie  nach  1)  in 
Contact  sein.  Wenn  nun  ein  Körper  A  an  einem  Körper  B  Arbeit 
leistet,  so  übt  er  auf  ihn  eine  gewisse  Strecke  hindurch  Kraft  aus. 
Daher  nach  2)  auch  B  an  A  durch  dieselbe  Strecke  die  gleiche 
und  entgegengesetzte  Kraft.  Daher  gewinnt  B  die  Energie,  welche 
A  yerliert.  Der  Spannungszustand  vermittelt  den  üebergang  der 
Energie  von  A  nach  B.  Und  dieser  üebergang  ist  continuirlich, 
da  A  und  B  nach  1)  in  Contact  sind.  Die  Existenz  der  Energie 
ist  also  continuirlich.  Es  ist  dieselbe  Energie,  welche  A  verliert 
und  welche  B  aufnimmt.  Der  Contact  zwischen  zwei  Körpern  A 
und  B  wird  hervorgebracht  vermuthlich  durch  den  continuirlichen, 
Raum  erfüllenden  Aether.  Da  Arbeit  gleich  Kraft  X  Weg  ist,  so 
besitzt  die  Energie  zwei  Formen,  potentiellie  Energie,  welche  den 
Kraftfactor  und  kinetische  Energie,  welche  den  Wegfactor  enthält. 
Genauer  ist  dies  so  auszudrücken: 

Kinetische  Energie  entspricht  der  Bewegung  in  Verbindung 
mit  der  Trägheit,  so  dass  die  Bewegung  auch  noch  gegen  eine 
Kraft  sich  fortsetzen  kann. 

Potentielle  Energie  entspricht  der  Kraft  in  Verbindung  mit 
Elasticität  (oder  etwas  Aehnlichem),  so  dass  die  Kraft  auch  noch 
wirken  kann,  wenn  Bewegung  eingetreten  ist. 

Beide  Formen  der  Energie  sind  also  nur  potentielle  Arbeit, 
aber  als  Energie  sind  beide  gleich  reell.  Beide  Formen  der  Energie 
erfordern  noch  einen  Factor,  um  Arbeit  hervorzubringen,  nämlich 
die  kinetische  Energie  erfordert  Kraft,   die  potentielle  Bewegung. 

üeber  den  Üebergang  von  Energie  zwischen  zwei  Körpern 
stellt  der  Verf.  die  beiden  Sätze  auf: 

1)  Energie  kann  nicht  übertragen  werden,  ohne  verwandelt 
zu  werden. 

Vortsohr.  d.  Physik  XTjI.    i.  Abt.  33 
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2)  Energie  verwandelt  sich  immer  von  selbst  von  Imetisdl 
zu  potentieller  Energie  und  umgekehrt  { 

Denn   wenn   ein    sich    bewegender   Körper    (mit  kinetis 
Energie)  Arbeit  leistet,  so  vermindert  sich   seine  Bewegung 
der  Körper,   welcher   der  Bewegung  Widerstand  leistet,  gevif 
potentielle  Energie  und  umgekehrt.    Man  darf  aber  die 
Energie  nicht  dem  Körper  zuschreiben,  sondern  sie  sitzt  vi< 
in  dem  umgebenden  Medium.    Ein  fallender  Stein  verwandelt 
seine  potentielle  Energie  in  kinetische;  er  hat  keine^  sondern 
umgebende  Medium   hat  potentielle  Energie  xmd    überträgt 
Energie  auf  den  Stein,  der  sie  in  kinetische  verwandelt.    6s. 


W.  Stscheglajeff.    Elektrolytische  Figuren  von  Noi 
und  GuifeBHARD  im  magnetischen  Felde.     Joum.  d. 

pbya.-chem.  Ges.  XVn,  phys.  Theil,  p.  1—4;  [Beibl.  FX,  672-( 
Die  Figuren  wurden  auf  silbernen  Platten  bei  Anwendung 
Lösung  von  gleichen  Theilen  essigsauren  Bleis  und  Kupfers  eriu 
In  zwei  möglichst  gleichen  Gefassen  fand  gleichzeitige  Elekl 
statt;  das  Eine  der  beiden  hintereinander  geschalteten  Gefasse 
fand  sich  ausserhalb  magnetischer  Einflüsse,  das  Andere  auf  eil 
der  Pole  oder  zwischen  den  Polen  eines  starken  Elektromagn< 
Die  dem  Aufsatz  beigefügte  Tafel  zeigt  die  erhaltenen 
guren.  Eine  runde  Platte  mit  einem  im  Centrum  zu  ihr  senkrecU 
Draht  als  positivem  Pol  giebt  ausserhalb  des  magnetischen  F< 
die  concentrischen  Kreise  der  Fig.  I;  zwischen  den  Polen 
Fig.  2  erhalten.  S  und  N  geben  die  Richtung  der  Pole  an: 
Ausbuchtung  der  Curven  ist  von  den  Kraftlinien  nach  rechts  gl 
richtet.  Ein  viereckiges  Gefäss  mit  länglicher  Platte  als  fm 
tivem  Pol  giebt  ausserhalb  des  Feldes  die  Fig.  3.  üeber  dem  Sil 
pol  des  Magneten  entsteht  die  gekrümmte  Fig.  4.  Ueber  dd 
Nordpol  würde  die  Krümmung  das  Spiegelbild  von  Fig.  4  ergeba 
Fig.  5  wird  zwischen  den  Polen  erhalten,  wenn  die  Elektrol 
die  Richtung  der  Kraftlinien  NS  hat;  Fig.  5,  wenn  sie  dazu  seril 
recht  ist.  Auch  hier  ist  die  Ausbuchtung  rechts  von  den  Krril 
linien  scharf  ausgeprägt  O.  Che. 


j 
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A.  8.  Kimball.     On  the  Influence  of  Magnetic  Stress 
upon  the  Capacity  of  an  Electric  Condenser. 

Proc.  Am.  Ac.  Boston  XXI,  193-2001. 

Auf  Orund  von  Ausfährungen  Maxwsll's  wurde  yermuthet, 
dass  die  Capacität  eines  Gondensators,  der  in  einem  magnetischen 
Felde  sich  befindet,  vergrossert  wird,  wenn  die  Condensatorplatten 
senkrecht  zu  den  magnetischen  KraftUnien  stehen,  verringert  wird, 
wenn  sie  ihnen  parallel  stehen.  Die  Capacität  des  Ciondensators 
(mit  Qlimmer  als  Dielektricum)  wurde  durch  die  Schwingungen 
der  Nadel  eines  THOMsoN'schen  Galvanometers  bei  der  Ladung  und 
Entladung  gemessen.  Nachdem  alles  sorgfaltig  isolirt  und  die 
directen  Femwirkungen  ausgeschlossen  waren,  wurden  von  zwei 
nahezu  gleichen  Condensatoren  erst  beide  geladen,  dann  beide  in 
einander  entladen  und  dann  die  Differenz  ihrer  Ladungen  durch 
das  Galvanometer  entladen.  Wurde  erst  der  eine,  dann  der  andere 
der  beiden  Condensatoren  zwischen  die  Pole  eines  kräftigen  Elektro- 
magnets  gebracht,  so  ergab  sich  beide  Mal  bei  Erregung  des  Magnets 
ein  Wachsen  der  Capacität,  obwohl  die  Nadel  des  Galvanometers 
das  eine  Mal  nach  grösseren,  das  andere  Mal  nach  kleineren  Zahlen 
dabei  gehen  musste.  Mit  einem  einzelnen  Condensator  ergab  sich, 
wenn  die  elektrischen  Kraftlinien  [|  den  magnetischen  waren,  ein 
Wachsen  der  Capacität  von  5^0,  wenn  sie  J^  zu  den  magnetischen 
Kraftlinien  waren  eine  Abnahme  von  5^/o.  Wurde  das  Magnet- 
feld verstärkt,  indem  die  Pole  der  Reihe  nach  V/i,  2^/4,  1  mm 
von  einander  abstanden,  so  ergab  sich  bei  Parallelität  der  beiden 
Kraftlinien  eine  Zunahme  der  Capacität  um  b%,  i2%,  17^/o. 

Es  soll  nicht  wahrscheinlich  sein,  dass  diese  Resultate  auf 
einem  Fehler  beruhen.  Direct  elektrometrisch ,  wobei  alle  Ströme 
im  Magnetfeld  fortfallen,  wurde  das  Resultat  jedoch  nicht  geprüft, 
was  bei  der  Wichtigkeit  desselben  zu  wünschen  wäre.        Gz. 


A.  Oberbeck,    üeber  eine  der  Resonanz  ähnüclie  Er- 
scheinung bei  elektriBchen  Schwingungen.    Wied.  Ann. 

XXVI,  245-253t;  [Cim.  (3)  XX,  149-150;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  535. 
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Werden  einer  Drahtrolle,  die  mit  einem  Condensator  verbunden 
ist,  von  aussen  periodische  Inductionsstosse  mitgetheilt,  so  erzeugt 
jeder  solche  Stoss  vermöge  der  Ladung  und  darauf  folgenden 
Entladung  des  Condensators  elektrische  Schwingungen  in  dem  ganzen 
Stromkreis.  Die  Amplitude  dieser  Schwingungen  muss,  nach  den 
allgemeinen  Schwingungsgesetzen,  ein  Maximum  bekonunen,  wenn 
die  Periode  der  aussen  wirkenden  Inductionsstosse  übereinstimmt 
mit  der  Periode  der  möglichen  Schwingungen  in  der  Strombahn, 
welche  letztere  wesentlich  nur  von  der  Capacität  c  des  Conden- 
sators und  dem  Selbstpotential  p  der  Rolle  abhängt,  nach  der 
Formel 

T  =  27rl/pcr 
Diese  Erscheinung,  die  später  bekanntlich  bei  den  Versuchen  von 
Hebtz  eine  Rolle  spielte,  entspricht  ganz  der  Resonanz  in  acustischen 
Versuchen.  Um  dieselbe  zum  ersten  Mal  hervorzubringen  und 
zu  studiren,  wurde  vom  Verfasser  die  Stromstärke  (Amplitude) 
gemessen  durch  ein  SnsMENs'sches  Elektrodynamometer.  Der 
Condensator  war  ein  Microfarad  und  konnte  noch  durch  einen 
Paraffincondensator  von  0.3213  Microfarad  vergrössert  werden. 
Auch  das  Selbstpotential  konnte  durch  einige  zugefügte  Drahtrollen 
vergrössert  werden.  Die  Periode  der  äusseren  Inductionsstosse 
konnte  durch  einen  acustischen  Stromunterbrecher  in  weiten  Grenzen 
variirt  werden.  Derselbe  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  schwingen- 
den Stahllamelle,  deren  Länge  und  damit  auch  deren  Schwingungs- 
zahl verändert  werden  konnte.  Es  ergab  sich  dabei  thatsächlich, 
dass  bei  allmählicher  Vergrösserung  der  Schwingungszahl  die 
AmpUtude,  d.  h.  der  Ausschlag  des  Elektrodynamometers  zu  einem 
scharf  characterisirten  Maximum  kam,  um  dann  wieder  abzunehmen. 
Entnimmt  man  aus  den  Curven  (Ausschlag  abhängig  von  der 
Schwingungszahl  des  Unterbrechers)  die  Maximalwerthe  des  Aus- 
schlags d  und  die  zugehörigen  Werthe  der  Schwingungszahl  N 
oder  der  Grösse  A  =^  2  tt  N  (N  wurde  aus  den  Dimensionen  der 
elastischen  Lamelle  berechnet),  so  ergaben  sich,  wenn  das  Micro- 
farad mit  M,  der  Paraffincondensator  mit  P,  zwei  zugefügte 
InductionsroUen  mit  a  und  b  bezeichnet  werden,  die  dem  Maximum 
entsprechenden  k  zu 


Obbbbkck.     Collky. 
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Wie  es  sein  soll,  wird  durch' Yergrössernng  des  Selbstpotentials 
(a,  b)  und  durch  Vergrösserung  der  Capacität  (P)  die  Periode  der 
Eigenschwingung  grösser,  daher  die  Schwingungszahl  zur  Erregung 
der  Resonanz  kleiner. 

Die  Aenderung,  welche  die  Hinzufugung  der  Rolle  a  allein 
hervorbringt,  erhält  man  durch  das  Yerhältniss  des  l  in  den 
Versuchen  1,  2;  4,  5;  7,  8.  Sie  ergiebt  sich  zu  1.441;  1.470;  1.575, 
welche  Zahlen  gleich  sein  sollen. 

Ebenso  bringt  die  ZufQgung  der  Rollen  a  -|-  b  das  Yerhältniss 
hervor  2.164;  2.187;  2.134  (aus  den  Versuchen  1,  3;  4,  6;  7,  9)  und 
die  Zufugung  der  Capacität  P  die  Aenderungen  1.190;  1.274;  1.161 
(aus  den  Versuchen  4,  7;  5,  8;  6,  9).  Die  Uebereinstimmung  dieser 
Zahlen  ist  relativ  befriedigend,  da  die  X  nur  berechnet  sind. 

Gz. 


R.  COLLEY.  TJeber  einige  neue  Methoden  zur  Beob- 
achtung elektrischer  Schwingungen  und  einige  An- 
wendungen. Wicd.  Ann.  XXVI,  432-456t;  [Cim.  (3)  XX,  162- 
165;  [J.  de.  phys.  (2)  V,  536;  [Z.  S.  f.  Jnstr.  VI,  108,  1886. 
Sitzungsberichte  der  physikalisch  math.  Abtheil.  der  Naturforscher- 
gesellschaft  zu  Kasan. 

Nach  einer  historischen  und  theoretischen  Einleitung  über  die 
Gesetze  elektrischer  Oscillationen  bei  der  Entladung  von  Conden- 
satoren  oder  in  offenen  InductionsroUen  beschreibt  der  Verfasser 
einige  Apparate,  welche  ihm  zur  Messung  der  Periode  dieser 
Schwingungen  dienen.  Dabei  benutzt  er  zur  Erzeugung  der 
Schwingungen  gewöhnlich  eine  Anordnung,  bei  welcher  eine  Batterie 
durch  eine  Inductionsrolle  geschlossen  ist,  die  selber  durch  einen 
Condensator  geschlossen  ist,  so  dass  Rolle  und  Condensator  zur 
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Batterie  parallel  geschaltet  sind.  Wird  der  Batteriestrom  unter- 
brochen, so  ladet  der  Oeffhangsextrastrom  der  Rolle  den  Conden- 
sator  und  es  entstehen  gedämpfte  Schwingungen.  Zur  Bestimmung 
der  Periode  derselben  kann  ein  Telephon  nur  in  seltenen  Fallen 
dienen,  wenn  *  die  Schwingungen  langsam  sind.  Dabei  wird  das 
Telephon  in  eine  secundäre  Rolle  über  der  von  den  eigentlichen 
alternirenden  Strömen  durchflossenen  primären  Rolle  eingeschaltet. 
Viel  anwendbarer  sind  zwei  besonders  für  diesen  Zweck  construirte 
Apparate,  das  Spiegeloscillometer  und  das  Gasflamm en- 
oscillometer.  Das  Spiegeloscillometer,  das  auch  nur  für  ver* 
hältnissmässig  langsame  Schwingungen  (Schwingungsdauer  etwa 
0.0013"'')  gebraucht  wird,  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zwei 
Drahtrollen,  die  sich  in  einem  massiven  Messingring  befinden. 
Zwischen  den  beiden  Drahtrollen  ist  ein  Coconfaden  ausgespannt, 
welcher  ein  Spiegelchen  mit  einer  magnetischen  Stahllamelle  trägt. 
Vor  der  einen  Drahtrolle  befindet  sich  eine  Eupferscheibe,  welche  in 
gleichmässige  Drehung  durch  ein  Uhrwerk  versetzt  wird  und  welche 
ein  nadelfeines  Loch  in  der  Nähe  ihres  Randes  hat,  durch  welches 
das  Tageslicht  hindurchfallt.  Das  Bild  dieses  Loches  im  Spiegel 
wird  durch  ein  Mikroskop  angesehen.  Bei  der  Bewegung  der 
Scheibe  beschreibt  dieses  Bild  eine  vertical  gerade  Linie.  Werden 
aber  durch  die  Drahtrollen  alterniiende  Ströme  gesendet,  so  er- 
theilen  sie  dem  Spiegel  altemirende  Impulse  und  man  sieht  eine 
Sinuscurve  mit  abnehmender  Amplitude.  Man  braucht  nur  die 
Wellenlänge  dieser  Curve  mit  dem  Mikrometer  des  Mikroskops  zu 
messen,  um  die  Schwingungsdauer  zu  finden,  wenn  die  Umdrehungs- 
zahl der  Scheibe  bekannt  ist.  Die  Schwingungen  des  Spiegels 
sind  nämlich  gezwungene,  wie  der  Verfasser  ausführt,  und  haben 
dieselbe  Periode  wie  die  alternirenden  Ströme.  Das  Gasfiammen- 
oscillometer  besteht  aus  einer  KöKiG'schen  manometrischen  Kapsel, 
an  deren  Membran  ein  leichter  Ringmagnet  aufgeklebt  ist.  Dieser 
steht  zwischen  den  Polen  zweier  Hufeisenelectromagnete,  welche  durch 
die  alternirenden  Ströme  abwechselnd  in  verschiedenem  Sinne 
magnetisirt  werden.  Dadurch  macht  der  Ring  und  mit  ihm 
die  Membran  Schwingungen  in  demselben  Tempo,  und  in  gleichem 
Tempo   findet   die   periodische   Bewegung   der  Glasflamme   statt, 
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die  durch  den  Drehspiegel  gemessen  wird.  Damit  die  Eigen- 
schwingungen der  Membran  unwirksam  seien,  erhält  die  Kapsel 
eine  eigene  Construction,  über  welche  das  Original  nachzusehen 
ist.  Der  Brenner  selbst  besteht  aus  zwei  concentrischen  Rohren, 
das  Leuchtgas  strömt  durch  die  innere  Röhre,  durch  die  äussere 
wird  Sauerstoff  geleitet.  Die  Verbrennung  wird  dadurch  viel  voll- 
ständiger und  die  Curven  im  Drehspiegel  sehr  rein  und  schön. 
Diese  Einrichtung  des  Brenners  empfiehlt  sich  auch  für  acustische 
Versuche. 

Die  Dämpfung  der  Schwingungen  lässt  sich  mit  diesen  Apparaten 
nur  roh  schätzen.  Zur  Messung  derselben  will  der  Verfasser  eigene 
Apparate  construiren,  welche  auf  der  Benutzung  elektrischer  Ventile 
beruhen.  Doch  wird  hier  nur  das  Princip  dieser  Methoden  an- 
gegeben. Gz. 


AULINGEB.  üeber  das  VerhältnisB  der  WEBER''schen 
Theorie  der  Elektrodynamik  zu  dem  von  Heetz  auf- 
gestellten Princip  der  Einheit  der  elektrischen  Kräfte. 

Wien.  Ber.  XCl  [2],  880-893t. 

Das  von  Hbbtz  in  die  theoretische  Behandlung  der  Elektricitat 
neu  eingeführte  Princip  (Fortschritte  1884)  wird  von  dem  Ver- 
fasser etwas  anders  formulirt  und  zwar  folgendermassen :  „Wenn 
in  einem  endlichen  oder  unendlichen  Räume  (elektromagnetischen 
Felde)  an  jedem  Punkte  Grösse  und  Richtung  der  elektrostatischen 
Kraft  (d.  h.  der  Kraft,  welche  auf  eine  im  betreffenden  Punkte 
ruhend  gedachte  Elektricitätsmenge  Eins  wirkt)  und  Grosse  und 
Richtung  der  magnetischen  Kraft  (d.  h.  der  Kraft,  welche  auf 
einen  daselbst  als  ruhend  und  unveränderlich  gedachten  Nordpol 
Eins  wirkt)  gegeben  sind,  so  sind  damit  sämmtliche  magnetischen 
und  elektrischen  Kräfte,  welche  im  ganzen  Felde  auf  bewegte  und 
veränderliche  Elektricitäten  und  Magnetismen  wirken,  vollständig 
und  eindeutig  bestimmt,  gleichgiltig,  welchen  Ursprungs  die  mag- 
netischen und  elektrischen  Kräfte  sind.^'  Aus  dieser  Fassung  des 
Principes  ergeben  sich  mit  Strenge  die  HxBTz'schen  Folgerungen, 
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insbesondere  bezüglich  der  Wirkung  erlöschender  Ringmagnete 
einander.    In  dieser  Fassung  des  Princips  zeigt  sicli  aber, 
man  Magnete  als  constante,  elektrische  Ereisströme  auffiisst, 
damit  behauptet  ist,  dass  die  elektrischen  Kräfte  vollständig 
sind  durch  die  Coordinaten  sämmtlicher  Theilchen  und  deren 
Differentialquotienten.    Aber  diese  Behauptung  ist  nicht  Yon 
herein    evident.      Es    könnten    yielmehr    die    Kräfte    auch 
den   Beschleunigungen    und    den    Differentialquotienten    höh 
Ordnung   abhängen.     Die  Einheit   der   elektrischen   Kräfte 
diese  Unabhängigkeit  nicht  verlangen.    Es  würde  dieser 
nicht  widersprechen,   wenn  eine   elektrische    Doppelschidit 
auf  ruhende  oder  mit  constanter  Geschwindigkeit  sich  bew( 
Massen  ebenso  wirken  wurde,  wie  ein  erlöschender  Bingmagi 
auf  elektrische  Massen  mit  variabler  Geschwindigkeit  aber  ani 
Dieses  letztere  folgt  z.  B.  aus  der  WsBBB^schen  Theorie,  w< 
doch  die  Einheit  der  elektrischen  und  magnetischen  Kräfte  toI 
wahrt.    Das  WEBBs'sche  Gesetz  widerspricht  also  dem  Hkbtz'i 
Princip  in  der  obigen  Fassung,   da  es  die  Kräfte    von  den 
schleum'gungen   abhängig   macht.     Um   das  speciell   noch 
zuweisen,   berechnet  der  Verfasser  aus  dem  WEssB^schen 
den  speciellen  Fall,  dass  innerhalb  einer  statisch  (positiv)  gelad( 
Kugel  ein  Kreis  sich  befindet,  der  von  einem  veränderlichen  S\ 
durchflössen  werde.    Es  ergiebt  sich,  dass  auf  diesen  Strom 
Drehungsmoment  ausgeübt  wird  j 

^- 3i;^^dt'  1 

worin  ^  der  Radius  des  Kreises,  t;  die  Lichtgeschwindigkeit,  K  dMJ 
Potential  im  Innern  der  Kugel,  i  die  Stromstärke  sind,  leUtMl 
beiden   Grössen   im   elektromagnetischen  Mass   gemessen.    Kaek 
dem  HBBTz'schen  Princip  würde  sich  keine  Wirkung  ergeben.    Di»: 
obige  Formel   wäre   zugleich,   bei   experimenteller   Pröfosg,  eoi 
experimentum    crucis    für    das   WEBBa'sche   Gesetz.     VmgAAA 
wurden  zwei   verlöschende  EUngmagnete  nach  dem  WEBBB'schM 
Gesetz  keine  Wirkung  auf  einander  ausüben.    Denn  ersetit  ma 
einen  Magneten  durch  einen  Kreisstrom  und  nimmt  in  diesem  sa» 
dass  die  entgegengesetzten  Elektricitäten  nach  beiden  Bichtoogei 
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fliessen,  so  fallen  diejenigen  Glieder,  welche  die  Veränderung  der 
Stromstärke  mit  der  Zeit  enthalten,  fort.  £&  machen  sich  also 
Aenderungen  der  Intensität,  also  auch  das  Verlöschen  zweier 
Ringmagnete  unter  einander  nicht  fühlbar,  was  wiederum  einen 
Gegensatz  des  WsBEB'schen  Gesetzes  und  des  HsBTz'schen  Principes 
bedeutet  Gz. 

J.  J.  Thomson.     Report  on  Electrical  Theories. 

Report  Brit  Ass.  97-156;  [Nature  XXXII,  628t. 
Aus  dem  kurzen,  dem  Ref.  vorliegenden  Auszug  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  es  sich  in  diesem  Bericht  nicht  um  mechanische 
Theorieen  der  Elektricität,  sondern  um  mathematische  handelt. 
Es  wird  gezeigt,  dass  man  nothwendig  auf  die  Verschiebungsströme 
in  dielektrischen  Medien  eingehen  muss,  um  eine  vollständige 
Darstellung  der  elektrischen  Erscheinungen  zu  geben,  dass  es  aber 
in  diesem  Gebiet  noch  auf  jedem  Schritt  an  Experimenten  fehlt. 
Diese  Verschiebungsströme  müssen  elektromagnetische  Effecte  haben. 
Aber  es  ist  noch  unbekannt,  wie  gross  die  Stromstärke  ist,  welche 
einer  gewissen  Verschiebungsänderung  entspricht.  Man  kann  an- 
nehmen, dass  sie  proportional  der  Veränderung  der  elektromotorischen 
Kraft  ist.  Der  Proportionalitätsfactor  tj  ist  aber  noch  nicht  experi- 
mentell bestimmt.  Nach  Maxwbll  sowohl,  wie  nach  Hblmholtz 
hängt  rj  von  der  specifischen  inductiven  Capacität  E  ab  und  ist 

nach  Maxwbll  j~.    Wenn  sich  das  experimentell  beweisen  liesse 

—  wofar  der  Verfasser  zwei  Methoden  angiebt  —  so  wäre  die 
MAxwELL'sche  Theorie  richtig  und  es  gäbe  eine  vollständige  Theorie 
der  Elektrodynamik.  Gz. 


J.  HL  POYNTING.  On  the  connexion  between  electric 
current  and  magnetic  inductions  in  the  surrounding 
field  (Abstract).  Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVllI,  168-1721; 
Phil.  Trans.  CLXXVI,  277-306;  [Beibl.  X,  52  und  129,  1886. 

In  einer  früheren  Abhandlung  (diese  Ber.  XL,  534-536)  hat 
der  Verfasser  eigenthümliche  Vorstellungen  über  die  Fortpflanzung 
der  elektrischen  und  magnetischen  Energie  entwickelt.    Hiemach 
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würde  bei  einem  coDstanten  Strom  in  einem  geradlinigen 
in  dem  letzteren  gar   keine  Energie  sich  fortpflanzen.     Diesel] 
soll  vielmehr  von  dem  Sitz  der  electromotoiischen  Kraft  aas 
Form  von  elektrischer  Polarisation  (Verf.  bezeichnet  e«  als  Indacti< 
in  den  umgebenden  Raum  übergehen.  Die  entsprechenden  Induetii 
linien  nähern  sich  dann  dem  Draht,   welchem  sie  parallel  w( 
und  schliesslich  in  ihm  sich  auflösen,  wobei  Wärme  entwickelt 
Gleichzeitig  sollen   magnetische  Inductionslinien  in  geschlosseac 
zum  Draht  senkrechten  Kreisen  auslaufen,  welche  in  gleicher  Weil 
kleiner  und  kleiner  werden  und  in  dem  Draht  verschwinden. 

Der  Hauptinhalt  der  vorstehenden  Arbeit  besteht  darin, 
zeigen,  in  wie  weit  die  Fundamentalannahmen  Maxwki^ls  geän< 
werden  müssen,  um  den  angefahrten  Gedanken  zum  Ausdruck 
bringen   und    welche   Formen    die    allgemeinen    Gleichungen  d« 
Elektromagnetismus  hierbei  annehmen.  Ok. 


W.  C.  RÖNTGEN.    Versuche  über  die  elektromagnetisc 
Wirkung  der  dielektrischen  Polarisation.    Berl.  Ber.  195? 

204f;  Exner.  Rep.  XXI,  521-523;  [Phil.  Mag.  (5)  XIX,  385-3 
[Cim.  (3)  XIX,  258;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  1030;   [Natf.  X 
149;  [Beibl.  IX,  542;  [La  lum.  el.  XVI,  432-434. 

Nach  der  MAxwKLii-FARADAT'schen  Theorie  der  elektrischem 
Erscheinungen  besteht  in  dielektrischen  Körpern,  die  von  elefc' 
trisirten  Leitern  begrenzt  werden,  eine  Verschiebung  (PolarisatioB)^ 
deren  Veränderung  vollkommen  dieselben  Wirkungen  ausüben  moss» 
wie  ein  galvanischer  Strom.  Diese  Folgerung  suchte  der  Verfasser 
experimentell  zu  beweisen,  indem  er  die  elektromagnetische  Wirkunf 
einer  solchen  sich  ändernden  Polarisation  sucht«,  also  die  Ablenkuif  ^ 
einer  Magnetnadel  durch  diese  Verschiebungsänderang.  Zo  defl 
Zweck  wurde  eine  Ebonitscheibe  horizontal  auf  eine  Axe  gebradi^ 
die  bis  150  Umdrehungen  pro  Secunde  machen  konnte  und  obo» 
halb  und  unterhalb  derselben  je  eine  Glasscheibe  festgestellt,  foi 
denen  die  obere  ganz  mit  Stanniol  beklebt  und  zur  Erde  abgelwl* 
war,  während  die  untere  zwei  Halbringe  von  Stanniol  trug,  die 
durch  einen  Ausschnitt  getrennt  waren.  Der  eine  Halbring  worda 
positiv  elektrisirt,  der  andere  negativ.     Es  müsste  daher  die  VeF- 


J 
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Schiebung  in  der  Ebonitscheibe  über  dem  einen  Halbring  von  oben 
nach  unten,  über  dem  andern  von  unten  nach  oben  stattfinden. 
Bei  der  Drehung  der  Scheibe  müsste  jedesmal,  wenn  ein  Theil 
der  Ebonitscheibe  über  einen  der  Ausschnitte  hinüberging,  eine 
Aenderung  der  Verschiebung  stattfinden.  Diese  müsste  elektro- 
magnetisch wirken,  um  das  zu  untersuchen,  wurde  ein  äusserst 
empfindliches  astatisches  Nadelpaar  in  einem  Gehäuse  so  angebracht, 
dass  die  untere  Nadel  nur  0.6  cm  von  der  Ebonitscheibe  entfernt 
war.  Der  Mittelpunkt  der  Nadel  war  über  der  Drehuugsaxe,  die 
Nadellänge  betrug  4.8  cm.  Durch  Beobachtung  mit  Fernrohr  und 
Scala  wurde,  nachdem  alle  Nebenwirkungen  (insbesondere  der 
Kotationsmagnetismus  der  Axe)  beseitigt  waren,  constaürt,  dass 
thatsächlich  die  Nadel  eine  Ablenkung  erfuhr,  welche  bei  der 
Commutirung  der  Ladung  der  Scheiben  ihre  Richtung  änderte. 
Obwohl  diese  Ablenkung  äusserst  klein  war  (1.5  mm  höchstens), 
ist  sie  doch  sicher  constatirt. 

Derselbe  Apparat  kann  auch  dazu  dienen,  die  elektromagnetische 
Wirkung  convectiv  sich  bewegender  Elektricität  zu  zeigen.  Zu  dem 
Zwecke  wurde  die  Ebonitscheibe  durch  Spitzen  geladen  und  gab 
bei  der  Drehung  einen  Ausschlag  von  8 — 10  Scalentheilen. 

Gz. 


O.  Heavisidr    On  the  Electromagnetic  Wave  surface. 

Phil.  Mag.  XIX,  397-41 7t;   [Cim    (3)  XIX,  260;  [J.  d.  phys.  (2) 
V,  385;  [Beibl.  X,  197.     1886. 

In  dieser  wesentlich  in  der  Sprache  der  Quatemionen  ge- 
schriebenen Arbeit  dehnt  der  Verfasser  die  MAxw^LL^schen  elektro- 
magnetischen Gleichungen  auf  ein  Medium  aus,  in  welchem  sowohl 
die  elektrischen  wie  die  magnetischen  Verschiebungen  und  Kräfte 
in  verschiedenen  Bichtungen  verschiedene  Werthe  haben.  Während 
in  einem  isotropen  Medium  die  magnetische  Kraft  H  und  die 
magnetische  Induction  (magnetische  Polarisation)  B  durch  die 
Gleichung  zusammenhängen 

B  =  fiH 
wo  /u  die  magnetische  Inductionsconstante  (magnetische  Permear 
bilität)  ist,    gilt  für  ein    allotropes   Medium  der  Zusammenhang, 
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dass  die  magnetischen  Polarisationen  nach  yerschiedenen  Bichtongm 
lineare  Functionen  der  Componenten  der  magnetischen  Kräfte  äa^ 
also  etwa  | 

Bi  =  /Uli  Hl  -|-  juu  Hj  4"  f^i«  H$  j 

B«  =  flu  Hl  -f  fist  Ha  -|"  f*«»  '^ 
B»  =  /isi  Hl  -f-  f*««  H«  +  /*««  BU-  ! 

Entsprechend  ist  für  ein  in  dielektrischer  Beäehong  isotropd 
Medium 

4:7t 

WO  D  die  elektrische  Verschiebung,  E  die  elektrische  Knh  aa 
einem  Punkte ,  c  die  Dielektricitatsconstante  ist.  In  einem  allotro|Ni 
Medium  ist  entsprechend  zu  setzen 

Di=-r— (ciiEi  +Ci2E«-f  CiiEs) 

Da  =  - —  (cai  El  -|-  <5»»  Ea  -[-  <5«s  Es) 

Ds  =-. —  (Csi  El  +  Csa  Ea  +  Caa  Ea). 
47r 


Ist  nun  ein  Medium  dielektrisch  allotrop ,  aber  magnetisch  isotrapy 
so  ist  die  Wellenfläche  elektromagnetischer  Wellen  die  VBEsxMLdAti 
Dasselbe  findet  statt,  wenn  das  Medium  magnetisch  allotiop,  tbei 
dielektrisch  isotrop  ist.  Wenn  dagegen  das  Medium  nach  beidaii 
Grössen,  ^  und  c,  allotrop  ist  und  zwar  so,  dass  aach  diedidet 
trischen  Hauptaxen  verschieden  von  den  magnetischen  Hauptsnil 
sind,  so  wird  die  Wellenfläche  zwar  auch  eine  Flache  rierte 
Grades,  welche  aber  12  Gonstanten  enthält,  statt  der  FEBsmL'selMi 
3.  In  dem  speciellen,  aber  wichtigen  Fall,  dass  die  HaupteM 
magnetischer  und  dielektrischer  Polarisation  zusammen  fallen,  km 
man  die  Gleichung  der  W^ellenfläche  leicht  in  Cartesischen  Coordioatai 
hinschreiben.  Sie  hat  dann  noch  6  Constanten.  Ihre  Durcbschiutti 
mit  den  Hauptebenen  sind  jedesmal  zwei  Ellipsen,  nicht  EUif« 
und  Kreis.  In  einer  der  Hauptebenen  schneiden  sich  die  beidei 
Ellipsen  und  geben  so  zu  den  vier  Punkten  conischer  Befndiai 
Veranlassung.  Auch  im  allgemeinsten  Falle  gehören  zu  J6<i«r 
Wellennormale  zwei  mögliche  Wellengeschwindigkeiten  und  daher 
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zwei  Strahlen,  welche  verschiedene  Winkel  mit  der  Normale 
bilden  und  umgekehrt.  Die  magnetische  und  die  dielektrische 
Polarisation  seiht  liegen  stets  in  der  Welienebene,  \_  zur  Wellen- 
normale, die  magnetische  und  elektrische  Kraft  liegen  stets  J^ 
zum  Strahl.  Die  beiden  Verschiebungen  aber,  ebenso  wie  die 
beiden  Kräfte,  stehen  nicht  senkrecht  zu  einander,  und  ist  immer 
die  magnetische  Kraft  senkrecht  zur  dielektrischen  Verschiebung 
und  die  elektrische  Kraft  senkrecht  zur  magnetischen  Verschiebung. 

Gz. 


Ignaz  KlemenöIÖ.    Experimentaluntersuchung  über  die 
Dielektricitätsconstante  einiger  Gase  und  Dämpfe. 

Exner  Rep.  XXI,  572-611;  Wien.  Ber.  XCI  [2],  712-759;  Wien. 
Anz.  XXU,  72-75;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  238;  [Phil.  Mag.  (5)  XIX, 
393t;  [Cim.  (3)  XIX,  259;  [J.  Chem.  soc.  XLVIII,  1030;  [Beibl. 
X,  109-111. 

Die  Dielektricitätsconstanten  einiger  Gase  und  Dämpfe  wurden 
in  folgender  Weise  bestimmt  Ein  Condensator,  aus  30  vernickelten 
Messingscheiben  von  25.76  cm  Durchmesser,  die  durch  Ebonit- 
stückchen getrennt  waren,  wurden  durch  eine  Batterie  von  22  Bunsen 
mittelst  eines  Stimmgabelunterbrechers  abwechselnd  geladen  und 
entladen.  Der  Condensator  befand  sich  auf  einem  Luftpumpen- 
teller, und  war  von  einer  Glasglocke  umgeben.  Man  konnte  so 
den  Raum  mit  verschiedenen  Gasen  füllen  oder  auch  den  Druck 
eines  Gases  beliebig  variiren.  Der  Ausschlag  des  Galvanometers 
bei  der  abwechselnden  Ladung  oder  Entladung  wurde  compeusirt 
durch  den  Ausschlag  von  dem  Strom  einer  schwächeren  Batterie, 
die  durch  einen  zu  variirenden  Widerstand  und  die  Galvanometer- 
rolle geschlossen  war.  Der  variable  Widerstand  gab  bei  der  Com- 
pensation  das  Mass  für  die  Aenderung  der  Dielektricitätsconstante 
bei  Aenderung  des  Druckes.  Alle  Dielektricitätsconstanten  wachsen 
mit  wachsendem  Druck.  Die  Dielektricitätsconstante  eines  Gases 
bei  0®  und  760  mm  Druck,  die  einfach  mit  D  bezeichnet  wird, 
wird  dargestellt  durch 


\ 
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D  =  l  -f- 


qd 


760 
B 


a> 


(1  +  at) 


Darin  ist  q  ein  Keductionsfactor,  0  ist  der  Aasschlag  des  Galvu»» 
meters  bei  einem  Druck  h*""*,  d  die  Aenderang  derselben  bei  dVi 
Zunahme  des  Druckes  um  B"""^.  Die  erhaltenen  Resultate  mi 
in  der  folgenden  Tabelle  enthalten,  in  welcher  wegen  der  V» 
gleichung  mit  den  Brechungsindices  n  (nach  Mascabt),   nicht  B 

sondern  ^D  angegeben  ist.  Zugleich  sind  die  Resultate  rot 
BoLTZMANN  uud  Atbton  uud  Pbbby  hinzugefügt: 


Gas 


nach 
Klemencic 


Boltxmann' 


lU» 


nach 
id  Peof 


Ätm.  Luft  .... 
Wasserstofl  .... 
Kohlensäure  .... 
Kohlenoxid  .... 
Stickoxidul  .... 
Oelbildendes  Gas     .     . 

Sumpfgas 

Schwefelkohlenstoff- 
dampf     

Schwefliger  Säuredampf 
Aetherdampf  .... 
Chloräthyldampf  .  . 
Bromäthyldampf     .     . 


1.000293 
1.000182 
1.000492 
1.000347 
1.000579 
1.000729 
1.000476 


1.001450 

1.00477 

1.00372 

1.00776 

1.00773 


1.0002927 

1.0001387 

1.0004544 

1.0003350 

1.0005159 

1.000720 

1.000442 

1.001478 

1.0007036 

1.001537 

1.001174 

1.001218 


1.000295J  1.00079« 
1.000132{  1.00065t 
1.000473  1.00015 
1.000345'      - 
1.000497       - 
1.000656;      - 
1.000472'      - 


1.00260 


Die   letzten  4  Dämpfe   geben   also   erhebliche  Abweichung 
gegen  die  MAxwEUi'sche  Relation.  Gs. 


John  Kerr.    Electro-optic  Action  of  a  Charged  FbaxK- 

LIN'b  Plate.       Phll.  Mag.   XX,   363-372t;    Rep.  Brit  Ass.  930- 

931;  [Cim.  (3)  XX,  279;  [Beibl.  X,  43,  1886. 

Die  Ansicht,  dass  das  von  Kebb  früher  gefruidene  Pbänonm 
der  Doppelbrechung  im  elektrischen  Felde  nur  stattfinde  in  einett 
ungleichförmigen  Felde,  in  welchem  die  Kräfte   in  Yerschied^MB 


J 
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Riebtungen  verschiedene  Grösse  haben  und  dass  die  Doppelbrechung 
secundär  durch  die  ungleichmässige  Ausdehnung  in  verschiedenen 
Richtungen  erzeugt  sei,  widerlegt  der  Verf.  durch  Experimente, 
in  welchen  er  ein  gleichförmiges  elektrisches  Feld  anwendet.  Eine 
FRANKLiK'sche  Tafcl  aus  Glas,  auf  beiden  Seiten  mit  Stanniol  be- 
legt, giebt  bei  der  Ladung  und  Entladung  einer  Leydener  Flasche, 
das  EjBBB'sche  Phänomen.  Das  Glas  zu  diesen  Versuchen  musste 
ganz  besonders  sorgfaltig  ausgesucht  und  geprüft  werden  und  es 
erwiesen  sich  nur  wenige  Platten  als  brauchbar.  Obwohl  die  Tafel 
überall,  ausser  an  den  Durchsichtsseiten  gefirnisst  war,  war  ihr 
Isolationsvermögen  doch  nicht  gross.  Das  Licht  einer  Flamme 
wurde  durch  einen  Nicol  geschickt,  der  unter  46^  gegen  die  Ver- 
ticale  stand,  und  ging  dann  durch  die  beiden  Flächen  der  Glas- 
platte hindurch,  parallel  zu  den  Belegungen  derselben,  dann  folgten 
Compensatoren  und  der  Analyseur.  Die  Axe  des  Lichtbündels  war 
gleich  weit  von  dem  oberen  und  unteren  Rande  der  Belegungen 
entfernt.  Es  wurde  in  jedem  Felde  Doppelbrechung  beobachtet. 
Die  Helligkeit  wuchs  allmählich  während  1  -  2  Secunden  nach  der 
Ladung  an  und  sank  ebenso  nach  der  Entladung.  Die  Doppel- 
brechung  war  aber  immer  gering.  Jedenfalls  ergab  sich,  dass  die 
Thatsache  der  elektrooptischen  Doppelbrechung  in  Glas  nicht  von 
der  Form  des  elektrischen  Feldes  oder  von  der  Vertheilung  der 
elektrischen  Kräfte  abhängt. 

Die  verhältnissmässige  Kleinheit  der  Doppelbrechung  bei  diesen 
Beobachtungen  gegenüber  den  früheren  rührt  daher,  dass  zwar 
die  Weglänge  des  Strahls  gegen  früher  um  das  sechsfache  ver- 
grössert  war,  dafür  aber  die  Potentialdifferenz  sehr  viel  geringer 
war.  Früher  entsprach  sie  einem  Entladungsfunken  von  6  Zoll, 
diesmal  nur  von  V^  ZoU  Länge. 

Mit  gewöhnlicher  Compression  hat  dieser  elektrische  Span- 
nungszustand nichts  zu  thun.  Denn  während  die  elektrische  Doppel- 
brechung bei  Glas  und  Rüböl  so  ist,  wie  sie  einer  Compression 
dieser  Substanzen  in  Richtung  der  Kraftlinien  entsprechen  würde, 
würde  sie  bei  Harz  und  Schwefelkohlenstoff  einer  Dilatation  der- 
selben entsprechen.  Dass  endlich  die  einfache  Compression  des 
Glases  durch  die  Anziehung  der   beiden  Belegungen  die  Erschei- 
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nungen  nicht  hervorbringen  kann,  wnrde   dadurch  wahischei 
gemacht,  dass  die  Platten  durch  ein  Grewicht  von  1  Vi  6ngl. 
comprimirt  werden   mussten,    um   denselben   optischen  Effect 
geben,  wie  bei  der  elektrostatischen  Spannung,   während  die 
Ziehung  der  Belegungen  einem  weit  geringeren  Druck  entspi 

Gl, 


Aug.    Q-ü6roüt.      Les  appareils  histoiiques  ä,  TexposK 
tion  d'electricite  de  Philadelphie.    Lum.  el.  XVI,  600- 

Auf  der  Ausstellung  in  Philadelphia  war  auch  eine  Samml 
historischer  Apparate.    Es  waren   dort   unter  Anderm  za  sei 
die  Elektrisirmaschine  von  Benjamin  Franklin,  ein  grosser  Ele 
magnet  von  Joseph  Henry,  ein  Elektromotor  von  demselben,  vel 
in  diesem  Bericht  abgebildet  und  beschrieben  werden.       Gz. 
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E.  LOMM£L.     Abänderung  der  Influenzmaschine. 

Wied.  Ann.  XXV,  678-679;  [Cim.  (3)  XlX,  180. 
Die  feststehende  Glasscheibe  hat  keine  Ausschnitte.  Die 
Papierbelege  umfassen  jeder  etwas  mehr  als  einen  Quadranten, 
ihre  radiale  Mittellinie  macht  mit  den  Saugern  der  Inductoren 
einen  Winkel  von  etwa  10 <>  in  dem  Sinne,  dass  ein  Radius  der 
Scheibe  bei  der  Drehung  erst  an  dem  Sauger  je  eines  Inductors 
und  dann  an  der  Mittellinie  des  Papiers  vorbeigeht.  Von  dem  Ende 
des  Papierbelegs,  bei  welchem  irgend  ein  Radius  der  drehbaren 
Scheibe  zuerst  ankommt,  geht  eine  metallische  Leitung  ab,  greift 
über  die  drehbare  Scheibe  hinüber  und  kehrt  ihr  einen  mit  Spitzen 
besetzten  Arm  zu.  Dieser  Arm  vertritt  die  HoLTz'sche  Papierspitze. 
Die  Maschine  arbeitet  erheblich  besser  als  diejenige  mit  HoLTz'scher 
Montirung,  hält  ihre  Ladung  in  der  Ruhe  lange  Zeit  und  kehrt 
bei  rechtläufiger  Drehung  ihre  Polarität  nicht  um ;  wohl  aber  thut 
sie  das  beim  Rückwärtsdrehen.  Bde. 


W.  HEBdnPEL.    Die  Hochdruck-Influenz-Elektrisirmaschine. 

Wied.  Ann.  XXV,  487-493t;  [Cim.  (3)  XIX,  175;  [Natf.  XVHI,  339. 

Eine  Lifluenzelektrisirmaschine  von  der  TöPLEB^schen  Anord- 
nung befindet  sich  mit  vertical  gestellter  Axe  unter  einer  luftdicht 
schliessenden  eisernen  Glocke.  Die  Drehung  derselben  geschieht 
mittelst  einer  unter  der  Glocke  befindlichen  Dynamomaschine,  die 
durch  eine  ausserhalb  befindliche  Bunsen- Batterie  in  Bewegung 
versetzt  wird.  Die  entwickelten  Elektricitätsmengen  wurden  ge- 
messen durch  die  Anzahl  der  Entladungen,  welche  bei  gleicher 
Tourenzahl  der  Maschine  und  demselben  Abstand  der  Pole  eine 
durch  dieselbe  geladene  Leydener  Flasche  giebt. 

Bei  850  Umdrehungen   in   der   Minute   ergab   die  Influenz- 
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maschine,  wenn  von  Wasserstoff  umgeben,   in  der  Minnte  9 
ladnngen,  in  atmosphärischer  Luft  hingegen  deren  45,  in  Eol 
säure  47.    Bezüglich   des   Einflusses   der   Drucksteigerong 
sich,  dass  bei  400  Umdrehungen  in  der  Minute  beim  Laufen 
Maschine   in  Luft  von   gewöhnlichem  Druck  15  Entladungen, 
2  Atmosphären  Druck  32  Entladungen  in  der  Minute  erfolgten, 
dass  bei  einem  Druck  von  Va  Atmosphäre  die  Leydner  Flasche  öl 
haupt  nicht  mehr  geladen  werden  konnte.    Auch  bei  den 
Gasen  ergab  sich   eine  ausserordentliche  Vermehrung  der  prodi 
cirten  Elektridtätsmengen  mit  wachsendem  Druck.  Adl.     \ 


HiLLAlRET.     Machine  ä  influence  du  type  de  M.  Wl 

HÜRST.  J.  de  Phys.  (2)  V,  208-215;  [Lum.  6L  XVm,  502- 
Die  Maschine  besitzt  2  Scheiben  von  700  nun  Durcl 
welche  sich  in  entgegengesetztem  Sinn  um  die  nämliche  Axe 
wegen.  Beide  sind  mit  12  metallischen  Sectoren  versehen,  d( 
Mitte  durch  Knöpfe  gebildet  wird.  Ist  die  Maschine  in  Thstii 
so  beröhren  diese  Knöpfe  im  Yorbeistreifen  2  Paare  von  M< 
pinseln,  welche  die  Enden  von  zwei  senkrecht  zu  einander 
festigten,  unter  45 <^  zur  Horizontalen  geneigten  Querconductoi 
bilden.  Zwei  horizontale  Metallkämme,  von  Glasfössen  gel 
umfassen  die  beiden  Scheiben  an  2  diametral  gelegenen  Std 
in  der  Höhe  der  Axe  und  bilden  die  eigentlichen  Conductoren  dd 
Maschine,  in  welchen  das  Potential  bis  zu  200  mm  Schlagwätl 
gesteigert  werden  kann.  Nimmt  man  Stanniol  als  Material  A 
die  Sectoren,  so  ist  die  Maschine  im  Stande,  sich  selbst  zu  erregeid 
Der  Beschreibung  der  Maschine  folgt  eine  eingehende  Besprechunä 
der  Wirkungsweise  ihrer  einzekien  Theile.  Mi 


Sir  William  Thomson.  On  a  method  of  multiplvin^ 
Potential  from  a  hundred  to  several  thousand  V(dt& 
Rep.  Brit.  Ass.  907f. 

Soll  die  Yergrösserung  eine  n-fache  sein,  so  verbindet  ma 
n  Gondensatoren  hintereinander  und  versieht  die  Enden  der  Batterii 
sowie  die  Verbindungsstellen  benachbarter  Gondensatoren  mit  g^ 


J 
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eigneten  Contactstellen ;  berührt  man  jetzt  der  Reihe  nach  je.  zwei 
benachbarte  Contactstellen  mit  zwei  Electroden.  zwischen  denen 
ständig  die  zu  vergrössernde  Fotentialdifferenz  d  henscht,  so  wird 
man  —  sicher  nach  Wiederholung  des  Vorgangs  —  an  dem  Ende 
der  Batterie  eine  Fotentialdifferenz  n .  d  haben.  Ar. 


J.  Elster  und  H.  Geitel.  Notiz  über  einen  empfind- 
lichen Duplicator.  Wied.  Ann.  XXV,  114-116;  [Cim.  (3)  XIX, 
168;  [J.  de  pbys.  (2)  V,  524;  [ZS.  f.  Instrkde.  V,  361;  [Natf. 
XVm,  266. 

Der  Apparat  ist  eine  leichte  Modification  des  THOMsoN^schen 
Wassertropfencollectors,  wegen  seiner  Uebersichtlichkeit  zur  Demon- 
stration wohl  geeignet.  Zwei  Wasserstrahlen  1  nnd  2  aus  dem- 
selben Bohr  fallen  durch  zwei  Metallringe  Ei  und  Es  hindurch  in 
zwei  isolirte  Cylinder  Ai  und  As.  Ai  ist  mit  Es  metallisch  ver- 
bunden. Wird  El  etwa  durch  ein  Daniellelement  positiv  geladen,  so 
sind  die  durchfallenden  Tropfen  negativ,  also  wird  Ai  verstärkt 
negativ,  damit  auch  Es,  also  wird  As  noch  stärker  positiv  und 
giebt  Funken.  Bde. 


J.  Elsteb  und  H.  Geitel.     Notiz  über  eine  Influenz- 
maschine einfachster  Form.     Wied.  Ann.  XXV,  493-495; 

[Cim.   (3)  XIX,    175;    [ZS.   f.  Instrkde.  VI,    141,    1886;    [ZS.  f. 
Unterr.  II,  187. 

Eine  Demonstrationsmaschine,  die  eine  vergrösserte  Abände- 
rung des  THOMsoN'schen  Replenisher's  darstellt.  VTegen  der  Einzel- 
heiten, die  ohne  Zeichnung  nicht  gut  verstandlich  zu  machen  sind, 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Bde. 


Fe.  Fuchs.     Nachricht  über  die  im  vorigen  Jahrgange 
beschriebene    Influenzmaschine,     zs.  f.  Instrkde.  Y,  lesf. 

Die  Maschine  ist  in  dem  Referat  (diese  Ber.  1884  (2),  566) 
beschrieben.  Die  Ausführung  mit  2  entgegengesetzt  rotirenden 
Scheiben  liefert  eine  sehr  grosse  Elektricitätsmenge.    Die  Schlag- 
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i 
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weite  betrug  gewöhnlich  4  bis  5  cm  und  konnte  durch  VerbiDdiiM| 
mit  einer  Leydener  Flasche  auf  8  cm  gesteigert  werden.  Dij 
Maschine  ladet  sich  niemals  um.  Rz. 


KlESSLiNG.     Zur  Behandlung  der  Influenzmaschine. 

ZS.  f.  pbys.  ünterr.  II,   160-162;  [Beibl.  X,  183,  1886. 

Man  wasche  die  Scheiben  mit  einem  Schwamm  ab,  der 
Seifenwasser  angefeuchtet  ist.  Die  Papierbelege  sollen  angewi 
werden.  Die  Hartgummiständer  werden  mit  einem  Brei  n 
Schlemmkreide  und  Petroleum  abgerieben,  wenn  sie  graa 
vorher  mit  Schwefelkohlenstoff.  Ob  die  Maschinen  besser  gefirnis 
oder  ungefimisst  sind,  das  hängt  von  der  Isolationsfahigkeit 
Glases  ab ;  eventuell  empfiehlt  sich  „heller  Petersburger  Lack^ 
Firniss.  Bde. 


R.  Thbelfall.     On  an  automatic  mechanical  arrang»' 
ment  for  maintaining  a  constant  high  potentied« 

Cambridge  Proc.  Phil.  Soc.  V,  226-229t;  [Beibl.  X,  231,  1886. 

Ein  Wassermotor,  dessen  Umdrehungsgeschwindigkeit  d 
eine  von  ihm  getriebene  Windfahne  möglichst  gleichmässig 
macht  wird,  bewirkt  die  Drehung  eines  THOMsoN'schen  Replenisker' 
welcher  die  Ladung  eines  Apparats  constant  erhalten  soll  Jei 
Pol  des  letzteren,  der  auf  hohem  Potential  constant  er! 
werden  soll,  ist  mit  einer  fixen  Metallplatte  in  Verbind 
welcher  an  einer  langen  dünnen  Spiralfeder  eine  zweite  gegenfil 
hängt.  Ein  an  der  letzteren  befestigter,  oben  umgebogener, 
in  einen  .Quecksilbernapf  tauchender  Draht  kann  den  EurzschlM 
eines  einen  Elektromagnet  erregenden  Stroms  bewirken.  Zwische^ 
den  Polen  dieses  rotirt  auf  derselben  Umdrehungsaxe,  die  dett 
Replenisher  treibt,  eine  Eupferplatte. 

Steigt  mm  das  Potential  des  Apparates  und  der  mit  ihm  t«^ 
bundenen  fixen  Metallplatte  über  den  gewünschten  Punkt,  so  wMi 
die  bewegliche  Metallplatte  nach  unten  gezogen,  bewirkt  den  Kon* 
schluss  des  den  Elektromagnet  erregenden  Stroms  und  hierdmek 
eine  verstärkte  Dämpfung  der  Botationsgeschwindigkeit  der  Kapfer- 
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platte  und  des  mit  dieser  auf  derselben  Drehungsaxe  befindlichen 
Beplenishers ,  wodurch  dessen  die  Ladung  verstärkende  Wirkung 
yermindert  wird.  AdL 


Bloch.  Une  nouvelle  forme  d'electrophore.  Lum.  61.  XVI, 
91t;  [Beibl.  IX,  590. 
Statt  des  Harzkuchens  wird  eine  Glasplatte  benutzt;  der  Deckel 
ist  eine  Kupferscheibe  von  1 — 2  mm  Dicke  mit  gläserner  Hand- 
habe ;  um  das  Glas  anzuregen,  reibt  man  es  mit  dem  Deckel  selbst. 
Der  Apparat  soll  bei  jedem  Wetter  arbeiten.  Bde. 


M.  Kroüchkoll.  Sur  la  polarisation  des  tubes  capil- 
laires  metalliques  par  recoulement  des  liquides  sous 
hautes  pressions.  C.  R.  C,  l:ai3-1214t;  Lum.  electr.  XVI, 
384-385;  [Diogl.  J.  CCLVIU,  142;  [Cim  (3)  LXIX;  [Wied.  Beibl. 
IX,  687. 

Treibt  man  eine  leitende  Flüssigkeit  mit  Hülfe  eines  Caillbtet- 
schen  Apparates  unter  hohem  Druck  durch  eine  metallische,  an 
ihrem  freien  Ende  abgeplattete  und  verengte  Capillarröhre  von 
1  cm  Länge  und  0.5  mm  Durchmesser  hindurch,  so  zeigt  ein  mit 
der  Metallröhre  leitend  verbundenes  Capillarelektrometer  keinen 
Ausschlag,  solange  der  Druck  unter  15  Atmosphären  bleibt;  erhöht 
man  jedoch  den  Druck  über  diesen  Betrag,  so  erweist  sich  die 
Metallröhre  negativ  geladen  und  ihr  Potential  steigt  mit  wachsendem 
Druck.  Variirte  der  Druck,  unter  dem  man  eine  sehr  verdünnte 
Lösung  von  schwefelsaurem  Kali  durchpresste ,  von  0  bis  200  At- 
mosphären, so  variirte  die  elektromotorische  Kraft  bei  Verwendung 
einer  Capillarröhre  aus  Platin  von  0  bis  0.06  Volts,  bei  einer  aus 
Kupfer  von  0  bis  0.063  Volts.  Eine  elektromotorische  Kraft  zeigte 
sich  nur  dann,  wenn  die  durchgetriebene  Flüssigkeit  nicht  eine 
Salzlösung  jenes  Metalls  war,  aus  welcher  die  Capillarröhre  bestand. 

Die  Ladung  verschwindet  gleichzeitig  mit  dem  Aufhören  des 
Druckes.  AdL 
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L.  Palmieri.  Sopra  alcune  esperienze  del  Signor 
Kalischer  concernenti  lo  svolgimento  d'elettriciÄr 
nel  condensamento  dei  vapori.      Rend.  Acc  Napoli  XXIT, 

26-28+;  [Beibl.  IX,  586. 

—  L'esperienza  negativa  del  KALISCHER  intomo  aDaj 
elettiicitä  dei  vapori,  che  si  risolvono  in.acque,  ri£atia 
con  accuratezza  sinentisce  la  conclusione  dell'  autora 

Rend.  acc.  Napoli  XXIV,  194-1 98+. 

—  Esperienze  nuovissime  che  dimonstrano  relettricitt 
che  si  svolge  con  la  evaporazione  dell'  acqna  sotto 
la  sola  azione  diretta  de'  raggi  solari.    Rend«  Aoc  KapoL 

XXIV,  1 98-200+;  [Beibl.  X,  232,  1886. 

—  Nuova  esperienza  che  dimostra  relettricitä  che  si 
svolge   dai  vapori  dell  ambiente  mentre  si  risolvono 

in  acqua.     Rend.  acc.  Napoli  XXIV,  3 18-319+;   [Beibl.  X,  23«, 
1886;  [Cira.  (3)  XIX,  62-64;  [Naturf.  XIX,  154;  [Rundschan  L,  Sa 

Abhandlung  (1)  enthält  eine  Polemik  gegen  Expeiimenti 
Eausgheb's,  der  bei  Verdunstung  des  Wassers  keine  Elektridtäto* 
entwicklung  constatiren  konnte.  In  Abhandlung  (2)  bringt  der 
Verf.  Wasser,  das  in  einer  isolirten,  mit  dem  Condensator  eines 
BoKNENBEBOBB'schen  Elektroskops  verbundenen  Platinschale  wk 
befindet,  dadurch  zu  raschem  Verdampfen,  dass  er  auf  die  Ober- 
fläche desselben  mittelst  einer  Sammellinse  die  Sonnenstrahlen 
concentrirt  —  es  soll  hierdurch  die  elektromotorische  Kraft  der 
Verbrennung  ausgeschlossen  werden.  —  Er  findet  dann  denüid» 
Nachweise  sich  entwickelnder  negativer  Elektricität.  Ebenso  ent- 
wickelte sich  diese  nach  Abhandlung  (3)  wenn  die  Sonnensferahkn 
frei  durch  mehrere  Minuten  auf  ein  feuchtes  BaumwoUentQch  fielen, 
das  auf  einer  Glas-  oder  Platinplatte  ausgebreitet  war. 

In  Abhandlung  (4)  weist  der  Verf.  nach,  dass  durch  Condoi- 
sation  des  in  der  Luft  enthaltenen  Wasserdampfs  positife  Elek- 
tricität sich  entwickelt;  er  verbindet  hierzu  eine  isolirte,  mit 
festgestampftem  Schnee  gefüllte  Platinschale  von  etwa  12  cm 
Durchmesser  mit  der  Condensatorplatte  eines  BoHHEHBBBOEB'sdien 
Elektroskops. 

Aul  Grund  vorstehender  Experimente  stellt  der  Verf.  die  An- 
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sieht  auf,  dass  in  Folge  des  Yerdampfungsproeesses  der  Wasser- 
dampf positive  Elektricitat  mit  sich  fähre,  die  verdampfende  Flössig- 
keit  hingegen  negativ  zurückbleibe.  AdL 


LuiGl  Palmieri.     Sulla   elettricitä,  che   si  svolge  nella 
CombuBtioue   de'   corpi   specialmente  quando   ardono 

con  fiamma.       Rend.  Napoli  XXIV,   ;i66-270;    Nuov.  Cim.  (3) 
XIX,  36-43;  [Beibl.  X,  429;  [Lum.  61.  XVÜI,  489-493. 

Verfasser  untersucht  in  der  vor  ihm  gebräuchlichen  Weise 
mit  Condensator  und  BoHNBNBEBOEB'schem  Elektrometer  Flüssig- 
keiten wie  Alkohol,  Aether,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff  etc. ,  feste 
Körper  wie  Schwefel,  Magnesia,  Phosphor,  und  ein  Gas,  Wasserstoff, 
auf  Elektricitätsentwickelung  bei  der  Verbrennung.  Er  findet,  dass 
der  brennende  Körper  und  die  Flamme  verschieden  polarisirt  sind. 
Diejenigen  Elemente,  die  bei  der  elektrolytischen  Zersetzung  positiv 
sind,  elektrisiren  sich  bei  der  Verbrennung  negativ  und  umgekehrt. 
Daran  werden  Hypothesen  geknüpft  über  die  elektrische  Polari- 
sation der  Metalle  bei  ihrer  Auflösung  in  Säuren.  Rbs. 


Georg  Steinle.    Umsetzung  von  Licht  in  Elektricitat. 

Elektrotechn.  ZS.  VI,  117t;  D.  R  P.  30294,  1884;  [ZS.  f.  Instrk. 
V,  254. 

In  einem  gasdicht  verschlossenen  Glasgows  steht  eine  Thon- 
zelle,  gefüllt  mit  verdünnter  Salpetersäure  und  ein  Prisma  von 
stark  kohlehaltigem  Gusseisen  enthaltend.  Ausserhalb  der  Thon- 
zelle  ist  ebenfalls  Salpetersäure,  vermischt  mit  in  der  Flüssigkeit 
vertheiltem  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber.  Ein  Kohlenprisma  bildet 
die  Elektrode.  In  diesem  Element  soll  nun  durch  das  Licht  Chlor- 
silber in  Cl  und  Ag  zerfallen.  Das  letztere  wird  aber  sofort  zu 
AgNOs,  wobei  sich  Elektricitat  entwickeln  soll.  Die  Batterie  soll 
ohne  Materialverbrauch  arbeiten,  also  unerschöpflich  sein. 

In  einer  anderen  Anordnung  steht  ein  Silbercylinder  in  Salz- 
säure, die  andere  Elektrode  ist  ein  Eohlenprisma.  Zuerst  bildet 
sich  Chlorsilber  nach  der  Formel  Ag  +  H  Cl  =  Ag  Cl  +  H.  Dann 
wird  durch  das  Licht  AgCl  wieder  zersetzt  und  der  ursprüngliche 
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Zustand   wieder   hergestellt.    Die   elektromotorische   Kraft  äeam 
Elemente  ist  nach  Angabe  des  Erfinders  gleich  0.67  D.     Gz. 


E.  RiECKE.     lieber  die  Pyroelektricität  des  Tarmalin'% 

Gott.  Nachr.  1885,  403-440t;    Wied.  Ann.  XXVIII,  43-80;   [Gai- 
(3)  XXI,  172. 

Der  Turmalin  wurde  in  einem  Räume  7on  höherer,  möglichit^ 
constanter  Temperatur  durch  eine  gemessene  Zeit  (70 — 420  Minuten) 
erwärmt,  sodann  vertical  über  dem  Knopf  eines  Goldblattelektro- 
skops  an  einem  Coconfaden  hängend  der  freien  Abkühlung  über» 
lassen.  Der  Verlauf  der  in  Folge  der  Abkühlung  sich  ändemdeiii 
zuerst  ansteigenden,  dann  abfallenden  elektrischen  Ladung  lässt 
sich  nach  dem  Verf.  durch  das  Gesetz  wiedergeben 

jj  ^  jj  qe->*-~ae-q* 

q— a 
Hierin  ist  t  die  Zeit,  von  der  Erreichung  des  Maximalwertfaes  dtf 
Ladung  H  an  gerechnet,    q  ist  proportional   der  elektrischen  Lei* 
tungsfähigkeit   der    Oberfläche   und    a   die   NBwroN'sche  Wärme- 
strahlungsconstante. 

Die  Leitungsfähigkeit  q  der  Turmahnoberfläche  zeigt  aok 
während  des  Vorganges  der  Abkühlung  veränderlich,  und  zwar  mtt 
fortschreitender  Abkühlung  wachsend.  Verf.  sucht  die  UrsadiA 
dieser  Erscheinung  in  der  Condensation  von  Feuchtigkeit  an  der 
Oberfläche  des  Turmalins. 

Der  Maximalbetrag  der  elektrischen  Ladung  H  war  eineiseiti 
von  der  Erwärmungsdauer,  andererseits  von  der  Temperatur  ab- 
hängig. Bezüglich  der  ersteren  zeigte  sich,  dass  H  dann  des 
grössten  Werth  erreichte,  wenn  der  Turmalin  vorgängig  solange 
erwärmt  worden  war,  dass  er  durch  sein  ganzes  Innere  merklich 
dieselbe  Temperatur  angenommen  hatte.  Bezüglich  der  letzteres 
zeigte  sich  an  den  Turmalinen  von  Elba  und  Snamm,  dass  die 
erreichten  Maximalladungen  H  mit  den  angewendeten  Temperatar- 
graden ziemlich  gleichmässig  anwuchsen;  hingegen  trat  bei  einon 
brasilianischen  Turmalin  der  Maximalwerth  von  H  bei  einer  Er- 
wärmung auf  70-80®  ein  und  der  Werth  von  H  sank  bei  höherer 
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Erwärmung  auf  einen  viel  kleineren  Betrag  ab,  was  Verf.  damit 
erklärt»  dass  der  letztere  Erystall  bei  höherer  Temperatur  in  einem 
gewissen  Grade  leitend  wird. 

Die  der  Polarisation  in  ihrem  Maximum  äquivalenten  elek- 
trischen Belegungen  der  Grenzflächen  besitzen  in  elektrostatischen 
Einheiten  ausgedrückt,  folgende  Werthe: 

Elektrofit.  Einb. 

Beim  Erystall  von  Elba       für  eine  Abkühlung  von  122.3o     71.8 

„  Brasilien  „     „  „  „     60.5«     67.8 

„  Snarum    „     „  „  „    114.9«     48.3 

Diese  Dichtigkeiten  sind  von  derselben  Grössenordnung,  wie 
die  auf  der  Oberfläche  geriebener  Isolatoren  auftretenden. 

Adl. 


71  »» 


C.  Priedel  et  J.  CüRlE.      Sur  la  pyroelectricite  de   la 

topase.     C.  R.  C,  213-2191;  [J.  Chem.  Soc.  XLVHI,  469;  [Beibl 
IX,  435;  [Engin.  XXXIX,  270;  [ZS.  f.  Kryst.  XÜ,  205. 

Der  Topaskrystall  wurde  bei  der  einen  Versuchsreihe  auf  eine 
zur  Erde  abgeleitete  Metallplatte  gelegt,  und  die  zu  untersuchende 
Stelle  wurde  mit  einem  kleinen,  erwärmten  Messingcylinder  berührt, 
von  welchem  ein  dünner  Platindraht  zu  einem  Tuomsok-Masgart- 
sehen  Elektrometer  führte.  Bei  einer  zweiten  Versuchsreihe  lag 
der  Krystall  auf  einer  isolirten  und  mit  dem  Elektrometer  ver- 
bundenen Metallplatte,  die  gegenüberliegende  Stelle  wurde  mit 
einem  Staniolblatt  bedeckt,  und  mit  einer  zur  Erde  abgeleiteten, 
erhitzten  Halbkugel  aus  Metall  berührt.  Nach  diesen  Versuchen 
besitzt  der  Topas  eine  verticale  pjroelektrische  Axe  entgegen  den 
Resultaten  von  Ribbs  und  Rose,  denen  gemäss  der  Topas  nur  eine 
horizontale  pyroelektrische  Axe  besitzen  sollte. 

Einzelne  Erystalle  zeigten  sich  hingegen  an  beiden  Enden 
gleichnamig  geladen.  Beim  Abschleifen  des  einen  Endes  tritt  an 
diesen  die  entgegengesetzte  Elektricität  auf.  Dies  zeigt,  dass  solche 
Stücke  aus  zwei  hemitropen  Theilen  bestehen,  die  parallel  den  End- 
flächen mit  einander  verwachsen  sind.  Wiederholtes  Auftreten 
solcher  Zwillingsbildungen  bei   einzelnen  Krystallen  hat  für  diese 
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starke  Schwächung  oder  sogar  völlige  Aufhebung  der  elektriselKtt 
Polarisation  zur  Folge. 

Ausser  dieser  verticalen  Axe  findet  sich  bei  einzelnen  EM 
stallen,  auch  in  einem  optisch  völlig  gleichartigen  Stiick  derseUwi^ 
eine  horizontale  pyroelektrische  Axe. 

Die  Existenz  horizontaler  pyroelektrischer  Axen  wurde 
dadurch  nachgewiesen,  dass  diese  Erystalle  bei  Zusammendracket! 
der  Seitenflächen  elektrische  Polarisation  entwickeln ,  allerdings  m 
viel  schwächerem  Masse,  als  bei  Druckwirkung  in  Richtung  der 
verticalen  Axe.  Adl.      I 

W.  Hankel.  Berichtigung  einer  Angabe  des  Hem^ 
V.  KOLENKO  in  BetrejBF  der  thermoelektrischen  Ve^, 
theilung  an  Bergkry stallen.     Wied.  Ann.  XXVI,  150-156. 

v.  EoLENKo  (vergl.  diese  Ber.  XL  (2),  573)  hat  Bergbjstalli 
im  Luftbad  erwärmt,  hat  sie  dann  nach  dem  Herausnehmfltl 
schnell  mit  einer  Alkoholflamme  überfahren  und  hierauf  ihre  Obe^ 
fläche  mit  Schwefel -Mennige  bestreut;  die  dabei  wahrgenommeM 
Elektricitätsvertheilung  erklärt  er  für  pyroelektrisch.  Nach  Haikb 
hat  dieselbe  einen  anderen  Ursprung:  die  Flamme  neutralisiit  it 
irgendwie  im  Kry stall  vorliandene  Elektricität,  macht  ihn  aber  n^. 
gleich  aktinoelektrisch,  und  neutrallsirt  auch  die  AktinoelektridtiL'; 
Wird  nun  die  Flamme  fortgenommen,  so  bleibt  die  übrige  Sek* 
tricität  des  Erystalls  durch  seine  Oberflächenladung  neutraliaiti 
aber  die  aktinoelektrische  Spannung  hört  auf  und  ihr  negativ  ge-; 
nommener  Werth  erscheint  als  seine  Oberflächenladung.  Die  TOt 
V.  EoiiBNKo  beobachtete  Yertheilnng  ist  denanach  die  negativ  ge* 
nommene  aktinoelektrische.  Bde, 


E.  Dorn.  Experimentelle  Bestätigung  des  Satzes,  dass 
beide  Elektricitäten  in  gleicher  Menge  entwickelt 
werden,  für  Pyroelektricität.  Wied.  Ann.  XXVI,  328-3311; 
[Cim.  (3)  XX,  155;  Lum.  el.  XVIII,  321;  [Phil.  Mag.  (6)  XU 
781,  4886. 
Der  Turmalin  warde  nach  seiner  Erwärmung  tsolirt  ins  hxn 

eines   isolirten,    vorgängig  durch  Ableitung   zur  Erde  von  jeder 


I 

j 


Hauxbl.     Dobn.     Litteratar.  543 

etwaigen  Ladnng  befreiten,  Hohlcy linders  ans  Messing  gebracht. 
Wurde  gleichzeitig  die  Aussenseite  des  letzteren  mit  dem  einen 
Qaadrantenpaar  eines  KiBOHHOFF'schen  Elektrometers  in  Verbindung 
gesetzt^  so  ergab  sich  unter  keinen  Umstanden  ein  Ausschlag,  wo- 
durch erwiesen  erscheint,  dass  am  Turmalin  beide  Elektricitäten  in 
gleicher  Menge  entwickelt  werden.  Adl. 

• 

Litteratur. 

KIESSLING.  Ueber  die  Pundamentalversuche  zur  Rei- 
bungselektricität.     ZS.  phys.  ünterr.  II,  210-212. 

WiMSHURST's  Electric  Machine.     Engin.  XXXIX,  60. 

G.  B.  Buckton.  Notes  on  the  Action  of  the  Wimshuröt 
Induction  Machine.    Nature  XXXII,  51-52. 

H.  W.  Eaton.     Voss-Holtz  electrical  machine. 

Science  VI,  338. 

Prioritätsfrage. 

W.  LE  0.  Stevens.     Vos^-Holtz  electrical  machine. 

Science  VI,  363. 

PrioritAtsfrage. 

R.  Krüger.  Die  Abhängigkeit  des  von  einer  Influenz- 
maschine erster  Art  gelieferten  Stromes  von  der  Feuch- 
tigkeit. 80,  Göttingen,  van  der  Möck  &  Ruprecht,  1.80  M. 
[Elektrot  ZS.  VI,  36. 

H.  Michaelis.    Une  machine  ä  influence,  par  Fuchs. 

Lum.  EI.  XVI,  517-518. 

C.  L.  Olarke  und  H.  J.  Coates.  Oentrifugale  Contact- 
stücke  für  Apparate  zur  Erzeugung  statischer  Elek- 

tricität.     D.  R.  P.  32819;  [Elektrot.  ZS.  VI,  530. 

A.  Benecke.    Sand-Influenz-Maschine,    zs.  phys.  Unten-.  Ii, 

91-94;  [Beibl.  X,  38,  1886. 

Sir  W.  Thombon's  Tropfapparat,  mit  Sand  betrieben.    Wegen 
der  geringen  constructiven  Abänderungen  siebe  das  Original. 

SüBDi.     Elektrisirung  des  Papieres.     Riv.  Sc.  Industr.  XVI, 

95-96,   1884;  [ßeibi.  IX,  41-42. 


544  27.     Elektrostatik. 

W.  Hankel.    Thermo-   and   Actino-electricity  of  Rock 

Crystal.  A  reply  to  C.  Friedel  and  J.  Curie.  Bali.  Soc.  Min.  T, 
282-296;  Aus  Jahrb.  f.  Min.  1885,  II,  Ref.  1-2;  [J.  Chwn.  Soc 
XLVin,  1187,  1885;  siehe  diese  Ber.  XXXIX,  732. 

An  electric  pla«nt.     Chem.  News.  LI,  177.  Bde. 
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G.    Kirchhoff.     Zur    Theorie    der    Gleichgewichtsv«^ 
theilung  der  Elektricität  auf  zwei  leitenden  Kugehki 

Berl.  Ber.  1007-10131. 
Sind  g  und  h  die  Potentialwerthe  auf  zwei  leitenden  Eugdml 
El  und  Es  die  Ladungen,  die  sie  unter  ihrer  wechselseitigen  Bn»- 
wirkung  enthalten,  und  F  die  Abstossungskraft,  die  sie  auf  ein- 
ander ausüben,  so  ist  bekanntlich 

El  =  an  g  4"  *^i«  h 
Es  =  an  g  +  asa  h 

2F  =  g«^  +  2gh^-hh«^. 
^     de     '     ^      de     '         de 

Für  diese  Coefficienten  an,  ais,  ag»,  welche  von  den 

a  und  b  der  Kugeln  und  ihrer   Centraldistanz  c  abhängig  sindt 

stellt  KiBGHHOFF  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ihre  Ausdnickt 

auf  durch  eine  Reihe,  deren  Argument  q  mit  jenen  Grossen  duith 

die  Gleichung  verknüpft  ist 


q        '  ab 

Bei  einigermassen  grosser  Entfernung  der  Kugeln  von  ein- 
ander und  gleicher  Grösse  ihrer  Radien,  a  =  b,  sind  die  Coefficienten 
an=as2  und  ais  mit  grosser  Genauigkeit  dargestellt  durch  die 
Ausdrücke 


J 
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1  9  an  q« 


an  =  1  +q«=  a«» 
c    '   ^ 


2    3c         1-q« 

]^9ai: 

2 


3ait  _   1     I    3      q^ 


c 


wo2q  =  —  —  — yc»— 4  a». 


a        a  '^  ild^ 


R.  Besser,     üeber  die  Vertheilung  der  inducirten  Elek- 
tricität  auf  einem  unbegrenzten  elliptischen  Cylinder. 

Zcitschr.  f.  Math.  Phys.  XXX,  257-273,  XXX^  305-3241. 

HÄNTZSCHEL.      Bemerkungen   zu   Besser.-    „Ueber   die 
Vertheilung  der  Elektricität  auf  einem  Cylinder." 

Z.  f.  Math.  u.  Phys.  XXXI,  54-65t. 

Herr  Bbbsbb  zeigt  zunächst,  dass  die  characteristische  Diffe- 
rentialgleichung ^V=:0  für  das  Potential  V  sich  für  Cylinder- 
flächen  zweiten  Grades  (and  nur  für  diese  Cylinderflächen)  auf 
gewöhnliche  Differentialgleichungen  zurückfuhren  lasse.  Auf  diesem 
Wege  gelangt  er  zu  den  Ausdrücken  für  die  Potentialfunction  einer 
auf  der  Oberfläche  des  elliptischen  Gylinders  ausgebreiteten  Massen- 
belegung, so  wie  für  die  GBBEN*sche  Function  und  die  durch  einen 
elektrischen  Massenpunkt  inducirte  elektrische  Belegung  mit  Hülfe 
von  Functionen,  die  von  Heike  eingeführt  und  als  Functionen  des 
elliptischen  Gylinders  bezeichnet  worden  sind. 

HImtzschel's  Bemerkung  zur  vorstehenden  Abhandlung  enthält 
den  Beweis,  dass  die  Differentialgleichung  JY  =  0  sich  nicht  nur  für 
Körper,  die  von  Cylinderflächen  zweiten  Grades  begrenzt  sind, 
auf  gewöhnliche  Differentialgleichungen  zurückführen  lasse,  sondern 
auch  für  Körper,  die  aus  diesen  durch  Transformation  mittelst 
reciproker  Radien  entstehen.  Adl. 


G.  E.  Dahlander.  lieber  eine  Eigenschaft  des  elek- 
trischen Potentiales.  Oefversigt  af  Kongl.  Vet.  Akad.  För- 
handlingar,  1884,  IX,  p.  5. 

In  Analogie  mit  der  wohl  bekannten  Definition  des  elektrischen 
Potentiales  eines  Körpers  auf  sich  selbst   beweist  der  Verf.  den 

Fortaohr.  d.  Phys.    XXiL    S.  Abth.  35 
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Satz:  Das  elektrische  Potential  eines  Körpers  auf  einen  ausser»! 
Punkt  wird  numerisch  durch  die  Elektricitatsmenge  angegebo^ 
die  durch  Influenz  auf  einer  Kugel  vom  Radius  eins,  deren  Mittd*| 
punkt  mit  dem  bezüglichen  Punkte  zusammenfallt  und  die  übrigem] 
mit  der  Erde  in  leitender  Verbindung  steht,  inducirt  wird. 
Yertheilung   der   Elektricitat   auf  der    bezüglichen    Kugel,   wf 

diese  durch  einen  elektrischen  Punkt  bewirkt  wird,  berechnet 

« 

Verfasser.  K.  A. 


A.  B.  Basset.  On  the  potential  of  an  electrified  sphericdj 
bowl,  and  on  the  velocity-potential  due  to  the  motiod 
oi  an  infinite  liquid  about  such  a  bowl.  Proc.  Loodflii 
Math.  Soc.  XVI,  286-306.  i 

1)  Aus  dem  bekannten  Ausdruck  für  die  Gleichgewichtsbeh 
auf  einer  Kreisscheibe  ergiebt  sich,  indem  man  durch  Inversi( 
von  einem  beliebigen  Centrum  Q  aus  die '  Kreisscheibe  in 
Calotte  transformirt,  deren  Kugelfläche  durch  Q  geht,  die  Belegi 
der  Calotte,  welche  durch  einen  in  Q  befindlichen  elektrisch« 
Massenpunkt  inducirt  wird;  hieraus  folgt  (Maxweiil,  2.  Aufl.,  §  11 
die  Gleichgewichts-Belegung  der  Calotte,  und  als  specieller  Fall; 
indem  man  den  Kugelmittelpunkt  ins  Unendliche  rücken  lässt,  dk 
Gleichgewichts-Belegung  einer  unendlichen  Ebene  mit  einer  kreist 
förmigen  Oeffhung.  Hieraus  berechnet  der  Verfasser  das  Potentiil 
der  Gleichgewichts-Belegung  der  Calotte,  sowie  einer  anendlicbai| 
Ebene  mit  kreisförmiger  und  mit  elliptischer  Oefihung.  Indi 
man  femer  eine  Calotte  K  durch  Inversion  aus  einem  beliebig 
Punkt  Q  ihrer  Axe  in  eine  andere  Calotte  K'  transformirt,  ei 
man  aus  dem  Potential  einer  Gleichgewichts-Belegung  \on  E 
Potential  einer  durch  den  Punkt  Q  influenzirten  Belegung  Ton 
und  daraus  allgemeiner  das  Potential  einer  Calotte  in  einem  i) 
Axe  parallelen  homogenen  Felde. 

2)  Es  sei  <2>  das  Geschwindigkeits-Potential  einer  unendlichei 
Flüssigkeit  bei  Abwesenheit  der  Calotte,  q>  dasjenige  bei  AnweseiH 
heit  derselben;  zunächst  möge  die  (Motte  ruhen.  Bezeichnet  r 
die  Entfernung  eines  Punktes  vom  Mittelpunht  der  Kugeliache 
vom  Badius  a,  auf  welcher  die  Calotte  liegt,  und  setzt  man 
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(l)  y=a)  +  ß, 

so  ist  die  ausser  der  Gleichung  d(p  =  0  zu  erfüllende  Bedingung 

dfi  _  dO 
^^^  "ir— dF 

für  r  =  a,  und  zwar  auf  beiden  Seiten  der  Calotte.  Nimmt  man 
nun  für  JQ  das  Potential  einer  Doppelbelegung  der  Calotte  vom 
Moment  a,  sodass  also  die  Differenz  der  Werthe  von  Si  an  der 
Aussen-  und  Innenseite  der  Calotte 

ij) — Sil  ==■  iTta 
ist,  und  bezeichnet  mit  V  das  Potential  einer  einfachen  Belegung 
der  Calotte  von  der  Dichtigkeit  er,  so  ist  bekanntlich 

(3)        ß=-lML'). 
^  a     dr 

Ist  also  -T-  für  r  ^=  a  in  Kugelfunctionen   der  Winkel   3'  und 

xp  entwickelt, 

d.  b.  nach  (2)  und  (3),  wenn  cos^  =-  ju  gesetzt  wird, 

^   \n       ,.dV1  ,        1      d«V  „„        „   «Y 


d^ 
so  folgt 


(4)  Va    =    Vo   +  a«   ni 


1  n(n4-l)' 

Ist  so  y  an  der  Oberfläche  der  Calotte  bestimmt,  so  kann  es 
als  Potential  einer  durch  gegebene  Massen  inducirten  Belegung 
der  Calotte  betrachtet  und  nach  Nr.  1  für  jeden  Punkt  des  Raumes 
berechnet  werden,  wodurch  dann  nach  (3)  auch  Q  und  damit  q> 
bestimmt  ist.  Auf  diese  Weise  berechnet  der  Verfasser  (p  für 
einen  auf  der  Axe  der  Calotte  liegenden  Erregungs-Mittelpunkt. 
Aehnlich  ergiebt  sich  9),  wenn  die  Calotte  mit  constanter  Ge- 
schwindigkeit fortschreitet  oder  sich  dreht.  Lbg. 


C.   H.   C.  Grinwis.      De  invloed  van    geleiders   op   de 

verdeeling    der    elektrische    energie.     Versl.    en.  Meded. 

Amsterd.  (3)  II,  1-34. 
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Der  Verfasser  untersucht  mathematiscli  den  EinfliiBS 
Leitern  auf  die  Yertheilung  der  Energie  mit  besonderer  Erläut 
an  drei  Specialfallen;  er  betrachtet  1)  einen  elektrischen  Pi 
gegenüber  einer  leitenden  Kugel,  2)  denselben  gegenüber  eii 
zur  Erde  abgeleiteten  Punkt,  3)  den  Kugelcondensator.    Bde. 


A.  RoiTi.     Methode  zur  Bestimmung  der  Gapacität 
Condensators   im    absoluten  Maasse.     Exner  Bep. 

8- 12t;  Atti  del  r.  Istituto  veneto  (6)  n,  1884. 

Die  Methode  des  Verf.  fährt  die  absolute  Bestimmang 
elektrischen  Gapacität  zurück  auf  die  Bestimmung  des  Inda 
coefGcienten  zweier  Spulen  gegeneinander   und    auf  die  Me: 
zweier  Widerstände. 

Man  ladet  den  Condensator  durch  Verbindung  seiner  bei 
Platten  mit  zwei  Funkten  eines  geschlossenen  Stromkreises, 
ein  Strom  von  der  Intensität  i  durchfliesst,  und   zwischen 
ein   nach   Belieben   veränderlicher   Widerstand    R    sich 
Seine  beiden  Belegungen  erhalten  hierdurch  eine  Potenüaldiffi 
^  =  Ri. 

Ladet  man  mm  den  Condensator  von  der  Capacitat  C 
in  der  Secunde  zu  dieser  Potentialdifferenz  und  entladet  ihn 
ein  Galvanometer,  so  ist  die  Wirkung  dieselbe,  als  ob  durch  dii 
ein  Strom  ginge  von  der  Intensität 

J  =  nC^  =  nCRi. 

Enthält  nun  der  Stromkreis  i  eine  Inductionsspirale 
geschaltet,  der  eine  inducirte  Spule  gegenübersteht  vom 
widerstände  6,  ist  M  der  Coefficient  der  wechselseitigen  Indoi 
beider  Spulen,  und  lässt  man  durch  ein  Galvanometer  die  in 
inducirten  Spule  hervorgerufenen  Schliessungsströme,  n  an  Zdj 
in  der  Secunde  hindurchgehen,  so  wird  die  mittlere  Intensität  dl| 
das  Galvanometer  durchsetzenden  Stromes 

• 

I  =  nM^ 

sein. 

Werden  nun  die  Umstände  so  gewählt»  dass  die  Ableokoil 
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des  Galyanometers  in  beiden  Fällen  die  gleiche  J=^I  ist,  so  er- 
giebt  sich  die  Capacitat 

^  "GE"  AdL 


J.  HOPKINSON.    On  the  Quadrant-Elektrometer.    Phil.  Mag. 

XIX,  291-303t;  [Cim.  (3)  XIX,  252;  [Beibl.  IX,  585,  Proc.  Phys. 
Sog.  VII,  7-21;  [Engineer  XXXIX,  323;  f Beibl.  X,  625;  [Lum.  61. 
XVI,  27;  [Chem.  News.  LI,  139. 

Sind  A  and  B  die  Potentiale  der  beiden  Qoadrantenpaare,  G 
das  Potential  der  Nadel,  @  der  Ablenkungswinkel  derselben,  so  ist 
dieser  nach  MaxweijL  mit  den  ersteren  Grössen  verknöpft  durch 
die  Gleichung 

0  =  i(A-B)(c-^^), 

WO  X  eine  Constante  ist. 

Der  Verf.  findet,  dass  bei  seinem  Instrument  diese  Formel 
nur  insolange  exact  galt,  als  das  Potential  C  unterhalb  200 
DANisiiL's  sich  befindet,  hingegen  eine  wesentlich  andere  Formel 
zu  gelten  hat,  wenn  C  250  Daniisll's  übersteigt. 

Der  Verfasser  findet  als  Ursache  dieser  Abweichung,  dass  die 
Nadel  etwas  unterhalb  ihrer  Mittellage  zwischen  den  Quadranten- 
paaren schwebte  und  findet  das  Ablenkungsgesetz  der  Nadel  besser 
dargestellt  durch  die  empirische  Formel 

«  =  TW(A-B)(C-^). 

worin  k  eine  Constante  ist,  die  abhängt  von  dem  Grade  der  Ab- 
weichung der  Nadel  von  ihrer  richtigen  Lage  genau  in  der  Mitte 
zwischen  der  oberen  und  unteren  Quadrantenplatte.  AdL 


H.    Ledeboer.      Nouveaux    ^ßlectromötres    k    quadrants 

aperiodiques.     Lum.  tl  XXU,  57-6^,  17-20t;    Beibl.  X,  708; 
[Beibl.  XI,  100. 

An  einem  y^o  mm  dicken  Platindraht  ist  eine  Aluminium- 
nadel von  der  Dicke  V^o  mm  und  ein  etwa  12—20  mg  wiegender 
Spiegel  aufgehängt.    Die  Quadranten  aus  Stahl  sind  durch  Ebonit- 
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Stabe  getragen  und  derart  magnetisirt,  dass  sich  das  eine  Qaadnui 
paar  den  Nordpol,   das   andere   den  Südpol   zukehrt.    Die  N 
wird  durch  die  bei  der  Drehung  auftretenden  FoucAULT'schen  S 
gedämpft.     Der  Verf.  beschreibt  ferner,  einen   auf  der  piezodefe 
trischen  Eigenschaft  des  Quarzes   basirenden  Apparat,   mit  H 
dessen   man   durch  Auflegen  von  Gewichten    beliebige  Poten 
erzeugen  kann.    Der  Beschreibung  des  Apparates  geht  eine 
matische  Untersuchung  voraus,  in  welcher  nachgewiesen  wird, 
eine  an  einem  V^o  mm  dicken  Platindraht  suspoDdirte  Alumini 
nadel   nahezu   aperiodisch   schwingt,   wenn   sich   diese  in 
schwachen  magnetischen  Feld  befindet 


Th.  HÄßLER      Eine  üngenauigkeit  in   der   Theorie 
Goldblattelektroskops.      Wied.   Ann.   XXV,    680;    [Cim. 
XIX,  181. 
Berührt  man  das  Elektroskop  mit  dem  Finger  und  nähert  ü 
einen  geladenen  Leiter,  so  fallen  nach  der  gewöhnlichen  Behaapt 
die  Goldblättchen  zusammen.    Nach  dem  Verfasser  soll  dies  ii 
liegen,   dass  das  Elektroskop  in  der  Regel  von  Leitern  nm[ 
ist.    Stellt  man  das  Listrument  weit  entfernt  von  allen  Leitern 
und  benutzt  eine   nicht  zu  schwache  Elektricitatsqnelle,  so 
Influenzelektricität  erster  Art  nicht  bloss  im  Finger  etc.,  8od< 
auch  im  Elektroskop  und  dies  zeigt  einen  oft  grossen  Aussei 

Bde. 


Henri  Pellat.      Force   electromotaice   de   combustiatt 
fitude  des  moyens  employes  pour  prendre  le  potentiej 

de  l'air.    Journ.  de  phys.  (2)  IV,  254-260t;  [Cim.  (3)  XVffl,  5>j 
[Beibl.  IX,  599. 

Verbindet  man  zum  Zwecke  der  Sammlung  der  LuftelektiidtÜ 
einen  breimenden  Fidibus  aus  Filtrirpapier,  der  mit  salpetersanic« 
Bleioxid  getränkt  ist  und  auf  einem  isolirten  Messingstiele  aat 
sitzt,  mit  der  Nadel  emes  Quadrantenelektrometers,  so  zeigt  ack, 
dass  diese  nicht  das  Potential  des  umgebenden  Luftraoms  «nnimii^ 
sondern  dasselbe  um  mehrere  Volts  übersteigt    Der  Verf.  sehreM 
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dies  der  elektromotorischen  Kraft  der  Verbrennung  za,  welche 
übrigens  während  des  Verlaufs  der  Verbrennung  in  sehr  unregel- 
mässiger Weise  yarürt,  und  sogar,  wenn  der  Fidibus  bis  zum  Stiel 
herabgebrannt  ist,  mehr  als  100  Volts  betragen  kann. 

Der  Verf.  untersuchte  sodann  die  durch  die  Verbrennung  eines 
Gases  entstehende  elektromotorische  Kraft ;  er  verbrannte  dieses  in 
einem  isolirten  Brenner,  der  von  einem  isolirten  HohlcyUnder  um- 
schlossen war.  Die  hierbei  zwischen  beiden  sich  ergebende  Potential- 
differenz hat  während  des  Verbrennungsprocesses  merklich  con- 
stanten  Werth,  unabhängig  von  den  Dimensionen  der  Metallmassen, 
und  ebenso  von  denen  der  Flamme,  solange  die  Höhe  letzterer 
nicht  O.Ol  m  übersteigt,  sie  ist  hingegen  wesentlich  abhängig  von 
der  Natur  des  verbrennenden  Gases.  So  giebt,  wenn  Brenner  und 
Hohlcylinder  aus  Platin  sind,  die  Verbrennung  von  Wasserstoffgas 
eine  elektromotorische  Kraft  von  0.1  V.,  die  von  Leuchtgas  eine 
von  0.94  V.;  auch  bei  Verwendung  anderer  Metalle  giebt  das 
Leuchtgas  stets  viel  grössere  elektromotorische  Kräfte  als  das  Wasser- 
stoffgas. 

Der  Brenner  bildet  hierbei  stets  den  positiven  Pol.  ' 
Fasst  man  die  Anordnung  als  ein  Volta-Element  auf,  so  findet 
man  den  Widerstand  bei  einer  Leuchtgasflamme  und  UmhüUungs- 
cylinder  aus  Zink  von  0.13  m  Durchmesser  und  0.3  m  Höhe  gleich 
115000  Megohms.  Mit  abnehmenden  Dimensionen  des  UmhüUungs- 
cy linders  nimmt  der  Widerstand  ab.  Verf.  schliesst  daraus,  dass 
es  sich  hierbei  um  eine  durch  die  Gastheilchen  vermittelte  Con- 
vection  der  Elektricität  handle.  Gasflammen  eignen  sich  somit 
wegen  ihrer  geringen,  blos  1  Volt,  betragenden  und  constanten 
elektromotorischen  Kraft  zum  Sammeln  der  Luftelektricität. 

Adl. 


K.  L,  Bauer.  Apparat  zuiq  Beweise,  dass  die  Elek- 
tricität sich  nur  auf  der  Oberfläche  der  Ijeiter  aus- 
breitet. Wied.  Ann.  XXVI,  640-644+ ;  [Cim.  (3)  XX,  169; 
[Lum.  61.  XIX,  126-127. 

Auf  einem  isolirenden  Fusse  befindet  sich  eine  kreisförmige 
Messingplatte,    und  auf  ihr,   mit  ihr  concentrisch,   eine  kleinere 
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Hartgammischeibe.  Von  zwei  halbkugelformigen  Schalen  «n 
Messingblech  kann  die  kleinere  auf  die  Hartgummiplatte,  die  grossen 
auf  die  Messingplatte  aufgesetzt  werden,  wodurch  sie  mit  dieser 
eine  geschlossene,  leitende  Oberfläche  darstellt  Man  ladet  nim 
die  kleinere  der  Messingschalen  und  stülpt  die  grössere  concen- 
trisch  über  dieselbe;  wird  nun  durch  Niederdrücken  eines  Knopfe 
der  an  der  grösseren  Schale  angebracht  ist,  für  ganz  kurze  Zeit] 
eine  metallische  Verbindung  zwischen  beiden  Halbkugeln  h( 
stellt,  so  zeigt  nach  Abheben  der  umhüllenden  Halbkugel  die  inne» 
Schale  gar  keine  Ladung  mehr.  Adl, 


Un  nouveau  support  isolant  pour  des  experiences  d'eh 
tricite  statique.     Lum.  61.  XVI,  247t;  [Beibl.  IX,  585. 

Der  Glasstab,  der  die  zu  isolirenden  Körper  trägt,  ist 
eine  Glühlampe  aufgeschmolzen,  deren  hohe  Temperatur  die  < 
densation  von  Wasserdampf  verhindert  Adl. 
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Hubion.    Sur  les  effete  thermiques  des  etincelles  electri- 

ques.      J.  de  Phys.  (2)  IV,  167-171;  [Cim.  (3)  XYIÜ,  274;  [Beibl. 
IX,  597;  [Lum.  61.  XVII,  292-294. 

Der  Verf.  hat  eine  Art  von  RiKss'schem  Thermometer  herge- 
stellt, welches  ein  langes  yerticales  Manometer  hatte,  so  dass  die 
Wärmewirkung  der  Funken  unter  variablem  Druck  beobachtet  werden 
konnte.  Nachdem  er.  bei  gewöhnlichem  Druck  die  ViLLABi'schen 
Sätze  bestätigt,  dass  die  Wärme  eines  Funkens  der  durchgehenden 
Elektricitätsmenge  proportional  ist  und  mit  der  Länge  des  Funkens 
wächst,  wurden  Luft  und  Wasserstoff  bei  vermindertem  Druck  unter- 
sucht. Das  Resultat  ist  in  beiden  Fällen,  dass  die  Wärmeent- 
wicklung, welche  durch  ein  und  dieselbe  Ladung  der  Batterie 
(100  Funken  der  Maassflasche)  hervorgebracht  wird,  mit  dem  Oas- 
druck abnimmt.  Die  Fotentialdifferenz,  welche  erforderlich  war,  um 
in  dem  Gas  einen  Funken  überschlagen  zu  lassen,  wenn  die  Funken- 
länge   constant   gehalten  wird,   sei  v,  die  Wärmeentwicklung  des 

P'unkens  d,  dann  ist  -r-  zwischen   750  und  72  mm  Druck  nahe 

d 

constant.    Yariirt  nun  die  Funkenlänge,  so  ist  die  erzeugte  Wärme 

ihr   nicht   proportional.    Aber  auch  hier   zeigt  sich    der  Quotient 

3-  annähernd  constant.    Die  thermischen  Wirkungen  des  Funkens 

scheinen  also  wesentlich  von  der  Potentialdifferenz  seiner  Enden 
abzuhängen.  Das  liegt  vermuthlich  daran,  dass,  wenn  die  Elektroden 
einmal  die  zur  Durchbrechung  der  Luft  erforderliche  Potential- 
differenz V  haben,  nahe  die  ganze  Ladung  M  bei  dieser  Differenz 
V  zwischen  ihnen  übergeht,  die  geleistete  Arbeit  also  ^  v  M  ist. 

Bde. 


A.  Rom.     Di  un  elettrocalorimetro  e  di  alcune  misure 
fette  con  esso  intorno  al  generatore  secondario  Gau- 
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lard  e  Gibbs.  Cim.  (3)  XVII,  185-217t;  auch  sep.  Bsa  Im 
Picracini,  1885,  33  pp.;  Lum.  61.  XVÜ,  495-510;  [J.  de  phys.(l 
V,  576. 

A.  RoiTi.  L'elettrocalorimetro  eonfrontato  col  tenno 
metro  di  Riesa.  Cim.  (3)  XVffl,  5-1 2t;  Lum.  61.  XVI!,  541 
556;  [J.  de  pbys.  (2)  V,  576;  [CBl.  f.  Elektrot.  VIH,  19,  1881 
[Beibl.  IX,  798. 

Das  Elektrocalorimeter  besteht  aus  zwei  in  einem  ?eitieali 
Glascylinder  mit  metallnen  Endeinsätzen  yertical  untereinande 
angebrachten  BsEGUET'schen  Spiralen.  Beide  sind  rechts  gewunda 
aber  die  eine  hat  den  Silberstreifen  inwendig,  die  andere  auswendig 
die  eine  ist  mit  ihrem  oberen  Ende  an  der  oberen  GrundfläclM 
die  andere  mit  dem  unteren  Ende  an  der  unteren  Grundfläche  de 
Cylinders  befestigt,  und  wo  sie  in  der  Mitte  des  Cylinders  zusammei 
stossend  an  einander  gelöthet  sind,  tragen  sie  einen  horizontahi 
Zeiger.  Geht  ein  Strom  durch,  so  drehen  beide  den  Zeiger  h 
demselben  Sinne,  und  wenn  für  den  Zeiger  ein  Spiegel  substitiial 
wird,  ist  der  Apparat  sehr  empfindlich.  Das  ganze  InstronMol 
steht  nach  Art  der  gebräuchlichen  Galvanometer  in  einem  metallena 
Schutzkasten  mit  Fenster,  und  die  erste  Orientirung  wird  durd 
eine  Schraube  erzielt,  welche  die  ganze  Fassung  der  Spiraki 
zu  drehen  gestattet.  Der  Apparat  zeigt  schon  einen  Strom  foi 
0.02  Amp.  an;  für  starke  Ströme  wird  er  in  eine  Abzweigmig ein- 
geschaltet. Versuche  mit  einem  Daniellelement  (Stromstärke  Oi 
bis  0.4  Amp.,  Erwärmungsdauer  14  Sek.)  ergaben,  dass  die  Ai» 
schlage  bis  auf  etwa  l^noo  dem  Quadrat  der  Stromintensität  pro- 
portional sind.  Die  weiteren  Untersuchungen  der  ersten  Abhand- 
lung beziehen  sich  speciell  auf  die  GAULABD-GiBBs'schen  Generaloreii 
und  führen  zu  dem  Ergebniss,  dass  dieselben  bei  richtiger  Ver- 
wendung eine  Erspamiss  an  Energie  liefern  können. 

Nachdem  G.  V^ibdemank  den  Verfasser  auf  eine  AbbaodloBg 
von  Lenz  (Pogg.  Ann.  XLVIII,  383,  1839)  anfinerksam  gemacht,, 
in  welcher  die  Zuverlässigkeit  der  BmsouBT'schen  Spiralen  beiweifelt 
wird,  untersucht  Roiti  in  der  zweiten  Abhantllung,  ob  die  Tempe- 
raturexcesse  in  den  Spiralen  nach  einer  gewissen  Zeit  der  in  äunea 
entwickelten  Wärmemenge  proportional  sind.    Auf  Grund  theor^ 
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tischer  Betrachtungen  wird  diese  Frage  bejaht  und  dann  die  Be- 
jahung durch  Vergleich  mit  einem  Risss'schen  Elektrocalorimeter 
bestätigt.  Sowohl  mit  dem  Strom  einer  DANiBLL'schen  Batterie 
als  auch  mit  dem  Wechselstrom  einer  magnetoelektrischen  Ma- 
schine zeigte  sich,  dass  die  Ausschläge  des  RuiTi'schen  Calorimeters 
denen  des  RiESs'schen  nahe  proportional  sind.  Systematische  Ab- 
weichungen sind  nicht  zu  bemerken,  die  grösste  Einzelabweichung 
beträgt  etwa  4^0.  Bde. 


A.  EOCHER.     SuUe  scariche  elettriche.     Cim.  (3)  XVII,  135- 

149t;  [Beibl.  X,  55,  1886. 
Notizen  über  die  Herstellung  langer  elektrischer  Funken. 
Neben  manchen  bekannten  Thatsachen  sind  folgende  Einzelheiten 
zu  erwähnen:  Eine  zur  Hälfte  aus  Kautschuk  und  zur  Hälfte  aus 
Messing  bestehende  Kugel  liefert  erheblich  weniger  lange  Funken 
als  eine  ganz  aus  Messing  geformte.  Zur  Erzielung  langer  Funken 
mit  der  Influenzmaschine  wird  empfohlen,  als  Pole  einerseits  eine 
Messingscheibe  von  10  cm  Durchmesser  (Dicke  20  mm,  gut  ab- 
gerundet), auf  deren  Mitte  ein  Ebonitblättchen  von  6  cm  Durch- 
messer aufgelegt  ist,  andererseits  eine  Kugel  von  20  mm  Durch- 
messer zu  benutzen.  Normaler  Weise  soll  die  Scheibe  als  negativer 
Pol  dienen,  bei  plötzlicher  Umkehr  der  Polarität  wird  die  Schlag- 
weite nicht  erheblich  vermindert.  Bde, 

PiETRO  Oardani.     Influenza  deUa  capacita  del  conden- 
satore  sulla  sezione  delle  Bcintille  e  suUa  loro  durata. 

Nuov.  Cim.  (3)  XIX,  27-29;   Gion.  di  Sc.  Nat.  ed  econ.  1885;  [J. 
de  phys.  (2)  VI,  589,   1887;  [ßeibl.  IX,  470. 

Die  photographischen  Bilder  der  Funken  wurden  auf  einen 
Schirm  projicirt  und  die  Funkendurchmesser  mit  einem  Cirkel  ge- 
messen, dessen  Schatten  mit  den  Rändern  des  Bildes  in  Berührung 
gebracht  wurde.  Aus  vielen  Versuchsreihen,  bei  denen  die  Anzahl 
der  Leydener  Flaschen  und  die  Grösse  des  Widerstandes  im 
Stromkreise  variirte,  wurde  die  empirische  Formel 


y  =  ax 


1 

n 
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hergeleitet,  in  der  y  den  Querschnitt  des  Funkens,  x  die  Capadtät 
der  Batterie  und  n  eine  Function  des  Widerstandes  bedeutet  Bei 
kleinem  Widerstand  nähert  sich  n  der  Einheit,  es  wird  lim.  y  =  ax, 
was  den  Resultaten  Ton  YtliäAsi  entspricht,  sonst  wächst  y  hiog* 
sämer  als  x  in  TTebereinstimmung  mit  Beobachtungen  Ton  Rig&t. 
Nimmt  man  eine  Analogie  der  Ladungselektricität  mit  einer 
incompressiblen  Flüssigkeit  an,  so  muss  die  Dauer  des  Funkens, 

t,  mit  —  variiren;  es  muss  eine  Beziehung  existiren  von  der  Art 

y 

.     1   1--^ 

t= — X         " 

a 
Ist  n  gross,  so  wird  t  =  —  x,  ein  Resultat,  das  d.  V.  schon 
früher  experimentell  gefunden  hat.  Rbs. 


P.  Cardani.     Sulla  durata  delle  scariche  elettriche. 

Cim.  (3)  XVn,    120-135;    [J.  de  phys.  (2)  V,   574;   [Natf.  XVIÜ, 

279-281. 
Auf  einem  rotirenden  Cylinder  schreibt  eine  Stinungabel  ihre 
Schwingungen  auf;  die  zu  untersuchenden  Funken  werden  durch 
die  Schreibspitze  geschickt,  so  dass  sie  den  Zeitpunkt  ihres  Eintritts 
und  ihrer  Dauer  durch  die  hinterlassenen  Spuren  auf  dem  Cylinder 
markiren.  Der  Anblick  der  Funkenspur  bestätigt,  dass  die  Knir 
ladung  mit  wachsendem  Widerstand  aus  der  osdllirenden  Form 
in  die  continuirliche  übergeht.  Im  einzeln  werden  folgende  Sätze 
erhalten:  Sind  Widerstand  und  Potential  constant,  so  ist  die 
Funkendauer  der  Capacität  des  entladenen  Gondensators  proportiooaL 
Der  Widerstand  beeinflusst  in  der  von  Feddsbsbn  angegebenen 
Weise  die  übergehende  Elektricitätsmenge,  bezw.  den  aosser- 
wesentlichen  Rückstand. 

Die  Entladungsdauer  hängt  mit  dem  Potentialunterschiede 
zusammen  durch  eine  Formel  t  =  k(l  —  b®),  worin  die  Parameter 
k  und  b  vom  Widerstand  abhängen,  und  mit  dem  Widerstand 
durch  eine  ganz  analoge  Formel  t  =  X  (1  —  c'),  worin  e  und  X  vom 
Poteutialunterschiede  abhängen.  Beide  Gleichungen  fiisst  der 
Verfasser  zusammen  in  die  wunderliche  Formel 
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in  der  neben  r  nnd  e  noch  Grössen  auftreten,  die  offenbar  von  r 
und  e  abhängen.  Nach  den  vorangehenden  Zahlenangaben  scheint 
k  dem  Widerstand  und  X  dem  Potentialunterschied  proportional 
zu  sein,  so  dass  die  Ergebnisse  durch  die  Oleichung 

-i  =  are{l-b"} 

annähernd  auszudrücken  wären,  in  der  a  und  b  Constanten  sind. 

Bde, 

C.  Olearski.   Some  experiraents  on  tlie  dieloctric  strength 

of  niixtures  of  gases.     Proc.  Cambridge,  V,  325-330t;  [Beibl. 
X,  643. 

Unter  „dielektrischer  Stärke"  wird  der  Widerstand  gegen 
Funkenentladungen  verstanden.  Zur  Messung  dient  die  (bekanntlich 
wenig  zuverlässige)  FABADAY'sche  Methode,  ein  und  denselben 
Inductionsfunken  durch  zwei  Zweige  gehen  zu  lassen,  von  denen 
der  eine  ein  Funkenmikrometer,  der  andere  die  zu  prüfende  Gas- 
streke  enthält.  Die  Schlagweite,  des  Funkenmikrometers,  bei 
welcher  die  Funken  eben  so  leicht  durch  dieses,  wie  durch  das 
Gas  gehen,  gilt  als  Maass  für  die  „Stärke"  des  letzteren.  Die  Er- 
gebnisse des  Verfassers  lauten  dahin,  dass  Luft  zwischen  Sauerstoff 
und  Stickstoff  steht,  während  ein  Gemisch  von  61  vol.  0  und  B9  vol. 
N  stärker  ist  als  Sauerstoff.  Ein  Gemisch  von  70  «/o  H  und  30 »/o  N 
erwies  sich  schwächer  als  es  nach  dem  Mischungsverhältniss  sein 
sollte.  Bde, 


Gr.  Mabeschall.    Effluve  et  etincelle  electriques  photo- 
graphies  directement  sans  objectif.     Lum.  61.  XV,  159-162. 

Bericht  über  von  Bbbtin  angeregte  Versuche  Ducretet's. 
Derselbe  lässt  Funken  und  Büschelentladungcn  auf  einer  empfind- 
lichen Platte  gleiten  und  erhält  so  photographische  Bilder,  welche 
theils  den  ANTouK'schen,  theils  den  LicHTKNBERo'schen  Figuren 
ähnlich  sind.  Wegen  der  Einzelheiten  muss  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden.  Bde. 
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A.  V.  Obebmayer  und  M.  Eitteb  v.  Pichleb.  Ueber 
die  Einwirkung  der  Entladung  hochgespannter  Elek- 
tricität  auf  feste  in  Luft  suspendirte  Theilchen. 

Exner  Rep.  XXH,  557-567t;  Wien.  Ber.  XCffl  [2],  408. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  berichten  die  Verfasser  über  einige 
Versuche,  welche  den  Zweck  haben,  die  von  den  Herren  Aitdb 
und  LoDGE  beobachtete  Einwirkung  elektrischer  Entladungen  auf 
staubhaltige  Luft  zu  erklären.     Sie  beginnen  mit  der  Wiederholimg 
des   Versuchs,   auf  elektrischem   Wege   Terpentinrauch  in  Glas- 
röhren und   grösseren  Metallgefässen   niederzuschlagen.     Als  ge- 
eignetster Apparat  wird,  ein  von  einem  Mantel  umgebenes  röhren- 
förmiges Drahtnetz  angegeben,   gegen   welches  sich  die  negatiTe 
Elektricität  aus   in   seinem   Innern   isolirt    angebrachten  Metall- 
spitzen  entlädt.    Es  folgen  einige  Beobachtungen  an  den  von  Herrn ' 
EuNDT  entdeckten  elektrischen  Staubfiguren,  bei  welchen  sich  die 
Wirkung   der  Entladung  auf  in  Luft    schwebende   Theilchen  in 
einfacherer  Weise  studiren   lässt.    Es  wird  beobachtet,  dass  die 
Euin)T'schen  Staubkreise  in  Ringe  übergehen,  wenn  die  Metallscheibe 
nicht  vorher,  sondern  erst  während  der  Büschelentladung  best&abt 
wird.   Diese  ringförmigen  Figuren  erklären  sich  wie  die  Koror'schen 
Kreise  aus  dem  Umstand,   dass  die  auf  der  leitenden  Platte  auf- 
liegenden isolirenden  Staubtheilchen  ihre  Ladung  beibehaltend  la 
der  Platte   anhaften;   nur  kommt  bei  ersteren  die  Wirkung  des 
elektrischen  Windes  hinzu,  welcher  Ansammlung  von  StaabtiieilcheB 
der  entladenden  Spitze  gegenüber  verhindert.    Diese  Ansicht  wird 
durch  weitere  Versuche  gestützt.    Aus  einer  horizontal  stehenden 
Spitze  strömt  negative  Elektricität  gegen  ein  verticales  Drahtnets, 
welches    fortwährend   mit    feinem   Schwefelpulver    bestäubt  wird. 
Dieses  setzt  sich  zum  Theil  in  Ringform  auf  dem  Drahtnetz  fest 
zum  Theil  wird  es  infolge  des  elektrischen  Windes  durch  das  Netz 
hindurchgetrieben   und   lagert   sich   auf  einem  hinter  demselbeB 
befindlichen  mit  blauem  Papier  überdeckten  Tisch  ab.    Die  Figur, 
welche  auf  dem  Tisch  entsteht,  gleicht  dem  Längsschnitt  der  Flamme 
eines  Bunsenbrenners.    Dem  inneren,  staubfireien  Theil  des  Ringes 
entspricht   eine   etwa   350  mm   lange   Zunge,    auf  welcher  keine 
Pulverablageruug  stattgefunden  hat.    Zu  beiden  Seiten  der  Zunge 


Y.  Obsbmatbb  u.  y.  Pichlbb.    DiEUDONKib.  559 

liegt  das  Palver  ziemlich  dicht  und  nimmt  dann  allmählich  wieder 
ab.  Diese  Figur  giebt  Aufschluss  über  die  Ausdehnung  des  elek- 
trischen Windes.  Die  Windstärke  wurde  in  verschiedenen  Ent- 
fernungen von  der  Spitze  mit  Hälfe  eines  FuEss'schen  Anemometers 
gemessen.  Rbs. 

A.  V.  Ob£BMAY£R  und  M.  Ritter  v.  Pichler,     lieber  die 
Entladung  hochgespannter  Elektricität  aus  Spitzen. 

Wien.   Ber.  XCUI  [2],   924-949;  Wien.  Anz.  XXIII,    108;  [J.  de 
Phys.  (2)  VI,  289. 

Die  Verfasser  gelangen,  an  ihre  Versuche  über  Einwirkung 
der  Entladung  hochgespannter  Elektricität  auf  feste  in  Luft 
snspendirte  Theilchen  anknüpfend,  in  der  vorliegenden  Arbeit  zu  dem 
Resultat,  dass  die  galvanometrisch  gemessene  Stromstärke  der 
Spitzenentladung  von  der  Anzahl  der  Spitzen,  sowie  von  dem 
Abstand  der  Spitzen  und  Platte,  zwischen  welchen  die  Entladung 
vor  sich  geht,  unabhängig  ist.  Die  Arbeit  enthält  ferner  eine 
Reihe  von  Versuchen  über  den  Einfluss  der  Stromstärke,  Spitzen- 
zahl und  Länge  der  Luftstrecke  auf  das  Entladungspotential.  Es 
wird  schliesslich  gezeigt,  dass  die  Staubfiguren,  welche  bei  Spitzen- 
entladungen gegen  Platten  auf  diesen  hervorgebracht  werden,  die 
Wirknngsgebiete  der  Entladung  bezeichnen.  Diese  Versuche  können 
somit  dazu  dienen,  das  Wirkungsfeld  eines  Systems  von  Blitz- 
ableitern im  kleinen  darzustellen.  Rbs. 


E.  Dieudonn6.     La  condensation  des  furaees  par  l'elec- 
tricite  statique.    Lum.  El.  XIX,  207-2  lOf. 

Der  Verfasser  beschreibt  zwei  von  Herrn  M.  Hempkl  construirte 
Apparate,  welche  dazu  dienen,  die  durch  elektrische  Entladungen 
hervorgebrachte  Condensation  verschiedener  Arten  von  Rauch  zu 
demonstriren.  Beide  bestehen  aus  einem  resp.  zwei  durchsichtigen 
Gefassen,  in  welche  mit  den  Polen  einer  Elektrisirmaschine  in 
Verbindung  stehende  Spitzenkämme  einmünden.  Die  bei  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  von  Ammoniak  und  Salzsäure  auftretenden 
Chlorammoniumnebel  sowohl  wie  Tabakraucb  oder  Russ  conden- 
siren    sich    unter    dem    Einfluss    der    Elektricität   nach   wenigen 
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Secunden  und  bedecken  in  Form  von  Flocken  Boden  und  W 
des  Gefasses.    Das  Verfahren  hat  in  der  Technik  bereits  Anwen 
gefunden,  um  die  noch  verwendbaren  und  bei  ihrem  Abgang 
gleich  gesundheitsschädlichen  Bleidämpfe  zu  condensiren. 

Ml. 


A.  EiGHi.    Sulla  fotografia  delle  scintille  elettriche, 
in  particolare  di  quelle  prodotte  nell'  acqoa.    Lincei 

I  (1),   450-463;    Cim.   (3)  XVIII,    49-54;  [Natf.   XVUI,   342- 
[J.  de  phys.  (2)  V,  575;  [Beibl.  IX,  802. 

Der  Verfasser  hat  frühere  Versuche  (Lincei  Mem.  1877, 
Bologna   Mem.   1876,    1879,    1881,    1882)   mit   einer    mäch 
Batterie  von  72  grossen  Leydner  Flaschen  wiederholt;  insbesond 
hat  er  die  Funken  auf  Trockenplatten  photographirt  and  beseh 
das  Verhalten  der  Bilder.    Er  konnte  die  früher  erkannten  4 
welche  bei  steigendem  Widerstand  auftreten,  (weisse  Funken,  sol 
mit  gelber  Aureole,  rothe,  weisslich  violette)  auch  photc^rap 
erkennen;  das   schwächste  chemische  Bild   gaben  aber  nicht 
Funken  der  vierten  Classe,  sondern  die  der  zweiten,  mit  gelte 
Aureole.    Der  scheinbare  Querschnitt  der  Funken  zeigte  sich,  «U 
früher,  unabhängig  von  der  Potentialhöhe,  aber  wechselnd  mit  daf 
Capacität  der  Batterie.     Unter  Wasser  Hessen  sich   mit  laogei^ 
in  schellacküberzogene  Glasröhren  eingelassenen  Elektroden  Fuafcai| 
bis  zu  7  oder  8  cm  Länge  erzeugen,  die  starke  Gefasse  erfordei% 
wenn  der  Behälter  nicht  platzen  soll.     Die  Wasserfunken  sind  M 
schwacher  Ladung  roth,  bei  starker  glänzend  weiss.     Sie  htbet^ 
keine    merkliche  Aureole,  zeigen   aber  zahllose,   feine,   senkredt 
abstehende  Zweige,  welche  der  Verf.  als  „Seitenentladungen"  auf»- 
fasst.     Oft    sind    sie   gegabelt  oder  verästelt.     Um  die  BatteniV 
welche  einen  Wasserfanken  liefern  soll,  laden  zu  können,  mofll 
natürlich  ausserhalb  des  Wassers  eine  Unterbrechung  in  der  Leitoii|i 
sein.     Wird   diese   Unterbrechung   etwas   zu   gross,   so  geht  is 
Wasser  kein  Funke  mehr  über,  aber  auf  den  Elektroden  zeigoi 
sich    Büschel    und    Sterne,    analog    den    Büschel-    und   Glimm- 
entladungen in  Luft.    Will  man  die  positiven  Büschel  schön  ent- 
wickeln, so  miiss  man  den  Widerstand  an  der  negativen  Elektrode 
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verkleinen],  indem  man  ihr  Plattenform  giebt.  Wenn  auf  der 
photographischen  Platte  das  blasse  Bild  eines  schwachen  Bfischel- 
astes  ein  schwarzes  Bild  von  einem  hinter  ihm  gelegenen  starken 
Ast  schnitt,  so  zeigte  sich  die  Dnrchschnittsstelle  nicht  schwarz, 
sondern  schwach.  Riohi  schliesst,  dass  das  Licht  des  starken 
Astes  von  den  heissen  Gastheilchen  des  schwachen  vollständig 
absorbirt  wurde.  Zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  constatirte  er, 
dass  in  der  That  ein  schwacher,  kaum  sichtbarer  Büschel  die 
photographischen  Strahlen  eines  hinter  ihm  gelegenen  starken 
Büschels  kräftig  verschluckte.  Wurde  von  beiden  Büscheln  ein 
stereoskopisches  Doppelbild  hergestellt,  so  sah  man  deutlich,  wie 
die  hinteren  Strahlen  durch  die  vordem  verdeckt  wurden.  Ver- 
suche mit  anderen  Flüssigkeiten  als  Wasser  werden  in  Aussicht 
gestellt.  Bde. 


Emilio    Villari.      Sul    calore  svolto  nei  liquldi  dalle 
Bcariche  dei  condensatorL     Nuovo  Gim.  (3)  XIX,    14-24; 

[J.  d.  phys.  (2)  VI,  588. 
Durch  ein  Flfissigkeitsthermometer,  das  mit  Kupfer-  oder 
Zinkvitriollösung  gefüllt  ist,  werden  Entladungen  verschiedener 
Intensität  einer  Leydener  Batterie  geschickt.  Aus  einer  Anzahl 
von  Versuchsreihen  ergiebt  sich,  dass  die  entwickelten  Wärme- 
mengen dem  Quadrat  der  Ladungen  proportional  sind.  Bei  Variation 
der  Anzahl  der  Batterieelemente  ergab  sich,  dass  bei  gleichbleiben- 
der Stärke  der  Ladung  die  entwickelte  Wärmemenge  umgekehrt 
proportional  der  Anzahl  der  Flaschen,  dem  Potential  der  Ladung 
somit  direct  proportional  ist.  Wurde  die  Ladung  so  bemessen, 
dass  bei  aufeinanderfolgender  Verwendung  verschiedener  Element- 
zahlen das  Potential  jedesmal  das  gleiche  blieb,  so  war  die  Wärme- 
wirkung der  Litensität  der  Ladung  proportional.  Es  findet  sich 
demnach  das  Gesetz  bestätigt,  wonach  die  entwickelte  Wärmemenge 
dem  Product  aus  Litensität  und  Potential  der  Ladung  proportional  ist 

Rbs. 


Terquem  ET  Damien.     Sur  les  döcharges  disraptives  ä 
travers  les  corps  solides  et  liquides.  J.  de  Phys.  (2)  IV,  457- 

FoTtMhr.  d.  Phjt.  XLI.    %.  Abth.  36 


562  28.     Batterieentladung. 

459;  [Cim.  (3)  XIX,  184;  [Natf.  XVIII,  486;  [Beibl.  X,  132,  1886; 
[Lnm.  61.  XVm,  267-268. 

Die  Fanken,  welche  eine  Glasplatte  von  1  cm  Dicke,  aodeiff 
feste  Stoffe  oder  eine  Flüssigkeitsschicht  durchbrechen,  werte 
spectroskopisch  untersncht.  Bei  Glas  liefern  schwache  Ladusgci 
ein  continnirliches  Spectrum,  in  dem  später  einige  Luftlinien 
treten;  bei  etwas  stärkerer  Ladung  erscheint  D,  und  bei  b 
stärkerer  Ladung  kehrt  D  sich  um.  Erystalle  zerspringen  bei 
Entladung;  Quartz,  Flintglas,  Eopalharz  liefern  im  Anfang  giei 
faUs  ein  continnirliches  Spectrum.  In  Wasser,  Petroleum  und  and 
Flüssigkeiten  zeigte  sich  stets  ein  glänzendes  continuirliches  Spee 
mit  stark  entwickeltem  Yiolet.  Yermuthlich  beruht  die  Gontinui 
dieses  Spectrums  auf  dem  hohen  Druck  der  vom  Funken 
wickelten  Gase.  Bde, 


C.  A.  Mebius.     Untersuchungen  über  den  elektrisch 
Funken  in  Flüssigkeiten.    Oefversigt  af  K.  Vet,  Akad.  Föi^ 
handlingar  1885,  VI,  p.  133-148;  [Beibl.  X,  783. 

Der  Verf.  wollte  untersuchen,  ob  bei  der  Bildung  eines  el 
trischen  Funkens  in  einer  isolirenden  oder  schlecht  leitenden  Fl 
keit  eine  elektromotorische  Kraft  auftritt,  ähnlich  wie  sie  Edloio)  i 
Gasen    gefunden   hat.     Die    experimentellen  Anordnungen 
wesentlich    dieselben,    deren   Edlukd   und   danach   Sübbkll 
Mebhis  sich  früher  bedient  haben. 

Die  Funken  bildeten  sich  zwischen  zwei  Platindrähteo,  die  i 
einem  Glasrohr  diametral  eingeschmolzen  waren.  Dieses  Ol 
konnte  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  gefüllt  werden.  Als  Ekh* 
tricitätsquelle  diente  eine  HoLTz'sche  Maschine,  deren  Condactontt 
diurch  ein  Galvanometer  mit  einander  verbunden  waren.  In  diestf 
Leitung  befand  sich  nahe  dem  einen  Gonductor  eine  Funkenstreotaii 
Zwischen  den  Leitungsdrähten  zum  Galvanometer  waren  vni 
Brücken;  die,  welche  dem  Galvanometer  am  nächsten  war,  diestt: 
nur  als  Nebenschluss,  um  den  Einfluss  der  Extraströme  zq  m^ 
meiden  und  bestand  demgemäss  aus  einem  passenden  HetaOdrali^ 
die  andere  enthielt  das  Flüssigkeitsrohr.  Sobald  die  Maschine  ii 
Wirksamkeit  tritt,   schlagen  Funken    in   der  Funkenstrecke  über 
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und  aucli  in  dem  Flflssigkeitsrohr,  wo  sich  die  „DisjnnctionBfnnken'^ 
bilden.  Sobald  sich  aber  Funken  in  der  Flässigkeit  bilden,  nimmt 
die  Ablenkung  des  Oalvanometers  zu.  Wenn  man  eine  Inductions- 
rolle  in  die  Leitung  zum  Galvanometer  oder  in  die  Brficke  zum 
Flüssigkeitsrohr  einführt»  so  werden  die  Ablenkungen  kleiner  als 
für  einen  eben  so  grossen  aber  inductionsfreien  Widerstand.  Das 
Phänomen  zeigt  sich  also  den\jenigen  in  Qasen  ganz  ähnlich  und 
erklärt  sich  auch  hier  durch  die  Annahme,  dass  während  der 
Dauer  eines  Funkens  eine  elektromotorische  Kraft  in  demselben 
auftritt,  also  eine  Potentialdifferenz  zwischen  den  Elektroden,  die 
von  der  Stromstärke  unabhängig  ist.  Mebhts  nimmt  an,  dass  sich 
die  Potentialdifferenz  zwischen  den  Elektroden  durch  eine  Formel : 

V  =  a  +  bi 
ausdrücken  lässt,  wo  b  der  galvanische  Leitungswiderstand,  i  die 
Stromstärke  und  a  die  elektromotorische  Kraft  des  Funkens  be- 
zeichnet. 

Die  Ansicht  von  Billbbho,  der  die  Zunahme  der  Galvanometer- 
ablenkung bei  der  EnLUKn'schen  Versuchsanordnung  durch  die 
oscillatorische  Entladung  erklären  will,  sucht  der  Verf.  zu  wider- 
legen. 

Der  Verf.  bemerkt  schliesslich,  dass  das  Lichtphänomen  bei 
der  Funkenbildung  in  Flüssigkeiten  wahrscheinlich  durch  das 
Glühen  des  durch  die  Elektrolyse  dargestellten  Gases  hervorgebracht 
wird.  Es  scheint  ihm  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  ganze 
Funkenstrecke  von  Gas  gebildet  wird.  Die  Frage,  ob  die  Ursache 
der  elektromotorischen  Kraft  des  Funkens  in  dem  Gase  oder  in  der 
Flüssigkeit  oder  in  beiden  zu  finden  ist,  wird  späteren  Unter- 
suchungen vorbehalten.  K.  Ä. 


Pages.     Perforating  glass  by  Electricity.     Engin.  XL,  46. 

Das  zu  durchbohrende  Glas  wird  auf  eine  Ebonitplatte  (18  zu 

12  cm,  Dicke  nicht  angegeben)  gebracht,  in  deren  Mitte  von  unten  her 

der  eine  Poldraht  eines  Inductoriums   so  eingeführt  ist,   dass  er 

gerade  etwas  über  ihre  Oberfläche  hervorschaut.    Zwischen  das  Glas 

und  den  Ebonit  wird   ein  von  Luftbläschen  freier  Olivenöltropfen 

36* 
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gebracht.  Der  zweite  Poldraht  wird  einfach  oben  auf  das  Gim 
gesetzt.  Bde. 

R.  Gautier.     Invention  du  „perce-carte".    Arch.  d.  bc.  pi^^ 

(3)  XV,  405. 
Herr   R.  Gaütieb  hat  Nachforschungen   angestellt  über 
Person   des   als  Autor   des  bekannten  Experimentes   der 
bohrung  einer  Karte  durch   den   elektrischen  Funken  gen 
LüLLiN.    Er  fand  in  der  Bibliothek   zu  Genua  eine  Abhandli 
„Dissertatio    de  Electricitate"   aus   dem  Jahre  1766,   welche 
gewisser  Amadeus  Lullik  dem  Professor  BL  B.  bb  Sadsbdbb  ö 

reicht.     In  dieser   sind   unter   anderem   die  Versuche  über 

I 

Durchgang  des  elektrischen  Funkens  durch  Papier  enthaltoy 
Wahrscheinlich  ist  jedoch  die  Entdeckung  dem  Professor  H.  Kj 
DE  Saussube  selbst  zuzuschreiben.  Bbs, 


Gaston  Planta.  Sut  les  proprietes  particolieres  di 
courant  electrique   produit   par  la  machine  rheoste-j 

tique.      C.  R.  C,  1338-1340t;  Lum.  tl  XVI,  475-4761;  [Eupij 
XXXIX,  658;  [Cim.  (3)  XVffl,  254. 

Gaston  Planta.  Sur  les  effets  de  la  machiBe  rhw 
statique  de  quantite.  CR.  Gl,  1480-1483;  Natf.  XIX,  I0i|| 
Lam.  61  XIX,  148-150;  [Engiu.  XLI,  408;  La  Nat  XIV  (1| 
149-150.  j 

Wird  der  Strom  einer  auf  Quantität  entladenen  rheostatiseheif 
Maschine  durch  einen  V>o  mm  dicken  Platindraht  geleitet,  so  niauril 
dieser  die  Form  von  lauter  spitzen  Winkehi  an,  welche  diud^ 
Klammem  vereinigt  sind,  und  bricht  schliesslich.  Die  GlimmfliH 
platte  eines  mit  der  Maschine  verbundenen  GlimmercondensatM 
wird  durch  eine  Folge  von  Funken  an  derselben  Stelle  doicb* 
brechen  und  staubförmig  umhergestreut.  Leitet  man  einen  Fd 
der  Maschine  durch  einen  feinen  Platindraht  in  eine  an  beidei 
Enden  ofiene  GapUlare  und  taucht  ein  Ende  in  ein  Gefiss  Bit 
Salzwasser,  welches  mit  dem  andern  Pole  verbunden  ist,  so  er* 
scheinen  bei  Eintritt  des  Stromes  unter  Geräusch  Funken  aa 
Ende  des  Rohres   und  das  Wasser  wird   stossweise  bis  zo  einer 
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Höhe  TOD  0.15  m  bis  0.20  m  emporgeschleudert  Der  Yersuch 
gelingt  am  besten,  wenn  man  den  Metalldraht  verbunden  mit  dem 
-f  Pol  in  ein  Stück  einer  Capillare  von  0.03  m  Länge  einführt 
and  endigen  lässt  0.002  m  bis  0.003  m  vor  dem  eingetauchten 
Ende.  Man  erhält  dann  einen  Strahl  von  1  m  Höhe.  Befindet 
sich  der  —  Pol  in  der  Capillare,  so  ist  die  Höhe  eine  geringere. 
Endigt  die  Elektrode  frei  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  so  ist 
der  Strahl  nur  0.5  m  hoch.  Wendet  man  die  Capillare  nach  oben, 
so  erhält  man  eine  flammenartige  Entladungserscheinung.  Die 
beschriebenen  Erscheinungen  sollen  Aehnlichkeit  haben  mit  den 
bei  einem  Blitzschlag  in  Ribnitz  beobachteten.  G.  M. 


E.  Semmola.  Intomo  ai  suoni  eccitati  in  una  lamina  ed 
in  una  corda  attraversate  da  frequenti  scariche  laceranti 
d'una  machina  elettrica.  Lincei  Mem.  (3)  XV,  457t;  [Lincei 
Rend.  I  (2),  428t;  [Natf.  XVIIl,  319;  [Beibl.  IX,  671;  [Phil.  Mag. 
(5)  XX,  548. 

Der  Kreis  einer  Holtz'  sehen  Maschine  wird  durch  eine  Leitung 
geschlossen,  welche  an  einer  Stelle  eine  dünne  Messingscheibe,  an 
einer  zweiten  Stelle  eine  kurze  (Jnterbrechung  enthält.  Vor  der 
Scheibe  steht  ein  Schallrohr.  Wenn  in  der  Unterbrechungsstelle 
zahlreiche  Funken  übergehen,  hört  man  im  Schallrohr  einen  Ton, 
dessen  Höhe  selbstverständlich  von  der  Zahl  der  Funken  abhängt. 
Auch  eine  isolurte  Metallplatte  tönt,  wenn  sie  mit  einem  gela- 
denen Conductor  verbunden  wird,  von  dem  eine  unterbrochene 
Leitung  zur  Erde  führt.  Eine  Saite  (Sonometer),  die  statt  der 
Platte  eingeschaltet  wird,  tönt  für  das  unbewaffnete  Ohr  nicht 
merklich,  wohl  aber  hört  man  einen  Ton,  wenn  man  ein  Höhrrohr 
auf  ihren  Resonanzboden  aufsetzt  Bde. 


J.  H.  POYNTING.     Discharge  of  Electricity  in  an  Imper- 

fect  Insulator.     Phil.  Mag.  (5)  XXI,  419-431t-,  [Cim.  (3)  XXffl, 
89;  [Beibl.  X,  429-432;  Lum.  El.  XX,  498-503. 

Maxwell  hat  gezeigt,  dass  sich  die  Erscheinungen  des  elek- 
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trischen  Rückstandes  erklären  lassen  unter  der  Annahme,  dass  im 
Dielektricum  ein  anyollkommener  Isolator  ist,  dessen  Lätongii 
fähigkeit  in  verschiedenen  Theilen  yariirt.  In  einfacherer  und  n\m', 
sichtlicherer  Weise  folgt  dieses  Resultat  aus  der  nämlichen  Yora» 
Setzung,  wenn  man  PoYimNo's  Ansicht  über  elektrische  EnÜadi 
zu  Grunde  legt  Denkt  man  sich  die  beiden  Platten  A  ond 
eines  Condensators  mit  gleicher  und  entgegengesetzter  Elektrik 
menge  geladen,  so  laufen,  wenn  A  positiv  ist,  die  Inductiooslii 
von  A  durch  das  Dielektricum  nach  B.  Denkt  man  sich  fei 
diese  Schaar  von  Inductionslinien  derart  in  Inductionsfiden  ze 
dass  alle  in  A  von  der  Elektricitätsmenge  -\-  1  aasgehenden  Ind 
tionslinien  zu  einem  Inductionsfaden  gehören  und  denkt  man 
diese  durch  die  Schaar  derjenigen  Aequipotentialflächen  geschni 
deren  Abstand  das  Potentialgefalle  1  repräsentirt,  so  enthält  j 
der  so  entstandenen  Raumelemente  eine  halbe  Energieeinheit  Ti 
bindet  man  die  beiden  Condensatorplatten  durch  einen  Draht, 
beginnen  die  Inductionsföden  (in<iuction  tubes)  sich  nach 
Draht  hin  zu  bewegen;  haben  sie  diesen  erreicht,  so  gleiten 
Enden  an  dem  Draht  entlang;  die  Fäden  werden  kürzer 
kürzer  und  verschwinden  seitlich  in  dem  Draht,  wo  sich  ihre  Ene 
in  Wärme  umsetzt.  Sobald  die  Bewegung  der  InductioD 
beginnt,  verwandelt  sich  femer  ein  Theil  ihrer  elektrischen  Ene] 
in  magnetische  und  zwar  derart,  dass  die  magnetischen  Indneti 
linien  in  Form  geschlossener  Ringe  den  Draht  umgeben.  A 
diese  verschwinden  während  der  Entladung  wieder  in  dem  Di 
und  erzeugen  dort  Wärme.  Der  Draht  spielt  also  hierbei  di 
Rolle,  wie  der  Kühler  in  einer  thermodynamischen  Maschine. 

Befindet  sich  zwischen  den  Condensatorplatten  ein  nnv& 
kommener  Isolator,  so  finden  nach  Maxwbll  zwei  Vorgänge  statt 
Es  tritt  erstens  ein  Nachlassen  der  dielektrischen  Polarisation  eid 
und  zweitens  entsteht  ein  Leitungsstrom;  die  magnetische  Wiikiuif 
beider  Vorgänge  nach  aussen  ist  gleich  und  entgegengesetzt,  kami; 
also  nicht  beobachtet  werden. 

Nach  PoyvTiKO  genügt  die  erste  dieser  beiden  Annahmen  vm 
die  Erscheinungen,  welche  bei  der  Entladung  in  unvolikommenes 
Isolatoren  auftreten,   zu  erklären.    Nach   seiner  Ansicht  ist  das 
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Medium  nnföhig,  die  dielektrische  Polarisation  auf  die  Dauer  zu 
halten.  Die  elektrische  Energie  wird  allmählich  und  genau  an 
derselben  Stelle,  wo  sie  sich  zu  Anfang  befindet,  in  Wärme  umge- 
setzt Da  keine  Bewegung  der  Inductionsfaden  eintritt,  kann  auch 
keine  magnetische  Wirkung  im  äusseren  Kaum  hervorgebracht 
werden. 

Wir  betrachten  nun  den  complidrteren  Fall,  dass  verschiedene 
scharf  getrennte  Schichten  des  Dielektricums  zwischen  den  Con- 
densatorplatten  zwar  dieselbe  Dielektricitätsconstante  aber  ver- 
schiedenes Leitungsvermögen  besitzen.  Wird  der  Gondensator  rasch 
geladen  und  dann  isolirt,  so  werden  im  ersten  Augenblick  gleiche 
und  entgegengesetzte  Ladungen  an  den  beiden  Platten  auftreten 
und  die  Anzahl  der  Inductionsfaden  pro  Flächeneinheit  wird  in 
jeder  Schicht  die  gleiche  sein.  Aber  sofort  beginnt  das  Herab- 
sinken der  Induction  und  der  Uebergang  der  elektrischen  Energie 
in  Wärme  und  zwar  in  verschiedenen  Schichten  mit  verschiedener 
Geschwindigkeit,  so  dass  nach  einer  gewissen  Zeit  die  Anzahl  der 
Inductionsfaden  in  verschiedenen  Schichten  verschieden  ist  und 
dass  sich  Ladungen  an  den  Trennungsflächen  derselben  ausbilden. 
Immerhin  aber  bleibt  die  Richtung  der  Induction  in  allen  Schichten 
die  gleiche.  Verbindet  man  nun  die  Platten  durch  einen  Draht, 
so  wird  die  Induction  sofort  in  diesen  abgeleitet  und  die  Fort- 
führung dauert  an,  bis  beide  Platten  sich  auf  gleicl^em  Potential 
befinden,  d.  h.  bis  das  Integral,  erstreckt  aber  die  elektrische  In- 
duction zwischen  beiden  Platten,  gleich  Null  ist.  Wäre  nun,  nach 
dem  Entfernen  des  Drahts,  die  Abnahme  der  Induction  in  allen 
Schichten  die  Gleiche,  so  könnte  dieses  Linienintegral  auch  weiterhin 
keine  von  Null  verschiedenen  Werthe  annehmen  und  die  Platten 
blieben  auf  gleichem  Potential.  Der  gemachten  Annahme  zu  Folge 
ist  jedoch  das  Herabsinken  der  Induction  in  den  einzelnen  Schichten 
verschieden.  Die  Platten  müssen  also  nach  einiger  Zeit  wieder 
Ladungen  aufweisen. 

Der  Verf.  weist  auf  die  Analogie  dieser  Vorgänge  mit  den- 
jenigen der  elastischen  Nachwirkung  hin.  Den  Schluss  der  Arbeit 
bildet  die  mathematische  Behandlung  des  Problems.         Rbs. 
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C.  DiETERici.  lieber  den  zeitlichen  Verlauf  der  elek^ 
trischen  Bückstandsbildung  im  Paraffin.  Verh.  phys.  Goi ; 
Berlin,  IV,  47-50;  Wied.  Ann.  XXV,  545-5621;  [Cim.  (3)  XIX, 
178;  [J.  de  phys.  (2)  V,  130. 

Eine  Paraffinplatte  von  1.722  resp.  2.358  mm  Dicke  lag  aiCj 
der  horizontalen,  zur  Erde  abgeleiteten,  unteren  Platte  eines  Com 
densators  auf;  ihr  stand  in  einiger  Entfernung,  ohne  sie  zu  M 
rubren,  die  obere  Condensatorplatte  gegenüber.  i 

Mittelst  einer  Wipp-Yorriohtnng  konnte  die  obere  Condop 
satorplatte  durch  Verbindung  mit  einer  DANiBiii.'schen  Battoil 
geladen,  hierauf  entladen,  und  endlich  isolirt  mit  einem  KncHBonH 
sehen  Quadrantenelektrometer  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Dii 
Versuche  massen  das  in  der  oberen  Platte  nach  ihrer  Entladoog 
wieder  auftretende  Potential  des  elektrischen  Bückstandes  toi 
Minute  zu  Minute.  Der  qualitative  Verlauf  der  Bückstand»-: 
bildung  ergab  sich  so  wesentlich  abhangig  von  der  Daner  der 
vorausgegangenen  Ladungszeit,  hingegen  bei  gleicher  Dauer  der 
letzteren  unabhängig  von  der  Orösse  der  ursprünglichen  Ladnng., 

Zur  Berechnung  der  Versuche  stellt  der  Verfasser  für  dn^ 
Potential  P,  zu  welchem  die  in  der  Paraffinplatte  verbleibende 
dielektrische  Polarisation  die  obere  Condensatorplatte  ladet,  eine 
Differentialgleichung  auf,  welche  mit  der  der  Wärmeleitong  ia 
einem  aussti^hlenden  Stabe  übereinstimmt  und  auf  Grund  anderer 

m 

Voraussetzungen  von  Biemaiin  abgeleitet  wurde.  * 

Aus  ihr  ergiebt  sich  P  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Zeit  t 
gegeben  durch  die  Formel: 

Pt  =  Po  —  Po  e^  ((l-2i/;  (al/F)). 

Hierin  bezeichnet  ip  die  KsAMp'sche  Function,  und  a^  ß^?9 
drei  Gonstante,  deren  Werthe  aus  den  Beträgen  der  Rückstands- 
bildung zu  drei  verschiedenen  Zeiten  bestimmt  werden.  Die  Beihe 
der  übrigen  Beobachtungsresultate  über  den  zeitUchen  Verlauf  der 
Bückstandsbildung  ergab  sich  sodann  in  vollem  Einklang  mit  der 
aufgestellten  Formel.  Adl. 
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F.   Stengeb.     Einfache  Demonstration   des  elektrischen 

Rückstandes.      Wied.  Ann.  XX VIII,  365;    [Clin.  (3)  XXI,  271, 
1687;  [Phil.  Mag.  (5)  XXII,  80. 

Verfertigt  man  aus  einem  einseitig  verschlossenen,  etwa  2  cm 
weiten  Glasrohr  mit  Hülfe  zweier  Metallbelege  eine  kleine  Leydener 
Flasche,  evacuirt  diese  und  schmilzt  sie  zu,  so  kann  man  nach  dem 
Laden  derselben  10  bis  15  Minuten  lang  unaufhörlich  unter  leb* 
haftem  Aufleuchten  des  Bohrs  die  rflckständige  Elektricitatsmenge 
entladen.  Das  Laden  der  Flasche  geschieht  mittelst  eines  in  die 
Röhrenwand  eingeschmolzenen  Drahts,  welcher  die  innere  Belegung 
der  Flasche  mit  dem  Conductor  einer  kleinen  Elektrisirmaschine 
verbindet.  Rbs. 


Litteratttr. 

W.  Rollmann.  Apparat  zur  Herstellung  künstlicher  Ful- 
gnrite  in  Schwefel     Z8.  f.  ünterr.  II,  237. 

Reprodnction  einer  in  Pogg.  Ann.  1868  erschienenen  Notiz. 

BüBCH.  Ein  interessanter  Versuch  für  den  Unterricht 
in  der  Lehre  von  der  Elektridtat     zs.  phys.  ünterr.  II, 

213-214;  [Beibl.  X,  302;  [Phil.  Mag.  (5)  XXII,  388. 

Der  Versuch  macht  keinen.  Ansprach  auf  Neuheit.  Eine  GUs- 
platte  wird  mit  Lycopodinm  hestreat,  eine  Kugel  des  Henley^schen 
Entladers  yon  oben,  eine  von  unten  daran  gebracht  und  die  beiden 
Belege  einer  grossen  Leydener  Flasche  schnell  mit  dem  Entlader 
in  Verbindong  gesetzt. 

M.  Baille.  Mesure  des  potentiels  explosifs  dans  diffe- 
rents  milieux.  Lum.  Elektr.  XY,  90;  Notirt  diese  Ber.  XL 
(2),  595.  Bde. 
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W.  V.  Beetz.  Ueber  galvanische  Trockenelemente  oni 
deren  Anwendung  zu  elektrometrischen  und  galyaoo^ 
metrischen  Messungen.     Wied.  Ann.  XXVI,  i3-26t;  Moiuk 

Ber.  242-257;  Exner  Rep.  XXI,  612-623;  Lum.  El.  XVD,  5»- 
605;  [Cim.  (3)  XIX,  268;  [J.  Chem.  Soc.  L,  3;  [ZS.  f.  Instr.  ^ 
70,  1886;  Chem.  CBl.  (3)  XVII,  129-130;  Dingl.  J.  258,  497. 

Die  Construction  der  Elemente  ist  dadurch  yerbessert,  izd 
der  grösste  Theil  einer  U-förmigen  Glasröhre  durch  mit  Wassefj 
angerührten  Gips  gefüllt  ist,  nach  dessen  Erhärten  die  Enden  mi^ 
einem  Gipsbrei  gefüllt  werden,  welcher  mit  übersättigten  Lösung«^ 
von  Zinkvitriol  und  Kupfervitriol  angerührt  ist  Die  Wasser 
bindung  beim  Erstarren  der  übersättigten  Lösungen  drückt  Sd 
Diffussion  der  Salze  auf  ein  Minimum  herab.  Die  eintauehendfli| 
Kupfer-  und  Zinkdrähte  sind  mit  Ausnahme  der  Spitze  mil 
Schellack  überzogen;  der  Zinkdraht  ist  amalganirt.  Bei  den  tmi 
Laden  des  Elektrometers  bestiipmten  Trockenbatterien  wird  dis; 
Lockerung  der  Drähte  dadurch  vermieden,  dass  die  Glasröhroi 
zwischen  zwei  Leisten  eingeklemmt  werden.  Die  Ladung  eines 
Condensators  durch  eine  Trockenbatterie  geschieht  so  langsaait 
dass  eine  Verwendung  für  elektrotherapeutischc  Zwecke  ausge- 
schlossen erscheint.  G.  M. 


V.  Helmholtz.     Neue  Form  der  galvanischen  Zelle. 

[Nature  XXXI,  308;  [Sill.  J.  XXIX,  257. 
Auf  dem  Boden  eines  tiefen  Glasgefasses  liegt  eine  Kapfin^ 
Spirale,  welche  mit  einem  in  einem  Glasrohre  isolirten  Platindrahte 
verbunden  ist.  Die  Spirale  befindet  sich  in  einer  concenfctirtöi 
Kupfersulfatlösung.  Diese  ist  überschichtet  mit  der  spedfiach 
leichteren  Säure  oder  Zinksulfatlösung,  in  welche  der  Zinkcylinder 
eintaucht. 


BsBTZ.    y.  Hblmholtz.    Dupb£.    d'Absonyal.  571 

Ein  Heber,  dessen  äusserer  Schenkel  von  unten  aufwärts  ge- 
bogen ist,  taucht  in  die  Flüssigkeit  ein  bis  zur  Grenzfläche  der 
beiden  Lösungen,  so  dass  beim  Nachfüllen  von  Flüssigkeit  Kupfer- 
sulfatlösung abfliesst.  6.  M. 


M.  DUPßÄ.     Sur  une  pile  ä  deux  liquides.     Lum.  El.  XVI 

190-191t;  C.  R.  C,  987-989;  [am.  (3)  XVIU,  65;  [J.  Chem. 
Soc.  XLVIIl,  853;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  292;  [Chem.  CBL  (3)  XVI, 
373;  [Electrot.  ZS.  VI,  361t;  [Polyt.  Not.  XL,  236;  [Beibl.  IX, 
569;  X,  188. 

M.  A.  d'Absonval.  Sur  la  suppression  des  vapeurs 
nitreuses  de  la  pile  Bunsen  et  sur  une  nouvelle  pile 
se  depolarisant  par  l'air.  Lum.  £1.  XVI,  336-337t;  C.  R. 
C,  1165-1167;  [Cim.  (3)  XVHI,  66;  [J.  Chem.  Soc.  XLVUI,  854; 
[ZS.  f.  Instr.  V,  399;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  434-436;  [Dingler  J. 
CCLVU,  387 ;  [ßeibl.  IX,  688. 

Beide  Abhandlungen  beschäftigen  sich  mit  den  Mitteln,  die 
üntersalpetersäuredämpfe  der  BuKSEif'schen  Elemente  zu  beseitigen. 
DupB^  lässt  die  Kohle  eintauchen  in  eine  Lösung  von  75  g  Kalium- 
bichromat  in  1  1  Salpetersäure.  Die  depolarisirende  Flüssigkeit 
lässt  sich  billiger  herstellen,  wenn  man  510  g  Natronsalpeter  in 
660  ccm  Wasser  löst  und  nach  und  nach  400  com  Schwefelsäure 
und  60  g  Ealiumbichromat  zusetzt.  Das  Zink  ist  umgeben  von 
angesäuertem  Wasser  oder  Ealiumbisulfat.  £in  grosses  Bttnsen- 
sches  Element  mit  den  zuletzt  angegebenen  Flüssigkeiten,  dessen  Zink 
0.088  m  Durchmesser  hatte  und  0.125  m  tief  eintauchte,  lieferte 
15  Stunden  lang  einen  Strom  von  8  Ampere  bei  1.5  bis  1.7  Volt 
—  d^ABSoHYAii  erreicht  denselben  Zweck,  indem  er  der  Salpeter- 
säure Harnsäure  oder  Urin  zusetzt.  Diese  Körper  entwickeln 
Stickstoff  und  Kohlensäure,  während  Ammoniak  und  Wasser  sich 
mit  der  Salpetersäure  vereinigen.  Ein  anderes  Mittel  ist,  die 
Salpetersäure  zu  ersetzen  durch  eine  Lösung  von  Kupferchlorid  in 
SalzsäuTQ.  Das  auf  der  Kohle  abgeschiedene  Kupfer  wird  unter 
dem  Einfluss  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  oxidirt  und  wieder 
gelöst.    Ein  solches  Element  hat  eine  £.  K.  von  etwa  1.5  Volt 

(r.  M» 
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J.  Carpentier.     Pile  ä  circulation  de  liquide.      Lom.  &: 

XVI,   29t;    C.  R.    C,  849-851;    [Cim.  (3)  XVIU,    61;    [J.  Gben.! 
Soc.  XLVIII,  714;  [ZS.  f.  Inatr.  V,  206;  Dingler  J.  CCLVIÜ,  9«. 

Das  Element  hat  die  Form  eines  Hebers,  dessen  kürzoBi 
Schenkel  den  oberen  Theil  des  längeren  umgiebt.  Der  iängeie 
Schenkel  besteht  aas  einem  Kohlecylinder,  in  dessen  Innerem  äek; 
ein  Zinkstab  befindet;  der  obere  Theil  des  Eohlecylinders  ist  nut^ 
einem  nach  unten  geöffneten  Glasgefass  umgeben,  und  der  dadurch 
entstandene  ringförmige  Raum  communicirt  mit  dem  Innern  des 
Cylinders  durch  eine  Reihe  von  Oeffnungen.  Das  ganze  ElemeiA' 
wird  durch  Ansaugen  gefüllt  und  taucht  in  die  erregende  Flüssig-^ 
keit  ein.  Die  durch  Auflösen  des  Zinks  schwerer  gewordent 
Flüssigkeit  sinkt  herab  und  wird  durch  die  in  dem  ringförmige! 
Räume  zwischen  Kohle  und  Glas  aufsteigende  ersetzt. 

G.  M. 


P.  CLfiMENCEAü.      Les  moyens  mecaniques  de   depolarir 

sation  des  piles.      Lum.  fil.  xvn,  326-328t.  I 

Enthält  eine  historische  Darstellung  der  Mittel,  die  PolarisatkHi  1 

eines  Elementes  auf  mechanischem  Wege  zu  beseitigen.  ] 

G.  M.  \ 


JABLOOHKOFF.     Sur  une  pile  nouvelle,  dite  autoaccumu- 

lateur.  C,  R.  C,  I214-1216t;  Lum.  fil.  XVI,  382-383;  Natnre 
XXXI,  202;  La  Nat.  XHI  (1),  410-411;  Dingler  J.  OCLVII, 
38-39;  ZS.  f.  Elektrotechn,  ffl,  352;  Polyt  Not  XL,  351-352; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  623;  [Cim.  (3)  XVm,  70;  [J.  Cham.  Soc 
XLVDI,  854;  [ZS.  f.  Instr.  V,  365;  D.  R  P.  32399,  1884. 

In  einem  flachen  Blei-  oder  paraffinirten  KohlegefSss  befinden 
sich  Stücke  eines  oxidablen  Metalles  Na,  Zn,  Fe,  welche  äber- 
schichtet  sind  mit  Packleinen  oder  Sägespänen;  diese  letzteren  sind 
mit  Seesalz  oder  Chlorcalciumlösung  getränkt  Auf  diese  Masse 
bringt  man  eine  Reihe  von  porösen  Eohleröhren.  Die  Wirkimg 
beruht  darauf,  dass  durch  die  Wirkung  von  Lokalströmen  zwischoi 
den   oxidablen  Metallstücken  und   der  Electrode,  auf  welcher  sie 
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ruhen,  die  letztere  polarisirt  wird.  Die  elektromotorische  Kraft 
beträgt  bei  der  Verwendung  von  Na,  Zn,  Fe,  bezw.  2.2,  2.6, 
1.1  Volt  C.  JH. 


M.  A.  PlGülER.  Note  8ur  une  nouvelle  pile  ä  gaz  et 
l'action  chimique  de  Teffluve  electrique.  Bordeaux  Mem. 
(3)  II  (1)  9l-l00t;  [Bull.  Soc.  Chim.  XLIII,  74. 

Das  Filement  besteht  aus  zwei  hohlen  Graphitcylindem  oder 
porösen  Thoncylindem ,  welche  durch  feinvertheilte  Kohle  oder 
Metallstücke  unpolarisirbar  gemacht  sind  und  in  eine  Flüssigkeit 
eintauchen.  Die  beiden  Cylinder  werden  von  Gasen  durchströmt. 
Der  entstehende  Strom  ist  gerichtet  in  dem  Sinne  der  vorwiegenden 
Difihisionsbewegung  eines  der  beiden  Gase.  Das  Resultat  der 
chemischen  Action  findet  sich  hauptsächlich  in  den  Hohlräumen 
der  Kohle.  Bei  einigen  Versuchen  wurden  die  einströmenden  Gase 
in  besonders  construirten  Ozonapparaten  der  Wirkung  des  elektrischen 
Effluviums  ausgesetzt  G.  M. 


A.  E.  DOLBEAR.  New  galvanic  element  of  high  electro 
motive  force  and  great  constancy.  Science  VI,  207  aus 
Proc.  Amer.  Assoc. 

Kohle  in  gesättigter  Lösung  von  chromsaurem  Kali  und  Schwefel- 
säure, Zink  in  gesättigter  Salmiaklösung.  So  die  auszügliche  Notiz 
in  der  Science,  wonach  das  Element  wohl  kaum  als  neu  zu  be- 
zeichnen ist  Bde. 


JAOQUELAIN.    Darstellung  gut  leitender  Kohle.       Pharm. 

Centralbl.  XXVI,  193;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  448t. 

Kohle  zur  Benützung  für  galvanische  Elemente  erhält  man, 
indem  man  auf  gewöhnliche  Kohle  trockenes  Chlorgas  einwirken 
lässt  und  30  Stunden  lang  bis  zur  Rothgluth  erhitzt  Hierauf 
werden  die  Kohlen  3  Stunden  lang  in  geschmolzenes  Alkali  getaucht, 
dann  mit  einer  auf  20^  gehaltenen  Mischung  von  1  Theil  Fluor- 
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wasserstoffsäure  und  2  Theilen  Wasser  behandelt  and  endlich 
Dämpfen  stark  erhitzten  Theeres  ausgesetzt  C  L.  W. 


Alexander  Bernstein,     lieber   die   elektromotorif 
Kraft  galvanischer  Elemente.    Elektrotechn.  ZS.  VI,  52-1 

Enthält  eine  Darstellung  der  Methode,  vermittelst  deren  mi 
aus  den  in  Betracht  kommenden  Wärmetönungen  die  E.  E. 
galvanischen  Elements  berechnen  kann.  G.  M. 


E.   VAN  DER  Ven.      Sur    La   Maniere    dont    la   Foi 

filectromotrice  de  La  Pile  ä  Oxyde  de    cuivre  Vj 

Avec  Le  Begime.      Haarlem,  Arch.  d'Mas^  Teyler  (2)  II,  9' 

108t;  La  Lum.  £lectr.  XV,  458-461. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Untersuchung  des  LAi.AiiDB'ge] 

Elements  (900  g  EOH  und  2100  g  HaO  und  900  g  CuO),  bei 

der  Veränderlichkeit   der   elektrischen   Kraft  mit   der   geliefei 

Stromstärke.    In  einer  Versuchsreihe  beträgt  bei  einer  Stroms! 

von  0.081—0.068  Amp.,  die  elektrische  Kraft  im  Mittel  0.84  V< 

und  hat  sich  während  240  Stunden  nur  um  16%  geändert 

allgemeinen   nimmt  mit  wachsender  Stromstärke    die   elektriscl 

Kraft  ab.    Versuche   über  den  Zinkverbrauch  ergeben,   dass 

geringen  Stromstärken  der  theoretische  Werth  desselben  (bis  zni 

5  fachen)  überschritten  wird,  während  bei  Stromstärken  grösser 

0.67  Amp.  die  verbrauchte  Zinkmenge  mit  der  theoretischen  übei 

einkommt,  vorausgesetzt,  dass  die  alkalische  Lösung  noch  ooncenl 

genug  ist,   um  die  freiwillige   Bildung  von  Zinkoxidkali  zn 

günstigen.  G,  M. 


B.  C.  Damien.     Recherches  experimentales  sur  la  foi 
electromotrice  des  piles  ä  un  seul  liquide  forme 
des  dissolutions  saHnes.     Lum.  fil.  XVIII,  361-369t;  [J. 
phys.  (2)  V,   192t;  l^-  ^^em.  Soc.  L,  190;  [Sill.  J.  (3)  XXXI,  1531 
Die  Messungen  sind   mit   einem  MAscABr^schen  Elektnnnei 

ausgeführt;   als  Ladungssäule   diente   eine  Batterie  von  100  Si< 
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menten  Zn— MgSO*— Cu  und  als  Normal  ein  Latimer  Clark- 
Element.  Die  Untersuchung  der  Elemente,  welche  nach  dem  Schema 
zusammengesetzt  sind  Zn  —  Salzlösung  —  Cu  ergab,  dass  die  E.  K., 
ehe  die  noch  zu  besprechenden  zeitlichen  Aenderungen  eingetreten 
sind,  fast  die  nämliche  ist  für  alle  Elemente,  deren  Flüssigkeiten 
Lösungen  von  Salzen  derselben  Art  sind;  eine  Veränderung  tritt 
auf,  wenn  der  Character  des  Salzes  sich  ändert.  Die  mittleren 
E.  K.  sind  bei  den 

Sulfaten       ...     1.03  Volt 

Nitraten       ...    0.71     „ 

Chloriden     .    .     .    0.72     „ 

Carbonaten       .     .    0.20     „ 

Die  E.  E.  nimmt  mit  wachsender  Zeit  (die  Untersuchung 
erstreckt  sich  über  einen  Zeitraum  von  340  Tagen)  ab  bei  der 
Verwendung  der  Sulfate,  Nitrate  und  Carbonate.  Bei  den  Chlor- 
verbindungen wächst  sie  zuerst  (beim  Chlorbarium  40  Tage  lang), 
um  später  abzunehmen.  Elemente  mit  Magnesiumsulfat  und  Chlor- 
calcinm  haben  nach  12  Tagen  eine  constante  E.  E.,  während  die 
Carbonate  eine  besonders  starke  Abnahme  hervorrufen.  Genauer 
ist  das  Element  Zn-MgSO*— Cu  untersucht,  dessen  Verwendung 
zu  Ladungssäulen  empfohlen  wird.  Die  Concentration  der  Lösung 
hat  keinen  grossen  Einfluss  auf  die  E.  K. 

Spec.  Gew.  der  MgS04  Volt 

Lösung 

1.010  1.048 

1.151  1.050 

1.200  1.063 

1.288  1.043 

Innerhalb  der  Temperaturgrenzen  6^  und  35 ^  konnte  keine 
Veränderung  constatirt  werden.  Durch  Eurzschluss  wird  die  E.  E. 
bedeutend  herabgemindert;  hat  derselbe  nur  1  Minute  gedauert, 
so  erholt  das  Element  sich  sehr  schnell  wieder,  während  nach  einem 
12  stündigem  Schluss  die  E.  E.  erst  nach  2  Tagen  wieder  herge- 
stellt ist.  Man  kann  diese  Eigenschaft  sehr  herabmindern,  wenn 
man  an  Stelle  der  Flüssigkeit  einen  mit  MgSO*  Lösung  ange- 
rührten Gips  setzt.    -   Elemente  aus  Pb  und  Pt  gebildet  zeigen  bei 
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Verwendung   verschiedener  Salze  nicht  dieselbe  Gresetzm; 
wie  die  Zn — Ca  Elemente.    Die  E.  E.  nimmt  im  aUgemeinen  i 
Laufe  der  Zeit  zu.    Die  Garbonate  ergeben  Elemente  von  der 
ringsten  Veränderlichkeit  im  Gegensatz  zu  den  Zn — Ca  Ketten. 
Das  Element  HgZn— H^SOi — Pt  besitzt  eine  von  der  Conoen 
stark  abhängige  E.  E. 

7o  Volt 

92  1.264 

30  1.345 

0  1.083 

Ein  Maximum  findet  statt  für  SOprocentige  Hs  S04.^)  Die  S] 
nungen  ZnHg— COsNa«-Pt  und  HgZn-COsEi  -  Pt  sind  mit 
Concentration  wenig  veränderlich,  so  dass  schon  eine  geringe  Mi 
dieser  Salze  in  reinem  Wasser  ein  beträchtliches  Anwachsen 
E.  E.  hervorruft  Die  Temperatur  übt  auf  die  E.  E.  sämmtli« 
untersuchten  Elemente  keinen  bemerkenswerthen  Einfluss  aas.  Wi 
ein  Element  nach  Wabken  de  la  Bux  mit  reinem  Wasser  au] 
dessen  E.  E.  von  der  Temperatur  unabhängig  ist,  so  findet 
nach  einmaligem  Erhitzen  auf  60^  eine  starke  Vennindenmg 
Spannung,  deren  Ursache  in  einer  Auflösung  des  AgCl  im  Wasser- 
und  Ausfällung  durch  das  Zn  beim  Abkühlen  gefunden  ist.  — • 
Amalgambung  des  Zn  vermehrt  bei  allen  Elementen  die  K  K 

G.  M. 


H.  V.  Hayes  and  J.  Teowbridge.     Cause  of  Lregula- 
rities  in  the  action  of  galvanic  batteries.       Sill.  J.  (S) 

XXX,    34-37;    [J.  de  phys.  (2)  V,    135;    [J.  ehem.  soc  L,   298;  ' 
[ßeibl.  IX,  744;  [Lum.  ölectr.  XVni,  73-74. 

Elemente,  welche  eine  poröse  Scheidewand  enthalten,  zeigen 
erstens  langsamere  Fluötuationen  der  Stromstärke,  zweitens  kurze 
unregelmässige  Ab-  und  Zunahmen.  Die  ersteren  schreiben  die  Yer* 
fasser  der  elektrischen  Endosmose  zu;  die  Störungen  der  zweiten 
Art  sollen  daher  rühren,  dass  die  Poren  der  Scheidewand  sieb  mit 


1]  Vgl.  Kittler,  Wiedemann's  Ann.  XVII,  p.  865. 
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„der  Basis'*  anfEUlen,  wodurch  der  chemische  Angriff  in  der  Kette 
gehindert  wird,  bis  diese  Verstopfungen  sich  wieder  gelöst  haben 
und  frische  Saure  Zutritt  erhält  Um  beide  Störungen  zu  ver- 
meiden, soll  man  Scheidew&nde  von  möglichst  grosser  Oberfläche 
aus  möglichst  porösem  Material  herstellen.  Sehr  geringe,  fast  un- 
merkliche Störungen  gab  Pergamentpapier  als  Scheidewand. 

Bde. 
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G.  A.  Schilling.  lieber  die  Herstellung  eines  homo- 
genen magnetischen  Feldes  an  der  Tangentenboussole 
zur  Messung  intensiverer  Ströme.     Wien.   Ber.  [2J  XCII, 

1079-llOlt;  Wien.  Anz.  XXU,  186-187;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  243; 
[Beibl.  X,  244. 

Eine  Tangentenboussole  kann  man  mit  Yortheil  zu  absoluten 
Strommessungen  anwenden,  wenn  der  Ablenkangswinkel  der  Bous- 
solennadel  unter  einem  gewissen  Orenzwerthe  bleibt  Die  Ab- 
lenkung der  Nadel  hängt  dabei  von  der  Intensität  des  durch  den 
Erdmagnetismus  erzeugten  Magnetfeldes  ab.  Wird  es  nun  möglich, 
dieses  Feld  so  zu  verstärken,  dass  es  bis  zu  einem  gewissen  Werth 
des  Ablenkungswinkels  homogen  bleibt,  so  kann  man  auch  inten- 
sivere Ströme  mit  derselben  Tangentenboussole  messen. 

Dies  hat  der  Autor  nach  folgenden  Methoden  erreicht: 

1)  Es  wurde  nördlich  und  südlich  von  der  Tangentenboussole 
in  der  Richtung  des  magnetischen  Meridians  je  ein  Magnet  gelegt; 
der  nördlich  liegende  war  mit  seinem  Südpole,  der  andere  mit 
dem  Nordpole  der  Boussole  zugewendet ;  eventuell  waren  beide  mit 
eisernen  Polschuhen  versehen. 

2)  Es  wurde  ein  Hufeisenmagnet  auf  das  Olas  der  Tangenten- 
boussole gestellt,  so  dass  der  Südpol  nach  Norden  und  Nordpol 
nach  Süden  gerichtet  war.  Auch  hier  erwies  es  sich  als  vortheil- 
haft,  an  die  Enden  der  Schenkel  kleine  Polschuhe  aus  weichem 
Eisen  anzuschrauben,  oder  quer  über  die  Mitte  der  Boussole  senk- 
recht auf  den  Meridian  einen  Eisenstab  zu  legen. 

Die  Intensität  des  Magnetfeldes  wurde  so  auf  das  25fache 
gesteigert.  Man  konnte  jedoch  bei  dieser  Methode  nur  eine  Ab- 
lenkung von  20^  zulassen,  weil  bei  grösseren  Ablenkungen  der 
fieductionsfactor  rapid  sinkt. 

3)  Es  wurde  ausser  dem  grossen  auf  die  Boussole  gesetzten 
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Magnetbügel,  noch  ein  zweiter,  kleinerer,  dessen  Polschuhe  halb- 
kreisförmig zugefeilt  waren,  wie  der  grosse  in  derselben  Stellnag 
aufgesetzt. 

4)  Statt  des  kleinen  Bugeis  wurde  ein  transversal  magne-. 
tisirter  Gylinder  aus  Stahlblech  (eine  Art  Glockenms^et)  Ter-; 
wendet. 

5)  Es  wurden  zwei  gleiche  Bügel  mit  Polschuhen,  welche  vä\ 
dem  magnetischen  Meridiane  Winkel  von  45^  bildeten,  angewendet 

Bei  einer  anderen  Reihe  von  Versuchen  standen  die  PolschtAi 
der  beiden  Bügel  senkrecht  zum  magnetischen  Meridian. 

Im  zweiten  Theil  seiner  Abhandlung  erklärt  der  Autor  dil 
angeführten  Methoden  durch  theoretische  Rechnungen  und  er- 
weist die  ganz  gute  Uebereinstimmung  zwischen  den  beobachtete 
und  den  berechneten  Resultaten.  Str, 


A.   V.  Obermayer.      Ueber    eine    Abänderung   an  deaj 
Spiegelgalvanometern  für  absolute  Messungen. 

Exner  Rep.  XXI,  425-426t. 
Da  es  bei  den  gewöhnlichen  Wi£D£MANN'schen  SpiegelgalTaM<i< 
metern  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  andere  als  dil 
zum  Apparat  speciell  construirten  Rollen  zu  benatzen,  sucht  im 
Verfasser  diesem  Nachtheile  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  unmittelbn 
an  den  kupfernen  Dämpfer  beiderseits  eine  cylindrische,  um 
Theilung  versehene  Messingröhre  ansetzt-,  auf  welche  dann  beliebigl 
Rollen  aufgeschoben  werden  können.  Soll  der  Apparat  als  T»\ 
gentenboussole  dienen  und  ist  die  Ablenkung  des  Magneten  ai 
gross,  so  kann  man  zur  Abschwächung  dieser  Ablenkung  eifli 
compensirende  Hülfsrolle  gebrauchen,  welche  ein  constanter  Steorij 
z.  B.  von  6  bis  12  CALLAUD'schen  Elementen  bei  grossem  aossent 
Widerstand  durchfliesst.  Str. 


A.  WassmüTH  lieber  eine  Methode  der  hohen  Astt^ 
sirung  von  Gralvanometern,  bei  welcher  der  EinfluÄ 
der  Aenderungen  des  Erdmagnetismus  grösstentheäi 
eliminirt  wird.  Wien.  Anz.  XXU,  148-153;  [J.  de  pbys.  (% 
V,  241. 
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Bei  sehr  hohen  Astasirangen  von  Galvanometern  wird  das 
Maass  der  Astasie  durch  Aenderungen  der  Horizontalintensität  des 
Erdmagnetismus  wesentlich  beeinflusst.  Die  bedeutende  Fehler- 
quelle, welche  daraus  entstehen  kann,  verringerte  der  Verfasser 
einmal  dadurch,  dass  er  rechts  und  links  vom  Galvanometer  dicke 
Eisenstäbe  angebracht,  und  dann  noch  vortheilhafter,  dass  er  an 
Stelle  dieser  Stäbe  einen  eisernen  Ring  angewendet  hat,  mit 
welchem  das  Galvanometer  umschlossen  wurde.  Die  vorläufige 
Mittheilung  schliesst  mit  einigen  quantitativen  Angaben,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  die  angestrebte  Verminderung  jenes  Einflusses 
in  nicht  geringem 'Grade  erreicht  werden  kann.  Str. 


R.  W.  WiLLSON.    Ein   empfindliches   Galvanometer  mit 
messbarem  Reductionsfactor.     wied.  Ann.  XXVI,  44-55t; 

[Cim.  (3)  XX,  67;  [J.  de  phys.  (2)  V,  533. 
Der  Verf.  hat  ein  Galvanometer  construirt,  welches  gestattet, 
einen  Strom  von  0.0001  Ampere  noch  bis  auf  Viuoo  genau  zu 
messen,  und  dessen  Reductionsfactor  sich  dennoch  mit  derselben 
Genauigkeit  bestimmen  lässt,  welche  man  bei  einem  Galvano- 
meter mit  einer  einfachen  Drahtwindung  bei  directer  Messung  er- 
reichen kann.  Das  vom  Verf.  benutzte  Princip  ist  die  Ersetzung 
der  Messung  des  mittleren  Windungsradius  durch  Ablenkungs- 
beobachtungen und  eine  mittelst  einer  Mikrometerschraube  aus- 
führbare Längenmessung.  Die  Drahtrolle  ist  auf  einer  Schiene 
parallel  ihrer  Axe  verschiebbar,  während  die  (kleine)  Magnetnadel 
an  ihrem  Orte  bleibt;  es  wird  mittelst  Spiegel  und  Scala  die 
Ablenkung  rp  der  letzteren  gemessen,  einmal,  wenn  sie  sich  im 
Mittelpunkt  der  Rolle,  zweitens,  wenn  sie  sich  in  einer  genau  be- 
stimmten Entfernung  A  von  demselben  auf  der  RoUenaxe  befindet. 
Sind  qpo  und  (p  diese  Ablenkungen   bei  gleicher  Stromstärke,  und 

setzt  man  -^^  =  V,  so  ist  der  Radius  R  des  Stromkreises,  der 

die  Rolle  ersetzen  kann,  gegeben  durch  R  =  A  (V»— l)~i,  falls  man 
die  Dimensionen  der  Magnetnadel  und  des  Windungsquerschnittes 
vernachlässigt.     Genauer  hat  man,  unter  ko   und  k  gewisse  aus 
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diesen  Dimensionen   zu  berechnende,  wenig   von  1    Terschifideoa 

Constanten  verstanden,  V  =  ,    z.        zu   setzen.     Der  Verf.  zeigt 

ko  tg  y  ^^ 

dass  es  aus  mehreren  Gründen  am  vortheilbaftesten  ist,  Ä  =  RVT 

zu  machen.  —  Ist  H  die  Horizontalintensitat  des  Erdmagnetismin^ 

n  die  Anzahl  der  Windungen,  so  ist  der  Reductionsfactor  =      ^   • 

Schliesslich  beschreibt  der  Verf.  die  Einzelheiten  des  von  iha 
construirten  Apparates  und  theilt  die  Beobachtungen  mit,  welche 
zur  Berechnung  von  R  dienten.  F.  P. 


E.  Menges.     Nouveau  galvanom^tre  astatique.    Lom.  ä. 

XV,  543-544t;  [Beibl.  IX,  535. 
Das  Instrument  ist  dem  von  Rosenthal  oder  dem  von  Thomu 
und  Andrew  Gbat  ähnlich,  aber  viel  einfacher.  Ein  weit  offener 
hufeisenförmiger  Magnet  ist  an  einem  Schenkel  so  aofgehäagliy 
dass  seine  beiden  Pole  in  einer  verticalen  Linie  liegen.  Zwei' 
Spulen  mit  senkrechten  Axen  stehen  zwischen  den  Schenkeln  dei^ 
Magnets  so,  dass  die  Pole  des  letzteren  gerade  über  denen  der 
Spule  wegstreichen.  Kr. 


BoüSSU.     Dämpfungseinrichtiing  bei  Galvanometern. 

D.  R.  P.  28926;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  108t ;  [Electrot,  ZS.  VI,  83t; 
[Beibl.  IX,  456. 

Die  Oalvanometernadel  ist  mit  einem  Metallring  umgeben, 
dessen  innere  Fläche  mit  weichem  Bandeisen  oder  einer  Lage  toi 
weichem  Eisendraht  bekleidet  ist.  C.  L,  W. 


A.  Mauri.     Neues  Galvanometer.     Riv.  Sc.  Indnstr.  XVU, 

49-54;  [Beibl.  IX,  688t. 
Die  wie  gewöhnlich  angeordnete  GalTanometemadel  wird  da* 
durch  in  die  Ruhelage  zurückgefQhrt,  dass  man  einen  in  der 
Richtung  der  Multiplicatoraxe  verschiebbaren  Magnet  nähert.  Dib 
Stromstarke  lässt  sich  dann  aus  der  Entfernung  des  Hagnetstahs 
vom  Centrum  des  5Iultiplicators  berechnen.  C.  L.  W. 


I 
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M.  Th.  Edelmann,     üeber  Galvanometer- Aichungen. 

Elektrot.  ZS.  VI,  194-196t;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  365. 
Es  wird  gezeigt,  dass  für  solche  Galvanometer,  welche  die 
Stromstärke  direct  in  Amperes  abzulesen  gestatten,  die  Theilung 
nothwendigerweise  ffir  jedes  einzelne  Instrument  empirisch  her- 
gestellt werden  muss:  da  die  Oalvanometerfunction  nicht  constant 
ist,  so  folgen  diese  Theilangen  keinem  einfachen  Gesetz.  Man 
kann  ihr  Verhalten  durch  sogenannte  Aichungscurven  darstellen; 
solche  sind  für  12  gleichmässig  hergestellte  Galvanometer  gezeichnet 
und  es  weisen  dieselben  Abweichungen  auf  bis  zu  10  Prozent 

C     Li»       IT. 


M.  Th.  Edelmann.     Beetz^s  Vorlesungsgalvanometer. 

Elektrot.  ZS.  VI,  260t. 
Der  durch  einen  Eupfercylinder  gut  gedämpfte  Glockenmi^net 
eines  Galvanometers  trägt  einen  horizontalen  Grashalm,  an  dessen 
Ende  ist  eine  weithin  sichtbare  weisse  Papierscheibe  befestigt. 
Letztere  spielt  vor  einer  Theilung,  die  auf  einem  vertical  stehenden 
Cylindermantel  aufgetragen  ist.  C.  L.  W, 


A.  Weinhold.    Transportables  Spiegelgalvanometer  mit 

Ocularscala.  Elektrot.  ZS.  VI,  513-6  löf;  [Beibl.  X,  243. 
Ein  Spiegelgalvanometer,  welches  durch  ein  Fernrohr  mit 
Ocularscala  abgelesen  wird.  Der  halbkreisförmige  Magnet  ist  direct 
am  Spiegel  befestigt;  letzterer  wirkt  als  Luftdämpfer.  Das  Ablese- 
femrohr  ist  mit  dem  Instrument  fest  verbunden  und  zwar  sitzt  das 
Objectiv  direct  vor  dem  Spiegel;  durch  ein  totalreflectirendes 
Pribma  werden  die  Strahlen  nach  oben  gelenkt,  so  dass  bei  verticaler 
Stellung  des  Ocularrohrs  beobachtet  werden  kann.  Im  Ocular 
befindet  sich  die  Glasplatte  mit  der  Theilung,  die  mittelst  eines 
aussen  angebrachten  Spiegels  und  eines  zweiten  totalreflectirenden 
Prismas  beleuchtet  wird.  Unter  der  Fussplatte  befinden  sich  2 
gekreuzte  Magnete  zur  Regulirung  der  Empfindlichkeit.  Eine 
Libelle  dient  zur  raschen  Justirung.  Beim  Transport  wird  der 
Magnet  durch  eine  Feder  gegen  ein  Widerlager  gepresst. 

C.  L.   W. 
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A.  Gaiffe.    Sur  les  galvanometres  ä  cadre  curviligna 

C.  R.  C,  794t;  [Lura.  tl  XV,  601,  XVI,  37;  [Cim.  (3)  XVIIl,  61; 
[ZS.  f.  Instr.  V,  245;  [Beibl.  IX,  594. 

Die  Windangen  sind  empirisch,  in  Form  einer  oben  ond  oniefl 
zugespitzten  acht  ($)  so  gelegt,  dass  die  über  dem  Mittelponkt  der 
horizontalen  Figur  hängende  Nadel  in  jeder  Stellung  bis  zu  einer 
Ablenkung  von  etwa  70®  der  Intensität  des  Stromes  proportional 
bleibt  Der  Stab-Magnetismus  der  Nadel  hat  auf  die  Proportionalität 
fast  keinen  Einfluss.  Ar. 

J.  W.  GiLTAY.     Ein  neues  Elektrodynamometer. 

Wied.  Ann.  XXV,  325-336t;  La  Lum.  Electr.  XVII,  24;  [Om.  (^ 
XIX,  171;  [ZS.  f.  Instrk.  VI,  397-401. 

Das  vom  Verf.  beschriebene  Instrument  soll  hanptsichlick 
zur  Messung  telephonischer,  also  sehr  schwacher  Wechselströme 
dienen.  Es  ist  nach  einem  von  Bbllati  erdachten  Prindpe  con- 
struirt  und  besitzt  im  Ganzen  die  Einrichtung  eines  Spi^i- 
galvanometers,  aber  mit  dem  wesentlichen  Unterschiede,  dass  sidi 
an  Stelle  des  Magnets  ein  Bündel  sorgfaltig  geglühter  dnnner 
Eisendrähte  befindet.  Das  Instrument  wird  so  aufgestellt,  dass 
die  Windungsebene  unter  45^  gegen  den  magnetischen  Meridian 
geneigt  ist  und  das  Drahtbändel  in  seiner  Ruhelage  zum  Meridian 
senkrecht  steht,  mit  der  Windungsebene  also  ebenfalls  einen  Winkel 
von  45 <>  bildet.  Das  Eisendrahtbündel  ist  so  der  Induction  dorch 
den  Erdmagnetismus  entzogen  und  wird  durch  einen  die  Windungen 
durchfliessenden  Strom  sowohl  magnetisirt  als  abgelenkt.  Da  sieh 
mit  der  Stromrichtung  auch  die  Magnetisirungsrichtung  umkehrt, 
so  bleibt  die  Ablenkung  dabei  dieselbe;  hierauf  beruht  gerade  die 
Anwendbarkeit  des  Instrumentes  zur  Messung  von  Wechselströmen. 

Die  Theorie  ist  für  kleine  Ablenkungen  folgende.  Ist  a  der 
Ablenkungswinkel  aus  der  Ruhelage  gegen  die  Normade  der  Windung»* 
ebene  hin,  so  ist  das  inducirte  ms^etische  Moment 

fi'  =  ci  fiioos  (45 — o), 
wo  i   die  Stromstärke,   Ci^   eine   Constante   bedeutet.    Das  vom 
Strom  auf  das  Drahtbündel  ausgeübte  Drehungsmoment  ist  pro- 
portional  mit   i  sin  (45^— a),  also  =  C/i  i*  sin  (45<*— a)  cos  (45*— a). 
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Ist  die  Saspension,  wie  beim  Apparat  des  Verf.,  eine  bifilare,  so  ist 
deren  Drehungsmoment  proportional  sin  a;  folglich  ergiebt  sich: 


sin(45**— a)cos(45<'— a)  cos  2a 

oder  bei  sehr  kleinem  a: 

i«  =  C'tg2a; 
die  an  der  Scala  abgelesene  Ablenkung  ist  also  dem  Quadrate 
der  Stromstarke  proportional. 

Einige  Schwierigkeit  bietet  die  Bestimmung  der  Oonstante 
C  sowie  das  für  grössere  Ablenkungen  erforderliche  Graduiren  des 
Instrumentes,  weil  man  dabei  Wechselströme  von  bekannter 
Stärke  anwenden  muss.  Wird  nämlich  ein  constanter  Strom 
durch  die  Windungen  geleitet,  so  wirkt  der  Erdmagnetismus  auf 
das  dann  in  constantem  Sinne  magnetisirte  Drahtbündel  sehr 
bedeutend  ablenkend  ein,  sogar  stärker,  als  der  Strom. 

Hat  das  Drahtbündel,  etwa  in  Folge  eines  constanten  oder 
zu  starken  Stromes,  remanenten  Magnetismus  angenommen,  was 
man  sogleich  an  der  Verschiebung  des  Nullpunktes  erkennt,  so 
gelingt  die  Entmagnetisirung  nach  Angabe  des  Verf.  leicht  dadurch, 
dass  man  Wechselströme  von  allmählich  abnehmender  Intensität 
durch  die  Windungen  sendet,  welche  man  z.  B.  erzeugen  kann, 
indem  man  mit  abnehmender  Stärke  den  Vocal  0  in  ein  Telephon  ruft 

Der  Apparat  des  Verf.  besass  2400  Windungen  von  0.1  mm 
dickem  Eupferdraht  und  eine  Suspension  aus  zwei  30  cm  langen, 
0.3  mm  von  einander  entfernten  Coconfaden.  Wurde  ganz  leise  in 
ein  SixMBKs'sches  Telephon  gesprochen,  so  betrug  bei  2  m  Abstand 
von  Spiegel  und  Scala  der  erste  Ausschlag  100  mm.  Der  Null- 
punkt blieb  fast  unverändert,  sofern  die  Temperatur  genau  constant 
erhalten  wurde. 

Der  Verf.  hat  auch  versucht,  das  Instrument  als  Galvanometer 
für  constante  Ströme  zu  benutzen,  indem  er  die  Windungsebene 
in  den  magnetischen  Meridian  und  das  Drahtbündel  senkrecht  zu 
demselben  stellte;  letzteres  wird  dann  durch  den  Strom  magnetisirt 
und  durch  den  Erdmagnetismus  abgelenkt.  Für  kleine  Ausschläge 
ist  die  beobachtete  Scalenverschiebung  proportional  der  Stromstärke. 
Die  Empfindlichkeit  des  in  dieser  Weise  benutzten  Instrumentes 
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ist  jedoch  keine  besonders  hohe,  und  dasselbe  hat  den  Naditbeü, 
dass  man  wegen  zu  geringer  Intensität  der  durch  das  magnetisrti 
Drahtbündel  inducirten  Dämpfungsströme  keine  Enpferdämpfinig 
anwenden  kann.  F.  P. 


M.  Bellati.     Ueber  eine  neue  Form  des  Elektrodynar 
mometers.     Atti  Ist.  Vcn.  (6)  III,  3  pp. 

Der  Verfasser  ersetzt  die  Galvanometernadel,  statt  durch  eioia 
weichen  Eisendraht,  für  starke  Ströme  durch  eine  Wismuthnadd, ; 
die  mit  den  Windungen  einen  Winkel  von  45^  macht.     Bde. 


F.  KoHLRAüSCH.    lieber  einen  einfachen  absoluten  Strom- 
messer für  schwache  elektrische  Ströme.      Würsb.  Bcr. 

1885,  105- 109t;  Wied.  Anu.  XXVII,  403-409*;  Exner  Rep.  XXII, 
406-411;  [ZS.  f.  Iiistrk.  VI,  280;  [Elektrot  Rundsch.  HI,  H.  4; 
ZS.  f.  Elektrot.  IV,  H.  2;  fCim.  (3)  XXI,  86;  [J.  d.  pbys.  (2)  VI, 
545;  [Luid.  El.  XIX,  459-460. 

Eine  Federstromwage,  welche  eine  harte  magnetisirte  Stahlnadd 
hat  und  deswegen  auch  für  schwache  Ströme  (0.001  Am.)  brauch- 
bar ist.  Der  Gebrauch  hält  die  Nadel  auf  constantem  Hagne- 
tismus. Kh. 


Sir  W.  Thomson.     On  Constant   Gravitational   Instru- 
ments for  meaßuring  Electric  Currents  and  Poteotial& 

Rep.  Brit.  Ass.  905-906t;  Nature  XXXII,  535. 

G.  Richard.  Les  nouveaux  ampdremetres  de  Sir  William 
Thomson.    Lum.  ei.  xvm,  u-i?;  [Beiw.  x,  192. 

Bei  dem  Milliamperemeter  wird  ein  kleiner  Eisenkern  in  eine  Tom 
zu  messenden  Strom  durchflossene  Spirale  hineingezogen;  der  andere 
in  einen  Zeiger  auslaufende  Wagearm  spielt  auf  einer  Scale;  daaiit 
die  Ausschläge  nicht  zu  gross  werden,  können  sie  zmn  Theil  dorch 
Gewichte  compensirt  werden,  welche  man  an  eine  Verlängerung  des 
Eisenkerns   hängt.     Die  (Gewichte  sind  so  abgeglichen,  dass  fir 
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jedes  derselben  die  Ablesangen  an  der  Scala  anf  Milliampere  zu 
redadren  sind.  Anf  demselben  Princip  beruht  das  Hectoamperemeter ; 
das  magnetische  Feld  wird  hierbei  von  dicken,  besonders  geformten 
Eupferplatten  gebildet.  Bei  dem  Elektrometer  kann  eine  in  verti- 
caler  Richtung  auf  einer  Messerschneide  balancirte  Aluminium- 
platte zwischen  zwei  Messingplatten  (deren  Distanz  yariirbar)  hinein- 
gezogen werden,  wenn  die  beiden  festen  Platten  mit  einem  Punkt, 
die  bewegliche  mit  einem  zweiten  Punkt  yerbunden  wird,  zwischen 
denen  Terschiedenes  Potential  herrscht.  Auch  hier  trägt  die  Alu- 
miniumplatte einen  auf  einer  Scala  spielenden  Zeiger,  während  in 
geeigneter  Weise  an  ihr  Gewichte  angebracht  werden  können,  um 
die  Bedeutung  der  Scalenausschläge  zu  variiren.  Ar, 


James  Blyth.     On  a  new  form  of  Galvanometer. 

Rep.  Brit.  Ass.  939-940. 

In  einem  starken  Magnetfeld  dreht  sich  ein  vom  zu  messenden 
Strom  durchflossenes  Leiterstück.  Das  Feld  bilden  zwei  in  der- 
selben Yerticale  in  kleinem  Abstand  sich  gegenüberstehende  Hohl- 
cylinder,  deren  Wände  aus  längslaufenden  permanent  magnetischen 
Stahldrähten  gebildet  sind;  ein  Nord-  und  ein  Südpol  stehen  sich 
gegenüber.  In  dem  Feld  befindet  sich  eine  horizontale  Scheibe, 
in  deren  Mitte  ein  Quecksilbernapf  steht,  der  concentrisch  von 
einer  Quecksilberrinne  umgeben  ist.  In  den  Napf  taucht  eine 
Messingstange,  die  durch  die  Höhlung  des  oberen  Magneten  hinauf- 
geht, einen  langen  Zeiger  trägt,  der  über  einer  horizontalen  Theilung 
spielt,  und  an  einem  feinen  Silberdraht  hängt.  Von  der  Stange 
führt  am  unteren  Ende  dicht  über  dem  Napf  ein  dicker  Kupfer- 
draht radial  zur  Quecksilberrinne.  Führt  man  durch  geeignet 
angebrachte  Klemmschrauben  den  Strom  dem  Quecksilbemapf  und 
der  Rinne  zu,  so  wird  der  radiale  Kupferbügel  abgelenkt  werden, 
bis  die  Torsion  des  Silberdrahtes  den  elektromagnetischen  Kräften 
das  Gleichgewicht  hält.  Die  am  Zeiger  abgelesenen  Ausschläge 
sind  der  Stromintensität  genau  proportional.  Es  werden  noch  Ab- 
änderungen des  Apparates  erwähnt;  so  kann  man  z.  B.  die  Mag- 
nete durch  Drahtrollen  ersetzen,  welche  ebenfalls  von  dem  zu  mes- 
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senden  Strom   durchflössen   werden.    Dann   sind    die  Ansschiigt 
dem  Quadrat  der  Stromstärke  proportional.  Ar, 


L.  SCHARNWEBER.     Ampere-  und  Voltmeter. 

CBl.  f.  Elektrotechnik  VII,  40t;  [Bei^l.  IX,  537. 

Fliesst  durch  diesen  Apparat  ein  Strom,  so  entstehen  in  twi. 

■ 

Elektromagneten,  von  welchen  der  eine  drehbar  ist,  gleichnanogt 
Pole,  welche  sich  abstossen.    Der  drehbare  Elektromagnet,  welehef- 
durch  eine  Torsionsfeder  gegen   den   festen  gelegt  ist,  zei^  ni:; 
einem   Zeiger   die    Grösse   des   Ausschlags,    welcher    bei  diesen 
Apparate  fast  genau  proportional  der  vorhandenen  Stromstärke  i« 

Sir, 


P,  ÜPPENBORN.  Sur  quelques  nouveaux  galvanometre» 
ib  miroir  et  leurs  accessoires.  Lora.  El.  XVir,  358-360t. 
Es  werden  zwei  Galvanometer  von  Habtmank  und  Braus  be* 
schrieben,  von  denen  das  eine  sowohl  mittels  Spiegel  und  Scaki^ 
als  auch  mit  Hülfe  eines  Zeigers  ablesbar  ist.  Beim  zweiten  ohk; 
giebt  ein  verschiebbarer  kurzer  Hohlcylinder  aus  weichem  EiseOt 
dessen  Axe  senkrecht  steht,  den  SiBifsNs'schen  Glockenmagnei» 
um  die  Intensität  des  magnetischen  Feldes  abzuschwächen  and  so 
das  Galvanometer  mehr  oder  weniger  empfindlich  zu  machen. 

Ar 


W.  Cam.  Rechniewski.     Note  sur  un  nouveau  modele 

de  galvanomötre  Deprez-D'ARSONVAL.      Luid.  El  xm 

393-3971;  [Beibl.  X,  126. 

Das  bekannte  Galvanometer  für  technische  Zwecke  ist  in  der 

Weise  abgeändert,  dass  die  aus  den  beiden  Stromzuleitungsdrähten 

gebildete   Drehungsaie    der   beweglichen    Spule    horizontal   liegt 

während  sie  früher  vertical  war.  A>. 


A.  d'ARSONVAL.     Sur  quelques  dispositions  galvanome- 

triques.      Lnm.  El.  XV,  461 -463t;  [Beibl.  IX,  536. 
Alle   hier  beschriebenen  Galvanometer  sind  von  der  grösslei 


j 
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Einfachheit  und  leicht  herzastellen.  Das  erste  besteht  aus  einer 
horizontalen  unmagnetischen  Nadel  die  an  einem  Faden  hftngt, 
und  an  deren  einem  Ende  eine  Magnetnadel  auf  einer  Spitze  ruht, 
lieber  die  beiden  Enden  der  Magnetnadel  sind  Spulen  geschoben, 
in  denen  der  zu  messende  Strom  circnlirt.  ^teckt  man  durch 
einen  Kork  zwei  an  ihrem  dicken  Ende  rechtwinklich  umgebogene 
Nähnadeln  und  lasst  die  beiden  Spitzen  auf  einem  Hufeisenmagnet 
stehen,  so  erhält  man  ohne  Aufbängefaden  ein  leicht  bewegliches 
System  von  Magneten,  das  man  durch  ein  Gegengewicht  stabil 
machen  und  mit  einem  Spiegel  versehen  kann.  Die  rechtwinklig 
umgebogenen  dicken  Enden  der  Nadeln  werden  von  zwei  sie  um* 
gebenden  Spulen  mehr  oder  weniger  angezogen.  Kr. 


H.  Becqüerel.    A  propos  de  dispositions  galvanometri- 
ques  recentes.     Lum.  El.  XV,  öl8-52lf. 

Die  von  Rosenthal  und  Thomas  und  Andrew  Gbay  beschrie- 
benen neuen  Galvanometer  wurden  nach  H.  Becqubrsl  schon  von 
seinem  Qrossvater  in  ähnlicher  Form  gebaut  und  deren  Beschreibung 
in  den  M^m.  de  TAcad.  des  sciences  XXIII,  318  veröffentlicht 

Kr. 

P.  DE  Lalande.    Sur  un  nouvel  appareil  de  mesure  des 
courants  electriques.     c.  R.  CI,  742-744t;    Lom.  El.  XVIII, 

2-21-22-2t;    {Cim.  (3)  XIX,    74;    [ZS.  f  Instrk.  V,   443;    [Naturf. 
XVIII,  486;  [ßeibl.  X,  194;  [Phil.  Mag.  (5)  XXI,  163. 

Das  Galvanometer  beruht  auf  der  Anziehung  eines  Eisenkernes 
durch  eine  Spule  und  ist  dem  von  F.  Kohlrausch  construirten 
analog  gebaut,  nur  schwimmt  der  Eisenkern  als  Aräometer  inner- 
halb der  Spule  in  einer  passenden  Flüssigkeit.  Kr. 


L.  MaiCUE.     Das  Mikrohmmeter.     Bull.  Soc.  intern  des  Elec- 
tricieos  II,  67-71;  [Beibl.  IX,  457t;  [Elektrot.  ZS.  VI,  170. 
Ein  Differentialgalvanometer  ist  so  angeordnet,  dass  die  beiden 
Spulen  getrennt  sind  und  durch  Mikrometerschrauben  der  zwischen 
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ihnen   befindlichen   Nadel   mehr   oder   weniger    genähert  werden 
können.  C.  L  W 


Strommesser  von  Ebel.  Telegr.  J.  XVI,  281;  Elektrot  ZS.?V 
283t;  Centralbl.  d.  Elektrot  VII,  289t. 
Anf  einer  kreisförmigen  Platte  Ton  unmagnetischem  tle 
ist  ein  halbkreisförmiger  Stab  aus  weichem  Eisen  befestigt. 
Platte  ist  um  eine  centrale  Yerticalaxe  drehbar.  Der  zn  m( 
Strom  durchläuft  3  Elektromagnete,  deren  Pole  bez.  den 
Enden  und  der  Mitte  des  weichen  Eisenstabs  gegenöbers 
Bei  verschiedenen  Stromstärken  nimmt  der  Anker  verschied 
Stellungen  zu  den  3  Polen  an,  die  durch  einen  Zeiger  auf  et 
Zifferblatt  sichtbar  gemacht  werden.  Durch  welche  beson 
Anordnungen  diese  Wirksamkeit  bedingt  ist,  geht  aus  der  Be» 
Schreibung  nicht  klar  hervor.  C.  L  W 


8.  SoHUCKERT.     Strom-  und  Spannungsmesser.     D  R  P. 

30486,  1884;  Elektrot.  Z8.  VI,  219t;  [Centralbl.  d.  ElektroL  VII, 
412;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  264;  [Dingler  J.  CCLVI,  119-120;  [BähL 
IX,  536. 

Der  Strom  durchläuft  ein  Solenoid.  Innerhalb  desselben  ist 
eine  möglichst  geringe  Eisenmasse  in  Gestalt  einer  kurzen  Rohre, 
eines  Ringssegmentes  oder  dergl.  um  eine  horizontale  Axe  drehbsr 
befestigt.  Diese  Axe  liegt  ausserhalb  der  Axe  des  Solenoids  und 
ist  derselben  parallel.  Der  Strom  zieht  den  Eisenkern  gegen  dii 
zunächst  liegenden  Theile  der  Peripherie  des  Solenoids,  die  Schwert 
wirkt  entgegen.    Ein  Zeiger  macht  diese  Bewegung  sichtbar. 

O,     JL(«      Fr  . 


R.  E.  Crompton  und  G.  Kapp.  Instrumente  zum  Messen 
elektrischer  Stromstärken  und  Potentialdifferenzen. 

D.  R.  P.  27772,  1883;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  71-72t. 

A.  Beringer.  Gisbert  Kapp's  Strommesser  und  Span- 
nungsmesser. Elektrot.  ZS.  VI,  145-149t;  [Lom.  £1.  XTI, 
484-485t;  [Beibl.  IX,  689. 
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Eine  Magnetnadel,  die  auf  einer  Stahlspitze  um  eine  verticale 
Axe  beweglich  ist,  wird  durch  einen  kreisförmigen  Multiplicator 
aus  ihrer  Ruhelage  abgelenkt  Die  Gegenkraft  bildet  nicht  der 
Erdmagnetismus,  sondern  das  Feld  eines  Elektromagneten,  der 
ebenfalls  von  dem  zu  messenden  Strom  erregt  wird.  Die  Ein- 
richtung ist  derart,  dass  der  Elektromagnetkern  auch  bei  den 
geringsten  angewandten  Stromstärken  gesättigt  ist,  also  seine  Richt- 
kraft bei  wachsenden  Stromstärken  constant  bleibt;  der  Einflnss 
der  Elektromagnetwindungen  wird  dadurch  reducirt,  dass  man  den 
Multiplicator  schräg  zur  Richtung  des  Feldes  stellt,  so  dass  die 
eine  der  Componenten,  in  welche  man  dann  die  Multiplicator- 
wirkung  zerlegen  kann,  dazu  dient,  die  Wirkung  der  Elektromagnet- 
windungen aufzuheben,  die  andere  bringt  die  beobachtbare  Ab- 
lenkung der  Nadel  hervor.  Die  Abhängigkeit  der  Ausschläge  Ton 
der  Stromstarke  ist  noch  etwas  günstiger  als  bei  der  Tangenten- 
bussole. C.  L.  W 


H.  Hesehus.  lieber  ein  Amperometer,  das  auf  dem 
PELTIEB'schen  Effect  beruht.  Jouni.  d.  russ.  phys.-cliem. 
Ges.  St.  Petersburg  XVI,  452;  Exiier  Rep.  XXI,  151-153+;  Lum. 
El.  XVI,  232;  [ßeibl.  IX,  435. 

Der  Apparat,  welcher  zunächst  zur  Demonstration  des  Pkltibr- 
schen  Phänomens  dient,  überdies  auch  als  Ampero-  oder  Dynamo- 
meter gebraucht  werden  kann,  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer 
Anzahl  von  thermoelektrischen  Elementen  (Eisen,  Neusilber),  deren 
beide  Enden  in  die  Reservoirs  eines  Differentialluftthermometers 
eingelöthet  sind.  Die  Erwärmung  resp.  Abkühlung,  welche  der 
Strom  auf  den  Uebergangsstellen  in  den  Elementen  verursacht, 
und  welche  sich  der  eingeschlossenen  Lufb  mittheilt,  bedingt  eine 
mit  der  Stromintensität  zusammenhängende  Verschiebung  einer 
Flössigkeitssäule ,  welche  Verschiebung  auf  einer  graduirten  Scala 
abgelesen  wird.  Das  Instrument  ist  in  seiner  Ausführung  einfach 
und   gewährt  einige  Vortheile    vor   den    gewöhnlichen  Volta-  und 

Vortaohr.  d.  Pkyg.  XLI.    %.  Abtli.  :^8 
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Amperometern,  indem  es  die  Intensität  der  Ströme  für  jedeR  Augeih 
blick  giebt  und  ganz  magnetfrei  ist  Str. 


0.  DiTTMAR.  Stromsenkwaage.  CBl.  f.  Elektrotechnik  ?H 
392-393t;  [Beibl.  IX,  689. 
Die  Stromsenkwaage  beruht  auf  dem  Principe  des  Aräometer^ 
Ein  entsprechend  geformtes  Glasrohr,  unten  mit  eingeschmolzeneiM 
Eisendraht  versehen,  schwimmt  in  einem  mit  einer  Fiäsägkeit  g»^ 
füllten  Cylinder,  dessen  unteres  Ende  mit  Spiralwindnngen  qm 
geben  ist.  Beim  Durchgang  des  Stromes  wird  der  EisendraUl 
sammt  dem  Glasrohr  hinabgezogen ;  der  obere  schmale  Theil  diea«' 
Glasrohrs  ist  für  eine  bestimmte  Flüssigkeit  (von  bestimmter  Tempe^i 
ratur)  geaicht.  Str. 


JOH.  Walter.     Apparate   für    chemische  Laboiatorien 
(galvanische  Elemente,  Voltameter).      ZS.  f.  pi-akf.  CIiciil 

XXXI,  5;27-538t;  [Chem.  Bcr.  XVIII,  Ref.  49G;  [ZS.  f.  Iiislrk,  ?, 
442;  fCheni.  CBl.  (3)  XVI,  801,  833;  [Beibl.  X,  58,  1886;  |Laa 
El.  XVII,  365-366. 

Es  wird  vorgeschlagen,  in  dem  BuNsicN'schen  Ziuk-Kohle- 
Element  mit  Diaphragma  die  Salpetersäure  zu  ersetzen  dun;h  eto 
Gemisch  aus  150  g  Natriumbichromat,  250  g  Schwefelsäure,  250  g 
Wasser.  Diese  Flüssigkeit  entwickelt  keine  Dämpfe  und  der  Stron 
bleibt  ebenso  constant,  wie  bei  Anwendung  der  Salpetersäure.  Das 
Füllen  und  Entleeren  der  Elemente  wird  aus  Standflaschen  mittelst 
Hebers  resp.  Wasserluftpumpe  bewirkt.  Das  Voltameter  besteht 
aus  2  verticalen  Glasröhren,  die  an  demselben  Statif  mit  ihrM 
untern  Enden  durch  einen  Eautschukschlanch  verbunden  and;  dit 
eine  ist  oben  durch  einen  Hahn  verschlossen,  enthält  die  PUtiBr 
electroden  und  trägt  die  Theilung,  die  andere  ist  oben  offen  imd 
dient  zur  Aufnahme  der  verdrängten  Flüssigkeit,  sowie 
bequemen  Einstellen  des  Niveaus  bei  der  Ablesung. 

Lfm      JLm  FT  • 


J 
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F.  Kohlrausch.     Die  absolute  Messung  starker  elektri- 
scher Ströme  mit  dem  Wasser-Voltameter.    Klectrotech. 

ZS.  VI,  190-194t;  (ZS.  f.  Instr.  VI,  70;  [Lum.  EJ.  XVI,  625-627. 
Entgegen  der  gewöhnlicheD  Ansicht  wird  gezeigt,  dass  das 
Knallgasvoltameter  für  die  Messung  starker  Ströme  sehr  geeignet 
ist.  Das  beschriebene  Instrument  ist  bis  reichlich  30  Am.  brauch- 
bar. Nach  dem  Gebrauch  kehrt  man  dasselbe,  um  es  wieder  zu 
füllen,  um.  Für  alle  wegen  Druck,  Temperatur  und  Feuchtigkeit 
nothwendigen  Correctionen  wird  eine  einfache  Tabelle  gegeben. 
Vergleichende  Messungen  gegen  ein  grosses  Kupfervoltameter  oder 
eine  Tangentenbussole  zwischen  3  und  31  Am.  stimmten  auf 
Vtooo  überein.  Kh. 


G.  C.  FOSTER  Ueber  eine  veränderte  Form  der 
WHEATSTONE'schen  Brücke  und  Methoden  zur  Mes- 
sung kleiner  Widerstände.  Wied.  Ann.  XXVI,  234-245t; 
[Cira.  (3)  XX,  147-149. 

Die  vom  Verf.  construirte  WHEATsroNE'sche  Brücke  besteht  aus 
einem  dicken  Kupferstreifen,  der  an  4  Stellen  A,  B,  C,  D  unter- 
brochen und  an  den  Enden  rechtwinklig  umgebogen  ist;  zwischen 
den  Enden  E  und  ¥  ist  ein  1.5—2  mm  dicker,  1  m  langer  ^eu- 
silberdraht  ausgespannt,  auf  welchem  ein  Metallblock  d  an  einer 
MikroHieterscala  verschiebbar  ist.  Auf  beiden  Seiten  jeder  ünter- 
brechungsstelle  befinden  sich  Klemmschrauben,  ebenso  in  der  Mitte 
der  Stücke  AB,  BC,  CD  bei  a,  b,  c. 

Gewöhnlich  wird  die  Brücke  so  benutzt,  dass  man  die  Batterie- 
drähte mit  a  und  b,  die  Galvanometerdrähte  mit  c  und  d  verbindet 
und  die  zu  vergleichenden  Widerstände  bei  B  und  C  einschaltet, 
während  man  die  Unterbrechungsstellen  A  und  D  durch  geeignete 
Widerstände,  die  entweder  sehr  klein  oder  bekannt  sind,  schliesst. 
Im  ersteren  Falle  verhalten  sich  die  zu  vergleichenden  Widerstände 
B  und  C  sehr  annähernd  wie  die  Widerstände  der  Strecken  Ed  und 
Fd  des  Messdrahtes. 

Die  hierbei  gemachten  Fehler,  welche  um  so  grösser  sind,  je 

38* 
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kleiner  B  und  C  sind,  werden  bei  folgender  Methode  Tennieden. 
Der  zu  messende  Widerstand  wird  bei  A,  ein  verschwindend  kleiner 
bei  D  eingeschaltet,  während  B  und  C  durch  geeignete  Widerstände 
geschlossen  sind.  Muss  der  Schieber  um  m  millimeter  vom  Endpnnkt 
E  entfernt  stehen,  damit  der  Galvanometerausschlag  verschwindeti 
und  ist  m'  die  entsprechende  Einstellung,  nachdem  man  die  Wider- 
stände A  und  D  vertauscht  hat,  so  ei^ebt  sich  in  aller  Strenge: 
A— D  =  (m'— m)  k,  unter  k  den  Widerstand  von  1  mm  des  Mess- 
drahtes verstanden.  Ist  also  D  verschwindend  klein  oder  genaa 
bekannt,  so  ist  A  bestimmt. 

Um  k  in  bestimmten  Einheiten  auszudrücken,  kann  man  einen 
Draht  vom  Widerstand  R  zunächst  in  Theilen  von  EF  ausdrucken: 
R  =  pk,  und  dann  diese  Vergleichung  wiederholen,  nachdem  man 
eine  Normaleinheit  S  parallel  mit  R  eingeschaltet  hat,  wobei  man 

erhält:   .^^    ,    c,  =  qk;   hieraus  folgt  k  =  S  - — -. 
R  +  S        ^  ®  pq 

Der  Verf.  theilt  dann  eine  Methode  zur  Calibrirung  des  Mess- 
drahtes mit,  bei  welcher  ein  „Gompensationsdraht*'  E'  F'  mit  einem 
auf  einer  Scala  verschiebbaren  Gontacte  n  neben  der  Brücke  aus- 
gespannt wird.    Man  verbindet   die  Batteriedrähte   mit   a  und  b, 
die  Enden   von  E'  F'   mit   den  Enden  B  und  C   der  Stücke  AB 
und  GD,  die  Galvanometerdrähte  mit  den  Schiebern  bei  m  und  n; 
die  IJnterbrechungen  A  und  D  werden  durch  einen  verschwindenden 
Widerstand  k  und  durch  einen  als  Einheit  beim  Galibriren  dienenden 
kurzen  Neusilberdraht  G  geschlossen,  während  die  Stellen  B  und  C 
o£fen  bleiben.    Zunächst  wird  nun ,  während  m  nahe  an  F  steht, 
durch  Verschiebung  von  n   der  Galvanometerausschlag   zum  Ver- 
schwinden gebracht;  dann  wird  k  mit  G  vertauscht  und  m  soweit 
verschoben,  bis  der  Ausschlag  wieder  Null  wird,  dann  k  und  G  aber- 
mals vertauscht  und  wieder  n  verschoben,  u.  s.  f. 

Die  bei  diesem  Process  vom  Schieber  m  überfahrenen  Stücke 
des  Messdrahtes  haben  offenbar  alle  den  gleichen  Widerstand  G—k. 
Auch  die  von  n  überfahrenen  Stücke  des  Compensationsdrahtes  habea 
alle  ein  und  denselben  Widerstand,  welcher  sich  zu  G— k  verhält  wie 
die  Widerstände  der  ganzen  Leitungen  a  B  E'  F'  C  b  und  a  A  E  F  D  d. 

Auf   dieser   Proportionalität    beruht    ein    Verfahren   zur  Be-- 
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Stimmung  eines  sehr  kleinen  in  die  Leitung  a  A  E  F  D  d  (z.  B.  bei  A) 
eingeschalteten  Widerstandes  k,  darin  bestehend,  dass  man  den 
vorher  an  m  befestigten  Galvanometerdraht  erst  mit  dem  einen, 
dann  mit  dem  anderen  Ende  von  k  verbindet  und  den  Schieber  n 
jedesmal  so  einstellt,  dass  der  Strom  in  der  Brücke  verschwindet. 
Bei  der  zuerst  beschriebenen  Methode  zur  Vergleichung  zweier 
Widerstände  K  und  S,  die  bei  B  und  C  eingeschaltet  sind,  erhält 
man,  wenn  man  R  und  8  vertauscht  und  den  Schieber  d  vor  bezw. 
nach  der  Vertauschung  auf  den  Theilstrich  n   bezw.  m   einstellen 

muss,    die   Gleichung    r^    =^  t-  »  7     -    ;  1  »  wo  k  wieder  die  ur- 

S         L  -f-  (n— m)  k 

sprüngliche  Bedeutung  hat  und  L  den  ganzen  Widerstand  der 
Schliessung  a  A  E  F  B  b  bezeichnet.  Der  letztere  muss  besonders 
bestimmt  werden,  was  mit  Hülfe  des  Compensationsdrahtes  ge- 
schehen kann. 

Schliesslich  bemerkt  der  Verf.  noch,  dass  man  die  durch  den 
Widerstand  der  Verbindungsstellen  entstehenden  Fehler  am  sichersten 
vermeidet,  wenn  man  den  zu  untersuchenden  Draht  an  Stelle  des 
Messdrahtes  zwischen  E  und  F  einschaltet  und  seinen  Widerstand 
nach  der  oben  beschriebenen  Methode  mittelst  des  Compensations- 
drahtes bestimmt.  P.  P. 


J.  W.  6ILTAY.     Eine  neue  Form  der  WHEATSTONE'schen 

Brücke.       ZS.  f  Instrkde.  V,  p.  158-161,   1885t;    Rev.  int.  6J. 
2.  Juillet  1865;  Lam.  El.  XYII,  459-461. 

Die  Methode  ist  bereits  in  früher  erschienenen  Ausgaben  des 
Leitfadens  von  KoniiRAuscH  angegeben.  Verf.  beschreibt  einen 
bequemen  Apparat  zur  Ausfuhrung  derselben.  Rz, 


O.    Chwolson.      üeber    die    Calibrirung    der    Stöpsel- 
rheostaten  von  Siemens  und  Halske.     wied.  Ann.  XXIV, 

45-52t;  (Cim.  (3)  XVIII,  167. 
Durch  DoBN  ist  [Wied.  Ann.  XII,  558,  188 IJ  auf  den  Umstand 
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hingewiesen  worden,  dass  in  den  Stöpselrheostaten  Ton  Sibcsks 
und  Halske  je  zwei  aufeinanderfolgende  Widerstände  an  einem 
gemeinsamen  Eupferdraht  befestigt  sind,  was  die  Resultate  d«r 
nach  gewöhnlichen  Methoden  ausgeführten  Calibrimngen  beem- 
flusst.  Es  wird  gezeigt,  wie  man  durch  passend  combioiite 
Beobachtungen  die  Widerstände  dieser  Kupferdrähte  bestimmen 
und  eine  richtige  Calibrirung  ausführen  kann.  C.  L.  W. 


K.  Strecker,     lieber  eine  Reproduction  der  Siemens- 
sehen  Quecksilbereinheit.     Wied.  Ann.  XXV,  252-273,  45«- 

487t;    [Cirä-  (3)  XIX,  170;    [J.  d.  phys.  (2)  V,  538t;    [J-  Chcm. 
Soc.  XLVin,  1099. 

Die  Normalwiderstände,  welche  zu  den  Untersuchungen  dientai, 
waren  gebildet  aus  mit  reinem  (destillirtem)  Quecksilber  geffillten 
dickwandigen  Glasröhren  Ton  1.2  und  1.5  m  Länge  nnd  0.5  bis 
3.5  qmm  Querschnitt.  Fünf  solcher  Röhren  wurden  untersucht, 
von  denen  zwei  sehr  gut,  eine  von  mittlerer  nnd  zwei  von  geringerer 
Güte  des  Kalibers  waren.  Zur  Ermittelung  der  CalibercorrectioB 
wurde  ein  Quecksilberfaden  von  nahe  40  mm  Länge  immer  am 
10  mm  durch  die  ganze  Röhre  hin  verschoben  nnd  jedesmal  seioc 
genaue  Länge  mit  Hülfe  eines  darunter  gelegten  Maasstabes  ge- 
messen. Das  Volumen  der  Röhre  wurde  durch  Wägung  der  Ma^e 
Quecksilber  gefunden,  welche  das  Rohr  gerade  fiiUte. 

Für  die  Widerstandsmessungen  waren  die  Enden  einer  Röhre 
mit  Hülfe  durchbohrter  Korke  durch  die  seitliche  Oeffnung  weiterer 
Glasgefässe  gesteckt,  die  ebenfalls  mit  Quecksilber  gefallt  waren; 
der  Ausbreitungswiderstand  lag  für  die  verschiedenen  Röhren  zwischen 
0.6  bis  2  mm,  wenn  für  den  dabei  vorkommenden  Factor  a  der 
Werth  0.80  gewählt  wurde. 

Von  jeder  der  5  Quecksilberröhren  wurden  drei  Copien  in 
Neusilberdraht  hergestellt;  diese  Widerstandsvergleichung  geschah 
mit  Hülfe  des  Differentialgalvanometers  nach  der  von  F.  KoHi<BArscH 
angegebenen  Methode.  In  Betreff  der  Vorsichtsmassregeln,  am 
die  Temperatur  der  Quecksilberröhren  und  der  Drahtcopien  während 
der  Messungen  constant  zu  erhalten,  ist  das  Original  nachzusehau 


7   . 

.  .  0.00005 

10   . 

.  .  0.00006 

11   . 

.  .  0.00009 

24   . 

.  .  0.00010 

26   . 

.  .  0.00014 
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Von  den  15  Gopien  wurden  eine  Anzahl  von  Normaleinheiten 
abgeleitet,  und  dabei  wieder  das  Differentialgalvanometer  sowohl 
nach  der  EiRCHHOFv'schen  Methode  wie  nach  einer  abgeänderten 
Methode  benutzt,  durch  welche  die  KiBOHHOFF'sche  Anordnung  in 
eine  Bräckencombination  verwandelt  wird. 

Jede  Normaleinheit  wurde  mit  5  Copien  verglichen,  von  denen 
jede  wieder  von  einer  anderen  Quecksilberröhre  abgeleitet  war. 
So  ergeben  sich  für  jede  Normaleinheit  fünf  verschiedene  Werthe ; 
die  mittlere  Abweichung  derselben  vom  Mittel  beträgt,  wenn  ihnen 
gleiches  Gewicht  gegeben  wird,  für  die  sechs  angegebenen  Normal- 
einheiten : 

für  No.   6       ...    0.00010 

»»  >t 

»  »t 

»»  II 

II  II 

II  II 

der  grösste  Unterschied  zweier  Werthe  für  dieselbe  Normaleinheit 
betragt  0.00040. 

Die  Quecksilberröhren  wurden  ferner  mit  einer  British  Asso- 
ciation Einheit  und  mit  zwei  Einheiten  von  Siemens  und  Halske 
verglichen. 

Es  ergab  sich: 

\  S.'E.'(Berlin)  =  LOOOnläSi  Q"««'«"*»«'  v»»  »"• 

Die  Resultate  früherer  Untersuchungen  sind: 
Die  Einheit  der  British  Association  ist  nach: 

-^  Hg  von  0* 
1882:  Lord  Raylbiou  und  Sidowigk     .    .     1.04809 

1884:  Rom 1.04859 

Maboabt,  Nbeville  und  Bekoit       .     1.04850 

In  einem  Nachtrage  theilt  der  Verf.  mit,  dass  er  später  Ge- 
legenheit gehabt  hat,  im  Laboratorium  von  Siemens  und  Ualsex 
einige  seiner  Drahtwiderstände  mit  den  SiBMEKs'schen  Quecksilber- 
röhren zu  vergleichen.    Er  erhielt: 
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1  S.  E.  =  1.00027  -^  Quecksilber  von  0«, 

wenn  er  die  von  der  l'irma  angegebenen  Capacitaien  benutzte  iin4 
die  Aenderung  des  Widerstandes  mit  der  Temperatur  nach  dcr- 
SiEMKNs'schen  Formel  berechnete. 

Wandte   er   dagegen   seine   eigenen  Formeln  zur  Berechniuf 
der  Capacität  und  des  Einflusses  der  Temperatur  an,  so  ergab  sich:' 

1  S.  E.  (nach  der  Umrechnung)  =  0.99920  -5^  Hg  von  0^ 

K,  Schg, 


R.   BenoIt.      Construction    des    etalons    prototypes  de 
resistance  electrique  etc.       Paris,    Gautbier- Villa«,    I88l^ 

l-80t;  J.  d.  Phys.  (2)  iV,  5-17;  Arch.  d.  sc.  phys.  (3)  XV,  I76| 
ZS.  f.  Instrk.  V,  408;  Vcrh.  d.  physik.  Ges.  Berlin  V,  7l-79f 
(Bericht  von  J  Pebket)*,  [Phil.  Mag.  XX,  348;  [Arch.  sc.  phyi, 
(3)  XV,   176. 

Vier  Glasröhren  von  nahe  1  mm  Querschnitt  werden  auf  ei 
Länge  von  105  cm  mit  einer  mm-Theilnng  versehen  und 
letzterer  calibrirt  und  zwar  mit  20  Quecksilberfaden  von  50,  1 
bis  1000  mm  Länge.  Hie  äussersten  beiden  Decimeter  werden  voft 
10  zu  10  p.  calibrirt.  Formeln  von  Thibseii  und  Mabsk  dieoes 
zur  Berechnung.  Ausmessung  und  Wägung  langer  Queckalber« 
faden  in  Eis  giebt  das  Volumen,  Vergleich  der  Theilung  mit  eineai 
Normalmeter  die  Längen.  Auf  den  Meniscus  wird  bei  eisterett 
Process  besonders  Rücksicht  genommen.  Die  Beobachtungen  werdeil 
ganz  ausführlich  mitgetheilt.  Angewandt  wurden  sogar  die  feiostet: 
Präcisionsinstrumente  des  internationalen  Meter-Bureau. 

Nun  berechnete  man  die  Länge,  welche  ein  Rohr  haben  müsste, 
um  (einschl.  des  Ausbreitnngswiderstandes)  bei  O^'  den  Widerstand 
1  Ohm  zu  haben  und  brachte  die  Röhre  durch  Anschleifra  einer 
ein  wenig  convexeu  Fläche  möglichst  nahe  auf  diese  Länge.  Di» 
Länge  zwischen  den  Endflächen  wurde  mit  dem  Comparator  ge* 
messen  (wie  diese  Einstellung  gemacht  wurde,  wird  nicht  mitg^ 
theilt,  was  ebensowohl  hätte  geschehen  müssen,  um  die  Miltheüaiig 
der  Temperatur  auf  O.Ol**  zu  rechtfertigen). 
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Einscbliesslich  des  Ausbreitungswiderstandes ,  der  als  Ver- 
längerang  2r'0.82  iii  Rechnung  gesetzt  wird,  haben  die  vier 
Röhren  bei  0«  (p.  50) 

0.999999         1.000004        0.999979        0.999994  Ohm. 
Die  Vergleichung  der  QaecksiberfüUungen  (p.  67)    ergiebt   später 
das  Verhältniss 

1.000018        0.999996        0.999959         1.000003. 
Die  Abweichungen  betragen  höchstens  V50000. 

Die  Quecksilberfullung  geschah,  nachdem  die  Röhren  mit 
Alkohol,  Salpetersäure,  Ammoniak,  Wasser  gereinigt  und  sorgfaltig 
getrocknet  waren,  mittels  einer  einfachen  Anordnung  im  Vacuuro, 
obwohl  der  Verfasser  dies  kaum  nöthig  findet  (und  obwohl  die 
Yolumbestimmung  mittels  Quecksilber  ja  nicht  im  Vacuum  aus- 
geführt worden  war).  Das  Quecksilber  war  mehrmals  warm  mit 
verdünnter  Salpetersäure  gereinigt,  dann  durch  concentrirte  Schwefel- 
säure gefuhrt  und  schliesslich  durch  ein  Gefäss  mit  Stöcken  Aetz- 
kali  geleitet  worden  (enfin . .  on  lui  fait  traverser  un  autre  fiacon 
rempli  de  potasse  caustique  en  morceaux).  Herr  Bbnoit  vergleicht 
später  verschieden  hergestelltes  Quecksilber  (p.  68)  und  findet  in 
Sorten,  welche  mit  Kupfer  oder  Vsooo  Zink  verunreinigt  worden 
waren  eine  Widerstandsverminderung  im  letzteren  Falle  bis  zu 
etwa  \/ioo.  Reinigung  dieser  Sorten  in  der  beschriebenen  Weise 
machte  die  Unterschiede  unmerklich. 

Die  Verbindung  des  Quecksilbers  in  den  Gefässen,  in  welche 
die  Röhren  mündeten,  mit  der  übrigen  Leitung  geschieht  durch 
ein  mit  Quecksilber  gefülltes  Glasrohr,  durch  dessen  unteres  Ende 
ein  kurzer  dicker  Platindraht  geschmolzen  ist.  Mittels  eines  an 
den  Draht  unten  angekitteten  Schälchens  mit  Quecksilber  wird  die 
Verbindung  mit  dem  Gefässe  des  Etalons  hergestellt.  In  das  Glas- 
rohr taucht  von  oben  ein  amalgamirter  Kupferstift,  der  die  Ver- 
bindung nach  aussen  bewirkt.  Von  dem  hierdurch  eingeführten 
Zuleitungswiderstand  von  0.002  bis  0.003  Ohm  sagt  der  Verfasser, 
dass  derselbe  constant  sei.  Bei  der  Vergleichung  zweier  Etalons, 
welche  in  einer  Brückenverbindung  ausgetauscht  werden,  eliminirt 
sich  dann  dieser  Widerstand. 

Die  Brücke  von  Cabpbntier  enthält  drei  Stücke  von  je  sehr 


602  30.     Galvanische  Mess-  and  Hfllfeiustruinente. 

nahe  1  Ohm  und  einen  1  m  langen  Draht  mit  Terstellbarem  Con- 
tact.  1  mm  des  Drahtes,  der  calibrirt  ist,  warde  =  0.0000907  Ohm 
gefunden.  Schwierigkeiten  fallen  heraus,  indem  man  alles  aus» 
tauscht. 

Für  den  praktischen  Gebrauch  werden  noch  kürzere  Etalons 
aus  passend  gebogenen  Glasröhren  hergestellt  Wie  die  CoiMniiif 
in  Metalldrähten  ausgeführt  wird,  enthält  die  Abhandlung  nicht    • 


M.  ASCOLI.    Sopra  un  metodo  per  la  calibrazione  elet-  ■ 
trica  di  un  filo  metallico.      Lincei  Rend.  (4)  I,    197-203t; 
[Beibl.  IX,  586. 

Die  Calibrirung  geschieht  in  der  WHBATSTOKs*schen  Brücke. 
Dem  Drahte  wird  abwechselnd  an  der  einen  und  an  der  anderen 
Seite  ein  kleiner  Widerstand  q  hinzugefügt  Der  Schleifcontact 
muss  dann  vom  einen  zum  andern  Fall  um  ein  Stück  vom  Wider- 
stände Q  auf  dem  Drahte  verschoben  werden,  um  die  Nulllage  des 
Galvanometers  zu  erhalten.  Durch  Aenderung  des  Verhältnisses 
der  beiden  anderen  Widerstände  in  der  Brücke  kann  man  so  auf 
der  ganzen  Länge  des  Drahtes  Stücke  von  gleichem  Widerstände 
bestimmen.  Udw. 


Gr.  Gore.     Ueber  eine  einfache  Form  eines  Voltaregu- 

lators.      Birmingham  Phil.  Soc.  XII,  11.  Juni  1885;  [BeiW-IX,  743. 

Eine  U-formige  Röhre,  ca.  2  cm  weit.  Schenkelhöhe  10  cm, 
ist  an  ihrem  horizontalen  Theil  durch  einen  Eantschukschlaach 
mit  Quetschhahn  unterbrochen.  Die  Röhre  ist  mit  Cu  SOi-Lösnng 
gefüllt,  in.  welche  Kupferplatten  bis  in  die  umgebogenen  Theile 
tauchen.  Durch  Zusammenpressen  des  Schlauches  kann  man  den 
Widerstand  variiren.  Man  kann  Ströme  von  0.0001  bis  0.05  Amp. 
ohne  Polarisation  durch  den  Apparat  erhalten  und  auf  ^jf^w 
reguliren.  Ar 


A8C0LI.     Gore.     Gaiffe.     Flvmmino. 
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A.  Gaiffe.     Sur  un  etalon  de  volt.     C.  R.  CI,  p.  431-4 3 2t; 

[Giro.  (3)  XVIII,  263;  [Chem.  Soc.  XLVIII,  1099;  [ZS.  f.  Instrk. 
VI,  31.  1886;  [Exner  Rep.  XXI,  824;  [Bull,  de  la  Soc.  Intern, 
des  Eletr.  m,  256;  [Beibl.  IX,  753;  [Lum.  fil.  XVII,  862;  [Eiigin. 
XL,  429. 

Die  elektromotorische  Kraft  eines  Cblorsilberelementes  mit 
amalgamirtem  Zink  in  einer  Lösung  von  Zinkchlorür  nimmt  mit 
wachsender  Concentration  der  letzteren  ab  und  wird  auch  von 
der  Temperatur  beeinflusst.  Bei  18^  und  einem  specifischen  Ge- 
wichte 1.07  der  Lösung  erhält  man  gerade  1  gesetzliches  Volt. 

Das  Element  erträgt  nur  sehr  schwache  Ströme  und  darf 
nicht  mit  weniger  als  5000  Ohm  geschlossen  werden.  D. 


J.  A.  Plemming.    On  the  Use  of  Daniell's  Cell  as  a 
Standard   of  Electromotive  Force.       Phil.  Mag.  (5)  XX, 

126-140t;  [Cim.  (3)  XX,  258-260,  1886;  [J.  d.  pliys.  (2)  V,  380, 
1886;  Proc.  Pliys.  Soc.  VII,  161-178;  [Chem.  News  LH,  22;  (Eugin. 
XL,  43. 

Verf.  beschreibt  kurz  eine  Anordnung  zur  bequemen  Messung 
starker  Ströme  (Maschinenströme).  Eine  Reihe  gleicher  Wider- 
stände wird  hintereinandergeschaltet  gemessen,  darauf  durch  ge- 
eignete Nebeneinanderschaltung  ein  bekannter  kleinerer  Widerstand 
hergestellt,  der  in  die  Maschinenleitung  eingeschaltet  werden  kann 
und  an  dessen  Enden  die  Potentialmessung  vorgenommen  wird. 
Eine  Tabelle  giebt  für  Drähte  aus  Neusilber,  Messing,  Eisen  und 
Kupfer  von'  verschiedenen  Durchmessern  (0.035  bis  0.109  Zoll)  die 
Stromstärke  in  Ampere,  welche  diese  Drähte  (unbesponnen  auf 
Holz  gewickelt)  auf  ca  60®  erwärmen;  ein  Drittel  der  ßo  angegebenen 
Stromstärke  darf  für  Strommessungen  nicht  überschritten  werden. 
Solche  Zahlen  sind  in  Ampere: 


Durchmeeser 


0.134 


0.083 


0.035 


Neusilber 
Kupfer 


18.8 
49.5 


8.25 
26.25 


4.12 
15 


3 
9 
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Als  Normalelement  empfiehlt  Verfasser  das  DaoiellelemeDt: 
Zn,  Zn  SO4 ,  Cu  SO4 ,  Cu.  Er  beschreibt  ein  bequem  zu  füllendes 
Element  in  Form  eines  C-Rohrs  ohne  Diaphragma.  Die  Füllung 
geschieht  durch  geeignet  angebrachte  Seitenröhren  mit  Hähnen; 
eine  der  letzteren  erlaubt,  die  Flüssigkeit  an  der  Grenzschicht  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  entfernen,  ohne  das  Element  zu  erschüttern. 

Das  Cu  soll  kurz  vor  der  Vergleichung  mit  einem  frischen 
elektrolytischen  Niederschlag  versehen  sein ;  jede  Spur  von  Oxidation, 
welche  auch  beim  Stehen  in  Cu  SO4  eintritt,  erhöht  die  E.  M.  K. 
Das  Zn  wird  am  besten  amalgamirt  verwerthet,  obgleich  auch  nach 
des  Verf.  Versuchen  zwischen  amalgamirtem  und  wirklich  blankem 
Zn  keine  Potentialdifferenz  auftritt.  Unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen erhöht  man  die  E.  M.  K.,  wenn  man  eine  concentrirtere 
Cu  SOi  Lösung  benutzt;  umgekehrt  verhält  eS  sich  mit  der  Zn  SO4 
Lösung.  Wählt  man  Lösungen  gleicher  Dichtigkeit,  so  ist  die 
E.  M.  K.  von  der  absoluten  Dichtigkeit  fast  gar  nicht  abhängig. 
Verf.  bestimmte  zwei  Elemente,  bei  welchen  alle  angegebenen 
Vorsichtsmassregeln  getroffen  waren. 

A  enthielt  eine  sehr  nahe  gesättigte  Cu  SÜ4  Lösung  (sp.  Gew. 
1.200)  und  eine  Zn  SO4  Lösung  vom  gleichen  spec.  Gewicht;  B 
eine  Cu  SO4  Lösung  von  1.100  spec.  Gew.  und  eine  Zn  SO4  Lösung 
von  1.4,  nach  dem  Vorgang  von  W.  Thomson.  Alle  Angaben 
beziehen  sich  auf  Ib^C.  A  zeigte  sofort  nach  der  Zusammen- 
setzung eine  E.  M.  K.  von  1.102,  B.  von  1.072  Volt,  eine  Stunde 
später  waren  die  Werthe  um  0.003  Volt  höher.  Der  Temperatur- 
coefficient  ist  ausserordentlich  klein;  von  0  bis  20^  nimmt  die 
E.  M.  K.  nur  um  ca.  3  pro  Mille  ab.  Der  Temperaturcoefficient 
der  Clarkzelle  ist  ca.  5  maP)  grösser.  Die  Messungen  sind  mit 
dem  von  CiiA^K  angegebenen  Potentiometer  ausgeführt;  die  ab- 
soluten Angaben  beziehen  sich  auf  ein  Clarkelement,  welches  Lord 
Raylbioh  durch  Vergleich  mit  seinem  Normal-Clarkelement  zu 
1.436  bei  15*^  bestimmte.  Ar. 


^)  Der  Verf.  giebt  Torsehentlich  an,  daas  der  Temperaturcoefficient  des  Clarkelement« 
50  mal  grösser  sei.  Obige  Angabe  folgt  aus  den  Versuchen  KayLEIGH's  sowie  den 
vom  Verf.  selbst  ausgeführten. 


FlKMMINO.      van    DyCK.       PiEBRE.       ScHULIiRR.  605 

P.   C.  VAN  Dyck.    A  new  Standard  cell.     Scieuce  V,  499. 

Das  Element  hat  die  Zusammensetzung  Kupfer,  10  %ige 
Lösung  von  Kalkhydrat,  amalgamirtes  Zink.  Nachdem  ein  Strom 
hindurchgeschickt  ist,  so  dass  das  Kupfer  die  Kathode  bildet,  bis 
sich  eine  Blaufärbung  zeigt,  hat  das  Element  eine  elektromotorische 
Kraft,  welche  etwas  grösser  ist  als  ein  DanielL  G.  M. 

V.  PiEBRE.     A  propos  de  la   force    electromotrice   de 

Telement  DaNIELL.      Lum.  t\  XV,  474-47 öf. 

Eine  Gruppe  (2  —  3)  von  DANiBi.L'schen  Elementen  (Cu, 
CuSOi,  Zu,  Zn  SO4)  wird  eine  gemessene  Zeit  lang  kurz  geschlossen, 
darauf  unter  Einschaltung  eines  Widerstandes.  Die  Kupferplatten 
werden  Yor  und  nach  jedem  Stromschluss  gewogen.  Die  E.  K. 
wird  dann  berechnet  in  Volt  unter  Benutzung  der  Daten,  dass 
1  Amp.  in  1  m  19.686  mgr  Cu  abscheidet  und  1  Ohm  gleich 
1.06  S.  E.  ist  Aus  8  Versuchen  findet  sich  die  E.  K.  bei  einer 
Temperatur  von  22«  zu  1.0969  Volt +  0.0027.  G,  M. 


A.  ScHüLLER.     Dauerhafter  Quecksilber-Contact. 

Ung.  Ber.  III,  159-1  BSf. 

Das  Quecksilber,  wenn  es  als  elektrischer  Stromunterbrecher 
angewendet  wird,  verunreinigt  sich  an  der  Luft  derart,  dass  die 
metallische  Berührung  nicht  mehr  sicher  ist.  Der  Autor  strebt 
dahin,  den  eintauchenden  Draht  stets  amalgamirt  zu  erhalten  und 
erreicht  dies  auf  zweierlei  Art: 

1)  Durch  Anwendung  von  Silber  an  Stelle  des  Platins. 

2)  Bei  Belassung  des  Platins  durch  Bedecken  des  Queck- 
silbers mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure,  wobei  der  zu  unter- 
brechende Strom  die  Amalgamation  des  Platindrahtes  selbst  bewirkt. 

ad  1)  Den  Quecksilber-Silbercontact,  bei  welchem  zur  Ver- 
meidung der  Funken  ein  Nebenschluss  durch  eine  Zinksulfatlösung 
angebracht  war,  verwendete  man  ungestört  über  ein  halbes  Jahr; 


.X. 
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m 

trotzdem  zieht  der  Autor  den  Quecksilber-Platincontact   vor,  w«l 
das  Silber  mit  der  Zeit  rauh  und  spröde  wird. 

ad  2)  Beim  Quecksilber-Platincontacte  taucht  ein  zugespitzter; 
mit  dem  negativen  Pole  der  Batterie  verbundener  Platindraht  i 
Quecksilber,  welches  mit  einer  1 — 2  cm  hohen  Schicht  sehr 
dünnter   Salpetersäure   bedeckt   ist.     Durch    den    Strom    en 
salpetersaures  Quecksilber,  in  dessen  Lösung  das  Platin  vollstäo 
amalgamirt  wird,  indem  der  Strom  auf  demselben  immer  ne 
Quecksilber  ablagert  und  so   den   vom  Eintauchen    herrühren 
Verlust  wieder  ersetzt. 

Als  Funkenfanger  empfiehlt  der  Autor  ein  Voltameter  mi 
gesättigter  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  einzuschalten.  Endiichi 
erwies  es  sich  als  vortheilhaft,  einen  von  einem  Leclanche-ElemeA 
stammenden  Gegenstrom  durch  die  saure  Lösung  zu  leiten,  d 
das  entstandene  salpetersaure  Quecksilber  immer  wieder  ze 
werde;  der  Zn-Pol  des  Elementes  ist  dabei  mit  dem  Quecksill 
der  C-Pol  mit  einem  in  die  Lösung  getauchten,  das  Quecksil 
nicht  berührenden  Platindrahfc  verbunden. 

Dieser   Quecksilber-Platincontact   bewährte    sich    sowohl    bei 
elektrischen  Uhren  als  auch  bei  elektromagnetischen  Stinmigabelii. ' 

Str.  ' 


P.  DaüREB.     Ein  Universal-Pachytrop.     Exucr    Rep.    XXI,; 

281-2891;  [ZS.  f.  Iiistr.  VI,  33;  [Beibl.  IX,  586. 

Der  Apparat  hat  den  Zweck,  mit  möglichst  kleinem  ZeitverliMk| 
bequem  eine  gegebene  Anzahl  von  galvanischen  Elementen  je  naekj 
Bedarf  auf  verschiedene  Weise  mit  einander  zu  verbinden.     DiM ; 
wird  erreicht  durch  blosses  Umdrehen  von  passenden  Holzscheibe&v 
welche  mit  eigenartig  angebrachten  leitenden  Metallstreifchen  ver- 
sehen sind. 

Dasselbe  Instrument  leistet  auch  gute  Dienste,  wenn  man 
umgekehrt  einen  Strom  durch  verschiedene  Apparate,  z.  B.  Lampen, 
gleichzeitig  in  beliebige  Verbindungen  schicken  will.  Str. 
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K.  PÜRTHNER.     Neuerungen  an  Stromunterbrechern. 

D.  R.  P.  30734;   Elektiot  ZS.   VI,    179+;  [Centralbl.   f.    Elektrot. 
VII,  294t. 

Ein  Elektromagnet  bewirkt  eine  Stromunterbrechung ,  indem 
er  wie  gewohnlich  einen  federnden  Anker  anzieht;  während  dieser 
Bewegung  berührt  und  verlässt  die  Feder  einen  zweiten  Contact, 
so  dass  nochmals  Stromschluss  und  Oeffnung  eintritt;  man  erhält 
also  bei  jeder  Bewegung  des  Ankers  statt  zweier  Inductionsstösse 
deren  vier.  C.  L  W. 

E.   Wartmann.     Le  Rheolyseur  compense  et  le  Poly- 

rheolyseur.     Arch.  Sc.  Phys.  Nat.  (3)  XIII,   (>«,   52-57t;  [J.  d. 
phys.  (2)  V,  288;  [Beibl.  IX,  524. 

Das  Instrument  ist  eine  Verbesserung  eines  früher  [Arch.  Sc. 
phys.  nat  (3)  VII,  475]  beschriebenen  Apparates.  Es  dient  zur 
Erzeugung  von  Strömen,  die  Stärke  und  Richtung  nach  einem 
bestimmten  Gesetze  ändern.  Der  Strom  einer  Säule  tritt  in  einen 
Quecksilberring  an  den  Endpunkten  eines  Durchmessers  ein  und 
aus.  Um  den  Mittelpunkt  des  Ringes  ist  ein  Durchmesser  drehbar, 
von  dessen  Enden  Kupferdrähte  in  das  Quecksilber  tauchen,  die 
zu  einem  Widerstand  oder  einem  Galvanometer  führen;  der  hier- 
durch abgezweigte  Strom  variirt  bei  der  Drehung  um  90^  von 
Null  bis  zu  einem  Maximum.  Zweigt  man  von  4  Punkten  ab,  die 
an  den  Enden  zweier  auf  einander  senkrechter  Durchmesser  liegen, 
so  bleibt  die  Intensität  des  unverzweigten  Stromes  bei  der  Drehung 
constant.  Man  kann  die  Aenderung  des  abgezweigten  Stromes 
modificiren,  wenn  man  die  Abzweigungsstellen  an  passend  ge- 
wählten Punkten  des  Umfangs  einer  Kreisscheibe  anbringt,  die 
sich  um  ihren  Mittelpunkt  dreht.  Es  wird  gezeigt,  wie  diese 
Aenderungen  von  der  Lage  dieser  Punkte  auf  dem  Umfang  ab- 
hängen. C.  L.  W. 
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Stau  der  Kreibtheilung  ist  eine  Tangentciiscala  angebracht. 


608  30.     Galvanische  Mess-  and  Halfdinstrnmente. 

Krebs.     Tangentenscala  am  Verticalgalvanometer 

ZS.  phys.  ünterr.  II,  27-28;  [Beibl.  IX,  748. 

Dasselbe  Priucip  wie  der  vorstehende  Apparat 

Thomas  et  A.  GltAY.     Nouveaux  galvanometres. 

Lnm.  El.  XV,  372-375;  siehe  diese  Ber.  XL  (2),  612.     Bde. 

T.  Mather.     On  the  Calibration  of  Galvanometers  by 
a  Constant  Ourrent.    Chem.News.  LH,  295t;  [Engin.  XL,  57«. 

Ar. 

Sur  Tetalonnage  des  galvanomötres.     Lum.  El.  XVI,  582. 

Kr. 

Zwei  neue  empfindliche  Galvanometer.    Elektr.  World.  1^85, 

145;  [Cim.  (3)  XVIII,  283. 

Referat  über  die  Galvanometer  von  Rosenthal  ond  von  Ghat. 

Stein,    üeber  Galvanometer.  58.  Nat.-Forsch.-Vei-s.  Strassburg. 

[Aerztl.  Intellgzbl.  München  XXXII,  535. 

J.  MUNRO.     Hüte  und  Galvanometer.       Eiectricieu    1885; 

[Cim.  (3)  XVIII,  283;  La  Nat.  XIII  (2),  126. 


E.  ÜPPENBORN.    Les  appareils  de  F.  KohlraüSCH  pour 
les  mesures  electriques.     Lum.  El.  XVI,  263-265. 

T.   C.   MENDENHALL.     A  new  volt-meter.     Washington,  BbIL 
Phil.  Soc.  Vm,  26-27. 

Sehr  kurze  referirende  Notiz  über  Sir  W.  Thomsohb  Sehwere- 
voltmeter.  Bde. 

W.  E.  Ayrton  and  J.   Perry.      On   the    Winding  of 

Voltmeters.     Chem.  News.  LI,  309-310t;  [Engin.  XXXIX,  695. 

Ar. 

Sur  une   nouvelle    forme   de   voltmetre.      Lum.  El.  XVII, 

565-566.  Ar. 


A  Mercurial  Ammeter  (Meardi).    Engin.  XL,  258. 


MONTIGNY.    Rapport  sur  Tadresse  de  Daüssin  ä  propoa 


Liltcraror  609 

d'une    reclamation    de    priorite    pour   un    voltamötre 
(aunulation  de  rextra-courant).    Bruxeliea,  Ball.  (3)  IX,  2 1 2. 

Bde. 

F.  Kohlbausch.  Zur  Bestimmung  des  Widerstandes 
flüssiger  Leiter  und  galvanischer  Säulen  und  über 
einen  Universal- Widerstandsmesser.       zs.  d.  elektrotechn. 

Yer.  za  Wien  I,  376,  1888t;    ^^^^l-  ^f  ^^S    »i^^^  ^^^^^  Berichte 
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F.  und  W.  KOHLRAüSCH.     Das  elektrochemische  Aeqi 
valent  des  Silbers,  zugleich  eine  experimentelle 
erdmagnetischer  Intensitatsmessungen.    Wied.  Ann. 

l-59t;    Würzb.  Sitzber.  1884,  41-47;    Einer  Rep.  XX,  260-2«j 
ZS.  f.  Elektrot.  VII,  39-40;  [Chem.  GBl.  (3)  XVII,  210;  pi 
XIX,  69;    [Polyt  Notizbl.  XLI,  65;    [J.  d.  phys.  (2)  V,  3d4-387| 
[Cim.  (3)  XXI,  70-72. 

Die  Verfasser  haben  im  eisenfreien  Observatorium  za  Wi 
bürg  zwei  von  einander  unabhängige  Messungen  der  obigen  6i 
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ausgeffihrt,  die  eine  1881,  die  andere  1883.  Insofern  hierbei  viele 
Messungen  der  erdmagnetischen  Horizontalintensität,  und  zwar 
nach  drei  yerscbiedenen  Methoden,  ausgef&hrt  wurden,  enthält  die 
Arbeit  einen  Beitrag  zu  der  oft  behandelten  Frage  nach  der  auf 
diesem  Gebiet  erreichbaren  Genaoigkeit.  Instrumente  und  Me- 
thoden sind  theilweise  neu. 

Zwei  Tangentenbussolen  von  je  einer  Windung  von  etwa 
20  cm  Durchmesser  wurden  angewandt.  Die  eine  hatte  einen 
dicken  Eupferreif  (Ber.  1882,  628)  6  Durchmesser  wurden  mittels 
Kreise,  welche  mit  einem  Contact-Reisser  gezogen  waren,  gemessen. 
Die  andere  bestand  aus  einer  abgedrehten  Glasscheibe  mit  aufge- 
sogenem 0.6  mm  dickem  Eupferdrahte.  Der  Halbmesser  wurde 
ans  dem  Umfange  der  Glasseheibe,  sowie  nach  Fertigstellung  mit 
dem  Comparator  gemessen.  Ein  kleines  Magnetometer  aus  einem 
luftgedämpften  Spiegel  mit  aufgeklebter  Magnetnadel  in  einem 
Elfenbeingehäuse  ist  an  der  Glasplatte  befestigt. 

Die  Abstände  der  Glas-MUlimeterscalen  werden  nach  einem 
Senkelverfahren  mit  Contactmassstäbchen  gemessen.  Die  Correc* 
tionen  der  Abstände  enthielten  auch  die  Neigung  und  Erümmuug 
der  Spiegel. 

Von  den  drei  Silbervoltametern  war  das  eine  PoGHjBNDOBFP^scher 
Construction ;  ein  zweites  enthielt  die  Elektroden  in  zwei  durch 
einen  Heber  verbundenen  Gläschen,  das  dritte  beide  in  demselben 
Glase,  die  Kathode  aber  in  ein  eingesetztes  Glaslöffelchen  gestellt. 
Es  wurden  immer  zwei  Voltameter  mit  einander  gebraucht,  deren 
mittlere  Abweichung  etwa  V*  nig  beträgt.  Der  Gehalt  der  Siiber- 
nitrat-Lösungen  (20,  30  oder  40%)  war  ohne  Einfluss. 

Zur  Bestimmung  der  erdmagnetischen  Intensität  diente  erstens 
die  GAuss'sche  Methode  mit  Ablenkungen  aus  zweiter  Hauptlage, 
mit  Rücksichtnahme  auf  das  dritte  Glied  in  der  Reihenentwicklung, 
auf  die  Nadellänge  und  den  inducirten  Magnetismus.  Das  Träg- 
heitsmoment des  Stabes  (16  cm  lang,  1.5  cm  dick)  ermittelte  Herr 
Ebeichoaubk  mit  Controle  durch  directe  Abmessung  des  cylin- 
drischen  Stabes  und  durch  Schwingungen  in  einer  Bifiilarsuspension 
(Ber.  1882,  668). 

Ein  Magnetometer  hatte  einen  Stahlspiegel  mit  Luftdämpfungs- 

39* 
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flügel  (Ber.  1882,  528),  ein  anderes  einen  leichten  Olasspiegel  mit 
aufgeklebtem  Magnet  in  einer  TöPLEB'schen  Luftdämpferschacbtd 
aus  Elfenbein.  Die  Leichtigkeit  dieses  Systems  gestattet  die  Ai> 
Wendung  so  feiner  Goconfäden,  dass  das  Torsionsrerhältniss  «0.0001) 
fast  verschwindet. 

Ausser  der  GAuss'schen  wurde  in  dem  ersten  Jahre  die  bifiltf» ' 
galvanische  Methode  (Ber.  1882,  668)  angewandt.     Dieselbe  arbeitet 
sehr  rasch  und  sicher,  verlangte  aber  einige  Vorsicht  wegen  einer 
geringen  Veränderlichkeit  des  Gewichtes  der  Drahtrolle  (mn  etin 
Viooo),  und  wegen  der  Erwärmung  bei  längerem  Durchgang  einei^ 
stärkeren  Stromes. 

Bei  der  zweiten  Bestimmung  wird  das  erdmagnetische  ¥M 
nach  der  bifilarmagnetischen  Methode  ermittelt.  Der  Magnet  lAj 
16  cm  lang  und  liegt  in  einer  Bifilarsuspension  an  0.07  mm  dietai 
Messingdrähten  von  274  cm  Länge  und  11.5  cm  FadenabstudL 
Das  Magnetometer  wird  aus  90  cm  Entfernung  abgelenkt  Der: 
Polabstand  des  Magnets  war  durch  besondere  eingehend  beschriebene 
Versuche  =  13.8  cm  bestimmt  worden. 

TJm  das  magnetische  Feld  an  den  verschiedenen  Orten  zu  Te^: 
gleichen,  diente  das  Lokal  Variometer  mit  vier  AblenkungsstäbeD 
(Ber.  1883,  III,  473).  Die  Unterschiede  sind  <  »/aooo.  Zeitüche 
Aenderungen  wurden  mit  demselben  Instrument  und  mit  emen 
Bifilarvariometer  beobachtet  Die  absoluten  Bestimmungen  g»* 
schaben  zu  Anfang  und  zum  Schluss. 

Besondere  Aufinerksamkeit  wird  der  unmagnetischen  Beschaffen- 
heit der  absoluten  Instrumente,  bezw.  der  Ermittelung  ihres  Lokal- 
einflusses  zugewandt.  Der  letztere  wird  aus  dem  Nadelausschlage 
ermittelt,  welchen  eine  Drehung  des  Magnetometergehänses  bewirkti 
unter  der  Voraussetzung,  dass  eine  nordsüdliche  Magnetisinmg  oder 
Diamagnetisirung  des  Gehäuses  vorliege.  Für  die  vorli^nd« 
schwachen  Correctionen  (<  0.0005)  mag  dies  gestattet  sein. 

Das  erdmagnetische  Feld,  je  auf  einen  bestimmten  Stand  der 
Variometer  reducirt,  ergab  sich  im  ersten  Jahre 
nach  der  GAuss'schen  Methode  mit  4  Tagen  Zwischenraum: 

=  0.19393  bezw.  0.19399  (cm,  g). 
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nach  der  bifilargalvanischen  Methode  mit  7  Tagen  Zwischenraum: 

=  0.19406  bezw.  0.19393  (cm,  g), 
im  Mittel  also  =  0.L9398  +  0.00005. 

Die  bifilannagnetische  Methode  im  zweiten  Jahre,  an  beiden 
Variometern  redacirt,  gab  mit  5  Tagen  Zwischenraum  Abweichungen 
Ton  höchstens  +0.00006  (cm,  g). 

Zar  Bestimmung  des  elektrochemischen  Aequivalentes  dienten 
Ströme  von  0.02  bis  0.05  (cm,  g)  mit  einer  Zeitdauer  von  1800 
bis  3000  sec  und  einer  niedergeschlagenen  Silbermenge  von  500 
bis  1300  mg.  Die  auf  die  Stromstärke  1  (cm,  g)  in  1  sec.  be- 
rechnete Silbermenge  wurde  bei  den  einzelnen  Messungen  gefunden 
im  1.  Jahre  gleich  11.186  11.181  11.180  11.182  11.184  mg 
im  2.  Jahre  gleich  —  11.182  11.183  11.183  11.180  „ 
im  Mittel  =  11.183  mg  Silber.  Mit  anderen  Worten  die  £lek- 
tricitatsmenge  1  Am.  sec.  oder  1  Coul.  scheidet  aus  1.1183  mg 
Silber  oder  0.3280  mg  Kupfer,  oder  0.010386  mg  Wasserstoff. 

Kh. 


H.  Wild.     Antwort  auf  einige  Bemerkungen  des  Herrn 

KOHLEAUSCH.  Wied.  Auu.  XXIV,  209- Ji  1 4t;  Cim.  (3)  XVDI,  1 74. 
Herr  WuiD  sagt,  einige  Bemerkungen  von  Herrn  Koulbausoh 
(Ber.  1884,  U,  670)  über  einige  Sätze  in  der  Ohm-Bestimmung  des 
Ersteren  (Ber.  1884,  II)  seien  unrichtig  und  glaubt,  dass  in  der  alten 
Ohmbestimmung  von  Kohlbauscu  (Ber.  1870,  716  u.  1881,  II,  540) 
wegen  der  Inconstanz  der  Galvanometerfunction  0.3^/o  Fehler  stecke. 

Kh. 

F.  Kohlrausch.  lieber  die  Inconstanz  der  Dämpfungs- 
function  eines  Galvanometers  und  ihren  Einfluss  auf 
die    absolute  Widerstandsbestimniung   mit  dem  Erd- 

inductor.  Wied.  Ann.  XXVI,  424-432;  1885. 
Die  von  K.  Schering  gegebene  Theorie  der  Dämpfung  in 
einem  Multiplicator  wird  auf  des  Verfassers  frühere  absolute 
Widerstandsbestimmung  angewandt.  Es  ergiebt  sich,  dass  der 
Einfluss  der  Inconstanz  von  Herrn  Wild  achtmal  zu  gross  geschätzt 
worden  war  (s.  oben).    Es  wird  weiter  gezeigt,  wie  man  die  In- 
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constanz  der  Galvanometerfunction  durch  eine  passende  Anordimiig 
der  Versuche  mittels  Drehung  des  Multiplikators  einfadi  und 
genau  eliminirbar  machen  kann.  Kh, 


F.  HiMSTEDT.     Eine   Bestimmung  des  Ohm.      Wied.  Am.  ; 
XXVI,  547.575t;  Beil  Ber.   1885,  753-757;  Phil.  Mag.  XX,  417- 
422;  [Cim.  (3)  XX,  167;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  542t;  [Naturt  XIX,  11. 

Lord    Rayleigh.    On  Prof.  Himstedt's    Deterrainatioö 

of  the  Ohm.      Phil.  Mag.   (5)  XXI,    10-13.     1886t;  [Cim.  (3) 
XXI,  180;  [Beibl.  X,  302.     1886t. 

F.  HlMBTEDT.     Erwiderung    auf   die   Bemerkungen  d» 
Lord  Rayleigh   über  meine  Ohmbestimmung. 

Wied.  Ann.  XXVIÜ,  338-354.     1886t;  [Cim.  (3)  XXI,  268. 

Die  erstere  Arbeit   enthält   die   definitiven  Messungen  naok 
der  vom  Verf.  in  Wied.  Ann.  XXII,  1884  angegebenen  Methode  \ 
über  welche  in  diesen  Berichten  im  Jahrgang  1884,  S.  653  oater 
Hinweis  auf  ihre  Vorzüge  berichtet  ist. 

Die  Formel   für   den  absoluten   Widerstand   r   eines  Leiftea 
lautet : 

r  =  n.V.^.  (1) 

tg  ai 

Darin  bedeutet  V  das  Potential  zweier  Rollen  A  und  B  aal 
einander.  Wenn  für  die  inducirende  Rolle  A  ein  Solenoid  genommci 
wird,  welches  nur  mit  einer  Lage  von  Drahtwindnngen  umwickett  ' 
ist,  von  denen  k  auf  die  Längeneinheit  kommen ;  wenn  femer  der 
Radius  R  der  inducirenden  Rolle  A  sowie  die  Dimensionen  da* 
Rolle  B,  welche  b  Windungen  enthält,  klein  ist  gegen  die  ling» 
der  Rolle  A,  so  ist: 

V=r4^8R*.k.b(l  +  2a),  (2) 

vorausgesetzt,  dass  die  Mittelpunkte  und  die  Achsen  der  beiden 
Rollen  zusanunenfallen. 

In  der  obigen  tileichung  (2)  ist  2  a  ein  Gonectionsgiied;  der  ' 
Werth  desselben  war  bei  allen  Versuchen  kleiner  als  0.03.    Oit 
Bolle  A  war  auf  eine  vielfach  verleimte,   schon  im  Jahre  1868 
angefertigte,   im  Jahre   1884  von  neuem  abgedrehte  Wabe  aus 
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Hols  gewickelt,  wie  solche  in  den  Orchestrions  verwendet  werden. 
Hure  Länge    betrag   135.125  cm,   sie   enthielt   2864  Windungen, 

demnach  war  ^  =  ^  «r  t  p-  =  21.195.    Ferner  war  R  =  11.6846  cm; 

diese  OrÖsse  ist  auf  drei  verschiedene  Arten  bestimmt:  erstens, 
vor  Aufwickelang  des  Drahtes  mittelst  einer  Mikrometerschraube 
und  eines  Olasstabes,  dessen  Länge  sehr  nahe  gleich  dem  Durch- 
messer der  Holzrolle  war;  zweitens  mit  Papierstreifen,  die  sowohl 
vor  wie  nach  dem  Aufwickeln  des  Drahtes  um  die  Walze  gelegt 
wurden;  drittens  wurde  der  Durchmesser  aus  der  Länge  des  auf- 
gewickelten Drahtes  (Dicke:  0.047cm)  berechnet.  Die  Resultate 
weichen  höchstens  um  0.005  cm  von  einander  ab. 

Die  Breite  der  Rolle  B  betrug:  4.01  cm;  sie  enthielt  3848 
Windungen  in  15  verschiedenen  Abtheilungen,  mit  denen  bei  den 
einzelnen  Versuchen  abgewechselt  wurde.  Der  kleinste  Werth  von 
b  war  359,  der  grösste  2020. 

In  der  Gleichung  (1)  bedeutet  ferner  ai  die  Ablenkung  des 
Magneten  in  einem  Galvanometer,  welches  sich  mit  der  Rolle  B, 
einem  Unterbrecher  Di  und  einem  Widerstände  r  in  dem  secun- 
dären  Stromkreise  befindet,  während  der  primäre  Stromkreis  aus 
einer  Stromquelle,  aus  der  inducirenden  Rolle  A,  aus  einem  Unter- 
brecher D,  und  zwei  parallel  geschalteten  Widerständen,  einerseits 
r  =  ri  und  andererseits  wo  gebildet  wird,  so  dass  wo+^i  gleich 
dem  Gesammtwiderstande  des  secundären  Stromkreises  ist.  (Schal- 
tung I.) 

Die  beiden  Unterbrecher  Di  und  Di  bilden  den  durch  ein 
phonisches  Rad  getriebenen  „Disjunctor^^  (s.  Himstedt  Wied.  Ann. 
XXII,  276.  1884);  dieselben  sind  so  regulirt,  dass  entweder  nur 
die  Schliessungs-  oder  nur  die  Oeffnungsströme  durch  das  Galvano- 
meter gehen,  n  ist  die  Anzahl  dieser  Ströme  während  einer 
Secunde ;  dieselbe  wurde  mit  Hülfe  eines  Zählwerks  bestimmt,  das 
mit  der  Achse  des  phonischen  Rades  verbunden  war,  der  kleinste 
Werth  von  n  war  6.0702,  der  grösste  12.5336. 

at  ist  die  Ablenkung  des  Magneten  in  demselben  Galvano- 
meter, wenn  die  Stromquelle  dauernd  geschlossen  ist  und  no  durch 
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den  secundären  Stromkreis,  nachdem  aus  diesem  n   aosgesdialtet 
ist,  ersetzt  wird.    (Schaltung  II.) 

Vorausgesetzt  wird,  dass  bei  den  Schaltungen  I  und  11  ä» 
elektromotorische  Kraft  der  Stromquelle  gleich  gross  ist.  Ab 
Stromquelle  wurden  verwendet  1  bis  4  DANisiiL'scbe  Elemente, 
4  bis  6  BuKssN'sche  Elemente,  die  dauernd  geschlossen  waren  aoi 
nur  einen  Zweigstrom  durch  die  inducirende  Bolle  A  sandtes»  ^ 
schliesslich  noch  eine  Thermosäule.  Die  Intensität  des  benatsteB 
Stromes  betrug  bei  den  verschiedenen  Versuchen  0.0008  bis  0.01 
Ampere. 

Um  zu  untersuchen,  ob  die  Dicke  der  Magnete,  von  denes 
einer  in  der  Mitte  des  Multiplicators,  der  zweite  darüber,  der  dritte 
darunter  schwingt,  von  Einfluss  sei,  wurden  bei  einer  Anzahl  voa 
Versuchen  6  mm  dicke,  bei  den  übrigen  Versuchen  nur  1  nun  dicke 
Magnete  benutzt.  Die  erhaltenen  Resultate  weichen  nicht  voa 
einander  ab. 

Der  in  absolutem  Maasse  zu  messende  Widerstand  r  wurde 
aus  zwei  Einheiten  von  Siemens  und  Halbke  gebildet,  die  entweder 
einzeln  oder  neben-  oder  hintereinander  geschaltet  zur  Verwendong 
kamen. 

Die  Dauer  eines  Versuches,  bei  dem  die  Gleichheit  der 
Widerstände  von  Schaltung  I  und  II  mit  einem  Differential- 
galvanometer wiederholt  controlirt,  ebenso  ai  und  at  wiederholt 
gemessen  wurde,  betrug  je  nach  der  Schwingungsdauer  der  MagDete 
30  bis  70  Minuten. 

Von  den  aus  66  verschiedenen  Versuchen  erhaltenen  Besnt- 
taten  war 

der  kleinste  Werth ;  1  S.  E  =  0.94323  Ohm, 
der  grösste  Werth :    1  S.  E  =  0.94380  Ohm, 
im  Mittel  hat  sich  ergeben: 

1  S.  E  =  0.94356  Ohm 
oder  1   Ohm  entspricht   dem  Widerstände  einer  Quecksilbersäule 
von  1  qmm  Querschnitt  und  105.98  cm  Länge  bei  0^. 

Die  Bemerkungen  Lord  Ratlbioh's  beziehen  sich  auf  die 
Anwendbarkeit  des  Disjunctors,  auf  den  Einfluss  einer  etwaigen 
Quermagnetisirung  des   Magneten  im  Galvanometer   und  auf  die 
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bei  der  Berechnung  von  k  möglicherweise  begangene  Ungenauigkeit, 
da  dabei  vorausgesetzt  sei,  dass  die  Rolle  A  ganz  gleichmässig 
gewickelt  ist 

In  der  Beantwortung  beschreibt  Himstkdt  eingehender  den 
Disjuuctor,  zeigt  unter  Benutzung  der  von  Lord  Kaylkioh  vor- 
geschlagenen Methode,  dass  die  Quermagnetisirung  keinen  merk- 
baren Einfluss  üben  konnte  und  führt  dann  eine  genauere  Be- 
rechnung des  Potentials  der  beiden  Rollen  auf  einander  durch,  bei 
welcher  die  Annahme  einer  genau  gleichmässigen  Wickelung  fallen 
gelassen  ist,  vielmehr  die  Rolle  in  27  Abtheilungen  getheilt  wird, 
für  welche  die  auf  die  Längeneinheit  fallende  Zahl  von  Windungen 
einzeln  gemessen  wird.  £s  ergiebt  sich,  dass  „die  Correction 
sicher  nicht  mehr  als  3  auf  10000  beträgt,  sodass  der  erhaltene 
Werth  1  S.  E  =r.  0.94356  Ohm  höchstens  in  1  S.  E  -^  0.94327  über- 
gehen,  also  1  Ohm  einer  Quecksilbersäule  von  1  qmm  Querschnitt 
und  106.01  cm  Länge  entsprechen  würde''.  K.  Schg. 


L.  Lorenz.    Bestimmung  der  elektrischen  Widerstände 
von  Quecksilbersäulen  in  absolutem  elektromagnetischen 

Maasse.      Wied.  Ann.  XXV,   l-31t;  [Cini.  (3)  XIX,  161;  [J.  d. 
Phys.  (2)  V,  539t. 

Die  vom  Verf.  angewandte  Methode  ist  im  Principe  dieselbe 
wie  in  der  früheren  Untersuchung  (s.  Pogg.  Ann.  CXLIX.  251-269, 
1873),  die  experimentellen  Hülfsmittel  sind  jedoch  beträchtlich 
vervollkommnet. 

Innerhalb  einer  Drahtspirale,  welche  auf  einen  Messinghohl- 
cylinder  von  106.8cm  Länge,  von  32.2  cm  innerem,  33.3cm 
äusserem  Durchmesser,  aufgewickelt  ist,  rotirt  eine  1.18  cm  dicke 
Metallscheibe  (von  Messing  oder  von  Kupfer)  von  29.8  bis  29.9  cm 
Durchmesser  um  eine  zu  ihrer  Ebene  senkrechte  Achse,  welche 
mit  der  Achse  des  Messingcylinders  zusammenfällt 

Der  primäre  Stromkreis  enthält  eine  Batterie  von  24  Bukskn- 
schen  Elementen,  jene  auf  den  Messingcylinder  gewickelte  Draht- 
spirale und  den  zu  messenden  Widerstand  R,  gebildet  aus  einer 
mit   Quecksilber    gefüllten    Glasröhre,    die    vorher   calibrirt   war. 
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Wenn  i  die  Intensität  des  primären  Stromes  bedeutet,  so  ist  dalMr 
die  Spannangsdifferenz  an  den  Enden  jenes  Widerstandes:  iS. 

Von  dem  einen  Ende  dieses  Widerstandes  fahrte  ein  Drahl 
za  einem  Galvanometer,  von  diesem  ein  Draht  za  einer  auf  dat^ 
Achse  der  rotirenden  Scheibe  schleifenden  Feder.  Ein 
Schleifcontact  an  der  Peripherie  der  Scheibe  war  mit  dem  an 
Ende  des  Widerstandes  B  verbunden.  So  war  ein  zweiter  Strang 
kreis  hergestellt,  welcher  B  mit  dem  ersten  gemeinsam  hatte  uai! 
durch  welchen  die  durch  Induction  entstandene  PotentialdÜfoiMt 
zwischen  Centrum  und  Peripherie  der  Scheibe  ebenfialls  auf 
Galvanometer  wirkte.  Diese  Differenz  ist  gleich  i  C  n,  wenn  a  €4 
Anzahl  der  Umdrehungen  der  Scheibe  während  einer  Seconiik 
bedeutet  und  C  die  von  den  Dimensionen  des  Cylindeis  nnd  der 
Scheibe  abhängende  „Gonstante  des  Botationsapparates**.  Unte 
der  Voraussetzung,  dass  die  rotirende  Scheibe  anendlich  dann  i^ 
dass  der  Mittelpunkt  derselben  in  der  Botationsachse  und  in  der 
Achse  des  Cylinders  liegt,  dass  femer  auch  der  Centralcontact  in 
dieser  Achse  sich  befindet,  ist  G  durch  die  Summe  zweier  elliptischer 
Integrale  darzustellen  oder  nach  Entwickelung  derselben  durdi  die 

Summen  zweier  Beihen,  welche  nach  geraden  Potenzen  von  -^ 

fortschreiten,  wenn  q  den  Badius  der  Scheibe,  r  den  Radios  der 
Drahtwindungen,  a  die  Entfernung  der  Scheibe  von  dem  einen, 
beziehungsweise  (bei  der  zweiten  unendlichen  Reihe)  von  den 
anderen  Ende  der  Drahtwindungen  bedeutet.  Es  lag  ^  bei  den 
beiden  benutzten  Scheiben  zwischen  14.93  und  14.96  cm,  ferner 
war  r  =  16.65  cm  a=  50.09  bezw.  49.80  cm;  demnach  war  es 
ausreichend,  für  die  Berechnung  nur  die  vier  ersten  Glieder  der 
Beihe  zu  benutzen.  —  Durch  passende  Wahl  der  UmdrehongszaU 
n  wurde  es  erreicht,  dass  das  Galvanometer  keinen  Aasschlag  gab» 
dann  war  iB=iCn,  also: 

B=C.n. 

Die  Achse  der  rotirenden  Scheibe  bildete  die  etwa  4.3  m  be- 
tragende Verlängerung  der  Achse  einer  Dynamomaschine,  weldier 
durch  10  bis  20  BuKs^N-Elemente  eine  Drehung  von  6 — 12  Um- 
gängen in  der  Secunde  ertiieilt  werden  konnte.    Der  Beobachter 
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am  Fernrohr  des  Oalvanometers  regulirte  durch  Einschalten  eines 
Flüssigkeitswiderstandes  die  Zahl  n  so  lange,  bis  der  Magnet  des 
Galyanometers  in  seine  Rahelage  zurfickkam.  In  diesem  Momente 
wurde  der  Hanptstrom  eines  Buhmhobff' sehen  Apparates  geschlossen 
und  dadurch  die  Vorrichtung  zur  Messung  von  n  in  Thätigkeit 
gesetzt.  Zu  dem  Zwecke  war  auf  der  Achse  der  rotirenden  Scheibe 
eine  zweite  mit  einem  Papierbande  umwickelte  Scheibe  aufgesetzt, 
auf  welche  von  zwei  mit  der  Inductionsrolle  des  RuHKKO&Fv'schen 
Apparats  verbundenen  Platindrähten  alle  zwei  Secunden  Funken 
übersprangen.  —  Die  vier  definitiven  mit  -zwei  verschiedenen 
Scheiben  und  zwei  Quecksilberröhren  ausgeführten  Messungen 
haben  ergeben: 

Gewicht 
1  Quecksilber-Einheit  bei  0"  =  0.94455  abs.  Ohm     (1) 

=  0.94391  „  „  (2) 
=  0.94410  „  „  (2) 
:=  0.94391     „        „        (2) 

Hieraus  folgt  als  das  wahrscheinlichste  Endresultat: 

1  Q .  E.  =  0.9440  abs.  Ohm 
oder:  1  abs.  Ohm=  1.0593  Q.E.  K.  Schg, 


Lawrence  B.  Pletcher.     A  Determination  of  the  B. 
A.  Unit  in  Terms  of  the  Mechanical  Equivalent  of 

Heat.  PhiJ.  Mag.  (5)  XX,  l-15t;  Sill.  J.  (3)  XXX,  22-34;  [Cim. 
(3)  XX,  170-172;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  134t;  [Beibl.  X,  50-52. 
1886t. 

Ein  galvanischer  (durch  20-24  Bichromatzellen  gelieferter) 
Strom  von  der  Intensität  c  durchfloss  t  Secunden  lang  einen  in 
einem  Calorimeter  befindlichen  lackirten  Platin-Iridium-Draht  vom 
Widerstände  R  (etwa  1.8  Ohm).  In  ihm  wurden  dann  h  Qramm- 
calorien  Wärme  entwickelt,  welche  der  Gleichung  genägen: 

h.I  =  c«Rt,  (1) 

in  welcher  I  das  mechanische  Wärmeaequivalent  bedeutet.    Dieses 
I  sollte  bestimmt  werden. 

Um  c  zu  ermitteln,  war  in  dem  Stromkreise,  welcher  R  enthielt, 
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eine  Tangenten  boassole  mit  einer  Drahtwindmig  von  nahe  80  cm 
Durchmesser  eingeschaltet. 

Ein  Widerstandssatz  von  30000  Ohm  und  eine  Sinusbonssok 
befanden  sich  in  einer  Nebenschlussleitung  zu  B;  ist  der  gesammto 
Widerstand  dieser  Nebenschlussleitung  R',  die  Intensität  e',  a 
hat  man 

cR  =  c'R', 
so  dass  die  Gleichung  (1)  in 

h.I  =  c.c'.R'.t  (2) 

übergeht;  man  war  also  der  Schwierigkeit  überhoben,  den  Wider»- 
stand  R  zu  messen,  dessen  Temperatur  nicht  genau  zu  ermitkeh 
war,  da  sie  jedenfalls  die  Temperatur  des  umgebenden  Wassers  im 
Calorimeter  immer  etwas  übertraf. 

R'  wurde  mit  Hülfe  der  JsNxiM'schen  Brnckencombinati<m 
bestimmt. 

Die  zur  Messung  von  c'  dienende  Sinusboussole  stand  im 
Innern  des  Ringes  der  Tangentenboussole,  so  dass  die  Magnetnadel^ 
bestehend  aus  zwei  dünnen  Stahl-Streifen  von  1.2  cm  Länge,  so- 
wohl der  Wirkung  des  durch  die  Windung  der  Tangentenboussole 
fliessenden  Hauptstromes  von  der.  Intensität  c  -f-  c'  wie  auch  da 
Wirkung  des  durch  die  Sinusboussole  gehenden  Stromes  c'  im  1 
Nebenschluss  ausgesetzt  war.  Da  c'  kleiner  als  0.00007 .  c  war,  i 
so  wurde  an  Stelle  von  c  -(-  c'  die  Grösse  c  gesetzt. 

Der  Kreis  der  Sinusboussole  war  in  halbe  Grade  getheilt, 
Nonien  gaben  einzelne  Minuten.  Mit  Hülfe  eines  Femrohrs  mit 
kurzer  Scala  darunter,  das  an  einem  Arme  der  Sinusboussole  be- 
festigt und  auf  den  Spiegel  der  Magnetnadel  gerichtet  war,  konnte 
man  erkennen,  ob  dieselbe  auf  ihre  anfängliche  Lage  g^^eo  die 
Windungen  der  Sinusboussole  zurückgeführt  war. 

Sind  dann  @,  beziehungsweise  G'  die  Ablesungen  am  KreiK, 
wenn  die  durch  die  beiden  Boussolen  gehenden  Ströme  in  gldcbem 
bezw.  entgegengesetztem  Sinne  auf  die  Magnetnadel  wirkten,  be-  \ 
deuten  ferner  G  und  G'  die  Reductionsfactoren  der  beiden  Bou»- 
solen  und  H  die  Horizontalintensität  der  erdmagnetischen  Erait 
so  bestehen  die  Gleichungen: 
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G.cco8©-f-G'c'  =  H8in  0;    G.ccosö'-  0'c'  =  H8iii  ©', 
aus  denen  die  Werthe  von  c  und  c": 

c-Qtg4(U+öj,  "^-G'cosiCOf  0') 

folgen,  die  dann  in  die  Gleichung  (2)  einzusetzen  sind. 

H  wurde  mit  Hülfe  eines  galvanischen  Stromes  bestimmt,  der 
gleichzeitig  durch  ein  Elektrodynamometer  und  durch  vier  dünne, 
um  die  oben  erwähnte  Tangentenboussole  gelegte  Drahtwindungen 
hindurchging.  Die  Grössen  G  und  G'  wurden  durch  Ausmessen 
der  Dimensionen  der  Boussole  ermittelt. 

Bei  den  Beobachtungen  zur  Ermittelung  der  Wärmemenge  h 
wurden  die  Vorsichtsmassregeln  getroffen,  welche  bei  calorimetrischen 
Messungen  üblich  sind. 

Das  Resultat  (Mittel  aus  33  Versuchen)  ist: 

I  =  42068000  X  Werth  der  B.  A.  Einheit  in  J^l^_ü^^ 

Secunde. 

Der  Verf.  benutzt  dann  noch  den  von  Rowlaio)  aus  Joule's 

Versuchen   ermittelten  Werth  von  I  =  41.664000,   um   aus   der 

Combination  mit  seinem  Werthe  die  Beziehung:  1  B.  A.  Einheit  = 

0.9904  — ^— — 1-^  zu  berechnen.  ,.    ,,  . 

Secunde  ii.  iSchg, 


Lord  Rayleigh.      Ueber   die  Methode   der   Dämpfung 
bei  der  Bestimmung  des  Ohms.      Wied.  Ann.  XXIV,  214- 
215t;  [Cim.  (3)  XVIII,   174;  [Lum.  El.  XV,  426-427t. 
Der  Verf.   wünscht  durch   diese  Notiz   „die  Aufmerksamkeit 
derer,  welche  an  die  Vorzüge  der  Dämpfungsmethode  bei  der  Be- 
stimmung des  Ohm  glauben,  auf  einige  Punkte  zu  lenken": 

Die  Wirkung  des  Magneten  wird  als  identisch  mit  der  eines 
Solenoids  angesehen,  während  sie  mehr  mit  der  eines  Solenoids, 
welches  einen  Eisenkern  enthält,  zu  vergleichen  ist. 

Femer  könnten  in  dem  Magneten  des  Galvanometers  Ströme 
erzengt  werden.  Schliesslich  verlange  der  Einfluss  des  Eisengehalts 
des  Maltiplicatordrahtes  eine  genauere  Untersuchung. 

K,  Schg. 
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J.   B.  Baille.      D6termination   de  Tohm.   fltade  de  la 
methode  de  ramortissement  des  aiinants.      Ann.  täip. 

(3)  XI,  89-189,  224.264t;  Ass.  fraug.  Blois  I,  159. 
Die  Arbeit  wurde  weniger  zum  Zwecke  der  Bestimmung  de» 
Ohm,  als  vielmehr  zur  Orientirnng  über  die  Einzelheiten  der  Ml' 
der  zweiten  WsBXB'schen  Methode  erforderlichen  Terschiedenartig« 
Messungen  angestellt.  Das  wichtigste  Instrument  war  ein  ans» 
gemessenes  Galvanometer  von  39.6  cm  innerer  und  48.8  cm  äosseref 
Weite  mit  1933  Windungen  aus  0.22  cm  dickem  Kupferdraht  hi 
20  Lagen  und  einem  Widerstand  von  13.91  Qu.-E.  In  dessev 
Mitte  hing  an  einem  weichen  Silber-  oder  Messingdraht  ein  Magnet 
von  10,  bezw.  8  cm  Länge,  1.3  bezw.  6.5  cm'  Qaerschnitt  mif ' 
107  bezw.  420  g  Masse,  dessen  Trägheitsmoment,  Schwingnngf- 
dauer  (7  bis  30  sec),  magnetisches  Moment  und  Dämpfimgsver- 
hältniss  (1.05)  zu  messen  waren.  Die  Reihenfolge  der  BeobadK 
tungen  war  die  folgende:  zuerst  wurde  der  Magnet  durch  einen 
Hülfsstrom  in  Bewegung  gesetzt,  nach  einigen  Minuten  beobachtete 
man  die  Zeiten  von  10  aufeinander  folgenden  Durchgängen  dordk 
die  Gleichgewichtslage,  nach  einiger  Zeit,  wenn  die  Ausschlig^ 
innerhalb  der  Scala  blieben,  wurde  eine  erste  Reihe  von  6  Üb» 
kehrpunkteti  bei  offenem,  dann  eine  Reihe  von  6  bei  geschlossenem 
Multiplicator ,  nach  einigen  Minuten  eine  zweite  Reihe  von  6  hä 
geschlossenem  und  zuletzt  noch  6  ümkehrpunkte  bei  oSimea 
Multiplicator  gemessen.  Darauf  folgte  die  zweite  Beobaehtong  von 
10  Durchgängen  durch  die  Gleichgewichtslage.  Nach  einer  rnkhen 
Beobachtungsreihe  ersetzte  man  den  Magnet  im  Galvanometer 
durch  einen  andern  und  lenkte  diesen  durch  jenen  aus  einer  ge- 
messenen Entfernung  ab,  um  f&r  den  ersteren  Fall  das  Yerbältiiin 
seines  Magnetismus  zum  Erdmagnetismus  zu  erhalten.  Das  Träg- 
heitsmoment der  Suspension  wurde  mehrere  Mai  nach  der  Gacw* 
sehen  Methode  gemessen,  das  der  Magnete  aus  den  DimensioneB 
der  gut  gearbeiteten  Stäbe  berechnet.  Aus  allen  Messungen  der 
ersten  Periode  findet  der  Verfasser  den  specifischen  Ldtungswider- 
stand  des  Quecksilbers  94.7  X  10'  (G.  G.  S.),  also  das  speetfisebe 
Leitungsvermögen  105.6  X  10-''  (C.  G.  S.). 

Da   bei   den  Beobachtungen  dieser  1.  Periode  viele  grössere 


i 
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und  schwierig  zn  bestimmende  Correetionen  nötbig  waren,  wieder- 
holte der  Verfasser  seine  Messungen  mit  theilweise  nenen  Appa- 
raten. Statt  des  bisherigen  diente  jetzt  ein  Multiplicator  mit  476 
rechteckigen  Windungen,  dessen  mittlere  Lange,  Höhe  und  Breite 
bezw.  50  cm,  10  cm  und  8  cm  betrug.  Er  hatte  2.094  Q.  E. 
Widerstand.  Die  Messungen  fanden  jetzt  in  anderer  Reihenfolge 
statt,  zuerst  kam  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  von  Stab- 
und  Erdmagnetismus  (M/H),  dann  Schwingungsdauer  und  Dämpfung 
und  darauf  noch  eine  Bestimmung  von  M/H.  Zur  Verminderung 
des  Einflusses  der  Selbstinduction,  die  bei  den  Messungen  der 
zweiten  Periode  vernachlässigt  wurde,  war  ausser  der  Verringerung 
der  Anzahl  der  Windungen  noch  die  Schwingungsdauer  des  Magnets 
erhöht.  Um  den  Einfluss  der  veränderlichen  Declination  abzu- 
schwächen, vergrösserte  der  Verfasser  durch  mehrere  kräftige 
Magnete  die  Feldstärke.  Er  mass  auch  noch  die  Empfindlichkeit 
seines  Multiplicators  durch  Vergleichung  mit  einem  gut  bekannten 
Galvanometer,  das  in  demselben  Stromkreis  mit  ersterem  einge- 
schaltet war.  Diese  Vergleichung  war  nach  des  Verfassers  An- 
gaben die  einzige  Quelle  grösserer  Unsicherheit.  Als  Resultat  der 
neuen  Reihe  ist  ffir  das  specifische  Leitungsvermögen  des  Queck- 
silbers 105.67  X  10-''  (C.  G.  S.)  angegeben.  Kr. 


Masgabt.  Sur  la  determination  de  l'ohm  par  la  niethode 
de  ramortißsement.  C.  R.  C,  309-314  n.  TOlf;  [Giro.  (3) 
XVn,  182;  [Beibl.  K,  472. 

—  Sur  l'emploi  de  la  m^thode  d'amortissement  pour 
determiner  la  valeur  de  Tohm.     J.  de  Pbys.  (2)  IV,  lOl- 

109;  [Cim.  (3)  XVm,  270. 

—  Sur  la  determination  de  Tohm  par  la  mSthode  de 
l'amortiBsement.     Lum.  El.  XV,  367-369. 

Da  (bis  1886)  die  Dämpfungsmethode  kleinere  Werthe  des 
Ohm  geliefert  hatte,  als  die  übrigen  Methoden,  so  bemüht  sich 
Mascabt,  die  Theorie  der  Dämpfungsmethode  durch  Untersuchung 
des  Emflusses  der  Selbstinduction  und  der  Quermagnetisirung  des 
Magnets  durch  den  Strom  im  Multiplicator  zu  vervollständigen. 
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Bezeichnet  R  den  thatsächlicfaen  absoluten  Widerstand  des 
Stromkreises,  Ri  den  aas  der  Dämpfung  ohne  Beröcksiehtigiiiig 
der  Selbstin duction  folgenden,  L  den  CoefGcienten  der  Selbstindmv- 
tion,  so  findet  Masgabt 

R  =  Ri  +  Le, 
wo  hinreichend  nahe 


— -A_i/— 


+  Ao 


8 


TO     '      ^*  +  l^ 

(A,  Xo  log.  Decr.  bei  geschlossenem  und  geöffnetem  MulUplicatorf 
To  Schwingungsdauer  für  letzteren  Fall). 

Dur  Einfluss  der  Selbstinduction  ist  also  halb  so  gross,  all- 
nach  einer  Formel  von  Maxwell  bisher  angenommen  wurde. 

Dies  Resultat  ist  bereits  vor  Mascabt  von  dem  Referenten 
gefunden  (Wied.  Ann.  XVII,  773,  1882  und  XXH,  265,  1884^; 
dessen  Priorität  Mascaet  auch  anerkennt  (C.  R.   C,  701). 

Bezüglich  des  Einflusses  der  Quermagnetisirung  gelangt  Mascj 
zu  Ergebnissen,  die  in  mehrfacher  Beziehung  unrichtig  sind. 

Wenn   überhaupt   der  Einfluss   äusserer  magnetisirender  Ur- 
sachen auf  den  schwingenden  Magnet  in  Rechnung  gezogen  werden 
sollte,  so  musste  auch  die  bei  weitem  wichtigere  Aenderung  det] 
Längsmomentes  beriicksichtigt  werden. 

Femer  übersieht  Masgart,  dass  die  Yeränderlichkeit  der  mag« 
netischen  Momente  auch  auf  den  inducirten  Strom  einwirkt  imi 
erhält  in  Folge  dessen  die  Correction  wegen  der  Quermagnetisirunf 
nur  halb  so  gross  als  sie  wirklich  ist. 

Dieser  Fehler  wird  aber  erheblich  bei  der  numerischen  Rech- 
nung übercompensirt,  indem  Masgart  unberücksichtigt  lässt,  da» . 
in  einem  gestreckten  Cylinder  dieselbe  Kraft  ein  viel  grösserat 
Moment  inducirt,  wenn  sie  parallel  der  Axe,  als  wenn  sie  senk- 
recht dagegen  wirkt  Masgart  giebt  den  Einfluss  der  QoermagnetK 
sirung  zu  0.0024  des  Ganzen  an,  etwa  10  mal  zu  hoch. 

Eine   eingehende    Untersuchung  des   Referenten    über  diese 
Verhältnisse  ist  Wied.  Ann.  XXXV,  189,  1888  veröffentlicht 
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W.  ülESE.  üeber  die  in  einer  geschlossenen  Kreis- 
leitung auf  der  Deutschen  Polarstation  zu  Kingawa 
beobachteten  Erdströme  und  eine  sich  daran  knüpfende 
Methode  zur  Bestimmung  des  Ohm.      Elektrot.    ZS.   VI, 

1885,  48-52t;  [Beibl.  X,  49,  1886. 

Im  Januar  1883  wurde  das  über  1 2  km  lange  Kabel  auf  dem 
Eise  des  Fjordes  zu  einer  grossen,  7.889  qkm  umschliessenden 
Kreisleitung  ausgelegt,  deren  Enden  mit  einom  im  Wohnzimmer 
der  wissenschaftlichen  Mitglieder  der  Expedition  aufgestellten  Gal- 
vanometer verbunden  wurden. 

Die  Variationen  der  verticalen  Componcnte  Y  induciren  in 
dem  Kreise  vom  Flächeninhalt  F  eine  elektromotorische  Kraft 

Zur  Verfolgung  der  Variationen  der  Verticalintensität  waren  zwei 
Eisen-Inductionsvariometer  nach  Lamont  und  eine  LLOYD'sche  Waage 
vorhanden,  doch  stimmten  die  Angaben  dieser  drei  Instrumente 
durchaus  nicht  überein.  Für  die  LLOTo^sche  Waage  bestand  Pro- 
portionalität mit  den  Stromstärken  im  Galvanometer,  woraus  einer- 
seits die  Zuverlässigkeit  der  LLOTn'schen  Waage  und  andererseits 
die  Geringfügigkeit  elektrostatischer  Einflüsse  auf  das  ausgelegte 
Kabel  zu  folgern  war. 

An  p]rapflndlichkeit  war  das  Galvanometer  der  LL0YD*schen 
Waage  weit  überlegen:  ohne  Einschaltung  von  Widerstand  in  den 
Stromkreis  würde  eine  gleichmässige  Aenderung  der  Verticalinten- 
sität, welche  in  1  Minute  den  Stand  der  LLOYo'schen  Waage  um 
0.1  Sealentheil  verschoben  hätte,  eine  constante  Ablenkung  von 
40  Scalentheilen  ergeben  haben.  Das  Galvanometer  erlaubte  ferner 
eine  weit  genauere  Feststellung  des  zeitlichen  Verlaufes  der  Varia- 
tionen; die  Beobachtungen  ergaben  auch  an  magnetisch  ruhigen 
Tagen  eine  unstetige,  stoss weise  Zustandsänderung. 

Der  Verf  macht  schliesslich  darauf  aufmerksam,  dass  man 
nur  den  Keductionsfactor  des  Galvanometers  in  absolutem  Masse 
zu  bestimmen  braucht,   um  aus  gleichzeitigen  Beobachtungen  der 

Foilscbr.  d.  Physik  XL£.    i.  Abt  40 
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LLOYD'schen  Waage  und  des  Galyanometers  den  Widerstand  des 
Stromkreises  in  absolutem  Maasse  zu  erhalten.  D. 


A   ROWLAND.     Different  values  of  the  Ohm.      Seieuce  y^ 

354;  Elektrot.  ZS.  VI,  441 -442t;  [Beibl.  X,  128,   1886. 
Es  fand: 


Datum 

Beobachter 

Ohm 

UdOuidfi 

1878 

RoWLAND 

106.16 

KlBGHHOFF 

1883 

KlMBALIi 

106.25 

f« 

1884 

ROWLAMD    U.    KiMBALL 

106.31 

«» 

1884 

RoWLAND,    KiMBALL,    DUNCAN 

106.29 

Lorenz 

Referent  kann  die  weiteren  Notizen  nur  so  verstehen,  d 
diesen  Zahlen  die  in  Amerika  übliche  Annahme,  1  Quecksilber»; 
einheit  =  0.95349  B.  A.  ü.  zu  Grunde  liegt.  Auf  0.9538i  wm4 
gerechnet  giebt  das  Mittel  der  3  letzten  Werthe  106.244.  | 


]jord  Rayleigh.  Self-indnction  in  relation  to  certaia> 
experiments  of  Mr.  WiLLOUGHBY  Smith  and  to  tihal 
determiiiation  of  the  ohm.      Nature  XXX II.  7t;    [ücibl.  X," 

48,  1886. 

Auf  gewisse  —  zum  Theil  nicht  neue  —  Versuche  (s.  Pro- 
ceedings  of  the  Royal  Society,  Juni  1885)  gestützt,  hatte  W.  Smitk 
den  Grund  der  Abweichungen  der  verschiedenen  Bostimmunget' 
des  Ohm  in  einer  ungenügenden  Berücksichtigung  der  Selbstindne- 
tion  zu  finden  gemeint. 

Dem   gegenüber   hebt  Rayleigh   hervor,    dass   bei   den  Vei^. 

i 

suchen  der  British  Association,  sowie  bei  seinen  eigenen  nach  def  | 
gleichen  Methode  angestellten  die  Selbstinduction  in  Recbninf. j 
gezogen  ist,  während  bei  der  Methode  von  Lorenz  dieselbe  öbe^j 
haupt  keinen  Einfluss  besitzt.  /A 
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E.  KiTTLEB.     üeber  Messung  von  Stromstärken. 

Wied.  Ann.  XXIV,  593-605t;    Lum.  Eleklr.  XV,  289-29Ö;    [Cim. 
(3)  XVIII,  180;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  532. 

Die  vom  Verf.  beschriebene  Methode  soll  den  Vortheil  bieten, 
Ströme  von  sehr  verschiedener  Stärke,  d.  h.  von  Brach theilen  eines 
Ampere  bis  zu  mehreren  hundert  Ampere,  mit  dem  gleichen  Ge- 
nauigkeitsgrade messen  zu  können.  Das  Princip  der  Methode 
besteht  darin,  das  zur  Messung  dienende  Spiogelgalvanometer  in 
einer  Nebenschliessung  mit  variabelem  Widerstände  anzubringen. 
Der  zu  messende  Strom  verzweigt  sich  durch  einen  dicken  Kupfer- 
draht von  geeigneten  Dimensionen  (die  so  zu  wählen  sind,  dass 
auch  die  stärksten  zu  messenden  Ströme  ihn  nichl  merklich  er- 
wärmen) und  durch  eine  Zweigleitung,  welche  das  Spiegelgalvano- 
meter, einen  Stöpsel- Rheostaten  und  einen  Commutator  enthält. 
Man  muss  durch  besondere  Versuche  bestimmen:  1)  den  Wider- 
stand (w)  der  letzteren  Schliessung,  wenn  im  Rheostaten  kein 
Widerstand  eingeschaltet  ist,  vermehrt  um  denjenigen  (z)  der  aus 
dem  Knpferdraht  bestehenden  Nebenschliessung;  2)  die  Galvano- 
meterdblenkung  aj,  welche  der  Strom  von  dor  Stärke  1  hervor- 
bringt, wenn  im  Rheostaten  der  Widerstand  ro  eingeschaltet  ist. 
Hat  man  dann  die  Ablenkung  A  beobachtet,  während  ro  durch  r 
ersetzt  ist,  so  ist  die  gesuchte  Stärke  des  Hauptstroms: 

^  A      r-[-  z  f- w 

«r  '  ro  -|-  z  -{-  w* 

Man  wählt  r  so,  dass  das  Galvanometer  eine  möglichst  genaue 
Messung  gestattet.  —  Der  Verf.  beschreibt  ausfuhrlich  die  Einzel- 
heiten der  vortheilhaftesten  Anordnung  des  Apparates  und  der  aus- 
zuführenden Hülfsbestimmungen  und  erläutert  letztere  noch  durch 
Beispiele.  Er  zeigt  auch,  dass  eine  gleichmässige  Erwärmung  aller 
Leitertheile ,  wenn  dieselben  alle  aus  gleichem  Material  (Kupfer) 
sind,  keinen  Einfiuss  auf  die  Messung  hat,  und  giebt  eine  Correc- 
tionsformel  für  den  Einfluss  der  Temperaturänderungen  för  den 
Fall,  dass  der  Rheostat  aus  Neusilberdraht  hergestellt  ist. 

F.  P. 


40" 
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J.  Trowbridge.     Measurement  of  Strong  Electrical  Cnr- 

rents.     Sill.   Jouni.  (3)  XXIX,    236-237t;    [Pbil.  Mag.  (5)  XIX, 
396;  [Cim.  (3)  XIX,  259,  I8865  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  855,  1886, 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  sog.  OsACH^sehe  Galrir 

nometer  schon  im  Jahre  1871  in  Sill.  J.  unter  dem  Namen  Casinii»- 

Galvanometer  beschrieben  sei.    Am  einfachsten  geschieht  die  Stroa- 

messuDg,   indem  man  durch  die  Windungen  der   kleineren  Bolk 

des  Instrumentes  den  Strom  eines  Daniellelementes  von  bekanoter 

elektromotorischer   Kraft   unter   gleichzeitiger   Einschaltung   einet 

Widerstandes  schickt,   gegen  den  derjenige  des  Elementes  zn  to- 

nachlässigen  ist.    Bei  Einstellung  auf  Null  durch  Neigen  des  grossoi 

Kreises  um  den  Winkel  a  ergiebt  sich  die  Stromstärke  im  groasei! 

Kreis   aus   den   mittleren  Radien  r   und  r',    den  Windungszahleft 

n       r 
n  und  n'  zu  S  ^  S'  — .  —r  cos  a,  worin  S'  die  bekannte  Stron* 

n     r 

stärke  in  der  kleineren  Rolle  ist.  Ar. 


J.  Trowbridge  and  H.  V.  Hayes.   Application  of  Photo- 
graphy  to  Electrica!  Measurements.     Sill.   Jouru.  XXIX, 

374-376t-,    [J.  de  phys.  (2)  V,   134,   1886;    [Phil.  Mag.  (5)  XIX, 
513;  [Cim.  (3)  XIX,  266,   1886. 

Die  Verfasser  lassen  die  Bewegung  eines  concaven  Galrano- 
meterspiegels  auf  einem  gleichförmig  bewegten  Streifen  Hcbt^mpfind* 
liehen  Papiers  aufzeichnen.  Das  Licht  fallt  auf  den  Spi^i  durch 
einen  verticalen  Spalt,  und  von  dort  durch  einen  horizontalen  Spalt 
auf  den  Streifen,  so  dass  stets  nur  ein  Punkt  erleuchtet  ist.  Das 
Verfahren  wurde  für  die  Untersuchung  der  Intensitätsänderungen 
in  Kreisen  mit  Secundärelementen  angewendet.  Ar. 


E.  H(^SPITALIER.     Sur  la  mesure  des  courants  redresses. 

C.  R  C,   1456-1458;  [Cim.  (3)  XVIII,  257;  [Eugia.  XL,  17-18. 
Für  Ströme,  deren  Intensität  schnell  periodisch  wechselt,  gilben 
die  gewöhnlichen  Strom-  und  Spannungsmesser  gegen  die  Angabeo 
eines  Dynamometers  um  10— 15<>/o  zu  kleine  Werthe.    Da  lördie 
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Leistung    des    Stromes  die  mittlere  Energie   in  Betracht   kommt, 
können  dadurch  bis  zu  23%  Unsicherheit  entstehen.  Ar. 


G.  GUGLIELMO.     Suir  Influenza  delF  extracorrente  nella 
misura    della   resistenza  delle   coppie  col  metodo  del 

MaNCE.     Atti  Torino  XX,  319-325. 

Der  Verfasser  erwähnt  Fälle,  wo  Widerstandsmessungen  durch 
den  Extrastrom  sehr  merklich  afficirt  wurden.  Einmal  bestimmte 
er  den  Widerstand  eines  Bunsenelementes  für  sich  zu  0.15  S.  E., 
nach  Einschaltung  einer  Drahtrolle  zu  1.8  bis  2  S.  E.,  und  nach- 
dem in  die  Drahtrolle  ein  Eisenkern  eingesenkt  war,  zu  25  S.  E. 
Er  giebt  dann  drei  Methoden  an,  diesen  üebelstand  zu  vermeiden. 
Die  erste  besteht  darin,  die  Intensität  des  Extrastromes  durch 
Widerstandsvergrösserung  in  der  Schliessung  zu  vermindern;  dabei 
verliert  man  aber  natürlich  an  Empfindlichkeit  der  Messung.  Die 
zweite  besteht  darin,  dass  man  das  Elektrometer  als  Messinstrument 
benutzt  und  die  Commutationen  langsam  vor  sich  gehen  lässt;  dann 
ist  der  Extrastrom  im  letzten  Augenblick,  wo  das  Elektrometer 
noch  mit  dem  Stromkreis  in  Verbindung  steht,  schon  abgelaufen. 
Die  dritte,  nicht  praktisch  vom  Verfasser  versuchte,  besteht  darin, 
dass  durch  Anbringung  einer  Zusatzrolle  ein  zweiter  Extrastrom 
geschaffen  wird,  der  sich  so  einrichten  lässt,  dass  er  den  vom 
Rheostaten  etc.  gelieferten  neutralisirt. 

Ein  Anhang  beschäftigt  sich  mit  einer  von  Maxwell  ange- 
gebenen Kelation  zwischen  Elektrometer-  und  Galvanometerausschlag 
und  mit  einem  darauf  gegründeten  Verfahren,  die  MANCE'sche  Me- 
thode für  Bestimmung  von  elektromotorischen  Kräften  auszunutzen. 

Bde. 


GEORGE  Francis  Fitzgerald.    On  a  method  of  studying 
transient  currents  by  means  of  an  electrodynainometer. 

Proc.  Dublin  IV,  3 40- 3 4  2t. 
Kurze  Ableitung  der  Formeln  zur  Bestimmung  der  Dauer  und 
Maximalstärke  eines  Stromstosses  (Wiedemann,  Electr.  III,   316). 

Ar, 
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W.  Peddie.     On  a  method  of  measuriiig  the  resistance 
of  electrolytes  without  endeavouring  to  prevent  Pola- 
risation.     Proc.  Edinb.  XIII,  319-322t. 
Schickt  man   schwache  Ströme  durch  einen  Elektrolyten,  w 
ist  die  Polarisation  nahezu  proportional  der  Intensität;   bezeicfanel 
man  diese  mit  x,   den  Widerstand   mit  R,   die  elektromolorisdii 
Kraft  an  den  Elektroden  mit  E,   so  gilt  demnach   in  bestimmte«' 
Grenzen 

(1)        E  =  (R  +  p)x, 
worin  px  die  Polarisation  bedeutet 

Tauchen  in  einen  Elektrolyten  3  Elektroden  ABC  hmter- 
einander,  verbindet  man  AB  mit  einer  Kette,  AC  durch  einen  Draht- 
widerstand  r,  und  bezeichnet  R  und  x  den  Widerstand  und  die  Intai* 
sitat  zwischen  AB;  R-{-^  und  y  dieselben  Grössen  zwischen  6G; 
bringt  man  sodann  die  Kette  von  AB  nach  BC,  und  nennt  die 
Stromintensitäten  entsprechend  x'  und  y',  so  gilt,  unter  Voraus- 
setzung der  Beziehung  (1) 


(2)        ^  =  r 


XX  — yy 


macht  man,  was  schon  wegen  gewisser  Nebenumstande  erwäDscbt 
ist,  x'  =  y',  so  geht  (2)  über  in  q  =  t.  Die  Messungen  des  Ver- 
fassers sind  bisher  nur  rohe  Vorversuche.  Die  Anordnung  ist  aach 
geeignet  zur  Bestimmung  der  Abhängigkeit  der  Polarisation  von 
der  Stromdichte.  Ar. 


W.  Ostwald,      lieber   die   Zuverlässigkeit   elektrischer 
Widerstandsbestimmungen  mit  Wechselströmen. 

J.  f.  prakt.  Chera.  XXXI,  219-223;    Lum.  El.  XVI,   380-381;  [l 
Chem.  Soc.  XLVUI,  856;  [Chem.  Ber.  XVIII,  27,  359t. 

Die  KoHLRAusGH'sche  Methode  der  Widerstandsbestimmang 
von  Elektrolyten  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  auf  organische  Ver- 
bindungen anwenden,  da  nicht  sicher  ist,  dass  die  während  eines 
Inductionsstosses  ausgeschiedenen  Jonen  beim  nächsten  in  ent* 
gegengesetzter  Richtung  verlaufenden  Stromstosse  wieder  vollständig 
gebunden  werden.  Es  ist  zuerst  eine  Reihe  von  Widerstandsbe- 
stimmungen gemacht  an  normaler  Essigsäure  (60  g  im  Liter)  unter 
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möglichster  Veränderung  der  im  Inductorium  entstehenden  Wechsel- 
ströme. Es  ergab  sich  für  den  Schleifcontact  immer  dieselbe  Ein- 
stellung, unabhängig  von  der  Zahl  der  Stromwechsel  und  einerlei,  ob 
ein  medicinischer  Inductionsapparat  mit  1  Daniell  oder  6  Bunsen 
betrieben  wurde,  oder  ob  man  einen  Funkengeber  von  1  cm  Länge 
anwandte.  Eine  Gontrolle  der  Messungen  wurde  nach  einer  Ab- 
änderung der  HoRsroRD'schen  Methode  unter  Benutzung  eines 
Differentialgalvanometers  gewonnen.  Die  au  anorganischen  und 
organischen  Säuren  mit  Wechselströmen  und  constantem  Strom 
erhaltenen  Widerstände  waren  merklich  einander  gleich. 

G.  M» 

Foussereau  et  Bouty.     Sur  Temploi  des  courants  alter- 
natifs  pour  la  mesure  des  resistances  liquides. 

Lara.  El.  XVIII,  71-73t;   C  R.  CI,  373-375;    J.  d.  Phys.  (2)  IV, 
419-425ti  [Cim.  (3)  XVIII,  263;  [Sill.  J.  (3)  XXX,  484. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Untersuchung  über  die  Genauig- 
keit, mit  welcher  der  Widerstand  von  Flüssigkeiten  nach  der  Me- 
thode der  Wechselströme  gemessen  werden  kann.  Bildet  man  die 
4  Zweige  einer  WaEATSTONB^schen  Brücke  aus  käuflichen  Wider- 
standskästen, so  kann  man  das  Telephon  überhaupt  nicht  zum 
Schweigen  bringen,  wohl  aber,  wenn  die  Widerstände  klein  sind, 
ein  deutliches  Minimum  von  Geräusch  hervorbringen.  Bei  Ver- 
mehrung des  Widerstandes  wird  das  Minimum  undeutlicher  und 
die  Einstellung  auf  das  Minimum  liefert  das  Yerhältniss  der  Wider- 
stände bis  zu  7®/o  und  20%  fehlerhaft.  Diese  Erscheinungen 
rühren  her  von  einer  Selbstinduction  in  den  Rheostaten.  Ein  voll- 
ständiges Schweigen  des  Telephons  erreicht  man,  wenn  alle  Zweige 
der  Brücke  aus  polarisationsfreien  Flüssigkeitswiderständen  gebildet 
werden.  Derartige  Flüssigkeitswiderstände  wurden  hergestellt,  indem 
man  in  zwei  mit  concentrirter  ZuSOa- Lösung  gefüllte  Batterie- 
gläser amalgamirte  Zn-Gylinder  eintauchen  liess  und  diese  Ge- 
fasse  durch  Heberröhren  verband,  durch  deren  Zahl  und  Quer- 
schnitt man  dem  Widerstände  eine  passende  Grösse  geben  konnte. 
Ein  Flüssigkeitsrheostat  bestand  aus  zwei  vertical  über  einander 
stehenden  Gefässen,  welche  Cu-Cylinder   von  mehreren  Quadrat- 
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decimeter  Oberfläche  enthielten.  Die  mit  CuSOi-Lösung  gefällten 
Gefässe  communicirten  durch  eine  beiderseitig  offene  Glasröhre,  in 
welcher  sich  ein  eng  anliegender  massiver  Glasstab  auf  und  ab 
bewegen  und  damit  der  Widerstand  reguliren  liess.  Der  zu  messende 
Flussigkeitswiderstand  war  gebildet  aus  zwei  Gefässen,  deren  jedes 
eine  platinirte  Platinelektrode  von  O.Ol  qm  Oberfläche  enthielt;  die 
Gefässe  communicirten  durch  Höhren,  welche  mit  derselben  Fiössig- 
keit,  wie  die  Gefässe,  gefüllt  waren.  Unter  diesen  Umständen  lässt 
sich  für  concentrirte  oder  massig  verdünnte  Lösungen  ein  scharfes 
Verschwinden  des  Tones  herstellen;  bei  stark  verdünnten  Lösunga 
erstreckt  sich  dieses  Verschwinden  über  eine  längere  Strecke,  wo- 
durch die  Genauigkeit  der  Messungen  beeinträchtigt  wird.  Bei  der 
Verwendung  von  Wechselströmen  kommen  zwischen  den  einzelnen 
Messungen  Unterschiede  von  V^o  des  Werthes  vor,  während  bd 
der  elektromotorischen  Methode  dieselbe  Grösse  nur  V^oo  beträgt 
so  dass  sich  die  letztere  der  ersteren  überlegen  zeigt.    G,  M. 


W.  Kohlrausch.  Eine  bequeme  Methode  zur  Messung 
von  Stromstärke  und  Spannung  mit  dem  Spiegel- 
galvanometer und  ihre  Verwerthung  zur  Aichimg  tech- 
nischer Strom-  und  Spannungszeiger.      Elekuot.  ZS.  VIL 

273-;^83t;  Lum.  El.  XXI,  407-4105  [Beibl.  X,  779,  1B86. 
Die  Galvanometerconstante  wird  mit  dem  Silbervoltameter  be- 
stimmt und   kann   dann    mittels  eines  Neusilber- Kupfer -Thenno- 
elements  leicht   controlirt  werden.     Der  zu  untersuchende  Strüm 
wird    im  Nebenschluss   durch   das  Galvanometer   geleitet,  dessen 
Empfindlichkeit   durch    einen    eingeschalteten  Rheostaten  regniirt 
wird.    Die  Hauptleitung  von  kleinerem  Widerstand  ist  ein  für  alle- 
mal festgelegt,  alle  Correctionen  sind  in  Tabellenform  gebracht,  so 
dass  vieles  Rechnen  vermieden  ist.    Mit  dem  einmal  anfgesteüteii 
Apparat  kann  man  Stromstarken  von  1  bis  100  Amp.  und  Spo- 
nungen  bis  200  Volt,  in  wenigen  Minuten  bis  auf  einige  Zehntd* 
procent  bestimmen.    Die  Vorrichtung  dient  dann  weiter  zu  tecfc- 
nischen  Aichungen.    Wegen  der  Einzelheiten  mnss  auf  das  Origitfl 
verwiesen  werden.  Bde, 


i 
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C.  L.  Weber.  Ueber  das  elektrische  Leifcungsvermögen 
und  den  Temperaturcoefficienten  des  festen  Queck- 
silbers. Wicd.  Ann.  XXV,  245-252t;  Lum.  El.  XVII,  29-32; 
[Cim.  (:^)  XIX,  170;  [J.  d.  phys.  (2)  V,  526;  [J.  Chem.  Soc. 
XLVIll,  1028;  [Z.  f.  lustrk.  VI,  109,  1«Ö6;  [Naiurf.  XVUI,  295; 
Centralbl.  f.  Elektrot.  VII,  499. 

In  ü-formigen  Capillaren  mit  erweiterten  Enden  wird  Queck- 
silber durch  ein  Aether- Kohlensäuregemisch  abgekühlt;  hierauf 
während  allmählicher  Erwärmung  der  Widerstand  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zwischen  — 57  ^  u.  0<*  bestimmt.  Die  Widerstände 
sind  mit  einer  Thomsonbrücke,  die  Temperaturen  mit  verglichenen 
W^eingeistthermometern  gemessen. 

Die  Leitungsfähigkeit  des  Quecksilbers  erhöht  sich  beim  Er- 
starren auf  das  vierfache.  Der  Temperaturcoefficient  des  festen 
Metalles  ist  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  constant  und  nähert 
sich  dem  der  übrigen  reinen  festen  Metalle.  Der  mittlere  Werth 
desselben  findet  sich  nämlich  zu :  0.00433.  Mit  Hülfe  dieser  Zahl 
kann  der  „specifische  Widerstand  des  festen  Queck- 
silbers bezogen  auf  0^"  berechnet  werden  und  ergiebt  sich  zu: 
So  =  0.2826  oder  das  entsprechend  berechnete  spec.  Leitungs- 
vermögen zu  Ao  =  3.538.  C.  L.   W. 

Gailletet  et  Bouty.  Sur  la  conductibilite  electrique 
du  mercure  solide  et  des  metaux  purs,  aux  basses 
temperatures.  C.  R.  0,  1188  ll91t;  Journal  de  Phys.  (2)  IV, 
297-304t;  [Phil.  Mag.  (5)  XX,  77;  [Cim.  (3)  XVIII,  68;  Exuer 
Rep.  XXI,  758-760;  [Nalurf.  XVIII,  238;  [Beibl.  IX,  673;  |J.  Chem. 
Soc.  XLVIII,  855;  [Engin.  XXXIX,  632-638;  Lum.  £l.  XVI, 
383-384,  XVII,  313-317. 

Die  festen  Metalle  waren  auf  einen  hohlen  Ebonit- Cylinder 
aufgespult,  den  man  über  das  Reservoir  eines  Wasserstoff-Thermo- 
meters schob.  Das  Quecksilber  befand  sich  in  einer  ähnlich  ge- 
wundenen Glasröhre  von  1mm*  Querschnitt  und  Im  Länge,  in 
deren  erweiterte  Enden  amalgamirte  Kupferdrähte  eintauchten. 
Spule  und  WasserstoflFthermometer  lagen  in  Eis,  in  einer  Mischung 
von  fester  Kohlensäure  und  flüssigem  Methylchlorid  oder  in  flüssigem 
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Aetbylen.  Ein  Luftstrom  ging  zur  Erniedrigung  der  Temperatinr 
fortwährend  mehr  oder  weniger  kräftig  durch  das  Bad.  Bis  zum 
Gefrierpunkt  zeigte  der  Widerstand  des  Quecksilbers  einen  gleich- 
massigen  Gang  mit  der  Temperatur,  der  auch  im  nberkältetai 
Zustand  derselbe  blieb.  Beim  Pestwerden  vermindert  sich  Aer 
Widerstand  im  Verhältniss  4.087 :  l  und  der  TemperaturcoefBcieirt 
wächst.  Bezeichnet  ^t  den  gemessenen  Widerstand,  t  die  Tem- 
peratur, so  bestehen  die  Gleichungen: 
für 


Quecksilber  . 

Banca-Zinn  . 
Reines  Silber 
Magnesium 

Aluminium  . 

Kupfer  .     .  . 

Eisen    .     .  . 

Platin  .    .  . 


ßt  =  ^0  (1  +  0.00407 1) 
?t  =  eo(l-i- 0.00424  t) 
^  =  ^  (1  +  0.00385 1) 
pt  =  ^  (1 -f  0.0039   t) 

^t  =  ^0  (1  4  0.0039  t) 
^t  =  ^  (1  -f  0.00423 1) 
^4  =  ^(1  +  0.0049   t) 


..j 


zwischen 
-40»  und   -92» 

0«und  -^« 
+30  »und- 102« 

O^und  -88» 
+28«  und  -91* 
-  23«  und  -  123« 

Oound   -92« 


Q,=zQo{l-\-  0.003 1  —  0.0000055 1»). 


Kr. 


S.  V.  Wroblewski.     üeber  di»n  elektrischen  Widerstand 
des  Kupfers  bei  den  höchsten  ICältegraden.     Wied.  Ann. 

XXVI,  27-31;  Exner  Rep.  XXI,  761-765;  Di ngl er  J.  CCLVHI,  286; 
Wien.  Ber.  XCII  [2],  311-316;  C.  R.  CI,  160-161;  Lum.  Ö. 
XVII,  178;  [Cim.  (3)  XVIII,  260;  XIX,  269;  [J.  de  phys.  (2)  V, 
525;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIII,  1099;  [Natf.  XVUI,  339;  [Elcktrot. 
ZS.  VII,  40. 

Der  Verf.  wurde  zu  dieser  Untersuchung  veranlasst  durch  die 
Bemerkung  von  Glausiüs,  dass  die  TemperaturcoefBcienten  der 
Metalle  dem  Ausdehn ungscoefficienten  der  permanenten  Gase  nahe 
liegen  sollen,  mithin  der  Leitungswiderstand  der  absoluten  Tem- 
peratur nahezu  proportional  sei.  Er  bestimmte  den  Widerstand 
von  0.04  mm  dickem  Kupferdraht  bei  den  Temperatoren  f-100*, 
+21  bis  260,  0»,  -  108o  (Siedetemperatur  des  Aethyicns  bei 
atmosphärischem  Druck),  — 146®  (kritische  Temperatur  des  Stick- 
stoffs), — 193®  (Siedetemperatur  desselben  bei  atmosphäriscbem 
Druck),  —200  bis  -202<>  (etwas  Aber  der  Erstarrungstemperator 


J 


y.  Wboblewbki.    Bottomlbt.    Muhbo  etc.  635 

des  Stickstoffs).  Es  ergab  sich,  dass  der  Widerstand  des  Kupfers 
viel  schneller  sinkt,  als  die  absolute  Temperatur,  und  schon  hei 
Temperataren,  welche  man  vielleicht  mit  Hülfe  der  verflüssigten 
Gase  wird  erreichen  können,  unendlich  klein  werden  muss,  falls 
die  beobachtete  Abnahme  unterhalb  — 200<^  fortdauert.     F.  P. 


J.  T.  BOTTOMLEY.     üii  the  Electric  Resistance  ofaiiew 
alloy  named  Platinoid.    Proc.  Roy.  Soc  XXXVIII,  340-344; 

SJll.  J.  (3)  XXX,  240;  [Beibl.  IX.  792;  [Kiigiii.  XL,   17. 

G.  Z.     Platinoid,  ein  neues  Metall  für  Widerstände. 

Elektrot.  ZS.  VI,  442;  [Beibl.  X,  Ulf. 

J.  MüNRO.    Le  „platinoide"  et  sa  resiptance  electrique 

par  F.  W.  Martini.   Lum.  ei.  xvii,  86-87. 

Das  Platinoid  (Neusilber  mit  1  bis  2  %  Wolframmetall)  hat 
einen  specifischen  Widerstand  etwa  P/s  mal  so  gross  wie  Neusilber; 
der  Temperaturcoefficient  ist  0.02087  zwischen  0  und  100®  (bei  Kupfer 
0.388,  bei  Neusilber  0.044). 

Das  Platinoid  sieht  fast  wie  Silber  aus  und  ist  an  der  Luft 
sehr  beständig.  Der  Elasticitätsmodulus  ist  1222.4  X  10®  gr.  pro 
cm*,  das  specifische  Gewicht  bei  20 <*  gleich  8.78.  Das  hartgezogene 
Platinoid  wird  beim  Erhitzen  und  plötzlichen  Abkühlen  weicher, 
wie  Kupfer.    Ref.  nach  Beibl.  IX  und  X.  Ar. 


C.  Bakus  and  V.  Strouhal.    The  electrical  and  magnetic 
Properties  of  the  Jron-carburets.       Bull.  14,  U.  S.  Gcol. 

Survey,    Washington    1885,     l-238t;     [Sill.    J.    (3)    XXXI,    67; 
[Beibl.  X,  246. 

Das  Werk  enthält  eine  einheitliche  Gesammtdarstellung  der 
Resultate,  welche  die  Verfasser  bei  ihren  Untersuchungen  der 
Eisencarburete  erhalten  und  zum  grössten  Theil  bereits  früher  in 
mehreren  vorläufigen  Mittheilungen  publicirt  hatten.  Ueber  die 
meisten  dieser  Mittheilungen  wurde  auch  in  den  „Fortschritten  d.  Ph.** 
berichtet.  Es  möge  deshalb  hier  der  Inhalt  der  einzelnen  Capitel 
nur  in  möglichster  Kürze  dargestellt  werden. 

Im  1.  Capitel  wird  der  galvanische  Temperaturcoefficient  vom 
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Stahl,  Schmiede-  und  Gusseisen  in  seiner  Abhängigkeit  yon  dem 
Material  und  dessen  Härtegrad  untersucht.  (Fortschr.  XXXII 
(2),  658).  Für  alle  diese  Eisencarburete  ergiebt  sich  schliess- 
lich eine  Curve,  welche  den  Temperaturcoefficienten  als  Ordinatft 
in  seiner  Abhängigkeit  vom  specifischen  Leitungswiderstand  ik 
Abscisse  continuirlich  darstellt.  Die  extremen  Werthe  des  GotfE- 
cienten  sind  0.0052  und  0.0013. 

Das  2.  Capitel  umfasst  die  beim  Anlassen  des  Stahls  ge» 
wonnenen  Resultate  und  Erfahrungen.  (Fortschr.  XXXVII  (1) 
239).  Der  Verlauf  des  Anlassens  wird  nach  der  thermoelelh 
trischen  Stellung  des  Stahls  gegen  Silber  (weich)  und  nach  dem 
specifischen  Leitungswiderstand  verfolgt  Die  grösste  Variation  der 
thermoelektrischen  Constante  beim  Stahl  zwischen  „glashart"  und 
„weich"  beträgt  12.8  Mikrovolt  pro  1®  C.  bei  0®;  die  Extreme  des 

specifischen  Leitungswiderstandes  I — -  0®  Mikrohml  sind  45  für 

„glashart*'  und  15  für  „weich*^     Die  Zwischengrade  werden  durch 
Anlassen  erhalten.    Die  Anlasswirkung  hängt  nicht  nur  von  der 
Anlasstemperatur  ab,   sondern  auch  von  deren  Einwirkungsdauer; 
diese  tritt  insbesondere  bei  niedrigen  Anlasstemperaturen  (<  100*; 
wesentlich  hervor,  mit  steigender  Anlasstemperatur  (>  200*)  nimmt 
nach  und  nach  ihre  Bedeutung  ab.    Einer  jeden  Anlasstemperator 
entspricht  für  hinreichend  lange  Einwirkungsdauer  ein  bestimmter 
Grenzzustand,  der  bei  tiefen  Temperaturen  sehr  langsam,  bei  hohen 
sehr   rasch   erreicht    wird.     Bei    allen   Aendenmgen   des  flirte- 
zustandes  halten  der  specifische  Leitungswiderstand  und  die  thenno- 
elektrische  Constante  fast  gleichen  Schritt,  indem  sie  stets  einander 
nahezu  proportional  varüren. 

Im  4.  Capitel  wird  der  Einfluss  der  Magnetisirang  anf  die 
thermoelektrische  Stellung  des  Eisens  untersucht  (Fortschr.  XXXVU 
(2)  1005). 

Das  5.  und  6.  Capitel  ist  magnetischen  Untersuchungen  ge- 
widmet (Fortschr.  XXXVin  (2),  654;  XXXIX  (2),  789). 
Hervorzuheben  ist  aus  dem  5.  Capitel  insbesondere  der  Verlauf 
des  specifischen  Magnetismus  gesättigter  Drahtmagnete  mit  deren 
Härtegrad  bei  verschiedenen  Dimensionsverhältnissen,  welcher  Ver- 
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lauf  insbesondere  aus  den  graphischen  Darstellungen  klar  hervor- 
tritt. Aus  dem  6.  Capitel  wäre  auf  die  Abnahme  des  Magnetismus 
gesättigter  Magnete  bei  fortschreitendem  Anlassen  hinzuweisen,  so- 
wie schliesslich  eine  Anweisung  zu  betonen,  wie  man  vorzQglich 
haltbare  Magnete  herstellen  kann. 

Das  3.  und  7.  Capitel  ist  der  Frage  über  das  Wesen  der 
Stahlhärtung  gewidmet.  Die  Analogie,  welche  sich  zwischen  Stahl 
und  den  Legirungen  in  vielen  Beziehungen  zeigt,  wird  näher  er- 
örtert und  zu  dem  Zwecke  eine  Reihe  von  Legirungen  (Silber- 
Gold,  Silber-Platin,  Silber-Zink)  und  im  Anschlüsse  daran  Gusseisen- 
stäbe thermoelektrisch  und  galvanisch  untersucht.  Die  Ergebnisse 
sind  derart,  dass  sie  eine  Kritik  sowohl  der  mechanischen  als 
chemischen  Erklärungsweise  der  Stahlhärtung  ermöglichen.  Es 
wirken  hier  drei  Factoren  zusammen.  Man  muss  die  Wirkung 
des  ungebundenen  neben  der  Wirkung  des  gebundenen  Kohlenstoffs 
unterscheiden  und  dazu  auch  die  Wirkung  der  Spannung  in  Be- 
tracht ziehen,  welche  durch  Wärmehärtung  dem  Material  ertheilt 
wird.  Die  Wirkungen  werden  an  graphischen  Darstellungen  be- 
leuchtet. Aus  diesen  zeigt  sich  klar,  welche  Stellung  der  Stahl 
in  der  Reihe  verschiedener  Eisencarburete  einnimmt.  Es  kommt 
ihm  die  wichtige  Eigenschaft  zu,  dass,  während  er  im  angeglühten 
Zustande  dem  reinen  Eisen  möglichst  nahe  steht  und  somit  dessen 
Eigenschaften  möglichst  beibehält,  im  abgelöschten  Zustande  dem- 
selben thermoelektrisch  so  fem  wie  möglich  ist  und  somit  in 
möglichst  vielen  Zuständen  thermoelektrischer  Härte  vorkommen 
kann.  Ihm  kommt  auch  ein  Maximum  der  Fähigkeit  zu,  eine 
Spannung  jedweder  Art  dauernd  zurückzuhalten.  Das  Werk  schliesst 
mit  einem  Classificationsdiagramm  der  Eisencarburete. 

Im  Anhang  an  einzelne  Capitel  werden  auch  einige  selbst- 
ständige —  mit  dem  Gegenstand  nur  lose  zusammenhängende  — 
Fragen  besprochen ;  so  insbesondere  eine  Methode  zur  Untersuchung 
des  Wärmeleitungsvermögens  (Kap.  1),  und  eine  Methode  der 
Calibrirung  eines  Brückeiidrahts  (Kap.  2).  Str, 
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G.  BÄCKLTN.  Untersuchung  über  die  Abhängigkeit  des 
galvanischen  Leitungswiderstandes  von  der  Zeit  bei 
Legirungen  von  Wismuth  und  Zinn.  Oefversigt  af  k.  Vet 
Akad.  Förhandlingar,  1885.     No.  7,  107. 

Dass  die  Legirangen  von  Bi  und  Sn  nach  dem  Giessen  mit; 
der  Zeit  Veränderungen  in  dem  elektrischen  Leitungsvermöge» . 
unterworfen  waren,  ist  schon  von  Sundell  (Pogg.  Ann.  CII^^ 
beobachtet  worden.  Bägklin  hat  diese  Veränderungen  für  ver- 
schiedene Legirungen  näher  untersucht.  Es  wurde  reines  Bi  nnd 
reines  Sn  untersucht  und  ebenso  Legirungen  mit  einem  Gehalt» 
der  von  10  zu  10  7o  stieg,  d.  h.  1  Bi  -f  9  Sn,  2  Bi  -j-  8  Sn  u.  s.  w. 

Der  Verf.  bestätigt  zuerst  die  Beobachtung  von  Sundeu«,  dass 
der  Leitungswiderstand  nach  dem  Giessen  mit  der  Zeit  abnimmt 
Für  einige  Legirungen  (9  Bi  +  1  Sn  und  8  Bi  -f  2  Sn)   glaubt  der 
Verf.    nach   der  Abnahme  des  Leitungswiderstandes  wieder  ein« 
Zunahme  desselben  beobachtet  zu  haben.    Weitere  Versuche  über 
diese  Frage  sind  erforderlich.     Die  Abnahme  des  Ijeitungswider- 
Standes  ist  für  verschiedene  Legirungen  verschieden,  dieselbe  ist 
für  reines  Sn  Null,  nimmt  mit  zunehmendem  Gehalt  an  Bi  zu, 
erreicht  ein  erstes  Maximum    für  7Sn-}-3Bi,   hat  darnach  ein 
Minimum,  um  ein  zweites  Maximum  für  3  Sn  4-  7  Bi  zu  erreicheo» 
wonach  auch  für  1  Sn  -[~  ^  Bi  ein  drittes  kleines  Maximum  auf- 
zutreten scheint.    Reines  Sn  zeigt  wieder  keine  Veränderung  mit 
der  Zeit.    Die  Veränderungen  sind  zum  Beginn  schnell,  werden 
mit  der  Zeit  langsamer,   die  grössten  Veränderungen   sind  ?om 
Verf.  bei  7  Sn  -f-  3  Bi  beobachtet,  wo  sie  nach  7  Stunden  (von  dem 
Ende  der  ersten  Stunde  gerechnet)  ca.  6  ^o  und  nach  dem  Verlauf 
von  lOVa  Monat  ca  18  %  erreiche».    Der  Verf.  zeigt,  dass  man 
eine   Zunahme    des  Leitungswiderstandes   durch    Erwärmung  der 
Legirung  wieder   hervorbringen   kann;    nach  Abkühlung  tritt  die 
Abnahme    des    Leitungswiderstandes    mit    der    Zeit    unter  gani 
ähnlichen  Verhältnissen  wie  nach  dem  Giessen  wieder  ein.    Das 
Phänomen    ist    wahrscheinlich    von    molekularen    Veränderungeo. 
vielleicht  von  Bildung  chemischer  Vereinigungen  in  der  L^iraag 
bedingt.  K.  A. 


Bägklik.     Calzkcchi-Onbsti.     Götz  u.  Kubz.  (>39 

T.  Calzecchi-Onesti.     Sulla  conduttivita  elettrica  delle 
limature  metalliche;  seconda  nota.     Cim.  (3)   XVII,   38- 
42t;  [J  d-  Phy»   (2)  V,  573;  [Naturf.  XVIII,  196;  [Beibl.  IX,  431. 
Die  Tom  Verf.  früher  (dies.  Ber.  XL,  1884)   nachgewiesene 
Eigenschaft  von  Hetallfeilen,  die  soweit  gelockert  sind,  dass  sie 
den  galvanischen  Strom  nicht  mehr  leiten,  ihre  Leitungsfähigkeit 
durch  wiederholtes  Schliessen  und  Oeffnen  des  Stroms  durch  einen 
Nebeoschlnss  wiederzuerlangen,  rührt  nach  neuen  Versuchen  von 
den  Eitraströmen  in  einem  miteingeschalteten  Telephon  her,  wie 
ja  überhaupt  Durchleiten  von  Inductionsströmen    die  gleiche  Wir- 
kung hat  lldw, 

H.  GÖTZ  und  A.  KUKZ.     Galvanischer  Widerstand  von 
Drähten  bei  verschiedener  Anspannung.    Exner  Rep.  XX, 

739-745;  XXI,  87-114;  683-70lt;  [Beib!.  IX,  525,  X,  361. 

Mit  der  Frage,  inwiefern  der  Widerstand  der  Drähte  durch 
Spannung  modificirt  wird,  beschäftigte  sich  zuerst  Mousson  (Schriften 
der  Schweiz.  Ges.  für  die  ges.  Naturkunde  1855)  und  in  neuerer 
Zeit  H.  ToMMNBON  (Phil.  Trans.  1881). 

Die  oben  angeführte  Abhandlung,  welche  aus  drei  Mittheilungen 
besteht,  referirt  über  die  experimentellen  Untersuchungen,  welche 
die  Herren  H.  Götz  und  A.  Kurz  über  dasselbe  Thema  von  Neuem 
angestellt  haben. 

Indem  die  erste  Mittheilung  die  Versuchsanordnung  und 
einige  grösstentheils  orientirende  Resultate  enthält,  wird  in  der 
zweiten  die  Arbeit  Tomlinson's  einer  Kritik  unterworfen  und  gleich- 
zeitig werden  die  weiteren  Resultate  mit  denen  von  Mousson  und 
ToMUNsoN  yerglichen.  Nach  verschiedenen  Abänderungen  und 
Verbesserungen  in  der  Beobachtnngsmethode  wurde  eine  neue 
Reihe  von  Versuchen  durchgeführt,  worüber  in  der  dritten  Mit- 
theilung berichtet  wird. 

Der  Widerstand  eines  vertical  aufgehängten,  am  unteren  Ende 
stufenweise  bis  zum  grössten  möglichen  Gewichte  belasteten  Drahtes 
wurde  mit  der  WusATSTONx'schen  Brückenmethode  bestimmt;  als 
bekannter  Widerstand  diente  ein  ähnlicher  Draht  fast  gleichen 
Widerstandes  von  demselben  Material.     Aus  der  Verschiebung  des 
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G.  BÄCKLIN.     Untersuchung^.'  ^ '         ^er  genaueren  Ablesung 

galvanischen  Leitungswk^/    '        ,  war,  konnte  man  leicht 

Legirungen  von  Wisn»/;     "         ^des  berechnen,  mit  Hülfe 

Akad.  Förhandling;)r,  ISP    /  .  Leitungsßhigkeit  ans  einer 

Dass  die  Legirangr 

der   Zeit   Veränderup      '       .ankt   sich    vorläufig  auf  Stahl-  mi 

unterworfen    warer  ^denem  Härtezustande. 

beobachtet  word'       ,  Verhältniss  der  Quercontraction  zur  Längs- 

schiedene  Legi'      Jrahtquerschnitt  in  mm«,  Jf  die  Zunahme  der 

reines  Sn    v     Kilogrammen,  Jk  die  Aenderung  des  Leitungsvw- 

der  von  1^  ^k 

y.  ^  ./,  und  rechnet  man  die  relative  Aenderung  -t-  des  LeituDgs- 

der  I  ^^üs  auf  ein  Kilogramm  Mehrbelastung  (:  ^p)  und  redudrt 
Fü'  ^^^'slich  (X  q)  auf  die  Querschnittseinheit  1  mm*,  so  ist  du 
^  /^(/ptresultat  der  Arbeit  in  folgender  Tabelle  enthalten. 


Draht 


|1 


W, 


Jk    1 


k  "Jp 


Stahldraht  geglüht 


»» 


»» 


hart 
glashart 

Kupferdraht  weich  . 


>» 


hart 


1.2 

10     16  o 

0.61 

16-14ff 

0.61 

13     12  ff 

0.61 

11— 12ff 

2.8 

18     21ff 

2.8 

11— 21ff 

1 
I 

1 

1 

4 


Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Abnahme  der  Leitnngs- 
fähigkeit  bei  der  Belastung  1  Kg.  auf  L  mm^  nur  V^«  ^'^  *'' 
pro  mille  der  ursprünglichen  beträgt,  und  zwar  ist  sie  grösser  bei 
den  weichen  als  den  harten  Sorten,  und  grösser  bei  den  dönneii 
als  den  dicken.  Str. 


Herbert  Tomlinson.  The  influence  of  stress  and  strain 
on  the  pliysical  properties  of  matter.  Part  II.  Eleo- 
trical  conductivity  (continued).     The  alteration  of  the 
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'^.y  of  Cobalt,   Magnesium,    Steel 
^  by  longitudinal  Traction. 

-»It;  [Beibl.  X,  414. 

0  m 

^>        "  ^  !iluss  des  Aufsatzes  zusammen- 

aar  die  hauptsächlichsten  hervor. 

joalt  nimmt,  wie  bei  Nickel,  bei  tempo- 

lar  ab   (eine   Umkehr  bei  hoher  Belastung 

.  urde  in  dem  benutzten  Intervall  nicht  gefunden). 

aernde  Dehnung  ruft,  wie  bei  Eisen  und  Nickel,  eine 
Lbnahme  des  specifischen  Widerstandes  hervor.  Temporär 
Kobalt  verhält  sich  thermoelektrisch  positiv  gegen  nicht 

temporäre  Längsmagnetisirung  macht  Kobalt  thermo- 
oegatrv  gegen  unmagnetisirtes.  Diese  Sätze  gelten  nur, 
Jer  Dehnung  keine  Magnetisirnng,  bei  der  Magnetisirung 
lanische  Dehnung  vorhanden  ist.  Bei  Claviersaitendraht 
bei  Längsdehnung  bis  nahe  zum  Reissen  eine  Zunahme 
sehen  Widerstands. 

Magnesium  nimmt  der  specifische  Widerstand  durch 
jin  wenig  ab  (wie  bei  Aluminium),  der  Elasticitätsmodul 
Iridiumlegirung  (10  ®/o)  ist  viel  grösser  als  der  nach  der 
Setzung  berechnete.  Der  specifische  Widerstand  der- 
imt  mit  der  Dehnung  viel  schneller  zu  als  derjenige  der 
setzenden  Metalle,  (bei  anderen  Legirungen  Platin-Silber, 
und  Messing  zeigt  sich  das  Gegen tli eil);*  nichtgedehntes 

0 

ium  ist  thermcelektrisch  positiv  gegen  gedehntes.  Verf. 
üt  den  Worten: 

vorliegenden  Untersuchungen  bestätigen,  was  das  Mag- 
langt, die  früheren,  indem  sie  eine  deutliche  Beziehung 
[em  „Hall -Effect"  und  der  Aenderung  des  specifischen 
les  durch  mechanischen  Zug  zeigen.  Für  Kobalt  trifft 
zu,  jedenfalls  solange  das  Metall  nicht  unter  dem  Ein- 
magnetischen Zuges  steht."  Ar. 


TGELINI.     Sur  les  variations  de  resistance   elec- 
des  fils  en  maillechort  soumis  ä  la  traction. 
L  XY,  41-43t;  ans  Rivista  scientifico-industnale. 

d.  Physik  XLI.    2    Abth.  41 
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beweglichen  Contactes  der  Brücke,  welcher  der  genaueren  Ablesnng 
wegen  mit  einer  Theilniaschine  verbunden  war,  konnte  man  leicht 
die  procentuelle  Zunahme  des  Widerstandes  berechnen,  mit  Hülfe 
deren  die  procentuelle  Abnahme  der  Leitungsfahigkeit  aus  einer 
einfachen  Formel  sich  ergab. 

Die  Beobachtung  beschränkt  sich  vorläufig  auf  Stahl-  und 
Eupferdrähte  von  verschiedenem  Härtezustande. 

Bezeichnet  a  das  Yerhältniss  der  Quercontraction  zur  Läng»* 
dilatation,  q  den  Drahtquerschnitt  in  mm^,  Jf  die  Zunahme  dar 
Belastung  in  Kilogrammen,  Jk  die  Aenderung  des  Leitungsrer- 

Jk 

mögens  k,  und  rechnet  man  die  relative  Aenderung  -r-  des  Leitungs- 
vermögens auf  ein  Kilogramm  Mehrbelastung  i:Jp)  und  redueirt 
schliesslich  (X  q)  ^uf  die  Querschnittseinheit  1  mm^,  so  ist  das 
Hauptresultat  der  Arbeit  in  folgender  Tabelle  enthalten. 


Draht 


10*. 


Jk    l 


k     Jp 


Stahldraht  geglüht. 

„         hart 
„         glashart 

Kupferdraht  weich  . 
„  hart    . 


1.2 


0.61 

0.61 
0.61 

2.8 


2.8 


10— 16  a 


16-14«r 


13 
11 

18 
11 


12  (T 
12(T 

21a 
21a 


J 

3.3 
J 

3.3 


1^ 
3 

4 


Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Abnahme  der  Leitang»* 
fähigkeit  bei  der  Belastung  1  Kg.  auf  1  mm^  nur  V<o  bis  *.i« 
pro  mille  der  ursprünglichen  beträgt,  und  zwar  ist  sie  grösser  b« 
den  weichen  als   den  harten  Sorten,  und  grösser  bei  den  dönnei ; 
als  den  dicken.  Sir. 


Herbert  Tomlinson.    The  influence  of  stress  and  straia 
on  the  physical  properties  of  matter.     Part  II.    Elec- ' 
trical  conductivity  (contiaued).     The  alteration  of  the 
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5al  conductivity  of  Cobalt,  Magnesium,  Steel 
atinum-Iridium  by  longitudinal  Traction. 
ly.  Soc.  XXXIX,  603-53  It;  [Beibl.  X,  414. 
m  vom  Verf.  selbst  am  Schloss  des  Aufsatzes  zusammen- 
Resultaten  heben  wir  nur  die  hauptsächlichsten  hervor, 
'^iderstand  von  Kobalt  nimmt,  wie  bei  Nickel,  bei  tempo- 
lung  temporär  ab  (eine  Umkehr  bei  hoher  Belastung 
ickel  wurde  in  dem  benutzten  Intervall  nicht  gefunden), 
iuernde  Dehnung  ruft,  wie  bei  Eisen  und  Nickel,  eine 
bnahme  des  specifischen  Widerstandes  hervor.  Temporär 
Kobalt  verhält  sich  thermoelektrisch  positiv  gegen  nicht 
temporäre  Längsmagnetisirung  macht  Kobalt  thermo- 
legativ  gegen  unmagnetisirtes.  Diese  Sätze  gelten  nur, 
ler  Dehnung  keine  Magnetisirung,  bei  der  Magnetisirung 
lanische  Dehnung  vorbanden  ist.  Bei  Claviersaitendraht 
bei  Längsdehnung  bis  nahe  zum  Reissen  eine  Zunahme 
tchen  Widerstands. 

lagnesium  nimmt  der  specifische  Widerstand  durch 
in  wenig  ab  (wie  bei  Aluminium),  der  Elasticitätsmodul 
Iridiumlegirung  (10  7o)  ist  viel  grösser  als  der  nach  der 
Setzung  berechnete.  Der  specifische  Widerstand  der- 
mt  mit  der  Dehnung  viel  schneller  zu  als  derjenige  der 
letzenden  Metalle,  (bei  anderen  Legirungen  Platin-Silber, 
md  Messing  zeigt  sich  das  Gegentheil);-  nichtgedehntes 
um  ist  thermc elektrisch  positiv  gegen  gedehntes.  Verf. 
it  den  Worten: 

vorliegenden  Untersuchungen  bestätigen,  was  das  Mag- 
angt,  die  früheren,  indem  sie  eine  deutliche  Beziehung 
em  „Hall -Effect"  und  der  Aenderung  des  specifischen 
es  durch  mechanischen  Zug  zeigen.  Für  Kobalt  trifft 
SU,  jedenfalls  solange  das  Metall  nicht  unter  dem  Ein- 
magnetischen Zuges  steht."  Ar. 


QELINI.     8ur  les  variations  de  resistance   elec- 
des  fils  en  maillechort  soumis  ä  la  traction. 
.  XY,  41-43t;  ans  Rivista  scieDtifico-industnale. 

I.  Phytik  XLT.    2    Abth.  41 
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beweglichen  Contactes  der  Brücke,  welcher  der  genaueren  Ablesung 
wegen  mit  einer  Theilroaschine  verbunden  war,  konnte  man  leicht 
die  procentuelle  Zunahme  des  Widerstandes  berechnen,  mit  Hülfe 
deren  die  procentuelle  Abnahme  der  LeitungsfUhigkeit  aus  einer 
einfachen  Formel  sich  ergab. 

Die  Beobachtung  beschränkt  sich  vorläufig  auf  Stahl-  und 
Eupferdrähte  von  verschiedenem  Härteznstande. 

Bezeichnet  a  das  Verhältniss  der  Quercontraction  zur  Läng»> 

dilatation,  q  den  Drahtquerschnitt  in  mm^,  Jp  die  Zunahme  der 

Belastung  in  Kilogrammen,  Jk  die  Aenderung  des  LeitungsTer- 

Jk 
mögens  k,  und  rechnet  man  die  relative  Aenderung  -j—  des  Leitangs- 

vermögens  auf  ein  Kilogramm  Mehrbelastung  (:^p)  und  reducirk 
schliesslich  (Xq)  äuf  die  Querschnittseinheit  1  mm^,  so  ist  das 
Hauptresultat  der  Arbeit  in  folgender  Tabelle  enthalten. 


Draht 


Jk    1 
k     Jp 


Stahldraht  geglüht. 

„         hart 
„         glashart 

Kupferdraht  weich 
„  hart    . 


1.2 

0.61 

0.61 
0.61 

2.8 
2.8 


10— 16  a 

16~14iT 
13-12a 

11-12<T 

18-21cr 

11— 21<7 


2 

3.3 

l 

3.3 

1^ 
3 

4 


Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Abnahme  der  Leitong»* 
fähigkeit  bei  der  Belastung  1  Kg.  auf  1  mm^  nur  V<o  ^i^  'i* 
pro  mille  der  ursprünglichen  beträgt,  und  zwar  ist  sie  grösser  M 
den  weichen  als  den  harten  Sorten,  und  grösser  bei  den  düniM 
als  den  dicken.  Str. 


Herbert  Tomlinson.  The  influence  of  stress  and  strain 
on  the  pliysical  properties  of  matter.  Part  II.  Elec- 
trica] conductivity  (contiaued).     The  alteration  of  the 


J 
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;al  conductivity  of  Cobalt,  Magnesium,  Steel 
atinum-Iridium  by  longitudinal  Traction. 

»y.  Soc.  XXXIX,  603-531t;  [Beibl.  X,  414. 
m  Tom  Verf.  selbst  am  Schlnss  des  Aufsatzes  zusammen- 
Resultaten  heben  wir  nur  die  hauptsächlichsten  hervor, 
'iderstand  von  Kobalt  nimmt,  wie  bei  Nickel,  bei  tempo- 
lung  temporär  ab  (eine  Umkehr  bei  hoher  Belastung 
ickel  wurde  in  dem  benutzten  Intervall  nicht  gefunden), 
luernde  Dehnung  ruft,  wie  bei  Eisen  und  Nickel,  eine 
.bnahme  des  specifischen  Widerstandes  hervor.  Temporär 
Cobalt  verhält  sich  thermoelektrisch  positiv  gegen  nicht 
temporäre  Längsmagnetisirung  macht  Kobalt  thermo- 
legativ  gegen  unmagnetisirtes.  Diese  Sätze  gelten  nur, 
1er  Dehnung  keine  Magnetisirung,  bei  der  Magnetisirung 
lanische  Dehnung  vorbanden  ist.  Bei  Claviersaitendraht 
bei  Längsdehnung  bis  nahe  zum  Reissen  eine  Zunahme 
sehen  Widerstands. 

fagnesium  nimmt  der  specifische  Widerstand  durch 
iin  wenig  ab  (wie  bei  Aluminium),  der  Elasticitätsmodul 
Iridiumlegirung  (10  %)  ist  viel  grösser  als  der  nach  der 
Setzung  berechnete.  Der  specifische  Widerstand  der- 
mt  mit  der  Dehnung  viel  schneller  zu  als  derjenige  der 
jetzenden  Metalle,  (bei  anderen  Legirungen  Platin-Silber, 
und  Messing  zeigt  sich  das  Gegentbeil)}  nichtgedehntes 

0 

tum  ist  thermcelektrisch  positiv  gegen  gedehntes.  Verf. 
dt  den  Worten: 

vorliegenden  Untersuchungen  bestätigen,  was  das  Mag* 
langt,  die  früheren,  indem  sie  eine  deutliche  Beziehung 
lem  „Hall  -  Effect"  und  der  Aenderung  des  specifischen 
les  durch  mechanischen  Zug  zeigen.  Für  Kobalt  trifft 
zu,  jedenfalls  solange  das  Metall  nicht  unter  dem  Ein- 
magnetischen Zuges  steht."  Ar. 


FGELINI.     Sur  les  variations  de  resistance   elec- 
des  fils  en  maillechort  soumis  ä  la  traction. 

l.  XY,  41-43t;  aus  Rivista  scientifico-industriale. 

d.  Phjtik  XLT.    2    Abtii.  41 
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beweglichen  Contactes  der  Brücke,  welcher  der  genaueren  Ablesung 
wegen  mit  einer  Theilroaschine  verbunden  war,  konnte  man  leicht 
die  procentuelle  Zunahme  des  Widerstandes  berechnen,  mit  Hülfe 
deren  die  procentuelle  Abnahme  der  Leitungsfahigkeit  aus  einer 
einfachen  Formel  sich  ergab. 

Die  Beobachtung  beschränkt  sich  vorläufig  auf  Stahl-  und 
Eupferdrähte  von  verschiedenem  Härtezustande. 

Bezeichnet  a  das  Verhältniss  der  Quercontraction  zur  Läng9- 
dilatation,  q  den  Drahtquerschnitt  in  mm^,  Jf  die  Zunahme  der 
Belastung  in  Kilogrammen,  Jk  die  Aenderung  des  Leitungs^er- 

Jk 

mögens  k,  und  rechnet  man  die  relative  Aenderung  -j—  des  Leitongs- 

vermögens  auf  ein  Kilogramm  Mehrbelastung  (:^p)  und  reducirt 
schliesslich  (X  q)  äuf  die  Querschnittseinheit  1  mm^,  so  ist  das 
Hauptresultat  der  Arbeit  in  folgender  Tabelle  enthalten. 


Draht 


10*. 


Jk    1 


k  'Jp 


Stahldraht  geglüht. 

»»  » 

„         hart 
„         glashart 

Kupferdraht  weich  . 
„  hart    . 


1.2 

0.61 

0.61 
0.61 

2.8 
2.8 


10— 16  a 

16-14rT 

13-12<y 
11— 12a 

18-21a 
11— 21a 


J 

3.3 
Jl 

3.3 

\^ 
3 

4 


Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Abnahme  der  Leitoog»- 
fahigkeit  bei  der  Belastung  1  Kg.  auf  1  mm^  nur  V<o  ^^^  *i* 
pro  mille  der  ursprünglichen  beträgt,  und  zwar  ist  sie  grösser  bei 
den  weichen  als  den  harten  Sorten,  und  grösser  bei  den  dönnei 
als  den  dicken.  Sh\ 


Herbert  Tomlinson.  The  influence  of  stress  and  strain 
on  the  pliysical  properties  of  matter.  Part  II.  Elec- 
trica! conductivity  (continued).     The  alteration  of  the 


J 
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;al  conductivity  of  Cobalt,  Magnesium,  Steel 
atinum-Iridium  by  longitudinal  Traction. 

y.  Soc.  XXXIX,  603-53  It;  [Beibl.  X,  414. 
m  Tom  Verf.  selbst  am  Schluss  des  Aufsatzes  znsammen- 
Kesultaten  heben  wir  nnr  die  hauptsächlichsten  hervor. 
Iderstand  von  Kobalt  nimmt,  wie  bei  Nickel,  bei  tempo- 
inng  temporär  ab  (eine  Umkehr  bei  hoher  Belastung 
ickel  wurde  in  dem  benutzten  Intervall  nicht  gefunden), 
inernde  Dehnung  ruft,  wie  bei  Eisen  und  Nickel,  eine 
bnahme  des  specifischen  Widerstandes  hervor.  Temporär 
Kobalt  verhält  sich  thermoelektrisch  positiv  gegen  nicht 
temporäre  Längsmagnetisirung  macht  Kobalt  thermo- 
legativ  gegen  unmagnetisirtes.  Diese  Sätze  gelten  nur, 
ler  Dehnung  keine  Magnetisirung,  bei  der  Magnetisirung 
lanische  Dehnung  vorhanden  ist.  Bei  Claviersaitendraht 
bei  Längsdehnung  bis  nahe  zum  Reissen  eine  Zunahme 
sehen  Widerstands. 

lagnesium  nimmt  der  specifische  Widerstand  durch 
in  wenig  ab  (wie  bei  Aluminium),  der  Elasticitätsmodul 
Iridiumlegirung  (10  %)  ist  viel  grösser  als  der  nach  der 
Setzung  berechnete.  Der  specifische  Widerstand  der- 
mt  mit  der  Dehnung  viel  schneller  zu  als  derjenige  der 
setzenden  Metalle,  (bei  anderen  Legirungen  Platin-Silber, 
and  Messing  zeigt  sich  das  Gegentheil);-  nichtgedehntes 
ium  ist  thenncelektrisch  positiv  gegen  gedehntes.  Verf. 
lit  den  Worten: 

vorliegenden  Untersuchungen  bestätigen,  was  das  Mag- 
langt, die  früheren,  indem  sie  eine  deutliche  Beziehung 
lem  „Hall -Effect"  und  der  Aenderung  des  specifischen 
les  durch  mechanischen  Zug  zeigen.  Für  Kobalt  trifft 
zu,  jedenfalls  solange  das  Metall  nicht  unter  dem  Ein- 
magnetischen Zuges  steht.^'  Ar, 


TGELINI.     8ur  les  variations  de  resistance   elec- 
des  fils  en  maillechort  soumis  ä  la  traction. 
1.  XY,  41-48t;  aas  Rivista  scientifico-industriale. 
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Der  verwendete  Neusilberdraht  bestand  aus  12.84  Ni  -f  36.57  Zu 
-|-  50.59  Cu,  er  hatte  0.355  mm^  Querschnitt,  1200  Meter  anfing 
liehe  Länge  und  bei  2P  2.243  Ohm  Anfangswiderstaud. 

Aus  seinen  Versuchen  schliesst  der  Verfasser: 

1)  Der  specifische  Widerstand  des  Neusilbers  wächst  dord 
dessen  Spannung. 

2)  Die  Gurve  des  specifischen  Widerstandes  zeigt  zwei  Kröm- 
mungsänderungen.  Die  erste  entspricht  der  Spannung  Ton  3000  ^ 
die  zweite  der  von  7400  g. 

3)  Zwischen  den  beiden  angeführten  Spannungen  ist  die  Cone 
fast  parabolisch ,  spannt  man  den  Draht  noch  mehr,  so  zeigt  dar 
specifische  Widerstand  sprungweise  Aenderungen.  Der  specifisehe 
Widerstand  des  zerrissenen  Drahtes  war  gleich  dem  bei  einer 
Spannung  von  1570  g,  er  nahm  aber  mit  der  Zeit  langsam  ab. 

Die  Aenderung  D  des  Widerstandes  zwischen  3000  g  und 
7000  g  konnte  dargestellt  werden  durch  den  Ausdruck: 

D  =  0.00227  ~  0.00068  T  +  0.000066  T«, 
wenn  T  die  Spannung  bedeutet.  Kr, 


J.  Kopps.     Alteration  de  la  resistance  electrique  des  fils 
metalliques  produite  par  1  enroulement  et  le  derou- 
lement.      Lum.  El.  XV,  612-6  ISf. 
Der  Verfasser  untersuchte  den  Einfluss  des  Auf-  und  Abrollens 
etwas  näher  als  es  zuvor  vielfach  geschehen  war.    Im  allgemeinen 
ist  der  Einfluss  der  ersteren  Operation  kleiner,  oft  sind  beide  von 
verschiedenem  Vorzeichen.    Durch  Auf-  bez.  Abspulen  vermindert, 
bez.  vermehrt  sich  der  Widerstand  bei  Blei,  Kupfer,  Neusilber, 
Aluminium,  Magnesium  und  weichem  Eisen.    Dagegen  vergrössert 
sich    derselbe  bei  Zink  stets.     Harter  Neusilberdraht  wird  bdm 
Aufspulen  kürzer,  ändert  aber  seinen  Widerstand  weniger  als  aus- 
geglühter (0.1  ö/o).  Ar. 


F.  Kohlrausch.     Das  elektrische  Leitungsvennögen  der 
wässerigt^n  Lösungen    von   den  Hydraten   und  Siilzeu 


Kopps.     Kohlbaubch. 
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der  leichten  Metalle,  sowie  von  Kupfervitriol,  Zink- 
vitriol und  Silbersalpeter.')     Wied.  Aun.  VI,  1-51,  145  bis 

210,  1879. 
Die    AbhandluDg    zerföUt   in    einen    experimentellen,    einen 
praktischen  und  einen  theoretischen  Theil. 

Erster,  experimenteller  Theil.  1)  Es  werden  neue  Widerstands- 
geiässe  abgebildet  und  es  wird  constatirt,  dass  die  verhältuissmässig 
kleinen  Elektroden  von  platinirtem  Platin  keine  für  den  Zweck 
der  Bestimmung  unzulässigen  Polarisationserscheinungen  liefern. 
2)  Als  IStromerreger  dient  ein  NEBFp'scher  Hammer,  nachdem 
gezeigt  ist,  dass  derselbe  mit  dem  Sinusinductor  übereinstimmende 
Resultate  giebt,  wenn  man  in  der  Inductionsrolle  einen  soliden 
Eisenkern  verwendet.  3)  Die  möglichst  reinei  Stoffe,  welche 
untersucht  werden,  sind  in  erster  Linie  Hydrate,  Jodide,  Nitrate, 
Sulfate  und  Carbonate  der  Alkalimetalle  und  des  Ammoniums, 
femer  noch  eine  Reihe  von  Ealiumsalzen  u.  s.  w.  4)  Die  beob- 
achteten Leitungsvermögen  für  IS^'  C  und  die  Temperaturcoef- 
ficienten  sind  zunächst  in  Tabellen  zusammengestellt;  als  Einheit 
dient  dabei  das  Leitungsvermögen  des  Quecksilbers.  5)  Einige 
Lösungen  wurden  speciell  auf  die  Veränderlichkeit  ihres  Leitungs- 
vermögens mit  der  Temperatur  untersucht;  die  Ergebnisse  sind 
in  der  folgenden  Tabelle  niedergelegt,  wo  das  in  den  eben  be- 
zeichneten Einheiten  gemessene  Leitungsvermögen  mit  k  be- 
zeichnet ist: 

10«  k  = 
1254  (I  +  0.0304  t  +  0.0sl33 1«) 
1257  (1  -f  0.0307  t  +  0.08142  t^) 
855  (1  -f  0.0254 1  +  0.0*216 1*) 
456  (1  4-  0.0345 1  +  0.0»336  t«) 
2402  (1  +  0.0233  t  -f  0.0*24  t») 
121.2  (1  +  0.0317  1 4-  0.0s  121 1*) 
231.2  (1  +  0.0361  t  +  O.O493  i^) 
452.0  (1  +  0.0460 1  +  0.0*80   t«) 


Lösung 
Na  Cl  24.92  «/o 
NaCl  25.90 
LiCl  30.0 
LiCl  40.0 
NH4  NOs  49.3 
BaNsOa    4.18 
NaaSO*    5.11 
Na»  SO4  15.37 


>♦ 


t) 


»f 


w 


» 


»♦ 


1)  Die  Abhandlung  fehlt  im  Band  XXX.V,  1879,  dieser  Berichte ;  ihrer  Wichtig- 
keit wegen  wiitt  sie  hier  nachgetragen. 

41* 
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LÖBUDg 

Na  OH    2.61  «/o 

Na  OH  42.7  „ 

KHSO4    5.0  „ 


10«k  = 
683  (1  +  0.0295 1  -f  0.0*16     t«) 
240  (1  +  0.0866  1 4-  0,0i451 1 1«) 
599  (1  +  0.0181 1  —  0.0s  149  t*) 

6)  Ein  besonderes  Verhalten  zeigen  dabei  concentrirte  Natronlange 
und  doppeltechwefelsaures  Kalium.  Bei  der  ersteren  wächst  k  tqh 
—10^  bis  4-80<^  nahe  auf  das  Hundertfache,  lässt  sich  aber  immer 
noch  ziemlich  gut  durch  die  quadratische  Formel  darstellen.  Das 
doppeltschwefelsaure  Kalium  steht  in  Bezug  auf  sein  Ldtongs- 
vermögen  ganz  eigenthümlich  da,  insofern  sein  Temperatureo^SdeDt 
zweiter  Ordnung  negativ  ist;  das  dürfte  mit  anderen  Eigenthumlidi- 
keiten  des  Salzes  zusammenhängen,  welche  eine  Veränderlichkeit 
der  Beziehungen  zwischen  Salz  und  Säure  mit  der  Temperatur 
andeuten.  Die  Temperaturcurve  des  schwefelsauren  Natrons  zeigt 
beim  kritischen  Punkt  (34^)  der  Lösung  keinerlei  Besonderheit. 
No.  7  und  8  enthalten  Bemerkungen  über  übersättigte  Lösungen 
von  Salmiak  und  essigsaurem  Natron,  sowie  über  den  Einflnss  des 
Lichtes  auf  das  Leitungs vermögen  der  Lösungen.  Die  Salmiak- 
lösung leitete  besser  als  die  bestleitenden  Säuren,  ein  Lichteinfloss 
konnte  innerhalb  der  Versuchsgenauigkeit  nicht  constatirt  werden. 
In  No.  9  werden  die  Resultate  des  Verfassers  mit  früheren  Beob- 
achtungen verglichen,  mit  dem  allgemeinen  Ergebniss,  dass  die 
vorkommenden  Unterschiede  wesentlich  aus  den  Schwierigkeiten 
der  früheren  Methoden  zu  erklären  sind. 

Zweiter,  praktischer  Theil.  10)  Zunächst  sind  die  Resultate 
zu  Tabellen  umgerechnet,  in  welchen  die  Lösungsconcentrationen 
regelmässig  (meist  um  5  oder  10  %)  fortschreiten.  In  Nr.  11, 
12,  13  wird  dann  die  Abhängigkeit  des  Leitungsvermögens  von  der 
Concentration  näher  betrachtet  Ein  Maximum  bei  einem  be- 
stimmten, unterhalb  der  Sättigung  liegenden  Concentrationsgrad 
zeigen  die  Aetzalkalien,  Fluorkalium,  kohlensaures  und  essigsaures 
Kalium,  Chlorlithium,  Chlorcalcium,  Chlormagnesium  etc.,  Cblor-, 
Jod-  und  BromwasserstofF,  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Phospbor- 
säure,  Wein-  und  Essigsäure.  Kochsalz  dagegen  hat  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  kein  Maximum,  bei  niedriger  Temperatur  wird 
das    Maximum    vielleicht   ein    wenig    unter   den    Sättigungspunkt 
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fallen.  Eine  Tabelle  der  bestleitenden  Lösungen  fQr  alle  unter- 
suchten Körper  findet  sich  Seite  43.  Die  Abhängigkeit  des  Lei- 
tungsvermögens  von  der  Concentration  wird  für  verdfinnte  Lösungen 
durch  eine  quadratische  Formel  von  der  Gestalt: 

k  =  xp  —  x'p* 
dargestellt.  Die  Constante  x  heisst  das  specifische  Leitungsvermögen 
der  Substanz,  %  liefert  ein  Maass  für  die  (nach  unten  gerichtete) 
Krümmung  der  Curve;  p  ist  das  in  der  Geiricbtseinheit  der  Lösung 
enthaltene  Salzgewicht.  In  der  Tabelle  der  Grössen  x  zeigt  sich, 
dass  die  beiden  Radicale,  aus  denen  der  Elektrolyt  besteht,  charak- 
teristische Stellungen  einnehmen.  Unter  den  positiven  Elementen 
steht  Wasserstoff  weit  voran,  dann  folgen  der  Reihe  nach  Li,  NH«, 
Na,  K,  Mg,  Ca,  Sr,  Ba,  schwere  Metalle.  Silber  steht  weit  hinten. 
Unter  den  negativen  Sadicalen  steht  Chlor  obenan,  dann  NOs, 
SO4,  Br,  J  u.  s.  w.  14)  Zum  Schluss  werden  Flüssigkeiten  an- 
gegeben, die  sich  zu  Etalons  für  das  elektrische  Leitungsvermögen 
empfehlen:  Schwefelsäure  vom  specifischen  Gewicht  1.224,  Bittersalz- 
lösung vom  specifischen  Gewicht  1.187,  Zinkvitriol  1.285,  Kochsalz, 
gesättigt  und,  (wenn  man  einen  Etalon  von  grossem  Widerstand 
haben  will),  Essigsäure  1.022.  Die  nöthigen  Daten  zur  bequemen 
Benutzung  sind  gegeben. 

Theoretischer  Theil.  15 — 22)  Die  Regelmässigkeiten  in  den 
Versuchsresultaten  treten  hervor,  wenn  man  die  Zahl  der  in  den 
Lösungen  enthaltenen  Molecüle  berücksichtigt.  Als  „elektroche- 
misches MolecüP'  wird  bezeichnet  das  chemische  Molecül,  getheilt 
durch  die  Anzahl  der  bei  seiner  elektrolytischen  Zerlegung  gelösten 
AfSnitäten.  Die  Anzahl  der  so  definirten  elektrochemischen  Molecüle, 
welche  in  der  Volumeneinheit  enthalten  sind,  heisst  die  Molecül- 
zahl  m  der  Lösung.  Es  wird  zunächst  eine  Tabelle  der  nach  den 
m  geordneten  Leitungsfihigkeiten  gegeben.  Femer  lässt  sich  das 
Leitungsvermögen  verdünnter  Lösungen,  wie  oben  in  p,  so  hier  in 
m  durch  eine  quadratische  Formel  ausdrücken: 

k  =  Am  —  Tm*. 
Der  Coefficient  X  heisst  das  „moleculare  Leitu..gsvermögen''  des 
Körpers   in  wässeriger  Lösung.     Diese  X  werden  berechnet,  aus 
Versuchen  von  Lxnz  ergänzt  und  tabellarisch  zusammengestellt. 
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wie  folgt;  in  jedem  Felde  steht  l .  10»  far  diejenige  Verbindung, 
welche  aus  dem  horizontal  daneben  und  dem  vertikal  darüber 
stehenden  Jon  zusammengesetzt  ist: 


t 

Gl 

Br 

J 

NO, 

C,H,0, 

480. 

400. 

OH 

! 
K 

975 

1036 

1030 

922 

697 

788 

1 

783  '. 

1977 

NH* 

954 

1029 

1016 

934  . 

— 

765 



— 

Na 

815 

813 

845 

758 

546 

634 

555 

178-2 

Li   i 

,  701 



758 

513 

1500 

Ag 



845 



— 

1 

— 

H 

3232 

3107 

3280 

3344 



2064 



JBa 

794 

882 

881 

692 

— 

1661 

iSr 

774 





,., 

— 



iCa 

750 

729 

734 

713 

— 



iMg 

719 





685 

369 

— 



iZn 

681 

692 

705 

♦ 



336 

— 



iCa 

— 

720 

326 

1 

^— 

In  dieser  Tabelle  fallen  nun  schon  einzelne  Gruppenbeziebungen 
in  die  Augen.  Zu  voller  Deutlichkeit  werden  dieselben  dareh 
folgende  Betrachtungen  gebracht  Es  sei  u  die  Geschwindigkeit  des 
Kations    beim  Potentialgefölle   1,  v   diejenige  des   Anions,  n  die 

V 


HiTTOBF'sche  üeberführungszahl,  so  dass  n  =^ 


ist.    In  sehr 


u-j-  V 

verdünnten  Lösungen  ist  nun  anzunehmen,  dass  das  Leitangs- 
vermögen  (ausser  von  der  Zahl  m)  nur  von  den  wandernden  Be- 
standtheilen ,  nicht  aber  von  deren  Verbindung  miteinander  ab- 
hängt, denn  je  mehr  die  Anzahl  der  Wassertheilchen  diejenige 
des  Elektrolyten  überwiegt,  desto  ausschliesslicher  wird  der  \Vider- 
stand  von  der  Reibung  der  einzelnen  Jonen  am  Wasser  abhangen. 
Daraus  folgt  dann:  Jedem  Jon  kommt  in  verdünnter  wässeri- 
ger Lösung  ein  bestimmter  Widerstand  zu,  gleichgültig 
aus  welchem  Elektrolyten  es  ausgeschieden  wird.  Der 
Satz  erleidet  Beschränkungen  aus  verschiedenen  Gründen,  kann 
aber  als  ein  Idealgesetz  angesehen  werden,  dem  sich  die  mästen 
untersuchten  Salze  nähern;  seine  Bestätigung  durch  die  vorhin 
gegebene  Tabelle  ist  das  Hauptergebniss  der  experimentellen  Unter- 
suchung.   Soweit  die  Zahl  n  direkt  bekannt  ist,  lassen  sich  a  und  t 


Li,      Ag,      H, 

21,      40,      278; 

NOj,      ClOs, 

CtHsO,, 

46,         40, 

23. 
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leicht  berechnen.  Oflfenbar  ist  nämlich  bei  passender  Wahl  der 
Einheiten  X  =  a-{-v;  also  hat  man,  wenn  n  gegeben  ist,  zwei 
Gleichungen  zur  Berechnung  von  u  und  y  für  den  untersuchten 
Körper.  Es  findet  sich  nun  z.  B.  für  Kalium  aus  4  verschiedenen 
Salzen  107u  =  48  oder  51  oder  46  oder  47,  Zahlen,  die  nahe  genug 
übereinstimmen,  um  für  die  erste  Annäherung  als  identisch  gelten 
zu  können.  Dasselbe  zeigt  sich  bei  den  andern  Jonen.  Kohl- 
BAUSCH  nennt  u  und  v  kurzweg  die  molecularen  Leitungsvermögen 
und  setzt 

für        K,      NH4,      Na, 
lO'u  =  48,        47,        31, 
für  Cl,      Br,      J,      CN,      F, 

10' V  =  49,  53,  53,  50,  30, 
Aus  diesen  Zahlen  lässt  sich  dann  durch  einfache  Addition  die 
obige  Tabelle  der  k  mit  hinreichender  Annäherung  reconstruiren. 
23 — 26)  Die  eben  aufgeführten  Jonen  sind  einwerthig;  besondere 
Betrachtungen,  wegen  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden 
muss,  dehnen  das  Gesetz  mit  einigen  Vorbehalten  auf  zweiwerthige 
Radicale  und  auf  die  Aetzalkalien  aus.  28)  Stellt  man  das 
Leitungsvermögen  als  Function  der  Molecülzahl  dar,  so  erhält  man 
Cnrven  von  sehr  übereinstimmendem  Charakter;  sie  sind  alle  zu- 
nächst concav  gegen  die  Abscisse;  die  Anhäufung  der  Molecöle 
beeinträchtigt  also  die  Beweglichkeit  des  einzelnen  Molecüls.  Die 
schon  früher  gemachte  Bemerkung,  dass  die  einbasischen  Säuren 
nahe  dasselbe  moleculare  Leitungsvermögen  besitzen,  wird  bestätigt 
und  auf  andere  Gruppen  ausgedehnt.  Die  Haloidsalze  von  Kalium 
und  Ammonium  fallen  fast  vollständig  zusammen,  die  Chloride 
von  Ba,  Sr  und  Ca  stehen  einander  sehr  nahe  u.  s.  w.  Ammoniak 
und  saure  Salze  werden  besonders  betrachtet.  31)  Hierauf  wird 
der  Tcmperatureinfl  uss  in  seinen  Beziehungen  zur  Concentration 
erörtert.  Nimmt  man  die  Moleculargehalte  als  Abscissen,  die 
zugehörigen  Temperaturcoefßcienten  als  Ordinaten,  so  erhält  man 
Curven,  welche  Temperaturcurven  genannt  werden.  Dieselben  sind 
fast  ausnahmslos  nach  oben  gekrümmt.  Es  macht  sich  dabei  das 
bemerkenswerthe  Verhältniss  geltend:  Je  besser  ein  Körper  leitet, 
desto   langsamer   wächst   im  Allgemeinen    sein  Leitungsvermögen 
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mit  der  Temperatur ;  die  Unterschiede  des  Leitangsvermögens  ver- 
mindern sich  durch  Temperaturerhöhung.  Es  findet  sich  mehrCacli, 
dass  die  Temperaturcurven  grösserer  Salzgruppen  ?on  ein  und 
demselben  Punkt  ausstrahlen.  Für  derartige  Gruppen  würden  also 
bei  sehr  hoher  Verdünnung  die  Temperaturcoefficienten  nahe 
identisch  sein.  Es  würden  also  die  Widerstände  vieler  Jonen  im 
Wasser  durch  die  Temperatur  nahe  in  gleichem  Verhältniss  ge- 
ändert werden.  32—35)  Hierauf  werden  die  gewonnenen  Hdatir- 
bestimmungen  auf  absolute  Werthe  umgerechnet.  FürC-G-Smaass 
ist  das  elektrochemische  Aequivalent  M  eines  Jons  gleich  9.55  m, 
wo  m  die  oben  aiTgegebene  Bedeutung  hat,  das  absolute  Leitongs- 
vermögen  E  =  k .  1.03.10~'^ ,  das  molekulare  LeitungsvermögeD 
^  =1. 1.08 .  10~^  Die  absoluten  Wanderungsgeschwindigkeiteii 
der  Jonen,  wenn  auf  sie  die  elektromotorische  Kraft  1  wirkt,  sind 

f    A     TT  *•     TT      /i       \^   1'08  cm 
für  das  Kation  U=(l—n) 


für  das  Anion  V  =  n 


m   10«  sec 
k     1.08    cm 


m     10«    sec 

Nimmt  man  1  Volt  als  Triebkraft,  so  sind  die  Zahlen  mit  10^  za 
multipliciren.  Berechnet  man  aus  den  oben  gegebenen  Werthen 
k  und  aus  den  HiTTOBp'schen  Ueberführungszahlen  n  die  numerischen 
Werthe  von  U  und  V  für  verschiedene  concentrirte  Lösungen  von 
Salmiak,  Chlormagnesium  und  Schwefelsäure,  so  findet  sich,  dass 
die  Zahlenwerthe  mit  steigender  Concentration  regelmässig  ab- 
nehmen; die  Beweglichkeit  der  Jonen  vermindert  sich  also  durch 
Concentration,  übrigens  bei  verschiedenen  Stoffen  in  recht  ver- 
schiedenem Maasse.  Für  Wasserstoff  in  verdünnter  Lösung  dn- 
basischer  Säuren   ergiebt  sich,  wenn   das  Fotentialgefaile  1  Volt 

cm 

pro  Millimeter  beträgt,  die  absolute  Geschwindigkeit  0.03  — ;  für 

sec 

die  andern  Jonen  ist  sie  tabellarisch  zusammengestellt.     Auf  Gnmd 

der   gegebenen  Daten  lässt  sich  nun  auch  ähnlich,   wie  es  t« 

W.  Weber  und  R.  Kohlbausgh  schon  vor  22  Jahren  geschehen, 

die   mechanische  Kraft  berechnen,  mit  der  ein  Jon  fortgezogen 

wird.    Damit  ein  Kation  mit  der  Geschwindigkeit  1  wandert,  ist 
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ein  PotentialgeMe  E  =  -y  erforderlich.  Dies  übt  auf  die  Elek- 
tricitätseinheit  die  Kraft 

ÜT98iricr'  Kilogr.  Gewicht 

9550 
aus.  Auf  1  Gramm  Substanz  kommt  die  Anzahl  — .—  elektrochemische 

A 

Aequivalente ,  wenn  A  ihr  Aeqnivalentgewicht  ist;  also  wirkt  auf 

1  Gramm»  wenn  es  mit  der  Geschwindigkeit  1  wandert,  die  Kraft 

9550  ,      0.00974      .,    .„  ^  ^       „   ^^.  ,^^  ^ 

10^  A  IT   QST'  — Ü  A  ~  •         Wasserstoff  z.  B.  32o.l0«  Kgr. 

Gewicht.    Für  ein  Anion  ist  überall  V  statt  U  einzusetzen.    Zum 

Schlnss  vergleicht  der  Verfasser  diese  Zahlen  mit  den  Werthen 

der   capillaren   Beibung.     Nach   den   Resultaten   der  kinetischen 

Gastheorie  kann  man  den  Abstand  zweier  Wassermolecüle  im  Mittel 

zu  d  =  0.000  00004  cm  annehmen.    Ein  Gramm  Wasser,  zu  einer 

Schicht  von  dieser  Dicke  ausgebreitet,  würde  2500  qm  einnehmen. 

Nach  Hagjsnbach  (Pogg.  Ann.  CIX,  1860)  ist,  um  diese  Schicht 

au  einer  gleich  grossen  Schicht   mit  der  Geschwindigkeit  d/sec, 

weiterzubewegen,  die  Kraft  270  Grammgewicht  nöthig.    Soll  sie  sich 

zwischen  zwei  gleichen  Schichten  bewegen,  so  wird  das  doppelte 

cm 
erforderlich.     Soll   die    Geschwindigkeit  nicht   d,   sondern    1   — 

sec 

betragen,  so  muss  die  Kraft  -^  oder  25.10^mal  grösser  sein,  also 

135.10*  Kilogramm  Gewicht.  Die  Zahl  ist  von  gleicher  Ordnung 
mit  der  oben  für  den  Transport  eines  Grammes  Wasserstoff  ge- 
fundenen, was  sich  auch  so  ausdrücken  lässt:  Nimmt  man  an,  der 
elektrolytische  Widerstand  sei  von  der  Grösse  des  capillaren  Leitungs- 
widerstandes, so  erhält  man  für  die  Molekularabstände  Werthe  von 
der  gleichen  Ordnung,  wie  aus  anderen  Argumenten.  Das  Ergebniss 
ist  offenbar  dem  Gedanken  günstig,  die  elektrolytischen  Widerstände 
als  frictionelle  aufzufassen.  Bde, 


F.  KOHLßAUSCH.     lieber  dafi  Leitungsvermögen  einiger 
Elektrolyte  in  äusserst  verdünnter  wässeriger  Lösung. 
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Gott.  Nachr.  1885,  72-87t;  Wied.  Ann.  XXVI,  161-226t;  Einer 
Rep.  XXT,  308-322;  Chem.  Der.  XVIII,  27,  fS94-,  Natf.  XVIII, 
171-172-,  XIX,  19-21;  Beibl.  1885,  436t;  J.  de  phys,  (2)  V, 
427-435;  J.  Chem.  Soc.  L,  113-115;  Würzb.  Sitz.-Ber.  1885,  45-4«. 

Die  wässrigen  Lösungen  von  KCl,  NH4CI,  NaQ,  LiCI,  BaCU, 
ZnCla,  KJ,  KNO3,  NaNOa,  AgNOs,  BaNjOc,  KCIO3,  KCjHsO., 
K8SO4,  NajrS04,  LisSOi,  MgS04,  ZnSOi,  CUSO4,  K2CO3,  Na^Cü», 
KOH,  NaOH,  NHa,  HCl,  HNO3,  H2SO4,  CjHiOs,  H3PO4,  deren 
stärkere  Lösungen  in  früheren  Arbeiten  untersucht  worden  waren  (rgl. 
das  vorangehende  Referat),  werden  bis  zu  Verdünnungsgraden  von 
0.00001  Gramm -Aequivalenten  im  Liter  verfolgt  Alle  Leitungs- 
vermögen  k  werden  auf  Quecksilber  von  0^  als  Einheit  bezogen. 

Nach  einer  Darlegung  des  Verhältnisses  der  Arbeit  zu  den 
eigenen  und  zu  anderen  früheren  Untersuchungen  werden  zuerst 
noch  einmal  die  Bedenken  gegen  die  Widerstandsbestimmung  mit 
Wechselströmen  widerlegt.  Das  hinreichend  reine  Wasser  (k  =  1.1 
bis  1.5.10-*^)  wird  durch  Destillation  in  einem  Silberkühler,  später 
Zinnkühler  gewonnen.  Dasselbe  hielt  sich  monatelang  sehr  gut; 
in  der  ersten  Zeit  nahm  das  Leitungsvermögen  sogar  meistens 
etwas  ab. 

Die  zu  messenden  Widerstände  stiegen  bis  zu  100000  Ohm. 
Einige  Vorsichtsmassregeln,  welche  man  treffen  muss,  um  mit  dem 
Telephon  und  der  Brücke  solche  Grössen  noch  bequem  zu  messen, 
werden  angegeben. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  Herstellung  der  Lösungen  gaben 
chemische  „Normallösungen" ;  eine  Tabelle  enthält  die  specifischea 
Gewichte  der  letzteren.  Ein  Becherglas  mit  am  Deckel  befestigten» 
16  cm^  grossen,  5cm  von  einander  abstehenden  platinirten  Elektroden 
und  einem  Thermometer  enthält  zuerst  500  cm^  Wasser.  Mit 
Pipetten  werden  die  geeigneten  Mengen  von  Hundertel-,  Zehntel-  raid 
Ganz-Normallösung  zugefügt,  so,  dass  Lösungen  von  ungefähr  dem 
Moleculargehalt  m  =  0.0000  1,  2,  6;  0.000  1,  2,  6;  0.00  1.  2,  6 
bis  O.Ol  Gramm -Aequivalenten  im  Liter  entstehen.  Die  Wider- 
standscapacität  des  Becherglases  ist  für  die  in  Betracht  kommenden 
Füllungen  durch  Vergleichung  mit  einem  früher  gebrauchten  Ge- 
fäss  ermittelt.    Lösungen  von  m  =  O.Ol,  0.03,  0.05,  0.1,  0.5  und  1.0 


j 
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wurden  direct  nntersucht.  Die  erstgenannte,  Terglichen  mit  der 
allmählich  hergestellten,  lieferte  eine  Correction  für  die  letztere. 
Eine  Tabelle  enthält  das  Beobachtungsmaterial  von  etwa  600  Lö- 
sungen. 

Die  Temperaturen  wurden  in  der  Nähe  von  18®  gehalten. 
Mit  Hülfe  neuer  und  der  älteren  Temperaturcoefficienten  wird  alles 
auf  IS^*  umgerechnet. 

Das  ursprüngliche  Leitungsvermögen  des  lösenden  Wassers 
wird  dann  von  dem  gefundenen  Leitungsvermögen  der  Lösung  ab- 
gezogen, um  das  L  des  gelösten  Körpers  allein  zu  bekommen. 
Die  zugrundeliegende  Annahme,  dass  die  Leitung  des  Wassers  und 
des  gelösten  Körpers  sich  addirt  haben,  wird  durch  einige  Ver- 
suche mit  verschieden  reinem  Wasser  an  einigen  Salzen  plausibel 
gemacht,  aber  -zugegeben,  dass  in  ganz  reinem  (nicht  leitendem) 
Wasser  die  verdunntesten  Lösungen  wohl  den  gelösten  Körper 
noch  etwas  besser  leitend  ergeben  haben  wurden. 

Die  Leitungsvermögen  k  wachsen  anfangs  den  Molecular- 
gehalten  m  nahe  proportional,  k/m  wird  das  specitische  moleculare 
Leitungsvermögen  genannt  und  in  einer  neuen  Tabelle  sowie  in 
einer  Curventafel  dargestellt,  wobei  die  früher  beobachteten  con- 
centrirteren  Lösungen  angeschlossen  werden.  Die  Darstellung  der 
Werthe  von  m  =  0.00001  bis  m  ^=  30  in  einer  Curve  wird  da- 
durch ermöglicht,  dass  als  Abscisse  m'  gewählt  wird. 

An  den  Lösungen  neutraler  Salze  nimmt  ausnahmslos  k/m 
mit  wachsender  Verdünnung  zu  und  nähert  sich  offenbar  einem 
Grenzwerth.  Von  m  =  0.00002  bis  0.00001  ist  kaum  eine  Aende- 
rung  wahrzunehmen.  Diese  Greuzwerthe  sind,  mit  10'  multiplicirt, 
der  Grösse  nach  geordnet,  bei  I8<^  die  folgenden.  (Die  einge- 
klammerten Zahlen  würdeii  entstehen,  wenn  man  annimmt,  dass 
die  Krümmung  der  ersten  Curvenstückchen  aus  der  Unreinheit 
des  Wassers  entspringt.     D.  Ber.) 

4KaS04        KJ  KCl      NH4CI     KNOs     iBaCli     KCIO3 

128  122  122  121  121  115  115 

(130)        (124)        (123)        (123)        (123)        (117)        (115) 
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iBaNt06    iCaSOi     AgNOs     ^MgSO^    iZnSOt    iNfaSOi 


112 

110 

(113) 

(120) 

^ZnCl* 

NaCl 

104 

103 

(106) 

(104) 

109  108 

(111)  (115) 

NaNOs  4LÜSO4 

98  97 


108  106 

(115)  (109) 

LiCl  K(3iaO» 

96  94 

(96)  (95) 


(99)  (98) 

Die  absoluten  Geschwindigkeiten  der  Jonen  im  Wasser  aa 
einander  vorbei  berechnen  sich  hiemach  für  das  Gefalle  1  Yolt/nun 
zu  0.10  bis  0.14  mm/sec. 

Die  Abnahme  des  specifischen  L.  mit  zunehmendem  Gehalt 
ist  für  die  mehrwerthigen  Säuren  und  Basen  grösser  als  fär  die 
einwerthigen.  *  Salze  aus  zwei  einwerthigen  Bestandtheilen  befdg» 
mit  einer  gewissen  Annäherung  die  Beziehung 

—  =  A-B  .m*  =  A  —  — , 

m  r 

wenn   man  r  den  mittleren   gegenseitigen  Abstand   der   gelösten 
Molecüle  nennt,  welcher  ja  durch  m'i  dargestellt  wird. 

Ob  die  Salze  mit  oder  ohne  Krystallwasser  ausfallen,  hat 
keinen  Einfluss. 

In  sämmtlichen  nicht  neutral  reagirenden  Lösungen  tritt  eine 
Verwickelung  ein:  das  specifische  L.  steigt  anfangs  zu  einem  Maxi- 
mum an.  Yermuthlich  ist  die  Erscheinung  secundären  Ursprungs 
aus  den  Verunreinigungen  des  Wassers.  Nimmt  man  letzteres  an, 
so  würden  die  rückwärts  ausgezogenen  Gurven  für  den  Grenzireith 
des  specifischen  L.  in  äusserster  Verdünnung  bei  18®  ergeben 
iHaSOi    HCl    HNOs    JH3PO4    KOH    NaOH    JKsCOa  .iNaiCO» 

370       350      350  110         220       200         140  120 

* 

0.40  mm/sec.  wäre  die  grösste  gegenseitige  Geschwindigkeit  eines 
Jonenpaares  auf  1  Volt/mm. 

Die   früher   gefundene   Uebereinstimmung   von  HNOs,  H( 
(und  HBr  und  HJ)  in  stärkeren  Lösungen  zeigt  sich  also  bis 
grosser  Verdünnung.    Merkwürdig  ist,   dass  HsSOi   in  starb 
Lösungen  mit  einem  viel  kleineren  spec.  L.  begabt,   als  die 
basischen  Säuren,  in  grosser  Verdünnung  denselben  ziemlich  gleic 
kommt.    HsPOi  dagegen  bleibt  auf  einem  etwa  dreimal  kleinerenj 
spec.  L.  (wenn  man  das  Molecül  als  dreiwerthig  ansiebt). 
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saure  und  Ammoniak,  in  stärkerer  Lösung  so  unvergleichlich 
schlechter  leitend  als  starke  Säuren  und  Basen,  erreichen  in 
äusserster  Verdünnung  ein  spec.  L.  von  gleicher  Ordnung  wie  jene. 

Es  ist  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  in  sehr  verdünnten  Losungen 
das  Wasser  ein  merkliches  Leitungsvermögen  besitzen  könne.  Die 
Ausscheidung  von  MgOiHt  oder  CuOsHs  an  der  Trennungsfläche 
zwischen  verschieden  concentrirten  Lösungen  von  MgSO^  oder 
CuS04  spricht  hierfür.  Aus  sehr  verdünnten  Lösungen  scheiden 
sich  die  Metalle  in  so  dünnen  Fäden  ab,  dass  dieselben  sich  unter 
dem  Einfluss  der  Ladungen  spreizen. 

Das  Gesetz  der  unabhängigen  Beweglichkeit  der  Jonen,  ange- 
wandt auf  Zehntel -Normallösungen  m  =  0.1  von  Verbindungen 
einbasischer  Säuren,   giebt  eine  gute  Uebereinstimmung  sowohl 
hinsichtlich  obiger  Leitungsvermögen  wie  der  Ueberführungszahlen. 
Die  molecularen  Beweglichkeiten  ergeben  sich  für  m  =  O.l 
K         NH4       Na       Li        Ag         H        ^Ba      JMg      ^Zn 
+52         50         32         24        42        272         30         26         24 
Cl  J         NOs       CIO3     CaHaO«      OH 

-54  55  48  42  26  143. 

(Für  den  Grenzzustand  äusserster  Verdünnung  wird  man  bei  den 
einwerthigen  Jonen  nahe  das  Richtige  treffen,  wenn  man  jede  Zahl 
um  10  vergrössert.    D.  Ber.). 

Herr  Botjty  hatte  den  Satz  ausgesprochen,  dass  äquivalente 
Salzlösungen  in  grosser  Verdünnung  gleiches  L.  haben.  Nach 
obigen  Zahlen  ist  dieser  Satz  nicht  aufrecht  zu  erhalten. 

An  den  Hundertel- Normallösungcn  werden  auch  die  Tempe- 
ratur-Coefficienten  um  18®  bestimmt.  Die  vom  Verfasser  früher 
gefundenen  Beziehungen  bestätigen  sich:  Die  Zahlen  sind  allge- 
mein ein  wenig  grösser  als  bei  etwas  stärkeren  Lösungen;  die 
Salze  haben  nahe  beisammen  liegende  Zahlen  zwischen  0.021  und 
0.024,  Aetzalkalien  0.019,  Einbasische  Säuren  0.016.  Schwefel- 
säure schliesst  sich  in  grosser  Verdünnung  auch  hier  den  letzteren  an. 

Zum  Schluss  wird  mitgetheilt,  dass  Säuren  und  Alkalien  aus 
ihren  Lösungen  heraus  von  den  platinirten  Elektroden  absorbirt 
und  später  wieder  freigegeben  werden  können,  weiter  das  Resultat 
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einer  vorläufigen  Untersuchung  über  das  L.  bei  der  Neatralis«ti< 
von  Basen  und  Säuren  erwähnt.  ATA. 


G.  VICENTINI.      Sulla  conducibilitä  elettrica  delle  soll 
zioni  saline  acquose  molto  diluite.       Aiti  Venet.  (6)  II 

1699;    Lum.  El.  XV,   218-226t:    [Riv.  scient.  indust.  XVI,  2! 
[Beibl.  IX,  132  u.  174. 

—  —   Sulla  conducibilitä  elettrica  dei   sali  in  soluzioi 
acquose  molto  diluite.     Atti  Torino  XX,  677-703;  Lum. 
XVII,  221-225  u.  271.274t;  [Beibl.  IX,  677. 

—  —  Sulla  conducibilitä  elettrica  delle  soluzioni  dXa 
liehe  di  alcuni  cloruri.  Mem.  Torino  (2)  XXXVI;  Lara. 
XV,  172- 178t;  [Beibl.  IX,  131. 

Die  Leitungsvermögen  einer  grossen  Anzahl  alkoholischer  nn| 
stark  verdünnter  wässriger  Salzlösungen  wurden  nach  der  Meth( 
von  F.  EoHLHAuscH  mit  Wechselströmen  und  Brllati's  Dvnam< 
meter  bestimmt.  Die  Messungen  stimmen,  soweit  vergleicbbi 
gut  mit  den  nahe  gleichzeitig  veröffentlichten  von  F.  Kohlbacsci 
dessen  grösste  Verdünnungen  Vicbntini  nicht  erreicht  hat,  wid( 
sprechen  hingegen  einigen  von  Bouty  aufgestellten  Sätzen  üb 
die  Abhängigkeit  des  Leitungsvermögens  vom  Procentgehalt 
von  der  Temperatur,  zwischen  denen  bei  stark  verdünnten  Lösui 
nach  BouTY  Proportionalität  stattfinden  soll.  £benso  wenig 
stätigt  sich  die  ebenfalls  von  Bouty  behauptete  Gleichheit 
molecularen  Leitungsvermögen  verschiedener  Salze.  Cu-  und  Zi 
Salze  weisen  bei  allen  untersuchten  Concentrationen  merklich 
ringeres  moleculares  Leitungsvermögen  auf,  als  Pb-  und  Ag-Si 
und  diese  wieder  ein  kleineres  als  K-  und  NHt-Salze. 

Dagegen  findet  Verf.,  wie  Bouty,  eine  gewisse  Uebereinsl 
mung  der   ersten  TemperaturcoefiQcienten  des  Leitongsvermi 
sehr  verdünnter  Lösungen   einerseits  und  desjenigen  der  innei 
Reibung  des  Wassers  (nach  ^oissuillb)  andererseits. 

Das  Leitungs vermögen  alkoholischer  Lösungen  ist   bedeol 
kleiner  als  daisjenigc  wässriger  Lösungen  and  steht  zu  dieseoi 
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keiner  einfachen  Beziehung.    Auch  die  Temperaturcoefficienten  sind 
kleiner  bei  alkoholischen,  als  bei  wässrigen  Lösungen.     Hdw. 


Thomas  Andrews.  The  Resißtance  during  Recrystalli- 
sation  of  fused  Salts  of  the  Halogens  compared  with 
some  others  and  Glass.    Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  XIII,  275-279. 

In  einem  Platintiegel  wurden  KCl,  KJ,  KBr,  KiCO»,  KNOs, 
KClOs  EiSO^  und  Kaliglas  geschmolzen  und  der  Strom  beobachtet, 
der  die  Salze  und  ein  Galvanometer  durchfloss;  als  Elektroden 
dienten  zwei  Platindrähte;  den  Strom  lieferte  ein  Daniellelement. 
Absolute  Messungen  sind  nicht  gemacht  worden.  Die  Halogensalze 
verloren  sofort  unter  dem  Schmelzpunkt  ihr  Leitungsvermögen, 
selbst  wenn  sie  noch  rothglQhend  und  in  einem  halbteigigen  Zu- 
stand waren.  Auch  der  Widerstand  der  übrigen  war  ausserordent- 
lich gross,  doch  war  bis  zur  völligen  Abkühlung  ein  sehr  schwacher 
Strom  zu  beobachten.  Ar. 


E.  Klein.     Ueber  das  elektrische  Leitungsvermögen  von 

Doppelsalzen.  Diss.  Würzburg  1885;  [Natf.  XVIII,  445-446. 
Zur  Untersuchung  kamen  nach  KoHLRAusoH'schen  Methoden 
die  Salze  MgSO*,  (NH^^SO^,  K1SO4,  FeSO*,  MnSO*,  NiSOi, 
NafSO«,  KCl  und  NaCI.  Erst  wurde  die  Leitungsfahigkeit  der 
einzelnen  Salze  in  Lösung  ermittelt,  dann  wurden  Mischungen 
hergestellt,  bei  denen  im  Liter  des  Gemisches  stets  dieselbe  Mo- 
lecularzahl  vorhanden  war.  Wirken  zwei  Salze  nicht  chemisch 
aufeinander  (iKaSO*  +  KCl  und  iKjSO*  -f  iK8C04)  so  ist  das 
Leitungsvermögen  des  Gemisches  nahe  das  Mittel  aus  denjenigen 
der  Componenten,  aber  immer  ein  wenig  kleiner  als  das  Mittel. 
Wurde  dagegen  NaCl  -f  ^KsSOi  oder  KCl  +  iNasSO*  combinirt, 
so  zeigte  sich  1)  dass  diese  beiden  Combinationen  sich  identisch 
verhielten;  der  Gleichgewichtszustand  zwischen  2 K,  2CI,  2 Na,  SO4 
ist  also  derselbe,  einerlei  von  welcher  Combination  man  bei  seiner 
Herbeiführung  ausgeht,  2)  weicht  die  Leitungsfähigkeit  von  NaCl 
+  iK2S04  sehr  wenig,  die  von  KCl  +  4Na«S04  dagegen  be- 
deutend vom  Mittel  der  Componenten  ab,  so  dass  anzunehmen  ist. 
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in  der  Losung  sei  hauptsächlich  NaCl  -|-  iE9S04  nnzerset^  ?or- 
handen.  Wahrscheinlich  sind  die  möglichen  Salze  alle  Tier  vor- 
handen, aber  Kochsalz  und  schwefelsaures  Kali  wiegt  Tor. 

Drittens  werden  nun  Combinationen  von  MgS04  -f~(NH4)iS04 
u.  s.  w.  untersucht,  die  eigentliche  Doppelsalze  bilden.  Bei  diesen 
blieb  die  Leitungsfähigkeit  erheblich  (bis  12  <*/o)  unter  dem  Mittel 
der  Componenten;  es  scheinen  also  in  der  Lösung  thatsäcUich 
Doppelsalze  zu  bestehen.  Durch  Temperaturerhöhung  wird,  der 
zunehmenden  Dissociation  entsprechend,  die  Abweichung  vom  Mittel 
bei  einer  dreimoleküligen  Eisen-  Ammoniumsulfatlösung  vermindeit 

Bde, 


J.  Fink.    lieber  den  Einfluss  des  Drackes  auf  den  elek- 
trischen Leitungswiderstand  von  Elektrolyten. 

Wiedem.  Ann.  XXVI,  48 1-5 17t;  [Cim.  (3)  XX,  165;   [J.  de  phji 
(2)  V,  227;  [J.  Chem.  Soc.   L,  586. 

Es  wird  untersucht  der  Widerstand  von  Lösungen  von  NaCl, 
HCl,  ZnSOi  in  verschiedenen  Concentrationen  bei  Drucken,  welche 
zwischen  1  und  500  Atmosphären  variiren.  Der  Widerstand  wurde 
mit  Telephon  und  Wechselströmen  gemessen  und  die  Drucke 
wurden  mit  Hülfe  einer  CAiLLSTET'schen  Pumpe  hervorgebracht. 
Im  allgemeinen  nimmt  der  Widerstand  der  Lösungen  mit  wach», 
sendem  Drucke  ab;  diese  Abnahme  ist  geringer  bei  conoentrirtoi 
Lösungen  als  bei  verdünnten.  Die  Abnahme  des  Widerstandet 
beträgt  für  Lösungen  von  NaCl,  HCl,  ZnSO*  von  bezw.  0.99 S, 
0.98%,  0.960/0  bezw.  6.43 «/o,  7.39 o/o,  11.74 %  bei  einer  Drotk- 
erhöhung  von  500  Atmosphären.  Lösungen  von  NaCl  von  24.9% 
und  26.390/0  zeigen  mit  wachsendem  Drucke  eine  geringe  ZuBahmc 
des  Widerstandes.  Die  Widerstandsänderung  ist  bis  zu  300  Atmo« 
Sphären  der  Druckerhöhung  proportional.  G.  M. 


J.  W.  Clark.     On  the  Influence  of  Pressure  on  certaia 
cases  of  Electrical  Condiiction  and  Decomposition. 

Phil.  Mag.  XX,  43«.438t;  [Cim.  (3)  XX,  273;  [J.  de  pbys.  (2)V; 
474;  Lnm.  EI.  XVIII,  507i. 
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In  ein  Glasrobr  von  0.1  cm  innerem  und  0.7  cm  äusserem 
Durchmesser  ist  yerdünnte  Schwefelsäure  eingeschmolzen.  An  den 
Enden  sind  Pt.-Drähte  als  Elektroden  durch  die  Wand  geschmolzen. 
Durch  die  bei  der  Elektrolyse  entwickelten  Gase  wird  ein  Druck 
auf  den  Elektrolyten  ausgeübt.  Wenn  man  eine  solche  Röhre  auf- 
recht hinstellt  und  bei  Benutzung  einer  E.  K.  von  30  Volt,  den 
unteren  Draht  als  Anode  benutzt,  so  hört  die  Gasentwickelung 
schliesslich  auf  und  der  Widerstand  nimmt  zu,  weil  an  der  Anode 
sich  eine  stark  concentrirte  Schwefelsäure  bildet  und  das  Wasser 
darüber  eine  schlecht  leitende  Schicht  bildet.  Bei  Umkehrung  der 
Stromrichtung  und  dadurch  bewirkter  Mischung  der  Schichten  be- 
ginnt die  Gasentwickelung  wieder,  bis  bei  einem  Druck  von  290 
bis  300  Atmosphären  das  Rohr  platzt.  In  den  entwickelten  Gasen 
fand  sich  Ozon  vor.  G.  M. 


A.  Bartoli.  Sülle  continuate  internnittenze  che  prodii- 
cono  nella  corrente  elettrica  alcuni  liquidi  iiiterposti 
nel  circuito.  L'Orosi  VIII,  5-7;  [ßeibl.  X,  117;  [Natf.  XVIII, 
442;  [Arcli.  Pharm.  CCXXIII,  811-819. 

Wenn  in  einen  Strom  rauchendes  SnCh,  SiCU,  Br  eingeschaltet 
ist,  zeigen  sich  eigenthümliche,  ganz  unregelmässige  Schwankungen 
der  Intensität  (Ausschläge  zwischen  27  und  2900) ;  die  Erklärung 
fehlt  noch,  vermuthlich  ist  die  Leitungsfähigkeit  der  Substanzen 
durch  minimale  Verunreinigungen  bedingt,  und  die  Schwankungen 
hängen  mit  dem  Verhalten  der  letzteren  zusammen.         Bde. 


F.  KOHLRAüSCH.     Die  elektrische  Leitungsfähigkeit  des 
im  Vacuum  destillirten  Wassers.      Rerl.  Sitz. -Bor.    1884, 
961-964t;  Wied.  Ann.  XXIV,  48-52,  1885*-,  Exner  Rcp.  XXI,  27-30; 
[Dingler  J.  CCLVII,   210;    [Cim.  (3)  XVIII,    167;    [Sill.  J.  XXIX, 
256;  Lum.  EI.  XV,  216-218. 
In  einem  kleinen  luftleeren  Destillationsapparat  nach  Art  des 
Wasserhammers  wird  Wasser  aus  dem  einen  Kolben  in  ein  gegen- 
überstehendes kleines  mit  Eis  oder  einer  Kält^mischung  gekühltes 
Gefass   mit  platinirten  Elektroden    destillirt.     Da   der  Druck   der 

FoTt«ehr.  d.  Phys.    XLI.    8.  AbtJi.  42 
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zurückgebliebenen  Luft  kaum  O.Ol  mm  betrug,  genügte  die  Tempe- 
ratur Ton  etwa  40^  zum  Destilliren.  Das  Destillat  zeigte  bei 
Zimmertemperatur  Anfangs  einen  Widerstand  bis  zu  800000  S.  E^ 
während  die  Quecksilbercapacitat  der  Zelle  nur  0.00002  S.  E.  be- 
trug. Das  Leitungsvermögen  des  Wassers  war  hiernach  mx  ^ 
0.25  X  10~^®  von  denjenigen  des  Quecksilbers. 

Eine  Wassersäule  von  1  mm^  Querschnitt  und  1  m  Ijinge 
würde  also  etwa  4.10^^  Ohm  oder  einen  Widerstand  haben  gleidi 
demjenigen  eines  ebenso  dicken  Eupferdrahtes  von  24.10^  km. 
Selbst  dieser,  jedenfalls  auch  wieder  eine  untere  Grenze  darstellrade 
Widerstand  würde  das  Wasser  praktisch  meist  als  einen  Nichtleiter 
behandeln  lassen.  Kh. 


E.  Pfeiffer,     üeber  die   elektrische  Leitungsföhigkeit 
der  Mischungen  von  Wasser  und  Alkohol.    Moncb.  Bcr. 

1885,  93-108;  Wied.  Ann.  XXV,  232-245t;    [Cira.  (3)  XIX,  170: 
[J.  Chem.  Sog.  XLVHI,  1029.  | 

Der  Verf.  hat  sich  zur  Messung  der  Widerstände  der  Kohl-  i 
BAuscH'schen  Methode  bedient,  d.  h.  die  durch  einen  Sinusinductor  ; 
inducirten  Wechselströme  und  ein  in  die  WHBATSTONK'sche  Brocke  i 
eingeschaltetes  Elektrodynamometer  benutzt.  Wegen  des  sehrge-  j 
ringen  Leitungsvermögens  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  1 
construirte  er  für  letztere  ein  Gefäss  von  sehr  geringer  Wider-  j 
standscapacität,  in  welchem  die  Elektroden  von  2  concentrischeo  I 
Cylindern  aus  Platinblech  gebildet  wurden.  Die  Widerstandscapa-  i 
cität  bestimmte  er  mit  Hülfe  einer  sehr  verdünnten,  zuvor  in  einem  ' 
anderen  Gefässe  untersuchten  Kochsalzlösung  und  fand  sie  ~ 
331.7  XlO~*^  in  diesem  Gefässe  wurde  nun  für  Mischungen  tob 
Wasser  und  Alkohol  von  verschiedenem  Procentgehalt  p  an  Alkohol 
zwischen  0  und  99.28  die  specifische  Leitungsfahigkcit  l  und  deren 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur  ermittelt.  Sowohl  bei  0*  als 
bei  15^  zeigt  die  Leitungsfähigkeit,  als  Function  von  p  betrachtet 
zwei  Maxima  für  p  =  5  bis  10  und  für  p  =  84,  ein  Minimum 
für  p  =  ca.  30;  in  der  Nähe  des  letzteren  ist  zugleich  die  Zu- 
nahme von  X  mit  der  Temperatur  am  grössten. 

Der  Verf.  weist  aus  seinen  Resultaten  nach,  dass  man  Mischongea 
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von  Alkohol  und  Wasser  nicht  als  Isolatoren,  deren  Leitnngs- 
fahigkeit  nur  auf  Verunreinigungen  beruht  (wie  es  bei  reinem 
Wasser  der  Fall  ist) ,  betrachten  könne ,  weil  die  Relation  lij  = 
ci  (1  4"  Ca  p),  die  dann  für  constante  Temperatur  zwischen  X  und  dem 
ReibungscoefBcienten  t/  bestehen  müsste,  nicht  erfüllt  ist.  Auch 
die  Thatsache,  dass  das  Minimum  von  l  kleiner  ist,  als  der  Werth 
für  das  benutzte  reine  Wasser  und  den  99.28 procentigen  Alkohol, 
sowie  femer,  dass  dieses  Minimum  und  das  zweite  Maximum  mit 
einfachen  molecularen  Mischungsverhältnissen  (1 : 6  und  1 : 2)  zu- 
sammenfallen, bestärkt  den  Verf.  in  der  Anschauung,  dass  man  es 
hei  den  Mischungen  von  Ut  0  und  Cs  Hg  0  mit  Hydraten ,  also 
wirklichen  chemischen  Verbindungen,  zu  thun  habe.        F.  P. 

E.  Pfeiffkr.      Ueber  die   elektrische  Loitungsfähigkeit 
des  absoluten  Alkohols.     Wied.  Aun.  XXVI,  3l-44t;  Müucb. 

Ber.  1885,   227-241;    [Cim.  (3)  XX,   67;    [J.  Chem.  Soc.    L,    4; 
[Natf.  XVIII,  272-373. 

Verf.  theilt  die  Resultate  mit,  zu  welchen  eine  mit  den  schon 
in  seiner  ersten  Abhandlung  beschriebenen  Apparaten  ausgeführte 
Untersuchung  von  absolutem,  sehr  sorgfältig  destillirtem  Alkohol 
geführt  hat.     Die  wichtigsten  Ergebnisse  sind  folgende. 

Der  absolute  Alkohol  besitzt  eine  äusserst  kleine  Leitungs- 
fähigkeit (0.141  X  10~*®  bei  18.3°),  welche  aber,  wie  beim  reinen 
Wasser,  durch  die  geringste  Verunreinigung  (wie  sie  schon  beim 
Stehen  in  verschlossenen  Glasgefässen  eintritt)  bedeutend  wächst, 
so  dass  man  gar  keinen  bestimmten  Werth  mit  Sicherheit  angeben 
kann.  Durch  Absorption  von  Luft  wird  die  Leitungsfahigkeit  noch 
kleiner  (bis  zu  0.126  X  10~*®  bei  17.9^).  Besonders  bemerkenswerth 
ist  es  aber,  dass  für  sehr  reinen,  frisch  destillirten  absoluten 
Alkohol  der  Terapcraturcoefficient  negativ  ist,  wie  bei  den  Me- 
tallen; der  Verf.  hat  sogar  beträchtlich  grossere  negative  Werthe 
gefunden,  als  bei  Metallen  vorkommen.  Der  Verf.  neigt  daher  zu 
der  Anschauung,  dass  absoluter  Alkohol  (wie  auch  Ha  0  und  andere 
Lösungsmittel)  als  metallischer  Leiter  zu  betrachten  sei. 

F.  P. 

42* 
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E.  Pfeiffer.     Ueber  die   elektrische   Leitungsföhigkeit 
der  Mischungen  von  Aethylalkohol  mit  Aethylather. 

Wied.  Ann.  XXVI,  226-239t;  [Oim.  (3)  XX,   147;  [J.  Cbem.  Soc 
L,  115;  [Chem.  Bor.  XVIII  [2],  595;  [Natf.  XVIII,  467. 

Der  zur  Herstellung  der  Mischungen  benutzte  Alkohol  wurde 
so  lange  destillirt,  bis  er  eine  Leitungsfahigkeit  l  von  0.1876  X  lO"** 

unddenTemperaturcoefficienten-j —  -=  — 0.00704    angenommen 

hatte.  Der  ebenfalls  sorgfaltig  destillirte  Aether  besass  eine  an- 
merklich  kleine,  jedenfalls  weit  unter  0.003  X  10~^®  liegende  Lo- 
tnngsfahigkeit. 

Die  Leitungsfahigkeit  der  Mischungen  nahm  mit  wachsendem 
Aethergehalt  stetig  ab.  VPie  beim  absoluten  Alkohol,  so  zeigte  sich 
auch  bei  den  Mischungen  bei  längerem  Stehen  ein  allmähliches 
Ansteigen  von  l;  allein  bei  Mischungen  mit  mehr  als  29^;o  Aether 
trat  zuerst  ein  starkes  Sinken  ein,  und  es  wurde  erst  nach  mehreren 
Stunden  (um  so  langsamer,  je  niedriger  die  Temperatur  war)  ein 
Minimum  der  Leitungsfahigkeit  erreicht.  FQr  diese  auffallende 
Erscheinung  giebt  es  nach  dem  Verf.  nur  2  Erklärungen :  entweder 
wirken  die  minimalen  Verunreinigungen  beider  Flüssigkeiten,  oder 
aber  die  letzteren  selbst  nach  vollendeter  Mischung  in  unbekannter  . 
Weise  auf  einander  ein.  Zwischen  diesen  beiden  Möglichkdten 
müsse  eine  spätere  Untersuchung  entscheiden. 

Der  Temperaturcoefiicient  der  Mischungen  ergab  sich  negativ 
und  zwar  bei  hohem  Aethergehalt  dem  absoluten  Werthe  nach 
grösser,  als  bei  niedrigem.  Der  Verf.  meint  daher,  dass  auch  der 
reine  Aether  eine,  wenngleich  nicht  messbare,  „metallische''  Lei- 
tungsfahigkeit besitze.  F.  P. 

G.  FOüSSEREAU.    ßecherches  experimentales  siir  la  resi- 
stance    electrique    des    substances    isolantes.        Paris, 

Gauthier- Villars,  119  pp.;  Journ.  de  phys.  (2)  IV,  l89-220t;  Aia. 
de  chim.  et  de  phys.  (6)  V,  241-288,  317-384;  Lom.  El.  Xn, 
477-483,  5*:^2-530t;  [ZS.  f.  Instr.  V,  252,  440;  (Elektrot  ZS.  VL 
356;  [Rev.  scient.  XXXV,  693-695;  [Beibl.  IX,  586. 

Die  Versuche  erstreckten  sich  über  Glas,  Wasser,  Eis,  was?er- 
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freie  Salze  und  Porzellan,  Schwefel  und  Phosphor.  Je  nach  der 
Grösse  des  zu  messenden  Widerstandes  war  die  Anordnung  der 
Messung  etwas  verschieden,  aber  immer  auf  die  von  Lippmamn  aufge- 
stellten Gesichtspunkte  gegründet  Für  Widerst&nde  bis  zu  den 
höchsten  in  den  Handel  kommenden  von  100000  Ohm  wurden  Ver- 
gleichs- und  gesuchter  Widerstand  möglichst  abgeglichen.  Man 
schaltete  in  den  Stromkreis  eines  Daniell-Elementes  die  beiden  Wider- 
stände hintereinander  ein.  Die  an  den  Enden  derselben  vorhandene 
Potentialdifferenz  compensirte  man  in  einem  Nebenschluss,  welcher 
zugleich  ein  LippMANN'sches  Elektrometer  enthielt.  Waren  beide 
Widerstände  gleich,  so  blieb  das  Elektrometer  auf  Null,  wenn  man 
jenen  Nebenschluss  abwechselnd  an  die  Enden  jedes  der  Wider- 
stände legte.  Die  Flüssigkeiten  befanden  sich  in  horizontalen  Glas- 
röhren, welche  an  4  Stellen  mit  vier  weiten  senkrechten  Bohr- 
stücken in  Verbindung  standen.  In  diese  tauchten  vier  Platin- 
elektroden, von  denen  die  beiden  äussersten  den  Strom  zuleiteten, 
und  die  inneren  zum  Elektrometer  führten.  Das  Ganze  wurde  in 
ein  Bad  gelegt,  das  meistens  aus  der  gleichen  Flüssigkeit  bestand, 
wie  der  zu  messende  Widerstand.  Ein  Condensator  von  l  Micro- 
farad Capacität  bildete  die  compensirende  elektromotorische  Kraft, 
das  Elektrometer  besass  0.24  Microfarad.  Diese  Capacitäten  waren 
im  Vergleich  zu  denen  der  Platinelektroden  sehr  gering,  so  dass 
die  Elektroden  durch  Anlegung  des  jene  beiden  enthaltenden  Neben- 
schlusses nicht  erheblich  polarisirt  werden  konnten. 

Für  grössere  Widerstände  als  10^  Ohm  konnte  der  Verfasser 
die  beschriebene  Methode  nicht  anwenden,  da  seine  Vergleichs- 
widerstände nicht  grösser  waren,  er  ersetzte  daher  den  Conden- 
sator durch  einen  aus  Säule  und  Widerstandskasten  gebildeten 
Stromkreis.  Ein  constantes  Stück  dieses  Kreises  K  war  mit  den 
früher  zum  Condensator  führenden  Drähten  verbunden,  es  konnte 
dann  durch  Aenderung  des  Widerstandes  im  übrigen  Theil  von  K 
die  Potentialdifferenz  der  mittleren  Platinelektroden,  sowie  die  des 
Vergleichswiderstandes  compensirt  werden,  so  dass  wieder  durch 
das  Elektrometer  kein  Strom  ging.  Bei  jeder  Messung  wurden 
beide  Stromkreise  gewendet 

Für   ganz  grosse,   besonders   für  Widerstände  fester  Körper, 
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benutzte  der  Verfasser  nooh  eine  dritte  Anordnung.  Er  bildet« 
einen  Stromkreis  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Blemeuten,  aus 
dem  bekannten  und  dem  gesuchten  Widerstand  hintereinander. 
Legt  man  ein  Elektrometer  als  Nebenschluss  so  an  den  Strom- 
kreis, dass  ein  Ende  zwischen  den  beiden  Widerständen,  das  andere 
innerhalb  der  Säule  liegt,  so  wird  dasselbe  auf  0  bleiben ,  wenn 
die  Widerstände  sich  verhalten  wie  die  elektromotorischen  Kräfte 
der  beiden  durch  das  Elektrometer  abgetrennten  Theile  des  Haupt- 
stromkreises. Kann  man  den  Vergleichswiderstand  nicht  genügend 
variiren,  so  muss  man  die  Elemente  der  einen  Seite  durch  einen 
passenden  Widerstand  noch  direct  schliessen. 

Zur  Messung  ganz  grosser  Widerstände  wurde  auch  mit  gutem 
Erfolg  die  Zeit  beobachtet,  in  der  ein  in  den  Stromkreis  einge- 
schalteter Condensator  von  bekannter  Capacität  zu  einem  gemessenen 
Potential  geladen  wird.  Dabei  muss  die  elektromotorische  Kraft  der 
Säule  bekannt  sein.  lieber  die  Resultate  der  Messungen  ist  zum  Theft 
schon  früher  berichtet.  Der  untersuchte  Schwefel  war  naturlicfaeft 
ursprünglich  octaedrischer,  reiner  Schwefel.  Er  zeigte  in  flüssigem 
Zustande  ganz  verschiedenes  Verhalten,  je  nachdem  man  ihn  nur  bis  xa 
150  Grad  erhitzteoder  darüber.  Zwischen  110  und  150^  nimmt  sein 
Widerstand  mit  zunehmender  Temperatur  ab,  aber  man  kommt  ent 
nach  mehrmaligem  Schmelzen  und  Krystallisiren  zu  einem  Minimom 
des  Widerstandes  (1.7  x  10 ^^^  Ohm).  Erhitzt  man  ihn  über  loO«, 
so  nimmt  sein  Widerstand  wieder  zu  bis  zu  einer  Tempentor 
zwischen  IBS^^  und  182<^,  wo  sein  Widerstand  2  bis  40  Mal  grösser 
ist  als  bei  150^,  und  zwar  um  so  mehr,  je  langsamer  man  erwämt 
Bei  der  Abkühlung  tritt  ein  umgekehrter  Gang  ein,  und  auch  mehr 
oder  weniger  ausgeprägt,  je  nachdem  man  schnell  oder  langwn  < 
abkühlt.  Lässt  man  seine  Temperatur  mehrmal  über  150^  stdgen 
und  unter  150^  fallen,  so  kann  sein  Widerstand  unter  150^  siebieka  | 
Mal  grösser  sein  als  beim  erstmaligen  Steigen.  Beim  FestirenieB 
wächst  sein  Widerstand  um  ungefähr  das  68  fache,  er  nimmt  aber  ; 
dann  bei  ruhigem  Stehen  nach  und  nach  wieder  ab.  | 

Der  specifische  Widerstand  des  Phosphors  sinkt  von  2.3  X  !•* 
Ohm  bei  25o  auf  0.35  Ohm  bei  100».    Beim  Erstarren  vennehrt  i 
er  sich  um  das  10000  fache.    Der  specifische  Widerstand  von  Por- 
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zellan  wächst  von   6.51  X  iO»  bei  210«  bis  zu  2.15  X  10*^  Ohm 
bei  500.  Kr. 


G.  FOUÖSEREAU.     Sur  la  resistance  electrique  de  Talcool. 

J.  de  Phys.  (2)  IV,  450-456t;  C.  R.  CI,  243-245t;  [J.  Chcm.  Soc. 
XLVIII,  1100;  [Naturf.  XVIII,  364;  Lum.  El.  XVII,  220-221; 
XVIII,  265-267;  [Phil.  Mag,  (5)  XX,  303;  [Cim.  (3)  XVIII,  262; 
XX,  171. 

Die  Messmethode  bei  dieser  Untersuchung  war  die  oben  be- 
schriebene, als  Vergleichswiderstände  dienten  Graphit-Linien  auf 
Glasplatten.  Der  specifische  Widerstand  des  käuflichen  Alkohols 
schwankte  zwischen  2.5  und  3.7  Megohm  bei  15^,  durch  Zusatz 
von  destillirtem  Wasser  änderte  er  sich  in  nur  geringem  Maasse, 
er  erreichte  für  ein  Mischungs-Verhältniss  0.7  Theile  Wasser  auf 
3  Theile  Alkohol  ein  Minimum.  Zusatz  von  4  Zehnmilliontel  Chlor- 
natrium bringen  das  Leitungsvermögen  auf  die  doppelte  Grösse, 
denselben  Erfolg  haben  Kaliumsalze  oder  Säuren.  Aus  diesem 
Grunde  Hess  der  Verfasser  bei  der  Destillation  einen  Theil  des 
Alkohols  in  ein  Glas,  einen  andern  in  ein  Porzellangefass  fliessen, 
ersterer  hatte  2.8,  letzterer  7  Megohm  specifischen  Widerstand. 
Im  Laufe  von  2  Jahren  hatte  sich  das  Leitungsvermögen  einer  in 
Glas  fest  verschlossenen  Probe  um  das  10  fache  vergrössert.  Der 
Temperaturcoefficient  von  sehr  reinem  Alkohol  betrug  für  Tempe- 
raturen zwischen  0  und  24<^  im  Mittel  0.0141,  während  der  Coeffi- 
cient  der  inneren  Reibung  0.021  gefunden  wurde.  Kr. 


E.  WiECHERT.  üeber  die  Leitungsfähigkeit  des  Ser- 
pentins. Wied.  Ann.  XXVI,  336t;  [Cim.  (3)  XX,  157;  [J.  Chem. 
Soc.  L,  113;  [Lum.  El.  XVIII,  321. 

Serpentin,  wie  es  zur  Herstellung  von  Walzenrheostaten  ver- 
wendet wird,  besitzt  ein  merkliches  Leitungsvermögen.  Marmor 
zeigt  diese  Eigenschaft  nicht.  C.  L.  W, 
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P,  Schulze- Berge.  Leitung  der  Elektricitat  in  einigen 
dielektrischen  Substanzen.  Verh.  phys.  Ges.  Berlin  IV, 
90-9  2t. 

Der  Verf.  bestimmte  zunächst  den  Widerstand  eines  Blattes 
Guttiiperchapapiers  in  der  Weise,  dass  er  dasselbe  zwischen  zwd 
Messingplatten  legte,  so  in  den  Stromkreis  eines  Daniell  gleich- 
zeitig mit  einem  veränderlichen  Widerstand  einschaltete  and  die 
Potentialdifferenz  der  Messingplatten  am  Elektrometer  beobachtete. 
Der  Widerstand  der  Guttaperchaschicht  ergab  sich  so  ungefähr 
=  90  S.  E. 

Als  der  Verf.  denselben  nach  der  Methode  der  Whsatstoss- 
schen  Brücke  genauer  bestimmen  wollte ,  beobachtete  er  ein  ano- 
males Verhalten  der  Guttaperchaschicht;  war  nämlich  der  Wider* 
stand  in  den  Brückenzweigen  genau  so  regulirt,  dass  das  Galvano- 
meter keinen  Ausschlag  gab,  so  trat  ein  solcher  wieder  ein,  sobald 
in  dem  das  Element  enthaltenden  Zweige  der  Widerstand  geändert 
würde;  dies  hätte  natürlich  nicht  stattfinden  können,  wenn  sichao 
Stelle  der  Guttaperchaschicht  ein  gleich  grosser  metallischer  Wider- 
stand befunden  hätte.  Die  Erscheinung  konnte  nicht  aof  einer 
Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  beruhen,  weil  keine  Ab- 
lenkung eintrat,  wenn  der  Eettenzweig  unterbrochen  wurde;  dieselbe 
ist  daher  nach  Ansicht  des  Verf.  durch  eine  bei  Aendemng  der 
Stromstärke  eintretende  Widerstandsänderung  des  Guttaperehas  za 
erklären,  welche  vielleicht  mit  der  Aenderung  der  dielektrischen 
Polarisation  zusammenhängt. 

Dieselbe  Abweichung  vom  OnM'schen  Gesetz  hat  der  Verf. 
auch  an  dünnen  Schichten  von  Schwefel  und  Paraffin  beobachtet, 
jedoch  in  weniger  regelmässiger  Weise.  F.  P. 


A.  Bartoli.  Sulla  conducibilitä  elettrica  delle  combi- 
nazioni  del  carbonio  in  ispecie  suUa  conducibilitä  delle 
ammidi.  dei  nitroderivati  ecc.     Nota  IL    Rend.  Linc.i4) 

I,  546-550t;  Ciin.  (3)  XIX,  48-48t;   [Chem.  Der.  XVIII  [2J,  691; 
[Arch.  Pharm.  CCXXIV,  365;  [Naturf.  XVUI,  385;  [Beibl.IX,^l 
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La  conducibilitä   elettrica    delle    mescolanze    di 

combinazioni  organiclie.  Rend.  Line.  (4)  I,  660-555t;  Cim. 
(3)  XIX,  55-61 ;  Gazetta  XV,  410-417;  [Chem.  Der.  XVlll  [2],  691; 
Naturf.  XVIII,  351-352;  [J.  d.  phys.  (2)  VI,  590;  [J.  Chem.  Soc. 
L,  191. 

La  conducibilitä  elettrica  di  alcuni  composti  orga- 

nici  allo  stato  solido.  licnd.  Line.  (4)  I,  569-572t;  Cim.  (3) 
XIX,  48-52t;  fCbem.  Der.  XVIII  [2],  692;  [Naturf.  XVIII,  403; 
[Beibl.  IX,  682. 

Sulla  dipendenza  della  conducibilitä  elettrica  della 

dietilamina  dalla  temperatura     Rend.  Line.  (4)  I,  572-573t; 

Cim.  (3)  XIX,  52-54t;  [Chem.  Ben  XVIII  [2],  692;  [Naturf.  XVIII, 
395;  [Beibl.  IX,  682. 

—  —  La  conducibilitä  elettrica  delle  resine.    Rend.  Line. 

(4)I,586-590t;  Cim.  (3)  XIX,  l2M27t;  [Kngin.  XLI,  601 ;  [Chem. 
Der.  XVIII  [2],  692;  [J.  d.  phys.  (2)  VI,  592;  [Beibl.  IX,  683. 

Verf.  hat  seine  ausgedehnten  Untersuchungen  aber  das  Lei- 
tungsvermögen  organischer  Stoffe  fortgesetzt  (vergl.  diese  Ber.  XL, 
woselbst  auch  die  Methode).  Die  Amide  und  Anilide,  sowie  ihre 
Substitutionsproducte  mit  Cl  und  Br  für  H  des  Radicals,  insbe- 
sondere auch  die  Aniline  leiten  in  flüssigem  Zustand  verbältniss- 
mässig  gut;  ebenso  Pyridin  und  seine  Derivate.  Das  Eintreten 
der  Gruppe  NOi  in  eine  Verbindung  erhöht  ihr  Leitungsvermögen, 
kann  sogar  einen  Isolator  leitend  machen. 

Das  Leitungsvermögen  nimmt  bei  allen  Kohlenstoffverbindungen 
im  flüssigen  Zustand  mit  der  Temperatur  zu.  Nur  Diäthylamin 
hat  einen  negativen  Temperaturcoefficienten  zwischen  —10**  und 
-[-57 ö  (Siedetemperatur).  Propylamin,  Allylamin  und  Amylamin 
ändern  ihr  Leitungsvermögen  nicht  merklich  bis  zur  Siedetem- 
peratur. 

Die  meisten  im  geschmolzenen  Zustand  leitenden  Eohlen- 
stoffverbindungen  verlieren  beim  Erstarren  sofort  die  Leitungs- 
fahigkeit,  einige  hingegen  bewahren  sie  noch  in  geringem  Grade, 
wie  das  Glas,  beim  Abkühlen  weit  unter  die  Schmelztemperatur. 
Vielleicht  ist  die  letztere  Eigenschaft  zum  Tbeil  minimalen,  chemisch 
nicht   nachweisbaren    Verunreinigungen    zuzuschreiben ,   wie   denn 
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auch  gewisse  Mischungen  und  Lösungen  organischer  Sabskanzen 
(z.  B.  1.65  Theile  Phenol  auf  100  Theile  Naphtalin)  beimEriniten 
unterhalb  des  Schmelzpunktes  sogar  eine  Erhöhung  ihres  Leitung»- 
vermögens  bis  zum  40  fachen  von  demjenigen  bei  der  Sehmeiz- 
temperatur  aufweisen.  Babtoli  vermuthet,  dass  sich  in  der  er- 
starrenden isolirenden  Masse  Canäle  der  noch  flüssigen  eingemischten 
oder  gelösten  gut  leitenden  Substanz  bilden. 

Har^e  zeigen  ein  solches  Verhalten  nicht,  obwohl  sie  ja  aadi 
als  Mischungen  verschiedener  Verbindungen  anzusehen  sind.  Skt 
isoliren  vielmehr  alle  bei  Temperaturen  die  hinreichend  tief  unter 
ihrem  Schmelzpunkte  liegen.  Erweicht  oder  geschmolzen  zeigen 
sie  hingegen  ein  mit  der  Temperatur  regelmässig  wachsendes  Lei- 
tungsvermögen, vorausgesetzt,  dass  die  Erwärmung  keine  chemische 
Veränderung  bewirkt.  Im  Allgemeinen  leiten  sie  um  so  besser, 
je  mehr  Sauerstoff  sie  enthalten,  und  je  dünnflüssiger  sie  sind. 

Hdw. 


W.    OSTWALD.    Elektrochemische  Studien.     Zweite  Ab- 
handlung.   Das  Verdünnungsgesetz,   j,  f.  pract.  Chem.  XXXI, 

433-46-it;  y«  Cheui.  Soc.  XLVIII,   1029;  [Chem.  Ber.  XVIII,  488; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  833;  [Nalf.  XIX,  129-132;  [Beibl.  IX,  67«. 

Die  Erkenntniss,  dass  die  Lcitungsföhigkeit  einer  Säure  als  Maass 
für  ihre  chemische  AfSnität  (Stärke)  dienen  kann,  hat  die  froher 
recht  umständliche  und  unsichere  Bestimmung  der  letzteren  za 
einer  höchst  einfachen  und  zuverlässigen  gemacht,  indem  die 
Messung  sich  auf  die  nach  Kohlrausoh's  handlicher  Methode  leicht 
auszuführende  Messung  des  elektrischen  Leitungsvermögens  rednciii 
Zahlreiche  vom  Verf.  angestellte  diesbezügliche  Bestimmangcn 
lehrten  nun  aber,  dass  die  von  Eohlbausgh  berdts  früher  an 
einzelnen  Fällen  erkannte  auffallende  Thatsache,  wonach  das  „mole- 
culare  Leitungsvermögen''  (nach  der  von  Kohlbausch  eingefShrten 
und  vom  Verf.  acceptirten  Definition  Quotient  von  LeitongsrermögeD 
durch  den  MolecuJargehalt  der  Lösung,  ausgedrückt  in  g-A^ui- 
valenten  pro  Liter)  bei  schwachen  d.  h.  schlecht  leitenden  Siui^n. 
wie  z.  B.  Essigsäure,  mit  der  Verdünnung  ausserordentlich  nn 
nimmt,  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  ist,  und  dass  sogar  der 
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Grenzwerth,  welchem  die  verschiedensten  Säaren  bei  unendlicher 
Verdünnung  zustreben,  als  ziemlich  unabhängig  von  der  Natur 
jener  angesehen  werden  muss. 

Diese  merkwürdige  Gesetzmässigkeit  führt  nun  unmittelbar  zu 
einer  gänzlich  von  der  früheren  verschiedenen  Anschauung  über 
die  chemische  Affinität  der  Säuren.  Diese  kann  nun  nicht  mehr, 
wie  Verf.  früher  wollte,  als  eine  jede  Säure  charakterisirende 
„Naturcon staute'*  angesehen  werden,  weil  sie  sich  eben  mit  der 
Concentration  in  höchstem  Maasse  ändert  und  weil  sogar  für  sehr 
grosse  Verdünnungen  alle  Säuren  von  gleicher  Affinität,  d.  h. 
gleich  stark  werden;  wohl  aber  bleibt  die  Function,  nach  welcher 
sich  die  Affinität  mit  der  Verdünnung  ändert  und  deren  Unter- 
suchung Aufgabe  des  Verf.'s  in  dieser  Abhandlung  ist,  eine  für 
jede  Säure  charakteristisphe  Grösse. 

Besonders  einfach  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  einbasischen 
Säuren,  bei  denen  sich  sämmtlich  die  Leitungsfahigkeit  nach  dem- 
selben Gesetze  mit  der  Concentration  ändert.  Am  deutlichsten  zeigt 
sich  dies  bei  den  schwachen  Säuren,  deren  moleculares  Leitungsver- 
mögen mit  der  Verdünnung  so  ausserordentlich  stark  variabel  ist; 
die  Curven,  welche  diese  Abhängigkeit  zum  Ausdruck  bringen, 
laufen  sehr  nahe  parallel,  d.  h.  die  Verdünnungen,  bei  welchen 
die  molecularen  Leitungs Fähigkeiten  gleiche  Werthe  haben,  stehen 
in  constantem  Verhältniss. 

Hierfür  bringen  die  Messungen  des  Verf.'s  zahlreiche  Belege; 
bei  Ausführung  derselben  wurde  die  Concentration  der  untersuchten 
Säure  immer  durch  Herauspipettiren  des  halben  Volums  aus  dem 
mittelst  Thermostat  auf  constanter  Temperatur  erhaltenem  Wider- 
standsgeßss  und  Hinzufügen  eines  gleichen  Volums  reinen  Wassers 
successive  auf  die  Hälfte  gebracht.  So  findet  Verf.  z.  B.  für  die 
Verdünnungen  (worunter  die  Anzahl  Liter  verstanden  wird,  die  ein 
g-Aequivalent  Säure  gelöst  enthalten)  2,  8,  32,  128,  512  bei 
Ameisensäure  folgende  moleculare  Leitungsvermögen:  1.76,  3.43, 
6.63^  12.6,  22.4  und  bei  Buttersäure  für  die  Verdünnungen  32, 
.128,  512,  2048,  8162  die  entsprechenden  Werthe  1.81,  3.59,  7.02, 
13.4,  23.8;  es  haben  also  die  beiden  Säuren  ein  nahezu  gleiches 
moleculares  Leitungsvermögen,   wenn   die   zweite   in    16  Mal   so 
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grosser  VerdünnuDg  sich  befindet,  als  die  erstere,  und  ähnlich  in 
allen  Fällen.  Hieraus  folgt  nun,  dass  das  moleculare  Leitiuigs?er- 
mögen  m  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Verdünnung  durch  eine 
für  alle  einbasischen  Säuren  gleiche  Function  aosdrückbar  sein 
muss;  Verf.  constaürt,  dass  der  empirisch  gefundene  Ausdruck 

dieser  Bedingung  genügt;  darin  bedeute  v  die  Verdünnung  in 
Litern^  0.4124  hängt  nur  von  den  gewählten  Maasseinheiten  ab 
und  vo  ist  die  der  betreffenden  Säure  charakteristische  Constante. 
Bei  den  mehrbasischen  Säuren  liegen  die  Verhältnisse  compli- 
cirter;  einzelne,  bei  denen  nur  ein  Wasserstoffiatom  sich  merklich 
an  der  Stromleitung  betheiligt,  verhalten  sich  genau  wie  die  ein- 
basischen; bei  den  meisten  aber  wächst  das  moleculare  Leitongs- 
vermögen  viel  schneller  mit  zunehmender  Verdünnung  wie  bei  den 
einbasischen,  doch  so,  dass  auch  hier  der  schliesslich  erreichte 
Grenzwerth  annähernd  der  gleiche  ist,  wie  bei  den  einbasischen 
Säuren,  wenn  man  nur  die  Concentration  nicht  auf  g-Holekel 
sondern  auf  g-Aequivalente  pro  Liter  bezieht.  SsL 


W.  OSTWALD.  Elektrochemische  Studien.  Dritte  Ab- 
handlung. Ueber  den  Einfluss  der  Zusammensetzung 
und  Constitution  der  Säuren  auf  ihre  elektrische  Leit- 
fähigkeit.  J.  f.  pract.  Chem.  XXXII,  300-374t;  [J.  Chem.  Soc. 
L,  294;  [Chem.  Ber.  XVIII,  594;  [Natf.  XIX,  129;  [Beibl.  X 
364,  1886. 

In  dieser  Arbeit  sind  die  Messungen  der  elektrischen  Lei(- 
fähigkeit  niedergelegt,  welche  nach  Koulbausch^s  Methode  bei  25* 
an  folgenden  Säuren  angestellt  sind:  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Cran-, 
Rhodan-,  Schwefel-Wasserstoff,  FerrocyanwasserstofiFsäure,  Kiesel- 
flusssäure, verschiedene  Chlor-,  Brom-Jodsäuren,  den  PhosphoraoreOr 
Selensäure,  verschiedenen  Säuren  des  Schwefels,  den  Fettsämeo 
und  ihren  Substitutionsproducten,  verschiedenen  Oxysauren,  derOxil^ 
säure  und  ihren  Homologen,  einer  grossen  Anzahl  aromatiflcker 
Säuren  sowie  an  vielen  Säuren,  welche  von  ungesättigten  Alkoholen 
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und  Amidoverbindnngen  deriviren.  Auf  die  vielfach  an  die  Mes- 
sungen geknöpften  Erörterungen  über  die  Beziehungen  zwischen 
der  Constitution  der  Säuren  und  ihrer  Leitfähigkeit  kann  wegen 
ihres  yorwiegend  chemischen  Interesses  nicht  eingegangen  werden ; 
es  sei  nur  noch  an  die  enge  Beziehung  der  Leitfähigkeit  mit  der 
Stärke  (Afiiuität)  der  Säuren  erinnert.  Nernst. 


G.    Gore.       On    „Transfer  -  resistance*'    in    Electroly tic 

and  Voltaic   Cells.  "    Proc.    Roy.    Soc,    XXXVIII,    209-210+; 
[Sin.  J.  (8)  XXX,  238. 

Eine  kurze  Notiz  über  diesbezügliche  Untersuchungen  des 
Verf.'s.  Der  „Uebergangswiderstand''  scheint  nach  ihm  nicht  nur 
mit  jeder  physikalischen  oder  chemischen  Veränderung  in  den 
Metallen  und  Flüssigkeiten,  sondern  auch  mit  jeder  Aenderung  des 
Stromes  zu  variiren.  Aenderungen  traten  auch  ein,  wenn  das 
nämliche  Metall  einmal  als  Anode,  dann  als  Kathode  gebraucht 
wurde.  Der  „Uebergangswiderstand"  zeigte  sich  im  allgemeinen 
grosser  an  der  Kathode,  als  an  der  Anode  etc.  Die  Messmethode 
und  das  Beobachtungsmaterial  sind  nicht  mitgetheilt.         Ar, 


HüRlON.      Sur   la  Variation   de    resistance   du    bismuth 
place  dans  un  champ  magnetique.     CR.    C,  348-350t; 

[Cim.  (3)  XVII,  184;  [Natf.  XVHI,  155;  [Beibl.  IX,  539;  J.  de 
phys.  (2)  IV,  171-174;  [Ass.  frang.  XIV  (1),  105;  Lum.  iL  XVI, 
343-344. 

Der  Verf.  bestätigt  zunächst  die  Angabe  von  Right,  dass  der 
Widerstand  von  Wismuth  im  magnetischen  Felde  sich  vergrössert. 
Er  fand  für  eine  Wismuthplatte,  deren  Widerstand  4.3  Ohm  war, 
folgende  Variationen  JR,  wenn  die  Stärke  des  Magnetfeldes  durch  die 
folgenden  Ausschläge  d  eines  Galvanometers  bestimmt  war,  welches 
in  einem  vom  Elektromagnetstrom  abgezweigten  Strom  sich  befand: 
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d  JR 

35.5  0.054 

51  0.093 

78.2  0.173. 

Es  war  die  Frage,  ob  diese  Widerstandsänderungen  nicht  von 
der  mechanischen  Wirkung  der  Elektromagnete  auf  das  Wismuth 
herrührten.  Es  wurde  zu  dem  Zwecke  eine  Wismuthplatte  an 
einen  Platinfaden  gehängt,  der  einen  Spiegel  trug  und  durch  ein 
Kupfergewicht  gespannt  war.  Man  brachte  die  Platte  zuerst  ohne 
Torsion  des  Fadens  ins  Gleichgewicht  im  Magnetfeld  und  bestimmte 
bei  verschiedenen  Stärken  des  Feldes  die  Torsion  des  Fadens,  welche 
nöthig  war,  um  die  Platte  um  einen  bestimmten  kleinen  Winkel 

T 

aus  der  Gleichgewichtslage  abzulenken.    Diese  Torsionen  -=r  g^'ben 

£1 

die  mechanischen  Kräfte  des  Magnets  auf  die  Wismuthplatte.   Sie 
waren  z.  B. 


d 


T 

E 

a  =    36  0.85 


49.5  1.50 

78.5  2.86. 

T  1 

Die    Grösse     „   X  — tö"  ^^^  nahezu   constant,   nämlich  bei 

hi  jJ  MX 

den  obigen  Werthen  von  d  gleich  15.7;  16.1;  16.5;  die  Variation 
des  Widerstandes  ist  daher  nahezu  proportional  der  mechanischen 
Wirkung  des  Elektromagnets  auf  die  Wismuthplatte.  Gz. 


RiGHl.     Influenza    del   calore   e    del    magnetismo   sulla 
resistenza  elettrica  del  Bismuto.      Cim.  (3)  XYII,  42ü8^ 

97-108t. 
Eine  ausführliche  Untersuchung  der  Widerstandsverändemngen 
des  Wismuths  durch  die  Temperatur  und  den  Einflnss  des  Magne- 
tismus führte  den  Verfasser  zuerst  zu  sehr  sonderbaren  ResolfcateD. 
Er  arbeitete  mit  käuflich  reinem  Wismuth,  welches  er  in  Form 
von  Platten,  Stangen  und  Drähten  brachte  und  zwar  wurden  die 
letzteren  entweder  durch  Einfällen  geschmolzenen  Wismuths  in 
Formen  oder  durch  Pressen  festen  Wismuths  hergestellt  Es  zeigt« 
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sich,  dass  der  Widerstand  von  der  gewöhnlichen  Temperatur  an 
erst  abnimmt  bis  zu  ungefähr  115<^,  dann  zunimmt  bis  etwa  232, 
um  dann  wieder  abzunehmen  bis  zum  Schmelzpunkt,  von  wo  an 
er  wieder  wächst.  Zugleich  ergab  sich  die  Grösse  des  specifischen 
Widerstandes  (Hg  =:  1)  immer  bedeutend  grösser,  als  sie  von 
Matthiebsrn  und  Böse  bestimmt  war  und  zeigte  sich  weseDtlich 
abhängig  von  der  Art  der  vorhergehenden  Behandlung  des  Wis- 
muths.  Während  Matthiksssn  den  Widerstand  bei  0^  zu  1.15  be- 
stimmt hatte,  fand  Riaui  für 
Wismuth  geschmolzen,  nur  langsam  abge- 
kühlt   s:^  2.4122 

Wismuth  geschmolzen,  nur  etwas  rascher 

abgekühlt s  ^  2.9341 

W^ismuth  geschmolzen,  noch  rascher  abge- 
kühlt    s:=  3.2977 

Wismuth  geschmolzen,  rasch  abgekühlt      .     s  ^=  3.4711 
W^ismuth*  geschmolzen,   sehr  rasch  abge- 
kühlt     8  =  3.5059 

Gegossene  Wismuthdrähte s  =  3.3061  bis  4.1537 

Gepresste    Wismuthdrähte,    erwärmt    und 

rasch  abgekühlt s  =  6.3089 

Kleinster    Widerstand    des    geschmolzenen 

Wismuths s  =  1.3134. 

Diese  sonderbaren  Resultate  kommen  aber  nur  von  der  Un- 
reinheit des  gewöhnlichen  Handelwismuths,  welches  ausser  1 — 2% 
Arsen  Spuren  von  Zinn  enthält.  Während  aber  das  Arsen  keinen 
Einfluss  hat,  tragen  die  Spuren  von  Zinn  die  ganze  Schuld  an  diesem 
Verhalten,  Dies  wurde  durch  Darstellung  reinen  Wismuths  und 
Verunreinigung  derselben  mit  Zinn  festgestellt.  Es  war  der  spec. 
Widerstand  von 

reinem  Wismuth   .     .     .     s  =  1.1534 


mit  0.1  »/o  Zinn     .     . 

.     s  —  2.4686 

„    0.23  >    „       .     . 

.     s  —  3.4585 

„    0.556 »/«  „       .     . 

.     8  —  4.2379 

«     2  0/0          „       .     . 

,     8  —  8.6503 

„     10«/o       „       .     . 

.     s  —  1.8368 
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Reines  Wismuth  vergrossert  seinen  Widerstand  mit  wachsender 
Temperatur,  wie  die  anderen  Metalle. 

Der  Einfluss  des  Magnetismus  auf  den  Widerstand  des  Wia- 
muths  ist  ein  sehr  grosser  und  zwar  sowohl  bei  ganz  reinem,  wie 
bei  käuflich  reinem  Wismuth.  Stets  wird  der  Widerstand  durch 
den  Magnetismus  vergrössert  und  zwar  stärker,  wenn  die  Strom- 
linien senkrecht  zu  den  magnetischen  Kraftlinien  stehen,  als  wenn 
sie  ihnen  parallel  sind.  Z.  B.  war  diese  Vergrösserung  des  Wider- 
standes (bezogen  auf  die  Widerstandseinheit)  an  einem  Stück  Wis- 
muth im  ersten  Falle  d  —  0.01G429,  im  zweiten  d  =  0.009498. 
Bei  einem  anderen  Stuck  Wismuth  d  =  0.15650  und  <J  =  0.011072. 

Die  Widerstandsvermehrung  d  wächst  mit  der  Intensität  des 
Magnetfeldes  und  zwar  bei  kleinen  magnetischen  Kräften  starker 
als  diese ,  dann  ihnen  nahezu  proportional.  Es  war  z.  B.  in  will- 
kürlichen Einheiten  der  magnetischen  Intensität 


MagDetische  Intensität 
3673.5 

S 
0.004.382 

6200.9 

09590 

7857.7 

15079 

9824.0 

21493 

12074.8 

32053 

13871.8 

41621 

17013.1 

56949 

viel  grösser  aber  nicht  gemessen 

119852 

Bei  höheren  Temperaturen  wird  der  Einfluss  des  Magnetismus 
geringer.  Gz, 


Sh  Bidwell.    On  the  Sensitiveness  of  Selenium  to  light, 
and  the  Development  of  a  similar  Property  in  Sulphur. 

Proc.  Pbys.  Soc.  London  VII,  129-145;  Phil.  Mag.  XX,  178-191+: 
[Rep.  Brit.  Ass.  Aberdeen  981 -982t;  [Chem.  News  LH,  22;  [FiigiB. 
XXXIX,  605,  695;  [Cim.  (3)  XX,  262;  [Elektrot.  ZS.  VI,  524- 
526;  [Natf.  XVIII,  389-391;  [J.  de  phys.  (2)  V,  337;  [Sill.J.(3) 
XXX,  .313;  [Chera.  Ber.  XVIII  [2],  695;  [Beibl.  IX,   674-677. 


BiDWKLL.  673 

—  Note  on  the  action  of  Light  in  dirainishing  the  Resi- 
ßtance  of  Selenium.    Chem.  News.  LI,  261. 

—  On  the  manner  in  which  Light  aflfects  the  Resistance 
of  Selenium-  and  Sulphur-Cells.    Chem.  News.  LI,  310. 

—  On  the  Sensitiveness  to  Light  of  Selenium-  and  Sul- 
phur-Cells.    Chem.  News.  LH,  191-193;  [J.  ehem.  Soc.  L,  2. 

Käufliches  Selen  enthält  Eisen,  Blei  und  Arsen,  ausserdem 
hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  wirksame  Selenzellen  mit  Metallen 
gebildet  werden,  welche  sich  leicht  mit  dem  Selen  chemisch  ver- 
binden. Der  Verfasser  nimmt  daher  an,  die  Leitung  des  Selens 
sei  wesentlich  elektrolytisch  und  das  Anlassen  der  Selenzellen  wirke 
1)  dadurch,  dass  sich  Seleniüre  bilden,  2)  dadurch,  dass  diese  sieb 
in  der  Umgebung  der  metallischen  Zellentheile  vertheilen  und  etwa 
auch  in  die  Masse  des  Selens  hinein  diffundiren.  Ein  Beweis  für 
diese  Ansicht  liegt  darin,  dass  das  Selen  der  Zellen  nach  dem 
Anwärmen  eine  etwa  SOOOmal  grössere  Leitungsföhigkeit  besitzt, 
als  ein  Selenstück,  welches  ganz  wie  das  Selen  einer  Zelle  behandelt, 
aber  während  des  Anwärmens  bloss  mit  Glas  in  Berührung  ge- 
wesen war.  Auf  Grund  derselben  erklären  sich  sehr  einfach  die 
folgenden  Thatsachen:  1)  die  Widerstandsverminderung  durch  An- 
lassen. 2)  Die  Thatsache,  dass  der  Widerstand  des  Selens 
von  dem  in  Verbindung  mit  ihm  angewandten  Metall  abhängt. 
3)  Die  Beobachtung  von  Adams  und  Dat,  dass  der  Widerstand 
abnimvit,  wenn  die  angewandte  elektromotorische  Kraft  steigt.  Sie 
deutet  auf  unvollkommene  Berührung  der  leitenden  Theilcben.  4)  Die 
Ermüdung  des  Selens ,  durch  elektrolytischen  Selenniederschlag 
auf  die  Anode.  5)  Die  Polarisation,  welche  der  elektrolytischen 
ganz  analog  ist.  6)  Geringe  Envärmung  erhöht  den  Widerstand, 
weil  die  leitenden  Theilchen  durch  die  Ausdehnung  des  reinen 
Selens  von  einander  entfernt  werden.  7)  Der  Widerstand  nimmt 
mit  der  Zeit  ab,  weil  sich  langsam  mehr  Seleniüre  bilden. 

Ist  die  Theorie  richtig,  so  müsste  man  dem  Schwefel  die 
Eigenschaften  des  Selens  ertheilen  können,  indem  man  ihm  Sulfüre 
beimengt.  Und  dies  ist  in  der  That  der  Fall.  Als  Metall  wurde 
bei   den  Versuchen  Silber   gewählt.     Eine  Zelle   aus  Silberdraht 

Fortsehr.  d.  Phy«.  XLI.    ».  Abth.  43 
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und  Schwefel,  der  vorher  mit  Vs  Silber  geschmolzen  war,  leitete 
mit  900000  Ohm  Widerstand  and  ihr  Leitungsvermögen  verdoppelte 
sich  unter  dem  Einfiuss  von  Magnesiumlicht.  Dass  die  Wirkung 
der  Strahlung  als  solcher  und  nicht  der  durch  sie  hervorgerufenen 
Erwärmung  zuzuschreiben  sei,  folgt  1)  aus  ihrem  momentanen  an- 
setzen ,  2)  daraus,  dass  ein  rothglQhender  Metallstab  in  3  cm  Ent- 
fernung viel  weniger  auf  die  Zelle  wirkte  als  die  Magnesiam- 
beleuchtung,  obgleich  er  eine  viel  stärkere  Erwärmung  derselben 
hervorbrachte.  Auch  gegen  diffuses  Himmelslicht  zeigte  sich  die  Zelle 
empfindlich.  Die  Construction  der  Schwefelzelle  wurde  verschiedent- 
lich variirt,  immer  mit  demselben  Erfolge  bezüglich  des  Lichtes, 
während  gelinde  Erwärmung  bald  deprimirend,  bald  erhöhend  auf 
den  Widerstand  wirkte.  Ein  Streifen  von  Silberfolie,  der  so  lange 
mit  Schwefeldämpfen  behandelt  wurde,  bis  er  sich  ganz  schwan 
zeigte,  hatte  hohen  Widerstand,  war  aber  sehr  empfindlich;  reflec- 
tirtes  Sonnenlicht  verminderte  seinen  Widerstand  um  80  %. 

Nach  der  Theorie  ist  ferner  zu  erwarten,  dass  an  der  Anode 
Schwefel  ausgeschieden  wird,  dass  also  nur  solche  Anoden  gnte 
Resultate  geben,  welche  diesen  Schwefel  fortschaffen,  indem  sie 
sich  mit  ihm  verbinden.  In  der  That  leitete  eine  Zelle,  die  ans 
einer  Silberplatte  und  einer  Eisenplatte  bestand,  zwischen  denen 
eine  Schicht  von  Schwefel  mit  Silber-  und  Eupfersulfid  ausgebreitet 
war,  nahe  29mal  besser  in  der  Richtung  vom  Silber  zum  Eisen, 
als  umgekehrt,  entsprechend  dem  Umstände,  dass  Silber  sich  viel 
leichter  mit  Schwefel  verbindet  als  Eisen. 

Es  ist  hiernach  wahrscheinlich,  dass  das  Licht  die  Zellen 
hauptsächlich  dadurch  afficirt,  dass  es  die  anodische  Schwefel- 
Silberbildung  erleichtert.  Dass  dem  so  sei,  wurde  direct  nachgewiesen: 
eine  auf  der  Unterseite  versilberte  Glasplatte  wurde  über  einen 
Tiegel  mit  kochendem  Schwefel  gelegt  und  zur  Hälfte  mit  schwanea 
Tuch  bedeckt,  während  der  Apparat  im  Sonnenschein  stand.  Die 
belichtete  Hälfte  des  Silbers  war  nach  kurzer  Zeit  schwan.  die 
unbelichtete  kaum  verfärbt.  Ebenso  verhielt  sich  ein  Silberstmf 
in  einer  Lösung  von  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff.  Man  bratioM 
indessen  nicht  anzunehmen,  dass  die  Wirkung  des  Lichts  anf  die 
Nähe  der  Anode  beschränkt  sei ;  es  kann  auch  ganz  wohl  der  Fall 
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sein,  dass  die  der  Elektrolyse  za  Grunde  liegenden  Dissociations* 
Vorgänge  im  Schwefelsilber  etc.  durch  Licht  erleichtert  werden. 

Bde. 


S.  BiDWELL.  On  the  generation  of  Electric  Currents 
by  Sulphur  Celle,     phil.  Mag.  (5)  XX,  328-336t;  [Cim.  (3) 

XX,  267;  [J.  de  phys.  (2)  V,  339;  [Natf.  XVIII,  459;  [Beibl.  IX, 
793;  [Lum.  El.  XVII,  227. 

—  On  the  generation  of  a  Voltaic  Ciirrent  by  a  Sulphur 
Cell  with  a  Solid  Electrolyte.  Chem.  News.  LH,  219-220; 
[Rep.  Brit  Ass.  982-983t; 

—  A  Voltaic  Cell  with  a  Solid  Electrolyte.  Natare  XXXII, 
343t;  [J.  de  phys.  (2)  VI,  49;  [Beibl.  IX,  1793;  [Lum.  EI.  XVIIll 
180. 

1)  Ueber  einen  Glimmerstreifen  wurden  zwei  parallele  Drähte 
von  Kupfer  und  Silber  in  1  mm  Abstand  gewunden  und  mit  ge- 
schmolzenem Schwefel,  der  eine  kleine  Menge  von  Silber-  und 
Kupfersulfid  enthielt,  dönn  Übergossen.  Nach  dem  Erkalten  zeigte 
die  Zelle  einen  schwachen  aber  continuirlichen  Strom,  der  im 
Schwefel  vom  Ag  zum  Cu  ging:  der  Strom  wurde  durch  Licht 
geschwächt  und  durch  Wärme  verstärkt;  die  letztere  Wirkung  ist 
nicht  thermoelektrisch.  2)  Eine  0.3  mm  dicke  Schicht  von  Schwefel 
mit  V5  Schwefelkupfer  wurde  zwischen  einer  Kupfer-  und  Silberplatte 
von  je  3  cm  im  Quadrat  ausgebreitet;  das  System  hatte  6537  Ohm 
Widerstand  und  eine  elektrom.  Kraft  von  0.0712  Volts.  3)  Ein  Gemisch 
aus  1  Schwefel  und  1  Kupfersulfid  hatte  viel  geringeren  Widerstand, 
aber  auch  viel  geringere  elektrom.  Kraft,  0.0071  Volts.  4)  Reines 
Schwefelkupfer,  ebenso  behandelt,  hatte  wenig  Widerstand  und  die 
elektrom.  Kraft  Null.  8)  Reines  Silbersulfid,  zwischen  Platten  von 
Silber  und  Kupfer  zusammengepresst,  lieferte  einen  kräftigen  Strom, 
der  im  Sulfid  vom  Cu  zum  Ag  ging.  10)  Reiner  Schwefel  auf 
Kupfer  geschmolzen  und  mit  Silber  bedeckt,  gab  in  Folge  von 
Sulfidbildung  starken  Strom.  11)  Wird  das  Gemisch  von  Schwefel 
und  Schwefelsilber  mit  einer  durchsichtigen  Silberschicht  bedeckt, 
so  wird    sein   Strom  durch   Belichtung  geschwächt.    Nach  theil- 

weiser  Verbindung  des  Silbers  mit  dem  Schwefel  kehrte  sich  die 
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Lichtwirkung  um.     12)   13)  14)  Eupfer-Goldblatt  mit  Zwischen- 
schicht   von   Schwefel    und    Schwefelsilber    gab    keine   merklidic 
clektrom.  Kraft,  Silber-Eisen  0.023  Volt,  Kupfer-Eisen  nichts  merk- 
liches,  obgleich  in  allen  Fällen  Lösung  nachzuweisen  war.     15) 
Eine   zweite  Silbereisenzelle  ermüdete   sehr  stark   in  2  Stunden. 
16)  Durch  zwei  Silberdrähte,  in  ein  Gemisch  von  1  Schwefel  und 
1    Schwefelkupfer   eingebettet,    wurde   ein   Batteriestrom   Ton  10 
Leclanche  geleitet  und  nach  1  Secunde  unterbrochen.    Dann  floss 
durch  die  Drähte  ein  Strom  in  der  Richtung  des  Batteriestroms, 
wenn  das  System  einige  Secunden  später  mit  einem  Galvanometer 
verknüpft  wurde.    Nachdem  aber  die  Zeit  zwischen  dem  Aufhören 
des  primären  und  der  Schliessung  des  secundären  Stroms  auf  einen 
Bruchtheil  einer  Secunde  reducirt  war,  zeigten  die  Silberdrähte  im 
ersten  Augenblick  einen  regelrechten  Polarisationsstrom,  der  gegen 
die  Richtung  des  primären  floss;  diesem  folgte  aber  alsbald  ein 
dauernder  Strom  in  der  oben  angegebenen  Richtung.    Wendete  man 
statt   der   10   nur  2  Leclanchezellen   eine  Minute   lang   für  des 
primären  Strom  an,  so  dauerte  der  regelrechte  Polarisationssin« 
länger,  wurde  aber  nach  30  Secunden  Null  und  kehrte  sich  um. 
Der  abnorme  secundäre  Strom  dauerte  in  abnehmender  Starke  aber 
5^4  Stunden.    Wirkten  die  2  Leclanchezellen  3  Minuten  ein,  so 
dauerte  der  regelrechte  Polarisationsstrom  3Vs  Minuten;  dann  ti 
der  entgegengesetzte  Strom   ein,   erreichte  in  6Vt  Minuten 
Maximum,  nahm  ab  und  kehrte  sich  nach  4  Stunden  zum  zweil 
mal  um.    Der  Verfasser  glaubt,  diese  abwechselnden  secundi 
Ströme  seien  von  ähnlicher  Art,   wie  diejenigen,    welche  Fj 
zwischen  Kupferelektroden  in  Schwefelkaliumlösung  fand;  dieDrihl 
werden  abwechselnd  durch  eine  Schicht  von  freiem  Schwefel 
die  Einwirkung  des  Schwefelmetalls  geschützt. 

In  einem  Nachtrag  wird  die  Erscheinung,  dass  reines  Si 
zwischen  Kupfer  und  Silber  keinen  Strom   gibt,   betrachtet 
Rücksicht  auf  die  Vermuthung,  die  Function  des  zugesetzten  Schwei 
könnte  darin  bestehen,  dass  er  durch  directe  Verbindung  mit 
Silber  Sulfid  bildet.    Es  wird  eine  Zelle  beschrieben,  die  aus  Kopfer,] 
einer  Lage   angepressten  Kupfersulfids,   einer   dünnen  Lage  n 
Silbersulfid    und  dann    einer   Silberplatte  bestand.     Dieselbe 
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den  stärksten  Strom  von  allen  untersuchten  Zellen.  Sie  scheint 
der  Daniellzelle  analog  zu  sein ;  Silber  geht  in  Sulfid  aber,  während 
sich  reines  Kupfer  an  der  Kupferplatte  abscheidet.  Verf.  glaubt, 
derartige  Zellen  könnten  zur  technischen  Stromerzeugung  brauchbar 
werden.  Die  unter  den  übrigen  Nummern  beschriebenen  Versuche 
sind  leichte  Modificationen  der  hier  mitgetheilteu.  Bde, 


S.  P.  Thompson.     Solid  Electrolytea.     Nature  xxxii,  366t; 

[J.  de  pbys.  (4)  VI,  49;  [Beibl.  IX,  747. 
S.  BiDWELL.      Dasselbe.     Nature  XXXII,  39  If 

Thompson  bestätigt  die  Beobachtungen  Bidwkll*s  über  das 
elektrolytische  Verhalten  des  Schwefelkupfers;  er  hat  auch  einen 
Polarisationsstrom  beobachtet,  wenn  er  einen  primären  Strom  mit 
Platindrähten  durch  Schwefelkupfer  leitete.  Bibwkll  verweist  dazu 
auf  seine  im  vorstehenden  Referat  besprochene  Untersuchung. 

Bde. 

The    Fritts    Selenium    cell.       Science   V,   244;    fDiugler  J. 
CCLVIII,  44-45;  La  Lum.  El.  XV,  226-231. 

Eine  Selenplatte  wird  erst  „polarisirt**,  d.  h.  sie  wird  auf  einer 
Metallplatte  angeschmolzen,  mit  der  das  Selen  sich  leicht  chemisch 
verbindet.  Hierauf  wird  die  freie  Fläche  des  Selens  mit  einem 
feinen  Qoldblatt  belegt,  welches  einerseits  als  Leiter  dient,  und 
andererseits  für  Licht  durchlässig  ist.  Normalgrösse  der  Zelle: 
2x2V2  Zoll  Fläche,  Dicke  des  Selens  0.001  bis  0.005  Zoll.  Die 
glatte  Oberfläche  der  Selenplatte  wird  durch  Aufdrucken  eines  nicht 
adhärirenden  Metalls,  z.  B.  Stahl,  erzielt.  Bde. 


W.  Siemens.  Ueber  die  von  Herrn  Fritts  in  New- 
York  entdeckte  elektromotorische  Wirkung  des  be- 
leuchteten Selens.  Berl.  Sitzber.  1885,  147-I48t;  Phil.  Mag. 
(5)  XIX,  315;  [Cim.  (3)  XIX,  253;  [Sill  J.  XXIX,  494;  [Naturf. 
XVIII,  125;  [Beibl.  X,  115,  1886. 

Verf.  hat  von  Herrn  Fkitts  Selenzellen  erhalten,  bei  denen 
das  Selen  in  dünner  Schicht  auf  einem  Metallblech  aufgetragen 
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und  nach  erfolgter  Erhitzung  mit  einem  feinen  Goldblatt  überzogen 
wird.  Die  Leitungsfahigkeit  derselben  wird  durch  senkrecht  auf- 
fallendes Sonnenlicht  (welches  die  Goldschicht  durchdringt)  um 
das  20-  bis  200fache  erhöht.  Eine  der  Platten  zeigt  diese  Licht- 
empiindlichkeit  nicht,  entwickelt  aber  dafar  unter  Beleuchtang  eine 
elektrometrische  Kraft.  Die  Potentialdifferenz  zwischen  der  Gold- 
und  der  Metallplatte  dauert  so  lange  wie  die  Belichtung  und  ist 
derselben  anscheinend  proportional.  Zwischen  6.4  und  16.8  Nonnal- 
kerzen Lichtstärke  schwankt  der  Quotient  Stromstarke :  Lichtstärke 
zwischen  2.8  und  3.1  in  willkürlichen  Einheiten.  Auch  das  Himmels- 
licht bei  abgeblendeter  Sonne  wirkte  sehr  merklich  elektromotorisclu 
Worauf  es  beruht,  dass  einzelne  Selenplatten  elektromotorisch,  andere 
mit  Bezug  auf  ihre  Leitungsfahigkeit  vom  Licht  afficiit  werden, 
darüber  lässt  sich  noch  nichts  Bestimmtes  angeben,  und  man  kaaii 
nicht  vorhersagen,  welche  Eigenschaften  eine  anzufertigende  Zelle 
haben  wird.  Bde. 


E.  BICHAT  et  E.  Blondlot.  Sur  les  diflFerences  elec- 
triques  entre  les  liquides  et  sur  le  röle  de  Tair  dans 
la  mesure  electrometrique  de  ces   differences.    C.  R  c, 

791-793t;   Lura.  El.  XV,  600-601;  [Cim.  (3)  XVHI,  60;  [BeiW. 
IX,  587. 

Im  Capillar- Elektrometer  von  Lippmann  ist  nach  einer  Be- 
merkung von  T.  Helmholtz  die  Capillarconstante  zwischen  Queck- 
silber und  dem  Elektrolyten  ein  Maximum,  wenn  an  der  Berflbnings- 
stelle  keine  ünstetigkeit  des  Potentiales  statt  hat 

Darauf  haben  die  Verfasser  ihre  Methode  gegründet,  die 
Potentialdifferenz  [Li  —  Ls]  zweier  Elektrolyte  unter  Ausschluss 
der  Luft  zu  messen.  Zuerst  wird  die  Potentialdifferenz  zwischoi 
Quecksilber  und  jedem  der  Elektrolyte  Li  und  Lt  dadurch  ge- 
messen, dass  man  die  elektromotorische  Kraft  sucht,  welche  an 
den  beiden  Polen  des  Elektrometers  eingeschaltet  ein  Majdmam 
der  Capillaritäts-Constante  erzeugt    Dann  misst  man  die  elekUv- 


i 
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motorische  Kraft  e  der  Saale  [Hg— Li]  f  [Li  — L«]  +  [i«— Hg] 
und  findet  Li— L»  =  e  —  [Hg— Li]  +  [Hg— La]. 

Die  nach  diesem  Verfahren  gemessenen  elektromotorischen 
Kräfte  weichen  im  Allgemeinen  um  recht  merkliche  Beträge  von 
den  aas  anderen  Methoden  erhaltenen  ab,  die  Verfasser  weisen 
darauf  hin,  dass  die  von  Maxwrll  angenommene  ISpannungsdifferenz 
zwischen  Luft  und  irgend  einem  Körper  von  nicht  zu  vernach- 
lässigender Grösse  sein  muss.  Kr. 


Thomas  Andbews.  Observations  on  Variations  of  the 
Electromotive  Force  between  ]tfetal8  at  High  Tem- 
peratures  in  Pused  Salts.    J.  Chem.  Soc.  XLVHI,  11 75t. 

In  einem  Platintiegel,  der  als  die  eine  Elektrode  diente,  wurden 
KsCOs,  KCl,  KNOs,  KClOs,  KsSO«  und  NaCl  geschmolzen;  in 
das  Salz  tauchte  die  andere  Elektrode  Cu  oder  Fe.  Die  elektro- 
motorische Kraft  wurde  aus  dem  Ausschlag  des  Qalvanometerß  und 
dem  Widerstand  der  Zelle  berechnet.  Die  Tabellen  des  Verf.  sind  in 
dem  Abdruck  nicht  enthalten.  Seine  auffalligen  Resultate  —  z.  B. 
Pt  soll  in  Et  CDs,  das  erst  geschmolzen,  dann  wieder  erstarrt  war, 
gegen  Cu  positiv  (1.037  Volt)  sein,  bei  erneutem  Schmelzen  erfolgt 
eine  plötzliche  Umkehr  der  elektromotorischen  Kraft  bei  845<>,  Pt 
negativ  (0.22  Volt)  —  scheinen  sich,  wie  es  am  Schluss  heisst, 
nahezu  ausschliesslich  durch  Temperaturdifferenzen  an  den  Elek- 
troden zu  erklären.  Ar, 


Gore.      Eine    besondere    Classe    chemisch  -  elektrischer 

Ströme.      Birmingham   phil.   Soc,  11.  Juni  1885;    [Natf.  XVIII, 

364t;  [Beibl.  IX,  747-748t. 
In  eine  leicht  zersetzbare,  event.  durch  Temperaturerhöhung 
leicht  zersetzbar  gemachte  Flüssigkeit  wird  einerseits  eine  Qold- 
andererseits  eine  Platinplatte  gebracht  und  der  entstehende  Strom 
galvanomotrisch  (ohne  Bestimmung  des  Widerstandes)  gemessen. 
Wasserstoffsuperoxid,  Chromsaures  Eali  mit  Schwefelsäure  und 
Alkoholzusatz,  Uebermangansaures  Eali  mit  Schwefelsäure  und 
ähnliche   Flüssigkeiten   geben   dabei   Ströme,   deren    Stärke   und 
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Richtung  mit  der  Temperatur  variirte  und  deren  nähere  Erklärung 
noch  aussteht.  Bde. 


Th.  Gross,     lieber  eine   neue  Entstehungsweise  galva- 
nischer Ströme  durch  Magnetismus.     Wien.  Ber.  XCII  [2], 

1373-13921;  Verb.  phys.  Ges.  Berlin,  IV,  33-41;    [Beibl.  IX,  540^ 
[Natf.  XVIII,  207-209-,  [Lum.  El.  XVI,  570-571. 

Zwei  Drähte  aus  weichem  Eisen,  die  an  ihrer  Mantelfläche  mit 
Schellack  überzogen  sind,  tauchen  mit  ihren  blank  gelassenen  End- 
flächen in  eine  Eisensaiz  (Eisenchlorid-)  Lösung,  während  ihre  anderen 
beiden  Enden  durch  den  Draht  eines  Galvanometers  verbunden 
sind.  Wird  dann  einer  der  beiden  Eisendrähte  durch  einen  um 
ihn  in  einer  isolirten  Spirale  herumgeleiteten  Strom  elektromagnetisch 
erregt,  so  entsteht  ein  Strom,  der  in  der  Flüssigkeit  vom  magneti- 
sirten  Eisendraht  zum  unmagnetisirten  ging,  und  zwar  gleichgiltig 
ob  das  magnetisirte  Eisendrahtende  ein  Nord-  oder  Südpol  ist 
Die  Intensität  des  auftretenden  Stromes  wuchs  mit  der  Intensitit 
des  freien  Magnetismus  an  der  benetzten  Elektrodenfläche.  Worden 
beide  Eisendrähte  gleichzeitig  in  gleicher  Weise  magnetisch  erre^ 
so  entstand  ein  Strom  von  annähernd  gleicher  Intensität,  wie  bei 
Erregung  bloss  eines  Eisendrahtes.  Die  Richtung  des  Stromes  ist 
jedoch  in  diesem  Falle  nicht  a  priori  bestimmbar. 

Bei  Verwendung  anderer  Eisensalzlösungen  zeigten  sich  analoge, 
aber  schwächere  Ströme,  als  bei  Eisenchloridlösung. 

Der  Verfasser  sieht  in  diesen  Strömen  das  Aequivalent  der 
magnetischen  potentiellen  Energie  zwischen  der  Eisenelektrode 
und  der  Salzlösung,  welche  durch  die  chemische  Auflösung  der 
ersteren  in  letzterer  verschwindet.  AdL 


J.  T.  BOTTOMLEY.      On    contact  electricity  in   conunon 
air,  vacuum  and  difterent  gases.    Rep.  Brit.  Ass.  901-903-, 

[Lum.  El.  XVIII,  270-271t;  [Beibl.  X,  184,  1886. 
Zwei  kleine  Metallscheiben  befinden  sich  in  einer  weiteren  Glas- 
röhre, welche  man  nach  Belieben  evacuiren  oder  mit  verschiedenen 
Gasen  füllen  kann.    Die  eine  Metallplatte  ist  oberhalb  der  anderen, 
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welche  isolirt  und  durch  einen  Draht  mit  einem  TnoMsoN'schen 
Quadrantenelektrometer  verbunden  ist,  mittelst  einer  Eisenkugel  an 
einer  Platinspirale  aufgehängt.  Sie  kann  somit,  wenn  mit  der 
unteren  Metallplatte  in  Verbindung  gebracht,  mit  Hülfe  eines  von 
anssen  her  genäherten  Magnets  von  ihr  wieder  abgehoben  werden. 

Bei  Anwendung  einer  Zink-  und  Kupferplatte  von  der  unge- 
fähren Grösse  eines  Schillings  betrug  die  Potentialdifferenz  0.74  Volts. 

Nach  zweitägigem  Evacuiren  der  Röhre  bis  auf  S'&83  mm 
Quecksilberdruck  blieb  diese  Potentialdifferenz  vollständig  unge- 
ändert,  entgegen  den  Resultaten,  die  von  Zahn  erhalten  hatte. 
Bottomley  fSllte  die  Röhre  hierauf  mit  Sauerstoffgas  und  Wasser- 
stoffgas und  constatirte,  dass  auch  jetzt  die  Potentialdifferenz  den 
gleichen  Werth  von  0.74  Volts  ungeändert  behielt,  so  lange  die 
Platten  rein  waren.  AdL 


J.  HOPKINSON.    Notes  on  the  seat  of  the  electromotive 
forces  in  a  Voltaic  cell.     Phil.  Mag.  XX,  336-3421  j  [Cim. 

(3)  XX,  268. 
Der  Verf.  wendet  die  beiden  Hauptsätze  der  mechanischen 
Wärmetheorie  auf  die  Vorgänge  in  einem  aus  zwei  Leitern  zu- 
sammengesetzten Stromkreis  an,  dessen  Löthstellen  auf  verschie- 
denen Temperaturen  ti  und  U  gehalten  wurden.  Die  elektromo- 
torische Kraft  in  einem  solchen  lässt  sich  nach  Tait  ausdrücken 

durch  b(t«— ti)|T 4—^1;   diesen  Ausdruck  kann  man  auch 


(t.-M(T--^);   di, 


schreiben 


A-f-Bta-Cy--{A-f-Bti-Cy|. 

Die  Betrachtungsweise,  welche  davon  ausgeht,  dass  die  Poten- 
tialdifferenz zwischen  zwei  Punkten,  sei  es  eines  homogenen  Leiters, 
sei  68  zweier  verschiedener  Leiter,  durch  die  Arbeit  gemessen  wird, 
welche  die  Elektricitätsmenge  Eins  beim  üebergang  vom  einen  zum 
andern  leistet,  führt  von  der  allgemeinen  Formel  Hopkinson's  zu 
einem  Ausdruck  für  den  Potentialsprung  an  der  Löthstelle 

F(t)  =  Bt  — et«. 
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Dagegen    ergiebt    sich    unter    der    Annahme    der  THOMSov^sehen 
„specifischen  Wärme  der  Elektricität"  ein  Ausdruck 

F(t)  =  A  +  Bt  — 4Ct*, 
in  demselben  also  ein  Glied  A,  das  Raum  lässt  für  die  sogenaDote 
Contactpotentialdifferenz,  wie  sie  aus  elektrostatischen  Messungen 
von  vielen  hergeleitet  wird.  Mit  einer  kleinen  Veränderung  (Be- 
rücksichtigung der  Aenderung  chemischer  Energie)  lässt  sich  die- 
selbe Betrachtung  auf  einen  Ereis  mit  VoLTA'scher  Kette  anwenden. 
Unter  der  Annahme  der  ,, specifischen  Wärme  der  Elektridtat*' 
bleibt  auch  hier  Raum  für  eine  Contactkraft  an  der  Berührangs- 
stelle  der  Metalle. 

Im  folgenden  sieht  Hopkinson  von  dieser  Annahme  ab;  nnd 
wendet  die  erstere  auf  das  Daniellelement  Cu,  CuSOi,  ZnSO«,  Za 
an.  Die  Grösse,  welche  wir  den  Potentialsprungen  an  der  Berührungs- 
stelle zwischen  dem  Metalle  und  Elektrolyten  und  derjenigen 
zwischen  den  Elektrolyten  zuschreiben  müssen,  hängt  ab  von  itx 
Annahme,  die  wir  über  die  Vorgänge  im  Innern  des  Elektrolyten 
machen.  Kennt  man  ausser  dem  Verhältniss  der  Wanderungs- 
geschwindigkeit  der  Jonen  noch  die  Energie  der  vor  sich  gehenden 
umkehrbaren  chemischen  Vorgänge,  so  kann  man  die  Grösse  der 
einzelnen  Potentialsprünge  angeben.  Vorausgesetzt  ist  hierbei,  dass 
nur  Jonen,  nicht  Salzmolecüle  mit  dem  Strom  wandern.    Ar, 


Oliver  Lodge.  On  the  Seat  of  the  Blectromotive 
Forces  in  the  Voltaic  Cell  with  an  Appendix  On  the 
Paths  of  Electric  Energy  in  Voltaic  CircuitB.    London 

1885,  96  ppf. 

Eine  Zusammenstellung  der  in  dem  Phil.  M^.  erschienenen 
Abhandlungen  über  den  nämlichen  Gegenstand  (vergl.  Fortschritte 
1884).  Im  Anhang  sucht  Lodge  im  Anschluss  an  die  Auf* 
fassung,  dass  die  Metalle  gegen  die  umgebende  Laft  eine  Poten- 
tialdifferenz zeigen,  eine  Darstellung  der  Verhältnisse  bei  einer 
geschlossenen  VoLTA'schen  Kette  zu  geben.  Nach  ihm  ist  der 
wahre  Sitz  der  elektromotorischen  Kraft  nur  dort  zu  suchen,  wo 
eine  Umwandlung  von  Energie  (chemischer,  thermischer  etc.)  stati- 
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findet.  Dagegen  finde  in  der  Luft  in  der  Umgebung  zweier  Me- 
talle in  Berührung  ein  Potentialsprung  statt,  welcher  in  der  Nähe 
der  Verbindungsstelle  besonders  stark  ist  und  dort  leicht  elektro- 
skopisch  nachgewiesen  werden  könne.  Dieser  Potentialsprung  sei 
von  VoLTA  beobachtet  und  von  Kohlrausch  etc.  gemessen  und 
habe  zu  der  irrigen  Anschauung  der  Contactkraft  zwischen  Metallen 
geführt.  In  ausführlichen  Diagrammen  wird  diese  Anschauungs- 
weise erläutert  Ar. 

Oliver  Lodqe.     Sequel  to  Paper  on  the  Seat  of  the 
Electromotive  Forces  in  a  Voltaic  Cell.     Theories  of 

VS^IEDEMANN  and   of  HfiLMHOLTZ.        Phil.   Mag.  XX,    372- 

384t;  [Cim.  (3)  XX,  279,  1886. 
Verf.  holt  die  in  den  froheren  Abhandlungen  versäumte  Be- 
sprechung dieser  beiden  Theorien  nach  und  hält  ihnen  gegenüber 
seine  Auffassung  aufrecht.  Ar. 

A.   POTIER.     Sur  la  theorie  du  contact.      j.  de  Phys.  (2) 

IV,  220-221;    [Cim.  (3)  XIX,  181;    [Beibl.  X,  38;    [Exner  Rep. 
XXI,  770-771;  [Lum.  El.  XVI,  436. 

Eine  Zink-  und  eine  Kupferplatte  sind  durch  einen  Kupfer- 
draht mit  einander  verbunden,  sie  bilden  einen  Condensator  von 
der  Capacität  C  und  der  Ladung  e  =  V .  C.  Wenn  man  die 
Platten  sich  einander  nähern  lässt,  yerrichten  die  vorhandenen 
Anziehungskräfte  eine  Arbeit  ^d  (V.  C).  Sei  dq  die  Wärmemenge, 
welche  man  dem  System  zuführen  muss,  um  bei  Yergrösserung 
des  Plattenabstandes  seine  Temperatur  constant  zu  halten,  trotz 
der  durch  die  Verbindung  fliessenden  Elektricitätsmenge  de  und 
der  Verminderung  der  Ladung,  so  gilt  die  Beziehung : 

Adq  =  dU  +  ^'dC', 

wenn  dV  die  Aenderung  der  Energie  des  Systems  bedeutet. 

Da  in  der  Contacttheorie  alle  Kreisprocesse  umkehrbar  sind, 
kann  man  den  2.  Hauptsatz  darauf  anwenden  und  schreiben: 


du   .V«       „      d^^T^^^_^^|V 


dC'"*"  2"  ~       dT  V2J"" 
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T  setzt  sich  aus  2  Gliedern  zusammen,   das    eine  kommt  von 


dC 

der  Aenderung  der  Energie  des  Condensators  .JV*,  das  andereren 
einer  möglichen  Aenderung  der  Oberflächen-Beschaftenheit  an  der 
Berührungsstelle  Zink-Kupfer  in  Folge  des  Durchganges  der  Elek- 
tricitätsmenge  VdC  Wenn  Bde  =  BVdC  diese  Aendemog 
ausdrückt,  so  kann  man  die  obige  Gleichung  schreiben. 

V*      V*  dV  /      dV  \ 

In  der  Contacttheorie ,   wo  B  ==■  o  vorausgesetzt  wird,  muss  man 

dV 
haben  V  =  T  — pfr»  demnach  müsste  der  Potentialunterschied  der 

absoluten  Temperatur  proportional  sein.  Das  Experiment  bestätigt 
diese  Folgerung,  wenigstens  für  Zn-Cn  nicht,  was  auf  eine  Aende- 
rung der  GberflächeiT-Beschaffenheit,  d.  h.  eine  Polarisation  schliessen 
lässt.    (Die  Vorgänge  im  Dielectricum  sind  ausser  Acht  gelassen!) 


Tu.  Kahlmeteb.  Untersuchung  über  den  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  elektromotorische  Kraft  einiger 
hydroelektrischen    Combinationen.      öfversigt  af  K.  Vet. 

Akad.  Förhandliugar  1885,  No.  7,  p.  83*,  Edlund's  Referat  daniber 
ib.,  No.  7,  1. 

Gewöhnlich  hat  man  bei  den  Untersuchungen  über  den  Ein- 
tluss  der  Temperatur  auf  die  elektromotorischen  Kräfte  der  hjdn)- 
elektrischen  Elemente  das  ganze  Element  erwärmt  und  sich  also 
mit  einer  Bestimmung  der  totalen  Einwirkung  der  Temperatur 
begnügt.  Der  Yerf.  hat  die  Veränderungen  an  den  Elektroden, 
jede  für  sich,  näher  nntecsucht.  In  dieser  Absicht  wurde  jede 
Elektrode  in  ein  ßecherglas  eingesetzt,  welches  die  der  Elektrode 
entsprechende  Säure  enthielt.  Die  Verbindung  der  beiden  Gläser 
wurde  durch  ein  U-Rchr  bewirkt,  dessen  Enden  durch  thieiische 
Membranen  geschlossen  waren.  Das  Rohr  wurde  gewöhnlich  mit 
derselben  Flüssigkeit  gefüllt,  welche  erwärmt  wurde.  Vier  Be- 
stimmungen für  jede  Combination  wurden  gemacht:  1)  wenn  die 
beiden  Bechergläser  dieselbe  Temperatur  hatten  (c.  20^  C),  2)  nacb- 


J 
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dem  das  eine  bis  45-50<'  erwärmt  war,  3)  mit  dem  erst  erwärmten 
bei  der  Zimmertemperatur,  das  andere  bei  45 — 50,4 o)  unter  den- 
selben Verhältnissen  wie  1).  Die  Untersuchungsmethode  war  die 
PoooBNDOBFF'sche  Compensationsmethode.  Untersucht  wurden  die 
Metalle  Zn,  Cu,  Cd,  Pb,  Fe,  Ni,  Co,  Pt  und  Ag,  als  FlQssigkeiten 
dienten  die  Sulfat-,  Nitrat-,  Acetat-  und  Chlor-Verbindungen  der- 
selben Metalle. 

Aus  den  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  E.  M.  K.  von 
Zn,  Cd,  Cu,  Pt  bei  steigender  Temperatur  vermindert,  von  Fe,  Ni 
und  Co  dagegen  vermehrt  wird.  Ag  und  Pb  scheint  von  der  Tem- 
peratur ziemlich  unabhängig  zu  sein.  Für  dieselben  Metalle  scheinen 
verschiedene  Flüssigkeiten  auf  das  Zeichen  der  Veränderung  keinen 
Einfluss  zu  haben. 

'  Der  Verf.  giebt  schliesslich  eine  Darstellung  der  Theorien  von 
Thomson  und  Hblmholtz,  wie  auch  der  neuesten  Versuche  von 
CzAPSKi  und  Gockel  über  hydroelektrische  Elemente.  Aus  diesen 
letzten,  so  wie  aus  seinen  eigenen  Untersuchungen  folgert  der 
Verf.,  dass  die  TnoMsoN'sche  Hypothese  von  der  Aequivalenz  zwischen 
die  Wärmeentwickelung  und  der  E.  M.  K.  in  den  Elementen  nicht 
haltbar  ist.  K,  A, 

C.  TOSCANI.      Sul  lavoro  chimico  interno  della  pila. 
Cim.  (3)  XVm,  183-190;  [Beibl.  X,  239,  1886;  [J.  de  pbys.  (2) 
V,  573. 

Der  Verfasser  stellt  das  Gesetz  auf:  „Jede  Zinkfiäche  im 
Element  liefert  zur  chemischen  Arbeit  desselben  einen  Beitrag,  der 
dem  Quadrat  ihres  mittleren  Abstandes  von  der  Mitte  des  in- 
activen  Metulls  umgekehrt  proportional  ist."  Dasselbe  kann  offenbar 
nur  ein  unvollkommener  Ausdruck  für  die  Dichtigkeit  der  Strom- 
linien sein.  Bde, 


P.  DUHEM.    Le  potentiel-thermodynamique  et  ses  applica- 
tions,     Paris,  Hermann,  1886. 

1)  Im  Folgenden  bezeichnet  dQ  immer  eine  in  dem  System 
erzeugte  und  nach  aussen  abgegebene  Wärmemenge,  in  Arbeits- 
einheiten   ausgedruckt;    es    werden    nur    isotherme   Zustandsände- 
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rungen   betrachtet.     Nach   Clausius  ist   bekanntlich   der  Aequi- 

valenzwerth   einer  reversiblen   Zustandsänderung    f  -^  =  — J8, 

d.  h.  gleich  dem  negativen  Zuwachs  der  Entropie  S  des  Systems. 
Bei  einer  nicht  reversiblen  Zustandsänderung  ist  der  Aequivd^iu- 
werth  N  der  nicht  compensirten  Verwandinngen  gleich  dem  ganien 
Aeqnivalenzwerth  eines  Kreisprocesses ,  welcher  besteht  aus  der 
gegebenen  Zustandsänderung  und  aus  einer  reversiblen  Zustands- 
änderung, durch  welche  das  System  aus  dem  Endzustand  1  in 
den  Anfangszustand  0  zurückgeführt  wird;  folglich,  da  nach  dem 
Obigen  der  Aequivalenzwerth  der  letztem  =  ^S  ist, 

■   dQ 


"=/ 


T 

0 


+  ^S. 


Nennen   wir   also   bei   einer   isothermen,   irreversiblen  Zustandst 
änderung  TN  ==  An  die  „nicht  compensirte  Arbeit",  so  ist 

(a)  A„  =  Q  -}-  TJS. 

Ist  nun  Aa  die  Arbeit  der  äussern  Kräfte,  L  die  erzeugte  lebendige 
Kraft,  U  die  innere  Energie,  so  ist  nach  dem  ersten  Hauptsatz 

Aa  =  Q  +  L  +  ^U, 
mithin    die    nicht   compensirte   Arbeit  Au   und   die  „compensirte 
Arbeit  Ao 


|A„  =  -^U  |-T^S~L  +  Aa, 
(1)       |Ac  =Q  ^  An  =  -  T^S=  -  ^ 


JZ,  wo  Z=TS. 

Ist  L  =  0,  Aa  :=  -  ^W,  wo  W  das  Potential  der  äusseren  Kräfte, 

falls  ein  solches  existirt,  bezeichnet,  so  wird 

(2)  An  =  -Jß, 

wo 

(2a)  fi  =  U  -  TS  +  W 

„das    thermodynamische   Potential   des    Systems*'   genannt  wird. 

Bestehen   die   äussern   Kräfte   nur   aus   einem   normalen  Druck, 

so    ist   Aa  =  — p^v;   für    Zustandsänderungen    bei    constantem 

Volumen  kann  man  also  W  =  0,  mithin 

(2b)  fl  =  F  =  U  — TS 

gleich  der  „freien  Energie"  nach  von  Helmholtz  setzen;  und  fdr 
Zustandsänderungen  bei  constantem  Druck 

(2q)  i2  ^  0)  ::=  U  —  TS  +  pv. 
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Da  An  immer  positiv  ist,  also  ß  nur  abnehmen  kann,  so  ist  die 
Bedingung  des  stabilen  Gleichgewichts  des  Systems  die,  dass  Q 
ein  Minimum,  also  dQ  =  0  ist  für  jede  virtuelle  Zustands- 
änderung. 

2)  Diese  Begrifie  und  Sätze  wendet  der  Verfasser  zur  Ab- 
leitung einer  grossen  Zahl  interessanter  Resultate  an,  welche 
allerdings  zum  Theil  aus  den  neueren  Untersuchungen  von  v.  Hklm- 
HOLTz,  GiBBs,  Massibu  u.  A.  schou  bekannt  waren,  welche  aber 
mittels  der  vorstehenden  Begriffe  eine  einfache  und  strenge  Be- 
gründung und  einen  übersichtlichen  Ausdruck  erhalten;  wir  heben 
im  Folgenden  nur  das  auf  die  Elektricität  Bezügliche  hervor. 

a)  Zunächst  berechnet  der  Verfasser  die  Werthe  von  0  und 
Z  für  ein  System  elektrisch  geladener  Körper  a,  b,  c, . . .  mit  den 
Ladungen  q«  etc.;  es  ergiebt  sich 

{0  =  a)o-|- W  +  (^.q.  +  ^,qb  f..,), 
^  ^  |Z  =    Zo   I   (h.q.-f-hbqb +  ...); 

darin  bedeuten  (i&o  =^  üo  — TSo  ^  pvo  und  Zo=TSo  die  Werthe 
von  0  und  Z  für  das  ungeladene  System,  wenn  man  dessen  sonstigen 
Zustand  (also  z.  B.  auch  die  Volumina,  welche  bekanntlich  durch 
die  Ladung  eine  Aenderung  erfahren  können)  als  identisch  mit 
dem  gegebenen  Zustand  des  geladenen  Systems  annimmt; 

W  =.  j/  Vdq 

das  elektrostatische  Potential  des  Systems  auf  sich  selbst;  ^'» 
und  ha  gewisse  Constanten,  welche  bloss  von  der  Natur  des  Körpers 
a,  nicht  von  seinen  Dimensionen  etc.  abhängen.  Die  Bedingung 
des  elektrostatischen  Gleichgewichts  des  Systems  ist  nach  dem 
Obigen  die,  dass  d(Z)=^0  ist  für  jede  virtuelle  Verschiebung  einer 
Elektricitätsmengti  dq.  Sind  also  die  Körper  der  Art,  dass  die 
Elektricität  durch  sie  hindurchgehen  kann,  ohne  eine  Zustands- 
änderung  (z.  B.  chemische  Zersetzungen)  zu  bewirken,  und  kommen 
keine  Contacte  zweier  verschiedenartigen  Körper  vor,  so  muss 
bei  Bewegung  von  dq  innerhalb  eines  beliebigen  der  Körper 
dö)  =  dVV  =  0  sein,  also  V  =  Const.  Berühren  sich  zwei  ver- 
schiedenartige Körper  a  und  b,  so  muss  d(2>  =  0  sein  beim  üeber- 
gang  von  dq  von  a  zu  b  d.  h. 
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( Vb— VO  dq  f-  (*b     ».)  dq  =  0, 
also 

(4)  V.-Vb  =  ^b~n»., 

d.  h.  im  elektrischen  Gleichgewichtszustand  haben  zwei  sich  b^ 
rührende  verschiedenartige  Körper  eine  nur  von  ihrer  Natar  ab- 
hängige Potentialdifferenz. 

b)  Zur  Berechnung  der  Wärmeerzeugung  durch  eioen  gal- 
vanischen Strom  stellt  der  Verfasser  folgende  Hypothese  aaf: 
„Geht  durch  einen  homogenen  Theil  eines  Stromkreises  in  der 
Zeit  dt  eine  Elektricitätsmenge  J  dt  =  dq  von  einem  Pankie  1 
nach  einem  Punkte  2 ,  so  ist  die  dabei  erzeugte  compensirte  and 
nicht  compensirte  Arbeit  dieselbe,  als  wenn  während  des  Durcb- 
ganges  dieser  Elektricitätsmenge  alle  übrigen  elektrischen  Ladungen 
unbeweglich  blieben."  Ist  also  das  Stück  (1,  2)  vom  Widerstand 
R  homogen,  so  ist  nach  Gleichung  (3)  die  compensirte  Arbeit 
=  0,  die  in  dem  Stück  erzeugte  JouLE'sche  Wärme  muss  also 
gleich  der  nicht  compensirten  Arbeit  sein,  mithin 

BJ»dt  =  BJdq  =  An  =  — da)  =  — dW  =  (Vi     Vj)dq, 

Vi— Vj 
d.  h.  J  =  — ^ —  (OflM'sches  Gesetz). 

Besteht  das  Stück  (1 ,  2)  aus  zwei  verschiedenen ,  sich  in  einem 
Punkte  0  berührenden  Metallen  b  und  a,  so  ist  nach  dem  eben 
abgeleiteten  OnM^schen  Gesetz 

j^  Vi-Vbo^  V.O-V,  ^(Vi-V»)  +  (Y>o^Vi^) 
Rio  Ro8  R 

also 

RJdq  =  (Vi- V,)  dq  +  (V^o-Vbo)  dq. 
Nach  (3)  und  (4)  ist  aber 

An  =  -  dO)  =  (Vi— V«)  dq  +  (^^b— *.)  dq 
=  (Vi  -V,)  dq  +  (V.o-Vbo)  dq, 
also  ist  auch  hier  die  in  dem  Stück  erzeugte  JouLK'sche  Wanne 
gleich  der  nicht  compensirten  Arbeit.     Folglich  muss  die  beim 
Uebergang  der  Elektricität  von  b  nach  a  erzeugte  PsLTiEBSche 
Wärme  gleich  der  compensirten  Arbeit  sein,  d.  h.  nach  (3) 

(5)  il  dq  =  Ac  =  (hb— h.)dq. 

Hiernach    ergiebt    sich    a   priori    keine    Beziehung    zwischen  der 


J 
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PsLTucB'schen  Wärme  and  der  Potentialdifferenz  an  der  Be- 
rübrungsstelle  V^o— Vbo  =  *b— *»,  was  auch  die  Versuche  zu 
bestätigen  scheinen. 

c)  Befinden  sich  zwei  Metalle  z  und  k  in  einer  zersetzbaren 
Flüssigkeit  (z.  B.  Zink  und  Kupfer  in  Kupfervitriol),  so  ist  in 
der  offenen  Kette  wieder  die  Bedingung  des  elektrischen  Gleich- 
gewichts die,  dass  d(Z>  =  0  sein  muss  beim  Uebergang  einer  Elek- 
tricitätsmenge  dp  von  z  zu  k,  wobei  eine  mit  dq  proportionale 
Menge  Zink  aufgelöst  und  Kupfer  ausgeschieden  wird.  Setzen 
wir  nun  die  nicht  compensirte  Arbeit  (oder  Wärme),  welche  auch 
ausserhalb  der  Kette  durch  die  stattfindenden  chemischen  Reactionen 
erzeugt  werden  würde,  — dOo  =  Edq,  so  ist  nach  (3),  da  man, 
wie  der  Verfasser  zeigt,  die  Aenderung  des  auf  die  Flüssigkeit 
bezüglichen  Theils  von  d-  vernachlässigen  kann, 

(b)  -^  =  Vk-V.  -\-  ^k-^.  -E ; 

die  Gleichgewichtsbedingung  ist  also 

Vk  -  V.  -f  *k  -  *.  =  E, 

während    sie   bei    directer  Berührung   der  Platten   nach  (4)  sein 

würde 

V'k  -  V.  -f.  *k  -  ^.  =  0. 
Daraus  folgt 

(Vk  -  V.)  -  (V'k  -  V.)  -r  E, 
d.  h.  durch  die  Zwischensetzung  der  Flüssigkeit  wächst  die  Po- 
tentialdifferenz an  den  Polen  der  offenen  Kette  um  E.  Wird  die 
Kette  ausserhalb  der  Flüssigkeit  durch  einen  Draht,  z.  B.  von 
Kupfer,  geschlossen,  so  zeigt  die  Unvereinbarkeit  der  Gleichungen 
Vk  —  V.  +  ^k  —  ^.  =  E  und  Vk  -  V.  +  ^k  —  i^.  =  0, 
dass  kein  Gleichgewicht  bestehen  kann,  dass  also  ein  Strom  ent- 
steht. Sind  a  und  b  zwei  Punkte  des  Kupferdrahtes  in  der  Nähe 
der  Zink-  und  Kupferplatte,  so  ist,  während  dq  von  a  nach  b 
durch  die  Flüssigkeit  geht,  die  nicht  compensirte  Arbeit  oder 
Wärme  nach  Gleichung  (b)  =  (V«  —  Vk  +  E)  dq,  beim  Uebergang 
von  b  nach  a  durch  den  Draht  =  (Vk  —  V,)dq,  also  die  ganze 
in  der  Kette  erzeugte  nicht  compensirte  Wärme 

(6)       Qu  =  Edq  =  EJdt,    wo    E  =  — 


d(Z>o 


dq 

Vorttohr.  d.  Phyi.  XLI.    S.  Abih.  44 
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Die  compensirte  Wärme  ist  nach  (3)  =  0  beim  Uebergange  toh 
b  nach  a,  beim  üebergang  von  a  nach  b,  da  man,  wie  oben,  die 
Aenderung  des  auf  die  Flüssigkeit  bezuglichen  Theils  von  h  ver- 
nachlässigen kann,  =  —  dZo  =  Adq,  wo  Adq  die  compensirte 
Wärme  bezeichnet,  welche  durch  die  chemischen  Beactionen  auch 
ausserhalb  der  Kette  erzeugt  werden  würde.  Also  ist  die  in  der 
ganzen  Kette  erzeugte  compensirte  Wärme 

(6*)       Qe  =  Adq  =  AJdt,    wo    A  =  ~  -^. 

Nach  der  obigen  Hypothese  ist  die  der  durchgehenden  Elektridtäts- 
einheit  entsprechende,  in  der  ganzen  Kette  erzeugte  Jouus'sche 
(galvanische)  Wärme 


(7)  G  =  -^  =  E 

dq 


oder 

(7.)  «^  =  RJ  =  E, 

dq 

d.  h.  „die  elektromotorische  Kraft  E  der  Kette  ist  gleich  der  der 

durchgehenden  Elektricitätseinheit   ent^sprechenden  nicht  compen- 

sirten    Wärme,    welche    auch    ausserhalb    der    Kette   durch  die 

chemischen  Reactionen  erzeugt  werden  würde".    Sie  ist  also  ganz 

unabhängig  von  den  Gleichgewichts-PotentialdiflTerenzen,  welche  bei 

der    Berührung    der   verschiedenartigen    Bestandtbeile  der  Kette 

stattfinden  würden,  was  bekanntlich  der  Erfahrung  entspricht    Ist 

die  Kette  geöffnet  und  werden  die  zwei  Platten  z.  B.  durch  einen 

Kupferdraht  mit  einem  Kupfercondensator  verbunden,  sind  ferner 

Vi  und  Vs  die  Werthe  von  V  auf  den  Condensatorplatten,  so  ist 

die  Bedingung  des  Gleichgewichts  d(Z>  =  0  beim  TJebeiigang  von 

dq   von   der   ersten   zur   zweiten  Gondensatorplatte,   d.  h.  nach 

Gleichung  (b)  und  (3)  ^ 

0-^V«  -  Vi  4-^.  -^k  4-(Vk  —V.  -j-^  -  ^.  -  E)-|-V,-Vk, 
also  Vs  Vi  :^  E;  die  elektrostatische  Bestimmung  an  der  offenen 
Kette  giebt  also  denselben  Werth  der  elektromotorischen  Kraft  wie 
die  galvanometrische  Bestimmung  in  der  geschlossenen  Kette, 
ebenfalls  in  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung. 

Uie  der  durchgehenden  Elektricitätseinheit  entsprediende  ganze 


i 
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chemische  Wärme,  welche  durch  die  chemischen  Reactionen  ausser- 
halb der  Kette  erzeugt  werden  würde,  ist 


mithin 


C  =    ^°  "^  ^^^  -  =  E  4-  A  =  —  ""®- 
dq  ^   '  dq  ' 


C-G=A=-T-^^=-T  ^^ 


dq  dT 

übereinstimmend  mit  der  bekannten  Formel  von  Hrlmholtz. 
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(nebst  Polarisation  und  Elektrocapillarität). 


Oliver  Lodge.  Notes  for  the  Opening  of  a  Discussion 
on  Electrolysis,  to  be  held  in  Section  B,  at  the  British 
Association  in  Aberdeen.^  Sept.  1885.      Natura  XXXn, 

458-460. 
Kurze  Gruppirung  der  Fragen  zur  Erleichterung  der  Di8ca8»<HL 
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der  eine  in  einem  Wasserstoff-,  der  andere  in  einem  Sauerstoffrohr 
steht.  Verf.  nimmt  an,  dass,  wenn  die  Batterie  in  Thätigkeit  ist, 
die  Säure  zersetzt  wird ,  dass  ihr  H  sich  mit  dem  0  und  ihr  0 
sich  mit  dem  H  des  Platins  verbindet,  die  Leitung  durch  die 
Säure  aber  elektrolytisch  erfolgt.    Wenn  nun  Indigosulphonsäure 
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in  der  sauren  Lösung  ist,  so  entfärbt  sie  sich  in  der  Nähe  des 
Sauerstoffs,  während  sie  das  unter  Wasserstoff  nicht  thut.  Ersetzt 
man  aber  den  H,  0,  SOiHs  der  Batterie  durch  H,  Cl  und  HCl, 
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behälters eben  sowohl  zersetzt  wie  in  der  Nähe  des  Sauerstoffs. 
Wasserstoff  scheint  also  Indigosulphonsäure  zu  zersetzen,  wenn  er 
sich  mit  Chlor  verbindet,  nicht  aber,  wenn  er  sich  mit  Sauerstoff 
vereinigt 

Uebermangansaures  Kali  entfärbte  sich  in  beiden  Röhren.  Zur 
näheren  Controle  wurde  übermangansaures  Kali  mit  Platin  und 
Wasserstoff  allein  in  Berührung  gelassen;  es  entfärbte  sich;  es 
behielt  aber  seine  Farbe,  wenn  statt  des  Wasserstoffs  Sauerstoff 
genommen  wurde.  Aehnlich  eine  Lösung  von  Jod  in  angesäuertem 
Jodkalium,  so  wie  auch  Eisenohlorid. 

Das  Verhalten  des  Indigo's  ist  hiernach  ein  anderes  als  das 
der  übrigen  Substanzen;  auf  ihn  wirkt  der  Wasserstoff  nur  in 
Gegenwart  von  Chlor.  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  wird 
angenommen,  dass  bei  der  Reaction  zwischen  Chlor  und  Wasser- 
stoff freie  Wasserstoffionen  auftreten,  während  bei  der  Bildung  von 
Wasser  das  Sauerstoffatom  möglicher  Weise  sich  mit  der  unzer- 
setzten  Gruppe  Hs  verbindet  Die  Reduction  des  Indigo's  bei 
Gegenwart  von  Chlor  kann  vielleicht  auch  dem  Umstände  zuge- 
schrieben werden ,  dass  die  Verbindungswärme  von  2  HCl  -f-  Aq 
nahe  10000  cal.  grösser  ist  als  die  von  2HaO;  doch  hält  der  Verf. 
die  zuerst  gegebene  Erklärung  für  die  wahrscheinlichere. 

Bde. 


H.  Jahn,     lieber  die  von  dem  elektrischen  Strome  bei 
der  Zersetzung  von  Elektrolyten  geleistete  Arbeit. 

Wied.  Ann.  XXV,  525-539t;  [Cim.  (3)  XIX,  177;  [J.  de  phys.  (2) 
V,  627;  [J.  Chem.  Soc.  XLVIH,  1100. 

Die  bei  Durchströmung  eines  Elektrolyten  vom  Strome  produ- 
cirte  Wärmemenge  besteht  aus  zwei  Theilen,  deren  erster  nach 
dem  JoüLE'schen  Gesetze  zur  Ueberwindung  des  Leitungswider- 
standes dient,  deren  zweiter  die  zur  Zersetzung  des  Elektrolyten 
erforderliche  Arbeit  liefert.    Es  wird   die  bei  der  Zersetzung  von 
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CuSOi,  ZnSOi,  HaO  entwickelte  gesammte  Wärmemenge  ge* 
messen  im  BuNSEN'scben  Risoalorimeter,  die  JouLs^sche  VYin&e 
aus  der  beobachteten  Potentialdifferenz  der  Elektroden  und  der 
Stromstärke  berechnet.  Hieraus  findet  sich  die  Yerbindangswärme 
übereinstimmend  mit  den  von  Thomsbk  gegebenen  Zahlen. 


Ad.  Eenard.     Sur  l'electrolyse  des  sels.     c.  R  CI,  747- 

749t;  Lora.  El.  XVIII,  223-224;  [Cim.  (3)  XIX,  74;  [J.  Chem.Soc. 
L,  116;    [Chem.  Ber.  XVHI  [2],  693;    [Chera.  CHI.  (3)  XVI,  867. 

Durch  Versuche  mit  Lösungen  von  GuSO«,  Cu(NO»)*,  CoOi, 
ZnSOi,  Zn(N08)^  CdSO*,  CdCl«,  NO3H,  welche  von  Vtooo«  bis 
^Vioooo  Aequivalent  enthalten,  wird  gezeigt,  dass  bei  genügender 
Verdünnung  die  abgeschiedene  Metallmenge  proportional  der  C<m- 
centration  der  Lösung  ist.  Da  nun  die  abgeschiedenen  Metall- 
mengen  sich  verhalten  wie  die  Aequivalentgewichte  und  ferner 
den  Stromstärken  proportional  sind,  so  folgt,  dass  die  Leitongs- 
fähigkeit  von  Lösungen,  welche  gleiche  Aequivalente  enthalten,  die 
nämliche  ist.  Diese  Thatsache  ist  von  Boitty  direct  erwiesen. 
Bei  den  Versuchen  wurde  die  Kathode  heftig  hin  und  her  bewegt, 
um  eine  pulverförmige  Abscheidung  der  Metalle  zu  verhindern. 

6.  M. 

O.  Lehmann.     Ueber  den  Schmelzpunkt  in  Contact  be- 
findlicher Körper  und  die  Elektrolyse  des  festen  Jod- 
silbers.     Wied.  Aun.  XXIV,  1-27;  [Naturf.  XVIII,  86. 
lieber  den  ersten  Theil  der  Abhandlung  ist  in  Cap.  22  Bericht 
erstattet;   dort  sind  auch  die  übrigen  Quellen  angegeben,  welche 
Auszüge  aus  der  Abhandlung  gebracht  haben.    Das  auf  Eiekirolvse 
bezügliche  Ergebniss   seiner  Untersuchung   fasst   der  Yer&sser  in 
die  Worte    zusammen:   „Regulär   krystallisirtes  Jodsilber  vermag 
den  Strom  in  der  Weise  zu  leiten,   dass  Silber  in  der  Richtung 
des  negativen  Stroms  hindurch  wandert,   ohne   dass   dadurch  die 
Structur  der  Ery  stalle  geändert  würde.    Es  kann  anch  selbst  ab 
Elektrode  dienen  und  sich  elektrolytisch  ausscheiden,  erleidet  aber 
dabei   eine  Streckung  in   der  Richtung   der  Stromlinien**.    Zahl- 


RsNASj).     Lehmann.     Robenfeld.     Claek.  697 

reiche  Einzelbeobachtungen,  die  sich  auf  den  molecularen  Charakter 
der  Verbindung  und  des  Stromdurchganges  beziehen,  sind  ange- 
führt, lassen  sich  aber  nicht  wohl  ausziehen;  ihretwegen  sei  auf 
das  Original  verwiesen.  Bde. 


Max  Rosenfeld,  lieber  einen  neuen  Apparat  zur  volu- 
metrischen  Elektrolyse.  Chem.  Ber.  XVIII,  867-869t;  Lum. 
El.  XVI,  181-18-2t;  Chcm.  CBl.  (3)  XVI,  353-354;  (J.  Chera.  Soc. 
XLVIII,  715;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  290. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  weiten  Cjlinder,  in  welchen 
von  oben  durch  einen  Kautschukstopfen  zwei  mit  Gummischlauch 
und  Qnetschhähnen  verschlossene,  unten  offene  Olasröhren  einge- 
führt sind;  von  unten  ragen  in  diese  zur  Gasentwickelung  be- 
stimmten Röhren  Eohlenelektroden  kinein.  Zur  Elektrolyse  von 
Salzsäure  wird  eine  gesättigte  Kochsalzlösung  benutzt,  welche  mit 
V0  Volumen  Salzsäure  versetzt  ist.  VITährend  des  Vorganges  wird 
durch  den  äusseren  Cylinder  Dampf  geleitet.  Zur  Elektrolyse  von 
Wasser  und  Ammoniak  werden  Platinelektroden  eingesetzt. 


J.   W.  Clark.     On   certain  Gases  of  Electrolytic   De- 

COmposition.  Phil.  Mag.  XX,  37-4 7t;  Proc.  Phys.  Soc.  VII, 
118-129:  [Engin.  XXXIX,  605;  Chem.  News  LI,  261;  [Cim.  (3) 
XX,  174;  [J.  Chem.  Soc.  L,  294. 

Quecksilberjodid  wird  elektrolysirt  in  einem  U-förmigen  Rohre, 
in  dessen  oben  erweiterte  Schenkel  poröse  Zellen  eingesetzt  sind, 
welche  Graphitelektroden  enthalten.  An  der  Anode  scheidet  sich 
J  ab,  welches  sich  in  HgJs  löst,  an  der  Kathode  tritt  HgsJa 
auf,  welches  sich  mit  HgJ«  verbindet  zu  Hg« Je.  Quecksilber- 
chlorid, in  einem  ähnlichen  Apparat  untersucht,  zeigte  elektrolytische 
Leitung  und  lieferte  an  der  Anode  Chlor,  an  der  Kathode  wahr- 
scheinlich eine  dem  bekannten  Jodsalz  analoge  Verbindung  von 
HgCla  und  Hgs  CI2.  G.  M. 
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A.  SCHüLLER.     Ueber  die  elektrolytische  Wirkung  der 
inducirten   elektrischen  Ströme.     Ber.  Ungarn  lll,  169- 

175t. 

Extraströme  aus  der  Primärspirale  eines  Dubois-Bsthostd- 
scben  Schlittenapparates  lösen  die  Platinanode  eines  mit  10%iger 
Schwefelsäure  gefüllten  Voltameters  auf.  Die  Ursache  wird  gesacht 
in  der  grossen  Intensität  der  kurz  dauernden  Ströme.  Aach  sehr 
starke  continuirliche  Ströme  liefern  anomale  Zersetzungen,  indem 
bei  der  Elektrolyse  von  verdünnter  Schwefelsäure  zwischen  Platin- 
elektroden  an  der  Anode  Explosionen  unter  Feuererscheinangeu 
auftreten.  G.  M, 


A.  MiLLOT.     Produits  d'oxydation  du  charbon  par  l'elec- 

trolyse  d'une  Solution  aiixmoniacale.    C.  R.  CI,  432-4331; 

Lum.  El.  XVII,  362t;  [J.  Cliem.  Soc.  XLVIII,  1125. 

Benutzt  man  Kohle   als  Anode   und  Platin   als  Kathode  in 

einer  ammoniakalischen  Lösung,  so  lässt  die  Lösung  einen  schwanen 

Niederschlag   fallen,   aus   welchem   sich   reiner  Harnstoff  isoliren 

lässt.    Die  übrigen  Bestandtheile  sind  einstweilen  noch  unbekannt 

Man   erhält    durch  8tägige  Elektrolyse  von  0.5  Liter   Ammoniak 

verdünnt  mit  einem  gleichen    Volum  Wasser  6  — 8  gr    schwanen 

Niederschlag  und  1  gr  Harnstoff.  6.  M, 


A.  Bartoli  und  G.  Papasogll     Electrolyse  durch  Entr 
ladungen  einer  Leydener   Flasche.     L'Orosi  VII,  Scpt 

1884;  [Natf.  XVIII,  46t. 
Sechs  Millionen  Flaschenentladungen  wurden  in  stets  gleicher 
Richtung  durch  zwei  Kohlenelektroden  geführt,  welche  in  Wasser 
standen.  Es  bildeten  sich  nicht,  wie  beim  Durchgang  eines  con- 
tinuirlichen  Stroms,  merkliche  Mengen  von  Mellithsäure,  Mellogen 
und  ähnlichen  Benzocarbonsäuren.  Bde, 

J.  Brown.    Formation  of  a  stalactite  by  vapour. 

Phil.  Mag.  (5)  XIX,  395t;  [Natf.  XVIII,  268;  [Lum.  El.  XVI,  381 
Bei  der  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Natrium-Alomininm- 
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Chlorid  zwischen  Platinkathode  und  einer  Anode  von  Kohle  ent- 
wickelte sich  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Anode  ein  Dampf, 
welcher  die  Oefifnung  des  TiegeFs  durch  einen  Niederschlag  von 
Chloraluminiumhydrat  bis  auf  eine  kleine  Oeffnung  verschloss.  Auf 
dieser  bildete  sich  ein  Rohr,  dessen  Durchmesser  in  der  Mitte  der 
Länge  am  geringsten  war;  beim  Nachlassen  der  Dampfentwickelung 
schloss  es  sich  vollständig.  G.  A/. 


Harold  J}.  Dixon  and  Hitbert  F.  Lowe.  Tlie  De- 
composition  of  Carboiiic  Acid  by  the  electric  spark. 
J.  Chem.  Soc.  XLVII,  571-576t;  Lum.  EI.  XVII,  85;  Chera.  N. 
LI,  309,  Chera.  Soc;  [Cliem.  CBl.  (3)  XVI,  577;  Sill.  J.  (3) 
XXX,  383;  Bull.  soc.  chim.  XLVI,  321 ;  [Chem.  Her.  XVIII  [2],  595. 

lieber  Phosphorsäureanhydrid  getrocknete  Kohlensäure  wird 
durch  den  Inductionsf unken  unvollständig  zerlegt.  Kurze  Funken 
und  geringer  Druck  wirken  am  besten.  G.  M. 


A.  PIZZARELLO.  lieber  die  Zersetzung  nicht  gesättigter 
Dämpfe  der  organischen  Substanzen,  flüchtiger  Alkohole, 
einfacher  und  zusammengesetzter  Aether,  Aldehyde, 
Amide  etc.   mit  Hilfe    einer  Reihe   von    elektrischen 

Funken.      Gaz.  chim    XV,  223-238;  Chera.  Ber.  [2]  665t. 
Die  Alkohole  und  einfachen  Aether  zerlegen  sich  in  CO,  H», 
Cs  Hs  und  C,  die  zusammengesetzten  Aether  und  die  Säuren  geben 
nebenbei  1  Mol.  Wasser.  Bde. 


J.  Larmor,  On  the  molecular  theory  of  galvanic  Polari- 
sation. Phil.  mag.  (5)  XX,  42  2-4  35t;  Rep.  Brit.  Ass.  900; 
[Cim.  (3)  XX,  271;  [J.  de  phys.  (2)  V,  472-,  Nature  XXXII,  536. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Vorstellung  aus,  dass  eine  Polari- 
sationszelle betrachtet  werden  kann  als  ein  Condensator,  und  dass 
an  jeder  Elektrode  sich  eine  elektrische  Doppelschicht  ausbildet. 
Diese  Betrachtungsweise  findet  Anwendung  auf  das  LippMAmr'sche 
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Capillarelektrometer.  Nach  den  von  v.  Helmholtz  gegebenen  Be- 
trachtangen wird  die  Energieeanderung  an  der  polansirten  Elek- 
trode ausgedrückt  durch  die  Arbeit,  welche  erforderUch  ist  zar 
Dehnung  der  Oberfläche  gegen  die  Capillarkräfte  und  die  Arbeit, 
um  neue  Mengen  Elektricität  der  Doppelschicht  zuzuführen.  Es 
wird  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  diese  Energieänderong  ein 
vollständiges  Differential  ist  und  aus  dieser  Voraussetzung  die  Be- 
ziehung zwischen  Oberflächenspannung  und  Polarisationsladang 
hergeleitet.  In  der  besprochenen  Abhandlung  ist  ein  anderer  Weg 
eingeschlagen.  Ausgehend  davon,  dass  eine  Trennungsfläche  zwischen 
zwei  Flüssigkeiten  nur  dann  bestehen  kann,  wenn  die  Energie  der 
Theilchen  in  der  Nähe  der  Oberfläche  die  Energie  derjenigen  im 
Innern  der  Flüssigkeit  übertrifft,  wird  die  Differenz  dieser  Grössen 
für  die  Flächeneinheit  als  Oberflächenenergie  bezeichnet  Wird 
die  Trennungsfläche  mit  den  constanten  Ladungen  -)-  Q  und  — Q 
versehen,  so  entsteht  eine  neu  hinzukommende  elektrische  Energie 

E  —  i  QV=  i   ^Q-,   wo  S  die  Grösse  der  Oberfläche,  C  die 

Capacität  für  die  Flächeneinheit  und  V  das  Potential  bedeuten. 
Die  Wirkung  dieser  Oberflächenenergie  ist  in  einem  conservativcn 
System  repräsentirt  durch  eine  Oberflächenspannung  T'. 

T'  =  -^  =  —  i  -^-T  =  —  "ö-.     Eine    elektrische   Doppelschicht 

uo  Co'  o 

ruft  eine  Verminderung  der  Oberflächenspannung  hervor.  Im 
Falle  der  galvanischen  Polarisation  ist  die  Potentialdifferenz  cönstank 
und  das  System  nicht  conservativ. 

E  =  i  CSV^  -H|-  =  ^  CV«  =  ^-;  dE  =  -T'dS. 

^  dS       '^  S 

Die  Kraft  T'  ruft  jetzt  eine  Vermehrung  der  Gesammtenergie  E 
der  Elektrisirung  hervor  und  wird  gemessen  durch  den  Betrag 
dieser  Vermehrung  für  die  Ausdehnung  der  Fläche  um  die  Einheit 
Unter  diesen  Umständen  liefert  die  Batterie  eine  Energiemenge, 
welche  doppelt  so  gross  ist  als  die  für  die  elektrische  Arbeit  der 
Ausdehnung  erforderliche ;  nämlich  1)  diese  eben  erwähnte  und  2)  die 
jenige  um  die  Energie  wieder  auf  ihren  alten  Werth  zu  bringen.  Ke 
Elektrisirung  ruft  stets  eine  Verminderung  der  Oberflächenspannung 
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herv^or  nnd  die  Polarisationsladung  ist  daher  Null,  wenn  T  ein 
Maximum  ist. 

Betreffs  der  Constitution  einer  Doppelschicht  bildet  sich  der 
Verfasser  die  folgende  Vorstellung.  Die  Polarisation  besteht  in 
dem  Transport  elektrisch  geladener  Theilchen  gegen  die  Elektroden 
durch  die  elektromotorische  Kraft.  Die  gleichnamig  geladenen 
Theilchen  stossen  einander  ab  und  gelangen  in  gleichen  Abständen 
Ton  einander  in  bestimmter  Entfernung  von  der  Elektrode,  welche 
durch  die  chemischen  Abstossungskräfte  bestimmt  wird,  zur  Gleich- 
geivichtslage. 

In  der  Elektrode  rufen  die  Theilchen  durch  Influenz  eine 
I^adung  hervor.  Für  Polarisation  von  geringem  Betrage  können 
die  von  den  einzelnen  Theilchen  seitlich  ausgeübten  Kräfte  ver- 
nachlässigt werden.  Mit  wachsender  Polarisation  vermehrt  sich 
die  Zahl  der  geladenen  Theilchen  auf  der  Flächeneinheit  in  dem- 
selben Verhältniss,  während  die  Entfernung  von  der  Elektrode 
dieselbe  bleibt.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  die  Capacität  der 
Polarisation  innerhalb  beträchtlicher  Grenzen  der  elektromotorischen 
Kraft  constant  ist.  Eine  Aenderung  der  Capacität  wird  beobachtet, 
wenn  die  Wirkung  benachbarter  Theilchen  auf  einander  vergleichbar 
wird  mit  der  der  einander  gegenüberliegenden.  Bedeuten  nun  t  die 
Dicke  der  dielektrischen  Schicht,  d  den  Abstand  benachbarter 
Atome,  t'  die  mittlere  Moleculardistanz  im  Elektrolyten,  e  die 
constante  Ladung  eines  einzelnen  Atoms  oder  Radikals,  t'~'e  das 

10* 
elektrochemische  Aequivalent  von  1  ccra  Wasser  = X  3  X  10^ 

elektrostatischen  Einheiten,  d"-*e  die  Oberflächendichtigkeit,  so  ist 

Aus    den  LippMANM'schen  Beobachtungen    wird   für  V  der  Werth 

1  Volt  entnommen  (das  Intervall,  innerhalb  dessen  die  Capacität 

der  Polarisation  constant  bleibt). 

1 

4.IU    t     (1     -3   io».47ft 
t'ä  d-«  t  =  T»s .  10-»«. 
Setzt  man  nan  t'  =  d  und  nimmt  für  t  den  bereits   bekannten 
Werth  t  =  3  X  lO"**  so  ergiebt  sich: 
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t'  =  i\  X  10-»  Centimeter, 
als  Molecularabstand  im  Elektrolyten. 


Cm.  M. 


M.  Krieg.  In  welchem  Abhängigkeitsverhaltniss  steht 
die  zeitliche  Abnahme  der  galvanischen  Polarisation 
zur  Natur  der  Elektrolyten  und  Elektroden? 

Exner  Rep,  XXI,  805-815. 
Der  Verfasser  untersucht  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
die  Polarisation  sich  verliert  bei  Verwendung  verschiedener  Elek- 
trolyte  und  verschiedener  Elektroden.  Es  wurde  unter  Benutzang 
eines  BRBNSTEiN'schen  Rheotoms  die  Stärke  des  Polarisationsstromes 
im  geschlossenen  und  offenen  Kreise  in  verschiedenen  Interrallen 
nach  Oeffhung  des  primären  Stroms  gemessen.  Als  Elektrolyten 
wurden  benutzt:  Chlor-,  Brom-,  Jodkalium,  Chlor-,  Brom-,  Jodnatriam, 
schwefelsaures  Kalium  und  Natrium,  schwefelsaures  Kupfer,  Eisen 
und  Mangan  und  essigsaures  Blei.  Als  Elektroden  dienten  in 
Plattenform:  Aluminium,  Gold,  Nickel,  Platin  und  Silber.  Es 
zeigte  sich,  dass  die  Abnahme  der  Polarisation  p  im  geschlossenen 
Kreise  in  den  ersten  Momenten  der  Grösse  derselben  proportional 
ist,  also 

—  -^  ^=  ap  oder  log  nat  1 — ]  =  at, 

wo  P  die  Polarisation  zur  Zeit  t  =  0  ist.  Für  die  „Abgleichnngs- 
constante"  genannte  Grösse  «,  welche  sowohl  von  dem  Elektro- 
lyten, als  auch  den  Elektroden  abhängt,  sind  im  geschlossenen 
Polarisationskreise  Werthe  gefunden,  von  denen  auszugsweise  die 
folgenden  mitgetheilt  werden: 


Elektroden 


Elektrolyten 


KCl 


KBr    ,     KJ 


NaCl 


O 

OQ 


o 


Au  . 

Ag  . 
Ni  . 
AI  . 
Pt  . 


0.06367  0.06579;0.08200 
0.092010.050010.04671 
0.25579i0.17438;0.16147 
1.30103,0.77815,0.90309.     — 
0.397  52.0. 1761 6,0.09638  0.4262 1 


0.04971 0.31845«.08l57 
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Hieraas  erhellt,  dass  die  Depolarisation  für  AI  am  grössten, 
f&r  Ag  und  An  am  kleinsten  ist.  Im  offenen  Polarisationskreise 
nimmt  die  Polarisation  für  Au  und  Ag  langsam ,  für  Ni  schneller, 
für  AI  am  schnellsten  ab.  Für  letzteres  Metall  zeigte  sich  nicht 
nur  eine  äusserst  schnelle  Abnahme  der  Polarisation,  sondern  es 
tritt  sogar  nach  V^oo  bis  =^/5oo  Secunde  eine  Umkehr  im  elektrischen 
Verhalten  ein,  wenn  die  Elektrolyten  KCl  oder  KJ  sind. 

G,  M. 
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uud  reversible  Wännewirkungeu  des  Stromes. 


P.  DUHEM.     Applications  de  la  therniodynamique  aus 
phenom^nes  thermo-electriques.     Ann.  de  l*fec.  Norm.  (3) 

II,  405-424. 
Der  Verfasser  wendet  die  in  dem  Referat  Seite  685  aosem- 
andergesetzten  Principien  auf  die  Thermoströme  an.    Es  sei  ein 
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offener  Conductor  gegeben,  aus  verschiedenen  Metallen  bestehend, 
in  denen  sich  die  Temperatur  von  Punkt  zu  Punkt  ändert;  die 
zwei  Enden  mögen  sich  auf  derselben  Temperatur  To  befinden, 
und  die  Temperatur  sei  stationär,  indem  die  durch  den  Strom 
erzeugte  Wärme  abgeleitet  wird.  Geht  eine  Elektricitätsmenge  dq 
von  einem  Punkt  M  des  einen  Endes  zu  einem  Punkt  M'  des 
andern  Endes  über,  so  ist  die  dabei  erzeugte  nicht  compensirte 
Arbeit  nach  Gleichung  (1)  des  citirten  Referats 

An  =  —JU  -f  r  TdS, 

wo  dS  die  auf  einem  Wegelement  von  der  Temperatur  T  statt- 
findende Aenderung  der  Entropie  bedeutet.  JV  hat  denselben 
Werth,  als  wenn  dq  durch  einen  Draht  von  der  Temperatur  To 
von  M  nach  M'  übergeht;  dann  ist  aber  — J\]  gleich  der  ganzen 
compensirten  und  nicht  compensirten  Arbeit,  d.  h.  nach  Gleichung 
(3)  des  citirten  Referats 

also 

(*^    ij-  =  (V  +  *  -h  t)  -  (V  +  *'  +  h')  +  /q  r'TdS. 

Der  Conductor  bestehe  z.  B.  aus  drei  Metallen  a,  b,  c;  die  Tem- 
peraturen der  Contactstellen  seien  Ti  und  T« ;  sind  N  und  P  zwei 
der  Contactfläche  unendlich  nahe  Punkte  der  Metalle  a  und  b,  so 
ist  nach  Gleichung  (3)  des  vorigen  Referats 

^  N  ^  N 

In  jj   TdS  ist  — ,—  .proportional   dem  Wegelement   ds  und  ist 

=  0,   wenn  auf  demselben  T  constant  ist,   man  kann  es  also 

dT 
=  l  -3—  ds  setzen,  also 
ds 


kr'-i''^''- 


dT 

^<ii         -L  "  ^« 

Haben  nun  M  und  N  dieselbe  Temperatur,  so  kann  man  dq  auf 
einem  Draht   von   dieser  Temperatur  von  M  nach  N  übergehen 


45 


« 
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lassen,  also  ist  dann  T  dS  =  0,  folglich  mnss  1  eine  blosse  Func- 
tion von  T  sein;  setzt  man  also  TX  =  /ift(Ts  so  wird 

^A<iS=/%.(T)dT. 


Dadurch  wird 
r  1 


(b)      < 


dq 


dqi 


J^TdS  =  -h.  (Ti)  4-hb  (Ti)  -  hb  (Tt)  +  h.  (T.) 


M 


+  j\  (T)  dT  +/%b  (T)  dT  -\-j\  (T)  dT. 


Also 


(An 


dq 


=  (V  +  ^)  -  (V  +  »')  -  [h.]?;  -  [hb]?:-  [h.e; 


(1)      < 


-f/  V.  (TjdT  i-  [  Vb  (T)dT  +/  V.  lT)dT 


T, 


wo  [h]T,T=  — h(To)  +  b(Ti).  Die  Bedingung  des  elektrischen  Gleich- 
gewichts ist  An  =  0,  d.  h. 

(2)  V'-V  =  ^-y  +  E, 

während  dieselbe  bei  directer  Berührung  der  Endmetalle  a  und  c 
von  der  constanten  Temperatur  To  nach  Gleichung  (4)  des  früheren 
Referats  sein  würde  V'o— Vo  =^^-"v^'.  Schliesst  man  die  Kett« 
durch  Verbindung  der  Punkte  M  und  M'  mittelst  eines  Drahte 
von  der  Temperatur  To,  so  zeigt  die  Unvereinbarkeit  der  Gläehnog 
(2)  mit  der  Gleichung  V— V  =  ^—»\  dass  kän  elektrisches 
Gleichgewicht  stattfindet,  sondern  ein  Strom  entsteht.  Die  elektro- 
motorische Kraft  dieses  Thermostromes  ist  die  durch  Gleicbong 
(1)  bestimmte  Grösse  E;  denn  ist  z.  B.'  der  Schliessungsdraht 
vom  Metall  a,  so  ist  nach  der  im  vorigen  Referat  aufgestellten 
Hypothese  die  in  dem  Kreise  erzeugte  JouLE'sche  Wärme  gleich 
der  nicht  compensirten  Arbeit  beim  TJebergange  von  dq  von  M 
nach  M'  und  durch  den  Draht  von  M'  nach  M,  also 

Die  ganze  in  einem  homogenen  Drahtelemeut  vom  Widerstand  dR 
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in   der  Zeiteinheit   erzeugte  Wärme  ist  nach  Gleichung  (a)  des 

früheren  Referats 

dQ  =  An  -  TdS, 

wo  nach  dem  Obigen 

An:^J»dR    und    TdS  = /i(T)dTdq  =  JiM(T)dT, 

also 

dQ  =  J«dR-J/i(T)dT; 

Jf<(T)dT   ist   also  die   in   dem   Leiterelement   in   der  Zeiteinheit 

absorbirte  reversible  Wärme,  mithin  ^/(T)  identisch  mit  der  von 

Thomson    so    genannten    „specifischen    Wärme    der   Elektricitäts- 

Einheit". 

Ferner  muss   bei  einem  Umlauf  von  dq  durch  den  ganzen 

Kreis  von  M  nach  M'  und  durch  den  Draht  von  M'  nach  M  der 

Zuwachs  der  Entropie 

/.M'  ^M 

J    dS  4-  J  d8  =  0 

M  M' 

sein;  nehmen  wir  das  Metall  c  identisch  mit  a  an,  betrachten 
also  einen  geschlossenen  Kreis  aus  zwei  Metallen  a  und  b  mit 
den  GontacIrTemperaturen  Ti  und  Ts,  in  welchem  der  Strom  an 
der  Contactstelle  Ti  von  a  nach  b  geht,  so  geht  der  Werth  von 
£  in  Gleichung  (1)  und  die  letzterwähnte  Gleichung  über  in 

E  =  (hb-h.)T,  -  (hb-h.)T.  f/  Vb  —  j".)dT 
=  /T(T.)  -  JT(T,)  -f  j\,-  ju.)  dT, 

0  =  ^  (hb-h.)T.  -^(hb  -  h.)T.  h/' ^''  T  ^'  dT 

~     T,      ■■      f,     ~^J  T        *^^' 

WO  n  =^  hb  —  ha  nach  Gleichung  (5)  des  vorigen  Referats  die 
beim  Durchgang  der  Elektricitäts-Einheit  durch  den  Contact  von 
b  nach  a  erzeugte  PELTiER'sche  Wärme  bedeutet.  Da  die  letzte 
Gleichung  far  beliebige  Temperaturen  gelten  muss,  so  giebt  sie  durch 
Differentiation  nach  T2 

—     _  dir  _  n 

f^h  A<»  jm  rrT 


(3j       < 
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mitbin 


E=-; 


T, /J 

T, 


welche  Gleichungen  mit  den  von  Thomson   aufgestellten  identisch 
sind.  IJ>g, 


H.  A.  L'ORENTZ.  Sur  l'application  aiix  phenomenes 
thermoelectriques  de  la  seconde  loi  de  la  theorie 
mecanique  de  la  Chaleur.  Arch.  necH.  XX,  129-170;  [Bcibl. 
X,  120-125. 
Um  den  zweiten  Grundsatz  streng  auf  die  thermoelektrischen 
Erscheinungen  anwenden  zu  können,  construirt  der  Yerf  einen 
idealen  Kreisprocess ,  bei  welchem  der  Uebergang  der  Elektricität 
von  einem  Leiter  zum  andern  nicht  durch  Leitung  sondern  durch 
mechanische  Convection  geschieht,  so  dass  er  von  der  Wänneleitong 
unabhängig  wird.  Der  sinnreich  erdachte  Uebertragungsvorgang 
ist  in  dem  Selbstreferat  der  Beiblätter  erwähnt;  er  soll  hier  nicht 
näher  beschrieben  werden,  weil  er,  wie  sich  später  herausgestellt 
hat,  für  das  vorliegende  Problem  doch  nicht  brauchbar  ist.  Bei  dem- 
selben wird  nämlich  die  Elektricität  stets  als  freie  Elektricität  toq 
der  Oberfläche  des  einen  Leiters  auf  die  Oberfläche  des  andern 
befördert,  während  sie  sich  beim  thermoelektrisehen  Strom  als  neu- 
trale Elektricität  im  Innern  der  Leiter  bewegt,  so  dass  die  Ver- 
hältnisse hier  wesentlich  andere  sind.  Trotz  dieses  Mangels  ergiebt 
die  Theorie  ein  Resultat  von  Belang.  Der  Verfasser  setzt  die 
Gesammtenergie  eines  Körpers,  der  die  freie  ElektricitätSmenge 
E  und  die  Potentialfunction  </)  hat,  gleich 

U=iEg)-|-U', 
wo  U'  eine  von  vornherein  unbekannte  Grösse  ist,  die  alle  die- 
jenigen möglichen  Antheile  der  Energie  umfasst,  welche  nicht 
elektrostatischer  Natur  sind.  Für  die  Arbeit,  welche  in  Wärme 
übergeht,  wenn  die  Elektricitäts menge  e  vom  Leiter  a  auf  den 
Leiter  b  übergeht,  findet  sich  dann  der  Ausdruck 

w  =  e  [<p.  -  y.  +  (II)  -  (^^g- )  J 

und  weiter-  für  y» — qr>b,   welches   kürzer   mit  ip  bezeichnet  wird, 
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die  GleicbuDg 

Die  Grösse  auf  der  rechten  Seite  dieser  Gleichung  ist  nur 
dann  unabhängig  von  T,  wenn  W  eine  lineare  Function  von  T 
darstellt.  Das  ist  erfahrungsmassig  nicht  der  Fall,  also  ist  die 
Differenz  auf  der  linken  Seite  der  Gleichung  von  T  abhängig,  oder, 
was  dasselbe  sagt, 

hängt  von  £  ab.  Die  nicht  elektrostatische  Energie  der  Körper 
hat  also  einen  Antheil,  der  von  ihrer  elektrischen  Ladung  abhängt 
und  zugleich  von  einem  zum  andern  Körper  verschieden  ist.  M. 
a.  W.  die  Elektricität  ist  der  Träger  eines  Theils  der  Wärme- 
energie in  den  Körpern.  Der  Verfasser  erklärt  dann  mit  Hülfe 
dieses  Satzes  das  Verhalten  ungleich  warmer  Partieen  eines 
und  desselben  Metalls  (Thomson's  Phänomen)  und  vergleicht  seine 
Theorie  mit  derjenigen  von  Thomson  und  Clausius-Budde.  In  den 
auf  den  geschlossenen  Strom  bezflglichen  Gleichungen  stimmen  die 
verschiedenen  Theorien  öberein,  dagegen  ergiebt  sich  ein  Unter- 
schied bezüglich  der  Potentialvertheilung.  Ist  JI  der  Pbltibb- 
Effect,  so  müsste  nach  Glausius-Büddb 

di/^  _      3/T 

dT  ~      dr 

nach  LoBKKTz 

_d^_    n 

AT~  T 
sein,  so  dass  nach  dem  letzteren  die  Potentialdifferenz  nicht  bei 
der  Temperatur  des  Minimums  von  n  ein  Maximum  hat.  Auch 
ergiebt  die  LoBENTz'sche  Theorie,  dass  zwischen  den  verschiedenen 
warmen  Theilen  eines  und  desselben  Leiters  keine  Potentialdifferenz 
existirt.  Bde. 


C.   B.  Penrose.     Relation   between   superficial   energy 

and  thermoelectricity.    Proc.   Am.   Ac.  Boston  XI,   417-434; 
fBeibl.  XI,  276,  1887. 


712  33.    ThermoelektricHat 

Der  Verfasser  führt  zunächst  die  Oberflächenspannang  als 
besondere  Kraft  in  die  Gleichungen  der  mechanischen  Wärme- 
theorie ein.  T  sei  die  Temperatur  eines  Körpers  und  x  eine  zweite 
Variable,  welche  neben  T  den  Zustand  desselben  bestimmt  Die 
zugeführte  Wärmemenge  dQ  lässt  sich  dann  ausdrücken  als 

dQ  =  adx  +  bdT, 
wo  a  von  der  inneren  und  äusseren  Arbeit  abhängt,  b  bei  passender 
Wahl  der  Einheiten  die  Wärmecapacität  ist.  £s  sei  S  eine  Faneöon 
der  Oberflächenspannung  und  Gestalt  des  Körpers,  p  eine  Grösse 
die  so  gewählt  ist,  dass  — pdx  die  bei  der  Aenderung  dx  ein- 
tretende äussere  Arbeit  darstellt,  F  die  Energie  des  Körpers,  dano 
ist  dF  =  (a  4-  p)  dx  +  Sdx  +  bdT, 

wo  nunmehr  die  Arbeit  Sdx  als  besondere  Arbeit  neben  da 
übrigen  Aenderung  der  Energie  gerechnet  ist.  Die  gegen  die  Ober- 
flächenspannung geleistete  Arbeit  ist  gleich  dem  Capillaritits- 
coefGcienten  multiplicirt  mit  dem  Oberflächenzuwachs.  Ist  alsoA 
die  Oberfläche  und  wird  d  A  =^  f  (x)  dx  gesetzt,  ist  ferner  k  der 
CapillaritätscoefiGcient,  so  ist 

S  =  k  f  (X). 

Aus  diesen  Grundlagen  werden  zunächst  eine  Anzahl  bekannter 
Resultate  von  Sir  W.  Thomson  und  Lippmann  abgeleitet  Daiu 
werden  auf  Grund  der  Versuche  und  Formeln  von  Lippmai«  fol- 
gende Betrachtungen  angestellt: 

a)  Ein  verticales  Glasrohr  sei  unten  mit  Quecksilber,  oben  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt.  Man  verbinde  die  letztere  mit 
dem  -|-,  die  erstere  mit  dem  —  Pol  einer  Batterie,  deren  elektromoto- 
rische Kraft  nicht  über  0.9  Daniell  (den  bekannten  neutralen  Packt 
Lipphann's)  hinausgeht  Die  Oberflächenspannung  des  Qaecksilbers 
nimmt  zu,  seine  Oberfläche  contrahirt  sich,  und  dieser  Contraction 
entspricht  eine  Wärmeentwicklung.  Diese  Wärmeentwicklung  ist 
reversibel  und  sie  wird  mit  dem  PELTisR'schen  Phänomen  in  Parallele 
gesetzt. 

b)  Ein  W- förmiges  Glas  enthalte  in  der  Mitte  rerdöonte 
Schwefelsäure,  in  den  beiden  äusseren  Armen  A  und  B  Qaeck- 
Silber.  D.er  Meniscus  in  A  habe  die  Temperatur  T,  in  B  die  Tem- 
peratur T —  dT.    Die  Potentialfunction  der  Säure  werde  irgendwie 
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auf  dem  constanten  Werth  V  erhalten,  die  des  Quecksilbers  in  B 
stehe  mit  einem  Leiter  von  unendlicher  Capacität  und  vom  Potential- 
nivean  Vi  in  Verbindung,  entsprechend  A  mit  einem  vom  Pot.  Vj. 
Die  Werthe  Vi  und  V»  seien  so  gewählt,  dass  das  natürliche 
Potentialniveau  von  A  dadurch  um  eben  so  viel  erniedrigt,  wie  das 
von  B  erhöht  wird.  Dann  ergiebt  sich,  wie  oben,  eine  Contraction 
des  Meniscus  in  B  und  eine  entsprechende  Dilatation  desselben  in 
A.  Da  nun  die  Temperaturen  in  A  und  B  nicht  die  gleichen  sind, 
sind  auch  diese  Aenderungen  nicht  entgegengesetzt  gleich,  insofern 
die  Oberflächenspannung  eine  Function  der  Temperatur  ist.  Dem- 
gemäss  wird  auch  nicht  von  dem  einen  Meniscus  so  viel  Wärme 
verschluckt,  wie  am  andern  frei  wird,  sondern  die  in  A  verschwin- 
dende Wärmemenge  ist  grösser  als  die  in  B  auftretende,  weil  k 
mit  wachsender  Temperatur  abnimmt.  Zugleich  tritt  in  Folge  der 
Oberfiächenänderung  in  A  und  B  eine  supplementäre  elektromotorische 
Kraft  auf,  und  diese  steht  zu  dem  oben  betrachteten  Wärmever- 
lust in  einem  ähnlichen  Verbältniss,  wie  die  elektromotorische  Kraft 
eines  Thermoelements  zu  dem  Ueberschuss  des  reversiblen  Wärme- 
verbrauchs an  den  warmen  Stellen  über  die  reversible  Wärme- 
production  an  den  kalten.  Daher  wird  die  ganze  Erscheinung  mit 
dem  Thermostrom  in  Parallele  gesetzt.  Die  einzelnen  Schritte 
dieser  Betrachtung  sind  mathematisch  entwickelt,  in  einer  Weise, 
die  keinen  kurzen  Auszug  gestattet. 

c)  Des  weiteren  wird  nun  durch  eine  Berechnung,  die  dem  Refe- 
renten nicht  einwurfsfrei  zu  sein  scheint,  die  Theorie  auf  die 
Berührung  von  Platin  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ausgedehnt, 
und  der  Nachweis  versucht,  dass,  wenn  zwei  verschieden  tempe- 
rirte  Enden  eines  Platinstabes  in  Säure  tauchen,  aus  rein  capillar- 
elektrischen  Qründen  Elektricität  vom  wärmeren  Ende  durch  die 
Flüssigkeit  zum  kälteren  strömen  muss,  wobei  am  wärmeren  Ende 
mehr  Wärme  verbraucht,  als  am  kalten  producirt  wird.  Somit 
wäre  der  Thermostrom  oder  wenigstens  ein  Theil  desselben  eine 
Folge  der  Variationen,  welche  die  Oberflächenspannung  Platin- 
Schwefelsäure  durch  Temperaturänderungen  erleidet.         ßde. 
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B.  BUDDE.    Zur  Theorie  der  thermoelektrischen  Kräfte  II 

Wied.  Ann.  XXV,  564-567;  [Cim.  (3)  XIX,  179. 

In  einem  Nachtrag  zu  seinem  vorjährigen  Aufsatz  (diese  Berichte 
XL,  779)  verschärft  der  Verf.  einen  der  dort  gegen  die  Mitfahnings- 
theorie  erhobenen  Einwände.  Nach  den  dort  gegebenen  Entwidi- 
lungen  wäre  die  von  Kohlrausch  mit  ^  bezeichnete  Grösse  =  —  cT 
zu  setzen,  wo  c  eine  Constante.  (Im  Original  der  vorliegenden 
Abhandlung  ist  durch  einen  Druckfehler  überall  ein  deutsches  !£ 
für  das  griechische  ä-  gesetzt.)  Daraus  leitet  Verf.  fnr  die  elektro- 
motorische Kraft  eines  Paares  die  Gleichung  ab 

E  =  i(a-b)(TS-TJ). 

Hierin  sind  a  und  b  Constanten,  T^  und  T^  die  Tempentaren 
der  Löthstellen.  Daraus,  dass  im  Ausdruck  far  E  nur  die  Quadrate 
der  Endtemperaturen  vorkommen,  würde  folgen,  dass  die  zweiten 
Differentialquotienten  von  E  nach  T^  dasselbe  Vorzeichen  haben,  wie 
die  ersteren,  dass  also,  wenn  die  E  graphisch  dargestellt  worden, 
sämmtliche  Curven  der  Abscissenaxe  für  T.^  >  Tg  ihre  convexe 
Seite  zukehren  müssten,  was  mit  der  Erfahrung  nicht  übereinstimmt. 

Bde. 


O.  LODGE.  Note  on  a  slight  Error  in  the  customarr 
Specification  of  Thermo-  electric  current-direction,  and 
a  Query  with  regard  to  a  point  in  Thermodynamics. 

Phil.  Mag.  XIX,  448-453;  [Cim.  (3)  XIX,  264;  [J.  de  phjs.  ,2) 
V,  384;  [Beibl.  IX,  592. 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  vielfach  ge- 
bräuchliche Formel  „der  Strom  fliesst  in  der  heissen  Löthstelle 
vom  Metall  A  zum  Metall  B^^  unrichtig  sein  kann,  weil  der  Strom 
durchaus  nicht  immer  in  der  heissen  Löthstelle  die  Bichtang  der 
daselbst  herrschenden  elektromotorischen  Kraft  hat  In  einem  Ele- 
ment Gu— Fe  z.  B.,  dessen  Löthstellen  die  Temperaturen  0^  C.  ood 
400^^  C.  haben,  fliesst  der  Strom  in  beiden  Löthstellen  g^n  die 
Richtung  der  elektromotorischen  Kraft.  Die  weiteren  Betrachtangen 
im  Anschluss  hieran  enthalten  Bekanntes.  Bde. 
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A.  Battelli.      Oonsequenze    di    une    nuova    ipotesi    di 
Kohlrausch   sui   fenomeni    terraoelettrici.      Cim.  (3) 

XVni,  219-223;  Exuer  Rep.  XXI,  415-419;  [Beibl.  IX,  745. 
Der   Verf.    setzt   die   Grösse  d-  der   KoHLBAuscH'schen   MiU 
föhruDgstheorie  gleich  einer  Temperaturfunction  von  der  Form 

e    |-,;T, 
WO  &  und  tj  Constanton  sind.    Daraus  leitet  sich  sehr  einfach  die 
AvBNABius'sche  Regel  ab,  nebst  einigen  aus  ihr  folgenden  Sätzen 
über  die  reversible  Wärmeerzeugung  des  Stroms,   die  im  wesent- 
lichen schon  von  Koulbausgh  und  vom  Referenten  aufgestellt  sind. 

Bde. 


A.  Gockel.     Ueber  die  Beziehungen  der  PELTlER'schen 
Wanne  zum  NutzeflFect  galva?ußcher  Elemente. 

Wiedem.  Aun.  XXIV,  618-642;  [Cim.  (3)  XVIU,  180;  [J.  d.  Phys. 
(2)  V,  529. 

Nach  dem  Vorgange  von  Herrn  F.  Bbaun  (Wiedem.  Aun. 
1882,  XVI,  561;  XVII,  593)  nennt  Gockbl  denjenigen  Theil  der 
chemischen  Wärme,  d.  i.  der  durch  chemische  Processe  erzeugten 
Wärme  im  geschlossenen  Element,  welcher  in  Stromarbeit  ver- 
wandelt wird,  die  Arbeitsfähigkeit  des  Elementes,  ihr  Verhältniss 
zur  gesammten  Energie  den  Nutzeffect  des  Processes  oder  Elementes, 
welcher  bald  kleiner,  bald  grösser  als  1  ist,  da  es  Ketten  giebt, 
in  denen  nicht  alle  chemische  Wärme  in  Stromenergie  übergeführt 
wird,  die  sich  beim  Durchgang  des  Stromes  also  erwärmen  müssen, 
und  solche,  in  welchen  die  der  Stromenergie  äquivalente  Wärme 
die  chemische  öbertriSt,  welche  sich  also  beim  Durchgang  des 
Stromes  abkühlen.  Diese  positive  oder  negative  Differenz  wird 
gewöhnlich  als  PELTiER'sche  Wärme  aufgefasst,  da  nach  dem 
PBLTiKB'schen  Gesetze  der  Strom  bei  dem  Durchgange  durch  das 
Element  an  den  Contactstellen  betrogener  Körper  eine  der  Strom- 
intensität proportionale  Erwärmung  resp.  Abkühlung  hervorruft, 
zu  welchem  Resultate  auch  die  theoretischen  Betrachtungen  von 
Herrn  v.  Helmholtz  (Berl.  Ber.  1882;  führten.  Gockel  stellt  sich 
nun  die  Aufgabe,  diese  Frage  experimentell  zu  prüfen. 

Die  Experimente  beschränkten  sich  auf  die  Messung  der  an 
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den  Contactstellen  erzeugten  PELTiBs'schen  Wärme,  da  sowoU  die 
gesammte  durch  die  chemischen  Processe  in  einem  Element  ent- 
wickelte Wärme,  als  auch  der  in  Stromenergie  übergehende  An- 
theil  derselben  bekannt  war,  letztere  nach  der  erwähnten  Arbeit 
von  Bbaun. 

Die  Messung  geschah  nicht  auf  calorimetrischem  Wege,  sondern 
es  wurde  die  Veränderlichkeit  der  elektromotorischen  Kraft  be- 
stimmt, aus  welcher  nach  einer  von  W.  Thomson  entwickelten 
(Phil.  Mag.  XI,  285,  1856)  und  von  Boutt  experimentell  geprüften 
Formel  (Joum.  de  Phys.  IX,  229,  1880)  der  PBLTiKB-Effect  be- 
rechnet wurde. 

Obwohl  die  so  berechnete  PELTiER'sche  Wärme  dem  Vorzeichen 
nach  stets  mit  der  Differenz,  welche  sich  nach  den  erwähnten 
BRAUN'schen  Versuchen  zwischen  der  gesammten  Energie  und  der 
Arbeitsfähigkeit  ergab,  übereinstimmt«,  war  die  quantitative  Ab- 
weichung doch  so  erheblich,  dass  der  Verfasser  zu  dem  Schiasse 
kommt,  der  Satz  von  der  Identität  der  PELTiKn'schen  Wärme  mit 
dieser  Differenz  sei  falsch.  BL 


Naccari  und  Battelli.  Ueber  das  PELTiER'sche  Phä- 
nomen in  Flüssigkeiten.  Cim.  (3)  XX,  201-210;  Atli  Tomio 
XX,  1039-1057,  1202-1223;  Exuer,  Rep.  XXI,  71l-732t;  [Tbc 
Electricien  XVII,  H.  13,  1886;  [Beibl.  X,  118,  774;  [J.  de  phjs. 
(2)  VI,  539,  1887;  [Rundschau  I,  42-43. 

Die  Flüssigkeiten  befanden  sich  in  einem  weiten  Cylinder,  und 
waren  durch  eine  undurchlässige  Scheibe  (gepichter  Carton),  welche 
den  grossten  Theil  des  Querschnittes  einnahm,  getrennt.  Im  Cen- 
trum  der  Scheibe  stand  eine  sehr  dünne  und  durchbohrte  Glas- 
scheibe, deren  Durchbohrung  zum  guten  Theile  von  der  Thenntv 
meterkugel  ausgefüllt  wurde. 

Die  Versuche  wurden  mit  einigen  Sulfaten,  einigen  Chlororen, 
und  mit  Lösungen  desselben  Salzes  in  verschiedener  Concentration 
vorgenonunen. 

In  allen  Fällen  zeigte  sich  der  PEL'nEn'sche  Effect  sehr  deat- 
lich,  und  zwar  in  einer  Grössenstufe,  welche  nicht  geringer  ist,  ab 
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diejenige,  welche  man  im  allgemeinen  von  Metall  zu  Metall  antriflFt. 
Doch  erlaubten  die  Versuche  nicht,  einen  allgemeinen  Schluss  in 
Beziehung  auf  die  Ordnung  zu  ziehen,  nach  welcher  die  unter- 
suchten Lösungen  der  verschiedenen  Salze  gegenüber  dem  Pbltiibr- 
schen  Phänomen  einzutheilen  wären.  Auch  über  den  Verlauf  der 
Variation  der  Intensität  des  PELTisR'schen  Phänomens  mit  der 
Variirung  des  Concentrations- Unterschiedes  zweier  angewandten 
Lösungen  desselben  Salzes  konnte  etwas  Gewisses  nicht  ausgesagt 
werden.  BL 


H.  Haga.  Etüde  experimentale  sur  Teffet  thermo-elec- 
trique  decouverfc  par  THOMSON.  Delft,  Ann.  fic.  Polytechn. 
I,  145-168. 

Haga  geht  von  der  (jLAusius'schen  Erklärung  des  Thomson- 
Effectes  aus,  wonach  die  Erwärmung  eines  Körpers  Structnr- Ver- 
änderungen im  Innern  desselben  hervorruft.  Da  dies  bei  Flüssig- 
keiten ausgeschlossen  erscheine,  prüfte  Haga  beim  Quecksilber,  ob 
sich  daselbst  der  elektrische  Wärmetransport  zeige.  Der  Tuomson- 
Effect  war  deutlich  angezeigt  und  ergab  sich  der  Intensität  des 
Stromes  proportional.  Mit  der  Temperatur  wächst  er;  doch  waren 
die  Beobachtungen  in  zu  engen  Grenzen  eingeschlossen,  um  aus 
ihnen  das  Gesetz  dieser  Veränderlichkeit  ableiten  zu  können. 

Haga  nimmt  daher  an,  dass  die  Molecularbewegung,  welche  wir 
Wärme  nennen,  durch  sich  selbst  eine  Potentialdifferenz  zwischen 
den  benachbarten  ungleich  warmen  Theilen  auch  eines  flüssigen 
Leiters  verursache.  Bt. 

F.  Braun,     lieber  die  Thermoelektricität  geschmolzener 

Metalle.  Beil.  Ber.  1885,  289-298t;  [Natf.  XVIII,  190-192; 
Exner,  Rcp.  XXI,  427-437;  Pliil.  Mog.  XIX,  495-504;  [Cini.  (3) 
XIX,  265. 

Braun  geht  von  der  Thntsache  aus,  dass  im  Quecksilber  keine 
Thermoströme  entstehen,  wenn  man  es  erwärmt,  während  die  Enden 
auf  constanter  Temperatur  gehalten  werden,  was  wohl  dadurch  zu 
erklären  sei,  dass  hier  Structurveränderungen  bei  der  Erwärmung 
im  Innern  des  Metalles  ausgeschlossen  seien.     Dann  müssten  sich 
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auch  andere  geschmolzene  Metalle  hierin  wie  Quecksilber  yerhalten, 
was  Braun  auch  bestätigt  fand.  Die  thermoelektrischen  Kräfte 
geschmolzener  Metalle  gegen  einander  müssten  dann  der  Differenz 
der  absoluten  Temperaturen  ihrer  Contactstellen  proportional  seio, 
weswegen  Bbaük  diese  in  möglichst  weiten  Temperatargrenzen 
experimentell  untersucht  hat.  Doch  ergaben  die  Versuche  dorch- 
aus  keine  lineare  Abhängigkeit  der  elektromotorischen  Eräfle  tod 
der  Temperatur,  weswegen  Bbaun  meint,  dass  auch  in  den  flüssigen 
Körpern  moleculare  Umwandlungen  bei  der  Erwärmung  vor  ach 
gehen,  und  dass  auch  im  Innern  geschmolzener  Metalle  ?on  un- 
gleicher Temperatur  elektromotorische  Kräfte  angenommen  werden 
müssen,  welche  durchaus  keinem  einfachen  Gesetze  folgen. 

Die  Gesammtheit  seiner  Resultate  zusammenfassend  kommt 
Herr  Bbaun  zu  dem  Schluss,  dass  wir  im  Gebiete  der  Thermo- 
elektricität noch  weiter  von  einem  Einblick  in  das  wahre  Wesen 
entfernt  sind,  als  wohl  die  meisten  Physiker  gedacht  hatten. 

BL 


A.  Battelli.  lieber  die  thermoelektrischen  Eigenschaften 
der  Legirungen.  Lum.  El.  XV,  661-562. 
Siehe  diese  Ber.  XL  (2),  ^86^.  Hier  möge  noch  die  interessante 
Constantenreihe  fär  Bi-Sb-Legirongen  nachgetragen  werden.  Drückt 
man  die  thermoelektromotorischen  Kräfte,  wenn  die  Löthstellen  die 
Temperaturen  ti  und  ts  haben,  durch  die  Formel 

E  =  a(ti-l«){b  — 4(ti  -f  t«} 
aus,  so  sind  die  Werthe  von  a  und  b  für 

a  b 

Sb  rein  -0.1833  —  166.86 

Sb«6  Bii         -0.0987  —  314.00 

Sbs  Bii  -0.05417  —  430.00 

Sbi  Bii  —0.0380  —  446.00 

Sb«  Bii  -0.00065  —2217.6 

Sbi  Bii  4-0.0479  -f-     11.00 

Sbi  Bi»  +0-2438  -     21.00 

Sbi  Bis  +0.2338  —    95.00 

Sbi  Bi7  +0-2320  —  105.00 
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a 

b 

Sbi 

BU 

-j  0.1002 

—589.2 

Sbi 

Bi8.6 

-f  0.1027 

4-740.00 

Sbi 

Biio 

-f  0.1118 

f659.00 

Bi  1 

rein 

+0.0578 

-524.96 

Bde, 


J.  BucHANAN.   On  the  Thermoolectric  Position  of  Carbon. 

Proc.  Phys.  Soc.  London  VII,  ISS-lH^f;  Phil.  Mag.  XX,  117-125; 
(Cini.  (3)  XX,  257;  [J.  de  phys.  (2)  V,  232;  [J.  ehem.  Soc.  L, 
295;  [Sill.  J.  (3)  XXX,  314;  [Beibl.  IX,  593;  [Chem.  News.  LIT, 
22;  [Engiu.  XL,  43. 

Die  Koblenfihimente  der  Glühlampen  brechen  meistens  zuerst 

am  negativen  Ende.    Der  Verfasser  vermuthete  einen  Einfluss  des 

PüLTiKB'schen  Phänomens  auf  diese  Erscheinung  und  untersuchte 

deshalb   die  thermoelektrische  Stellung  der  Kohle  (Fabrikmässig 

hergestellte   Kohle   für   Bogenlampen).     Ein   Platin-Kohleelement 

wurde  nach   dem  PoQOENnoBiv'schen  Compensationsverfahren  mit 

einem  Daniell  verglichen;   es  fand  sich,    dass   der  Strom  an  der 

warmen  Löthstelle  von  Pt  zum  G  geht,   und  dass   in  TAiT'scher 

Bezeichnung  ist 

Cpt^c  =  566  +  3.94  t  in  C.  G.  S.  Einheiten. 

Dann  wurde  noch  die  elektromotorische  Kraft  des  benutzten  Platins 

gegen  Blei  festgestellt  und 

ept  =  176   f  2.07  t 

gefunden,  woraus 

ec  =  -390  -1.87  t. 

Die  angewandten  Temperaturen  gehen  bis  130^. 

Kohle  steht  hiemach  zwischen  Zink  und  Silber.  Der  Thomson- 
Effect  in  ihr  hat  dasselbe  Vorzeichen  wie  im  Kupfer.  Der  aus  der 
ersten  Gleichung  berechnete  Peltiereffect  zwischen  den  Kohlen- 
faden einer  Glühlampe  und  seiner  Platinfassung  ist  viel  zu  klein, 
um  die  im  Eingang  erwähnte  Erscheinung  begründen  zu  können. 
Dagegen  fand  sich,  dass  die  thermoelektrischen  Eigenschaften  der 
Kohle  durch  längere  Erhitzung  geändert  werden,  was  auf  mole- 
culare,  durch  die  Wärme  eingeleitete  Aenderungen  schliessen  läset. 

Bde. 
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E.  HOSPITALIER.     Thermoelektrische  Säulen  von  Chau- 

DRON.     L'jfilectricien,  7.  März  1885,  S.  177;  [Eicctrot  ZS.  YL  Slot; 

In  den  einzelnen  Elementen  dient  als  positive  Elektrode  die 
von  Mabcüs  angegebene  Legirung,  2  Th.  Antimon,  1  Th.  Zink, 
während  Eisen  als  negativer  Pol  verwendet  ist. 

Aus  je  10  Elementen  sind  sternförmige  Kränze  gebildet,  welche, 
durch  eine  Lage  von  Asbest  isolirt,  in  beliebiger  Anzahl  über 
einander  gelegt  werden  können  und  so  eine  Säule  bilden,  in  deren 
innerem  Hohlraum  der  Heizapparat  seinen  Platz  findet  Jeder 
der  Kränze  trägt  Klemmschrauben,  so  dass  dieselben  in  beliebiger 
Weise  nebeneinander,  hintereinander  oder  in  Gruppen  geschaltet 
werden  können. 

Eine  Stunden-Pferdestärke  (270000  Kilogrammmeter)  elektrischer 
Energie  aus  diesen  Säulen,  wobei  die  Stromstärke  zu  Grunde  ge- 
legt wurde,  welche  der  Apparat  lieferte,  wenn  der  innere  Wider- 
stand gleich  dem  äusseren  gemacht  war,  berechnet  Hospitalikb  za 
7.20  Mark,  was  sich  immerhin  schon  mit  dem  von  BsnmsR  und 
HippoLYTB  Fontaine  für  Hydroelemente  berechneten  Werthen, 
welche  zwischen  1.60  und  6.40  M.  schwanken,  vergleichen  lasse. 
Da  überdies  die  überschüssige  Wärme  im  Winter  zur  HeizHDg, 
im  Sommer  zur  Ventilation  gute  Dienste  leisten  könne,  so  meint 
HospiTALiBR,  dass  sich  die  Anscha£Fung  dieser  Säulen  in  vielen 
Fällen  empfehlen  dürfte.  BL 


Olamond  und  J.  Charpentier.     Nouveau  dispositif  de 
pile  thermo-electrique.     c.  R.  C,  985-987t;  [Lum.  EI.  XVI, 

189;  [Dingler's  Journ.  CCLVm,  118;  [Cim.  (3)  XVni,  65;  (Beibl. 
IX,  591;  [Polyt.  Not.  XL,  390-391;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  283-284; 
[ZS.  f.  anal.  Chem.  XXV,  539. 

Es  werden  einige  Verbesserungen  an  der  Compt  rend.  LXXVIII, 
102  beschriebenen  Säule  angegeben,  durch  welche  ohne  be- 
sondere Erhöhung  der  Temperatur  dadurch,  dass  nach  einem 
methodischen  Verfahren  eine  exacte  und  constante  Zusammeo- 
setzung  der  Antimon-Zink-Legirung  erreicht  wird,  eine  grössere 
Wirkung   erzielt   wird.     Auch    werden    die   Elemente   gegen  das 
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Schmelzen  geschätzt,   und  schliesslich  wird  das  Zusammensetzen 
und  Auseinandernehmen  der  Säule  erleichtert.  BL 


H.  Kayser.     Ueber  neuere  Thermoßäulen.     Wiedem.  Ann. 

XXVI,  9-13;  [Cim.  (3)  XIX,  267. 

H,  Kayser.    Messungen  an  Nofi-REBiCEK'schen  Thenno- 

säulen.     Verh.  d.  phys.  Ges.  Berl.  IV,  1;  Beibl.  IX,  181. 

Herr  Kaybeb  hat  die  Leistungsfähigkeit  einiger  Thermosäulen 
experimentell  untersucht.  Es  zeigte  sich,  dass  die  sogenannten 
No£-REBiGBK'8chen  Säulen,  bei  welchen  die  Drähte,  welche  bei  den 
älteren  Noe 'sehen  Säulen  die  Stäbe  aus  Wismuthlegirung  ver- 
binden, durch  breitere  Metallbänder  ersetzt  sind,  den  älteren  Säulen, 
sowie  auch  einer  Säule  nach  CLAHOND'scher  Construction  wesentlich 
überlegen  sind. 

Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  Herr  Kayseb  selbst  bei  gleichem 
Gasverbrauch  eine  Veränderlichkeit  des  Widerstandes  bemerkte, 
deren  Bedingungen  aufzufinden  ihm  nicht  gelungen  ist.     Bt. 


Lord  Rayleigh.  On  the  thermodynamic  efficiency  of 
the  thermopile.  Phil.  Mag.  XX,  361-363t;  [Cim.  (3)  XX,  269; 
[Beibl.  IX,  799;  [Rep.  Brit.  Ass.  Birmingham,  898 ;  [Nature  XXX,  536. 

t  und  to  seien  die  Endtemperaturen  einer  Thermosäule,  n  die 
Zahl  der  Elemente,  e  die  elektromotorische  Kraft  per  Grad  C,  oi  und  as 
die  Querschnitte,  n  und  ra  die  specifischen  Widerstände  der  Stäbe. 
Dann  ist  die  elektromotorische  Kraft  der  Säule  in  erster  Annäherung 
ne(t — to),  und  beim  Gesammtwiderstand  R  der  Strom 

J  =  ne  (1— to) :  R, 
die  nutzbarzumachende  Stromarbeit  ist  eJ^.    Sie  wird  ein  Maxi- 
mum, wenn  der  äussere  Widerstand  gleich  dem  inneren  ist,  erreicht 
also  höchstens  den  Werth   ^ 

ne«(t  — to)2 


41   -+-)' 


wo  1  die  Länge  der  Stäbe.    Ist  zugleich  r'i  und  r's  der  specifische 

Vortaohr.  d.  Pbyiik  XLI.    2.  Abt.  46 
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Widerstand  der  Stabe  gegen  Wärmestromnng,  so  wird  durch  Lei- 
tang  vom  warmen  zum  kalten  Ende  geschafft  die  Wärmemenge 

e  V  ri     ^    Ti  ) 
Davon  könnte  eine  vollkommene  Maschine  den  Bruchtheil  (t— U)/'t 
verwerthen,  d.  i.  die  Menge 

nA  (t— to)»  /  Ol     ,     g«  \ 
tl         V  r'i    "•"  r',  ) 
in  Arbeitseinheiten,  wenn  A  das  Wärmeäqaivalent  bezeidmet  Der 
Quotient  „Nutzeffect  der  Maschine  dividirt   durch  den  Nutzeffect 
der  Thermosäule*'  ist  also 

4A  /Ti^  ,   r2\  (j^  ,  ^i^\ 

te«  [ai^  aJ\T\  ^"  r'2  j' 
unabhängig  von  n,  1  und  t — to.  (Das  letztere  hängt  offenbar  mit 
der  Annahme  zusammen,  dass  Thermostrom  und  Wärmestrom 
lineare  Temperaturfunctionen  seien.)  Die  Ausrechnung  in  Zahlen, 
welche  den  Tabellen  von  Evebett  und  von  LAin>oLT-BöBKSiin 
entnommen  sind,  giebt  bei  Eisen-Neusilber,  wenn  t  =  500«  abs. 
gesetzt  wird,  für  den  obigen  Quotienten  bei  möglichst  günstigem 
Querschnitt  den  Zahlenwerth  300,  so  dass  die  Thermosäule  als  sehr 
unvortheilhafte  Maschine  erscheint.  Bde. 


34.     Irreversible  Wärmewirkimgen  des  Stromes. 


H.  Jahn.  Ueber  die  Gültigkeit  des  JouLE'schen  Ge- 
setzes far  Elektrolyte.  Wiedem.  Ann.  XXV,  49-71 ;  {Ciin.  (3) 
XIX,  161;  [Journ.  de  Phys.  (2)  V,  526. 

Da   die   früheren   zur  Prüfung  der  Gültigkeit  des  genannten 
Gesetzes  für  Elektrolyte  benutzten  Methoden  nicht  denjenigen  Orad 
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von  Genauigkeit  ermöglichen,  welcher  sich  mit  den  modernen  Hülfs- 
mitteln  unschwer  erzielen  lässt,  unternahm  Jahn  eine  erneute 
experimentelle  Prüfung.  Die  Yersuchsmethode ,  in  Betreff  deren 
wir  auf  die  Abhandlung  yerweisen  müssen,  wurde  zunächst  durch 
eine  Versuchsreihe  mit  metallischen  Leitern  geprüft,  wodurch  ihre 
Brauchbarkeit  erwiesen  wurde.  Die  Prüfung  an  Eupfersulfatlösung 
und  Zinksulfatlosung  zwischen  Elektroden  aus  den  betreffenden 
elektrolytisch  niedergeschlagenen  Metallen,  um  Zustandsverschieden- 
heiten  auszuschliessen,  ergab  die  Gültigkeit  des  JoüLB'schen  Ge- 
setzes. Bt, 


Litteratur. 


E.   Oelschläöer.      Temperaturerhöhung  eines  Drahtes 
beim  Durchgang  eines  starken  Stromes.      Elcktrot.  ZS. 

VI,  93-95;  [Beibl.  IX,  592;  Lum.  El.  XVII,  29-32. 
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Franz  Stenger.    Beiträge  zur  Elektricitätsleitung  der 

Gase.     Wied.  Ann.  XXV,  31-48t;  Phil.  Mag.  XX,  305-318;  [Cim. 
(3)  XIX,  161;  [J.  Chem  Soc.  XLVIII,  1028. 

Der  Verf.  sucht  zunächst  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  ein 

in  allen  Fällen  gültiges  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Bogen- 

entladung   und   Glimmentladung  nicht   existirt.     Aus   Versuchen 

HiTTORp's  und  Goldstkin's  wird  gefolgert,   dass  unter  geeigneten 

Bedingungen  der  Widerstand  und  die  zu  erzielende  Stromstärke 

bei    der  Glimmentladung  von  gleicher   Ordnung   sind   wie    beim 

Bogenlicht.    Durch  eigene  Versuche  bei  möglichst  geringem  Druck 

46* 
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(wegen  der  Gasentwickelung  nicht  unter  1  oder  2  mm)  findet  der 
Verf.  die  Angabe  Gbove's  bestätigt,  dass  im  Vacaum  die  beiden 
Kohlen  keine  Temperatardifferenz  zeigen;  unentschieden  bläht,  ob 
nicht  bei  noch  geringeren  Drucken  die  Kathode  stärker  glflht  als  die 
Anode.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  ist  das  Spectrum  des 
Bogenlichts  fast  coutinuirlich  und  wird  durch  die  glühenden  Kohlen 
geliefert,  während  das  Spectrum  der  Glimmentladung  disoon- 
tinuirlich  ist  und  fast  nur  durch  das  gasförmige  Mittel  bedingt 
wird.  Der  Verf.  giebt  jedoch  die  Bedingungen  an,  anter  denen  beim 
Bogenlicht  sowohl  die  Metall-  wie  die  Wasserstofllinien  Yom  ood- 
tinuirlichen  Spectrum  sich  abheben.  —  Nach  Versuchen  Ton 
Wabkbn  DB  LA  RüB  uud  MüLLBE  .(vorgl.  Fortschr.  f.  1880,  758) 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  bei  Glimmentladungen  eine  Druä- 
vermehrung  stattfindet;  der  Verf.  hat  Analoges  für  den  Bogen 
beobachtet:  Als  in  Wasserstoff  von  ca.  50  mm  Druck  einem  festen 
Kohlenpol  ein  auf  Quecksilber  schwimmender  durch  Heben  eines 
communicirenden  Rohres  bis  zur  Berührung  genähert  wurde, 
bildete  sich  der  Bogen,  das  Quecksilberniveau  sank,  mit  ihm  die 
eine  Kohle,  bis  der  Bogen  3  cm  lang  war;  dann  ging  die  Kohle 
wieder  in  die  Höhe,  bis  Contact  erfolgt«,  und  das  Spiel  wiederholte 
sich  von  Neuem,  in  einer  Minute  etwa  50  Mal.  Das  Periodische 
der  Erscheinung  erklärt  der  Verf.  daraus,  dass  bei  3  cm  Lange 
der  Bogen  erlischt,  und  dann  der  senkende  Druck  wegßllt  — 
Ob  nun  die  Entladung  mit  sehr  geringem  oder  mit  sehr  grossem 
Widerstand  auftritt,  soll  davon  abhängen,  ob  in  dem  Entladungs- 
raum heisse  Metalldämpfe  zugegen  sind  oder  nicht  Die  Beob- 
achtungen einer  Reihe  von  Autoren  über  Entladungen  bei  geringem 
Widerstand  werden  discutirt  und  auf  das  angegebene  Merkmal 
zurückzuführen  gesucht.  G. 


A.  M.  Worthington.  On  Prof.  Edlund's  Theorj,  that 
a  Vacuum  is  a  Conductor  of  Electricity.  Phil.  Mag. 
XIX,  2l8-219t;  Exn.  Rep.  XXI,  422-423;  [Beibl.  IX,  542;  [Cin. 
(3)  XIX,  81. 

Ein  elektrisirter  Leiter  influenzirt  nach  der  Beobachtung  des 
Verf.  im   Vacuum  einen  ihm  benachbarten   Leiter;   das  Vacanm 
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äbt  also  keine  Schirmwirkung  ans;  Verf.  bestreitet  daher  die  Be- 
rechtigung, das  Vacuum  als  einen  Leiter  zu  bezeichnen.  Zu 
weiterer  Untersuchung  des  Verhaltens  des  Vacuums  wird  vor- 
geschlagen, einen  kräftigen  Strom  durch  einen  dicken  im  Vacuum 
liegenden  Draht  zu  leiten,  und  zu  beobachten,  ob  um  den  Draht 
eine  Lichterscheinung  auftritt  G. 


Julius  Elster  und  Hans  Geitel.    üeber  die  unipolare 
Leitung  erhitzter  Gase.      Wied.  Ann.   XXVI,    i-9t;   [Natf. 

XIX,  21;  [Cim.  (3)  XLX,  267. 
Die  Yerff.  untersuchen  die  Elektrisirung,  welche  die  Luft  in 
Berührung  mit  einer  glühenden,  von  innen  erhitzten  Platinkugel 
(PAQUEiiiK'scher  Brenner)  annimmt,  und  wenden  ihre  Resultate  auf 
die  elektrischen  Vorgänge  im  Innern  der  Flamme,  speciell  auf  die 
Unipolaritat  der  letzteren  an;  sie  gelangen  dadurch  zu  einer 
Stütze  der  von  Hbbwio  1877  aufgestellten  Theorie.  G. 


Arthur  Schuster.     Ueber   die  Entladung    der  Elek- 

tricität  durch  Gase.      Wied.  Ann.  XXIV,    74-79t;    [Cim.  (3) 
XVIII,  168;  [Eugin.  XXXIX,  349. 

Der  Verf.  hat  die  Entladungsvorgänge  in  der  Nähe  einer 
Kathode  dadurch  zu  erklären  gesucht,  dass  dort  die  Gasmolecüle 
in  Atome  zerfallen,  von  denen  die  elektronegativen  mit  grosser 
Geschwindigkeit  von  der  Kathode  fortgeschleudert  werden.  Die 
vorliegende  Abhandlung  sucht  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen, 
welche  aus  Arbeiten  von  Goldstkin,  Hertz  und  E.  Wiedbmann  sich 
dieser  Theorie  entgegenzustellen  scheinen.  G, 


Th.  Hom^N.  üeber  den  elektrischen  Leitungswiderstand 
der  verdünnten  Luft.  Wied.  Ann.  XXVI,  55-8 If;  [Natf. 
XVm,  419;  J.  de  phys.  (2)  V,  543;  [Cim.  (3)  XX,  168;  [J.  Chem. 
Soc.  L,  3. 

Der  V^iderstand  evacuirter  Gasstrecken  wird  galvanometrisch 
bestimmt,  indem  der  Verf.  den  Abstand  der  beiden  Elektroden 
verändert.  Die  Elektroden  waren  nahe  punktförmig.  Die  Messungen 


n 
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des  Widerstandes  bei  variirender  Poldistanz  und  variirendem  Druck 
sind  in  Tabellen  zusammengestellt.  Es  ergiebt  sich,  dass  der 
eigene  Widerstand  der  Luft  dem  Abstände  zwischen  den  Elektroden 
proportional,  der  XJebergangswiderstand  an  den  Elektroden  von 
ihrem  Abstände  unabhängig  ist.  Der  eigene  Widerstand  der  Luft 
wächst  stetig  mit  dem  Druck  und  zwar  proportional  oder  nahe 
proportional  mit  demselben.  Die  Bestimmungen,  aus  denen  diese 
Resultate  gefolgert  werden,  beziehen  sich  auf  Drucke  von  5.3  bis 
200  und  300  mm.  G. 


B.  Nebel.  lieber  die  in  einer  PLüCKEB'schen  Wasser- 
stofiröhre  freiwerdende  Energie  und  deren  Einfluss  auf 
die  Intensität  des  Lichtes.      Exn.    Rep.    XXIj    671 -682t-, 

Elektrot.  ZS.  VI,  394-396;  [Beibl.  X,  130. 
Um  die  in  der  Entladungsröhre  freiwerdende  Energie  (in 
Yolt-Amp^re's)  zu  bestimmen,  wurde  zunächst  die  Spannungsdifferenz 
an  den  Elektroden  der  Röhre  bestimmt;  zu  diesem  Zweck  wurde 
die  mit  der  Röhre  äquivalente  Funkenstrecke  eines  als  Nebenschlass 
angebrachten  Funkenmikrometers  gemessen  und  die  zugehörige 
Potentialdifferenz  aus  den  Messungen  von  Wabben  de  la  Rgb  imd 
Müller  (1880)  abgeleitet.  In  den  Schliessnngskreis  der  Röhre 
war  ein  Alkoholthermometer  derart  eingeschaltet,  dass  der  Strom 
mittelst  zweier  Drahtelektroden  durch  den  Alkohol  geleitet  wurde, 
ohne  erkennbare  Zersetzung  hervorzubringen.  Die  Temperatur- 
erhöhung dieses  Thermometers  giebt  mit  Berücksichtigang  seines 
Wasserwerthes  und  der  üblichen  Correctionen  die  in  ihm  freiwerdende 
Energie ;  aus  ihr  und  der  gleichfalls  gemessenen  Spannongsdiffereni 
an  den  Thermometerelektroden  ergiebt  sich  die  mittlere  Strom- 
stärke des  ganzen  Schliessungskreises.  Mittelst  eines  Viebobd^ 
sehen  Spectralapparates  wurde  unter  Zuhülfenahme  von  Bancb- 
gläsern  die  Intensität  der  rothen  WasserstofTlinie  bei  verschiedener 
Energieabgabe,  und  entsprechend  die  der  grünen  und  violetten  Linie 
gemessen.  Die  Resultate  sind  tabellarisch  und  graphisch  mit- 
getheilt.  Es  ergiebt  sich,  dass  bei  Zunahme  der  freiwerdenden 
Energie  die  Lichtintensität  in  stärkerem  Verhältniss  zunimmt  üi 
die  Stromstärke,  dass  aber  die  Spannungsdifferenz  dabei  abnimmt 

G. 
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Karl  Wesendonck.     Ueber   das  Verhalten    der  Gas- 
entladungen gegen  einen  glühenden  Platinstreifen. 

Wied,  Ann.  XXVI,  81-l05t;  J.  de  phys.  (2)  V,   544;   [Cim.  (3) 
XX,  69. 

Faye  hatte  1860  beobachtet,  dass  die  Entladung  eines  In- 
dactoriums  durch  einen  verdünnten  Raum  sich  einem  im  letztem 
mitbefindlichen  Platinblech  bis  zur  Berührung  zuwandte,  wenn  das 
Blech  massig  erhitzt  wurde,  während  bei  starker  Erhitzung  das 
Blech  durch  eine  dunkle  Kuppe  von  der  Entladung  getrennt  war. 
Der  Verf.  wiederholt  und  modificirt  die  FATB'schen  Versuche  und 
beschreibt  eine  grosse  Anzahl  dabei  beobachteter  Bewegungs- 
erscheinungen am  geschichteten,  wie  am  ungeschichteten  positiven 
Licht,  auch  den  Einfluss  auf  die  Schichten  des  Kathodenlichts. 
Einen  grossen  Theil  seiner  Beobachtungen  findet  der  Verfasser 
im  Einklang  mit  den  Annahmen,  dass  das  Glühen  eine  Verdünnung 
des  Gases  in  der  Nähe  des  Bleches  bewirkt,  und  dass  das  glühende 
Blech  als  schwache  Kathode  wirkt.  G, 


A.  Naccari  e  G.   Guglielmo.     Appendice    alla   nota: 
Snl  riscaldamento  degli  elettrodi  neir  aria  molto  rare- 

fatta.     Cim.  (3)  XVII,   5-1  If;  [Beibl.  IX,  751;   [J.  de  phys.  (2) 
V,  574. 

Um  die  Erwärmung  der  Anode  zu  beobachten,  wenn  dieselbe 
von  den  Kathodenstrahlen  nicht  getroffen  wird,  benutzen  die  Verff. 
eine  ^Yfonaige  Röhre,  mit  Elektroden  an  den  drei  Enden.  Die 
mittlere  Elektrode  war  stets  der  eine  Pol  der  Entladung,  eine  der 
beiden  andern  Elektroden  bildete  den  andern  Pol.  Die  Elektroden 
waren  wie  in  den  früheren  Versuchen  der  Verff.  (Fortsch.  f.  1884) 
hohle,  mit  Alkohol  gefüllte  MetallcyUnder,  in  welche  ein  nach 
aussen  gehendes  Glasrohr  eingekittet  war,  und  die  unmittelbar 
als  Thermometer  dienten.  Wie  früher  zeigte  sich,  dass  mit  ab- 
nehmendem Druck  die  Erwärmung  der  Kathode  zunimmt;  die  Er- 
wärmung der  Anode  bleibt  sehr  gering.  Nur  bei  sehr  geringen 
Drucken  unterhalb  Vioo  mm  erwärmt  die  Anode  sich  ebenso  oder 
fast   so   stark   wie  die  Kathode.    Als  die  beiden  Pole  in  1  mm 
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Entfernung  einander  gegenüberstanden,  war  die  Enrännung  der 
Anode  sogar  bedeutend  stärker  als  die  der  Kathode.  —  Bei  zu- 
nehmender Stromstärke  wächst  die  Erwärmung  der  Kathode  ein 
wenig  stärker  als  die  Stromintensität.  Wird  das  Indactoriom 
durch  eine  HoLTz'sche  Maschine  ersetzt,  so  ergiebt  sich  die  Er- 
wärmung der  negativen  Elektrode,  auf  gleiche  Stromintensitat  be- 
zogen, kleiner  für  die  HoLTz'sche  Maschine;  der  allgemeine  Gang 
der  Kathodenerwärmung  bleibt  derselbe.  G, 


G.  GüGLiELMO.     Sul  riscaldamento  degli  elettrodi  pro- 
dotto  dalla  scintilla  d'induzione  nelParia  molto  rarefatta 

Atti  di  Torino  XX,  303-3 18t. 
Nach  der  vom  Verf.  und  Naccabi  benutzten  Methode  (s.  das 
vorherg.  Referat)  wurden  noch  die  folgenden  Resultate  erhalten: 
Dass  die  Erwärmung  der  Elektroden  ein  wenig  rascher  wächst 
als  die  Stromstärke,  zeigt  sich  um  so  mehr,  je  kleiner  die  Ober- 
fläche der  Elektroden,  bezw.  je  grösser  die  Stromdichte  ist  —  Die 
Erwärmungen  sind  nahezu  constant  bei  variirender  Distanz  der 
Elektroden.  Wenn  die  active  Oberfläche  der  letzteren  ach  ver- 
mindert, wächst  die  Erwärmung,  aber  langsamer  als  die  Fläche 
abnimmt.  Wird  in  den  Schliessungskreis  des  benutzten  Inductorioms 
noch  ein  Funke  in  freier  Luft  eingeschaltet,  so  ändert  sich  die 
Erwärmung  der  Elektroden  nur  sehr  wenig,  wenn  die  Länge  des 
Funkens  sehr  stark  variirt.  G. 


William  Henry  Preece.    On  a  Peculiar  Behaviour  of 
Glow-Lamps  when  raised  to  High  Incandescence. 

Proc.  R.  S.  XXXVIII,  2l9-230t;  [Beibl.  X,  133. 
Wird  ein  Platin-Streifen  in  das  Innere  einer  Glühlampe  ge- 
bracht, und  ein  Draht  von  diesem  Streifen  zu  dem  positiven  Ende 
des  Kohlenfadens  gefuhrt,  so  circulirt,  wie  Edison  dem  Verf.  zeigte,  in 
dem  Draht  ein  galvanometrisch  nachweisbarer  Strom,  der  nm  so 
stärker  ist,  je   stärker   der  Faden  glüht     Die   Erscheinung  ist 
schwach    oder    bleibt  ganz    aus,    wenn   statt   des  positiven  das 
negative  Fadenende  mit  dem  Streifen  verbunden  wird.    (Vgl  auch 
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Paul,  Fortsohr.  f.  1884,  813).  Der  Verfasser  hat  diese  Erscheinung 
weiter  verfolgt  und  die  elektromotorische  Kraft  sowie  den  im 
Vacaum  liegenden  Widerstand  fQr  den  zum  Platinstreif  fliessenden 
Zweigstrom  bestimmt.  Steigt  die  elektromotorische  Kraft  des 
Lampenstromes  auf  82  V,  so  steigt  die  elektromotorische  Kraft 
des  Zweigstromes  plötzlich  von  etwa  10  auf  50  V,  um  dann  bei 
weiterem  Steigen  der  elektromotorischen  Kraft  des  Lampenstroms 
rasch  anzuwachsen,  bis  der  Kohlenfaden  durch  zu  starken  Strom 
zerstört  wird.  Die  Intensität  des  Zweigstroms  fällt  bei  dem  kritischen 
Punkt  auf  weniger  als  V»>  ^^  <länn  wieder  langsam  zu  steigen. 
Je  grösser  die  elektromotorische  Kraft  des  Lampenstroms  wird, 
desto  heller  wird  ein  in  der  Lampe  auftretender  blauer  Lichtschein. 
Die  Messungen  ergaben  Grössen  von  gleicher  Ordnung,  wenn  an 
Stelle  des  Platinstreifens  Kohle,  Eisen  oder  Kupfer  gewählt  wurde ; 
ebenso,  wenn  an  Stelle  eines  Streifens  nur  ein  feiner  Draht  gesetzt 
wurde.  Die  Intensität  des  Zweigstromes  ist  am  grössten,  wenn 
der  Streifen  sich  zwischen  den  Schenkeln  des  Kohlenfadens  be- 
findet. Wurde  der  Streifen  in  ein  an  die  Lampe  angesetztes 
Seitenrohr  gebracht,  so  trat  ein  Zweigstrom  auf,  wenn  der  Streifen 
vom  Kohlenfaden  aus  noch  durch  den  leeren  Kaum  geradlinig 
erreichbar  war,  sonst  nicht  mehr.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die 
Erscheinung  auf  der  geradlinigen  Ausschleuderung  von  Kohlen- 
theilen  beruht,  welche  eine  Art  von  Lichtbogen  herstellen. 

G. 


J.  A.  Fleming.      On  Molecular  Shadows  in   Incandes- 

cence  Lamps.  Proc.  Phys.  Soc.  Vir,  178-181;  Phil.  Mag.  XX, 
141-144t;  [Chem.  News.  LII,  22-,  [Sill.  J  (3)  XXX,  314;  [Engin. 
XL,  43;  [Beibl.  X,  54;  [J.  de  phys.  (2)  V,  381 ;  [Cim.  (3)  XX,  260. 

Ausser  den  vom  Verf.  schon  früher  (s.  Fortschr.  f.  1883,  750) 
über  den  Gegenstand  mitgetheilten  Thatsachen  wird  noch  berichtet, 
dass  der  Schatten  des  Kohlenfadens  einmal  auch  in  einem  Platin- 
beschlage,  sowie  mehrfach  bei  Beschlägen  von  Kohle  beobachtet 
wurde ;  der  Kohlenbeschlag  zeigte  die  Erscheinung  nur  dann,  wenn 
er  nicht  allmählich  entstanden  war,  sondern  wenn  der  Faden  durch 
den  Strom  an  einer  Stelle   durchbrannte,  oder  wenn  der  Faden, 
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ohne  zerstört  zu  werden,  kurze  Zeit  einen  übermässig  starken 
Strom  erhielt.  Dadurch  sollen  die  sonst  mit  geringer  Geschwindig- 
keit fortfliegenden  verdampfenden  Eohlentheilchen  mit  so  grosse 
Geschwindigkeit  geradlinig  abgeschleudert  werden ,  dass  sie  ohne 
vorherige  CoUisionen  die  Wand  erreichen,  mit  Ausnahme  der  Theil- 
chen,  die  durch  den  andern  Schenkel  des  Fadens  abge&ngen 
werden.  G. 

J.  MUNBO.     La  radiation  moleculaire  dans  les  lampes 
ä  incandescence.     Lum.  El.  XVII,  368-67. 

Referat  über  die  vorstehende  Arbeit  von  Fleming.        G. 


E.  Edlund.  Ueber  den  Uebergangswiderstand  in  dem 
galvanischen  Lichtbogen.    Phil.  Mag.  (5)  XXI,  366;  Wied. 

Ann.  XXVI,  518-520t;  [Cim.  (3)  XX,  166;  [J.  de  phys.  (2)  V,  542. 
Schon  früher  hatte  der  Verf.  gefunden,  dass  der  scheinbare 
Vl^iderstand  des  Lichtbogens  sich  durch  a  -l"  ^^^  darstellen  lasst, 
wo  a  und  b  Constanten,  1  die  Bogenlänge  bedeuten;  es  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  der  vom  Verf.  seinerzeit  für  a  gefundene 
Werth  (gleich  der  Spannung  von  23.315  Bunsen-Elementen)  got 
übereinstimmt  mit  den  seitdem  von  anderen  Seiten  für  die  elektro- 
motorische Gegenkraft  des  Lichtbogens  gemachten  Bestimmungen. 

G. 

E.  Edlund.  Recherches  sur  la  force  electromotrice  de 
Tetincelle  electrique.  Kon.  Svenska  Vet.  Acad.  Handtingar 
XXI,  No.  10;  1-14. 

Der  Verfasser  giebt  weitere  Beiträge  zu  einer  von  ihm  ent- 
deckten und  mehrfach  (Pogg.  Ann.  131,  133,  134)  untersuchten, 
bemerkenswerthen  Erscheinung.  Geht  der  Enüadungsstrom  einer 
Influenzmaschine  durch  ein  Galvanometer,  so  wird  die  Ablenkung 
desselben  erheblich  gesteigert,  wenn  der  Stromkreis  vor  dem 
Galvanometer  noch  zwei  Abzweigungen  enthält,  von  denen  die 
eine  metallisch  ist,  die  andere  aber  eine  Funkenstrecke  enthält 
Es  wird  hier  untersucht,  wie  die  Ablenkung  sich  ändert,  wenn  der 
erwähnte  Funke  in  Luft  übergeht,  welche  mehr  und  mehr  verdünnt 
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wird.  Dabei  zeigt  sich,  dass  mit  zunehmender  Verdünnung  die 
Ablenkung  bis  zu  einem  Minimum  sinkt  und  dann  —  bei  sehr 
kleinem  Druck  —  wieder  steigt. 

Tritt  an  Stelle  der  Influenzmaschine  ein  Inductionsapparat, 
so  erhält  man  umgekehrt  bei  einer  gewissen  Verdünnung  ein 
Maximum.  Der  Verfasser  schreibt  diese  Erscheinung  der  Bildung 
einer  elektromotorischen  Gegenkraft  zu,  welche  ihren  Sitz  an  den 
Elektroden  der  Funkenstrecke  hat.  Um  zu  entscheiden,  welche 
Rolle  die  beiden  Elektroden  einzeln  dabei  spielen,  wird  ein  Glas- 
gefass  benutzt,  welches  3  Elektroden  besitzt  und  mit  der  Luft- 
pumpe in  Verbindung  gebracht  ist. 

Es  zeigt  sich  dabei,  dass  die  Kraft  an  der  Anode  mit  der 
Verdünnung  abnimmt,  diejenige  an  der  Kathode  aber  wächst. 
Ausserdem  wird  auch  noch  der  Einfluss  magnetischer  Kräfte  auf 
diese  Erscheinung  untersucht.  Ok. 


Wilhelm  Peukert.  A  propos  de  la  resistance  de  Farc 
electrique.  ZS.  f.  Elektrot.,  25.  Febr.  1885;  Lum.  El.  XVI, 
32-34t. 
Der  Verf.  hat  in  mehreren  Versuchsreihen  den  Zusammenhang 
zwischen  der  Länge  und  dem  scheinbaren  Widerstände  des  Licht- 
bogens gemessen  und  theilt  seine  Resultate  tabellarisch  und  graphisch 
mit.  Entsprechend  früheren  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dass  der 
Widerstand  in  einen  constanten  und  einen  mit  der  Bogenlänge 
proportionalen  Theil  zerfallt.  Will  man  den  ersten  Theil  auf  eine 
elektromotorische  Gegenkraft  beziehen,  so  muss  man  ihr  den  Werth 
Yon  35  V.  geben.  Da  so  hohe  Polarisationswerthe  anderweit  nicht 
bekannt  sind,  trägt  der  Verf.  Bedenken,  diese  Deutung  zu  acceptiren; 
er  hält  es  für  richtiger,  anzunehmen,  dass  der  constante  Theil  des 
scheinbaren  Widerstandes  herrührt  von  der  Potentialdifferenz,  welche 
für  die  Zerstiebung  der  Pole  und  den  Transport  der  abgerissenen 
Theilchen  verbraucht  wird.  G, 


Victor  von  Lang.      Messung    der   elektromotorischen 
Gegenkraft  des  Lichtbogens.    Wien.  Ber.  XCI  (2),  844-849; 
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Wied.  Ann.  XXVI,  145-150t;  Exn.  Rep.  XXI,  537-541;  Wien. 
Anz.  89-90;  Diugl.  J.  CCLVE,  483;  [ZS.  f.  Instr.  V,  405;  J.  de 
phys.  (8)  V,  542;  [Cim.  (3)  XX,  70. 

Der  Grandzug  des  Verfahrens  ist  folgender:  Die  Intensität  in 
einem  Batteriekreise  und  der  Widerstand  des  letzteren  werden 
einmal  bestimmt,  während  der  Strom  einen  Lichtbogen  eneogt, 
das  andere  Mal  wird  der  Lichtbogen  ausgeschaltet  und  durdi 
Regulirung  des  Widerstandes  die  frühere  Stromintensität  eneogi 
Wenn  man  den  Widerstand  des  Lichtbogens  als  verschwindend 
betrachtet,  so  ist  die  Differenz  der  in  beiden  Fällen  beobachteten 
Widerstände  gleich  dem  durch  die  elektromotorische  Gegenkraft 
des  Lichtbogens  compensirten  Widerstände.  Die  Gegenkraft  ergiebt 
sich  danach  zu  ca.  39  Volt.  Wegen  der  speciellen  Form  der 
Methode,  nach  der  die  Messungen  ausgeführt  wurden,  sei  auf  das 
Original  verwiesen.  G. 


F.  Neesen.     Versuche  mit  GElSSLER'sclien  Rohren. 

Verb.  phys.  Ges.,  Berlin,  IV,  17-18;  [Beibl.  IX,  596. 
Bei  dauerndem  Durchschlagen  von  Funken  wird  eine  hohe 
Verdünnung  der  Luft  in  den  Rohren  weniger  schnell  erlangt,  als 
ohne  Funken.  Es  erschien  gleichzeitig  mit  dem  grünen  Flaoresceoi- 
licht  eine  Schwärzung  an  den  Wänden,  welche  an  der  Luft  Ter- 
schwand  (Elektroden  von  Aluminium).  Bei  öfterer  Wiederholoog 
des  Versuchs  wird  der  Unterschied  in  der  Yerdünnungsdauer  Udner. 
Bei  Erwärmung  der  Kugel  bildete  sich  ein  schwaches  bläuliches 
Licht,  welches  sich  allmählich  verzehrte.  Die  Yersnche  sind  dahin 
zu  deuten,  dass  die  Glasoberfläche  eine  reichliche  Men^  absor- 
birter  Substanz  enthält,  welche  durch  die  Funken  unter  Zer- 
setzung abgelöst  wird.  Die  untersuchte  Röhre  war  dabei  nicht 
mit  Fettdämpfen  in  Berührung  gewesen,  da  die  benutzte  Pompe 
Quecksilberdichtungen  besass.  Bde. 


Schon  berichtet: 

E.  Edlund.     Some  Observations   on  the  Behaviour  of 
Electricity  in  Rarefied  Air.     Phil.  Mag.  XIX,   125-I3it; 
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[SilL  J.  XXIX,  335;  [J.  de  phjs.  (2)  IV,  273-278;  [Lum.  El.  XV, 
609-611 ;  [Cim.  (3)  XIX,  79;  Oefversigt  XLII,  No.  2,  1 ;  vgl.  Fortschr. 
1884,  (2)  811. 

E.  Goldstein.     Ueber  elektrische  Leitung  im  Vacuum. 

Wied.  Anu.  XXIV,  79.83t;  [Cim.  (3)  XVIU,  166;  vgl.  Fortechr. 
f.  1884; 

Edlünd.  Om  den  elektromotoriska  kraften  i  Voltas 
Ijusbage.  Oefversigt  af  K  Vetensk.  Ak.  Forhandl.  XLII,  No.  6, 
1,  5  1885. 


36.     Magnetismus. 


Litteratur. 

K.   Weihrauch.     Ueber    die   gegenseitige   Ein^virkung 
permanenter  Magnete.     Moscou  M6m.  XIV. 

Die  Abhandlung  behandelt  folgende  Aufgabe :  „Drei  Magnete, 
von  denen  1  und  2  in  einer  Horizontalebene  schwingen  können, 
während  3  fest  ist,  liegen  in  derselben  Horizontalebene,  und  zwar 
1  im  Meridian,  2  senkrecht  zu  demselben;  dieselben  sollen  so 
aufgestellt  werden,  dass  das  von  2  und  3  auf  1  und  das  von  1 
und  3  auf  2  ausgeübte  Drehungsmoment  =  0  ist''.  Diese  Auf- 
gabe ist  schon  von  Lloyd  behandelt  (Trans,  of  the  Irish.  Ac.  XIX, 
1843),  aber  nach  dem  Verfasser  unrichtig.  Die  Entfernungen  der 
Magnete  werden  als  so  gross  angenommen,  dass  nur  ihre  reci- 
proken  dritten  Potenzen  berücksichtigt  zu  werden  brauchen.  Der 
Verfasser  bestimmt  zunächst  unter  dieser  Beschränkung  ganz  allge- 
mein das  Drehungsmoment,  welches  ein  Magnet  durch  einen  andern 
erfahrt;  ebenso  seine  Directionskraft  Di,  d.  h.  die  von  dem  andern 
Magneten  herrührende,  seiner  Axe  parallele  Kraftcomponente  oder 


} 
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sein  „DirectioDsmoment"  D  =  Di  I,  wenn  1  seine  Länge  bezekbnet 
Der  feste  Magnet  3  wird  entweder  parallel  oder  senloecht  zam 
Meridian  angenommen;  durch  die  zwei  BedingangsgMchnngen, 
welche  das  Verschwinden  der  zwei  Drehangsmomente  aosdräckeB, 
sind  dann  zwei  der  drei  Winkel  wi,  w«,  ws  zu  bestimm^  welche 
die  Centralen  (2,  3),  (1,  3),  (1,  2)  mit  dem  Meridian  bilden;  ws 
kann  beliebig  angenommen  werden,  und  wird  so  bestimmt,  dus 
von  den  zwei  andern  Winkeln  sich  der  eine  direct,  der  andere 
durch  eine  einfache  Gleichung  fünften  Grades  berechnet  Es  er- 
geben sich  so,  indem  jeder  Magnet  auch  in  umgekehrter  Lage 
angenommen  werden  kann,  48  verschiedene  Fälle,  für  welche  die 
Resultate  schliesslich  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  werden. 
In  einigen  dieser  Fälle  können  ausserdem  durch  Bestimmong  der 
Verhältnisse  der  magnetischen  Momente  auch  die  zwei  Directions- 
momente  auf  1  und  2  zum  Verschwinden  gebracht  werden,  d.  h. 
die  bei  einer  unendlich  kleinen  Drehung  aus  der  Gleichgewichte- 
lage auftretenden  Drehungsmomente,  welche  die  Magneto  in  die 
Gleichgewichtslage  zurückzuführen  suchen,  sodass  also  dieselben 
lediglich  der  Kraft  des  Erdmagnetismus  unterworfen  sind. 

G.  Adler.     Ueber  die  Energie   magnetiscli  polarisirter 
Körper,  nebst  Anwendung  der  bezüglichen  Formeh 
insbesondere  auf  QüiNCKE's  Methode  zur  Bestimmung 
der  DiamagnetisirungszahL   Wien.  Ber.  XOn  [2],  1439-I455t. 
Auf  Grund   der  PoissoN*schen  Theorie  der   magnetischen  In- 
duction  wird  die  Energie  eines  Systems  berechnet,  das  durch  ood- 
stante  magnetische  Kräfte  magnetisirt  wird.    Der  Verfasser  gelangt 
zu  demselben  Ausdruck,   den   zuerst  yok  Hjslhholtz   und  spater 
Stefan  aufgestellt   hat.    Hieraus  werden   alsdann  unter  der  An- 
nahme,   dass   die  Magnetisirungszahlen  der  magnetischen  Edq)er 
sehr  klein  sind,   die  Formeln  abgeleitet,  welche  Quincke  zur  Be- 
rechnung der  Diamagnetisinmgszahlen  bei  seinen  Versuchen  (Wied. 
Ann.  XXIV,  1885)  benutzt  hat.  Hn. 
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W.  Siemens.    Beiträge  zur  Theorie  des  Magnetismus. 

Berl.  Ber.  1886,  956-988;  Wied.  Ann.  XXIV,  93-1  Hf;  [ßm,  (3) 
XVm,  169;  Dingler  J.  CCLVIII,  166-167;  Phil.  Mag.  XIX,  237- 
264;  Lum.  EL  XV,  417. 

Wenn  man  die  Ampere'sche  Theorie  des  Magnetismus  dahin 
erweitert,  dass  nicht  allein  in  den  magnetisirbaren  Körpern,  sondern 
anch  in  allen  übrigen  elementare  Ereisströme  existiren,  die  durch 
den  magnetisirenden  Strom  gedreht  werden  und  alsdann  die  mag- 
netischen Erscheinungen  hervorbringen,  so  müssen  sich  die  stark 
magnetisirbaren  Stoffe  Yon  allen  anderen  dadurch  unterscheiden, 
dass  in  ihnen  die  Ereisströme  in  viel  grösserer  Dichte  vorhanden 
sind.  Sie  werden  alsdann  durch  ihre  gegenseitige  Wechselwirkung 
das  magnetische  Moment  sehr  vergrössern  und  folglich  der  magne- 
tisirenden Eraft  einen  geringen  Widerstand  entgegensetzen.  Man 
kann  alsdann  die  Zahl  der  in  der  Yolumeneinheit  präexistirenden 
Kreisströme  passend  als  magnetische  Leitungsfähigkeit  bezeichnen. 
Von  ihr  sowohl  wie  von  der  Grösse  der  magnetisirenden  Eraft 
hängt  der  erzeugte  Magnetismus  ab. 

Die  Voraussetzung,  dass  der  in  einem  Eisenkörper  hervor- 
gerufene Magnetismus  dem  Widerstände  des  magnetischen  Schlies- 
sungskreises umgekehrt  proportional  ist,  wird  an  geschlossenen  und 
offenen  Hufeisen  geprüft.  Es  entsteht  dabei  die  Schwierigkeit, 
dass  die  umgebende  Luft  theilweise  auch  die  magnetischen  Eraft- 
linien  leitet.  Der  magnetische  Leitungswiderstand  der  Luft  erweist 
sich  als  constant  und  nicht  wie  beim  Eisen  von  der  magnetisirenden 
Kraft  abhängig.  Die  Luft  hat  einen  500  mal  grösseren  Wider- 
stand als  das  Eisen  im  Zustand  der  höchsten  erzielten  Magnetisir- 
barkeit.  Es  macht  auch  keinen  Unterschied,  wenn  an  die  Stelle 
der  Luft  irgend  ein  anderes  Gas  oder  der  leere  Raum  tritt.  Diese 
Thatsache  spricht  dafür,  nach  dem  Vorgang  von  Secchi  und  Edlund 
die  molecularen  Ereisströme  durch  Aetherwirbel  zu  ersetzen. 

Hn. 


Gr.  Quincke.     Elektrische  Untersuchungen.     X.  üeber 
die    Messung    magnetischer    Kräfte    durch    hydrosta- 
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tischen  Druck.  Wicd.  Anu.  XXIV,  347-4161;  [Cim.  (3)  XVin, 
177;  [Sill.  J.  XXIX,  404;  [Lum.  El.  XVI,  192-197,  239-244, 
283-288. 

Ein  Theil  des  Inhalts  dieser  Abbandlong  wurde  bereits  in 
Berl.  Ber.  XL  (2),  842-844  besprochen.  Indem  wir  darauf  verweisen, 
wollen  wir  hier  einige  Einzelheiten  nachtragen  und  die  neu  hinzu- 
gekommenen Ergebnisse  mittheilen. 

Benutzt  wurden  zwei  Elektromagnete,  ein  kleinerer  von  Bühm- 
KOBFF,  ein  grosser  aus  der  Sammlung  der  Berliner  Akademie.  Es 
wird  zunächst  ausführlich  die  Bestimmung  der  Intensität  der  Magnet- 
felder beschrieben.  Dieselbe  erfolgt  in  üblicher  Weise  durch  Ver- 
gleich der  Inductionsströme  einer  kleinen,  flachen  Bolle  bei  ihrer 
Entfernung  aus  dem  Kraftfeld  mit  denjenigen  eines  Erdindactors. 
Bei  dem  Berliner  Elektromagnet  wurden  Feldstarken  bis  über 
13000  c.  g.  s.  beobachtet. 

Die  erste  Methode,  die  magnetischen  Kräfte  in  Flüssigkeit  zu 
untersuchen,  bestand  in  der  Beobachtung  der  Drackänderong, 
welche  eine  flache  Luftblase  erfahrt,  welche  in  einer  Flässigkät 
erzeugt  war  und  oben  von  dem  einen  Magnetkern  begrenzt  wurde, 
während  das  sehr  flache,  die  Flüssigkeit  enthaltende  Gefass  aof 
dem  anderen  Kern  stand.  Die  Druckänderung  wurde  an  einem 
Schwefelkohlenstoffmanometer  beobachtet. 

Bei  den  meisten  Flüssigkeiten  (wässrigen  Lösungen  von  Mangan- 
und  Eisensalzen,  aber  auch  Vt^asser)  ergab  sich  Druckzunahme  im 
Magnetfeld;  bei  Aether  und  Alkohol  eine  geringe  Druckabnahme. 
Diese  Wirkungen  sind  den  Quadraten  der  Feldstärke  proportional. 

Da  man  bei  magnetischen  Flüssigkeiten  Druckzunahme,  bei 
diamagnetischen  aber  Druckabnahme  zu  erwarten  hat,  so  war  die 
Mitwirkung  eines  !Nebenumstandes  bei  diesen  Versuchen  anzu- 
nehmen. Dieselbe  fand  sich  in  der  Gestaltänderung  der  Eiseo- 
massen  bei  der  Magnetisirung,  wodurch  an  sich  schon  eine  Druck- 
zunahme in  der  Luftblase  eintreten  kann. 

lieber  die  weiteren  Untersuchungen  des  Ansteigens  oder  Sinkens 
einer  Flüssigkeit  in  einer  communicirenden  Röhre,  deren  einer 
Schenkel  zwischen  den  Magnetpolen  sich  befindet,  wurde  bereits 
früher  berichtet. 


j 
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Auch  die  BerechnuDg  des  „Atommagnetismus"  aus  den  ein- 
zelnen Beobachtungen  wurde  dort  besprochen. 

Hinzugekommen  sind  hier  noch  Beobachtungen  über  die  Aende- 
rung  der  magnetischen  Steighöhe  mit  der  Temperatur.  Zu  dem 
Zweck  wurde  der  zwischen  den  Polen  befindliche  Schenkel  des 
U-Rohrs  durch  ein  Wasserbad  auf  höhere  Temperaturen  gebracht. 
Bei  den  magnetischen  Flüssigkeiten  nimmt  die  Magnetisirungs- 
constante  um  0.002  bis  0.003  ihres  Werthes  für  einen  Grad  Celsius 
ab.  Bei  diamagnetischen  Flüssigkeiten  konnte  eine  Aenderung 
nicht  festgestellt  werden. 

Wie  man  aus  der  Steighöhe  einer  geeigneten  Ü-Röhre,  die 
mit  einer  stark  magnetischen  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  auf  die  Magne- 
tisirufigszahl  derselben  schliessen  kann,  wenn  die  Intensität  des 
Magnetfeldes  bekannt  ist,  so  kann  man  umgekehrt  bei  Benutzung 
einer  bestimmten  Flüssigkeit  aus  der  Steighöhe  derselben  einen 
Rückschluss  auf  die  Stärke  des  Magnetfeldes  ziehen. 

Der  Verfasser  hat  in  dieser  Weise,  bei  Benutzung  einer  con- 
centrirten  Mangansulfatlösung,  Magnetfelder  bis  zur  Höhe  von 
20000  c.  g.  8.  gemessen.  Er  hat  ferner  die  Veränderung  des 
Magnetfeldes  bestimmt,  wenn  man  auf  der  Polfläche  eines  cylin- 
drischen  Magnets  vom  Centrum  zur  Peripherie  übergeht.  Man 
kann  in  diesem  Fall  die  Veränderung  des  ganzen  Magnetfeldes 
übersehen,  wenn  man  die  Flüssigkeit  in  einen  sehr  engen  Glastrog 
füllt  und  die  Steighöhen  an  verschiedenen  Orten  des  Magnetfeldes 
bestimmt.  Ok, 


J.    Freyberg.     Beobachtungen    mit    der    magnetischen 

Wage  von  TOEPLER.     Wied.  Ann.  XXV,  511-525t;  [Cim.  (3) 
XIX,  176. 

Der  Verfasser  hat  Beobachtungen  mit  der  von  Tokpler  be- 
schriebenen Wage  (Wied.  Ann.  XXI,  1884)  angestellt,  welche  später 
einige  Abänderung  erlitten  hat.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Varia- 
tionen der  Deklination,  auf  die  Bestimmung  des  magnetischen 
Meridians    und   des  Products   MH.    Zum  Schluss  wird    auch   die 

Fort:sclir.  d.  Pliys.  XLI.    2.  Abth.  47 
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Empfindlichkeit  der  Wage  bestimmt,  die  in  hohem  Grade  tob  der 
Temperatur  abhängig  ist.  Hn. 


W.  H.  ScHULTZE.    Ueber  die  Wechselwirkung  zweier  zu 
einander  senkrechter  magnetischer  Vertheüungen. 

Ing.-Diss.;  Wied.  Ann.  XXIV,  643-663t;  [Cim.  (3)  XYIU,  181. 
W.  Siemens  hat  aus  der  Theorie  der  drehbaren  Moleeular- 
magnete  die  Schlussfolgerung  gezogen  und  auch  experimentell 
bewiesen  (Wied.  Ann.  XI Y,  1882),  dass  das  magnetische  Moment, 
welches  ein  Eisenkörper  durch  die  Wirkung  einer  magnetisirenden 
Kraft  angenommen  hat,  durch  eine  zweite  magnetisirende  Kraft 
geschwächt  wird,  wenn  diese  auf  der  ersten  senkrecht  steht  Es  wird 
diese  Erscheinung  ausführlicher  an  Röhren  von  weichem,  gewalltem 
nnd  gehärtetem  Eisen,  sowie  von  hartem  Stahl  untersncht  Die  Methode 
ist  dieselbe,  welche  W.  Siemens  angewandt  hat,  indem  die  Röhren 
durch  zwei  getrennte  Spiralen  axial  und  circular  magnetisirt  werdoL 
Die  Verminderung  der  axialen  Magnetisirung  in  Folge  der  circu- 
laren  fand  bei  den  Versuchen  stets  statt.  Sie  war  um  so  schwächer, 
je  stärker  die  axiale  Magnetisirung  und  je  dicker  die  Röhre  war. 
Sie  nähert  sich  mit  wachsender  circularer  Magnetisirung  einem 
Grenzwertb ,  ist  am  grössten  bei  weichem  Eisen,  geringer  bei  ge- 
walztem Eisen  und  Stahl  und  tritt  bei  einer  Eisenröhre,  deren 
Oberfläche  durch  Bestreuen  mit  Blutlaugensalz  in  der  Rothgloth 
gehärtet  ist,  fast  gar  nicht  auf.  Hn, 


J.  HOPKINSON.     Magnetisation  of  Iron.     Phil.  Trans.  1885, 

455-4691;  Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVIH,  265;  [Beibl.  X,  637; 
Elektrot.  Z.  VI,  401. 

Die  magnetische  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  Eisen-  and 
Stahlstäbe  von  verschiedener  chemischer  Zusammensetzung.  Uo 
auch  mit  gewöhnlichen  Mitteln  hohe  magnetisirende  Kräfte  so 
erzielen  und  um  das  Untersuchungsmaterial  in  der  leicht  zo  er- 
haltenden Stabform  verwenden  zu  können,  wird  folgende  Methode 
angewandt. 

Ein    massiver,   rechteckiger  Rahmen    aus  Schmiedeeisen  um- 
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scbliesst  zwei  Magnetisirungsspiralen,  deren  Achsen  in  einer  Geraden 
liegen  und  welche  zwischen  sich  einen  kleinen  Raum  für  die  secun- 
däre  Spirale  frei  lassen.  Bei  jedem  Versuch  wird  in  jede  der 
beiden  Spiralen  je  ein  Stab  von  demselben  Material  gebracht.  Die 
beiden  Stabe  stossen  mit  gut  abgeschliffenen  Endflächen  an  einander, 
und  der  eine  trägt  hier  die  secundäre  Spirale,  welche  mit  einem 
ballistischen  Oalvanometer  in  Verbindung  steht.  Die  beiden  anderen 
Stabenden  sitzen  in  passenden  Oe£fnungen  des  schmiedeeisernen 
Rahmens.  Auf  diese  Weise  ist  der  Widerstand  des  magnetischen 
Kreises  sehr  klein  gemacht.  Will  man  die  magnetische  Induction 
messen,  welche  der  Strom  der  Magnetisirungsspiralen  in  den  Stäben 
hervorruft,  so  zieht  man  den  Stab,  welche  die  secundäre  Spirale 
trägt,  schnell  aus  dem  Rahmen  heraus.  Da  diese  seitlich  an 
einem  gespannten  Gummiband  befestigt  ist,  schnellt  sie  aus  dem 
magnetischen  Felde  fort;  es  entsteht  im  ballistischen  Galvano- 
meter ein  Stromstoss,  dessen  Intensität  der  Anzahl  der  Kraftlinien 
im  Stabe  proportional  ist. 

Auf  diese  Weise  werden  zwanzig  verschiedene  Stoffe  unter- 
sucht. Unter  diesen  befinden  sich  Schfhiedeeisen,  verschiedene 
<jusseisensorten ,  gehärtete  und  weiche  Stahlarten,  theilweise  mit 
Gehalt  an  Mangan,  Silicium,  Chrom  und  Wolfram.  Hadfield's 
Manganstahl  mit  12.4  <^/o  Mangan  erweist  sich  als  fast  vollkommen 
unmagnetisch. 

Die  Magnetisirnng  geschieht  sowohl  bei  wachsender,  als  auch 
bei  abnehmender  Kraft.  Es  werden  ferner  vollständige  magnetische 
Kreisprocesse  mit  den  verschiedenen  Stäben  ausgeführt,  und  es 
wird  die  Energie  bestimmt,  welche  bei  einem  solchen  Kreisprocess 
verloren  geht.  Als  Coercitivkraft  eines  permanent  magnetischen 
Stabes  wird  die  entgegengesetzt  gerichtete  magnetisirende  Kraft 
definirt,  welche  grade  hinreicht,  um  den  Stab  vollständig  zu  ent- 
magnetisiren. 

Die  Beobachtungsresultate  sind  theils  in  Curven,  theils  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt,  welche  zugleich  die  chemische  Analyse 
und  den  elektrischen  Widerstand  der  benutzten  Stäbe  angiebt. 

Hn, 
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ß.  H.  M.  BOSANQÜET.  Elektromagüets.  11.  On  the 
Magnetic  Permeability  of  Iron  and  Steel,  with  a  new 
Theory  of  Magnetism.  Phil.  Mag.  XIX,  73-94t;  [Cim.  (3) 
XVII,  279-282;  [J.  de  pbys.  (ä)  V,  127-130;  [BeibL  IX,  459. 

Permanent  Magnets.    EL  On  Magnetic  Decay;  mth 

a  Correction  to  the  Value  of  H  at  Oxford.    Phil.  Mag. 

XIX,  57-59t;  Lum.  EI.  XV,  128;  [Cim.  (3)  XVII,  83. 

In  der  ersten  Abhandlung  werden  Versuche  beschrieben,  welche 
nach  der  RowLANn'schen  Methode  über  den  Magnetismus  des  Eisens 
an  Ringen  aus  gewöhnlichem  Stabeisen  angestellt  sind.  Die  Binge 
sind  von  verschiedener  Grösse.  Auf  Grund  der  gewonnenen  Beoh- 
ach tungsresul täte  sucht  der  Verfasser  eine  Theorie  des  inducirten 
Magnetismus  aufzustellen. 

Die  zweite  Schrift  enthält  nichts  Neues.  //n. . 


J.  A.  EwiNG.     Experimental  Researches  in  Magnetism. 

Phil.  Traus.  CLXXVI,  523-640;    Proc.  of  the  Roy.  Soc.  XXXVIII, 
58-62f. 

Die  ausgedehnten  magnetischen  Untersuchungen,  welche  in 
den  Jahren  1881  bis  1883  in  Tokio  unternommen  und  von  denen 
vorläufige  Mittheilungen  schon  früher  gemacht  wurden,  sind  nach 
den  verschiedensten  Methoden  ausgeführt.    Sie  betreflfen: 

1)  die  Darstellung  der  Magnetisirungscurve  für  Eisen  and 
Stahl,  besonders  w^enn  die  magnetisirende  Kraft  allmählich 
wächst  oder  abnimmt; 

2)  den  Einfluss  von  Erschütterungen,  sowie  den  einer  stetig 
wirkenden  Zugkraft,  welche  an  dem  zu  magnetisireaden 
Eisendraht  angebracht  wird,  auf  die  magnetische  Suscep- 
tibilität  und  Remanenz; 

3)  die  Energie,  welche  bei  magnetischen  Ereisprocessen  ver- 
loren geht; 

4)  das  Verhältniss  des  remanenten  zum  ganzen  indocirten 
Magnetismus; 

5)  die  Aenderung  des  Magnetismus  und  der  magnetLscheo 
Susceptibilität  mit  der  Temperatur. 
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Die  Resultate  werden  in  vielen  Tabellen  und  Gurren  in  abso- 
lutem Masse  mitgetheilt.  Hn. 

F.  OSMOND.  Essais  sur  le  magnetisme  permanent  des 
aciers.  Lum,  El.  XVII,  132-139t. 
Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  frühere  Arbeiten  von 
Jamin,  Trkvb  und  Durabsieb,  Rydrr  und  Waltbnhofkn  folgen 
eigne  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  chemischen  Zusammen- 
setzung und  der  Härte  auf  den  remanenten  Magnetismus  von 
Stahlstäben.  Geringe  Beimischungen  von  Schwefel,  Phosphor  und 
Silicium  üben  auf  den  Magnetismus  keinen  Eiafluss  aus,  wohl 
aber  der  Gehalt  an  Mangan  und  Kohlenstoff.  Die  nach  der  Ab- 
lenkungsmethode gewonnenen  Resultate  werden  in  Formeln  gebracht, 
welche  die  Beziehung  zwischen  dem  Gehalt  an  Mangan  oder  Kohlen- 
stoff und  dem  remanenten  Magnetismus  in  beliebigen  Einheiten 
angeben.  Ferner  wird  noch  untersucht,  wie  verschiedenartiges 
Härten  und  Anlassen  den  remanenten  Magnetismus  des  Stahls 
beeinflusst.  Hn. 


J.  Trowbridge  and  A.  L.  Mc.  Rae.  The  Effect  of 
Temperature  on  the  magnetic  Permeability  of  Iron 
and  Cobalt.  Proc.  Am.  Ac.  Boston,  XX,  462-472t;  [Beibl. 
IX,  748. 

Es  werden  die  Untersuchungen  von  Rowland  (Phil.  Mag.  1873 
und  1874)  wiederholt.  Auch  die  Methode  der  Untersuchung  ist 
dieselbe,  welche  Rovitland  angewandt  hat.  Es  werden  nämlich 
Eisen-  und  Cobaltringe  benutzt,  für  welche  nach  der  ballistischen 
Methode  die  Werthe  der  magnetischen  Induction  und  Permeabilität 
für  verschiedene  magnetisirende  Kräfte  bestimmt  werden.  Es 
werden  sechs  an  Grösse  verschiedene  Eisenringe  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zwischen  —18^  und  -|-20'^  untersucht  und  zugleich 
der  Einfluss  des  Härtens  beobachtet.  Ein  aus  Cobalt  gegossener 
Ring  ergiebt  im  weichen  Zustande  für  die  Permeabilität  einen 
zehnmal  grösseren  Werth  als  im  gehärteten.  Die  magnetische 
Induction  und  Permeabilität  eines  vollen  und  eines  hohlen  Eisen- 
rings, welche  beide  von  demselben  Durchmesser  und  aus  demselben 
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Eisenstücke  geschmiedet  sind,  zeigen  keinen  merkbaren  Unterschied; 
dagegen  ist  der  permanente  Magnetismus  bei  den  hohlen  Bingen 
kleiner,  der  temporäre  also  grösser.  Hn. 


C.    A.   Perkins.      On    the    Variation    of  the  Magnetic 
Permeability  of  Nickel  at  different  temperatures. 

Sill.  J.  (3)  XXX,  218-231t;  [J.  de  phys.  (2)  V,  137;  [Beibl.  X, 
195,  1886. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  eine  Zusammenstellung  der 
Arbeiten  enthält,  welche  die  Abhängigkeit  der  magnetischen  In- 
duction  von  der  magnetisirenden  Kraft  behandeln,  folgen  eigne  Beob- 
achtungen, welche  an  drei  Ringen  aus  Nickel  nach  der  Bowlaxd- 
schen  Methode  angestellt  sind.  Es  ist  die  magnetische  Indnction 
und  Permeabilität  bei  verschiedenen  Temperaturen  bis  300*  auf- 
wärts beobachtet.  Die  Curven,  welche  die  Permeabilität  als  Func- 
tion der  magnetischen  Induction  darstellen,  steigen  um  so  schneller 
an,  erreichen  ein  um  so  grösseres  Maximum  und  fallen  wiedenun 
um  so  schneller  ab,  je  höher  die  Temperatur  ist.  Hn, 


J.  W.  Gemmell.     On  the  magnetisation  of  Steel,  Gast 
Iron   and   Soft  Iron.     Proc.  London,  XXXIX,  374-3861. 

Ein  gemessener  Strom  wurde  durch  eine  Rolle  geleitet,  in 
welcher  die  zu  untersuchenden  Metallproben  lagen,  und  ihr  Moment 
wurde  aus  ihrer  Einwirkung  auf  ein  in  der  Nähe  aufgestelltes 
Magnetometer,  selbstverständlich  unter  Abzug  der  directen  Bollen- 
wirkung, bestimmt.  Die  Resultate  sind  in  Curven  gegeben,  wegen 
deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  „Holzkohlen- 
eisen'* hatte  die  höchste  Magneüsirbarkeit,  „weicher  Stahl**  die 
niedrigste,  „weiches  schottisches  Eisen"  kam  dem  Holzkohleneisefl 
am  nächsten.  Anlassen  erhöht  die  Magnetisirbarkeit  und  ver- 
mindert die  Coercitivkraft  Zwei  Gusseisenproben  verhielten  sich 
recht  verschieden.  Die  Curven  haben  im  Allgemeinen  ähntiehe 
Formen  und  bestätigen,  dass  die  Zunahme  des  Moments  bei 
wachsender  Stromstärke  einen  etwas  anderen  Verlauf  hat,  als  die 
Abnahme  bei  sinkendem  Strom.  Bde. 
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Fäanz.     Messungen  an  eisernen  Tiefbrunnenröhren  und 
Eisenbahnschienen  in  Königsberg.      Königsberg.  Schriften 

XXVI,  32-34t. 
Die  Messtuigen  erstrecken  sich  auf  Beobachtungen  von  Schwin- 
gongsdaner  und  Ablenkungen,  welche  eine  Magnetnadel  in  der 
Entfernung  von  einem  Meter  von  dem  oberen  Ende  zweier  eisernen 
Brunnenröhren  zeigt,  die  200  bezw.  250  Meter  lang  sind.  Ferner 
werden  dieselben  Beobachtungen  an  dem  Nord-  bezw.  Südende 
von  Eisenbahn-  und  Pferdebahnschienen  gemacht.  Der  besonders 
starke  Magnetismus  der  einen  Brunnenröhre  kann  wohl  nur  in 
Folge  starker  Erschütterungen  eine  solche  Grösse  erreicht  haben. 

Hn. 

Shelford  Bidwell.      On    the    Changes    produced    by 
Magnetisation  in  the  Length  of  Rods  of  Iron,  Steel 

and  Nickel.  Proc.  of  the  Roy,  Soc.  XXXVIII,  265-269t;  [Sill. 
J.  (3)  XXX,  316;  [Beibl.  IX,  689;  Engin.  XXXIX,  605;  Chem. 
News.  XXXXI,  261;  Lum.  El.  XVI,  434-436. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Arbeiten  von  Joul«, 
A.  M.  Mateb  und  Bakrott  werden  die  Resultate  neuer  Versuche 
mitgetheilt,  welche  über  die  Längenausdehnung  von  Eisen-  Stahl- 
und  Nickelstäben  in  Folge  ihrer  Magnetisirung  angestellt  sind. 
Dieselben  erstrecken  sich  jedoch  nicht  auf  quantitative  Messungen. 

//n. 

P.  Bachmetjeff.    Ueber  die  Ursache  des  Tönens  beim 

Magnetisiren.     Jouro.  d.  russ.  pbys.-cbem.  Ges.  XVII,  pbys.  Theil. 

p.  65-76t. 
Das  bekannte  Tönen  beim  schnellen  Magnetisiren  und  Ent- 
magnetisiren  von  Stäben  wurde  vielfach  molecularen  Bewegungen 
zugeschrieben.  Die  Versuche  des  Verf.  führen  zu  einer  anderen 
Erklärung.  Es  wurde  ein  elektromagnetischer  Unterbrecher  benutzt 
(Stimmgabel),  welcher  den  Strom  128mal  in  der  Secunde  unter- 
brach. Die  Tonstärke  wurde  mittelst  Microphon  und  Telephon 
bestimmt.  Die  Stäbe  (nicht  über  4  mm  dick)  wurden  Pressungen 
und  Dehnungen  ausgesetzt  Die  Stärke  des  Magnetismus  wurde 
durch  die  erzeugten  Inductionsströme  gemessen.    Resultate: 
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1)  Die  Stärke  des  Tones  wurde  bei  einem  Nickel-Stab  um 
-   so  geringer,  je   grösser  das  der  Länge  nach  zusammen- 
pressende Gewicht  war. 

2)  Dehnung  des  Ni-Stabes  verringert  die  Stärke  des  Tones. 

3)  Längs-Pressung  des  Fe-Stabes  verringert  die  Stärke  des 
Tones. 

4)  Bei  Dehnung  des  Fe-Stabes  wird  die  Tonstärke  anfangs 
geringer,  verschwindet  bei  einem  gewissem  Grade  der 
Dehnung  und  wird  bei  stärkerer  Dehnung  immer  stärker. 

5)  Die  Tonhöhe  bleibt  un geändert  und  ist  gleich  derjenigen 
des  Unterbrechers. 

Ist  der  Ton  bei  Dehnung  des  Eisenstabes  verschwunden,  so 
hat  der  Magnetismus  seinen  Maximum-Werth. 

Die  Ursache  des  Tones  liegt  in  der  Aenderung  der  Länge 
(des  Volumens)  beim  Magnetisiren.  Der  bis  zu  gewissen  Grade 
gedehnte  Eisenstab  verlängert  sich  nicht  mehr  beim  Magnetisiren 
(Joule),  daher  verschwindet  der  Ton,  Bei  stärkerer  Dehnung  findet 
Verkürzung  beim  Magnetisiren  statt,  daher  der  Ton  wiedererscheint. 
Nickel  verkürzt  sich  gleichfalls  beim  Magnetisiren.      0.  Chw. 


Scharfhausen.     Pixirung  der  Kraftlinien.  Eiektrot.  Rwsd- 

schau,  Oct.  1884;  [Lum.  El.  XV,  187t. 
Man  lässt  ein  Papier  eine  Minute  lang  auf  einem  Bad  ans 
1  Qramm  Ealiumbichromat,  U)  Wasser  und  10  Phosphorsäure 
schwimmen,  dann  trocknen.  Auf  diesem  Papier  lässt  man  die 
magnetischen  Kraftlinien  im  Dunklen  in  bekannter  Weise  ans 
Eisenfeilspäuen  sich  bilden,  und  setzt  es  dann  3  Minuten  lang  dem 
Sonnenlicht  aus.  Hierauf  bringt  man  das  Blatt  in  den  Dampf 
eines  Gemisches  von  1  Anilin  und  10  Benzin  und  fixirt  das  Bild 
nach  mehreren  Minuten,  indem  man  das  überschüssige  Anilin  mit 
Benzin  auswäscht.  Bde, 


Litteratur. 


Kleyer.     Lehrbuch    des  Magnetismus  und  Erdmagne- 
tismus.     Stuttgart,  1885,  J.  Maier;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  174. 
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F.  Stenger.  Das  Verhalten  des  Kalkspaths  im  homo- 
genen magnetischen  Felde.  Wied.  Ann.  XX,  304-326,  1883; 
[ZS.  f.  Kryst  X,  279-280;  siehe  diese  Ber.  XXXIX,  (2),  799. 

V.  Fischer -Benzon.  Demonstration  der  Erregung  von 
Magnetismus  in  weichem  Eisen,     zs.  phys.  Untcrr.  II,  279. 

C.  G.  Knott.  Ueber  übereinander  gelagerten  Magne- 
tismus von  Eisen  und  Nickel.  Trans.  Roy.  Soc.  Ediub. 
XXII  (1),  193-203,  1882/83;  (Bcibl.  IX,  458-459; 

H.  W.  Eaton.  On  the  relation  of  vanishing  and  per- 
manent  magnetism.     Science  YI,  208  (Titel  aus  Amer.  Assoc). 

A  Magnetic  Experiment.  Engin.  XXXIX,  535;  Gross,  siehe 
Seite  680  dieses  Bandes. 

Les  aimants  Clemandot.    La  Nat.  XIII  (i),  287. 

E.  L.  NiCHOLS.  Some  further  notes  on  the  Chemical 
Behaviour  of  magnetic  iron.  (Titel  aus  den  Proc.  Americ. 
Assoc.) 

A.  Favaro.     Ueber  eine  Abhandlung  über  den  Magneten 

von  B.  D.  BENEDETTO    CASTELLI.      BuU.  di  Bibliogr.  di  St. 
di  Boncompagni  XVI,  645-548,  1883;  [Beibl.  IX,  141. 

Bde. 

F.  ZOMAKION.     Magnetische   Beobachtungen   in    Kasan 

1884.  —   Kasan  .1885,  281  pp.,  (russ,)t.  0.  Chw. 

Verfahren  zur  Fixirung  der  magnetischen  Kraftlinien. 

ZS.  phys.  Unterr.  V,  21. 

Krebs.     Bemerkung  dazu,  ibid.  47. 

Eine  Glastafel  wird  dünn  mit  Klebstoff  (Gummi,  Schellack) 
überzogen,  getrocknet,  die  Kraftlinien  auf  ihr  mit  Eisenfeile  her- 
gestellt und  dann  vorsichtig  ein  wenig  Wasser  oder  Alkohol  dar- 
über gestäubt. 

Fixirung  der  magnetischen  Kraftlinien.  CZ.  f.  Opt.  u.  Mech. 
VI,  13-14. 

E.  Gerland.     Fixirung  der  magnetischen  Kraftlinien. 

CZ.  f.  Opt.  u.  Mech.  VI,  258.  Bde. 
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3  7.     Elektromagnetismus 

und  Wirkung  des  Magnetismus  auf  elektrische  Ströme. 


Litteratur. 

Oh.  Claverie.     Sur  raimantation   produite  par  la  de- 
Charge  des  condensateurs.    c.  R.  CI,  947-9i9t;  [Cim.  (3) 

XIX,  76;  [Sill.  J.  (3)  XXXI,  61;  [Beibl.  X,  197,  1886;  Lam.EL 
XVIII,  360-361. 

Der  Verfasser  hat  Yersuche  angestellt  zur  Erklärung  der  von 
Sayabt  entdeckten  anomalen  Magnetisirung  Yon  Stahlnadeln  durch 
den  Entladungsstrom  einer  Batterie  von  Leydener  Flaschen.  Dabei 
wird  in  die  durch  eine  Fünkenstrecke  unterbrochene  Leitung  von 
der  inneren  zur  äusseren  Belegung  eine  Magnetisirungsspirale  ein- 
geschaltet von  solcher  Länge,  dass  im  Innern  ein  nahezu  hörnernes 
Magnetfeld  entsteht.  Die  Nadeln  hatten  eine  Länge  von  15  mm 
und  einen  Durchmesser  von  Vt  mm-  Nach  der  Entladung  wurde 
das  magnetische  Moment  derselben  untersucht  und  hierauf  die 
Nadel  in  Salzsäure  getaucht.  Nachdem  dieselbe  eine  Oberflächen- 
schicht  aufgelöst  hatte,  erfolgte  eine  neue  Untersuchung  u.  s.  v., 
wobei  die  Nadel  jedesmal  Mal  10  Minuten  m  der  Säure  blieb. 

Dabei  zeigte  die  Nadel  zunächst  eine  normale  Magnetisirung; 
dieselbe  nahm  in  Folge  der  Aetzung  ab.  Dann  trat  eine  Magne- 
tisirung von  entgegengesetztem  Vorzeichen  mit  einem  kleineren 
Maximum  ein,  wiederum  eine  normale  Magnetisirung  und  -ein  noch- 
maliger Zeichenwechsel. 

Da  die  Entladung  eine  oscillirende  ist,  so  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dass  die  Magnetisirung  von  Aussen  nach  Innen  fortschreitend  der- 
selben folgt.  Je  nach  der  Unterbrechung  der  Entladung  bei  einem 
positiven  oder  negativen  Strom  überwiegt  daher  die  normale  oder 
anomale  Magnetisirung  der  Oberflächenschicht,  während  die  inneren 
Schichten  den  oben  beschriebenen  Wechsel  des  Magnetismus  zeigen. 

OL 
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R.    H.    M.   B08ANQUET.  Elektromagnets.     11.    On    the 

magnetic  permeability  of  iron  and  steel,  with  a  new. 

theory  of  magnetism.  Phil.  Mag.  (6)  XIX,  73-94t;   [Beibl. 
IX,  459-461. 

—  Elektromagnets.     DI.    Iron  and   steel.     New  theory 

ol  magnetism.     Phil.  Mag.  (5)  XIX,  333-340t:  [Cim.  (3)  XIX, 
254;  [Beibl.  IX,  594. 

—  Elektromagnets.  IV.  Gast  iron;  Charcoal  iron  and 
malleable  Gast  iron.  Phil.  Mag.  (5)  XX,  3l8-323t;  [Cim.  (3) 
XX,  266;  [Beibl.  IX,  801. 

Die  verschiedenen  Eisensorten  werden  stets  nach  der  Methode 
von  G.  EiBOHHOFF,  in  Form  von  Bingen  untersucht,  welche  voll- 
standig  mit  einer  Magnetisirungsspirale  bedeckt  sind,  während 
ein  zweiter  Draht  in  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Zahl  von 
Windungen  um  den  Ring  gelegt  ist. 

Der  Strom  in  der  primären  Spirale  wird  geöffnet,  geschlossen, 
oder  umgekehrt,  und  dann  der  Inductionsstrom  durch  die  Stoss- 
wirkung  auf  eine  Gaivanometernadel  beobachtet.  In  denselben 
Kreis  ist  ein  Erdinductor  eingeschaltet,  mit  dessen  Hülfe  die  Ab- 
lenkungen auf  absolutes  Maass  umgerechnet  werden  können. 

Ist  a  die  Ablenkung  bei  Umkehr  des  primären  Stromes,  m  die 

Windungszahl  der  secundären  Spirale,  S  der  Querschnitt  des  Ringes, 

9  die  Anzahl  der  Kraftlinien   in  der  Einheit   des  Querschnittes; 

so  ist: 

2m  S.®  =  kcr. 

Ist  ferner  N  die  Anzahl  der  Windungen  des  Erdinductors, 
A  der  mittlere  Querschnitt,  H  die  Horizontalcomponente ,  ß  die 
Ablenkung  bei  halber  Umdrehung,  so  ist: 

2NAH  =  k/9. 
^_a_  N.A.^ 
^~  ß'mS    "• 
Ist  ferner:  C  die  Stärke  des  primären  Stromes,  n  die  Anzahl 
der  Windungen,  1  der  mittlere  Umfang  des  Ringes,  f.i  die  magne- 
tische Permeabilität,  so  ist: 

^      4i7c  Cn  fx 

«= — j — . 
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Schliesslich : 

_      l.g 

Sämmtliche  Resultate  des  Verfassers  sind  in  der  Weise  in 
Tabellen  zusammengestellt,  dass  /t  als  Function  von  8  ausgedrückt 
wird.  Ferner  hat  der  Verfasser  die  Beziehung  zwischen  p  and  Ö 
durch  Formeln  dargestellt,  in  welchen  fi  durch  eine  Anzahl  vod 
Cosinus  und  Sinus  von  ^  nach  Art  von  FouRiisB'schen  Reihen  aus- 
gedrückt wird,  wobei: 

^  =  TOT  ^"^^ 

gesetzt  wird. 

Die  Tabellen  zeigen  im  Allgemeinen  das  bekannte  Verhalten: 
Ansteigen  von  f.i  mit  wachsendem  ^  zu  einem  Maximum  und  dann 
Abnahme  der  Permeabilität. 

Die  ersten  Versuche  beziehen  sich  auf  5  Ringe  aus  derselben 
Eisensorte,  aber  von  verschiedener  Grösse  und  verschiedenen  Durch- 
messern des  Querschnitts.  £ine  Abhängigkeit  von  fi  von  der  Gestalt 
hat  sich  dabei  nicht  ergeben. 

Bei  Stahl  ringen  sind  die  anfänglichen  Werthe  von  fi  viel 
kleiner,  wie  beim  Eisen;  der  Sättigungspunkt  tritt  erst  beihöberen 
Werthen  ein. 

Ausser  den  oben  erwähnten,  empirischen  Formeln  hat  der 
Verfasser  eine  Reihe  theoretischer  Betrachtungen  mitgetheilt,  deren 
Einzelheiten  wir  hier  übergehen.  Er  gelangt  dabei  zu  der  folgenden 
Formel : 

f.1  =  A  (Ö«  -  33)  cos  <J, 

k   (600- £0^) 
Q        Sin  ^ 

Hierin  ist  83«  der  Grenzwerth  bei  vollständiger  Sättigung; 
w  ist  der  Einheitswinkel.  Die  übrigen  Grössen  sind  Constanten, 
welche  für  jede  Eisensorte  besonders  zu  bestimmen  sind.  Die 
Berechnung  nach  dieser  Formel  ist  jedenfalls  sehr  umständlich. 

In  der  zweiten  Mittheilung  werden  die  in  der  ersten  Abhand- 
lung enthaltenen  Versuchsresultate  nach  dieser  Formel  dargestellt 


J 


BosANQüKT.     V.  Waltbkhopen.     Hecordon.     Hall.         749 

Die  dritte  Abhandlung  enthält  weitere  Beobachtungen  an  Ringen 
aus  verschiedenen  Eisensorten.  ük. 


A.  VON  Walten  HÖFEN.      Une  experience   sur  la  force 
d'attraction  des  electroaimants.     Lum.  El.  XV,  522. 

Die  Versuche  sollen  die  Frage  entscheiden,  ob  die  Wirkung 
eines  hufeisenförmigen  Eiektromagnets  verschieden  ausfällt,  wenn 
derselbe  aus  einem  Stück  besteht  oder  aber  aus  den  beiden 
Schenkeln  und  einem  dazu  rechtwinkligen  Verbindungsstück.  Zu 
diesem  Zweck  wird  die  Tragkraft  zweier  entsprechend  construirter, 
sonst  ganz  gleicher  Elektromagnete  untersucht.  Unter  dem  Ein- 
fluss  eines  Stromes  von  19  A.  erweist  sich  dieselbe  im  ersten  Fall 
zu  24,  im  zweiten  zu  21  Kilo.  Ok. 

E.  Recordon.     Elektromagnet.     Eleklrotechn.  ZS.  VI,  83t. 

Statt  eines  massiven  Eisenkerns  benutzt  der  Verfasser  eine 
Röhre  (vermuthlich  in  Hufeisenform  ?j,  an  deren  Enden  flache 
Eisenstücke  angesetzt  sind. 

Die  Tragkraft  soll  sehr  bedeutend  sein.  Ok, 


E.  H.  Hall.      On  the   Rotation    of   the   Equipotential 
Lines  of  an  Electric  Current  by  Magnetic  Action. 

Sill.  J.  (3)  XXIX,  117'-135t;  Phil.  Mag.  XIX,  419-438-,  Exner  Rep. 
XXI,  477-496;  [Natf.  XVIII,  175;  [Beibl.  IX,  455;  [Cira.  (3)  XIX, 
261;  [J.  d.  pbys.  (2)  V,  123-126. 

In  diesem  Aufsatz  untersucht  der  Verfasser  in  möglichst  ge- 
nauer Weise  den  nach  seinem  Namen  benannten  Effect,  der  in 
einer  Drehung  der  Linien  gleichen  Potentials  in  einer  vom  Strom 
durchflossenen  Platte  unter  dem  Einfluss  eines  Magneten  besteht. 
Er  bestimmt  erstens  die  Grösse  dieses  Rutatiouseffectes  bei  ver- 
schiedenen Metallen,  wobei  diese  Grösse  R  gesetzt  wird 
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Darin  ist  D  die  Dicke  der  Metallplatte,  C  die  Starke  des  primären 
Stromes,  M  die  Stärke  des  Magnetfeldes  und  £  die  beobachtete  elektro- 
motorische Kraft,  d.  h.  Potentialdifferenz,  welche  an  zwei  bestimmten 
Punkten  der  Platte  auftritt.  Er  bestimmt  zweitens  die  Abhängig- 
keit der  Grösse  B  von  der  Temperatur,  drittens  untersucht  er  die 
Frage,  wie  sich  R  bei  verschiedenen  Eupfer-Zink-Legirungen  mit 
dem  Procentgehalt  ändert,  viertens  sucht  er  die  Frage  zu  beuit- 
worten ,  ob  in  magnetisirtem  Eisen  sich  ein  permanenter  Effect 
ergiebt,  und  endlich  fünftens  giebt  er  einige  Experimente  an,  welche 
die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  stützen.  Die  Stärke  des  primären 
Stromes  wurde  durch  eine  Tangentenbussole,  die  Starke  des  Magnet- 
feldes durch  den  Inductionsstoss  in  einer  kleinen  Rolle  beim  Ver- 
schieben gemessen,  die  Grösse  von  E  durch  die  Ausschläge  eines 
geaichten  THOMsoN'schen  Galvanometers.  Die  Dicke  der  Platte 
wurde  aus  dem  Gewicht  und  Dichtigkeit  bestimmt  und  durch 
directe  Sphärometermessungen  corrigirt  Die  Platten  selbst  waren 
rechteckige  Streifen,  an  deren  Schmalseiten  zwei  Messingstreifen 
als  primäre  Elektroden  angelöthet  waren.  Die  secundären  Elek- 
troden waren  an  zwei  schmalen  Streifchen  des  Metalls  angelöthet, 
welche  in  der  Mitte  der  Platte  senkrecht  zur  Richtung  des  primären 
Stromes  sich  befanden.  Die  Metallplatten  wurden  an  einer  Glas- 
platte angekittet  und  ganz  in  Kitt  eingebettet  Diese  so  vorbe- 
reitete Platte  wurde  vertical  in  ein  passend  geformtes  grosses  Wasser- 
bad und  zugleich  zwischen  die  Pole  eines  Magneten  gebracht 

Die  Grosse  R  wird  positiv  gerechnet,  wenn  £  derartig  ist,  dass 
es  einen  positiven  Strom  in  derjenigen  Richtung  sendet,  in  welcher 
sich  die  vom  Strom  durchflossene  Platte  unter  der  Wirkung  des 
Magneten  bewegen  würde.    Die  Resultate  sind  folgende: 

1)  Die  Grösse  des  Rotationseffectes  ergab  sich  im  C.  0.  S.- 
Maass  bei  der  Temperatur  von  20<^  in: 


Kupfer    .    .    . 

R  =  _    520  10-» 

Zink  .... 

R  —  +    820      „ 

Eisen      .    .    . 

R  —  -i-  7850      „ 

Weichem  StAhl . 

R  =  -j- 12060      „ 

Hartem  Stahl  . 

R  —  +33000      „ 

Gold  .... 

R  =          660      .. 
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Kobalt     .    .  .    R  =r  +      2460  10-« 
Nickel     ...    .    R  =  —    14740      „ 

Wismuth      .  .    R  =  —    8580000  „ 
Antimon  .    .    .    R  =  -|-  114000      „ 

2)  Eine  Abnahme  von  1^  in  der  Temperatur  bewirkt  eine  Ab- 
nahme in  R  bei 

Eisen  von  .  .  .  .  •/s  7« 
Weichem  Stahl  von .  V«  »» 
Hartem  Stahl  von    .     ^1»  „ 

Kobalt 1    „ 

Nickel */»  »> 

Die  nicht  magnetischen  Metalle  ergaben  ein  kleines  Wachsen 
bei  abnehmender  Temperatur. 

3)  Bei  vier  Kupfer-Zink-Legirungen  ordnete  sich  R  in  der- 
selben Reihe  zwischen  dem  Werth  von  Kupfer  und  dem  von  Zink, 
wie  die  Zusammensetzung  der  Legirungen.  Aber  die  Grösse  von 
fi  ergab  sich  immer  näher  dem  Kupfer  als  nach  der  Zusammen- 
setzung erwartet  werden  konnte. 

4)  In  Eisen  und  Gold  zeigt  sich  kein  permanenter  Effect,  in 
weichem  Stahl  dagegen  ein  solcher  von  5%  und  in  hartem  Stahl 
ein  solcher  von  IV^^o  des  temporären  Effectes. 

5)  Die  Erklärung  von  Bidwbll,  dass  der  Effect  auf  Ver- 
biegungen  der  Platte  unter  dem  Einfluss  des  Magnets  beruhe, 
weist  Verf.  zurück.  Es  wurden  zwei  gleiche  Platten  von  weichem 
Stahl  genommen,  die  eine,  wie  gewöhnlich,  ganz  auf  Glas  gekittet 
und  in  Wachs  eingebettet,  die  andere  sehr  lose  auf  der  Unterlage 
befestigt  Es  ergab  sich  trotzdem  bei  beiden  dieselbe  Grösse  des 
Effectes.  Die  Umkehrung  des  Stromes,  die  Bidwkll  bei  einer  in 
der  Mitte  aufgeschlitzten  Metallplatte  gefunden  hatte,  lässt  sich 
auch  durch  die  Drehung  der  Potentiallinien  leicht  erklären. 

Gz. 

E.  H.  Hall.    The  Hall  eflfect.    Science  V,  249t. 

Die  Richtung  des  Hall -Effectes  stimmt  nach  Bidwell  stets 
überein  mit  der  Richtung,  in  welcher  die  thermoelektrischen  Eigen- 
schaften des  Metalls  geändert  werden.    Hall  mit  einigen  Schülern 
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fand  dagegen,  dass  französischer  Stahl  sich  in  thermoelektrischer 
Beziehung  wie  Kupfer,  in  Bezug  auf  den  Hajl-Eflfect  aber  wie  Eisen 
verhält.  Ebenso  gab  eine  Aluminiumplatte  abweichende  Besoltate. 
Sie  verhielt  sich  nämlich  thermoelektrisch  wie  Eisen,  dagegen  in 
Bezug  auf  den  Hall-EfFect  wie  Kupfer.  Gz, 


E.  V.  AUBEL.  Recherches  experimentales  sur  rinfluence 
du    magnetisme    sur  la   polarisation  dans  les  dielec- 

triques.      Bruxelles,   Hayez  1885,   17  pp.;    Braxelles  Bull.  (3)  X, 
609-623t;  [ßeibl.  X,  371,  1886. 

Spring  et  van  der  Mensbrugghe.  Eapport  sur  les 
recherches  experimentales  de  M.  Edm.  v.  Aubel  sur 
rinfluence  du  magnetisme  sur  la  polarisation  dans  les 

dielectriques.  Bruxelles  Ball.  (3)  X,  562-564. 
Der  Verfasser  suchte  das  HALL'sche  Phänomen  auch  in  dielek- 
trischen Körpern,  ohne  ein  positives  Resultat  zu  finden.  Es  warde 
eine  Platte  aus  Schwefel  mit  vier  im  Kreuz  zu  einander  stehenden 
Elektroden  versehen,  von  denen  eine  mit  einer  Batterie,  die  gegen- 
überliegende zur  Erde,  die  beiden  andern  mit  dem  Elektrometer 
resp.  der  Erde  verbunden  wurden.  Das  Ganze  wurde  zwischen  die 
Pole  eines  Elektromagnets  oder  eines  permanenten  Magnets  ge- 
bracht. Der  Ausschlag  des  Elektrometers  blieb  derselbe  mit  and 
ohne  Erregung  des  Elektromagnets,  ob  nun  der  Platte  Elektricitat 
zugeführt  wurde  oder  nicht.  Dasselbe  negative  Resultat  ergab  sich, 
als  die  Platte  zwischen  zwei  metallische  Condensatorplatten  ein- 
geschoben wurde.  Die  Erregung  des  Magnetfeldes  hat  auf  die 
Lage  der  Kraftlinien  keinen  Einfluss.  Gz, 
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Paul  le  Cordier.  Actions  electrodynamiques  renfer- 
mant  des  fonctions  arbitraires;  hypothöses  qui  deter- 
minent  ces  fonctions,     Liouv,  J.  (4)1,  fasc.  IV,  357-401 1; 

[ßeibl.  X,  512. 
Diese  Abhandlung  schliesst  sich  an  frühere  Arbeiten  desselben 
Verfassers  (diese  Ber.  XXXIX,  815;  XL,  524  und  860)  an.  Wie 
bekannt,  kann  die  Wechselwirkung  von  Stromelementen,  ohne 
Hypothesen,  nicht  eindeutig  aus  der  Wirkung  geschlossener  Ströme 
auf  einander  bestimmt  werden.  Der  Verfasser  entwickelt  die  zuerst 
von  Maurigb  Lirr  angegebenen  allgemeinen  Ausdrücke  fär  die 
Wirkung  eines  Elementes  auf  ein  anderes,  bestehend  aus  einer 
Kraft  und  einem  Kräftepaar,  in  welchen  noch  4  Functionen  der 

dr 
Entfernung  r  und  des  Quotienten  -r—  vorkommen. 

In  dem  zweiten  Theil  handelt  es  sich  um  die  Berechnung  der 
Wirkung  von  Strömen  in  Leitern  von  drei  Dimensionen  auf  Strom- 
elemente, um  die  hierzu  nöthigen  Hypothesen  zu  prüfen,  schlägt 
der  Verfasser  den  folgenden  Versuch  vor.  In  eine  Flüssigkeit, 
welche  vom  Strom  derart  durchflössen  wird,  dass  man  die  Strom- 
linien angeben  kann,  taucht  ein  isolirter  ebenfalls  durchströmter 
Draht  Es  kann  die  Wirkung  des  ersten  Stromes  auf  den  zweiten 
experimentell  bestimmt  werden.  Ok. 


P.  DuHEM.     Sur  la  theorie  de   rinduction  electrodyna- 

mique.     C.  R.  C,  44-46t;  [Lura.   EI.  XV,    128-129;   [Cim.   (3) 

XVn,  181. 

Der  Verfasser  macht  weitere  Anwendungen  von  seiner  Theorie 

des  thermodynamischen  Potentials  (vergl.  Berl.  Ber.  XL  (2),  p.  750) 

auf  die   Theorie   der  Elektrodynamik   und   der   Induction.     Hier 

werden,  ohne  jede  weitere  Begründung,  die  erhaltenen  Resultate 

Vorttotar.  d.  Phyi.  XLI.    S.  Abth.  48 
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mitgetheilt.  Danach  soll  aus  der  Theorie  des  Verfassers  fär  das 
Potential  zweier  Stromelemente  auf  einander  ein  Ausdruck  folgen, 
welcher  sich  von  dem  HsiiMHOLrz'schen  nur  durch  tin  Olied 

...    3«R 

^   asas ' 

unterscheidet,  in  welchem  R  eine  Function  der  Entfenong  der 
beiden  Stromelemente  ist. 

Will  man  die  Wirkungen  auf  diejenige  von  Elektricitätstheflchen 
zurückfuhren,  so  kann  man  auf  die  Elementargesetze  von  W.  Wiur 
und  Claüsius  gelangen.  Endlich  lassen  sich  auf  diesem  Wege 
auch  die  ponderomotorischen  Wirkungen  von  Stromelementen 
ableiten.  Ok. 


S.  TOLVER  Preston.     On  some  electromagnetic  experi- 
ments  of  Faraday  and  Flacker.       Phil.   Mag.    (5)  XIX, 

131-140,  215.218t;  [Cim.  (3)  XIX,  80;  [J.  de  phys.  (2)  V,  SaS; 
fBeibl.  IX,  461;  [Lum.  El.  XVI,  82-83. 

Der  Verfasser  bespricht  die  unipolare  Induction  und  giebt  von 
derselben,  entgegengesetzt  der  Annahme  Faradats,  die  Erkläning, 
dass  es  sich  dabei  um  die  Induction  des  rotirenden  Magnets  anf 
den  ruhenden  Theil  der  Stromleitung  handelt,  während  die  Kraft- 
linien an  der  Rotation  theilnehmen.  Ok. 


E.  Edlund.     Note   sur   la    theorie  de    rinduction  uni- 

polaire.  Bibang  Uli  K.  Svenska,  Yet.  Ak.  Handüngar  X,  17,  Sf. 
Ein  cylindrischer  Magnetstab  ist  zum  Theil  von  einem  leiten- 
den concentrischen  Gylinder  umgeben,  auf  welchem  die  Enden 
einer  Stromleitung  schleifen.  Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen, 
dass  der  Satz :  „die  elektromotorischen  Kräfte  sind  entgegengesetzt 
gleich,  wenn  entweder  der  Magnet  rotirt  und  der  Cjlinder  ruht 
oder  umgekehrt,  der  Magnet  ruht  und  der  Gylinder  rotirt"  falsch  ist 

Ok. 


Gr   Lippmann.     Sur  un  dispositif  qui  permet  d'obtenir 
Sans  calcul  le  potentiel  magnetique  du  ä  im  Systeme 


Pkbston.     Edlijmd.     Lippmank.     DAiUiB.     Skydlbb.  7/>5 

de  bobines.     C.  R.  C,  1533-1 534t;  [ßcibl.  X,  48,  1886;  [Cim. 
(3)XVni,  258;  Lum.  El  XVII,  24;  [J.  de  Phys.  (2)  IV,  448-4  49. 

Werden  drei  gleichconstmirte  Drahtrollen  in  den  Ecken  eines 
gleichseitigen  Dreiecks  so  angebracht,  dass  ihre  Axen  den  Seiten 
des  Dreiecks  parallel  sind,  so  ist  die  elektromagnetische  Wirkung 
der  drei  Rollen  über  eine  Dreieckseite :  4  7tn\,  wo  n  die  Windungs- 
zahl einer  Rolle  bedeutet.  Ok. 


J.  B.  Baille.     Determination  des  moments  magnetiques 
par  ramortissement  des  aimants  oscillants.     Ann.  cbim. 

phys.  (6)  V,  289-316t;  [J.  de  phys.  (2)  V,  190;  [Ass.  Frang.  XIV 
(1),  107. 

Der  Verfasser  benutzt  die  WEBSR'sche  Methode  der  absoluten 
Widerstandsmessung:  Beobachtung  der  Dämpfung  eines  im  Innern 
eines  Multiplicators  schwingenden  Magnetstabes,  um  umgekehrt, 
unter  Voraussetzung  der  Kenntniss  des  Widerstandes  des  Multi- 
plicators, das  magnetische  Moment  des  Stabes  nach  absolutem 
Maass  zu  bestimmen.  Gleichzeitig  ergiebt  sich  auch  die  Horizontal- 
componente  des  Erdmagnetismus,  wenn  man  die  Schwingungs- 
dauer des  Magnetstabes  beobachtet  und  dabei  das  Trägheitsmoment 
desselben  als  bekannt  voraussetzen  kann.  Aus  der  Abnahme  der 
Schwingungen  bei  offenem  und  geschlossenem  Multiplicator,  aus 
dem  Drehungsmoment  desselben  auf  die  Nadel  und  aus  dem  nach 
absolutem  Maass  gemessenen  Widerstand  der  Windungen  kann 
dann  das  magnetische  Moment  und  die  Horizontalcomponente  be- 
rechnet werden.  Ok. 


A.  Seydler.  *  Note  über  die  Anwendung  des  Energie- 
principes  auf  die  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes. 

Casopis  Bd.  XIV,  p.  127-137.  Böhmisch. 
Bezfiglich  dieses  Aufsatzes  sei  auf  die  Abhandlung  der  Sitzungs- 
berichte der  k.  böhm.  Ges.  1883,  p.  235-254:  „Das  Princip  der 
Energie  in  seiner  Anwendung  auf  die  pond erometrischen  und 
elektromotorischen  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes"  verwiesen. 
—  Am  Schluss  des  Aufsatzes   macht  der  Verfasser  darauf  auf- 

48* 
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merksam,  dass  vor  ihm  Hr.  C.  Neümann  in  Leipzig  in  der  Ab- 
handlung: „Elektrodynamische  Untersuchungen  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  Princip  der  Energie.  Berichte  der  k.  sächs.  Ges. 
der  Wiss.  1871**  ähnliche  Mängel  der  HELMHOLxz'schen  Deducüon^ 
in  dessen:  „Erhaltung  der  Kraft**  auf  einem  andern  Wege 
entdeckt  hatte.  Gs. 


ACHARD.    Sur  la  sensibilite  de  la  balance  d'induction  de 

Hughes.       Arcb.  sec.  phys.  (3)  XIV,  565t. 
Der  Verfasser  hat  den  Versuch  gemacht,  mit  Hilfe  der  Iä- 
ductionswage    Mineralien   unter   der  Erdoberfläche  zu  entdecken. 
Der  Versuch  hatte  indess  ein  negatives  Resultat.  OL 


Gr.  H.  Wyatt.     On  a  magneto-electric  phenomenon. 

Cbem.  News.  LH,  J515-316t;  [Engin.  XL,  625. 
Kupferscheiben,  welche  in  einem  starken  Magnetfeld  an  einem 
tordirbaren  Faden  oder  Draht  hängen,  werden  beim  Entstehen  oder 
Verschwinden  des  Magnetfeldes  gedreht.  Die  Stärke  dieser  Wirkung 
hängt  von  der  Schnelligkeit  der  magnetischen  Aenderung,  sowie 
von  der  Richtung  der  Kraftlinien  ab.  Es  handelt  sich  dabei 
jedenfalls  um  die  ponderomotorische  Wirkung  des  Feldes  auf  die 
zur  Zeit  vorhandenen  Inductionsslröme.  OL 


A.  H.  FiSON.     Some  experiments  on  Induction.      Chem. 

News.  LI,  237;  [Beibl.  XI,  106,  1887. 
Ein  Schlüssel  wurde  so  eingerichtet,  dass  er  einen  primären 
Strom  zur  Zeit  0  unterbrach  und  nach  der  kurzen,  ziemlich  genau 
bestimmbaren  Zeit  t  eine  secundäre  Leitung  mit  dem  Galvanometer 
schloss.  In  dieser  kamen  also  die  inducirten  Ströme  zum  Vor- 
schein ,  welche  im  Moment  r  noch  vorhanden  waren.  Wenn  die 
primäre  Rolle  keinen  metallischen  Kern  enthielt,  war  in  der 
secundären  nach  Zeiträumen  von  etwa  0.02  bis  0.001  Sec  kein 
Strom  merkbar,  enthielt  sie  aber  einen  Kern,  so  zeigten  sich 
Ströme,  welche  dem  einfachen  Abnahmegesetz 

g  =--  Ae"~^^ 
gehorchten.  Bde. 
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E.  Demar^ay.     Sur  la  production  d'etincelles  d'induction 
de  temperatares  elevees  et  son  application  h  la  spec- 
troscopie.     C.  R.  C,  l293-129Öt;  [Engin.  XXXIX,  631. 
Der  Verfasser  benotzt  stark  leuchtende  Inductionsfunken   zu 
spectroskopischen  Untersuchungen.    Zu  diesem  Zweck  hat  er  die 
Bedingungen  eingehender  studirt,  welche  erfüllt  werden  müssen, 
um  Funken   von  möglichst   hoher  Temperatur   zu   erhalten.     Es 
wurden  dabei  verschiedene  primäre  und  secundäre  Rollen  benutzt, 
Condensatoren  an  die  Unterbrechungsstelle  des  primären  Kreises 
angehängt  und  die  elektromotorische  Kraft  verändert  etc.    Als  allge- 
meineres Resultat   ergab   sich,   dass   der  Inductionsfunke  um  so 
heisser   ist,  je   geringer   der   Unterbrechungsfunke   des  primären 
Kreises  ausfällt.  Ok. 


A.  GUEROT.  Sur  un  procede  ranemotechnique  pour  se 
rappeler  la  direction  des  courants  Indults  par  un 
champ  magnetique.    Lum.  EI.  XV,  577-579t. 

Es  wird  eine  von  Flbmino  angegebene  Gedächtnissregel  be- 
sprochen, welche  dazu  dient,  in  jedem  einzehien  Fall  die  Richtung 
des  Stromes  anzugeben,  welcher  in  einem  im  magnetischen  Felde 
beweglichen  Leiter  inducirt  wird.  Der  Verfasser  zieht  jedoch  eine 
andere  Regel  vor,  welche  sich  an  die  bekannte  Amp^re'sche  Regel 
anlehnt  und  deshalb  mehr  Anklang  finden  dürfte.  Un. 


E.  ßlECKE.  üeber  die  elektromagnetische  Rotation 
einer  Flüssigkeit.  Wled.  Ann.  XXV,  496-51  If;  Gott.  Nachr. 
1884,  519-533;  [Cim.  (3)  XIX,  17G;  [J.  de  phys.  (2)  V,  631. 

Leitet  man  einen  constanten  Strom  durch  eine  kreisförmige 
Flüssigkeitsschicht  in  der  Weise,  dass  die  Stromlinien  vom  Centrum 
nach  der  Peripherie  verlaufen,  und  lässt  auf  die  Flüssigkeit  eine 
constante  magnetische  Kraft  senkrecht  zur  Kreisebene  wirken,  so 
geräth  die  Flüssigkeit  in  Rotation.  Der  Verfasser  hat  diese  Er- 
scheinung experimentell  und  theoretisch  untersucht. 

Die  Flüssigkeit  (Zinksulfatlösung)  befindet  sich  zwischen  zwei 
horizontalen  Glasscheiben   in  4.05  mm  Entfernung.    Ferner  wird 
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dieselbe  begrenzt  durch  einen  Zinkcylinder  von  9.74  mm  Radius 
und  einen  concentrischen  Hohlcylinder  von  40.08  mm. 

Die  Zinkflächen  dienen  als  Elektroden  für  einen  elektrischen 
Strom,  welcher  hiernach  radial  die  Flüssigkeit  durchläuft.  Die 
ganze  Vorrichtung  wird  auf  die  Polfläche  eines  in  der  Axe  durch- 
bohrten Elektromagnets  gesetzt.  Die  Rotation  der  Flüssigkeit  wird 
an  der  Bewegung  von  Schellacktheilchen  in  derselben  erkannt 
Dieselben  beschreiben  Kreisbahnen.  Die  Beobachtung  bestand  in 
der  Feststellung  der  halben  Umlaufszeit  einer  grossen  Anzahl  der 
Schellacktheilchen  in  verschiedenen  Entfernungen  vom  Mittelpunkt 
Die  Winkelgeschwindigkeit  derselben  erreicht  in  kleiner  Entfernung 
von  dem  inneren  Elektrodenkreis  ein  Maximum  und  nimmt  nach 
dem  äusseren  Kreis  zu  langsam  ab.  Die  Beobachtungen  lassen 
sich  theoretisch  verfolgen.  Zu  dem  Zweck  werden  in  die  allge- 
meinen hydrodynamischen  Gleichungen  mit  Berücksichtigung  der 
Beibung,  aber  mit  Vernachlässigung  von  Quadraten  der  Greschwindig- 
keit,  die  elektromagnetischen  Kräfte  nach  dem  BioT^AVABT'schen 
Gesetz  eingeführt.  Aus  denselben  wird  die  Winkelgeschwindigkeit 
als  Function  des  Badius  und  der  Entfernung  von  der  Mittelebene 
berechnet  Der  Verlauf  der  berechneten  Werthe  ist  im  Ganzen 
übereinstimmend  mit  den  Beobachtungen.  Die  Abweichungen 
schreibt  der  Verfasser  den  Vernachlässigungen  zu,  die  in  die 
Rechnung  eingeführt  werden  mussten.  Ok, 


R.  Lamprecht.  üeber  biegsame  Stromleiter  unt^r 
magnetischer  Einwirkung.  Wied.  Ann.  XXV,  7i-80t5 
[Cira.  (3)  XIX,  162;  [J.  de  phys.  (2)  V,  531. 

Der  Verfasser  berechnet  die  Wirkung  eines  Magnetpols  auf 
einen  biegsamen  Leiter,  dessen  Endpunkte  befestigt  sind.  Die 
Integration  der  Differentialgleichungen  führt  dann  zu  dem  Satz: 
„Die  Curve  des  Stromleiters  liegt  auf  einem  geraden  Ereisk^l, 
dessen  Scheitel  mit  dem  Pole  zusammenfallt  und  bildet  auf  dem- 
selben eine  kürzeste  Linie''. 

Es  wird  weiter  der  Fall  behandelt,  dass  zwei  entgegengesetzte 
Pole  auf  einen  biegsamen  Leiter  vrirken,  dessen  Endpunkte  sich 
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io  der  Ebene  befinden,  welche  auf  der  Verbindungslinie  der  Pole 
in  dem  Halbirungspunkte  senkrecht  steht.  Ok, 


F.  Krizik.      Ueber  die  Anziehung  von  Solenoiden  auf 
Eisenkerne.     CBl.,  Elekirot.  VllI,   136-138,   16;i-l66;   [Beibl. 
IX,  539;  Lara.  El.  XV,  468-471t. 
Wird  durch  eine  Drahtrolle  ein  Strom  geleitet,  so  zieht  die- 
selbe einen  Eisenkern  in  der  Richtung  ihrer  Axe  an.     Bei  einem 
cylindrischen  Kern  erreicht  die  Anziehung  ein   Maximum,   wenn 
der  grössere  Theil  desselben  in  das  Innere  der  Spirale  eingetreten 
ist  und  nimmt  dann  schnell  wieder  ab.     Der  Verfasser  hat  sich 
mit  Rücksicht  auf  die  Regulirung  der  nach  ihm  benannten  elek- 
trischen Lampe  mit  der  Aufgabe  beschäftigt,  die  Anziehung  für 
einen  Theil  der  Bahn  des  Eisenkerns  constant  zu  machen.    Es 
gelang  dies  einigermassen  durch  Abfeilen  des  unteren  Endes  der 
cylindrischen  Kerne,  so  dass  dieselben  eine  conische  Form  erhielten. 
Die  Anziehung  wurde  in  der  Weise  gemessen,  dass  der  Kern 
durch  ein  Band  getragen  wurde,  welches  über  eine  Rolle  ging  und 
durch  eine  Feder  im  Oleichgewicht  gehalten  wurde.    An  der  Rolle 
war  ein  Zeiger  befestigt,  welcher  die  Bewegung  des  Systems  an- 
zeigte. Ok. 


Litteratur. 
P.  VAN  DER  Vliet.     Die   Gesetze    von   AMPfcRE,   BlOT 

und  SaVART.     Joura.  d.  ru88.  phys.-chem.  Ges.  XVII,  phys.  Theil, 

p.  400-401t. 

Ans  allgemeinen  Betrachtungen  folgt,  dass  die  Wirkung  von 

Stromelement  auf  Stromelement  und  auf  Magnetpol  durch  analoge 

Formeln  ausgedruckt  sein  muss.     Daher  ist  der  Ausdruck 

fidl.8in9)\  . 
F  =  I %^l  ^^  ^^  ^^^  ^ 

dem  AiipJBBE^schen  vorzuziehen. 

N.  LlCHONiN.     Der  primäre  und  der  secundäre  Strom 
des  DUBOJS-REYMOND'schen  Schlittenapparates. 

Wratsch  (der  Arzt,  russ.),  VI,  12,  p.  181.  0.  Chw. 
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NOACK.  Apparat  zum  Nachweis  des  Oersted-ämpeee- 
schen  Gesetzes,  zugleich  als  Declinatorium  und  Incli- 
natorium  verwendbar.      ZS.  phys.  üut.  II,  163-165;  [Bdbl. 

X,  191,  1886. 

Der  Hauptleitungsdralit  ist  dick  und  dient  als  Axe,  aaf  der 
ein  Halter  aufgeklemmt  wird ;  dieser  trägt  die  mit  2  Spitzen  in  der 
Mitte  suspendirte  Magnetnadel;  letztere  kann  somit  um  den  Leiter 
gedreht  werden. 

K.  NOACK.  Schulapparat  zur  Demonstration  der  Wechsel- 
wirkung galvanischer  Ströme.  ZS.  phys.  ünterr.  n,  41-44; 
[Beibl.  IX,  748. 

Statt  der  veralteten  Stöhrer'schen  Form  des  Amp^Fe'schen 
Gestells  wird  Bifilarsuspension  angewendet 

A.  Benecke.    Das  AMPfeRE'sche  Gestell    zs.  phys.  ünteir. 

II,  181-184;  [Beibl.  X,  293,  1886. 

J.  W.  Moore.  Apparatus  for  class-room  demonstration 
of  electrodynamic  phenomena.  Science  VI,  908  (Titel  ans 
der  Amer.  Assoc.) 

J,  Gbubeb.    Ueber  einen  Magnetinductionsapparat. 

ZS.  phys.  ünterr.  II,  116-117;  [Beibl.  X,  126,  1886. 

Gr.  Gore.  Apparat,  um  die  elektromagnetische  Rotation 
von  Flüssigkeiten  zu  zeigen.  Birmingham  Phil.  Soc  (2)  YI, 
1885,  [Beibl.  IX,  688. 

Inductionsapparat  für  ünterrichtszwecke.  ZS.  phys.  ünterr. 
II,  18-19. 

J.  Bergmann.  Untersuchungen  über  die  HüGHES'sche 
Inductionswage.     Halle,  1885. 

V.  Lang.   Elektromagnetische  Experimente.    Exner  Repert 

XXI,  155-156. 

J.  C.  M'COKNEL.  Ueber  die  Wirkung  der  Selbstindiic- 
tion  des  Galvanometers  bei  der  Bestimmung  der  Capa- 
cität  eines  Condensators.  Proc.  Cambridge  Phil.  Soc  V, 
Part.  3,  211-217-,  [Beibl.  IX,  591. 

Leonh.  Weber.  Mittheilung  über  einen  Differential- 
Erd-Inductor.    Berl.  Ber.  1105-1113. 
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Bdlünd.    Om  teorien  for  den  unipolara  Induktionen. 

öfveraigt  af  K.  Vetensk  Ak.  Forhandl.  XLII,  No.  4,  1,  1885. 
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verification  des  paratonnerres,     Lum.  El.  XVII,  433-439. 
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lieber  C.  Weiller's  Siliciumbronzedraht   für  Telephon- 
und  Telegraphenleitungen  von  »T.  B.  GrIef.    DiuglerJ., 

CCLVI,  422;  Elektrot  ZS.  VI,  114-115. 

Neues  Isolirmittel.     Polyt.  Not.  XL,  271-272. 

The  size  of  Electric  Mains.    Engiü.  XL,  u. 

Steel-Oopper  Electric  Oonductora.    Engin.  XL,  522-523. 

Isolant  pour  les  conducteurs  electriques.    La.  Nat.  XIII  (2), 
Suppl.  zu  No.  632.  Bde. 
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G.  Maeeschal.      Galvanotypie.    La.  Nat.  XIII  (2),  37-38. 

H.  R.  Sankey.  Die  Herstellung  von  Druckplatten  auf 
galvanoplastischem  Wege.  J.  Soc.  Telegr.  and  Electr  XIY, 
28-51;  [Elektrot.  ZS.  VI,  257-259;  [Chein.  CBI.  (3)  XVI,  591-592, 
Ü07-608;  [Dingler  J.  CCLVI,  215-218. 

Verwendung  des  elektrischen  Stromes  zur  Verseifong 
der  Fette  und  zur  Ausziehung  der  Metalle  aus  Mine- 
ralien.     Elektrot.  ZS.  VI,  354. 

Ueber   galvanische  Vernickelung.     Polyt.  Not.  XL,  265-267. 

Verwendung  der  Elektricität  in  der  chemischen  In- 
dustrie etc.      Dingl.  J.  CCLV,  526-534. 

Recovery  of  Tin  from  Tin  Scraps  by  Electrolysis. 

Engin.  XL,   18. 

Traitement  electrique  des  ecumes  de  zinc  Lnnt  ü 
XVIII,  506. 
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Electro-metallurgy  of  copper.     Engiu.  XL,  305. 

Electrolytic  Extraction  of  Copper.    Engiu.  XXXIX,  6bO. 

Bde. 


39e.     Batterien  und  Accumulatoren. 

(Siehe  zu  den  Batterien  Cap.  29). 


Kalisoheb.     Ein  neues  secundäres  Element.     Verh.  Phys. 

Ges.  Berlin  IV,  19-26t. 
Das  Element  besteht  aus  Eisen  und  Blei,  welche  in  Bleinitrat 
stehen.  Bei  der  Ladung  scheidet  sich  auf  dem  als  Anode  dienen- 
den Eisen  Bleisuperoxyd  als  dichter  Ueberzug  ab,  welcher  nach 
10  monatlichem  Gebrauche  nicht  zerföUt.  Das  Hinüberwachsen 
des  Bleies  von  der  Kathode  zur  Anode  wird  dadurch  verhütet,  dass 
man  die  Kathode  amalgamirt  und  dauernd  mit  Quecksilber  in 
Berührung  lässt.  G,  M. 


M.  TSCHELTZOW.     !^tude  thermochiraique  sur  les  accu- 

mulateurs.     Lum.  El.  XVI,  576-577t;  CR  C,  1458-1460;  [Chem. 
Ber.  XVm  [2],  473;  [Chem.  Cßl.  (3)  XVI,  550. 

Die  Wärmetönung  bei  der  Bildung  von  PbOs  aus  PbO  wird 
ermittelt  durch  die  entwickelten  Wärmetönungen  bei  der  Beduction 
von  PbOg: 

1)  durch  Hg  (NOs)  in  verdünnter  HNOs  Lösung. 

2)  durch  SOs. 

Im  Mittel  findet  sich  aus  beiden  Processen  die  Wärmetönung 
des  Vorganges  PbO  +  0  =  PbOt  gleich  12.14  cal.  bei  IT».  In 
einem  Accumulator  können  folgende  4  Processe  geschehen: 

1)  PbOs  zu  Pb  reducirt  durch  den  H  des  negativen  Poles, 
+  (H2,0)  —l  (PbO,0)  — i  (Pb,0)  ^  +  37.20  cal. 

Fortaohr.  d.  Physik  XLL    %.  Abth.  49 


770  39e.     Batterien  und  Accumulatoren. 

2)  PbOa  übergeführt  in  PbSO*, 

-|-(Hj,0)  +  (PbO,HaS04Aq)~  PbO,O  =  +  81.50  caL 

3)  Das  negative  Pb  übergeführt  in  PbSO*  und  PbOi  in  Pb, 
—  (Ha  0)  +  (Pb,0)  +  {PbO,H2  SO4  Aq)  -i  (PbO,0) 

-i  (Pb,  0)  H-  (a,  0)  =  44.30  cal. 

4)  Beide  Elektroden  in  PbSOi  übergeführt. 

-  (H»,  0)  +  (Pb,  0)  +  (PbO,H,  SO4  Aq)  -  (PbO, 0)  +  (H,,0) 

+  (PbO,  Ha  SO4  Aq)  =  +  88.50  cal. 
In  den  4  Fällen  müssten  die  E.E  die  folgenden  sein: 

Volt 

1  .     .     .    .    0.81 

2  .     .    .     .     1.77 

3  .     .    •    •     0-96 

4  !    !    .     .     1.93 

Da  die  beobachtete  E.  E.  1.9  bis  2.0  Volt  betragt,  so  ist 
damit  der  Beweis  erbracht,  dass  an  beiden  Elektroden  eine  Solfatr 
bildung  stattfindet.  6.  Jf. 


C.  MiCHALKE.     Ueber  die  Entladung  eines  secimdaren 

Elementes.  Elektrot.  ZS.  VI,  149-161;  Lum.  El.  XVI,  387-389. 
Nach  der  etwas  abgeänderten  Methode  von  Mangb  werden  der 
innere  Widerstand  eines  Accunmlators  und  die  von  demselben 
gelieferte  Stromstärke  gemessen;  aus  den  bekannten  äusseren 
Widerständen  wird  die  E.  K.  berechnet.  Für  diese  drei  Grössen 
als  Functionen  der  Entladungsdauer  werden  dieselben  Resultate 
gefunden  wie  sie  Hallwachs  gegeben  hat  G.  M. 


A.  Orova  et  P.  Garbe.     Determination  et  enregistre- 
ment  de  la  charge  des  accumulatenrs.     Lum.  El.  XTl, 

476-477t,  XVn,  219-220t;  C.  R.  C,  1340-13431,  CI,  240-2431: 
[Cim.  (3)  XVm,  254,  262;  Engia.  XXXIX,  659,  XL,  474; 
[J.  Chem.  Soc.  XLVm,  1099;  [Elektrot.  ZS.  VI,  307. 

Es  wird  die  Erfahrung  benatzt,  dass  während  der  laämg 
eines  Accumulators  das  specifische  Gewicht  der  Schwefelsaare  steigt 
Man  fügt  daher  in  den  Boden  des  Qefasses  ein  commonicirendes 
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Kohr  ein,  welches  unten  mit  Schwefelsäure  und  darüber  mit 
Benzoesäureäther  gefüllt  ist,  dessen  specifisches  Gewicht  dem  der 
Schwefelsäure  nahe  kommt.  Die  Grenzfläche  der  beiden  Flüssig- 
keiten dient  als  Index.  —  Eine  andere  Methode  besteht  darin, 
die  Flüssigkeiten  mit  einer  manometrischen  Kapsel  communiciren 
zu  lassen,  und  deren  Bewegung  auf  einen  Hebel  zu  übertragen. 
—  Schliesslich  lässt  sich  die  Gewichtsänderung  einer  Elektrode 
benutzen,  indem  man  diese  an  einem  Arm  einer  Schnell  wage 
aufhängt.  G.  M. 
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39f.     Dynamo-  und  Wechselstromtnaschinen, 
Kraftübertragung,  Transformatoren. 


G.  VoCAßEK.  Eine  Einrichtung  zur  Prafung  der  In- 
ductionsströme  in  dem  rotirenden  Inductor  einer 
elektrodynamischen  Maschine.    (Casopis,  Bd.  XIV,  p.  72-76, 

1885,  böhmiscb). 
Die  Einrichtung  ist  die  folgende:  Die  Enden  eines  Drahtes, 
der  mn  den  Eisenkern  des  Inductors  gewickelt  ist,  fuhren  zu  2 
Federn,  die  2  linsenartige  Metallstficke  so  gegen  einander  drücken, 
dass  der  Inductionsstrom  durch  diese  fliesst.  Die  beiden  Federn 
sind  an  der  Inductoraxe  befestigt  und  rotiren  mit  derselben. 
Femer  ist  an  dem  festen  Axenlager  ein  Einschalter  befestigt,  be- 
stehend aus  2  von  einander  isolirten  und  mit  den  Klemmschrauben 
eines  Galvanometers  verbundenen  Metallscheiben,  der  bei  einer 
Umdrehung  des  Inductors   die  linsenartigen  Metallstficke  passirt, 
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in  dem  Augenblicke,  wo  der  Inductionsstrom  das  Oalvanometer 
durchfliesst.  Der  Einschalter  kann  an  verschiedenen  Stellen  an 
der  festen  Äxe  befestigt  werden.  Die  angestellten  Versuche  zeigten, 
dass  die  Inductionsströme  in  den  beiden  durch  die  indifferenten 
Punkten  getheilten  Hälfttn  des  Inductors  entgegengesetzte  Kichtong 
haben;  dass  die  Inductionsströme  an  Intensität  zunehmen,  wenn 
man  sich  von  dem  einen  Pole  dem  andern  Pole  des  Inductors 
nähert;  und  dass  bei  unterbrochener  äusserer  Stromleitung  die 
Wirkungen  der  Inductionsströme  im  Inductor  sich  wechselseitig 
aufheben.  Gl 


GiSBERT  Kapp.    On  the  design  and  construction  of  dy- 

namos.    Electrician  XIV,  259,  307,  346,  390,  431,  511;  XV,  W, 

190,  250. 

Die  Arbeit  bezweckt,  eine  Vorausberechnung  von  Dynamo- 
maschinen zu  ermöglichen,  ohne  an  die  äussere  Form  und  Con- 
struction derselben  gebunden  zu  sein.  Verf.  beginnt  zu  diesem 
Zweck  mit  einer  ausführlichen  Darlegung  der  EraftlinienUieorie. 
An  der  Hand  dieser  Theorie  legt  er  dar,  wie  das  Magnetsystem 
einer  Maschine  beschaffen  sein  muss,  um  ein  Maximum  des  mag- 
netischen Feldes  zu  ergeben,  und  stellt  eine  Analogie  zwischen 
elektrischem  und  magnetischem  Stromkreis  her,  indem  er  darthat 
wie  auch  der  letztere  unter  gewissen  Annahmen  dem  OnM^schen 
Gesetze  folgt  Eine  Berechnung  des  magnetischen  Feldes  einer 
bereits  vorhandenen  Maschine  aus  daran  gemachten  Beobachtangen 
bildet  die  Ueberleitung  zur  Berechnung  einer  noch  nicht  Tor- 
handenen  Maschine  beliebiger  Construction.  Verf.  zeigt,  dass  die 
Eraftlinienzahl  in  einem  magnetischen  Stromkreis  proportional  der 
Erregung  und  umgekehrt  proportional  dem  magnetischen  Wider- 
stand ist,  und  drückt  diese  Beziehung  aus  durch  die  Oleichong: 

2_ l_ 

Bf  4"  ^A  -|-  B» 
worin  Z  die  Zahl  der  den  Anker  durchsetzenden  Kraftlinien,  P  die 
Erregung,   Rf,  Ba  und  R^.die   magnetischen   Widerstände  des 
Feldmagnets,  des  Ankereisens  und  des  Luftzwischeniaumes  zwisdta 
beiden  bedeutet.     Wie   diese  Grössen  aus  d^  Dimensionen  mit 
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Hilfe  empirischer  Constanten  bestimmt  werden   können,  wird  im 
Fortgänge  der  Arbeit  gezeigt.  KL 


GiSBERT  Kapp.    Experiment  with  a  shunt-wound  dynamo 
used  as  a  motor.     Electriciau  XIV,  472. 

Verf.  hat  an  einer  Nebenschlussmaschine,  die  durch  eine  ge- 
mischte Maschine  betrieben  wurde,  die  Beobachtung  der  Umkehrung 
der  Drehungsrichtung  gemacht.  Verursacht  wurde  diese  Umkehr 
dadurch,  dass  die  volle  Spannung  in  den  ruhenden  Motor  geschickt 
wurde,  in  Folge  wovon  der  Anker  viel  Strom  und  die  Schenkel 
wenig  Erregung  erhielten.  Naturgemäss  geräth  der  Anker  hier- 
durch in  sehr  schnelle  Rotation,  welche  eine  Steigerung  der  Er- 
regung und  Erhöhung  der  elektromotorischen  Gegenkraft  zur  Folge 
hat;  in  Folge  der  durch  die  schnelle  Rotation  aufgespeicherten 
potentiellen  Energie  steigt  diese  Gegenkraft  so  hoch,  dass  sie  die 
Schenkel  umpolarisirt,  wodurch  eine  Drehung  im  entgegengesetzten 
Sinne  hervorgerufen  wird  u.  s.  w. 

Um  diese  gefahrliche  Erscheinung  zu  vermeiden,  empfiehlt 
Verf.  die  Vorschaltung  eines  Widerstandes  vor  den  Anker  beim 
Angehen,  welcher  später  ausgeschaltet  wird,  oder  separate  Erregung 
der  Schenkel.  Die  beste  und  sicherste  Umgehung  dieses  Uebel- 
standes  erblickt  Verf.  indess  in  der  Verwendung  zweier  gleichartiger 
Maschinentjpen  als  Motor  und  Generator.  KL 


W.  B.  Esbon.     Dynamo  arnaatures.    El.  Rev.  XVn,  347-349, 

406-407. 
Verf.  sucht  durch  Versuche  zu  beweisen,  dass  gezahnte  Anker- 
keme  die  Wirkung  einer  Maschine  erhöhen,  weil  hierdurch  der 
magnetische  Widerstand  verringert  werde.  Die  Versuche  beziehen 
sich  auf  zwei  GfiAMMB'sche  Ringe  gleicher  Grösse  und  Leistung, 
deren  einer  die  Wicklung  auf  der  Oberfläche  des  Ankereisens  hat, 
während  sie  bei  dem  andern  in  Rinnen  eingelegt  ist,  die  längs  der 
Oberfläche  eingefräst  sind.  Aus  den  gegebenen  beiden  Curven 
ist  nur  ersichtlich,  dass  bei  letzterem  die  elektromotorische  Kraft 
schneller  ansteigt,   als   bei   ersterem.     Leider  sind  die  Versuche 
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nicht  so  weit  ausgeführt,  als  es  wohl  wünschenswerth  gewesen 
wäre;  denn  bei  einer  gewissen  Erregung  der  Schenkel,  die  nicht 
viel  über  die  zuletzt  angewendete  Grösse  steigen  dürfte,  werden 
sich  höchst  wahrscheinlich  die  beiden  angeführten  Corven  schneiden, 
und  darüber  hinaus  könnte  sogar  erstere  Maschine  besser  sein  als 
letztere.  Ausserdem  dürften  die  Besultate  sich  ganz  anders  ge- 
stalten bei  stromführendem  Anker,  was  leider  auch  nicht  yersucht 
worden  ist. 

Die  angeführten  Versuche  besagen  daher  garnichts.     Kl, 
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einen  Condensator,   so   hört  man    vom   letzteren   unverständliche 

Laute,    wenn  vor   dem  Microphon  gesprochen  wird.     Ladet  man 

aber  den  Condensator,  so  wirkt  er  ganz  wie  der  Empfanger  eines 

Telephons  und  spricht  verständlich.    Dieser  Unterschied  der  Wir- 
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kungsweise  kommt  daher,  dass  im  ersten  Falle  alle  das  Mikrophon 
treffenden  Töne  vom  Gondensator  um  eine  Octave  höher  wieder- 
gegeben werden,  wodurch  sich  natürlich  die  Yocale  ändern.  Es 
muss  z.  B.  nach  der  Theorie  des  H.  v.  Helmholtz  der  Vocal  0, 
dessen  charakteristischer  Ton  eine  Octav  tiefer  liegt  als  der  des 
Vocales  a,  in  diesen  letzteren  umgewandelt  werden,  was  auch 
beobachtet  wurde.  Es  wird  noch  gezeigt,  dass  der  Magnet  im 
Telephon  Bell  dieselbe  Rolle  spielt  wie  die  Ladungssäule  des 
Condensators.  Kr. 
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40.     Vermischte  Constanten. 


A.  C.  OüDEMANS.    Ueber  die  Dichte,  den  Ausdehnungs- 
coSffidenten  und  die  Brechungsexponenten  des  Aethyl- 

äthers.     Yersl.  en  Mededel.  kgl.  Akad.   van  Vetensch.  Amsterdam 
[3]    I,    426-468;    [Beibl.    IX,    618-620;    [Chem.   GBl.    (3)    XVI, 
867-868t. 
Die  DichtemessuDgen  wurden  bei  verschiedenen  Temperaturen 
zwischen  0  und  38^  mittelst  eines  RsoNAüLT'schen  Pyknometers 
ausgeführt.     Dasselbe   bestand   aus   einem   längeren    und   einem 
kürzeren  oylindrischen  Qefass,  die  durch  ein  mit  einer  Harke  ver- 
sehenes Capillarrohr  mit  einander  verbunden  waren.    Der  obere 
Theil  wurde,  um  jede  Diffusion  der  D&mpfe  zu  vermeiden,  nicht 
durch    einen    eingeschliffenen   Glasstöpsel,    sondern    durch  einen 
Qummischlauch   mit   Glasstab   verschlossen.    Der  Verfasser   fand 
folgende  Werthe: 

Vt  =  Vo  (1  4-  0.00150455  t  +  0.000004136 1«  +  0.0000000169 1») 
Vt  =  Vo  (1  +  0.0014973  t   +  0.0000038 1«     +  0.000000075  t») 
Vt  =  Vo  (1  +  0.0014432  t   +  0.00000802 1«   +  0.000000064  t») 
Vt  =  Vo  (1  +  0.001483  t     +  0.00000524 1«   +  0.0000000144 1») 
Vt  =  Vo  (1  +  0.001 5002  t   -f-  0.00000392  t»   +  0.00000000113 1») 
Vt  =  Vo  (1  +  0.0014644  t  -f  0.000005781 1«  -[-  0.0000000233 1»). 
Die  von  anderen   Beobachtern   für  Vt   gefundenen  Formeln 
lauten : 
Vt  =  Vo  (1  4-  0.00150268 1  +  0.00000255214 1«  —  0.00000015783  t» 

-f  0.000000004166  t«j  (Münoxx). 
l+zit  =  1  +  0.0015325    +0.00000236  t«+ 0.00000004  t»  (Pibbbb) 
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Vt  =  Vo  (1  +  0.001447  t  -f  0,00000667  t«  -  0.000000039 1»)  (Kopp) 
Vt=  Vo  (1  +  0.001513  t-f  0.00000356  t» +0.000000093  t»)  (  „  ) 

Gute  Uebereinstimmang  ist  nur  mit  den  Zahlen  von  Kopp 
vorhanden. 

Die  Dichte  des  aldehydfreien  Aethers  ist  nach  den  Bestim- 
mungen des  Verfassers  do  =  0.73590. 

Die  auf  Luft  bezogenen  Brechungsexponenten  bei  den  Tempe- 
raturen t  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten: 


K 


a 


Li«       Hrt 


Na„ 


Ca 


'ß 


Tl«   1  H^      Sr^   I  H     ;  Bb 


0« 

5 
10 
15 
20 
25 
80 
35 


13Ö04 
1.8675 
1.8545 
1.3516 
1.8486 
1.3457 
1.3427 
1.33981 


I 

l  30221 1  3629  1.3644J  !.T^656  1 3664'  1.3690;  1  3705  U^T29  1.3739 
\Mm\  1.3600,  1.3614  l.a62a  1  36341 1J)660!  1.367.5, 1.3699^  i;i706 

1.8605  13631!  1.3645  1.36651.3677 


1.3,563 
1.3534 
1..3504 
l..-V)75 


i.a570  i.a5a5'  1 3.597 


1.3541 
13511 


1.35.55 

i.a52r>| 


1.848111.8495 
1.344.5!  1.8451  1.3466 
1.3416J  1.3422  1.3437 


1.3567 
1.3.537 
1.3.507 
13478 
1.3448 


1.3575 


1.360!^  t  3615  1:36:^  1.3647 


1.8545  1.3.571  liV)85  136081.3617 


1.351.5  1  8541  1  a555,  1.^578 


1.3486 
1.3456 


ia512  13'^2.5' 1.3547 
1.3482  1 3495'  I.ä517 


1.3586 
13525 


Die    auf  den   luftleeren  Raum   bezogenen  Werthe  sind  mn 
0.0004  höher. 

Eine  Vergleichung  der  Grössen 

n*-l      n— 1      n»— 1     l^ 
d     '       d   '    n»  +  l"  d 
zeigt,  dass  beim  Aether  die  beiden  letzten  Grössen  bei  steigender 
Temperatur  nahezu  constant  bleiben.  Äjr. 


R.  Gartenmeister.     Beiträge  zur  Kenntniss  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  normaler  Fettsäureester. 

Inaug.-Diss.,  Königsberg  1885,  71  pp.;  [Beibl.  IX,  766-768t. 

Der  Verf.  untersucht  nach  der  von  Kopp  zuerst  benutzten 
dilatometrischen  Methode  eine  grosse  Anzahl  yon  Estern,  die  aus 
normalen  Fettsäuren  und  normalen  Fettalkoholen  entstehen,  and 
erhält  die  folgende  Tabelle: 
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Substanz 


Siedepunkt 

bei 

760  mm 

Or»d 


Spedfisches 

Gewicht 

bei  0« 


^4 

WS 


a  ^ 

^1 


Specifisches 
Volumen 


mei8en8.-Metbyl 
Aethyl 
Propyl 
Butyl   . 
Amyl   . 
Hexyl 
Heptyl 
Octyl    . 
£8Bifl».-Methyl 
Aethyl 
Propyl 
Butyl  . 
Amyl  . 
Hexyl 
Heptyl 
Octvl   . 

ropions.- Methyl 
Aethyl 
Propyl 
Butyl  . 
Heptyl 
Octyl   . 

Buttere.-Methyl 
Aethyl 
Propyl 
Butyl   . 
Amyl   . 
Hexyl  . 
Heptyl 
Octvl   . 

Ederian8.-Methyl 
Aethyl 
Propyl 
Butyl   . 
Amyl   . 
Hexyl 
Heptyl 
Octyl   . 

Capron8.-Methyl 
Aethyl 
Propyl 
Butyl   . 
Heptyl 
Octyl   . 

Ieptyl8.-Methyl . 
Aethyl. 
Propyl 
Butyl  . 
Heptyl 
Octyl   . 


55.0 
81.0 
106,9 
130.4 
158.6 
176.7 
198.1 

57  .a 

77.5 
101.8 
124.5 
147.6 
169.2 
191.3 
^210.0 

79.5 

122.6 
L45.4 
208.0 
226.4 
102.3 
120.9 

165.7 
184.8 
205.1 
225.2 
242.2 
127.3 
144.7 
167.5 
185.8 
203.7 
223.8 
243.6 
260.2 
149.6 
166.6 
185.5 
204.3 
259.4 
275.2 
172.1 
187.1 
206,4 
225.1 
274.6 
290.4 


(32..5) 

(.54.  n 

(81.4) 


(57.1) 

(77.'.) 

(102.1) 

(125.1) 

(148.9) 

(169.5) 

(191.6) 

ITDI) 
(98.8) 
r  122.1) 
( 146.0) 


(102.3) 
(120.3) 
(143.2) 
(164.6) 


(145.5) 


(150.0) 
(167.2) 


(187.7) 


(277.0) 


—  (10009) 
0.9445(0.9422) 
0.92.50(0.9204) 
0.9108 
0.9018 
0.8977 
0.8937 
p.b929 

0.9643(0.9600) 
,0.9253(0.9245) 
0.9093(0.9102) 
0.9016(0  9000) 
'0.8948  (0.8963) 
10.8902 

0.8891(0.8875) 
!O.Ö8l7(n.88M> 

—  io.ijiu; 

0.9023(0.9005) 

10.8953(0.8961; 

0.8846 

0.8833 

b.9l94(0.9202) 

0.9004(0.9004) 

—  (0.8929) 
0.8878(0  8876) 
0.8832 
0.8825 
0.8827 

0.8794(0.87.52) 
0  9097 

o!8939(0.8940) 

0.8888 

0.8847 

0.8812 

0.8797 

0.8786 

0.8784 

0.9039(0  9136) 

0.8888(0.8904) 

0.8844 

0.8824 

0.8769 

0.8748 

0.8981 

0.8861  (0.8869) 

0.8824 

0.8807 

0.8761(0.8757) 

0.8757 


0.9554 
0.872.5 
0.8270 
0.79721 
0.76921 
0.7484; 
0.7308! 
0.71.56! 
08873J 
0.8272: 
0  79341 
0.7683] 
0.7461 
0.7267 
0.7134 
< » «98 » 

0.797O, 
0.77191 
0.7489 
0.6946 
0.6860 
0.8026 
0.7689 
0.74.55 
0.7264 
0.7092 
06963 
0.6869 
0.6751 
0.7767 
0-7443 
0.7264 
0.7095 
0.6982 
0.6823 
0.6708 
0.6618 
0.7.536 
0.7269 
0.7097 
0.6978 
0.6594 
0.6509 
0.7325 
0.7105 
0.696.^ 
0.6839 
0.6496 
0.6419 


0488 
0825 
1180 
1425 
1723 
199'> 
2229 
2477 
0868 
1182 
1463 
1734 
1992 
22.50 
246J 

lJUo| 

1434 

1690 

19.55; 

2736 

2876; 

14.55 

1710 

1981 

2222 

24.54 

2674 

2a50 

3028 

1713 

2010 

2236 

2465 

2621 

2893 

3097 

3272 

1994 

2227 

2462 

2646 

3298 

3440 

2261 

2471 

2670 

2878 

3488 

3651 


84.6 
106.2 
127.6 
1,50.5 
173.3 
196.7 
220.3 

83.2 
106.1 
128.4 
150.6 
173.8 
197.7 
221.0 
245.8 
104.6 

149.9 
173.2 
247.1 
270.5 
126.7 
1.50.5 

197.8 
222.3 
246.4 
270.2 
295.6 
149.1 
174.3 
197.8 
222.1 
245.8 
272.0 
297.4 
322.6 
172.2 
197.7 
222.2 
246.0 
323.9 
349.6 
196.2 
221.9 
246.5 
271.3 
350.2 
376.2 


(62.7) 
(84.8) 
(106.7) 


(83.6) 

(106.1) 

(128.2) 

(151.2) 

(173.8) 

(221.4) 
(245.8) 
(104.6) 
(127.7) 
(1.50.1) 
( 173.2) 


(126.6) 
(1.50.3) 
(174.0) 
( 197.8) 


(297.8) 
(174.5) 


(170.3) 


(2-22.8) 
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Subst  anz 


Siedepunkt 

bei 

760  mm 

Orftd 


Specifisches 

Gewicht 

bei  0« 


S-i 


I^QD-S 


UH 


(ßja 


PS 


S  Ol 

2  1 


SpedfiMhoi 
YolimieD 


Octylß.-Methyl 
Aethyl 
Propyl 
Biityl  . 
Heptyl 
Octyl  . 


192.9 

205.8  (207.5) 

224.7 

240.5 

289.8 

305.9 


0.8942 

0.8842  (0.8864) 

0.8805 

0.8797 

0.8754 

0.8755(0.8744) 


1.248B  22ai 

1.2668  245.9  (245.9) 
0.68671 1.2^3;  270.3 
0.6745^  1.3042: 295.9 
0.6405;  1.3668!  377.0 
0.6318  1.38581  404.3  (404.8) 


Die  eingeklammerten  Werthe  sind  Mittelwerthe  aus  Mheren 
Beobachtungen.  Aus  der  Tabelle  ergiebt  sich ,  dass  in  der  Begel 
bei  metamerer  Estern  dem  höheren  Siedepunkt  eine  grössere  Dichte, 
der  grösseren  Siedepunktsdifferenz  auch  eine  grössere  Differeni 
zwischen  den  Dichten  entspricht  Die  Differenzen  der  specifisehen 
Volumen  zwischen  dem  Methyl-  und  Octylester  derselben  Säure, 
sowie  auch  zwischen  Ameisensäure  und  Octylsäureester  desselben 
Alkohols  wachsen  mit  zunehmendem  Eohlenstoffgehalt  in  regel- 
mässiger Weise.  Cn, 


L.  Henry.  Sur  la  Variation  des  proprietes  physiques 
dans  les  derives  chloro-acetiques.  C.  R.  CI,  2:)0-253t; 
[J.  Chem.  Soc.    XLVIII,  1121;  [Natf.  XVm,  340. 

Ersetzt  man  in  der  Reihe  CH^  der  Derivate  der  Essigsäure 
successive  ein  Wasserstoffatom  durch  Chlor,  so  nimmt  das  Mole- 
culargewicht  zu,  Flüchtigkeit  und  Dichtigkeit  in  flüssigem  Zustande 
ändern  sich  dabei  progressiv  und  graduell,  aber  nicht  um  con- 
stante  Beträge;  die  grösste  Differenz  besteht  zwischen  CHj— COOH 
und  CHaCl— CO  OH,  wo  das  erste  Chloratom  eintritt  Die  Schmelz- 
barkeit ändert  sich  alternirend  und  ähnlich  die  Löslichkeit;  diese 
bald  positive,  bald  negative  Aendernng  scheint  aufzutreten,  je  oad>- 
dem  die  betreffenden  Körper  gerade  oder  ungerade  Substitati(»£- 
producte  des  Methans  CH4  sind;  ähnliches  haben  Rkgnault  und 
ViLLEjBAN  (C.  R.  C,  1146)  in  der  physiologischen  Wirkung  der 
Chlorderivate  des  Methans  gefunden: 
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Molecular-    Siedepunkt     Dichtigkeit^)  Bchmelztemp. 
gewicht  Grad  bei  19.2^  Grad 

CH8-C0(0H)  .    .       60  116  -  — 

CUiCl-CO(OH)    .      94.5  185  —  — 

CHClt— CO(OH)    .  129  190  —  — 

CCl3-C0(0H)      .  163.5  195  — 

CH8-C0(0CH5)   .  74  55  0.9238  +16.5 

CHaCl— COCOCH»)  108.5  130  1.2352  -62  bis  63 

CHCl«     CO(OCHs)  143  144  1.3808  +12.5 

CCl8-C0(0Ca)  .  177.5  154  1.4892  +58.5 

Cn, 


A.  Bartoli  ed  E.  Stbaociati     Le  proprietA  fisiche  degli 
idrocarburi  CnHj|„  +  j  dei  petrolii  di  PenBilvania. 

Cim.  (3)  XVm,  195-2181;  fJ.  de  pbjs   (2)  V,  570. 

Die  Untersuchung  bekommt  erhöhten  Werth  dadurch,  dass 
die  sämmtlichen  untersuchten  Eigenschaften  je  an  ein  und  dem- 
selben Müssigkeitsspecimen  bestimmt  wurden.  Dichtigkeit  und 
Ausdehnungscoefficient  wurden  volumetrisch  ermittelt,  die  Capillar« 
Constanten  nach  der  QuiKCKB'schen  Methode,  der  Coefficient  der 
inneren  Reibung  durch  Ausflussversuche,  Brechungsindices  aus  der 
Minimalablenkung  in  einem  MBEz'schen  Hohlprisma,  die  specifische 
Wärme  wurde  gemessen,  indem  die  Eohlenwassersstoffe  als 
Calorimeterflüssigkeiten  dienten  und  durch  Einwerfen  von  24  er- 
hitzten Platinkügelchen  (von  6  mm  Durchmesser)  erwärmt  wurden, 
die  elektrische  Leitungsföhigkeit  durch  directe  Messung  mit  Gleich- 
strom und  Galvanometer. 

Die  Ergebnisse  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt; 

der    Siedepunkt   ist   mit  A,   die  Dichtigkeit  bei  0^  mit  Do,    die 

(Joefficienten  in  der  Ausdehnungsformel  D  —  Do  (1  —  a  t  ~/9 1>)  mit 

M 
a  und  ß^  das  Molecularvolum  beim  Siedepunkt  mit  -^,  die  Constante 

der  Steighöhe  wie  üblich  mit  a>,  der  Coefficient  der  inneren  Rei- 
bung mit  9;,  der  Brechungsindex  mit  n,  die  specifische  Wärme  mit 
c  bezeichnet. 


^)  Besieht  rieh  auf  Waeser  tob  der  gleichen  Temperatur. 
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40.    Vermischte  Coostanten. 
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Babtoli  u.  Stbagciati.    Schiff.  811 

R.   Schiff.     Ueber   einige  physikalische  Eigenschaften 

des  Tiophens.      Chero.  Ber.  XVIII,  1601-1605;  [J.  Chem.  Soc. 
XLVIII,  971;  [Beibl.  IX,  601. 

Siedepunkt  des  verwendeten  Materials  zwischen  83.9  und  84.2 <^ 
bei  765.7  mm  Barometerstand, 

Ausdebnangsgleicbung 
Vt  =  Vo  (1  +  0.00105754  t  +  0.06175013  t»  +  0.0s27441  t«) 

Dichte  bei  0^  C.  gegen  Wasser  yon  4<>  . . . .  1.08844,  Mole- 
culargewicht  83.86. 

Molecularvolum  beim  Siedepunkt  84.93. 

Gapillaritätsconstante  a>  =s=  6.783-0.0224  t. 

Kritische  Temperatur  (dieselbe  ist  einerseits  aus  der  Annahme 
bestimmt,  dass  a'  bei  ihr  gleich  Null  werde,  andererseits  aber 
auch  nach  dem  van  bbb  WAALs'schen  Gesetz  aus  einem  Vergleich 
mit  Benzol  berechnet)  302.6  bis  302.8«  C. 

Der  kritische  Druck,  nach  der  van  der  WAALs'schen  Formel 

/  H  \3      p*T 

1^— j  =  \m  i  wo  H  =  a*»s,  aus  dem  Vergleich  mit  Benzol  be- 
rechnet, ist  54.4  bis  54.7  Atm. 

Mittels  der  allgemeinen  Zustandsgieichung  von  v.  n.  Waals 
folgt  daraus  für  das  kritische  Volumen  V  =  0.0149. 

Die  Constanten  der  van  beb  WAALs'schen  Gleichung  sind 
a  =  0.0365,  b  =  0.00496. 

Tabelle  für  Dichte  und  Gapillaritätsconstante  von  10  zu  lO^'  C: 


t 

Dichte 

a* 

0 

1,08844 

6.783  mm 

10 

1.0769 

6.559     „ 

20 

1.0651 

6.335     „ 

30 

1.0533 

6.111     „ 

40 

1.0413 

5.887     „ 

50 

1.0291 

5,663    „ 

60 

1.0169 

5.439     „ 

70 

1.0045 

5.215    „ 

80 

0.9920 

4.991     „ 

Bde, 


812  40.     Vermischte  Gonstanten. 

BOüTLBROFF  und  RlzZA.     üeber  das  Asaron. 

Das  Asaron,  gewonnen  durch  Destillation  der  Bhizome  Ton 
Asarum  europaeum  mit  Wasser,  (Cis  Hie  Os),  ist  weiss  kiystallimseh, 
schmUzt  bei  58-59«,  kocht  bei  296«,  hat  bti  18«  die  Dichtigkät 
1.165,  bei  60«  1.0743,  bei  95«  1.0655  relativ  za  Wasser  Ton  der 
gleichen  Temperatur.  Sein  Ansdehnnngscoefficient  zwischen  60  und 
95«  ist  demnach  0.00086.  Es  lost  sich  wenig  in  Wasser,  leidit 
in  Alkohol,  Aether,  CCU  und  Essigsäure.  Bde. 


Litteratnr. 

Ch.  von  Gagern.    Vom  Aluminium.    c.-Z.  f.  Opt  u.Mcch. 

VI,  237-238,  1885. 

ISTBATI.    üeber  die  chlorirten  Aetbylbenzole.    Ann.  chin. 

phys.  (6)  VI,  475-505;  [Beibl.  X,  345,  1886. 


Namen-  und  Capitel-Register. 


An  der  mit  «iBtm  *  beseichiieUii  BteJU  iat  kein  Bariekt  enUUet  (*)  TorweiM 
Mif  frftliMre  JahiiKiiige,  (*  auf  den  nichsten  Jahrgang,  *)  aaf  die  dritte  Abtheilung 
dietet  Jakrgangi. 

Die  Arbeiten,  über  welche  Ton  rertchiedenen  GeiiehUpankten  tai  referirt  wnrde, 
rind  mit  den  entsprechenden  mehrfachen  Seiteniahlen  venehen.  Von  Arbeiten ,  deren 
Aotor  nicht  genannt  iat,  wird  der  Titel  im  Regitter  angeflUirt  Da  dieee  Titel  la- 
weilen  wörtlich  mit  den  Oapitelbeseichnongen  Übereinstimmen,  eind  die  letsteren  Ton 
jetit  ab  gesperrt  gedrackt. 

Ä,  5  n.  a.  w.  raehe  man  nnter  Ae,  oe,  u.  ■.  w.     Mc  nnd  M'  unter  Mac,  j  nnter  i. 


*I  66. 
Amerika.     *II 


A.bdanx:-Abakanowioz,  B.  Inte- 
graphen.     I  48,  *I  66. 

—  Prioritatsfrage. 

—  Elektricitftt  in 
765. 

—  siebe  Napou. 

Absl  Sib  f.  Zustand  der  Kohle 
im  Stahl.     *I  177. 

Abhandlangen ,  elektrodynamische, 
beraasg.  von  der  pariser  physi- 
kalischen Gesellschaft    *II  761. 

Abnet,  W.  DB  W.  Erzengang  von 
monochromatischem  Licht  oder 
von  Farbengemischen.     II  74. 

—  Thermogramme  von  Absorp- 
tionsspectren.     II  90. 

—  Sonnenspectram  von  7150  bis 
10000.     *II  103. 

—  Neaere  Untersncbangen  über 
Strablang  2  Abh.     II   105. 

Aboilabb  L.  bez.  TboutA.  Kleiner 
Elektromotor.     ♦II  785. 

Abonnent.     RsESB^sche  Scheibe. 
♦I  436. 

Absorption  von  Oasen.    I  483. 

—  optische.    II  74. 


Abt,  A.     Reflexion  des  Schalls  an 

Ebenen.     I  512. 
AoHABD.     Empfindlichkeit  der  In- 

dactionswaage.     II  756. 
Accamalatoren.    II  769. 
Accamalatoren    versch.   Abh.     *II 

773. 
Adlkb,  G.    Spannangszustände  im 

elektrischen  Felde.     *II  532. 
—   Energie   magnetischer   Körper, 

bes.  QuiNGKB*s  Diamagnetisiruogs- 

zahl.     II  734. 
Adnxt.     Manometer  für  schwache 

Spannangen.     I  370. 
Adsorption.     I  486. 
Aendernng    des    Aggregatza- 

standes.    II  384. 
Aeqaatorial,    Ar   Liebhaber.     *II 

276. 
Aerodynamik.     I  371. 
Aeromechanik.     I  366. 
Aerostatik.     I  366. 
Aether,  Theorie  des.    II  32. 
Affinitat.    n  642, 
AeAKBMKom,  G.    Dichtigkeit  der 

Laft.    I  101. 
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AOAHBMNONE    —    AnDB^WB. 


Agakemstone,  0.  Genauigkeitsgrad 
der  Bestimmung  von  Gasdichten. 
I  102. 

—  n.  BoNBTTi,  P.  Deformation 
von  Glasgofitosen  darch  inneren 
Druck.    I  419. 

Agnbt,  f.  Moderator  für  Glüh- 
lampen.   *II  795. 

Ahbens,  C.  D.  Neues  polarisiren- 
des  Prisma.    II  264. 

Aichämter ,  deutsche ,  Gescbäfts- 
thätigkeit.     *I  64. 

A.  J.  H.    Brash-ßatterie.    '^'II  771. 

AiTEBK,  J.  Die  Pupille  bei  Ge- 
mOtbsbewegung.     *II  230. 

—  Farbenmischer.     11  242. 
Akustik,  physikalische.  1495. 

—  physiologische.    I  522. 
Albbecht,     G.      Geschichte    der 

Eiektricilät.     *II  530,  *II  762. 
AiiBXSJBW,  P.    Wirkung  des  Lichts 

auf  Nitrocuminsfture.    11  213. 
Alrxbjbw,    W.     Fehlerquelle  bei 

Dampfdichtebestimmangen. 

I  106. 

—  Gegenseitige  Löslichkeit  der 
MeUlle.    I  469. 

—  Isomerie  der  Lösungen.  (*I  477. 

—  Löslichkeit  von  Butylalkohol 
in  Wasser.     (*I  477. 

—  Lösungen  von  Flüssigkeiten  in 
Flüssigkeiten.     (*I  477. 

—  Lösungen.     (*I  477. 
AujuiT,  £.   Beleuchtung  von  Halb- 
schattenapparaten.   *n  277. 

Alii«h,A.H.  Absoluter  Aether.  I  97. 

Allen,  Gh.  £.  Apparat  zur  Ver- 
stärkung elektrischer  ündula- 
tionen.    ♦II  786. 

Allet  and  Jamibbov,  A.  Regulator 
für  Dynamos.    *II  776. 

Allotropie.     I  129,  472. 

Almquist,  P.  W.  Zur  älteren 
Theorie  des  Erddrucks.    I  289. 

Aluminium ,  elektrolytische  Her- 
stellung des.     *II  704. 

Ahaoat,  K.  A.    Sextantenähnliches 


Instrument   für  Messung  proji- 
cirter  Winkel.     I  56. 
Amaoat,  E.  H.     Grenzdichte  und 
Atomvolum  der  Gase,  speeiell  Hi 
und  Os.    I  108. 

Q 

—  Verhältniss  -.     H  288. 

c 

Amalgamirung  des  Stabeisens,  Stahls 
and  Gusseisens.    *I  477. 

Americanische  Optiker.    *II  278. 

AuES,  G.  H.  Glühlicht  auf  Dam- 
pfern.    *n  795. 

Ammeter.    *II  608. 

Ampäre  d*.  Brief  an  Davt  über 
Fluor.    *ü  383. 

Amperometer.    II  588. 

Amthor,C.  Rechtsdrebender  Natar- 
honig.    *n  166. 

Andbbsen.  Elektromagtietiscber 
Ausschalter.     *II  765. 

Andsbbon  und  Kexellt,  A.  £. 
Localisirung  eines  Kabelcon- 
tacts.     *n  767. 

Andoteb.  Kanonische  Gleichaogen 
für  Brachistochronen.     I  223. 

Andb]6,  G.  Ammoniakalische  Ziiü[- 
sulfote  und  Schieb  tenbilduog  einer 
Wasserlösung.    I  468. 

Andbeae,  J.  L.  Methode  zur  Be- 
stimmung specifischer  Gewichte. 
(*)I  121. 

—  Specifische  Gewichte  wässriger 
Lösungen.    (*)I  121. 

Anbbbws,  Th.  Wirkung  der  Flutb- 
ströme  auf  Metalle.    *I  176. 

—  Eigenschaften  der  Materie  im 
flüssigen  und  gasförmigen  Zu- 
stande.    U  458. 

—  Scheinbare  Kraftlinien  bein 
elektrischen  Strom  in  Wasser. 
U  506. 

—  Widerstand  geschmolzener  Halo- 
ide  beim  Krystallisiren.   n  655. 

—  Variationen  der  elektromoto- 
rischoi  Kraft  zwischen  Metaii« 
in  heissen  geschmolzenen  Saixen. 
II  679. 


Akoslini.  —  AnsstelloDg. 
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AKGXLiin,  S.  L.  Widentands- 
ÜDderaDg  gedehnter  Neusilber- 
dräbte.     II  641. 

Anoström,  E.  Diffasion  der  strah- 
lenden Wärnie.     II  491. 

Anomalien,  optische,  derKry- 
stalle.    U  193. 

Anonimo.  Fassmessong,  Baro- 
volamenometer,  Barometer.  *I 
391. 

Ax8CHt)Tz,  R.   Aepfelsäure.  I  135. 

—  Tranbensfturemethyl&ther.  *1I 
166. 

—  Trockenverfahren  im  Inftver- 
dünnten  Raum.     *n  224. 

Antiphon.     *I  633. 

Akthont  und  Beackbtt.    Physik. 

♦I  4. 
Antoine,    Ch.      Aasdehnnngscoäf* 

ficient  der  Gase.    ^I  289. 
Aktouk,  K.     Ringförmige  Qoeck- 

silberluftpumpe.     I  390. 

Anziehung,  Potential.     1235. 
Apparate,  mechanische.  1283, 
I  290. 

—  optische  verschiedener 
Art     n  270. 

Appell,  P.   Sphärische  Kettenlinie. 

I  294. 
Araeometertheilung,  amerikanische. 

I  100. 
Abbes,  J.  siehe  Mach  £. 
Abchibald,    E.    D.      Irrthum    in 

Ganot's  Physik.     *l  121. 

Abloiko,  S.  Einflnss  des  Lichts 
auf  bacillus  anthracis.    *n  248. 

—  Einflnss  der  Sonne  auf  Sporen 
von  bacillus  anthracis.    *II  248. 

Abmbtbono.      Ansprache.      *I    6, 

*n  703. 
Abon,  H.    Neuerungen  am  Elek- 

tricitätszfthler.     *n  765. 
Abons,  L.    Interferenzen  im  Spec- 

tmm.    II  131. 
"  YEBBET'sche  Constante.  n  162. 

—  Yerdannungswärme  und  Wärme- 


capadtAt  von  SalzlAsiingen.  II 
476. 

Abbhekius.  Einwirkung  des  Flttssig- 
keitszustandes  auf  das  Leitungs- 
vermögen der  Eiektrolyte.  *II 
692. 

d'Abbontal,  A.  Registrirendes 
Galorimeter  fiBr  Menschen.  "^II 
485. 

— Unterdrückung  der  Untersalpeter- 
s&ure- Dämpfe  beim  Bunsenele- 
ment  und  neues  Element.  11  571. 

—  Ghüvanometrische  Vorrichtungen. 
II  590. 

—  Gefahren  der  Dynamos.  ♦II 776. 

—  Schutz  gegen  Geßlhrdung  durch 
Elektricitat     *1I  800. 

Abzbuni,   A.     Colemanit-Krystall. 

I  193. 

—  u.  Tbaubb,  H.  Chinolin-  und 
Lepidinderivate.     '^'I  214. 

AscoLifM.  Calibercorrectionen.  I  52. 

—  Galibrirnng  eines  Metalldrahts. 

II  602. 

Abbicanh,  R  Mikroskopische  Beob- 
achtung der  Wolkenelemente.  II 
416. 

Atome,  Atomgewichte  etc.  I 
124. 

AuBEL,  E.  V.  Einfluss  des  Magne- 
tismus auf  die  Polarisation  der 
Dielektrica.    II  752. 

Axtbebt,  H.  Nähert  sich  die  Hom- 
hautkrümmung  am  meisten  der 
Ellipse?     II  227. 

AüEB  TON  Wxlsbagh.  Zerlegung 
des  Didyms.    I  123. 

Auge,  Dioptrik  des.     II  226. 

AuLiNOEB.  Yerh&ltniss  von  Wb- 
BEB^s  Elektrodynamik  z.  Hbbtz- 
schen   Einheitsprindp.     II  519. 

Ausdehnung,  thermische.  II 
315. 

Ausdehnung,  Demonstrationsapparat 
für  ungleiche.     *!!  327. 

Ausstellung  1884.     *II  764. 

—  der  Erfindungen.  *II  764,  *784. 
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Aasstellung  des  elekirotechniBdien 

Vereins.     *II  764. 
— ,   elektrische   in  Paris    2   Abb. 

*U  763. 

—  elektriscbe  in  Pbiladelpbia. 
Batterien.     2  Titel.     *n  771. 

—  Darapfkeseel.    *n  781, 

— ,  Wiener  elektriscbe.     *n  763. 
AvBBY,  £.  M.  Moderne  Elektricitftt 

und  Magnetismus.     *1I  762. 
Axiome  der  Mechanik,  Discussion. 

I  302. 
Atbton,  W.  E.    SchallQbertragung. 

I  516. 

—  u.  Febby.  Gasmaschinendia- 
grammc.     *II  314. 

Wickelung  von  Voltmetern. 

*II  608. 

—  —  Vortheilhafteste  Potential- 
differenz bei  Glühlampen.  *II795. 

Bach,  C.  Zulässige  Belastung  von 
Blei.     I  426. 

Bachmbtjsff,  P.  Ursache  des 
TönensbeimMagnetisiren.  II 743. 

Bachmetbb,  W.  Molecularsphftre 
und  -structur.     II  307. 

Backhauben.  Einflusslinien  für 
Bogen.     *I  434. 

Babia^  G.  Elektrometallurgie  der 
Kupfererze.     *II  705. 

Badoubbau.  Die  Energie,  ihre 
Quellen  etc.     *I  6. 

Badt,  Ch.  f.  B.  Bemerkungen  zu 
Haoen  Elektrische  Beleuchtung. 
*II  798. 

BjLcKLiN,  G.  Zeitliche  Aenderung 
des  Widerstandes  bei  Bi  Sn  Le- 
girungen.     II  638. 

Bäcklünd,  A  .  V.  Bewegung  von  vari- 
ablen Körpern  in  an  zusammen- 
drückbarer Flfissigkeit.     I  334. 

Babybb,   A.     Ueber  Cl.  Zdimbb- 

MANlt.       *I    8. 

—  Polyacetalverbindungen.  I  134. 
Bagoe,  E.    Ketteubaken.    *I  434. 


Baoikset,  B.  Physiologie  der 
Bogengänge.    I  529. 

—  Hörnerv  und  Gleicbgewidit. 
♦I  533. 

Baillb,  J.  B.  Fortpflanzung  einer 
Erschfitterung  in  einem  Cjlinder. 
I  376. 

—  Ohmbestimmung,  Dftmpfunp- 
methode.     II  622. 

—  Bestimmung  magnetischer  Mo- 
mente durch  Dämpfung,    ü  755. 

Baillb,  M.  Explosionspotentiak 
in  verschiedenen  Mitteln.  (^)II 
569. 

Baily,  W.  Apparat  fidr  das  Gleich- 
gewicht dreier  Kräfte.    *I  303. 

Bakeb.  Objective  Ohrgerftusrhe. 
*I  533. 

Bakbb,  H.  B.  VerbrennoDg  io 
troknen  Gasen.    I  155. 

Ballistik.    I  380. 

Bauueb,  J.  J.  Spectrallinien  des 
Wasserstoffs.     *II  103. 

Babbabin.     Herpolodie.    I  255. 

Babt>ktj.t,  G.  Trä^eitsmomeote 
ebener  Polygone.  I  263,  *I 
806. 

Babkeb,  E.  R  Wideislood  des 
Kupfers  durch  die  Methode  der 
falschen  Nullcinstellung.  ^11692. 

Babxbb,  G.  f.  Bericht  über  Fort- 
schritte der  Physik.    *I  5. 

Bablow,  W.  Zusammenhang  zwi- 
schen Krystallform  undcbemiscber 
Zusammensetzung.     *I  213. 

—  Neue  Theorien  der  Bewegung 
und  Kraft     *I  302. 

Babnby,  W.  C.  Zulässigkeit  nscii 
folgender  Unterbrechungen  behn 
Telephoniren.     *II  788. 

Barometer.     I  366. 

Babtl,  J.  Theorie  der  Bremseo. 
I  298. 

Babtlsti,  J.  R  Oel  zur  Wellen- 
beruhigung.     I  442. 

Babtou,  A.  Mittlere  DicfatiKkeii 
aller  bekannteu  Elemente.  I  96. 


Babtoli  —  Baues. 
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/L&TOLi,  A.  Rasch  abgekühlte 
Harze.    I  431. 

Pawlbwski  -  NADKJDIN'sche 

Beziehung  der  kritischen  Tem- 
peratnr  zum  Siedepunkt.  II  445. 

-  Strahlende  Wärme  und  zweiter 
Hauptsatz.    (*)II  494. 

-  Stromschwankungen  durch  Ein- 
schaltung gewisser  Flüssigkeiten 
in  den  Kreis.     JI  657. 

-  LeitungsfUhigkeit  der  Kohlen- 
stoff Verbindungen,  Aroide  etc., 
Gemische,  fester  Körper,  Harze; 
4  Abh.     II  664  u.  665. 

Temperaturabhängigkeit  der 
Leitungsfähigkeit  des  Diäthyl- 
amins.     II  665. 

iBTüLi,  A.  u.  Papasogli,  G.  Auf- 
lösungsforraen  verschiedener  Kör- 
per.    I  467. 

-  Neues  Primärelement.    *JI  577. 

-  Elektrolyse  mit  der  Lbydner 
Flasche.     II  698. 

OLTOLi,  A.  und  Stracciati,  E. 
Wärmeausdehnung  von  Flüssig- 
keiten.    II  321. 

-  Eigenschaften  der  Kohlenwasser- 
stoffe C„  H2n+«.  II  405,  II 
809. 

-  Formeln  von  Mendelejeff, 
Thokpe  u.  Rücker.     II  424. 

-  lieber  eine  GRosHANs'sche  Regel 
für  correspondirende  Tempera- 
turen.    II  424. 

-  lieber  de  HEEN^sche  Rela- 
tionen.    II  430. 

-  Revision  von  caloriraetrischen 
Bestimmungen.     II  477. 

-  Wärmecapacität  von  Mellit. 
*II  485. 

VBT8CH.  Schallleitung  in  Kopf- 
knochen.    *I  531,  *532. 

Mtüs,  C.  u.  Strouhal,  V.  Elek- 
trische und  magnetische  Eigen- 
schaften der  Eisencarburete.  II 
636. 

^ssani,  A.     Bahn  eines  Punktes, 

ForUchr.  d.  Phyi.    XLI.    8.  Abih. 


der  zwei  Centralkräften  unter- 
liegt.    I  221. 

Bassano,  G.  H.,  Stateb,  A.  E.  und 
HoLLiNS,  F.  Ph.  Telephon.  *II 
788. 

Basset,  A.  B.  Potential  der  Kugel- 
calotte  und  Geschwindigkeits- 
potential.     I  343,  II  546. 

Bassbt,  W.  f.  Einfaches  Calori- 
meter.     II  472. 

Basso,  G.  Krystallreflezion  nach 
der  elektromagnetischen  Licht- 
theorie gedeutet.     U  36. 

Bastians,  J.     Tasterzirkel.     I  44. 

Bates,  H.  H.  Physische  Basis  der 
Erscheinungen.     *I  7. 

Battaglini,  G.  Preisbericht  der 
Lincei.     *I  301. 

Baitelli,  A.  Sphärische  Aberration 
in  Spiegelteleskopen.     II  255. 

—  Wärmetönung  beim  Mischen 
nichtmetallischer  Stofle.    II  330. 

—  Folgerungen  aus  Kohlrausch's 
l-Iypotllese.     II  715. 

—  Therraoelektrische  Eigenschaften 
der  Legirungen.     II  718. 

—  siehe  Naccari. 

—  siehe  Paqliani. 

Battelli,  A.  u.  Martinetti,  M. 
Schmelzen  von  Mischungen.  II 
395. 

—  Spec.  Wärme  und  Schmelz- 
wärme von  Nichtmetallen.  II 469. 

Battelli,  A.  und  Palazzo,  L. 
Yolumänderung  der  Körper  beim 
Schmelzen.     I  117. 

—  Aenderung  des  Volumens  beim 
Schmelzen.     II  394. 

Batterien,  verschiedene  neue.  *II 
580. 

—  billige.     *n  580, 

—  trockne.     *il  580. 
Batterien,  galvanische,  siehe 

Ketten. 
Batterieentladung.     II  553. 
Bauer,  H.    Siedepunktsanomalieen 

chlorirter  Acetonitrile  etc.  II 407. 
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BAtTEa  —  Bell. 


Baueb,  K.  L.  Apparat  zam  Be- 
weise der  Ausbreitang  der  Elek- 
tricität  auf  den  Oberflächen  der 
Leiter.    II  551. 

Baule,A.  Theoried. Schiffes.  *I363. 

Baumhaueb,  E.  H.  V.  Thermo- 
regulator,  der  als  Registrirthermo- 
meter  dient.     II  324. 

—  Nekrolog.     *I  9. 

Baumhauer,  H.  Künstliche  Zwil- 
lingsbildung durch  Temperatur- 
erhöhung.    I  186. 

Baub.  Erweiterter  Gebrauch  der 
optischen  Bank.     *Il  278. 

Bauschinoer,  J.  Mittheilungen 
aus  dem  Laboratorium  des  mün- 
chener  Poljtechnicums.     *I  5. 

Batlet,  Th.  Verhalten  von  Metall- 
lösungen gegen  Filtrirpapier. 
*I  476. 

Batnes,  R.  E.  Terminologie  der 
Elastik.     I  409. 

Bazin.  Fortpflanzung  von  Wellen 
in  Strömen,  Bestätigung  Bous- 
siNEBQ'scher  Formeln.     I  346. 

B^GHAMP,  A.  Lösung  von  Baum- 
wolle in  ScHWEizEB^scher  Flüssig- 
keit 2  Abh.     II  146. 

—  Optische  Inactivität  der  Gellulose. 
II  146. 

Bechem,  A.  bez.  Raab,  K.  Wärme- 
telegraph.    *II  495. 

Becke,  f.  Aetzversuche  an  Zink- 
blende.    1  187. 

Beckenkamp,  J.  Elasticitätscon- 
stanten  von  Krystallen.     '''I  433. 

Becker,  A.  Spec.  Gewicht  des 
Quarzes.     *I  121. 

—  Schmelzbarkeit  des  kohlensauren 
Kalks.     II  401. 

Beckeb,  G.  f.  Reibung  beim 
Sloss  und  Verwerfung.     *I  308. 

Beckmann,  M.  Absolutes  Maass- 
System.     *I  64. 

Becqüebel,  E.  Spectralunter- 
suchung  phosphorescirender  Kör- 
per.    II  120. 


Bbgqueseii,H.  EmissioBTonMetatt- 
dämpfen  im  Ultraroth.   *1I  103. 

—  Wellenlängen  im  lafrarotL 
*n  103. 

—  Beziehung  zwischen  Absorptioa 
and  Phosphorescenz  bei  Urai- 
verbindungen.     II  119. 

—  Abs.  Messung  des  magnetischen 
Rotationsvermögens.   .11  163. 

—  Ueber  neuere  galTanometrisehe 
Yorrichtnngen.     U  591. 

Beehan,  J.  S.  GompoandwicUiuig 
von  Dynamos.     *1I  776. 

Beeb,  Ch.  Bremsdynamometer.  *I 
307. 

Beebwalo.  Neuer  Hörmesser.  "^I 
531. 

Beetz,  W.  v.  Galvanische  Trocken- 
elemente.    II  570. 

Beolingbb,  J.  Weltgesetz,  Theorie 
der  Schwere.     *I  305. 

Behkke,  E.  Mechanismns  der 
menschlichen  Stimme.    "^I  531. 

Behbens,  W.  Ueber  Wdtol's 
Mikrometerocular.  *1I  275,  *U 
277. 

Bbilbt,  6.  Messung  hoher  Tem- 
peraturen,    n  319. 

Beins,  H.  u.  J.  F.  Flüssige  Kohlen- 
säure, 2  Abh.     I  80. 

Beklemisoheff,  N.  siehe  Tscbel- 

ZOFF,   J. 

Beleuchtung,  elektrische. 

n  795. 
Beleuchtung,  elektrische, 

—  für  Mikroskope, 

—  auf  Schiffen  und  Eisenbahnen. 
*n  799. 

—  von  Mikroskopen  und  Waagen. 
II  252. 

Bell,  A.  Gbaham.     Leben.    *I  9- 

—  Entdeckung  gefiihrlicher  Objeete 
durch  Echos  auf  See.    *I  5S1. 

—  Vermeidung  von  Zusuasunt 
stössen  mit  Eisbergen.    *II  800. 

Bell,  L.  Spectroskopie  des  LHhi- 
unis.     II  76. 


BmÄA  —  Bebthelot. 
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»ELL,  L.  Absorptionsspectram  von 
Stickstoffperoxid.    U  91. 

—  Optische  Eigenschaften  der 
Aepfel-  und  Weinsäure.     II  1 50. 

Iell,  W.  f.  Flugmaschinen.  '^'I 
394. 

(ellabmikoff,  L.  Graphische  Me- 
thode für  Pnpillenbewegnng.  II 
227. 

—  siehe  Szimanowsei. 
Iellati,  M.    Elektrodynamometer. 

II  588. 

—  u.  BoMANESE,  B.  Umwandlungs- 
wärme des  Kalinitrats.     '^'II  383. 

Iellonci,  G.     Centraler  Ursprung 

des  Opticus.     *II  239. 
(eltbami,  £.  Krummlinige  Coordi- 

naten  in  der  Potentialtheone  etc. 

♦I  301. 

—  Wideratandsbedingungen  elasti- 
scher Körper.     I  425. 

—  Allgemeine  Gleichungen  der 
Elasticität.     (*I  432. 

tENDEB,  E.  Stehende  Schwingun- 
gen einer  auf  einer  Kugel  aus- 
gebreiteten Flüssigkeit.     ""1 363. 

(sNECKE,  A.  Praktische  Winke. 
I  88. 

—  Hydraulische   Presse.     *I  363. 

—  Bemerkung  zu  Emsmann.  *I  393. 
->  Apparat   fttr  die  PLATEAu*sche 

Oelkugel.     *I  452. 

—  Apparat  für  stehende  Wellen. 
I  520. 

—  Sand-Influenzmaschine.  *II543. 

—  AMPERE'sches  Gestell.    *II  760. 

—  Elektricität  und  ihre  An- 
wendung.    *II  762. 

—  Dynamos  mit  Handbetrieb.  '''II 
776. 

—  Schreibtelegraphenmodell.  *II 
793. 

—  siehe  Lisseb. 

(ennebt,  K.  Isomerie  von  Fumar- 
und  Maleinsäure.     *I  174. 

$sNoiT,  B.  Prototype  des  elek- 
Irischen  Widerstandes.     H  600. 


Ben  Saude,  A.  Doppeltbrechende 
Krystalle  von  KCl  und  NaCl. 
(*)II  208. 

BiBABD,  A.  Versuche  über  Tur- 
binenreguliruiig.     I  351. 

Berechnung  der  Zahl  von  Ele- 
menten, welche  fttr  Glühlampen 
erforderlich  sind.     *n  799. 

Beboeb,  E.  Befractionsophthal- 
moskop.     II  274. 

Bebok,  Obdway,  J.  u.  Clabk,  D. 
Wärmeschutzmittel.     *n  489. 

Bebomakn,  J.  HuoHE8*sche  Waage. 
*1I  760. 

Bebgstbakd,  P.  E.  Geodätische 
Band-  und  Drohtmaasse.     I  34.* 

Bebingeb,  A.  Ueber  Kafp's  Strom- 
messer und  Spannungsmesser. 
U  592. 

Beblineb.  Telephonsystem.  *U  788. 

—  Berichtigung,  Mikrophon  betr. 
*1I  791. 

Bebnabd.     Aphasie.     *I  531. 

Bebmabd,  D.  H.  Doppeltes  Em- 
pfangstelephon.    *II  788. 

Bebnstein,  A.  Elektromotorische 
Kraft  galvanischer  Elemente. 
II  574. 

—  Neuerung  an  galvanischen  Ele- 
menten.    *1I  577. 

—  Erzeugung  elektrischer  Energie. 
*n  776. 

—  Lichtmenge  glühender  Kohlen- 
fäden.    *U  795. 

Bebmthsen,  A.  Ueber  die  Methylen- 
blaugruppe.    '^II  143. 

Bebet  ;  G.  A.  Givilisation  und 
Sehschärfe.     *U  230. 

Bebthelot.  Chemische  Neutralität 
und  farbige  Indicatoren.     I  136. 

—  Griechische  alchemistischeManu- 
Scripte.     *I  172. 

—  Anfänge  der  Alchemie.    *I  172. 

—  Alchemistische  und  moderne 
Theorieen.     *I  172. 

—  Bemerkung  zu  Tilden.  *I 
175. 
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BSBTHELOT   BiSDEBHAKN. 


Bbrthelot.  Geschwindigkeit  der 
DetonatioDsfortpflanzuug in  festen 
nnd  flüssigen  Stoffen.     11  337. 

—  Thermochemie  des  Phosphor- 
fluortirs.     II  338. 

—  Heaction  des  Broms  auf  Chlo- 
rüre.    II  343. 

— Wirkung  der  Alkalien  auf  Phenole 
gemischter  Function.     II  349. 

—  Phenole  gemischter  Function. 
II  352. 

—  Neutralisation  der  aromatischen 
Säuren.     II  354. 

—  lieber  verschiedene  Phenole. 
II  365. 

—  Zur  Geschichte  des  Schwefels 
und  des  Quecksilbers,     n  402. 

—  siehe  Witz,  A. 
Bebthelgt  u.  Ogier.    Hypoazotite. 

*n  383. 
Bebthelot  u.  ViEiiiLE.     Ncuc  Me- 
thode   zur    Messung    der    Ver- 
brennungswärme von  Kohle  etc. 
*II  383. 

—  Explosive  Gasgemische.  II  478. 
Berthelot  u.  Werner.     Neutrali- 

satiouswärme    der    vielatomigcu 
Phenole.     U  339. 

—  Bromsubstitutionen  der  viel- 
atomigen  Phenole.     II  341. 

—  Neutralisationswärme  der  Oxy- 
benzoesäuren.     II  346. 

—  Bilduugs-  und  Umbildungs wärme 
der   Oxybenzoesäurcn.     II  347. 

Berthold.  HUhnereischalenhaut  als 
Trommelfell.     *I  531. 

Berthold,  E.  Objectiv  wahrnehm- 
bare Veränderungen  der  be- 
lichteten Netzhaut     *II  238. 

Berthoud  u.  Borel.  Neue  Isolir- 
substanz.    *II  767. 

Bertrand,  E.  Optik  des  Berzeliits. 
*n  208. 

—  Mineralogisches  Mikroskop.  '^'II 
275. 

Bertrand,  H.  Neues  Polarisations- 
prisina.     *II  277. 


Bessbb,  R.  Inducirte  Elektricitftt 
auf  einem  Cylinder.    II  545. 

Betti,  E.  Potentialtheorie  und 
deren  Anwendung  auf  Elek- 
tricität  und  Magnetismus.  I  235. 

Beugung  des  Lichts.    II  131. 

Beyad,  J.  Bildungsgeschwindigkeit 
der  alkalischen  Erdcarbonale. 
I  166. 

—  L^yslichkeitdesLitbiumcarbonate. 
.     (*)I  477. 

Bszold.  Uhr  als  ÜOrmesser.  *I 
531. 

—  Luft-  und  Knochenleitang  beim 
KiNNs'schen  Versuch.     I  532. 

—  Schuluntersuchmig  tiber  kind- 
liches Hörvermögen.  I  532. 

Bezold,  W.  von.  Strömungsfigarea. 

I  352. 

—  Nachtrag  zu  den  Strömong»- 
figuren.     I  356. 

—  Neue  Art  von  Coh&sionsfignreo. 
(*)I  451. 

—  Farbendreieck  durch  wahre 
Farbenmischung.     II  241. 

BiABD  siehe  Pellet. 

Bighat,  E.  u.  Blondlot,  R  Elek- 
trische Differenzen  zwische« 
Flüssigkeiten  und  Rolle  der  Laft 
dabei.     II  678. 

Bidwell,  S.  Nachbilder  und  Blitv. 
*n  238. 

—  Spectralbilder  von  rotireiidei 
GEissLER^scheu  Röhren.  Hlitii 

—  Lichtempfindlichkeit  von  Seki 
und  Schwefel  4  Abh.  U  672 
und  673. 

—  Entstehung  Volta'scber  Ströi» 
in  Schwefelzellen.  2  Abb.  II  675k 

—  Zelle  mit  festem  Elektrolyt» 

II  675. 

—  Feste  Elektrolyte.     II  G77. 

—  Längenänderungen  von  Eise^. 
Stahl-  und  Nickelstäben  dock 
Magnetisiren.     II  743. 

Biedermann,  R.  Chemikerkaieddo'. 
*1   10. 


BlNSWANOER.    —    BOSANQUET. 
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BiNswANGER,  J.    Galvanisches  Ele- 
ment.    *II  577. 
BiBKKEB,  J.    MessQDg  des  inneren 

Widerstandes.     ♦H  692. 
Blakeblet,  Th.  H.  Wechselstrome. 

*n  776. 
Blaserna,  P.    Ueber  die  Conferenz 

für  Universalstimmong.  I  500. 
Blasius,  £.    Zersetzangsfiguren  an 

Krystallen.    I  185. 
Blathy  siebe  Zjpernowsky. 
Blatht,    DioLX    n,  Zipebnüwskt. 

Brief.     *n  787. 
Bloch.     Elektropbor.    II  537. 
BLOia>LOT,  R.  siebe  Bighat,  E. 
Blot717t,B.  Decrepitation  explosiver 

Pyrite.    I  203. 
Bloxam,  W.P.siehe  Thomson,  J.M. 
BlDmcke,   A.     Verbessening   der 

Flttssigkeitstbermostaten.  11  325. 

—  Bestimmung  der  geschmolzenen 
Eismenge  beim  Bansencalori- 
meter.    11  466. 

—  Specifische  Wärme  des  Urans, 
n  467. 

—  Specifische  Wärme  der  Wasser- 
Alkoholgemiscbe.     II  468. 

—  Specifische  Wärme  stark  con- 
centrirter  Natronlaugen,  n  468. 

Blyth,  J.  Galvanometer.  II  589. 
Boa  VENTUBA,  ß.  DE.    Rotation  und 

krnmmlinige  Bewegung.  *I  305. 
Bobikin,  W.  Geschichte  der  Physik 

in  Russland.    *I  7. 

—  Bedeutung  der  Geschichte  der 
Mathematik.     '^'I  7. 

—  Entwicklung  und  Zustand  der 
Mathematik.     '^'I  7. 

BoBYLEW.  Relativbewegung  in 
einem  sich  continuirlich  defor- 
mirenden  Medium.     I  291. 

Bock.  Demonstrationsapparat  fttr 
Lage  cfes  Schwerpunkts.    I  235. 

—  Hydrodynamik  nach  Hamilton's 
Princip.     *I  363. 

Bodewig,  C.  u.  vom  Rath  G. 
Golemanit.     I  193. 


BoECKMANN,  M.  Widerstand  der 
Mikrophone.     *II  791. 

BoEBscH,  P.  Anleitung  zur  Be- 
rechnung geodätischer  Coordi- 
naten.     *I  63. 

BöiTCHEB,  E.  Zink-Braunstein- 
elemente.   *II  577. 

—  Elektrochemische  Eigenschaften 
des  Ni.     ♦II  706. 

—  Galvanische  Verplatinirung.  *II 
706. 

Bogen,  VoLTA'scher,  elek- 
trisches Verhalten  des.  II 
730. 

Bogenlampen  für  schwache  Ströme. 
*n  799. 

BoHNBNBEBOEB,  J.  GeodAtlsche 
Berechnung  mit  Rücksicht  auf 
die  sphäro'idische  Erdform.  *1  63. 

BoHB,  Ch.  Abweichungen  der  Luft 
vom  BoYLE*schen  Gesetz.  (*I 
392. 

BoLLMANN,  L.  Dynamo  mit  Aus- 
nutzung der  FoucAULT'schen 
Ströme.     »U  776. 

Bolometrie.     11  495. 

Bolometrisches.     "^II  495. 

BoLTZMANN,  L.  Pebals  EuchloHn- 
gleichungen.     I  136. 

—  Fälle  wo  die  lebendige  Kraft 
nicht  integrirender  Divisor  ist. 

I  233. 

BoMBicci,  L.  Flächen  an  sattel- 
förmigen Dolomitkrystallen.  I 
209. 

BoNEin,    F.   siehe   Agamemnone. 

Bonfante  siehe  Maibonneuye. 

BooL,  W.  Theorie  und  Einrichtung 
von  Waagen.     *I  69. 

BoBEL  siehe  Bebthoud. 

BoBNS.  Die  elektrische  Conferenz 
zu  Philadelphia.    *II  765. 

BosANQUET,  R.  H.  M.  Magnetische 
Permeabilität  von  Eisen  u.  Stahl  \ 
neue  Theorie  des  Magnetismus. 

II  740. 

—  Magnetischer   Abfall.     II   740. 
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BOSANQUET    —    BrBVOOKT. 


B03ANQUBT,  R.  H.  M.  Elektro- 
magnete,  3  Abh.     II  747. 

BosscHA,  J.  Versuche  für  Con- 
stmction  zweier  Urroeter.    I  38. 

Bosse,  W.  Kraft,  Bewegung,  Gravi- 
tation.    *I  301. 

BossHARD,  £.  siehe  Schtilze,  £. 

BosTwicK,  A.  E.  Neue  Absorp- 
tionszelle.    II  91. 

BoTTOMLEY,  J.  T.  Gasverdichtung 
an  Glasoberflächen.    I  489. 

—  Wärmestrahlung  bei  verschie- 
denen Temperaturen.     11  490. 

—  Abkühlung  von  Drähten.  II  493. 

—  Platinoid.    TL  635. 

—  Contactelektricität  in  Luft,  Va- 
cuum  und  Gasen,    n  680. 

BoTTOKE.  Solide  oder  Lamellen- 
armaturen.    *n  776. 

BoucHARDAT,  G.  Gljcol,  Erstaming. 
n  391. 

—  u.  Lafont,  J.  Citronenessenz. 
♦II  167. 

BouDET.  Medicinische  Anwendun- 
gen der  Elektricität.     *n  800. 

BouLANOER,  J.  Absolute  Einheiten. 
II  501. 

—  Fortschritte  der  Elektricität 
u.  Indnctionsmaschinen.  *II  763. 

BoTJBDiN,  J.     Brief  an  Clausius. 

II  308,  *n  530. 
BouRQUELOT,    Em.      Intcrvertirter 

Zucker.     *II  166. 
BoussiNESQ,  J.     Widerstand  einer 

Flüssigkeit  gegen  eine  bewegte 

Kugel.     U  332. 

—  Widerstand  einer  Flüssigkeit 
gegen  einen  bewegten  Cylinder. 
I  332. 

—  Anwendung  des  Potentials  auf 
Elastik.     I  398. 

Boussu.  Dämpfungseinrichtung  an 
Galvanometern.     II  584. 

BoussT.  Regulator  für  Glühlampen. 
*n  766. 

BouTLEROFF  uud  RizzA.  Ucber 
Asaron.     II  812. 


BoüTT,  £.  Yerdampfangswftrmen. 
*n  462. 

—  Verdampfongswärme.    II  474. 

—  Specifiscbc  Wärme  gesättigter 
Dämpfe,     n  474. 

—  siehe  CAiUiETET, 

—  siehe  Foussereau. 

Boys,  e.V.  Das  Schieberlineal.  145. 

Brace,  de  W.  B.  Magnetische  Dreh- 
ung d.  Polarisationsebene.  II159. 

Bragkett  siehe  Aitühokt. 

Brashsar,  J.  A.  Methode,  Stein- 
salz optisch  zu  bearbeiten.  11249. 

BRAim,  F.  Gesetz,  Theorie  und 
Hypothese.     *I  6. 

—  Thermoelektricität  geschmd- 
zener  Metalle,    n  717. 

Braxxne.  GefÜgeäadernngenbEiaeit 

und  Stahl.     '■'I  437. 
Braune,    Oh.       Schwefeioktaeder 

mit  rhombischer  Basis.    I  191. 

—  Entstehung  yon  Schwefdtafeln. 

I  191. 

Brauneok  siehe  v.  Krdss  J. 
Brauner,  B.    Ceritmetalle.   I  126. 
Brauns,    R     Beobachtungen  etc. 
zu    den    anomalen    Krystalleo. 

II  193. 

—  Ursache  der  anomalen  Doppel- 
brechung.   II  193. 

Brechung  des   Lichts.    II  46. 
Brebichin,  Th.  Numerische  Werthe 

der  Abstossnng.    *n  311. 
Bredt,  Ph.    Kettenhaken.   *1  434. 
Bremer,    J.    W.      2^rlegbng  der 

Maleinsäure.    I  136. 

—  Aenderung  des  DrehnngsTe^ 
mögens  durch  LösnngsaitteL 
(*jll  168. 

Brenner.    I  81. 

Bresse.  Mechanik-  und  Maschinen- 
lehre.   *I  300. 

Breton,  Ph.  Messung  der  Inten- 
sität Ton  Lichtwahmefamongeo. 
II  235. 

Breyoort,  H.  L.  u.  Robebtb,  J.  L 
Galvanische  Batterie.    *II  577. 


Brewer  —  Busche. 
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KEWER,  H.  Suspension  nnd  Sedi- 
mentinuig  von  Thon.    I  478. 

BiALE,J.DB.  Farbenmusik.  II244. 

BiASD,  L.  siehe  Pellet,  H.  '^II 
166. 

BioHT,  Gh.  Verbesserungen  an  Dy- 
namos etc.     *n  777. 

BIOHTMORE,  A.  W.     STEYENS'scher 

Indicator.    ü  311. 

REK,  J.  Graphische  Darstellung 
des  Winddrucks  auf  Gylinder. 
♦I  394. 

BiLLouiN,  M.  Prismentorsion.  I 
409. 

RiNXMANK,  0.  Punkt  auf  einem 
Rotationsparaboloid  mit  An- 
ziehungscentrum auf  der  Axe. 
*I  302. 

BOEGOEB,  W.  C.  Feldspathgruppe. 
1  201. 

BOOM,  R.  Yolum  gemischter 
Fltlssigkeiten.    I  100. 

BOTHEBS,  A.  Grössenftnderung 
eines  Nachbildes.    *n  247. 

BOUGHTON,  H.  F.  Neue  Anwen- 
dung der  £lektricit&t.    *n  800. 

BOUGHTON,  V.  W.  D.  Verflüch- 
tigung von  Gold,     n  404. 

BOWN,  Ob.  Hexagonales  System. 
I  178. 

BowK,  J.  Bildung  eines  Stalak- 
titen aus  Dampf.     II  698. 

BOWN,  H  T.  ti.  MoBBis.  Nicht 
krystallisirbare  Producte  der  Ein- 
wirkung von  Diastase  auf  Stärke. 
♦II  166. 

•BowNE,  W.  R.  siehe  Tovteb. 

r&cke,  WHEATSTONE'sche.  II 
595. 

BuiGNAc,  DuBOT  DE.  TheoreUscho 
Gonstruction  der  Propeller.  *I 
364. 

-  Gestalt  der  Körper  und  ihr 
Bewegungswiderstand,  besonders 
in  Luft.     I  376. 

Bims,  H.  Rotation  eines  starren 
Körpers,    I  267. 


Bbuns,  H.    Zur  Ueliometertheorie. 

*II  276. 
BBüSH-Licht     *n  795. 
BuBBE,  J.     Telephonttbertragungs- 

system.     *II  788. 
BuccHiA.     Regel    für    Haltbarkeit 

von  Dämmen.    I  285. 
BucHAN,  A.  Absoluter  Aether.  197. 
BucHANAN,  J.     Thermoelektrische 

Stellung  der  Kohle.    II  719. 
BuGKTON,  G.  B.     Civilisation  und 

Sehschärfe.     *n  230. 

—  lieber  Wimshubst's  Maschine. 
*II  543. 

BüDDE,  E.  Quantität  elektrischer 
Elementartheilchen.    II  502. 

—  Ableitung  elektrodynamischer 
Punktgesetze.     II  503. 

—  Thermoelektrische  Kräfte  U 
714. 

BuDENBEBG  siehc  SchJLffeb. 
Bt^BKNER.     Parakusis    Willisii.     I 

532. 
BuFP.    Stottern.    *I  531. 
BuNSEN,   R.    W.      Capillare    Gas- 
absorption.   I  486. 
Btjbbüby,  S.  H.  siehe  Watson,  K.W. 
BuBCH,  £.  J.  Versuche  an  Flammen. 

II  54. 
BiTBCKHABDT,  K    Fluoresccuz  der 

Maleinsäure,     ni  128. 
BuBEAu,  internationales,  Arbeiten. 

I  10. 
BuBKE,  F.  £.    siehe  Holmes,  G. 

Ch.  V. 
BuBNETT,   S.    M.      Leuchten   von 

Thieraugen.     *II  232. 

—  Giebt  es  getrennte  Centren  für 
Licht-  Form-  und  Farbenwahr- 
nehmung?   *n  245. 

BuBY,  Wm.  Nominelle  Pferde- 
kräfte der  Seemaschinen.  *II 
314. 

Busch.  Versuch  zur  Elektricitäts- 
lehre.    *n  669. 

Büsche,  C.  K.  Reibung  und 
Molecularstructur.    I  428. 
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Busz  —  Celleribb. 


Busz,  C.     Baryt.    *I  216. 
Buttern  mit  Elektricität.    *II  802. 
BuYSMAN,  M.    Einilass  des  directen 

Sonnenlichts  auf  die  Vegetation. 

*1I  225. 


C/AiLLETET.  Apparat  für  feste 
Kohlensäure.    I  80. 

—  Sumpfgas  für  niedrige  Tem- 
peraturen.    *II  382. 

—  Neue  Verflüssigung  des  Sauer- 
stoffs.    II  448. 

—  Bemerkung  zu  Olszewski.  II 
457. 

—  u.  BouTY.  LeitungsYermOgen 
des  festen  Quecksilbers  und  der 
sehr  kalten  Metalle,    n  633. 

Camgny,  A.  de.  Wasserschwingun- 
gen und  Maschinen  mit  schwin- 
genden Wassersäulen.     I  338. 

—  Wasserbewegung  in  einem  Hebe- 
apparat.    *I  365. 

CAiiLANDRBAü,  0.    Potential  zweier 

Ellipsoide.     I  238. 
Galorimetric.    II  463. 
Calzecchi-Oxesti,  f.  Versuch  zum 

3.  Princip  der  Mechanik.  ♦I 304. 

—  Leitungsfähigkeit  der  Feilspäne, 
n  639. 

Camera  obscura,  die,  im  Torpedo- 
dienst.    *II  72. 

Cantoni.  Bellani's  Lucimeter  und 
der  englische  Heliograph.  *II 
276. 

Caih'or,  M.  Sept  der  Aegypter. 
*I  65. 

Capacität,  elektrische.  U548. 

Gapillarität.     I  438. 

Cappa,  S.  Gleichgewicht  von  vier 
Kräften,     *I  306. 

—  Uebertragung  der  Bewegung  um 
zwei  beliebige  Axen.     *I  307. 

—  Innere  Kräfte  bewegter  Flüssig- 
keiten.   I  331. 

Gapron,  R  J.  Civilisation  und 
Sehschärfe.     *II  230. 


Gabda>^i,  P.  Einflnss  der  Capacität 
auf  Querschnitt  und  Daner  der 
Funken.     U  555. 

—  Dauer  elektrischer  Entladangen. 
n  556. 

Carfobt,  R.  de.  Praxis  des  Chrono- 
meters.   *I  68. 

Carnklley,  Th.  Periodengesetz  und 
physikalische  Eigenschaften  orga- 
nischer  Verbindungen.     I   127. 

—  Ursache  des  Periodengesetzes. 
I  127. 

—  Periodengeset^  und  Mineralogie. 
*I  173. 

—  Physicalisch  -  chemische  Coo- 
stanten.    *II  460. 

—  Periodisches  Gesetz  und  physi- 
kalische Eigenschaften.   *n  461. 

CaBNELLET    ü.     ScHLEBSCHMAini  J. 

Einfluss  der  Spannung  anf  che- 
mische Wirkung.     I  170. 

Carfentieb,  J.  Element  mit  Cir- 
cnlation.     II  572. 

Carb,  G.  S.  Synopsis  mathe- 
matischer Ergebnisse.    *I  300. 

Carter,  R.  B.  Civilisation  und 
Sehschärfe.     *n  230. 

Casamajor,  P.  Kampferbewegsn- 
gen.    I  441: 

Case'inkitt  als  Ersatz  für  arabisches 
Gummi.     1  91. 

CATAiiAN,C.  WATr'scheCurve.ia83. 

Cathreüt,  A.  Flächen  am  Adolir. 
I  203. 

Cavalli,  £.  Gartesische  Cvtle  als 
kinematische  Gurren.    I  218. 

Cazenecvb,  P.  lieber  zwei  ChJoro- 
bromkampfer.    II  148. 

—  Ghlorobromkampfer;  Kampfer- 
saure,    »n  167. 

—  u.  Morel,  J.  Krystalle  da 
Kampferderivate.    I  205. 

Gazes,  L.  Photographische  Her- 
stellung genau  perspektivischer 
Stereoskopbilder.     II  247. 

CwTiTiKRTKB,G.  Concurscompeiisiiter 
Chronometer.    *I  68. 


Cement  —  Christiansen. 
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/ement,  um  Metalltheile  zu  kitten. 

I  90. 
/entrifugalmascbinea    für    Fnssbe- 

trieb.     *I  304. 
)£RASKi,    W.      Ueber    Zöllneb's 

Photometer.     II  262. 
)KBEBOTAm,  L.  fintferDUDgsmesser. 

♦I  65. 
Jkbbüti,    V.      Deformation    einer 

Kugel.     I  409. 
)i»Aso,   E.     Stabilitätscoefficient. 

I  262. 
rUAiMsoKYiiSB,  £.  P.     Elektroden- 

Verbindung.     *II  577. 

luANCEL,  G.  u.  Pabmxsntieb,  F. 
Löslicbkeit  yon  Schwefelkoh- 
lenstoff und  Chloroform.  I 
459. 

Ihap£l,  A.  Elasticitätsversuch.  *I 
433. 

!hap£ron,  M.  Polarisation  oxi- 
dirbarer  Metalle  und  deren  elek- 
trische Energie.     (*)II  693. 

)hap£Bon,  G.  siehe  Delalande,  F. 
)happel,  J.  E.    Krystalle  in  Syrup. 

♦I  215. 
Ihappüis,  J.  siehe  Vincent,  C. 

!habp£ntieb,  A.  Vertheilung  der 
Licbtintensität  im  Sonnenspec- 
trum.     II  105. 

-  Differentielle  Wahrnehmung  bei 
gewöhnlicher  Beleuchtung.  II 
234. 

-  Messung  der  Intensität  von 
Empfindungen,  besonders  von  far- 
bigen.    II  234,  *II  245. 

-  Theorie  der  Farben  Wahrnehmung. 
U  239. 

-  Gegen  PARrNAUD.     *II  245. 

HAKFBNTiEB,  J.  Classification  etc. 
der  Farben.    *II  245. 

-  siehe  Clamond. 

HASE,  P.  E.  Chase-Maxwell- 
Verhaitniss.     *I  7,  *n  531. 

-  Phyllotaxie  der  Elemente. 
*I  7. 


Chase,  P.  E.  Harmonische  Be- 
wegung.    *I  301. 

—  Thecmo-elektro-photobarische 
Einheit.     *I  7,  *II  531. 

Chassevent,  C.  TRouvE*8che  Uni- 
versallampen.    *II  795. 

Chaster,  J.  E.  Merkwürdige  elek- 
trochemische Erscheinung.  II 
704. 

Chatel.    .Zukunftsuhren.     I  59. 

Chatelier,  H.  le.  Existenz  einer 
chemischen  Verbindung.     I  122. 

—  Numerische  Gesetze  des 
chemischen  Gleichgewichts.  I 
137. 

—  Gleichgewichtsgesetze  und  Dis- 
sociation  des  Chlorbydrats.  I 
137. 

—  Zersetzung  der  Salze  durch 
Wasser.     I  152. 

—  LOsuugsgesetze ,  2  Abh.  I 
452. 

—  Allgemeines  Gesetz  der  Löslich- 
keit.    I  454. 

—  siehe  Mallard. 
Cheeswright,  f.  siehe  March,  0. 
Chemie,  physikalische.  I  122. 

CuERYET,  A.  CapUlarconstanten 
der  Salzlösungen.     I  441. 

Chevrbul.  Bewegung  von  Staub- 
theilcheu.     *I  481. 

Chipman,  K.  A.  Farbeuassocia- 
tionen.     II  244. 

Chlorophyll.     U  222. 

Curee,  Ch.  Polarform  gewisser 
Ausdrücke,  welche  in  der  Elastik 
und  Hydrodynamik  auftreten. 
*I  363. 

—  Zwei  oder  mehrere  elastische 
Mittel  unter  Oberfiächenkräften. 
I  402. 

Christiani,M.  Neuerung  an  Doppel- 
fernrohren.    U  255. 

Christiansen,  C.  Optische  Eigen- 
schaften fein  vertheilter  Körper, 
n  46. 
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Ghroms&areeleinent  —  Cloizeaux. 


Chromsäareclement  der  Gesellschaft 

LE  Chbome.    *II  580. 
Chrystal,  G.     Ansprach^.    '^'I  5. 
Chwolson,  0.  Huyghbn's  Princip. 

n  7. 

—  Populäre  Vorlesungen  über 
£lektricität  und  Magnetismus, 
♦n  529. 

—  Calibrirung  der  Siemens- Halske- 
schen  StOpselrheostaten.  II  597. 

—  Wiener  elektrische  Ausstellung. 
*II  764. 

CiAccio,  G.  V.  Verhalten  des 
Glaskörpers  an  der  Fovea,  '^n 
231. 

—  Augen  des  sehenden  und  des 
blinden  Maulwurfs.     *n  232. 

—  Feinere  Anatomie  der  Dipteren- 
augen.    "^11  232. 

CiAMiGiAN  u.  Maonaqhi.  Wirkung 
der  Wärme  auf  Acetyl-  und 
Carbonyl-pyrrhol.     *I  175. 

Gircularpolarisation.     11  143. 

Civilisation  und  Sehschärfe.  '^11 
230. 

Clamond  u.  Chabpentier,  J.  Neue 
Thermosäule.    II  720. 

Clabk,  D.  siehe  Bebgk. 

Clabk,  J.  W.  Civilisation  und 
Sehschärfe.     *n  230. 

—  Bestimmung  der  Wärmecapacität 
eines  Thermometers.     II  472. 

—  Einflnss  des  Drucks  auf  elek- 
trische Leitung  und  Zersetzung, 
n  656 

—  Fälle  elektrolytischer  Zersetzung. 
II  697. 

Clabke,   C.  L.   u.  Coatbs,   H.  J. 

Centrifugale    ContactstQcke    für 

Elektrisirmaschinen.     ""II  543. 
CiiARKB,    F.    W.      Periodengesetz. 

*I  173. 
Clabke  u.  Low.     Indicator.     *II 

765. 
Classen,  A.     Quantitative  Elektro- 

analyse.     *II  704. 

—  Gegen  Wieland.     *n  704. 


CiiAssEN,   A.   u.    Lupwio,   L    R. 

Quantitative  Elektroaoalyse.  *II 

704. 
Claus,  A.    AUotropie  des  Amarins. 

I  134. 
Clausius,  R.  Beziehungen  zwischen 

den  grossen  Agentien  der  Natur. 

*I  6. 

—  Antwort  an  Boubdin  betr. 
Molectddimensionen.    II  308. 

—  Ueber  Fbölich^s  Dynamo- 
tiieoric.     4  Abh.     *ll  777. 

Claussbn,  A.  P.  L.  Ldtrbudi.  *I  3. 

Clayebie,  Ch.  Magnetisirungdorcii 
Condensatorentladungen.  II 746. 

Clay,  H.  Neuerangen  am  Mikro- 
phon,   ♦n  791. 

Clatton,  H.  H.  ZukunftsahreB. 
I  59. 

Cl^menceau,  P.  Mechanische  Mittel 
zur  Depolarisation  der  ElemeDte. 
n  572. 

Cleminshaw,  £.  VorlesuDgsrer- 
suche  über  Spectralanalyse.  II 
77,  *n  104. 

Clebke,  A.  M.  üeber  Newcomb's 
Messung  der  Licbtgeschwudig- 
keit.    n  40. 

Clebmont,A.  Bildung  des  Trichlor- 

essigäthers.     I  167. 
Clevb,  P.  T.      üeber  DidymTcr- 

bindungen.     I  95,  (•  173. 

—  Samarium.     •I  173. 

Cliffobd.    Frage  7838.    I  296. 

—  Frage  7706.    I  308. 
Cloez,  Ch.    Wasaerstoffentwickkr. 

I  79. 

—  Modificirter  TissAXDiER'sdier 
Wasserstoffentwickler.    *I  92. 

Cloizeaux,  Des.  Zwei  Axen  ia 
Gismondin.    II  199. 

—  Optik  von  Christianit  ood 
Phillipsit.    n  200. 

—  Optische  Axen  bei  Albit  und 
Oligoklas.    n  301. 

—  Eudnophit.    II  202. 


COATBS    —    COWPKR. 
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OATBS,  H.  J.  siehe  Clarke,  C.  L. 

oisN,  R.  Geistesföhigkeiten  Sprach- 
leidender *I  531. 

obäsionstheorie,  neue.     *I  438. 

OHN,  H.  Berechnang  der  Hellig- 
keit von  Lampen  für  gegebene 
Plätze.     *II  118. 

OLAGiccHi  u.  Mabini.  Mikro- 
telephon.     *II  788. 

OLEMAN,  J.  J.  Lnftthermometer 
ffir  niedrige  Temperatoren.  *II 
327. 

-  Verflüssigung  der  Gase  etc. 
n  444. 

-  Daniellbatterie  mit  Eisen.  *II 
677. 

-  a.  Mc.  Eiao)RicK,  J.  G.  Me- 
chanische Kälteerzengang  und 
Wirkang  der  Kälte  auf  Mikro- 
phyten.     II  337. 

ioUiEY,  R.  Beobachtnng  elek- 
trischer Schwingungen.    II  517. 

ioLiiiGNONy  £.  Dynamische  Be- 
merkung.    I  224. 

-  Geometrische  Aufgabe.    I  225. 

-  Mechanik.     ♦l  300. 
lolloide.     I  429,  431,  474. 
I0L8ON.  BildungswärmevonPhtala- 

ten.    n  356. 

lomitö,  internationales  für  Maasse 
und  Gewichte,  Protokolle.  *I  63. 

!omit^  RoscoE  etc.  Wellenlängen- 
tabellen.   II  88. 

'omit^  Hartley  etc.  Ultraviolette 
Spectrumphotographie.     n  89. 

!omit6  G.  FoBBEs  etc.  Normal- 
quellen  für  weisses  Licht.  U  113. 

lomit6  C.  FoBSTEB  etc.  für  Heraus- 
gabe praktischer  Etalons  zu 
elektrischen  Messungen.    II  609. 

lOMMTNES   DE   MaRSILLT,    J.  A.    DE 

Erklärung  der  Moleknlarwirkun- 
gen  durch  die  Gravitation.  *I 
172. 
Kommission  der  deutschen  Gas-  und 
Wasserfachmänner,  Beschaffung 
von  Photometerkerzen.    II  106. 


Common,  A.  Astronomische  Tele- 
skope für  Photographie.  '''U  275. 

Compound  -  Locomotive ,  die.  *II 
314. 

Cottcentration  von  Strahlen.  *n  73. 

Condensation  von  Dämpfen, 
n  402. 

Condensation  von  schwefliger  Säure. 
*I  491. 

Conferenz,  internationale,  der  Elek- 
triker.    *II  691. 

—  zu  Philadelphia.     *II  764. 
CoNBAD,  M.  u.  GuTHZEiT,  M.     Zcr- 

setzung  von  Galectose  und  Ara- 

binose.     *I  177. 
CoNBOY,   Sir  John.     Polarisation 

durch    Reflexion   an  Kalkspath. 

n  181. 
CoNsiD^BE,  A.     Stösse  der  Eisen- 

babnräder  auf  Schienen.  *I  307. 

—  Wirkungen  der  Stösse  von  Loco- 
motiven  etc.  auf  Schienenköpfe. 
*I  435. 

Constanten,  vermischte.  II 
706. 

CooKE,  C.  W.  Die  Untersuchungen 
von  Bjerknes.     '''I  363. 

CooLEY,  M.  E.  Prüfung  von  Indi- 
catorfedem.    I  290. 

CoopEB,  C.  F.  Armaturen  von 
Dynamos.     *II  777. 

CoRDiER,  P.  LB.  Elektrodynamische 
Wirkungen,  welche  willkürliche 
Funktionen  enthalten ,  Bestim- 
mung der  letzteren.    II  753. 

CoBNu,  A.  Spontan  umkehrbare 
Spectrallinien.     II  78. 

C08SMANN.     Brief.     *II  800, 

CosTE,  W.  LA.  Dampfdichte  hoch- 
siedender Substanzen.    I  105. 

—  siehe  Michaelis,  A. 
CoTiEsco.     Feldquadrant.     *I  66. 
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mat  und  Salpetersäure.  *11  579. 
Eloks,  W.  Quetschhahn.  I  88. 
Eliesok.    Elektrische  Locomotive. 

♦11  785. 
Elliott,  E.  B.  Kleine  Bewegungen 

bei  einem  Grade   der  Freiheit. 

I  230. 
Ellis,    A.    J.      Bestimmung    der 
Schwingungszahl  von  Stimmgabeln. 
I  495. 

—  Tonleitern  verschiedener  Natio- 
nen.    I  528. 

Elsas,  A.  Bemerkungen  zu  Melde. 

I  507. 

Elsassbb,  Gh.  Telephonische  In« 
duction.     *1I  788. 

—  Ueber  v.  Rysselbbbghe's  Tele- 
graphie  mit  gleichzeitigem  Tele- 
phoniren.    *1I  793. 

Elsteb,  J.  u.  Geitel,  H.  Influenz- 
maschine einfachster  Form.  II 
535. 

—  —    Empfindlicher   Duplicator. 

II  535. 

—  —  Unipolare  Leitung  erhitzter 
Gase.    II  725. 

Elvvtell,  P.  B.  Secnndäre  Batterien. 
*11  772. 

Emeby.  Licht  der  Leuchtkäfer. 
II  121. 

Emilio.  R.  d\  Axoide  in  Statik 
und  Kinematik.     I  261. 

Emhens,  St.  H.  siehe  Holmes,  G. 
Ch.  V. 

Emsmaitk,  H.  Cabinet  und  Lehr- 
zimmer.    *I  6. 

—  Dicke  sphärische  Spiegel.  *II 
74. 
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£h8Mann  —  Farben. 


Emsmann,  H.  Universal  -  Räder- 
apparat.    *I  91. 

—  Gewichtsverlast  in  Flüssigkeiten. 
*I  362. 

—  Kartesianischer  Tancher.  I  370. 

—  Zum  Experimentiren  mit  dem 
Heber.     *I  393. 

—  Aneroidring.     *I  393. 

—  Methode  zur  Beobachtnng  der 
Dispersion  ohne  dunkles  Zimmer. 
*II  73. 

—  Graphische  Darstellung  der  Be- 
ziehungen zwischen  Bild  und 
Object.     *II  74. 

—  Schulapparat  für  Influenz.  *II 
552. 

Emulsion.     I  478. 

Endlwebeb,  J.  Brückenwaagen. 
♦I  306. 

Energieausgabe  verschiedener  Glüh- 
lampen.    *II  799. 

Engbl,  R.  Grenze  der  Verbindung 
von  K  und  Mg.     I  146. 

—  Combination  von  Mg  COs  mit 
KHCOs.     I  166. 

—  Lösung  des  Maguesiumscarbonats 
in  COj.     2  Abb.     I  457. 

—  ScHLösiNG'sches  Gesetz.    I  458. 

Enoelbbboht,  E.  Kurbelbewegung 
allgemeinerer  Art.    I  250. 

Engelmann,  Th.  W.  Bewegung 
der  Zapfen  und  Pigmentzellen 
im  Licht,     ü  232. 

Engler,  G.  Zusammenhang  zwi- 
schen Leuchtkraft,  Siedetem- 
peratur und  Entflammungspunkt 
des  Petroleums.     *II  119. 

Entdeckung  und  Wiederentdeckung. 

*II  495. 
Entladungen,  elektrische.    II 

533. 

—  in  verdünnten  und  er- 
hitzten Gasen.     U  723. 

Erddruck.     I  285. 
Ekdmann,  E.     Farbenänderung  von 
Feldspath  im  Licht.     II  214. 


Ehemann,  G.  Zersetmngsspao- 
nungen  des  Ammoniumcarbonats. 

I  142. 

EsKMANN,  L.  Quecksilberregen. 
*I  393. 

Ebnst,  C.  Elektrolytische  Gold- 
abscheidung.     *n  705. 

Erosion  von  Geschützen.    *I  436. 

Erstarren,  Erstarrungspunkt 
n  384. 

EssoN,  W.  B.     Dynamoarmatoren. 

II  775. 

—  Regulirung  von  Dynamos.  *n 
778. 

EsTiENNB.  Neues  Telegraphir- 
system.    *II  793. 

EwEB  u.  Piek.  Elektrolytisch  dar- 
gestellte Farbstoffe.     ♦II  706. 

EwiNG,  J.  A.  Versuche  über 
Magnetismus.     II  740. 

ExNEB,  F.  Grösse  der  Moleküle, 
n  303. 

EzNEB,  K.  BeagangserscheinuDgen 
durch  zahlreiche  Körpereben. 
(*)II  142. 

—  Lichtgeschwindigkeit  im  Quan. 
II  146.  *II  208. 

ExNEB,  S.  Neue  GesichtstAuscbaog. 
II  246. 

—  Mikrorefractometer.    II  250. 


JPabinyi,  R.  Versuche  mit  der 
Compressionspumpe.    I  154. 

Fabbi,  R.  u.  Fabini,  L.  Betrtch- 
tungen  über  das  sog.  Refiractioiis- 
vermögen.     II  67. 

Fadenkreuzbeleuchtang  an  Distinz- 
roessern.     II  273. 

Fages.  Glasdurchbohrung  mit  Elek- 
tricität     II  563. 

Faibbank.  Maschine  für  Festig- 
keitsprüfung der  Metalle.  *1 435. 

Falanoola,  f.  Festigkeit  von 
Schiefern.     *I  436. 

Fabbaet,  St.  siehe  Schenek,  St. 

Farben,  objective.     II  74, 
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irbeu,  subjective.     II  239. 
rbencontrast     *n  245. 
irbensinn.    IE  239. 
JUNI,  L.  siehe  Fabbi,  B. 
Ju^üHAB,   H.     Empirische   For- 
meln für  die  Amplitndenabnahme 
eines  Pendels.     I  276. 

Revue  des  Artikels  Mechanik 
in  der  Encycl.  Brit.    *I  300. 

VARO,  A.  Schriften  Galilei's. 
*I  8. 

Graphische  Statik.     *I  306. 

lieber  Gastelli's  Abhandlung 
betr.  den  Magnet.    *II  745. 

TS.      Bemerkungen     zu    Hibns 

Versuchen.     *n  310. 

CH>^£B,    G.   Th.     Methode    der 

richtigen  und  falschen  Fälle  und 

Empfindlichkeit  des  Raumsinnes. 

»I  64. 

DEBici ,   R.     Deductionsgesetze. 

•I  7. 

iGB,  P.   Trägheitsmoment  flacher 

Wellbleche.     I  264. 

IN,    W.  E.     Lampen    ftlr  Pro- 
jection  etc.     *II  796. 
liiiEXBBBG,  Ed.  von.  Vorkommcu 
von  Bergkrystall.     I  209. 
NGES,  D.     Baryt.     ♦I  216. 
NON.    Astronomische  Uhr.    I  61. 

NTON,  H.  J.  H.  Begrenzte  Hy- 
drirung  des  Ammoniumcarbonats. 
[  144. 

ODOBOiT,  E.  Zur  analytischen 
Krystallographie.     *I  213. 

ODOBOFP,    S.      Lehre    von    den 
Figuren.     ♦!  213. 
rnrohre.     II  253. 
BBABis,  G.    Transformator  Gau- 

HABB-GlBBS.      *II   786. 

Transformator    Zifebnowsky- 
Däbi-Blathy.     *II  786. 
BB^,  G.     Felsenbeinganglien  des 
Hörnerven.     *l  533. 
BBi,  L.     Substanzbegrifif.     *I  7. 
BBiNi,    R.     Kinetische    Theorie 


und    Grenze    der    Atmosphäre. 

II  293. 
Ferronickel    und    Ferrocobalt, 

schmiedbares.     *I  478. 
Festigkeitsversuche     mit    Hölzern. 

*I  435. 
Fetjeblbin,    0.      lieber    Sibmbn's 

Doppel-T-Inductor.     *II  778. 

Fbussneb  ,  C.  Torsionsdynamo- 
meter für  elektrische  Ströme. 
*II  765. 

FiCK.  Copirung  von  Elangcurven. 
*I  620. 

FiGK,  A.  Medicinische  Physik. 
*I  3. 

Fi^vEz,  Ch.  Kohlensto£Pspectrum 
des  Lichtbogens  und  Spectrum 
der  Kometen,  bezw.  der  Sonne. 
II  83. 

—  Eiufiuss  des  Magnetismus  auf 
Spectrallinien.     II  84. 

FiGuiER,  M.  A.  Neue  Gassäule 
und  Effluvium.     II  573. 

—  ümkehrung  des  Accumulatoren- 
stroms.     *II  771. 

FiiiBHNE,  W.  Lichtstaub,  Starr- 
blindheit und  Nachbilder.  II 
235. 

Fink,  S.  Einfluss  des  Druckes  auf 
Elektrolytenwiderstand.    II  656. 

Fisches.  Metallthermometer.  *II 
327. 

—  und  Stiehl.  Apparat  für 
spec.  Gewicht  von  Flüssigkeiten. 
*I  121. 

Fibgheb,  B.  Schublehre  und  Mikro- 
meterschraube.    *I  66. 

Fisgheb,  E.  Zeicheninstrumente, 
bes.  Eilipsographen.     *I  67. 

Fisgheb,    G.      Bemerkungen    zu 

Matthibssbn.     *I1  72. 
Fisghbb-Bbnzon  V.     Magnetismus 

in  weichem  Eisen.     *II  745. 

Fisohinobb,  E.  siehe  Pögb,  H. 
Fiske,  B.     Elektricität  in  Theorie 
und  Praxis.     *II  762. 
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FiSON   FOHCRAXI). 


FisoN,  A.  H.     Versuche   über  In- 

duction.     n  756. 
FiTZGEBALD,  G.  F.     Messuiig  von 

Gasdichten.    I  102. 

—  Ueber  W.  Thomsons  u.  Max- 
WELLS  elektromagnetische  Licht- 
theorie.    II  31. 

—  Specifische  Wärme  des  Aethers. 
n  35,  etc.  *II  485. 

—  Modell  für  einige  Figenschaften 
des    Aethers.     2   Abh.     *II  37. 

—  Drehung  der  Polarisationsebene 
durch  Reflexion  von  einem  Mag- 
netpol,    n  160. 

—  Ueber  Kundt,  Drehung  in  Fe, 
Co,  Ni.     n  161. 

—  Gasströme  bei  der  Wirbelatom- 
theorie.    II  303. 

—  Molekulardyuamik.     *II  311. 

—  Staubabstossung.     I  480. 

—  Analogie  zwischen  Flektricität 
und  Wärme.     U  504. 

—  Untersuchung  vorübergehender 
Ströme  mit  dem  Elektrodynamo- 
meter.     11  629. 

—  Funkenlose  Dynamo.  *n  778. 
FizBAü.  Rede  über  Desains.  *I  8. 
Flächen,  deformable.  I  292. 
Flamaghe,    V.      Comparator    und 

Regulator  für  ballistische  Chrono- 
graphen.    *I  68. 

Flammen,  elektrisches  Ver- 
halten der.     n  723. 

Fleischl,  E.  V.  Spectropolari- 
meter.     11  266. 

—  Hämometer.     *n  278. 

FLEiUNo,  J.  A.  Vertheilung  elek- 
trischer Ströme  in  Netzwerken, 
n  506. 

—  Gebrauch  des  Daniell  als  Nor- 
malmaass  der  elektrischen  Kraft, 
n  603. 

—  Schatten  in  Glühlampen.  U 
729. 

—  Charakteristische  Curven  etc. 
der  Glühlampen.     *n  796. 

Fleming,  J.  A.  siehe  Dick,  F.  W. 


Fleming  und  Thomsok,W.  N< 
daniell.     *I  609. 

Fletgher,  L.  Krystallform  von 
CumarinderivateD.    I  20i. 

Fletcbeb,  L.  B.  Bestimmung  der 
B.  A.  U.  in  Einheiten  des  me- 
chanischen Wärmeäquivalents.  U 
619. 

Flbuey,  G.  Dichtigkeit  porter 
Körper.     *I  121. 

FiiiNDERS  Petbie,  W.  M.  Zw« 
Generälisationen.  *I  173,  *1I 
531. 

Flüssigkeiten,  Uebereinandenehicfa- 
tung.     ♦I  362. 

Fluorescenz.     11  122. 

FociLLON,  A.  Physikalische  In- 
strument-e  und  Versuche.    *I  4. 

FooK,  A.  Thermoregulator.  II 
325. 

FoDOB  DE,  E.  Das  Glühlicht.  *II 
796. 

FöHB.  Zur  quantitativen  Spectnl- 
analyse.     11  85. 

FoERSTER,  W.  Washingtoner  G<m- 
ferenz  über  WeltzeiU    I  57. 

Fol,  H.     Mikroskop.    *n  275. 

Fontaine,  H.  Elektrolyse,  prak- 
tische,    *n  705. 

FONVTELLE,      W.      DB.        Welt    dCT 

Atome.     *I  172. 
FooTB,  H.  C.     Elektrolyiische  Be- 
stimmung    des     Kupfers.     *n 

705. 
FoBOHHEiMEB.       Temperutuiiide- 

ruug  gedehnter  Metalldrähte,  ü 

329. 
FoBGRAND  DE.    BUdungswärme  vcn 

Ammonsulfit    und    Bisulfit.    ü 

359. 

—  Bildungswärme  des  Amnum- 
glyoxalbisulfits.     n  361. 

—  Natronmethylat.     11  362. 

—  Thermochemie  der  Glyoxalslore. 
n  363. 

—  Bildungswärroe  der  alkalischen 
Alkoholate.     n  363. 


FoBBEs  —  Galvanometer. 
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>BB£3,  G.  üeber  Sir  W.  Thom- 
sons Molecnlardjnamik.  *n 
311. 

)B£L,  A.      Ursprung    des    Hör- 
nerven.    *I  Ö33. 
)BifBNTi,    C.     Geometrische    Be- 
wegung starrer  Systeme.    I  244. 
)BP9ST,  J.    Vergleich  britischer 
Maasse  mit  metrischen.     I   22. 
ort  pflanz nngsgesch windig- 
keit des  Lichts.     II  39. 
[)8SATi,  £.     Akustischer  Versuch. 
I  512. 

38TEB,    G.    C.       WHBATSTONE'sche 

Brücke  und  kleine  Widerstände. 

ü  595. 
ouBiOEB,    £.    F.      Lehrsatz    zur 

Fltkssigkeitsdynamik.     I  319. 
ouBSSBEAü,  G.     Widerstand  iso- 

lirender  Stoffe.     11  661. 

-  Widerstand  des  Alkohols,  n 
660. 

-  u.  BouTT.  Anwendung  von 
Wechselströmen  zur  Messung 
flüssiger  Widerstände.     II   631. 

RANGHis,    G.   DE.      Beziehungen 

zwischen  Ausflussgeschwindigkeit, 

spec.  Wärme  etc.  der  Gase.    II 

294. 
BAKgois.     Optische    Telegraphie. 

*n  73. 
BÄNKE,   J.    N.      KrtUnmung    der 

Herpolojjie.     I  254. 
RAKKLAin),  P.  F.    Leuchtkraft  der 

Kohlenwasserstoffe.     II  115. 
BANZ.     Messungen  (magnetische) 

an  Brunnenröhren  und  Schienen. 

n  743. 

BANZENAü,  A.    Anglesit.    *I  216. 
RED.  Reflectirender  ludicator.  '^'U 

314. 
BESEEIU8,   W.     Aequivalent    des 

Molybdäns.     (*)I  173. 
KESNATE,  C.  DB  LA.  Markirpi  occss 

beim  Feldschiessen.     *I  394. 
BEYBEBO,  J.  Verbessertes  Spectro- 

meter.     II  258. 


Fbbtbebg,  J.  Beobachtungen  mit 
ToEPLBB^s  magnetischer  Waage, 
n  737. 

Fbdedel.     Ueber  Wt^Tz.     I  8. 

—  Antwort  gegen  Tboost.  *I  176. 
Fbiedbl,  C.  u.  Gubie,  J.     Pyro- 

elektricität  des  Topases.  11541. 

Fbtes,  J.  üeber  Prokop  Diwisch. 
♦n  630. 

Fbittb.     Selenzelle,     n  677. 

FBiTTs'sche  Versuche,  Erklärung 
derselben.     (*)II  693. 

Fböhuch,  J.  Kritisches  zur  Beu- 
gung.    (*)n  142. 

Fböligh,  0.  5  Abhandlungen  zur 
Theorie  der  Dynamos.  *II  778 
u.  779. 

—  Gegen  Clausius.     *II  779. 
FBt^LixG,  A.  Festigkeit  des  £ises. 

I  427. 

Fuchs,  Fb.  Influenzmaschine.  11 
535. 

—  Einfache  Telephoneinrichtungen. 
*n  789. 

Fuess,  R.  Apparat  zur  Prüfung 
von  Aneroiden.     *I  393. 

—  Anomalie  an  Luftthermometern. 

II  315. 

Fullbe  Telephon-Co.   Mikrophon. 

*II  791. 
Funken,  elektrische.     11  553. 


Oaede.   Ueber  Gauss' geodätische 

Arbeiten.     *I  64. 
Gaoebn,    Gh.    von.       Aluminium. 

♦II  812. 
Gaiffe,  A.     Ueber  Galvanometer 

mit  krummen  Rahmen.     U  586. 

—  Voltetalon.     II  603. 

Galippe,  V.     Constitution  etc.  der 

Zähne.     *I  436. 
Galvanische  Ketten.     II   570. 
Galvanometer,  Aichung.      II  608. 

—  Zwei  neue.     II  608. 
Galvanometer.      II  581,   588. 
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Gahbeba  —  Gebboz. 


Gambbba,  P.  Fragen  der  Mole- 
kularmechanik.     *I  177,   *438. 

Gantzeb.  Apparat  für  die  3 
Gleichgewichtslagen.    *I  306. 

—  Demonstration  der  Licht- 
brechang.     *n  74. 

Gabbb,  P.  siehe  Gbova,  A. 
Gabbbtt,    E.   L.      Zuknuftsohren. 

I  59. 
Gabdnbb,  H.  D.    Die  Aasstellung 

für  Erfindungen.     "^I  9. 
Gabdkeb,  J.  St.     Fernsichtigkeit 

*II  231. 
Gabiel.    Galvanokauter.    *II  800. 

—  Elektricität  und  Hygiene.  *n 
800. 

Gabtenkeibteb,  R.  Physikalische 
Eigenschaften  normaler  Fett- 
säureester,    n  806. 

Gastheorie,  kinetische.  n 
289. 

GATTEBBiANK,    L.,    KaISEB,    A.    Uud 

Meyeb,  Y.     Structurformel  des 

Thiophens.     I  133. 
— a  und  /5-Thienon.     *n 

167. 
Gaulabd.      Femttbertragung    von 

Elektricität.     *II  786. 
Gattlabd    u.     Gibbb.      ßeurthei- 

lung  der  Transformatoren.     *n 

786. 

—  —  Neuerungen  an  Inductoren. 
•II  786. 

—  —  Secuudärgeneratoren.  *n 
787. 

Briefe.     *n  787. 

Gautieb,  A.  Stoflf,  Kraft,  Ver- 
wandtschaft.    *I  6. 

Gautieb,  H.  Wirkung  von  Chlor 
auf  Chloral.    II  212. 

Gautieb,  R.  Erfindung  des  „Perce- 
carte".     II  564. 

Gawalowsky,  A.  Saug-  und 
Druckapparat.     I  78. 

Gay,  J.  Absorption  des  Stick- 
oxids durch  Ferrosalze.  I  485, 
n  97. 


Gebbia,  M.     Zwei    Eigenschafteii 

der  Rotation.     I  260. 
Gebebt,     H.        Resonatoren     an 

singenden    Flammen.      I    517, 

*I  520. 
Gbbhabd.     Luftpumpen.    *I  393. 
Gefahr    von    Dynamos.     *n  784. 
Gefahren  der  elektrischen  Beleudi- 

tung.     *n  799. 
Gefrierpunkte.     II  384. 
Gefboy,  £.    Vertheilung  der  Elek- 
tricität auf  einer   Lemniskatoi- 

platte.     *U  531. 
Gefüge.     I  427. 
Gbioeii,  R.     Reflexion  im  Innern 

einaxiger  Erystalle.     II  185. 

Gbissleb,     A.        Quecksilbertnft- 

pumpe.     I  72,  73. 
—     Neuerung     an     Luftpompen. 

(*)  I  73. 
GEissLEB'sche  Röhren.    II  723. 
Gbitel,  H.  siehe  EiiSTitB,  J. 
Gelenksysteme.     I  281. 

Gemmell,  J.  W.  Magnetisimng 
von  Stahl  und  Eisensorten.  U 
742. 

Generatoren,  elektrische,  n 
773. 

Genest,  siehe  Mix. 

Genocghi,  A.  Abweichungen  des 
Pendels  und  Foücault's  Ver- 
such.    *I  303. 

Geogheoan,  E.  Reibud^  und  Mo- 
lecularstructur.     I  428. 

Geobgb,  E.,  Pocogk,  F.  A.,  Mos, 
J.  S.     Telephon.     *n  789. 

Gebaldy,  f.  Ueber  Maxwxlls 
Lehrbuch.     *n  529. 

Gebando,  L.  de.  Neue  Methoden 
für  galvanometrische  B^- 
lirungen  und  Messungen.  ^ 
691. 

G]&BABD,  A.     Dynamo.    *II  779. 

Gebbeb,  M.  Pbout's  Hypothese. 
I  125. 

Gebboz  siehe  Mabchakd. 


Gebhabdt  — -  Glasröhren. 
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BBHABBT.  Maouscripte  von  Leib- 
nitz.     *I  8. 

rEZtXACH,    Siche    W.    SlEM£17S. 

rsBi«ACH,  G.  Th.  Alkohol  und 
Gemische  aus  Alkohol  und 
Wasser.    II  443. 

~  Siedepunkt  etc.  des  Glycerins. 
*n  460. 

EBLAim,  £.  Fixirung  der  mag- 
netischen Kraftlinien.     *II  745. 

-  Neueste  Verbesserungen  an 
Dynamos.     *n  779. 

-  Verbesserungen  am  Nntzeffect 
von  Glühlampen.     *n  796. 

SBMANN,  Th.  Refractionsver- 
hftltnisse  von  Kindern.     11  228. 

£BNEZ,  D.  Perlmutterartiger 
Schwefel.     I  210. 

Umwandlungsgeschwindigkeit 
des  Schwefels.     I  211. 

-  Krystallinische  Ueberschmel- 
zung  und  Umwandlungsgeschwin- 
digkeit des  Schwefels.      I  211. 

-  Umwandlung  des  Schwefels, 
gegen  Van VH off.     *I  216. 

eschichte   der  Physik.     I  7. 

eschosse.    I  380. 

esi  cht  sein  drücke,  psychi- 
sche Verarbeitung  der.  11 
246. 

STJTHBB,  F.  A.  u.  vom  Rath^  G. 
Vanadate  und  Jodsilber.     I  200. 

ewichtsmessung.     I  62. 

.  F.  Secundäre  Batterien.  *n 
771. 

HBASON,    F.  A.  U.  SCHWABZ,   J.  H. 

Neuerung  an  Dynamometern.    *I 

307. 

iBBS,  J.  D.  siehe  Gaulabd. 
IB8E,    W.     Erdströme   zu    Kin- 

gawa   und  Ohmbestimmung.    11 

625. 
iLBEBT,    G.  K.     Hydrostatisches 

Problem.     *I  363. 
ILBEBT,    Ph.      Zu    Königs    Satz 

über  lebendige  Kräfte.     2  Abh. 

I  266. 


QjLE&j  W.  M.  B.  u.  Shbabeb,  A. 
Procentgehalt  von  Schwefligsäure- 
lösungen und  ihre  Dichte.    198. 

GiMJGT,  W.    Mikrophon.    *II  792. 

—  Mikrophonschaltung.     *II  792. 

GiLTAY,  J.  W.  Apparat  zur  Prü- 
fung von  Federmanometern.  I 
290. 

—  Elektrodynamometer.    n  586. 

—  WHBATSTONE'sche  Brttckc.  II 
597. 

—  Polarisation  telephonischer 
Empfönger.     11  787. 

—  Hülfsbatterie  in  der  Telephonie. 
*n  789. 

Gih:^,  £.     Pfeifen  des  Voltabogeus. 

*II  796. 
Gibabd,  Gh.   u.   Papst.     Absorp- 

tionsspectra   von    Metallen.     II 

92. 
Gladstone,    G.      Refraction    des 

Fluors,     n  69. 
Gladstonb,  J.  H.    Ueber  A.  Tbibe. 

»I  9. 

—  Zerlegung  der  Elemente  etc. 
♦I  172. 

—  Werth  des  Refractionsgonio- 
meters    für    Chemiker.      II  67. 

—  Stand  unserer  Kenntniss  über 
Refractionsäquivalente.     II    67. 

—  Refraction  und  Dispersion  des 
Alauns.     II  70. 

—  Specifische  Refraction  und  Dis- 
persion.    *n  73. 

—  u.  Tbibe  A.  Ueber  Benzyl- 
bromid.     *n  703. 

GlIsenbb,  Gebr.  Sphärische  Ac- 
cumulatoren.     *II  771. 

Glan,  P.  Grundgesetz  der  Gom- 
plementärfarben.     11  242. 

Glas,  Behandlung,  Versil- 
berung etc.     I  83. 

Glas,  Einwirkung  des  Sonnenlichts 
auf.     *n  223. 

Glasätzung.     I  84. 

(jlasröhren  auf  elektrischem  Wege 
zu  schneiden.     I  84. 
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Gambbba,   P.     Fragen  der  Mole- 
kularmechanik.      *I  177,  *iS^y 

Gantzeb.       Apparat    für    <J'  .^ 
GleichgewichtslageD.    *I  ,'  { 

—     Demonstration      dev   ,     :" 
brechung.     *n  74.  ^* 

Gasbk,  P.  siehe  Cbt   .   - 

Gabbett,    E.   L.  einer 

Gabdnbb,  H.  T         ^.de   Prismen, 
für  Erfindr 

Gabdnbb,   '     ,  W.  N.     Praktische 

*n  23'    4»!  4. 
Gabibi,    ewicht,     chemisches. 

\^A/ampen,  Bericht  eines  Special- 
^   (jomit^s.     *n  796. 
/;iah1ampen,    Lebensdauer,    Nutz- 
effect,  verschiedenes.    *!!  799. 

Glühlichtapparat,    einfacher.      *n 

799. 
Glühlichtlampen,  Neuerungen.     *II 

796. 
GocKBL,  A.     PuLTiEB'sche  Wärme 

und  Nutzeffect  der  galvanischen 

Elemente.     II  715. 
GoDABD,  L.  t-     *I  395. 
GoDABD,  L.     Diffusion  der  Wärme. 

n  492. 
GoDSATZKU,  H.  Spülapparat.  *I  93. 

Götz,  H.  u.  Kübz,  A.  Galvani- 
scher Widerstand  von  Drähten 
bei  Anspannung.     II  639. 

Goldbtbin,  E.  Elektricitätsleitung 
im  Vacuum.     (*)TI  733. 

Goldstbin  u.  Damsky.  Steighöhe 
von  Salzlösungen.     I  449. 

Golübitzky.  Telephonversuche. 
*n  789. 

GoNNABD,  F.  Neue  Feldspathver- 
wachsung.     I  205. 

GooDwiN,  W.  L.  Natur  der  Lö- 
sung.    (*)I  477. 

—  Siehe  Ramsay. 

GooLDBN  u.  Tbotteb.  Dyuamo. 
*II  799. 


B.  J.     Schmelzpitiikt  des 
unterhalb    l    Atm.    n 


3. 


jCBOPP,    A.    U.   KlBSSLER,  A.    Dc- 

Btillationsapparat     mit   femdii- 
dertem  Drucke.    I  78,  II  405. 

Gobe,  G.  Einfluss  des  instm 
Widerstandes  auf  den  innenL 
*n  580. 

—  Voltaregulator.    n  602. 

—  üebergangswiderstand.    n  669. 

—  Besondere  Oasse  chemisch-elek- 
trischer Ströme,    n  679. 

—  Einfiuss  des  änssereo  Wider- 
stands   auf   den  inneren.    *n 

692. 

—  Apparat  für  elektromagneÜBdie 
Rotation  von  Fltlssigkeiten.  ^ 

760. 

GoBMAN,  W.  Heizung  durch  Strah- 
lung,    »n  494. 

GosiBWSKi,  W.  Mittlere  Defor- 
mationscomponenten  elastischer 
Körper.     *I  432. 

Gostkowski,  R.  V.  Elelrtridf« 
als  bewegende  Kraft  auf  Eisen- 
bahnen.    *n  779. 

GoTHARD,  E.  VON.  Apparat  im 
FoucAxiLT'schen  PendeWersncb. 

♦I  303. 

—  Spectroskop    uud   ünifcnai- 

Stativ.     *II  276. 

—  Batterie  für  Astrophysik.  'Il 

578. 
GoTTLtBB,  E.    Apparat  flDir  Bre»- 

werth  von  Holz.    *II  384. 

GouGSimEiM  u.  LiBMOireB.  Phy- 
siologie   der    Stimme.  *l  53Ö. 

GoxjLD,  R.     Bogenlampe.  *nW6. 

GoupiLiiii^BB  Hatoii  DB  1*^.  Ac* 
tinometrie    beweglicher  P/iöea. 

I  360,  II  109. 

GouY.     Theorie  drehender  ^vpl 

II  38. 

—  Beugung  des  Lichts  an  f^ 
radlinigem  Rande,    ü  131 
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«ationspolari- 
Brechung. 

*I   9. 
Mnd 


♦  _,obwieng- 

der  Ausdeh- 
.assigkeiteu    nach 
^TiT.     n  320. 
A.  F.     Wichtige  Versuche 
ur  Luftschifffahrt.     *I  393. 
iiiüLBBB,     V.       Helligkeits-     und 
Farbenempfindlichkeit  von  Meer- 
.   thiereu.     *n  248. 
Grabb,    C.      Schmelzpunktbestim- 

mong.     II  384. 
Gbaetz,     L.      Grösse    der    Max- 
WBiiii'schen   Wirbel  und  Dichte 
des  Aetbers.     U  36. 

—  Wftrmeleitung  von  Flüssigkeiten 
n.     U  487. 

—  Elektricität  uud  ihre  Anwen- 
dungen.    *n  761. 

Gbaham  siehe  Eaton. 

Gbamme  siehe  Paoinotti. 

Gbanipeu),  A.  Mehrfachtelegraphie 
auf  einem  Draht.     *n  793. 

Gbashof,  F.  Theorie  der  Kraft- 
maschinen.    *I  $J99. 

—  Formen  des  natürlichen  Arbeits- 
vermögens.    ♦!  433. 

Grassi,  G.  Neues  Gasthermometer 
2  Abh.     n  317. 

Graveö,  E.  E.  Einfluss  der 
Feuchtigkeit  auf  Gasverbindung. 
*I  177. 

Gbaves,  K.  P.  Hamilton's  Leben. 
*I  9. 

Gbatier,  A.  Einfiuss  der  Eisen- 
menge auf  den  GRAMUE'scben 
Ring.     *n  779. 

—  Neue  Armatur.     *II  779. 
Gray,    A.      Absolute     elektrische 

und      magnetische     Messungen. 
*II  530. 

—  siehe  Grat,  T. 


Gray,  J.  M.  Thermodynamik. 
II  1^85. 

—  Rkgnaült's  Temperaturen.  II 
318. 

—  üeber  Regnault's  speciüsche 
Wärme    des   Wassers.     II   473. 

Gray,  Th.  u.  A.  Galvanometer. 
*II  608. 

Grbenhill,  J.  H.  Verbesserungen 
an  Dynamos.     *II  779. 

Grbim,  G.  Erystaliform  des  Zn  0. 
*I  215. 

Greuel,  G.  Löslichkeit  von  Jod 
in  Oelen.     I  465. 

Grief,  J.  B.  Siliciumbronzedraht. 
•II  768. 

Griffith,  G.  üeber  Nbwton's 
Art,  ein  reines  Spectrum  her- 
zustellen,    n  76. 

Grimaux,  Ed.  Colloide  und  Ge- 
rinnung.    *I  438. 

Grinwis,  C.  H.  Q.  Eiufluss  von 
Leitern  auf  Vertheilung  der 
elektrischen   Energie.     II    547. 

Groebex,  y.  b.  Cassegrainteleskop 
mit    Glasspiegelung.      '^II    275. 

Groedel  siehe  Drozda. 

Grösse  elektrischer  Hauptleitungen. 
*U  768. 

Gros  de  Perrodil.  Molecular- 
mechanik  der  festen  Mittel.  *II 
311. 

—  der  Krystalle.     *I  213. 
Groshans,  J.  A.     Gesetz  der  Dich- 
tigkeitszahlen.   I  109. 

—  Anwendung  des  Densitätszahlen- 
gesetzes  auf  wässerige  Lösungen. 
(*)I   121. 

—  Dichtigkeit  einiger  Substanzen. 
(*)I  122. 

—  Specifische  Gewichte  wasser- 
haltiger Krystalle.     *I  122. 

—  Berechnung  der  Siedepunkte. 
II  424. 

—  Neue  Beziehungen  zwischen 
Siede-  und  Schmelztemperatur. 
II  424. 
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GbOSHAMS   —   GWTTHEB. 


Gbobhans,  J.  A.  Neue  Analogien 
zwischen  Siede-  und  Schmelz- 
temperatur.    *n  460. 

Gross,  Th.  Galvanische  Ströme 
durch  Magnetismus.     II  680. 

Gboth,  P.  Krystaliographie.  *I 
213. 

Gbout,  G.  Accumulatoren.  *n 
772. 

Gbube,  f.  Potential  eines  EUip- 
soids.     I  238. 

Gbubeb.  Verluste  am  Schnecken- 
gehäuse.    *l  532. 

Gbxtbbb,  J.  Magnetinductionsappa- 

rat.     *n  760. 
Gnt^LEB,  M.     Zwaugläufige  ebene 

Ketten.     *I  307. 

GBt3rNHUT,  L.     Ein  Topas  von  Ala- 

baschka.     11  201. 
Gbuey,  M.     Constante  des  grossen 

Sextantenspiegels.     *II  273. 

G.  T.  Ursprung  des  T616m6tro- 
graphen.     *I  66. 

—  Monitograph.     *I  66. 

—  Physik  ohne  Apparate.   *I  433. 

—  Porosität  etc.     *I  438. 

Gübbb,  0.  Drehungsvermögen  des 
Invertzuckers.     *II  166. 

Gu]6bhabdt,  A.  Elementare  Dar- 
stellung der  GAUss-LiBTiNG*schen 
Untersuchungen  über  Cardinai- 
punkte.     *II  73. 

Gu]feBiN,  P.  Gelatineketten.  *n 
578. 

GuifiBouT,  A.  Historische  Apparate 
in  Philadelphia.     II  528. 

—  Elektrische  Terminologie.  *II 
5  HO. 

—  Mnemotechnik  der  Richtung  von 
Inductionsströmen.     11  757. 

—  Elektrische  Ausstellung  zu  Phi- 
ladelphia.    *n  764. 

—  Messapparate  auf  der  Ausstel- 
lung zu  Philadelphia.     *U  765. 

—  Dynamos.     *n  779. 


Gu^BouT,  A.  SiBMBNs*8che  Amn- 
tnrwicklung.     *n  779. 

—  Elektromedicinische  Apparate. 
*n  800. 

GüauBLHO,  G.  Einfluss  des  Ei- 
trastroms  bei  der  MAXGE'schen 
Methode.     II  629. 

—  Erwärmung  der  Elektroden, 
n  728. 

—  siehe  Naccabi,  A. 

GuiDi,  F.  Nützlichste  Yerweadang 
von  Wasserkräften.    *I  365. 

—  Hydraulischer  Beceptor  mit 
Druckluft.     *I  395 

GtJiETssE.  Parabolischer  Regulator. 

I  283. 

GüiLiiEMiN,  G.  Cobaltknpferiegi- 
rungen.     *I  478. 

GuiMABAE,  H.  Taschenbatterie. 
♦II  578. 

GuisGABDi,  G.  Mittheilung  (Ne- 
phelinkrystalle).     I  204. 

GuMLiCH,  E.  NEWToifsche  Ringe 
im  durchgehenden  Licht  n 
130. 

GüNTz.  Bildungswärme  von  Anti- 
monbromür  and  Jodür.    II  364. 

GxjppY,  H.  B.  Civilisation  imd 
Sehschärfe.     *U  230. 

GusiNDB,  0.  Ausfluss  von  Wasser 
aus  Kreisöffianngen.    *l  363. 

Gustavsohn,  G.  Wärmetönungen 
von  Aluminiumbromid  mit  Koh- 
len Wasserstoffen,     n  381. 

GxTTHBiE.  Physikalische  Moleka- 
laraequivalente.  *I  177,  *I 
438. 

GüTHBiE,  F.  BiCKELL.  Lösllchkeit 
in  geschmolzenem  Salpeter.  (*)I 
477. 

GvTTTHBB,  R.  F.  Schwingungs- 
gleichungen des  Lichtäthers  und 
Spannungen  in  der   Lichtwelle. 

II  11. 

—  lieber  RowLA]n)8  kugelige 
Lichtwellen  nnd  dynamisdie 
Beugungstheorie.    *U  37. 


Gtldän  —  Hartley. 
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GTiiD^N,  H.    Intermediäre  Bahnen. 
*I  303. 

—  Exact  lösbarer  Fall  des  Drei- 
körperproblems.     *I  304. 

—  siehe  Tboilus. 

G.  Z.     Platinoid.    n  635. 


SIaase,  L.  Parabolische  und 
elliptische  Bögen.     *I  434. 

Häbijcb,  Th.  Ungenauigkeit  in 
der  Theorie  des  Goldblattelek- 
troskops.    n  550. 

Haensgh  siehe  Schmidt,  F. 

HlJVTzsGHEL.  Bemerkung  zu  Bbsseb. 
II  545. 

Härten  von  Harzen.     I  90. 

Härten  von  Metallen  durch  kalten 
Fluss.     *I  437. 

Haga,  H.  THOMsoNeffect.  II 
717. 

Haosn,  £.  Elektrische  Beleuch- 
tung.    *II  796. 

Haqenbagh-Bischoff.  Fortpfian- 
zungszeit  der  Elektricität  in 
Telegraphendrähten.    II  510. 

Haight,  S.  S.  Genaue  Etalons 
für  Messketten.     *I  65. 

Hall,  E.  H.  Drehung  der  Aequi- 
potentiallinien  eines  Stroms  durch 
Magnetismus.     H  749. 

—  Der  HALL'sche  Effect.     II  751. 

HALL^sches  Phänomen.  II 
749. 

Halfhbk,  G.  H.  Rotation  eines 
schweren  Umdrehungskörpers 
um  einen  Punkt  seiner  Axe. 
I  270. 

Halske  siebe  Siemens. 

Hambubgeb,  M.  Zeitdauer  des 
Stosses.     *I  433. 

Hamilton-Smtthb,  A.  Vergleich 
britischer  Maasse  mit  metrischen. 
I  22. 

Hammeb,  E.  Graphisch-mechani- 
sche Auflösung  von  Gleichungen. 
*I  67. 


Hahmeel,  H.  Verhalten  verschie- 
den gewickelter  Elektromag- 
nete.     *II  780. 

Handbuch,  elektrotechnisches.  *II 
762. 

HAia>L,  A.     Lehrbuch.     *I  3. 

—  Hydrodensimeter.     I  93. 

—  Drehungsmomente.     *I  304. 

—  Vorrichtung  zum  Nachweise 
der  Sätze  ttber  das  Drehungs- 
moment,    *I  304. 

—  Hydraulischer  Bodendruck.  I 
316. 

—  Bemerkung  zu  Stolzenbueg. 
I  370. 

—  Bemerkung   zu  Neu.     *n  74. 

—  Versuch  über  Wärmeausdeh- 
nung.    U  320. 

—  Tangentenbussole  mit  unmittel- 
barer Ablesung  der  Stromstärken. 
*n  607. 

Hakkel,  W.  Gegen  Kolenko  über 
Krystallelektricität     II  542. 

—  Thermo-  und  Actinoelektricität 
des   Bergkrystalls.      (*)II    544. 

Hafpach,  G.  Messung  sehr  heller 
Lichtquellen  mit  Bunsen's  Pho- 
tometer.    II  109. 

Habcoubt.  Vebnon,  A.  Photo- 
metrie mit  der  Pentanlampe, 
n  110. 

Habe^tess,  W.  Biegung  von  Tran- 
sitinstrumenten.     *II  276. 

Hablacheb,  von,  Hbnnebebg  u. 
Imbeckeb.  Directe  Geschwin- 
digkeitsmessung.    '''I  68. 

Habt,  Th.  Chemische  Wirkung 
beim  Ausiluss  aus  einem  Capillar- 
rohr.     *I  177. 

—  Kampferbewegungen.      I    441. 
Habtig,  E.     Sulfit-Zellstoffpapier. 

*I  436. 

Habtlebbn.  Elektrotechnische  Bib- 
üothek.     *n  762. 

Habtley,  W.  N.  Einfluss  der 
Atomanordnung  auf  physika- 
lische Eigenschaften.     I  133. 
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Haktley,  W.  N.  Moleknlarstrnctar 
und  Absorptionsspectra  der  Eoh- 
lenstoffverbindangeD.     II  93. 

—  AbsorptioDsspectra  der  Alkalo- 
ide.     II  93. 

—  Photographie  von  Spectrallinien. 
*II  103. 

—  Chlorophyll  ans  der  Tiefsee. 
♦II  225. 

Hartmann,  A.  Graphische  Dar- 
stellung der  Hörprüfung  mit 
Stimmgabeln.     *I  533. 

Hartmann,  W.  E.  A.  Elektrische 
Darstellung  von  Cu  und  Ha  SO4 
*II  705. 

Hartmann  -  Schmidt.  Bilder  bei 
Winkelspiegeln.     *II  74. 

Hartner,  f.  Niedere  Geodäsie. 
*I  63. 

Harzer.  Specialfall  des  Dreikörper- 
problems.    *I  304. 

Hasi^m,  A.  R.  Verflüchtigung  von 
Zink  aus  Neusilber.     H  403. 

Hasselberg,  B.  Spectroskopie  des 
Stickstoffs.     II  85. 

—  Nachtrag  zum  zweiten  Wasser- 
stoffspectrum.    *II  103. 

Haupt.     Toubringer   von   Rettio. 

*I  531. 
Haushofer.  Mikroskopische  Reac- 

tioneii.     *I  4. 

—  Krystallographische  Unter- 
suchungen.    I  202. 

Hausmaningbr,  V.  Stoss  von  Kant- 
schukcyliudern.     I  410. 

—  LoDgitudinaler  Stoss  cylin- 
drischer  Körper.     I  412. 

Haütefeuille,  P.  üeber  H.  Ste. 
Claire-Devillb.     *I  216. 

—  u.  Perrey.  Anscheinende  Ver- 
flüchtigung, des  Siliciums  bei 
4000.     II  402. 

Haydbn.     Telegraph.     *II  793. 

—  Glühlicht  auf  Dampfern.  *1I 
796. 

Hayes,  H.  V.  siehe  Trowbridgb.  J. 


Hates,  H.  Y.  n.  Tbowbbi»»,  i. 

Ursache  der  Batterieschwuikan- 

gen.     II  576. 
Hbad,  J.  Heizung  dnrch  Strahlimg. 

*n  494. 
Heaton,  M.   Der  Farbensinn.  *II 

245. 
Heaviside,  0.    ElektromagDCtische 

Wellenfl&che.     U  523. 

Heber,  eio.     I  376. 

Heck,  J.  H.  StabiHtät  der  Schüe. 
*I  363 

Hben,  P.  de.  Compressibilitftt  der 
Flüssigkeiten  und  ihr  Tem- 
peratarcoSfficient.     I  112. 

—  Theorie  der  FlQssigkeiten.  Q 
296. 

—  Dampfspannung  und  innere 
Reibung  der  Flflssigkeiten.  11 
426. 

—  Dampfspannung;  Abinderang 
des  DALTON'schen  Gesetzes.  II 
427. 

Hefner  AiiTKNECK,  F.  v.  gegen 
Krüss.     II  111. 

—  Elektrische  Lampen.     *II  796. 

Heitmann,  A.  Einfluss  der  Massen- 
äuderung  auf  Schwingungen  qua- 
dratischer Platten.     I  417. 

Heizung  mit  Natronsalzen.    II  313. 

Helmholtz,  H.  ton.  Yortrftge 
und  Reden.     *I  4. 

—  Neue  Form  der  galvanischen 
Zelle.    II  570. 

Hblmholtz,   R.    V.     D&mpfe  und 

Nebel.     H  416. 
Hempel,  W.  Verhalten  der  Kohlen- 

stoffmodificationen  gegen  Eisen. 

I  132. 
Hempel,  W.     Hochdrack-Inflnenz- 

maschine.    II  533. 

Hbnneberg,  H.  u.  Lorenz,  B.  0. 

Regulatoren    für    Bogenlampen. 

♦II  796. 
Hennebebo,  L.   Gleitende  Reibung. 

I  297. 


HeKNEBEBG    —    HiCKSON. 
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H^NNEBEBG  siehe  V.  Hablagheb. 

Hennig,  R  Fehler  der  Waage. 
I  62. 

Hknbigi,J.  Erforschung  der  Schwere 
durch  Galilei,  Huyghens,  New- 
ton.   *I  301. 

Henby.  Pole  des  Gyroskops  und 
Umdrehungskörper.     I  268. 

Henbt,  L.  Polymerisation  der 
Oxide.     I  130. 

—  Amide  der  Oxal-fett-gruppe. 
U  391. 

—  Schmelzbarkeit  in  der  Oxal- 
säurereihe.    II  392. 

—  Flüchtigkeit  der  gechlorten 
Nitrile.     II  410. 

—  Flüchtigkeit  der  oxygenirten 
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Kick.     Dauer  von  Stössen,  Druck 

und  Stoss.     I  418. 

Kjebulf,  Th.  Optischer  Charakter 
verschieden  polarisirten  Lichts. 
*U  143. 

Kibsselbach,  W.  Partielle  Vor- 
wölbung des  Trommelfells.  1 529. 

KiESSLiNO.  Abhängigkeit  der  Ton- 
höhe von  der  Temperatur.  I 
619. 

—  Tonbildnng  in  Orgelpfeifen.   1 

619. 

—  Demonstration  der  TotalrefiexioiL 

*II  74. 

—  Pneumatische  SchwammzündoDg. 
U  282. 


KlESSLlNG    KOEPPEN. 
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KiEssuKG.  Bebaudlnng  der  In- 
flaeDzmaschine.     U  536. 

—  Fnndamentalverauche  zur  Rei- 
bangselektricität.     *n  543. 

KnjANi,  M.  £lektroljtische8  Zink. 
*n  705. 

KüiLiNG,  W.  Mechanik  im  nicht- 
eaklidischen  Raum.     *I  299« 

KiMBAUi,  A.  S.  Einflnss  des  Mag- 
netismus aaf  Capacität  eines 
.Condensators.     II  515. 

Kinematik  starrer  Systeme. 
I  242. 

Kinetische  Theorie  der  Ma- 
terie,    n  289. 

King,  F.  M.  und  Pobtbr,  J.  M. 
Flüssigkeits-Messapparat.  *I  67. 

KiKCHHOPP,  G.  Theorie  der  Form- 
änderung eines  polarisirten  festen 
Körpers  und  Anwendung  dieser 
Theorie.     2  Abh.    (*)n  532. 

—  Gleichgewichtsvertheilung  der 
Elektricität  auf  zwei  Kugeln. 
n  544. 

KmscH,  B.    Mechanische  Principe 

in  der  Banmechanik.     I  413. 
Kitt  für  Messing  und  Glas.     I  91. 

—  für  Porzellan,  durchsichtiger. 
I  89. 

—  für  gusseiserne  Röhren.     I  91. 
Kitte  etc.    I  88. 

KittiaEb,  E.  Messung  von  Strom- 
stärken,   n  627. 

—  Elektrotechnik,  Handbuch.  *n 
762. 

Klärmittel    für    Flüssigkeiten.      *I 

480. 
KiiEiK,  D.  u.  Morel,  J.    Dimorphie 

des  Tellurigsäureanhydrides  etc. 

I  189. 
Klein,  G.     Leitungsvermögen  von 

Doppelsalzen.     U  655. 
Klemencio,  J.     Dielektricitätscon- 

stante  von  Gasen  und  Dämpfen. 

n  525. 
Kleyer.  Lehrbuch  des  Magnetismus 

und  Erdmagnetismus.     '"II  744. 


Klobukow,  N.  V.  Luftpumpen- 
regulator.    *I  91. 

—  Molecularstruktur  und  Licht- 
absorption.    II  96. 

Kloht,  f.  Combinirtes  Planimeter. 
I  48. 

K.  M.     Schlangeustimmen.     I  524. 

Knapp.  Messung  der  Hörschärfe. 
*I  531. 

Knoblauch,  H.  Zwei  neue  Ver- 
fahren, den  Polarisationswinkel 
der  Metalle  zu  finden.     H  135. 

Knopf,  0.  Zu  Fuess  „Anomalie 
an  Luftthermometern^^     H  316. 

Knott.     Ellipsograpb.     *I  67. 

Knott,  C.  G.  üebereinander  ge- 
lagerter Magnetismus.     "^11  745. 

Knudsen,  L.   Thermostat.   *II  326. 

Koch,  K.  Elasticität  des  Eisens. 
I  424. 

Köhler,  H.  Löslichkeit  des  Anti- 
monoxides in  Glycerin  etc.  I 
464. 

Konen,  M.  Auf  Wirbeldrehung 
beanspruchter  Ring.     I  407. 

—  Erker-  und  Balkonträger.  *I 
434. 

König,  A.  Bestimmung  des  Elasti- 
citätsmoduls.     I  415. 

—  Gesichtssinn  der  Zulukaffern. 
n  238. 

—  Pathologische  Violettblindheit. 
n  244. 

—  gegen  Hebing.     H  244. 

—  Farbensehen  und  Farbenblind- 
heit.    *n  245. 

—  Neues  Spectralphotometer,  H 
262. 

KöisiiG,  A.  u.  RiCHABz,  F.  Be- 
stimmung der  Gravitationscon- 
stante.     (*)I  305. 

König,  W.  Reibungscoefficienten 
und  Einfluss  von  Magnetisirung 
oder  Elektrisirung.     I  357. 

KoBPPEN,W.  Barometer  als  Schwere- 
messer.   I  239. 
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KoEPSEL  —  Kreichgaukb. 


KoEPSEL,  A.  VERDBT'sche  Con- 
stante  für  Schwefelkohlenstoff, 
n  162. 

EoERTiNO.  Wasserstrahl  -  Lnft- 
pumpe.     I  72. 

KöTscHAü,  G.  Studien  über  Flüssig- 
keitsbewegungen.   I  347. 

Kohlensäure,  flüssige.     I  80. 

EoKN.  Mikrophonsender  und  Kup- 
pelungsschaltuug.     *!!  792. 

KoHiiBAusGH,  F.  Leitungsfähigkeit 
des  im  Vacuum  destillirten  Was- 
sers.    II  657. 

—  Absolute  Messung  mit  dem 
Wasservoltameter.     II  595. 

—  Einfacher  absoluter  Strommesser 
für  schwache  Ströme.     11  588. 

—  Bestimmung  flüssiger  Wider- 
stände und  Universalwiderstands- 
messer.     (*)II  609. 

—  Inconstanz  der  Dämpfungs- 
function  und  absolute  Wider- 
standsbestimmung,    n  613. 

—  Leitungsvermögen  von  Hydraten 
und  Salzen.     11  642. 

—  Leitungsvermögen  äusserst  ver- 
dünnter Lösungen.     II  649. 

Kohlrausch,  F.  u.  W.  Elektro- 
chemisches Aequivalent  des  Sil- 
bers, zugleich  Prüfung  erdmag- 
netischer lotensitätsmessungen. 
n  610. 

KoHLKAuscH,  W.  Bequcmc  Me- 
thode zur  Strommessung  und 
Aichung  technischer  Strom-  und 
Spannungszeiger.     11  632. 

—  siehe  Kohlrausgh,  F. 
KoLBE,  B.     Einfluss  von  Helligkeit 

und   Farbe  auf  die  Sehschärfe, 
n  234. 

—  Vergleichbarkeit  der  Pigment- 
farbengleichungen.    *n  246. 

König,  J.  S.  Absorptionsspectrum 
des  Benzoldampfs.     11  96. 

KoNKOLY,  N.  V.  üeber  Steinheils 
Doppelmikrometer.     *I  65. 


KoNO WALOFF,  D.  ContactwirkuDgeii 
bei  der  Dissociation.    I  156. 

—  siehe  Menschutkdi. 

Kopp,  H.  Netze  zu  Krystallmodellen. 

*I  213. 
Koppe,  G.     Methode  der  kleinsten 

Quadrate.     *I  64. 

Kopps,    J.      Widerstandsändemog 

von    Drähten    durch   Auf-  and 

Abrollen.     U  642. 
KosTANECKi,  St.   V.  und  Nismes- 

TOwsKi,     St.       Dioxydimetbyl- 

anthrachinon.     11  98. 

KowALEvsEJ,  S.  V.     Lichtbrechung 

in  Krystailen.     II  19. 
Krämer.     Constant«n  galvanischer 

Elemente.    *II  580. 
Kraft,  elektromotorische.    Q 

678. 

—  ihr  Sitz  in  der  Kette,  n 
681. 

Ej-aftlinien,  Fixirung  der  magne- 
tischen.    2  Titel.     *II  745. 

Kraftübertragung,  elektrische.  ^'II 
785. 

—  zwischen  Paris  und  Creil.  *n 
785. 

Kraftübertragung,  elektr.    II 

773. 
Krajewitsch,  K.     Elasticität  aod 

Dichte  der  verdünnten  Luft    I 

392. 
Krantz,    G.     Guttmann's  Kraft- 
messer für  Sprengstoffe.   *I  307. 
Kratz,    F.      Unipolare    Dynamos. 

*n  781. 
Krebs.     Bemerkung  zur  Fixirong 

magnetischer    Kraftlinien.     ^ 

745. 

—  Tangentenscala  am  Vertical- 
galvanometer.     *II  608. 

Krebs,  G.  Vorlesnngsversuche  ftber 
polarisirtes  Licht     *n  143. 

Kr£ighgauer,D.  Trägheitsmomente 
durch  Schwingungsversuche  be- 
stimmt.    I  265. 


Kkejci  —  Kurz. 
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Kbbjci,    J.      Gleichkantige    Poly* 

eder.     I  178. 
Kreisel,  Centrifugal-.     *I  306. 

—  harmonischer.     *I  521. 
Kreistheiler.     *!  68. 
Krenneb,  J.  A.     Aaripigment  und 

Bealgar.    I  197. 

—  Antimonit.     *I  215. 

—  Optik  des  AUaktits.    H  172. 

—  üeber  Zygadit.     II  172. 
Kbxtz,  H.     Reflexion    elastischer 

Yerschiebangen.     *I  432. 

Kbeüslkr,  ü.  Thermostat  *1I 
326. 

Kbeuteb,  J.  Trägheitsmomente 
ebener  Figuren.     I  266. 

Kbieg,  M.  Zeitliche  Abnahme  der 
galvanischen  Polarisation,  ab- 
hängig von  der  Natur  der  Elek- 
troden und  Elektrolyte.     n  702. 

Kbies,  J.  V.  Federrheonom.  *II 
610. 

—  u.  Bbauneck.  Fundamentalsatz 
zur  Gesichtsempfindung,    n  241. 

Kritische  Temperaturen  und 
Drucke,    n  445. 

Kbizik,  f.  Anziehung  von  Sole- 
noiden  auf  Eisenkerne.    11  759. 

Kbohn,  f.  W.  Erscheinungen  am 
Staube.     *I  481. 

Kbohn,  B.  Knickfestigkeitsformel. 
I  416. 

Kbouchkoll,  M.  Polarisation  von 
Röhren  durch  Ausfluss  von  Flüssig- 
keiten.    II  537. 

Kbügeb,  R.  Abhängigkeit  der 
Elektricitätslieferung  von  der 
Feuchtigkeit.     *n  543. 

Kbüss,  G.  Titerstellung  der  Per- 
manganatlösungen.     I  466. 

—  Zur  quantitativen  Spectralana- 
lyse.     n  76. 

—  Zusammensetzung  und  Absorp- 
tiottsspectra  organischer  Ver- 
bindungen,   n  98. 

—  Innere  Molekularbewegung,  n 
298. 


Kbüss,  H.  Registrirende  Kerzen- 
waage.    II  110. 

—  Nachtheile  der  v.  HEFNSB'schen 
Prismen  beim  Photometer.  11 
111. 

—  Maass  und  Vertheilung  der  Be- 
leuchtung.    II  111. 

—  Farbige  Mittel  in  der  Photo- 
metrie,   n  111. 

—  Petroleumlampen  als  Zwischen- 
lichtquellen,   n  111. 

—  Methoden  der  praktischen  Photo- 
metrie.   *II  118. 

—  Maasseinheiten  des  Lichts.  *n 
118. 

—  Spectralapparate  mit  automa- 
tischer Einstellung.     II  259. 

—  Compensationsphotometer.  II 
264. 

Kryoskopie.    n  396. 
Krystalle.     I  178. 
Krystalloptik.     E  19,  n  27,  II 

55,  n  168. 
KüHMAiEB,  F.  u.  Wannicek,  J.  Gal- 

vanische  Elemente.     U  578. 
KtJiiZ,  R.  Linksdrehende  Oxybutter- 

säure.     *n  167. 
Kugeltanz,  elektrischer.     "^11  552. 
KuHLBEBG,     P.       Gorrection     für 

das  Mitschwingen  des  russischen 

Pendelstativs.     I  276. 
Kühn,  M.    Bemerkungen  zu  Ja- 

NUSCHKE.      *I  305. 
Kümmel,   C.   H.     Kunstgriff  beim 

Ausgleichen.     *I  64. 
KüMMELL.      Kann    die    Anziehung 

einer  endlichen  Masse  unendlich 

sein?     I  239. 
KüMMEB,  0.  L.  u.  Co.    Elektrische 

Kuppelungen.     *n  801. 
KüNDT ,     A.       Elektromagnetische 

Drehung  der  Polarisationsebene 

im  Eisen.     II   153. 
KüNXEL.  Einfluss  von  Diaphragmen 

auf  Flüssigkeitsströmung.  ^I  364. 
KüBz,  A.    Fundameutalversuch  mit 

Bunsen's  Photometer.     II   110. 
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Kurz  —  Lakkbsteb. 


KuBz,  A.  üeber  Weihrauch's 
Elasticitätstheorie.     »I  432. 

—  Capillare  ADziehnng  und  Ab- 
stossang.    I  443. 

—  Capillaranziehnng.     H  452. 

—  Formel  für  Ausdehnung  des 
Wassers,     n  321. 

— Elektrische  Theorie  und  Messung 
in  der  Schule.     *n  552. 

—  siehe  Götz,  H. 

EussKAuii.  Sprachstörungen.  *I 
531. 

Kux,  A.  Neuerungen  an  Luft- 
pumpen.   I  71. 


liAAB,  C.  Mehrere  Structurformeln 
für  eine  Verbindung.     *I  174. 

Laboratoriumseinrichtungen. 
I  69. 

Lagaze-Duthiebs  BS.  Note  über 
TBouri'sche  Apparate.  *II  797. 

Lack,  durch  Säuren  nicht  angreif- 
barer.   I  86. 

Lagoine,  E.  Elektrisches  Tele- 
meter.     *n  801. 

LaGOLONGE,    0.    DE.       WATT*sches 

Parallelogramm.     I  282. 

Ladeioiubg,  A.  Aethylpyridine  und 
-piperidine.     II  409. 

Ladungslinien  der  Schiffe.  *n  363. 

Längenmaass.     I  22,  29. 

Lapont,  J.  siehe  Bouchabdat. 

Lagabde,  H.  Photometrie  des 
Wasserstoffspectrums.     II  106. 

LAiiAiTDE,  F.  DE.  Ncucr  Mcss- 
apparat  für  elektrische  Ströme, 
n  591. 

Lamansky,  S.   Schmieröle.  *I  364. 

Lampe,  E.  Rollen  eines  Kreis- 
kegels auf  einer  schiefen  Ebene. 
I  274. 

Lamfbecht,  R.  Biegsame  Strom- 
leiter unter  magnetischer  Ein- 
wirkung,    n  758. 

Landolt,  H.  Laboratoriumsappa- 
rate.    *I  92. 


Lakdolt,  H.  Daner  der  Reaction 
zwischen  SOa  und  HJOs.   1 158. 

LAin)8BEBG,  Th.  Fachwerke  mit 
festen  Knotenpunkten  und  Prindp 
der  Deformationsarbeit   H  434. 

—  Fachwerktheorie.     *I  435. 
Lang,  J.     Gleichgewicht  zwischen 

Salzsäure  und  Antimonsnlfid.  I 
144. 
Lang,  V.  v.  Mechanischer  Beweis, 
dass  der  Focalstrahlenwinkel  der 
Ellipse  von  der  Normale  halbirt 
wird.     ♦I  302. 

—  Bestimmung  der  Schwingnngs- 
zahl  einer  Stimmgabel  mit  dem 
Chronoskop.    I  495. 

—  Elektromagnetische  Experimente. 
♦II  760. 

—  Elektromagnetische  Gegenkraft 
des  Lichtbogens,     n  731. 

Lange,  L.  Beharrnngsgesetz.  I 
217. 

—  Nochmals  das  Beharrungsgesetz. 
I  217. 

Langeb,  C.  u.  Meyeb,  Y.  Dichte 
der  Schwefligsäure  in  Weissglath. 
I  106. 

Pyrochemische  Üntersüchan* 

gen.     I  141. 

Langley,  S.  P.  Spectra  unsicht- 
barer Strahlungsquellen  und  Er- 
kennung bisher  nicht  gemesener 
Wellenlängen.     *n  103. 

—  Betrag  der  atmosphärischen 
Absorption.     (*n  118. 

—  Durchgang  des  Lichts  durch 
Drahtnetze,     n  132. 

—  Optische  Eigenschaften  des 
Steinsalzes,    n  197. 

Langley,  J.  W.  Concentralion 
durch  chemische  Wirkung.  1142. 

Langlois,  M.  Gasausflnss  nnd 
adiabatische  Linien.     *I  392. 

Lansebteb,  E.  R.  lieber  Lews« 
„Morphologie  der  Insectenaug».'^ 
*n  232. 


Lanza  —  Legirung. 


855 


Lanza,  G.     Angewandte  Mechanik 

und  Widerstandslehre.     *I  433. 
liAPiiAicHs,    A.      Photoskop.     *n 

278. 
Larmob,  J.     Elektridtätsflass   in 

einem    System    linearer   Leiter. 

n  508. 

—  Molekalartheorie  der  galya« 
nischen  Zersetzung,    n  699. 

Labboque,  f.  Elektrische  Bild- 
übertragnng.    *II  794. 

Lasauia,  V.  Optik  etc.  des  Ko- 
runds,   n  204. 

Lasswitz,  K.  Rechtfertigung  der 
kinetischen  Atomistik.     '''II  311. 

Latowski,  R.  Geschwindigkeits- 
messer.    *I  68. 

Lauboegk,  G.  Festigkeit  des 
Ailanthnsholzes.     *I  435. 

LiAUREin?,  L.  Controlapparate  für 
sphärische  Flächen.     I  41. 

—  Apparat  zur  Prüfung  von  Linsen. 
n  252. 

Laubent,  P.  Elastisches  Gleich- 
gewicht conischer  Flächen,  mit 
Anwendung  auf  Geschütze.  *I 
432. 

Laukin,  W.  M.  Bilder  und  Nach- 
bilder im  Auge.    *n  238. 

Laussedat.  Telemetrograph.  I  46. 

LiAVAii,  E.  Verdampfung  von 
Lösungen  und  von  Flüssigkeiten, 
welche  suspendirte  Körper  ent- 
halten,    n  435. 

Lawine,  E.     Phidol.     *n  766. 

LA2ABUS,  M.  J  Fractionirte  Destil- 
lation in  Wasserdampf,  n  407, 
*II  462. 

Lea,  M.  Cakey.  Ueber  Verbin- 
dungen der  Silberhaloidsalze  mit 
Farbstoffen.     11  219. 

Leahy,  A.  H.  Gegenseitige  Ein- 
wirkung oscillatorischer  Ver- 
drehungen.   (*I  432. 

—  Gegenseitige  Wirkung  von  Os- 
cillationsfäden  und  Theorie  der 
Elektricität.     *II  531. 


LAjlut&^R.  Oscillationen  von  langer 
Periode.    I  340. 

—  Bandbremse.     *I  435. 
Lebasteub.  Dickenbestimmung  bei 

Eisenplatten.    I  46. 

Lebensdauer  von  Glühlampen.  *n 
799. 

Lbbulno.     Brief.     *n  789. 

Leclanch^element  ohne  Flüssig- 
keit.    *n  580. 

Leooq  de  Boisbaudban.  Indium- 
Gallium-Legirung.    I  469. 

—  Neue  Art  metallischer  Spectra. 
n  86. 

—  Spectrum  des  Ammoniaks  durch 
ümkehrung  des  Stroms,    n  87. 

—  Fluorescenz  der  seltenen  Erden, 
n  126. 

—  Berichtigung,    n  126. 

—  Legirungen  von  Indium  und 
Gallium,     n  386. 

—  siehe  Cbookes.     II  126. 
Legobnü,  L.     Analytische  Kräfte. 

I  219. 

—  Punktbewegung  in  der  Ebene 
und  imaginäre  Zeit.     I  219. 

Ledeboeb,  A.  Sauerstoff  in  Me- 
tallen.   I  485. 

Ledeboeb,  P.  H.  Laboratorium 
der  Sorbonne.     *I  6. 

—  Neue  Quadrantenelektrometer, 
n  549. 

—  Die  galvanischen  Säulen.  *n 
677. 

—  Messung  kleiner  Widerstände. 
*n  692. 

—  Elektroanalyse.     *n  704. 

—  Bleichen  mit  Elektricität.  *II 
801. 

Ledieu,  A.  Widerstand  der  Kiele. 
I  345. 

—  Vergleichung  von  Schiffen  be- 
züglich der  Propulsion.     *I  364. 

Legirung,  die  sich  beim  Erkalten 
ausdehnt     II  386. 

—  neue.     *n  692. 
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Legirangen  —  Licht. 


Legirangen,  leichtflüssige,    n  385. 

—  silberähnliche.     *I  478. 
Legirangen.     I  469. 
Leooux,    A.      Canonische    Glei- 

changen,  biegsame  Fäden  and 
Brachistochroneu.    I  295. 

Lehmann,  A.  Einflass  des  Gesichts- 
winkels anf  die  Aaffassang  von 
Licht  and  Farbe,    n  237. 

Lehmann,  H.  Messen  von  Geschoss- 
geschwindigkeiten.    *I  394. 

Lehmann,  E.  Wirkang  einer  Glas- 
linse.    *n  73. 

Lebmann,  0.  Physikalische  Tech- 
nik.   *I  3. 

—  Mikrokrystallographische  Unter- 
sachangen.     2  Abb.     I  179. 

—  Chinonhydrodicarbonsäareester. 
I  194. 

—  Krystallisation  des  p-Phenyl- 
chinolins.     I  194. 

—  Spontane  Formändernngen  bei 
Krystallen.     I  195. 

—  Schmelz.pankt  im  Contact  and 
Elektrolyse  des  festen  Jodsilbers, 
n  387,  n  696. 

Lehrbücher,  neae.    *1  4. 

—  drei  neae.    *I  4. 
Lehrbücher.     I  3. 
Leitang,  elektrische,  der  Me- 
talle.   11  610. 

—  von  Elektrolyten.  11642, 
U  666. 

—  von  schlechten  Leitern,  n 
657. 

—  der  Gase.    11  723. 

—  Einflass  von  Licht,  Magne- 
tismas  etc.  aaf  dieselbe.  11 
669. 

—  optischer  Sinneseindrücke, 
n  232. 

Leitnngswesen,  elektrotech- 
nisches,   n  767. 

Leman.  Biegangsmomente  etc.  in 
Balken.    I  415. 

Lenoib.  Reibnng  von  Gasen  in 
Röhren.     *I  393. 


Lenz,  0.    Tönender  Sand.  *I  521. 
LipiNAY,   J.  Mac^  de.     Messimg 

des    inneren    Darchmessers  bei 

Barometern.     I  43. 

—  Optische  Messung  kleiner  Län- 
gen.    I  47. 

—  Dispersion  der  Doppelbrechnng 
heim  Qaarz.     2  Abh    11  178. 

—  Anwendung  der  canneliiten 
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Capacität;  nebst  Zusatz,   n  501. 
Messapparate,  vermischta   I 

40,  61. 
Messbrttcken.     II  595. 
Messen  im  Allgemeinen.  I  10. 
Messebsghmitt,  J.    Spectrophoto- 

metrie  von  Sensibilisatoren.    D 

215. 
Mess-  und  Httlfsinstrumente, 

galvanische.     II  581. 

—  elektrische,  för  die  Tech- 
nik.    *U  765. 

Messungen,  Discussion  aber  genaue. 

*I  65. 
Messungen,    elektrische,    bei    der 

Ausstellung.     *U  692. 
Messungen     galvanischer 

Grössen,     n  610. 
Mestbb.     Prioritfttafrage.    *I  66. 
Metalle,  Optik  der.     II  28. 
Metallurgie,    elektrolytische,   ver- 
schiedene    AbbancÜungen.      *n 

704. 
Methode,   constantes  Potential  zu 

halten.     *n  766. 
Metz,    de.      Anomale  Dispersion. 

*n  73. 
Metzgeb,  E.     Fernsichtigkeit   *ll 

231. 

Meützneb.  Bemerkungen  ans  der 
Unterrichtspraxis.     *I  6. 

Meyeb,  D.  Zerreissungsversuehe  ao 
Stahldrahtseilen.     *I  436. 

Meyeb,  L.  u.  Seubert,  K.  Ein- 
heit der  Atomgewichte.    I  124. 

—  —  Atomgewicht  des  Ag  and 
Pboüt's  Hypothese.     I  124. 

Meyeb,  0.  E.  Modelle  zur  Licht- 
brechung.    II  46. 

Meyeb,  V.  Ausbessemngsverfabmi 
fttr  beschädigte  Platinappante. 
I  88. 

—  siehe  Langer,  C. 

—  siehe  Gattebmakk,  L. 

—  u.  PoND,  G.  G.     Physikalisch- 
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chemische    Untersachungen.     I 
106. 

Meter,  v.    Sprechorgane.  ♦!  530. 

M£Z£feREs.  Rede  über  Desains. 
*I  8. 

Michaelis,    A.  u.  W.  La  Costb. 

Valenz  des  Phosphors.     I  128. 
Phenoxydiphenylphosphin  etc. 

n  392. 

Michaelis,  G.  J.  Drehung  der 
Molecüle  in  emem  festen  Körper. 
I  420. 

Michaelis,  H.  Ueber  Vogels 
Versuche  betr.  die  photographi- 
sche Wirkung  des  elektrischen 
Lichts.     *n  223. 

—  Glühlampe  von  Muthel.  *IT 
797. 

—  Messapparat  der  Deutschen  Edi- 
songesellschaft  für  kleine  Wider- 
stände.    *n  609. 

—  FucHs'sche  Influenzmaschine. 
*n  543. 

—  Elektrisches  Versuchslaborato- 
rium.    *1I  530. 

—  Bericht  über  Eraemeb,  Con- 
stanten galvanischer  Elemente. 
»n  580. 

—  Galvanische  Elemente,  Vervoll- 
kommnung.    *II  578. 

—  Spannnngsindicator  der  deut- 
schen Edisongeseilschaft.  *II 
766. 

—  Abon's  elektrisches  Pendel.  *n 
765. 

—  Nftchtliche  Recognoscirungen 
mit  elektrischem  Licht.    *I  797. 

—  Stahlbildung  zwischen  zwei 
Kohlenpolen.     *1I  801. 

—  Elektricität  bei  der  Zucker- 
fabrikation.   *n  801. 

—  Akustische  Wirkung  des  Tele- 
phons und  Mikrophons.  *n  789. 

—  Natron  durch  Elektrolyse.  *n 
704. 

—  Apparat  der  Deutschen  Edison- 


geseilschaft für  Prüfung  von 
Kohlenfäden.     *n  797. 

Mighalke,  G.  Entladung  secun- 
därer  Elemente.     II  770. 

Michel-Lj&vy,  A.  Lagen  gleicher 
Lichtstärke  bei  zwei  aufeinander- 
gelegten dünnen  Mineralplatten, 
n  174. 

—  Messung  der  Doppelbrechung 
an  dünnen  Platten,     ü  177. 

—  Doppelbrechung  einiger  Mine- 
ralien, Anwendung  auf  Ge- 
steine in  dünnen  Stücken.  II 
202. 

Mighelson,  A.  Ueber  Wolp's 
Drebspiegelapparat.     n  39. 

—  Lichtgeschwindigkeit  in  Luft, 
Wasser  und  Schwefelkohlenstoff. 
n  43. 

MiERs,  H.  A.  Krystalle  von  Brom- 
strychnin.     I  207. 

—  Krystalle  von  CuSO^  2CuH2  O3 
I  207. 

—  BoumonH.     *I  215. 
Mignonlämpchen.     ♦II  799. 
Mikrophon.     II  787,  II  791. 
Mikroskope,     n  252. 
MiLLAB,  W.  J.    Mechanisches  Tele- 
phon.    I  515. 

MiLLEB,  A.  Molekularkräfte.  I 
423. 

—  Bemerkung  zu  Tomlinson.  I 
422. 

MiLLEB,  F.    Kraftlinienapparat  von 

Pfaundleb.    *n  782. 
MiLLEB,  G.    Neuerungen  an  Tel- 

chow's   Luftpumpe.     I   74,    *I 

393. 
MiLLEB,  W.  J.  C.     Fragen  4865, 

6880,  7212.     I  249. 
MiLLOT,i.  Kohlenstoffverbindungen 

durch  Elektrolyse  von  Ammoniak. 

n  698. 
Minghin,  G.  A.    Statik  mit  physi- 
kalischen Anwendungen.  '^I  299. 
MiKBT,  A.    Ueber   Galvanometer. 

*n  609. 
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Mischung  von  Wasser-  und  Alkohol- 

daropf  für  Maschinen.    *II  314. 

Mittag  -  Lefflbb.      Referat    über 

KOWALEYSKI.      II    19. 

Mix  u.  Genest.  Polschuhe  bei 
Telephonen.    *II  789. 

Möhbino,  H.  G.  Aufbau  von  Dy- 
namos.    *U  782. 

Mölleb,  J.  Ueber  Reigbebt's 
Präparirraikroskop.     *n  27ö. 

Mölleb,  W.  Lichteroanationsgesetz 
u.  Photometrisches.     11  489. 

—  üeber  Wild's  Photometer.  11 
113. 

MoENNiGH,  P.  Neue  Fallmaschine. 
I  227. 

Moebsabd.     Cylindrograph.    I  50. 

MoHB.    Fachwerktheorie.   *I  435. 

MoissAN,  H.  Phosphorpentafluorür. 
n  404. 

Molecularbewegung  in  Stahl.  *IT 
311. 

MoleculargewicJ^.     I  170. 

Molecularia,  Disci^on.  *I  174, 
*I  177,  *I  438. 

MoLNAB,  F.  Einfluss  von  Gasen 
und  Dämpfen  auf  Phosphorent- 
zündung.    I  155. 

Momentphotographien.     *II  223. 

Monakow,  y.  Zusammenhang 
der  Sehnerven  mit  den  Seh- 
sphären.    *n  238. 

—  Ursprung  des  Nerv,  opticus.  *n 
238. 

—  Beziehungen  der  Sehsphäre  zu 
Opticuscentren  und  Opticus.  *II 
239. 

Monoyeb,    F.     Theorie  centrirter 

Systeme.     *II  72. 
Montigny.     Bericht  über  FrisvBz. 

*II  84. 

—  Ueber  eine  DAussiN'sche  Priori- 
tätsreclamation.     *n  608. 

—  siehe  Maus.     *I  394. 

MooBS,  B.  P.  Mittel,  die  Empfind- 
lichkeit der  Waage  zu  steigern. 
*I  69. 


MoBA,  F.  A.    Ereistheiler.    I  55. 
MoBDET,  W.  M.  Dynamoelektriscbe 

Maschinerie.     *U  78.J. 
MoBEAu,    H.       Beschaffung    von 

Photometerkerzen.     U  106. 
MoBEL,  J.  siehe  Klein,  D. 

—  siehe  Cazeneuys. 

MoBELAKD,  S.  T.    Erläuterung  der 

Bildung     von    Beugungsfransen. 

II  134. 
Mobgan,    E.    L.     Viscosität   des 

Eises.     I  427. 
MoBGHEN,    A.     Aenderangen  des 

Trägheitsmomentes  durch  Stoff- 

vertheilung.     I  263. 

Mobin,  J.  Verbesserung  der  Alli- 
ancemaschinen.     *1I  782. 

Mobitz,  J.  Inversion  des  fioh- 
Zuckers.     *I  177. 

MoBizE,  H.  Selenactinometer.  IT 
111. 

MoBLEY,  E.  W.  Feuchtigkeit,  weldie 
Schwefelsäure  in  einem  Gas  zq- 
rücklässt.     n  458. 

MoBosiNi,  G.  MilchcentrifageiL  I 
362. 

MoBBis  siehe   Bbown,   H.  T. 

MoBSE,  H.  N.  Quecksilberreini- 
gungsapparat.    I  74. 

—  u.  Keiseb,  E.  H.  Apparat  zur 
Bestimmung  von  Aequivalentge- 
wichten.     *I  173. 

MoBTON.    Krystallographisches.  *l 

215. 
MosEB,  J.     Elektrische  und  tber- 

mische  Eigenschaften  von  Stix- 

lösungen.     I  475. 

—  Elektrische  etc.  Eigenschaften 
von  Salzlösungen.     *II  703. 

MoszEiK,  0.  Einfluss  der  Tempe- 
ratur auf  Absorption  der  Thicr- 
kohle.     I  490. 

MoTT,  H.  e.  Unrichtigkeit  der 
Schalltheorie.     *I  520. 

MouBE.     Aphonie.     *I  531. 

MouBLON,  Ch.    Elektricität  auf  der 
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Antwerpencr    Aasstellung.      *II 
764. 
MouBLON,     Ch.      Ferntelephonie. 
*n  790. 

MOUTIER ,      J.         WHBATSTONE'sche 

Brücke.     *II  609. 
MoY,    Th.      Versuche    mit    Luft- 
Strömen.     I  390. 

—  Flugmaschinen.     *I  394. 

MOoGE,  0.  lieber  Zwillingsbildung. 
I  185. 

—  Gleitfläcben  an  Gyps  etc.  I 
185. 

—  Künstliche  Zwillinge  bei  Anhy- 
•  drit.    I  185. 

—  Zwillingsbildung  bei  Kryolith. 
I  185. 

—  Leadhillit,  Schlagfiguren,  Zwil- 
linge und  Dimorphie.    I  185. 

—  Gohftsionsverhältnisse  einiger 
Mineralien.    I  185. 

—  Fl&chenverschiebung    durch 
secundäre  Zwillingsbildung.     *I 
214. 

MüiiiiENHOF,  K.  Grösse  der  Flug- 
arbeit.    *I  395. 

MüiiüENHOFF,  R.  Bildungswärme 
des  Schwefeleisens.    II  381. 

MüLusB,  G.  Einfluss  der  Tem- 
peratur auf  Refraction  in  Glas, 
Späth  und  Bergkrystall.     n  55. 

MüiiLEB,  H.  u.  Reineke,  f.  Reise- 
theodolit.    I  55. 

MüUiBB-BRESLAU ,  H.  Fachwcrk- 
theorie.     *I  435. 

—  Biegungsspannungen  in  Fach- 
werkträgem.     *I  435. 

MOujsb-Ebzbaoh,  W.  Dissociation 
und  Constitution  wasserhaltiger 
Salze.    I  145. 

—  Einfluss  des  Wasserdampfs  auf 
die  Oxidation  des  Wasserstoffs. 
I  155. 

—  Wirkungsweite  adhäsiver  Mole- 
kularkräfte.    I  488. 

—  Wirkungsweite  der  Molekular- 

ForttohT.  d.  Phyaik  XLI.    %.  Abt. 


kräfte  und  deren  Abnahme  mit 
der  Entfernung.     I  488. 

Müller -Erzbach,  W.  Dampf- 
spannungsbestimmung durch  Wä- 
gung nebst  Anwendungen,  n 
414. 

MüNCH,  A.  Rufvorrichtung  fttr  Tele- 
phone,    ♦ll  790. 

MüKCKE,  R.  Modificirte  Bunsen- 
lampe.     *I  91. 

MuiR,  J.  S.  siehe  George,  E. 

—  siehe  Pocook,  P.  A. 
MuiRHEAD,  H.    Spectralbilder.    *n 

238. 

—  Elektrische  Terminologie.  *n 
530.  ^ 

MuKHOPADHYAY,  A.  Fragen  4865, 
6880,  7212.     I  249. 

—  Frage  7838.    I  296. 
Mulder,  E.     Zersetzungsgeschwin- 
digkeit des  Ozons.    I  168. 

—  Schmelz-  und  Siedepunkt  von 
Cyanbromid.    11  386. 

Müllen,  B.  H.  Musikalische  Steine 
im  Dubliner  Museum.     *I  521. 

Muller,  A.  Bildungswärme  ge- 
löster Aminsalze.     n  369. 

—  Bildungswärme  von  Aminen, 
n  370. 

MuiöroRD,  W.H.  Nivellirinstrument. 
*I  64. 

MuNRo,  J.  Strahlung  der  Glüh- 
lampen nach  Abney.     II  105. 

—  Natur  der  Elektricität.  *n 
531. 

—  THAME'sche  Chlorochromkette. 
*U  579. 

—  lieber  Flemino^s  neues  Element. 
*n  609. 

—  Platinoid.    ü  635. 

—  Molecularstrahlung  in  Glüh- 
lampen,    n  730. 

—  KiNGSFORD*s  Localisirung  von 
Kabelfehlern.     *n  767. 

—  Ayrton's  Localisirung  von 
Kabelfehlern.     *II  767. 

—  Quecksilbertelephon.     *II  790 
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MuNBo,  J.  Ueber  Sir  P.  Gbant's 
BenntzoDg  der  Naturkräfte  fflr 
Glühlicht.     *n  796. 

MuNBo,  L.  HQte  und  Galvano- 
meter.    *n  608. 

—  Dauer  der  Glühlampen.  *n797. 

MuBAOKA,  H.  Japanesische  ma- 
gische Spiegel,     n  45. 

MiTBPHY,  John.  Schlüssel  zu  Mag- 
nus' Hydrostatik  und  Pneumatik. 
*I  362. 

MuBBiE,  J.  Thermometer  für  hohe 
Temperaturen.     *II  327. 

Müsset,  D.  Physikalische  Me- 
thoden für  Geisteswissenschaft. 
*I  10. 


Naggabi,  A.  Ausdehnung  des 
Wassers  von  0  bis  4»     *n  327. 

—  u.  Battblli.  PELTIBB^SCheS 
Phänomen  in  Flüssigkeiten.  II 
716. 

—  u.  GuoLiEiiHO,  G.  Anhang  zu 
^Erwärmung  der  Elektroden*^ 
n  727. 

Naggabi,  G.  Eine  Ghronometer- 
gleichnng.     *I  68. 

Nachwirkung,  elastische.  1 
420. 

Nadejdinb,  A.  Bestimmung  der 
kritischen  Temperatur  in  undurch- 
sichtigen Röhren.     11  445. 

Nagel,  A.  Nivellirinstrument  von 
HiLDEBBAND  und  Sghbamm.  140. 

Napoli.  Prioritätsfrage.  2  Abh. 
*I  66. 

—  u.  Abdank-Abakanowioz.  Inte- 
graph.     I  48. 

Nabb,  f.  Quecksilberluftpumpe. 
I  69. 

—  Neuerung  an  Luftpumpen. 
(*)I  73. 

Nasini,  R.  Atomrefraction  des 
Schwefels,     n  68. 

—  Höchster  Werth  der  Atom- 
refraction des  Kohlenstoffs.  11 68. 


Nasse,  0.  Glykogenverbindungen 
und  mechanische  Absorption. 
I  480. 

Natakson,  L.  siehe  Natanson,  E. 

Natanson,  £.  n.  L.  Dissociation 
der   Untersalpetersäure.    I  138. 

Natriumchroraatelement    *II  579. 
Natron,  doppelchromsanres  in  der 

Chromsäurebatterie.     *II  580. 
Natronsalze,  Heizung  mit.    II  313. 

Naumann,  A.  Dissociationsspan- 
nung  des  Ammoniumcarbonats. 
I  142. 

—  Ueber  Kahlbaums  specifische 
Remission.     II  421. 

—  u.  PiSTOB,  C.  Verhalten  von 
CO2  zu  H2.     *I  176. 

—  —  Rednction  von  CO»  durch 
C.     *I  176. 

Nebel,  B.  In  einer  PLücKEB'scben 
Röhre  frei  werdende  Energie, 
n  726. 

Needham,  C.  H.  Photograpbiscber 
Platindruck.     *n  223. 

Neesen.  Ueber  das  Wort  Gewicht. 
*I  301. 

—  Luftschwingungen  in  Röhren. 
I  511. 

—  Versuche  mit  GEissLEB'schen 
Röhren.     H  732. 

Nehmxb,  H.  siehe  Coxgteb,  S.  J. 

Netzhaut,     Physiologie    der. 

n  232. 
Neu,  W.  Mechanische  Vorricbtnng 

zurDarstellung  conjugirter  Punkte 

etc.     *n  74. 

—  Verbesserungen  am  Sciopticon. 
*n  277. 

—  Neue  Apparate  zu  messenden 
Versuchen  ttber  Kräfte  und  ein- 
fache Maschinen.     I  290. 

Neumakn,  C.  Rollen  eines  schweren 
Körpers  auf  einer  Horizontal- 
ebene.    I  273. 

Neumann,   F.     Elasticit&tstheorie. 

*I  431. 
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NeumAiin,  f.     Opük.    II  3. 
NsviiiiiB,  F.  H.  siebe  Hbycock. 
Newai;l,E[.Fb.  Zusammenstossende 
Wasserstrahlen.     I  351. 

—  Ueber  gewisse  Stufen  von  Nach- 
bildern.   *n  238. 

—  siebe  Thomson,  J.  J. 
Nkwbuby,    Sp.   B.     Wirkung   des 

Lichts  auf  Chlorsilber.    II  215. 

Newcomb,  L.  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit des  Lichts.  II 40. 

Netbeneuf,  y.  Schallgeschwindig- 
keit in  Wasserdampf.     I  510. 

Nkzbeaux,  P.  Accumulatoren.  *II 
772. 

NiAUDBT,  A.  Lehrbuch  der  gal- 
vanischen Batterien,     ♦ü  577. 

NiCHOLS,  E.  L.  Vergleich  zwischen 
den  Spectren  des  Himmels  und 
des  kohlensauren  Magnesiums, 
♦n  104. 

—  Empfindlichkeit  des  Auges  gegen 
wenig  gesättigte  Farben,  n  240. 

—  Chemisches  Verhalten  des  mag- 
netisirten  Eisens.     *II  745. 

NicoL,  W.  W.  J.  Uebersättigung 
von  Salzlösungen.    I  470,  I  471. 

NiEHENTOWSKI,  St.  sicho  EOSTA- 
NEGKE   V. 

NniSON  siehe  Pettebsson. 

Neue  Dampfdichtenmethode. 

♦I  121. 

NiPEow.  Telephotograph  und  elek- 
trisches Teleskop,     n  256. 

—  Kleiner  Accumulator.     *n  772. 
NiSBL  siehe  Czeua. 

NoAGK.  Physikalischer  Unterricht. 
*I  5. 

—  Gasbrenner  für  einfarbiges 
Licht.  I  81. 

—  VoLTA'sche  Fundamentalver- 
snche.     *II  693. 

—  Apparat  fQr  das  AMP^BE'sche 
Gesetz,    n  760. 

—  Schulapparat  fttr  Wechselwir- 
kung galvanischer  Ströme.  II 
760. 


Normalelemente.    U  603. 
Normallichtquellen.     II    105. 
Normalstimmung.     I  500. 
Normalwiderstände.    II  597. 
NoBBiB,    B.     Zeitweise   plötzliche 

Wiederkehr   des    Hörvermögens 

bei  Taubheit.     *I  533. 
NouBissoN.    Ueber  Pascal.    *I  9. 
NucHABZBNSKi,    F.     Ucbcr  L.   DA 

Vinci.     *I  9. 
Nybtböh,  C.  A.  Elektrische  Einheit 

des    specifischen    Widerstandes. 

*II  691. 
Nystbom,    W.     Taschenbuch    der 

Mechanik.     I  300. 


Obach,  E.  Ueber  Sir  Wilu 
Siemens.     *I  8. 

—  Umschalter  für  Gas-  und  Flüssig- 
keitsströme.    I  75. 

Obebmayeb,  A.  von.  Lehrbuch. 
*I  3. 

—  Aenderung  an  Spiegelgalvano- 
metern.    II  582. 

Obebmayeb,  A.  y.  u.  Pighleb,  M.  v. 
Einwirkung  der  elektrischen  Ent- 
ladung auf  suspendirte  Theilchen. 
n  558. 

—  —  Entladung  hochgespannter 
Elektricitftt  aus  Spitzen.    II  559. 

Obekbegk,  A.  Resonanzähnliche 
Erscheinung  bei  elektrischen 
Schwingungen.    II  515. 

d'Ogagne,  M.  Geometrische  Dar- 
stellung der  Linsenformel.  11  50. 

OcHOBOWiTz.  Thermomikrophon. 
*n  792. 

—  Lautsprechendes  Telephon.  *II. 
790. 

O'CoNNOB  Sloane,  T.  Seifenblasen. 

*I  452. 
Odbll,  W.     Ziele  und  Methoden 

des  Unterrichts.     *I  6. 
Oebebo,    P.    E.    W.     Specifische 

Wärme     von    Mineralien.       11 
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Oel 


Padä. 


Oel  auf  Wasser.     *I  452. 

Oele,     specifiscbe    Gewichte    von. 

I  98. 

Oblbekb,  K.  Krystallform  der 
Glatamiiisäure.     *I  216. 

OelsohlIgeb  ,  £.  Tempcratur- 
erhöbuDg  eines  Drahtes  durch 
starken  Strom.     *II  723. 

OETTiNaEN,  A.  V.  Thermodyna- 
mische  Beziehungen,  antithetisch 
entwickelt.     II  282. 

Ogier  siehe  Bebtbelot. 

Ohm,  legales,  Etalons.    *II  691. 

Ohm,  absolute  Bestimmun  gen. 

II  610. 

Oknesoroe,  0.  Gleicbnng  J^vl  =  0 
in  der  Ebene.     *I  301. 

OiiDENBUROBR ,  G.  Mechanische 
Rechenapparate.     I  52. 

—  üeber  Moba.'s  Krfeistheiler. 
I  55. 

Olbabski,  G.  Dielektrische  Stärke 
der  Gase,     n  557^. 

Oliyier,  L.  Regelung  und  Messung 
chemischer  Strahlenwirkungen, 
n  209. 

Olszbwski,  K.  Erzeugung  sehr 
niedriger  Temperaturen.    II  336. 

—  Erstanungstemperatur  des  N 
und  CO,  Temperatur  und  Druck 
des  flüssigen  0.    II  455. 

—  Verflüssigung  von  Formen  und 
Stickoxid,     ü  457. 

OosTiNG,   F.     KuNDT'sche  Staub- 
figuren.    I  511. 
Operngläser,  Erfinder  der.  '^'II  276. 
Ophthalmoskop.     11  274. 

OplIndeb.     Selbstthätiger   Heber. 

I  75. 
Oppekheim,  S.    Rotation  und  Prä- 

cession  eines  flüssigen  Sphäroids. 

I  328. 
OppoiiZ£B,yoN.  Eepplers  Problem. 

♦I  303. 
Opposition    gegen     das    metrische 

System.     *I  64. 


Optik,     n  3. 

—  MAxwELii'sche.    II  31. 

—  geometrische.    II  38. 

—  physiologische.     II  226. 

—  Instrumente.     II  249. 

Obd,  W.  M.    GlaserosioD.   I  429. 

Ordway,  J.  8.  Bergk. 

OsMOND.  Calori metrische  Unter- 
suchung der  HärtuDgseffecte.  II 
382. 

—  Versuche  über  permanenten 
Magnetismus  des  Stahls.  II  741. 

—  u.  Werth.  Structur  des  Stahls. 
I  428. 

Ostwald,  W.  Inversion  des  Rohr- 
zuckers.    I  157. 

—  Lehrbuch  der  allgemeinen  Che- 
mie.    *I  172. 

—  Zuverlässigkeit  von  Widerstands- 
bestimmungen mit  Wechselströ- 
men.    II  630. 

—  Elektrochemische  Studien  H: 
Verdünnungsgesetz.     11  666. 

—  III.  Constitution  der  Säuren  und 
Leitungsfähigkeit    IL  668. 

Ott,  K.  von.  Graphische  Statik 
I  261. 

OuDEMANS ,  A.  C.  Dichtigkeit, 
Refractionsindex  etc.  des  Aethyl- 
äthers.     *II  73,  II  805. 

—  Cliemischer  Charakter  und  spe- 
cifisches  Drehungsvermögen.  II 
150. 

—  Zusammenhang  zwischen  che- 
mischem Charakter  und  Dreh- 
vermögen.    *II  167. 


Pabst.  Neue  Primärbatterien 
und  Eiscnzelle.     ^n  578. 

Pagi,  P.  Discontinuität  der  zweiten 
Differentialquotienten  eines 

Flächenpotentials.     I  237. 

Pagikotti,  Gramme.  Vergleich 
ihrer  Maschinen.     *II  782. 

Pad^,  L.  siehe  Duboib,  Ch. 


Padova 


Pbndlbbury. 
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Padova,  E.  Gleichgewicht  bieg- 
samer Flächen.     I  292. 

—  Kleine  Schwingungen  eines 
biegsanaen  Fadens  um  seine 
Gleichgewichtslage.     I  296. 

—  Gemeinsame  Integrale  mehrerer 
Probleme.     (*)I  301. 

—  Theorem  der  Mechanik.  (*  jl  304. 

—  Statische  Axen  des  invariablen 
Systems.     *I  305. 

Pädagogisches    zur    Physik. 

1  5. 

Page,  A.  S.     Fernsich tigkeit.     *II 

231. 
Pagliani,  S.     Compressibilität  des 

Wassers.     *I  122. 

—  u.  Battelli,  A.  Innere  Rei- 
bung der  Flüssigkeiten.    I  358. 

Paicb,  W.    Energie  und  Bewegung, 

Lehrbuch.     *I  299. 
Palazzo,  L.  siehe  Battelli. 
Palla,  E.     Goethit.     I  202. 

Palmiebi,  L.  Elektricität  durch 
Verdunstung.     11  538. 

—  Ueber   Kalischeb*s    Versuche. 

2  Abb.     n  538. 

—  Elektricität  durch  Condensation 
von  Dampf.     II  538. 

—  Elektricität  durch  Verbrennung. 
II  539. 

Papasogli,  G.  siehe  Babtoli. 
Pape  siehe  Dbnnebt. 
Papst  siehe  Gibabd,  Ch. 

Q 

Paqubt,    Em.     Verhältniss    —  bei 

Gasen.     II  473. 
Pabinaud,    H.      Existenz    zweier 
Arten   von  Lichtempfindlichkeit. 

II  239. 

—  Gegen  Chabpbntieb.    *II  245. 

—  u.  DuBOscQ,  J.  Apparat  für 
Lichtintensitäten  und  Farben- 
tiefe der  Spectralfarben  etc. 
II  112. 

Pabize,  P.  Hydrodynamische  Ver- 
suche.    I  351. 


—  Explosionen  gekühlten  Glases. 
*I  437. 

Pabkbb,  J.  Sp.   Wirkung  kleinster 
Körperchen  auf  Licht,    n  142. 

Pabmentibb,  f.  siehe  Chancel. 
Paschkis,  H.    Fluorescirender  Be- 

standtheil   der  Belladonna.     *II 

128. 
Paul,    H.  M.     Elektrisches  Licht 

für      Leuchtthürme      etc.      *II 

118. 

—  Beste  Grösse  von  Leitungen. 
*II  767. 

Payb,  J.  siehe  Cboss,  K. 
Pbabsoh,  J.  B.   Negative  Ocular- 

combination.  *n  275. 
Peabson,    K.      Terminologie    der 

Elastik.     I  409. 

—  Geschichte  der  Elasticität.     *I 

433. 

—  Endliche  ebene  Wellen  in 
elastischen  Medien,    n  13. 

—  Atomhypothese.     11  303. 
Pebal,  L.  Bemerkungen  zu  Poppbb. 

n  211. 
Pechau.     Dimension   der  Bewick- 
lung von  Dynamos.     *II  782. 

Peddib,  W.  Druckvariation  des 
Schmelzpunkts  von  Paraffin  etc. 
II  394. 

—  Widerstandsmessung  an  Elektro- 
lyten ohne  Aufhebung  der  Polari- 
sation.    II  630. 

Peligot,  Ueber  TBOTJTÄ'sche  Appa- 
rate.    *n  771. 

Pellat  ,  H.  Elektromotorische 
Kraft  der  Verbrennung  und  Luft- 
potential.    II  550. 

Pellet,  H.  u.  Bbiabd,  L.  Be- 
merkungen zu  Schbibleb  über 
Raffinose.     *n  166. 

Polarisationsinstrnment  von 

Steeg  u.  Rbtjteb.     *II  277. 

Pendelcontrole.     *!!  794. 
Pbndlebuey,    Gh.      Linsen     und 
Linsensysteme.     II  48. 
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Pendletok.      Signale    durch    das 

Telephon.     *n  790. 
PsNFiEiiD,    S.  L.     Tiemannit  und 

Metacinnabarit     I  191. 

—  Analcimkrystalle.     I  208. 

—  siehe  Dana. 

—  siehe  Wklls. 
Pennacchibtti  ,      G.        Integrale 

der  Bewegungsgleichungen  eines 
Punktes.     I  218. 

—  Integral,  welches  allgemeiner 
ist  als  das  der  lebendigen  Kraft. 
I  228. 

Pbnnino,  G.  A.  DB.  Natur  der 
Schwere.     *I  305. 

Pbnbose,  C.  B.  Beziehung  zwischen 
Oberflächenenergie  und  Thermo- 
elektricität.     n  711. 

Pbbkinb,  C.  A.  Temperaturab- 
hängigkeit der  magnetischen 
Permeabilität  bei   Ni.     II   742. 

Pbbbey,  A.  siehe  HAUTEFEUiLiiE,  P. 

Pebbibb.  Generalbericht  der  Grad- 
messung für  1883.     *I  63. 

Pebbibb,  F.  Bemerkung  zum  Cy- 
lindrographen.    I  50. 

Pebby,  N.  W.  Behandlung  von 
Iridium.    *I  92. 

—  siehe  Aybton. 

Petbofp,  N.  Apparate  für  innere 
ReibuDg  von  Flüssigkeiten.  *I 
364. 

Petbuschbppskij,  f.  Photometrie 
in  der  Schule.     II  116. 

—  Farben  bei  künstlicher  Beleuch- 
tung.    II  243. 

Pettbbsson  siehe  Nilson. 

—  u.  NiLsoN.  Speciiisches  Gewicht 
des  Ghlorberylliums.     (*)I  121. 

Pbukbbt,  W.  Widerstand  des 
Lichtbogens.     II  731. 

—  Calorimetrie  von  Glühlampen. 
*n  797. 

Pfaff,  f.     Härte  der  Mineralien. 

(»)I  436. 
Pfalz.    Cornealastigmatismus.    *II 

231. 


Pfaündleb,  L.  Wirkung  von  COs 
auf  Glas  im  Licht.     II  209. 

—  Apparat  für  Kraftlinien  des 
PAcmoTTi'schen  Ringes.  *II  782. 

Pfeifbb,  E.  Bleischwamm  für 
Accumulatoren.     *II  772. 

Pfeiffeb,  E.  LeitungsfUigkeit  von 
Wasser-Alkoholgemischen.  II658. 

—  Leitungsföhigkeit  des  absoluten 
Alkohols.     II  659. 

—  Leitungsföhigkeit  von  Alkohol- 
äthergemischen.    II  660. 

Pfobdten,  0.  V.  D.  Molybdän. 
(♦)I  173. 

—  Rothe  Silberlösungen.     I  463. 

—  Absorptionsmittel  für  Sauerstoff. 
I  486. 

—  Rothe  Silberlösungen.    11  100. 
Philippb.      Rede    über    RoLtiAsn. 

*I  9. 

—  Bericht  über  Lj&autb.     1  340. 
PhhiLifs,  H.     Versuche  mit  Luft- 

strömen.     I  390,  391. 

Philosophie.     I  6. 

Phosphorescenz.     II  119. 

Photochemie.     II  209. 

Photographie,  orthochromatische. 
*n  223. 

Photographie,  Anwendung  zu  elek- 
trischen Messungen.     *II  223. 

Photometer.     II  110,  II  262. 

Photometrie.    II  105. 

Physik  an  Johns  Uopkin&    *I  6. 

PiCHiiEB,  M.  V.  siehe  Obkbmatbb, 
A.  V. 

PioK  siehe  Ewbb. 

PiCKBBiNo,  E.  C.  Neues  Polari- 
meter.    II  267. 

PiGKEBiNG,  S.  U.  Molecalarge- 
wichte.     I  171. 

—  Atomvalenz.    *I  174. 

—  Krystallinisches    basisches 
Kupfersulfat.    *l  215. 

—  Modificationen  von  Doppelsul- 
faten.    I  473. 

—  Lösungswärme  von  Kalium- 
und  Lithiumsulfat.  II     334. 
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PicKiKsiNG,  S.  ü.  Calorimetrie  des 
Magnesiamsolfats.     II  335. 

PiCKKBiKO,  Wm.  H.  Methode  zur 
Bestimmung  der  Lichteinheit. 
II  105. 

—  Bestimmung  der  Schnelligkeit 
von  Momentverschlüssen.  II 222. 

—  Farbige  Schutzmittel  für  das 
photographische  Dunkelzimmer. 
II  222. 

—  Messung  der  absoluten  Empfind- 
lichkeit von  Trockenplatten.  *II 
223. 

—  Grundsätze  für  Momentver- 
schlüsse.    *II  224. 

PicTET,  R.  Kälteerzeugungsmaschi- 
nen.    II  463. 

PiESBE,  V.  Elektromotorische  Kraft 
des  Daniell.     II  605. 

PiERUCci,  F.  Lösungs wärme.  11 
335. 

PiETZGER.  Druckvertheilung.  1 263. 
PiiiiiAUT^  L.  Mathematische  Theorie 
und  Musik.     I  529. 

PiLLET.     Tauch barometer.     I  369. 

—  Fliegender  Drache.     I  380. 
PiRiE,  G.  Oberflächenspannung  von 

Wasser,  welches  ein  Gas  enthält. 
Berechnung  der  Oberflächenspan- 
nung aus  cylindrischen  Tro])fen. 

I  451. 

PiSTOR,  C.  siehe  Naumann,  A. 

PiTscH,  II.    Isogyrenfläche.  II  170. 

PizzARELLO,  A.  Funkenzersetzung 
ungesättigter  organischer  Dämpfe. 

II  699. 

Pizzi,  A.  Specitische  Gewichte  und 
Volume  der  Elemente.     *I  121. 

—  Atomgewicht  der  Elemente.  *I 
173. 

PuLA'rs,  J.  D.  VAN  DER.  Atom- 
ge  Wichte.     I  127. 

Planimeter  etc.     I  48. 

Planta,  G.  Eigenthümlichkeiten 
des  Stroms  der  rheostatischen 
Maschine.     2  Abb.     ü  564. 


Plateau,  F.     Sehen  bei  den  In- 
sekten.    *II  232. 
Platindraht,  feiner.     *I  92. 
Platinlöthung,  2  Titel.     ♦!  92. 
Platt  siehe  Matheb. 

Plbhn.  Apparat  für  Refractions- 
verhältnisse  und  Sehschärfe  des 
Auges,     n  226. 

PocoGK,  F.  A.  siehe  Geosoe,  E. 

PococK,  F.  A.  u.  MüiB  J.  S.  Neue- 
rungen an  Telephonen.    *II  790. 

Neuerungen  an  Mikrophonen. 

*n  792. 

Pöge,  H.  q.  Fisohinosr,  £.  Neue- 
rungen an  elektrischen  Lampen. 
*II  797. 

PoiLLON,  0.    Jagn^scher  Wasser- 

motor.     *I  365. 
PoiNCAR^,  H.     Gleichgewicht  einer 

rotircnden  Flüssigkeitsmasse.     I 

308. 
Polarimeter,     n  266. 
Polarisation    des    Lichts,     n 

135. 
—  galvanische.     11  699. 

Polarisationsprismen.  II  264. 
Polaristrobometer.     n  267. 
Politzer.     Ueber  den  Rinne'schen 

Versuch.     ♦l  532. 
PoLONi,  G.     Handbuch  der  Elek- 

tricität    und    des    Magnetismus. 

*n  529. 

PoND,  G.  G.  siehe  Meyer. 

Ponderomotorische  Strom- 
wirkungen.   II  757. 

Pont,  H.  de.  Gentralbewegung 
eines  Punktes.     I  219. 

Pops,  F.  L.  Telegraphie  auf  der 
Ausstellung  zu  Philadelphia.  *II 
794. 

Popper,  A.  Zersetzung  von  Unter- 
chlorsäure und  Ghlorlösungen  im 
Licht.     2  Abb.     II  211. 

Porter,  J.  M.  siehe  Eiho. 

PosKB.  Uebereinanderschichtenvon 
Flüssigkeiten.     I  315. 
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PosKB.  YorrichtaDg  zum  Boden- 
druckgesetz.    *I  362. 

—  siehe  Voss,  A. 
Potential,  Anziehung.    I  235. 
Potential,     elektrisches.      II 

544. 

Potentialindicator   für    elektrisches 

Licht.     *II  766. 
PoTiEB,  A.     Ueber  Gontacttheorie. 

II  683. 

PoTiLiTziN,  A.  Bilduugswärme  und 
Anfangsgeschwindigkeit  der  Bil- 
dung bei  Salzen.     I  167. 

—  Verhältnisse  zwischen  Anfangs- 
geschwindigkeit und  Wärme- 
töuung  bei  Entstehung  von  Salzen. 
*II  383. 

PoucHBLON,  F.  Ballistische  Ta- 
feln.    I  383,  *1  394. 

Power,  F.  B.  Löslichkeit  offici- 
neller  Salze.     I  464. 

PoYKTiNG,  J.  H.  Zusammenhang 
zwischen  elektrischem  Strom  und 
magnetischer  InducUou.    11  521. 

—  EnUadung  der  Elektricität  in 
einem  unvollkommenen  Isolator. 
II  565. 

Pbatt,  J.  W.  Platin  löthen  und 
flicken.     I  88. 

Pbeecb,  W.  H.  Vorschlag,  eine 
kleine  Swan'sche  Lampe  als 
Lichtquelle  zu  verwenden.  {*IL 
118. 

—  Besonderes  Verhalten  von  Glüh- 
lampen.    II  728. 

—  Weith  von  Eisen-  und  Kupfer- 
leituugen.     *1I  767. 

—  Auswechslung  etc.  von  Accu- 
mulatoren.     *U  772. 

—  Erscheinungen  an  stark  er- 
hitzten Glühlampen.     *U  797. 

Pbescotf,  G.     Dynamoelektricität. 

*II  782. 
Pbescott,  G.  B.    Bells  Telephon. 

*II  790. 

PbeSTüN,  S.  T.     FAÄADAY-PLtJCKER- 


sehe  elektrodynamische  Versoche. 

II  754. 
Pbingsheih.     Wirkung  des  Lichts 

auf  Chlorknallgas.    II  210. 
Pbinosheim,  N.     Sauerstoffabgabe 

der  Pflanzen  im  Microspectnim. 

*n  226. 
Prismen.     U  46,  II  249. 
—  polarisirende.  II  264. 
Pbjtbttsk.     Salze  der  Mesoweiih 

sfture.     *U  167. 
Pbitghabd,  C.     Ueber  Keiipboto- 

meter.     n  115. 
Pboghazka,  f.    Zur  Schattenlehre. 

*II  72. 
Projectionsapparate.    II  273. 
Projectionsapparat    mit   GlflfahchL 

*II  277. 
Pboyenzali,  f.  S.     Sphäroidaler 

Zustand  und  Eesselcxplosioneo. 

*n  462. 
Pbttz,  K.   Wassermessen  mit  Luft- 
druck.    I  391. 
Pbzibbah,  Scholz   und  Wenzkl. 

Gonstantes  galvanisches  Element 

♦n  579. 
Psychische  Verarbeitung  der 

GesichtseindrQcke.    n  246. 
Pt^BTHNEB,  E.     Stromunterbrecher. 

n  607. 
PuLuj,    J.      Elektrische   Ijampen. 

♦n  797. 
Pumpe  ohne  Kolben.     *I  365. 
Pumpe,  universale.     *I  365. 
Punktsysteme,      mechanisch 

betrachtet    I  228. 
P.  W.    Doppelchromsaures  Natron 

in  galvanischen  Batterien.     *II 

578. 
Pyroelektrlcitat     II  540. 

Quecksilber,  Behandlung. 
I  74. 

Quincke,  G.  Physikalisches  In- 
stitut Heidelberg.     *I  8. 

—  Elektromagnetische  Drehung  der 
Polarisationsebeue.     ü  154. 
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Quincke,  G.  Messung  magneti- 
scher Kräfte  darch  hydrostatischen 
Druck,    n  735. 


Baab,  K.  siehe  Bbchem,  A. 
Radehachbs,  J.     Befestigung  von 

Schneiden     und     Pfannen     bei 

Waagen.     *I  69. 
Badiouet  siehe  Tommasi. 
Badiometrie.     11  495. 
Radiophon.     I  513. 
Rammelsbbbg,    C.      Yanadinsaure 

und  phosphorsaure  Salze.  I  191. 

—  Essigsaure  Doppelsalze.    I  192. 

Bamsay,  W.  Nichtexistenz  gas- 
förmigen Salpetrigsänreanhydrids. 
*I  175. 

—  Dampfdruck  des  Quecksilbers, 
n  434. 

—  GBOTBs'sche  Gasbatterie.  11 694. 
Bamsay,  W.  und  Young,  S.     That- 

sacheu  der  Thermodynamik.    11 
287. 

—  —  Methode,  constante  Tem- 
peraturen herzustellen,     n  323. 

Specifische  Bemission   und 

wahre  Beziehung  zwischen  Druck 
und  Sieden,     n  420. 

—  —  Verdunstung  und  Dissocia- 
tion.     n  430. 

—  —  Thermik  des  Aethylalkohols. 
II  431. 

—  —  Thermik  des  Methylalkohols: 
*II  461. 

Neue  Methode  der  Darapf- 

druckbestimmung  und  Spannung 
der  Essigsäure.     II  432. 

—  —  Druck  und  Verdampfungs- 
temperatur.    (*)II  461. 

Bamsay,  Tilden,  Mabshall  und 
GooDWiN  W.  L.  Comitöbericht. 
*I  476. 

Banbolph.    Thermostat.     *II  326. 

BAin>oLPHy  L.  S.  Stärke  von  Halt- 
bolzen.    *I  436. 

Baoult,    f.    M.      Grenzerniedri- 


gungen  des   Gefrierpunktes,    n 
396. 

—  £inj9uss  der  Verdünnung  auf 
Gefrierpunktserniedrigung.  II396. 

—  Anwendung  der  Eryoskopie  zur 
Bestimmung  von  Molekular- 
gewichten,    n  397. 

—  Gefrierpunkt  der  Salzlösungen, 
n  398. 

—  Grundsätze  der  Eryoskopie.  *II 
460. 

Babinsky,  F.  Fractionirte  Destil- 
lation in  Wasserdampf.     II  407. 

Bath,  G.  vom.  Quarz,  Stephanit, 
Tridymit.     I  198. 

—  Quarze.    I  199. 

—  siehe  Bodewig. 

—  siehe  Gbuthbb. 

Bathkb,    B.      Schwefelselen    und 

Legirungen.     *I  478. 
Bau,  B.  H.     Frage  7514.     I  236. 

—  Frage  7785.     I  308. 

Baupenstrauch,  G.  A.  Löslichkeit 
bei  verschiedenen  Temperaturen. 
I  459. 

Bayaglia,  J.  Hydrometrograph. 
*n  801. 

Bawson  siehe  Woodhousb. 

Bayleigh,  Lord.  Beobachtung 
kleiner  Drehungen.     I  57. 

—  Zeitmoduln  dissipaUver  Sy- 
steme.    I  233. 

—  Wellen  längs  der  Oberfläche 
eines  elastischen  Körpers.  I  408. 

—  Verbesserter  Apparat  zum  Ver- 
such von  Christiansen.    II  46. 

—  Beleuchtung  in  einem  Nebel, 
n  112. 

—  VBBDBT'sche  Constante  für 
Schwefelkohlenstofif.  2  Abb.  n 
161. 

—  Civilisation  und  Sehschärfe.  3 
Abb.     *II  230. 

—  Genauigkeit  der  Brennpunkts- 
einstellung für  gute  Definition, 
n  251. 
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Rayleioh,  Lord.  Monochromati- 
sches Teleskop  und  Photometrie. 
n  258. 

—  Zu  Himstedt's  Ohmbestimmung, 
n  614. 

—  üeber  Dämpfungsmethode  bei 
Ohmbestimmung.     II  621. 

—  Selbstindttction  und  SMiTH'sche 
Versuche  zur  Ohmbestimmung. 
II  626. 

—  Nutzeffect  der  Thermosäule.  11 
721. 

—  und  SiDGwicK,  Mrs.  Vkrdet- 
sche  Constante  für  CS».    11161. 

Raylby.  Electromotor.  *II  776. 
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Schultze,  W.  H.  Wechselwirkung 
zweier  magnetischen  Vertbei- 
lungen.     H  738. 

Schulze.  Apparat  für  Beharrungs- 
vermögen.   ♦!  302. 
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Schulze  —  S— h. 


Schulze,  E.  Der  Wasserhammer. 
U  413. 

—  Magdeburger  Halbkageln.  *I 
393. 

—  Nebenapparat   zur  Lnftpampe. 

I  73. 

Schulze,  E.  u.  Bosshabd,  E.  Op- 
tisches Verhalten  von  Amido- 
s&aren.    II  149. 

—  —  Glutamin   in  Zuckerrttben. 

II  149. 

Schulze,  H.     Verhalten  seleniger 

zu  schwefliger  Säure.    I  429. 
Schulze  ,    R.      Thermoregulator. 

n  326. 
ScHULZB-BEBaB,   F.     Leitung  der 

Elektricität   in  Dielectricis.    II 

664. 
Schümann,    0.      Siedetemperatur 

und  Druck.     11  418. 
Schusteb,  A.    lieber  Helmholtz's 

Ansichten  betr.  Elektrolyse.    *n 

706. 

—  Entladung  der  Elektricität  durch 
Gase,     n  725. 

Schusteb,  M.  ^  Danburitkry stalle. 
*I  213. 

Schwalbe,  B.  Hebung  des  Unter- 
richts in  den  experimentellen 
Wissenschaften.     *I  5. 

—  Eigenthümlicher  Glasbruch.  I 
428. 

ScHWABz,  A.   Quellung  von  Leim- 

cylindern.    I  466. 
ScHWABZ,  J.  H.  siehe  Gheasok. 
Sghweissinoeb  ,    0.      Löslichkeit 

des    Garbols    in    Paraffin    und 

Benzin.    I  466. 
Schwingungen,  elastische.    I 

406,  408,  410,  417,  502. 

—  elektrische.     11  515. 
Scott,  G.    Luftverdichtungspumpe. 

*I  393. 
Seabs,  J.  H.     Krystalle  in  Syrup. 

*I  215. 
Sbgeb,    H.       Bestimmung    hoher 

Temperaturen.     II  319. 


SxiFEBT,  Beleuchtungsapparate.  *II 
118. 

Seifp.  Beanspruchung  von  Dach- 
pfetten  etc.     *I  435. 

Selen,  Lichtempfindiichkeit  des.  *n 
693. 

Selen,  elektrische  Leitung 
des.     n  672. 

Selenbatterie.     *n  693. 

Sella,  Q.  Krystallform  von  Platin- 
salzen und  Bor.     (*)U  214. 

—  Gesetz  für  die  Krystallformen 
einer  Substanz.     (*)I  214. 

—  Meneghinit     (*)I  214. 

—  Diamantartiges  Bor.    (*)n  214. 

—  Krystallform  von  Ammoniak- 
salzen.   (*)n  214. 

—  Anglesitkrystalle.     (*)I  214. 
Sellon,  J.  S.   Secundäre  Batterien. 

♦n  773. 

—  Heizen  mit  Elektricitfit  *11 
801. 

Semhola,  E.  Töne  durch  elektri- 
sche Entladungen.    IL  565. 

Seihet,  E.  E.  Neues  Element 
*n  579. 

—  Eisenalaunelement.     ^    579. 

—  Elektrolytisches  Aluminiam. 
*U  704. 

SebpiSbi,  A.  Absolute  Einheiten. 
*n  530. 

Sbbyus,  H.  Geschichte  des  Fern- 
rohrs.   *U  276. 

Seubebt,  K.  siehe  Meybb,  L. 

Setdlbb,  A.  Drei-  und  Yier- 
köi-perproblem.    *I  304. 

—  Potential theorie,    »I  304. 

—  Anwendung  des  Energieprin- 
cips  auf  den  elektrischen  Strom. 
n  755. 

Setffabt,  J.  Polarisation  des 
Rohrzuckers  in  Wasser  und  Alko- 
hol,   n  147. 

S — H.,  H.  Durchbiegung  eines 
Balkens  mit  sprungweise  ver- 
änderlichem  Querschnitt    I  416. 
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Shaw,  A.  R.  Aufbftngnng  der 
MikrophODContacte.     *n  792. 

Shaw,  H.  S.  H.  Rechenmaschinen. 
*I  67. 

—  Engel-  nnd  Rollen-Mechanismen. 
I  284. 

—  Kngel-  and  Rollen-Knppelnng. 
*I  307. 

—  Selbstregistrirender  Spannnngs- 
anzeiger.     *I  307. 

Shaw,  T.     Legirung  aus  AI,   Ca, 

P.     I  469. 
Shaw,  W.  N.    Temperatarmessnng 

dnrch  Dampfdrack.     (♦)n  462. 

—  siehe  Glazebrook. 
Sheakeb,  A.  siehe  Gilbs,  W.  M.  6. 
Shbnstone,  W.  A.  siehe  Tildbn. 

SHXBBfAx,  0.  T.  lieber  Thermo- 
meter für  100—300  0     n  317. 

—  üeber  Webbr's  Arbeit  betr. 
thermische  Nachwirkung  im  Glase. 
(*)II  326. 

Shimoyama.  Bestimmung  der  China- 

alkaloide.     «II  167. 
Siacci,  f.     Schasstafeln.     I  383. 
SiDowiGK,  Mbs.  siehe  RAYiiEiOH. 
Sieden,  Siedepunkte.    11  402. 

SiBicENS.     Neue    Maschinen.     "^TI 

783. 
SiEHBNs  Memorial.    «I  8. 

SiBUENs,  F.     Hartglas.     *I  437. 

SiBMENs,  W.  Ueber  elektromo- 
torische Wirkung  des  beleuch- 
teten Selens.     II  677. 

—  Theorie  des  Magnetismus.  II 
735. 

—  Verbesserungen  am  Nutzeffect 
der  Glühlampen.     *n  798. 

—  bez.  Geblagh.  Neue  Wasser- 
hebung.   *I  366. 

Siemens,  W.  SiB.t     *I  8. 
Siemens  u.  Halske.    Quecksilber- 
luftpumpe.     I  70. 

—  —  Neuerung  an  Qtiecksilber- 
luftpumpen.     I  70. 

—  —  Lichtprojectoren.    n   273. 

Forttohr.  d.  Phyi.    XLI.    2.  Abth. 


Siembns  u.  Halske.  Quecksilber- 
luftpumpen.    *I  393. 

—  —  Flektrische  Registrirvor- 
richtungen.     *n  766. 

Nene '  isolirte  £lektricitäts- 

leiter.     *II  767. 

Rufvorrichtang  für  Tele- 
phone.    *II  790. 

—  —  Bogenlampe  für  getheiltes 
Licht     *n  798. 

SiGAiiAs,    G.      filasticitätsversuch. 

»I  433. 
Signalwesen,  elektrisches.  11 

793. 
SnjjMAN,   B.     Nekrologe.     '^'I  9. 
SiMMONS,   T.  C.     Frage  5636.     I 

273. 

—  Frage  778Ö.     I  308. 
SiNiN,G.  Galvanoplastik  des  Silbers. 

♦n  704. 
Sinne  der  Spinnen.     *I  533. 
Sjögben,  H.    Krystallform  etc.  von 

Graphit.     I  189. 

—  Manganarseniate.    I  196. 
Sissingh,    R.      Messungen     über 

elliptische  Polarisation,    n  140. 

Sloane,  T.  O'Connob.  Thermophot 
*n  119.    Siehe  auch  O'Connob. 

Smith,  E.  F.  u.  Hobkinbon,  W.  S. 
Elektrolyse  der  Molybdänlö- 
sungen.    *n  703. 

Smith,  R.  H.  Graphische  Analyse 
von  Mechanismen.    I  281. 

Smyth,  C.  Piazzi.  Schwefelkohlen- 
stoffprismen,    n  79. 

—  üeber  D.  Bbewstbb's  Linie  Y. 
n  102. 

—  Sonnenspectrom  im  Jahre  1 884, 
*n  104. 

Smtthies,  J.  K.  Probleme  über 
Atombewegung.     *n  311. 

SolIn,  J.  Träger  von  veränder- 
lichem Querschnitt.     I  415. 

—  Aeussere  Kräfte  gerader  Träger. 
*I  434. 

SoMiT,  R.  H.  Tetartoßdrie  bei 
Turmalin.    I  190. 
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SoUiY  —  Starke. 


SoLLY,  R.  H.  Ammoniamkaliam- 
chlorobromid.     *I  215. 

Solvay,  E.  REBSE'sche  Scheibe. 
*I  436. 

SoMOFF,  P.  Bewegung  ähnlich  ver- 
änderlicher Systeme.    I  291. 

—  Satz  von  Barmester.    I  291. 
SoMzÄE,  L.    Elektricität.    *II  531. 

*n  763. 
Sonnenburg,    L.      Problem    der 

Dynamik.     (*)I  306. 
SoRBY,    H.    C.      Mikroskopisches 

Gefüge  von  Eisen  und  Stahl.    '^'I 

437. 
SoBET,    Ch.     Vorrichtang,    einen 

schwachen  Wasserstrom  constant 

zn  halten.     I  360. 

—  üeber  die  Stimmgabel.    I  499. 

—  Refractionsindices  krystallisirter 
Alaune.     II  70 

—  Refraction  und  Dispersion  der 
krystallisirten  Alaune,    n  70. 

—  Totalreflexion  an  doppelt  bre- 
chenden Körpern,     n  190. 

—  u.  LuLLiN,  Th.  Temperatur- 
regulator.    TI  324. 

SoRET,  J.  L.  Apparat  zur  Beob- 
achtung von  Dunstkügelchen.  n 
416. 

SouiiAGESy  C.  C.  Zur  Geschichte 
der  elektrischen  Motoren.  *n 
783. 

Sfarre,  de.  Herpolodie  bei  einer 
beliebigen  Fläche  2.  Grades.  I 
259. 

—  Drehung  eines  Körpers  um 
einen  Punkt  und  conisches  Pendel. 
I  270. 

—  Herpolodie.     *I  305. 
Spaulding.  Photographie  für  Lieb- 
haber.    *n  223. 

Specifische  Wärmen.     II  463. 
Spectralapparate.     n  258. 
Spectrum,     Spectralanalyse. 

n  74. 
Sperber,  J.  Molecularvolum,  nebst 

Nachtrag.     I  111. 


Spiegel,     n  44. 

Spiegelang  des  Lichts,    n  38. 

Spitzer  siehe  Kachleb. 

Sfohb,  J.    Einfloss  der  Salze  and 

der  Temperatur  bei  der  laYerrioii 

des  Zuckers.     I  163. 

—  Pyrometer.     II  319. 

Spohr,  S.  Federnder  Telephon- 
magnet    *II  790. 

Sprikq,  W.  Massenwirkong.  I 
154. 

—  Reaction  zwischen  kohlensaurem 
Baryt  und  Soda  unter  Druck. 
I  168. 

—  Bericht  über  Fievez.     *II  84. 

—      U.     M£NSBRU6«»E,     TAN     BER. 

Bericht  ttber  v.  Aubeu   II  752. 

Spritzen,  automatische.     *I  365. 

Spruko,  A.  Einfluss  der  Erdrota- 
tion auf  horizonlale  Bewegong. 
I  228. 

Spürge,  C.  Wirkung  von  Polir- 
mitteln  auf  Reflexion  des  Lichts 
an  Kalkspath.    II  182. 

—  Curven  constanter  Lichtstärke 
in  Krystalleu.     (*)U  208. 

Squibb.     Absoluter  Aether.    I  96. 

—  Absoluter  Alkohol.     I  97. 

SSIMANOWSKY,    N.  P.    U.  BkLLABMI- 

NOFF,  L.  E.     Photographie  von 
Stimmbänderschwingungen.        I 
522. 
Stäckel,  P.  Bewegung  eines  Punktes 
auf  einer  Fläche.     I  222. 

Stahl,  Einfluss  des  Lidits  auf 
Diotropismus  von  Pflanzen.  *II 
248. 

Stahlkupferleiter.    *n  768. 

Stallo.  Materie  und  moderne 
Physik.     *I  7. 

Stankewitsch,  B.  Kinetische  Gas- 
theorie.    *n  310. 

Stanley,  W.  F.  Chronobarometer 
und  -thermometer.     I  61. 

Starke,  G.  Logarithmisch-Tachy- 
metrische  Tafeln.    *I  66. 


Starkoff  —  Stoj^e. 
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Stabeoff,  A.  Oberfläche  geringsten 

Widerstandes.    *I  364. 
Starre  Systeme.     I  242. 

—  Dynamik  derselben.   I  266. 
Stas.     Platin-Iridium    für  Urkilo- 

gramme.    I  63. 

—  Bericht  über  Fievrz.    *n  84. 
Stateb,  A.  £.  siehe  Bassako,  G.  H. 
Statik,  graphische.     I  261. 
Staub,    Wirkung    der    £lektricit&t 

auf.     I  480. 
S  taabyerdichtung  durch  £  lek- 

tri ci tat.     II  558. 
Steasn,  C.  H.    Luftpumpe.     I  72, 

*I  73,  *I  394. 

—  Neuerungen  an  Luftpumpen. 
I  73. 

Stebbins,  J.  H.  jnn.  LAuxH^sches 
Violett  und  Methylenblau.  *II 
104. 

Stbxn,  Th.  Licht  im  Dienste  der 
Forschung.     *n  37. 

—  Sonnenlicht  und  künstliches 
Licht  für  photographische  wissen- 
schaftliche Darstellungen.  *n 
223. 

—  lieber  Galvanometer.    *n  608. 

—  Maasseinbeiten  und  elektrische 
Apparate.     ♦II  762. 

Stbin,  S.  Th.     Brief.     *n  783. 
Stbikhauseb,    A.      Graphisches 

Rechnen.     *I  67. 
Stbinhbu/,  A.     Objective  aus  zwei 

Linsen.     II  253. 

—  GAiiiLEi'sches  Fernrohr  mit 
doppeltem  Linsenabstand.  II  255. 

STBiNiiB,  G.  Umsetzung  von  Licht 
in  £lektricität.     II  539. 

Stbngbb,  f.  Elektrischer  Rück- 
stand.   II  569. 

—  Elektricitätsleitung  der  Gase, 
n  723. 

—  Ealkspath  im  Magnetfelde.  (*)n 
745. 

SxBPHAN,  V.  Schwankungen  in 
elektrischer  Beleuchtung.  *n 
798. 


Stereoskopie.    II  246. 

Stbbn,  G.    Commutatorstellnng  bei 

Dynamos.     *n  783. 
Stebnbok,  R.  von.     Schwere   auf 

der  £rde.     *I  305. 

Stevens,  W.  lb  Cohtb.  Optische 
Projection  akustischer  Curven. 
I  518. 

—  Voss-HoLTz-Maschine.    *II  543. 
Stbwabt,  B.     Strahlende  Wärme 

und  Licht.     2  Abb.     *n  494. 
Stiehl  siehe  Fischbb. 
Stösse  in  Wasserleitungen.   '"I  365. 

Stohhann,  f.  Calorimetrische 
Untersuchungen,     n  373. 

—  Thermochemische  Beziehungen 
der  Säuren  und  Alkohole  der 
Fettsäurereihe.     II  379. 

—  u.  RoDATz,  P.  Wärmewerth 
der  Fettsäuren.     II  378. 

—  —  Verbrennnngswärme  der 
Laurin-  und  Myristinsäure.  n 
377. 

Stohmaitn,  f.  n.  Wilbiko,  H. 
Specifische  Wärme  und  Schmelz- 
wärme der  Myristin-  und  Laurin- 
säure.     II  377. 

Specifische  Wärme  der  My- 
ristin- und  Laurinsäure.    II  469. 

Stokes,  G.  G.  Höchste  Welle 
gleichförmiger  Fortpflanzung.  *I 
363. 

—  IrisirendeKrystalle  vonKClOs. 
n  187. 

—  Bemerkenswerther  Fall  der  Kry- 
stallreflexion.     n  187. 

Stolzenbubg.  Gewichtsverlust  ein- 
getauchter Körper.     ♦I  362. 

—  Bemerkung  zu  Wbonsky.  *I 
364. 

—  Kartesianischer  Taucher.  I  370. 

—  Gegen  Handl.     I  370. 
Stoot,  W.  H.    Kritik  zu  Mott.    *I 

520. 

—  Mancb's  Methode  für  Elimina- 
tion der  Polarisation.     *n  691. 
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Stoney  —  Tamidin. 


Stonby,  G.  J.  Absolutes  Gewicht  der 
Atome.    I  124. 

—  Makromoleküle.     I  170. 
Stoss,  elastischer.    I  410,  418. 
Stbaggiati,  E.  siehe  Babtoli,  A. 
Strahlende  Materie.  .  n  124. 
Strahlung,  optische.     II  105. 

—  thermische  und  optische. 
II  489. 

Stbauss.  Dissociationsversnch.  I 
138. 

Stsegkeb,  K.  Reproduction  der 
SiEMENs'schenQuecksilbereinheit. 
n  598. 

Streng,  A.  Mikroskopisch-chemi- 
sche Reactionen.     *I  215. 

Stbiokeb.  Sprache  und  Musik.     *I 

630. 
Strobomikrometer.     n  269. 
Stbomaitn,     A.       Kalkspath     von 

Giessen.    *I  215. 
Strommesser,       galvanische, 

verschiedener  Art.     n  588. 

Stbcuhaij,  V.  siehe  Babus,  C. 

Stboümbo,  D.  S.  Versuch  über 
Doppelbrechung,     n  177. 

Stsoheolajeff,  W.  NOBILI-Gufe- 
HABD^sche  Figuren  im  magneti- 
schen Feld.     II  514. 

Student,  ein.  Strahlende  Wärme 
und  Licht.     *n  494. 

Stüdleb.  Mechanische  Atomicitäts- 
theorie.     I  123. 

—  Moleküle  mit  ungesättigtem 
StickstoflF.     *I  174. 

Studnigka,  f.  Publikationen  der 
kgl.   Böhm.  Gesellschaft.     *I  7. 

STt^OEDELATH.  Aluminiumlöthung.  *I 

92. 
Sxjndbebg,  E.     Trans versalschwin- 

gungen  einer  dünnen  elastischen 

Scheibe.     *I  432. 
Smn)ELL,  A.  F.     Modification  der 

Quecksilberluftpumpe.    I  70,  73. 

—  Neuerung  an  Luftpumpen.  (♦)! 
73. 


SxJNDELL,  A.  F.  Teroperatnrände- 
rung  der  Brennweite  eines  Objee- 
tivs.    n  61. 

—  Spectralversuche.     IL  89. 
SuBDi.    ElektrisiruDg  des  Papiers. 

*n  543. 

SuTHEBLANB,  W.  Mecbaniscfae 
Integration  eines  Products  von 
zwei  Functionen.     *I  67. 

—  Elektrische  Terminologie.  "^11 
530. 

SwAN.  Kleine  Glühlampen.  *II799. 
Symons,  W.     Antimonische  CeUu- 
larkohlenbatterie.     *II  579. 

SzABVADY,  G.  Stromrichtung  und 
Brückenstellung  bei  Gramme- etc. 
maschinen.     *n  783. 

—  Charakteristische  Garven  der 
Glühlampen.     *TI  798. 


Täuschung,  merkwürdige  optische. 

*n  247. 
Tait,    P.    G.     Eigenschaften    der 

Materie.     *I  4. 

—  Wirkung  der  Temperatur  auf 
Gompressibilität  des  Wasgers. 
•I  122. 

—  Eigenthümliche  Stelle  in  den 
„Principien".     *I  30L 

—  üeber  Bezugssjrsteme.     *1  302. 
-^  Wirkung   des   Drucks  auf  die 

minimale    Gompressibilität     des 
Wassers.     *I  122. 

—  Deformation  in  der  Ebene.  I 
407. 

—  Ueber  Stokes^  optische  Vor- 
lesungen,   n  6. 

—  Verdampfung  und  Condensation. 
n  429. 

—  Nothwendigkeit  von  Condensa- 
tionskernen.     *II  462. 

—  Hooee's  Antecipation  der  Ki- 
netischen Theorie  und  des  Syn- 
chronismus.   *n  311. 

Tamidin  (Glühlichtkohle).  *n  799. 
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Tammax,  6.  Dampftensionen  von 
Salzlösungen,     n  439. 

Tangentenbussolen.     II  581. 

Tanbet.    Ueber  Terpinol.    *n  460. 

Taptikoff-Enoelmeteb,  P.  Brief. 
*n  802. 

Tableton,  f.  A.  siebe  WüiIiamson. 

Tabn,  H.  C.  Magnetismus  und 
Elektricität.    *n  528. 

Taucher,  kartesianischer.     *I  393. 

Taund-Sztlls,  TON.  Selentelegraph 
und  -Relais.    *II  794. 

Tatlob.  Leichte  Abänderung  der 
NBWTON'schen  Gravitationsfor- 
mel.    *I  304. 

Taylob,  Th,  f.  Neuerungen  an 
Telephonen.    *I1  790. 

T.  C.  A.  Japanische  magische 
Spiegel.     II  45. 

Technische  Anwendungen  der 
Elektricität.     II  761. 

Telegraphie.     II  793. 

Telegraphie  ohne  Drähte,  in  Eng- 
land.    *n  794. 

Telemeter,  elektrisches.     *II  802. 

Telephon.     H  787.      I  515. 

Telephon,  mechanisches.     I  515. 

—  ohne  Elektricität.     I  515. 

Telephone  auf  der  Antwerpener 
Ausstellung.     *II  791. 

Telephone,  mechanische.  I 
515. 

Telephone,  verschiedenes  über.  *n 
791. 

Tellieb,  Ch.  Verwendung  der  at- 
mosphärischen Wärme  zum 
Wasserheben.     *II  314. 

Telpherage.     *I  308. 

Tenney,  f.  Elektrolytische  Be- 
stimmung des  Bleies.     *II  704. 

Tbnnant,  J.  f.  Civiiisation  und 
Sehschärfe.     *II  230. 

Tenzeb,  M.  Mikrophon.  2  Abb. 
♦n  792. 

Teplow,  M.  N.  Schwingnngsknoten- 
theorie  der  chemischen  Verbin- 
dungen.    I  123. 


Tebibse,  A.  Napbthalinflnoresceln 
und  Naphthaleosin.     II  127. 

Tbbnant,  A.  L.  Telegraphen.  *II 
794. 

Tebquem,  A.  Römische  Wissen- 
schaft zur  Zeit  des  Augustus. 
*I  8. 

—  u.  Dahibn.  Disruptive  Ent- 
ladungen in  festen  und  flflssigen 
Körpern,     n  561. 

ThauIn,    R      Eisenspectrnm    im 

Lichtbogen.     »11  104. 
Than,  C.  V.     Anwendung  gasome- 

trischer  Methoden.     I  104. 
Thermoelektricität.     II  706. 
Thermometer,  unzerbrechliches.  *II 

326. 
Thermometrie.     II  315. 
Thermostaten.     II  323. 
Thibault  siehe  Doumeb. 
Thiebby,  M.  de.     Neues  Absorp- 

tionsspectroskop.     II  261. 

—  Hemaspectroskop.     II  261. 
Thiesen,    M.      Zustandsgieichung. 

n  286. 

—  Luftwiderstand,  Sohellbach's 
Rotationsapparat.     I  377. 

Thollon,  L.  Neue  Zeichnung  des 
Sonnenspectrums.     II  102. 

Thomae,  J.  Aufgabe  aus  der 
Elastik.     I  406. 

Thompson,  S.  P.  Neues  polarisi- 
rendes  Prisma.     *n  276. 

—  Einfache  Abänderung  des  Nicol. 
*II  276. 

—  Ueber  Ahbeks'  Polarisator.  *n 
277. 

—  Modell  fttr  elektromagnetische 
Wellen.     *II  532. 

—  Feste  Elektrolyte.     II  677. 

—  Handbuch  der  Dynamos.  *n 
783. 

—  Gesetz  des  Elektromagneten  und 
der  Dynamo.     *II  783. 

Thomben,  J.  Molekulargewicht  des 
flüssigen  Wassers.     I  170. 

—  Bemerkungen    bei    Vorlegung 
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ThOMSÄN    TiMIBIAZEFF. 


seiner  thermochemischen  Unter- 
sachungen.     II  372. 

—  Thermochemie;  Organische  Ver- 
bindungen.    "^11  383. 

Thomson,  Th.  Gleichgewichtsver- 
hältnisse in  wässrigen  Lösungen. 
I  143. 

Thomson,  J.  J.  Drehung  der  Po- 
larisationsebene durch  ein  be- 
wegtes Mittel.     II  151. 

—  Wirbelatomtheorie;  Gesetz  der 
Energievertheilung.     11  300. 

—  Trägheitsgesetz ,  Zeitmessung 
und  absolute  Rotation.     *I  301. 

—  Pnnktbewegungen,  die  relativ 
zu  einem  Bezugsysteme  gerad- 
linig und  gegenseitig  proportional 
sind.     »I  302. 

—  Bericht  über  elektrische  Theo- 
rien.    II  521. 

—  u.  NEvv^AiiL,  F.  Bildung  von 
Wirbelringen  durch  Tropfen.  I 
349. 

Thomson,  J.  M.  u.  Bloxam,  W.  P. 
Erystallisation  aus  übersättigten 
Doppelsalzlösungen.     *I  478. 

Thomson,  Sir  W.  Wissenschaft- 
liche Abbandlungen.     '''I  5. 

—  Wissenschaftliche  Laboratorien. 
*I  6. 

—  Bewegung  einer  Flüssigkeit  in 
einer  ellipsoidischen  Höhlung.  I 
323. 

—  Schritte  zur  kinetischen  Theorie 
der  Materie.     II  289. 

-  Grösse  der  Atome.     II  306. 

—  Molekulardynamik.     *II  310. 

—  Elektrische  Maasseinheiten,  über- 
setzt von  RiCHABD.     *II  531. 

—  Methode,  Potential  zu  multi- 
pliciren.     II  534. 

—  Gravitationelle  Instrumente  für 
Messung  elektrischer  Ströme  und 
Potentiale.     II  588. 

—  siehe  Fleming. 

Thomson- Houston.  Electrometer. 
*n  783. 


Thobpe,  E.  Atomgewicht  von  Ti. 
I  127. 

Thoulet^  J.  Elastidtät  der  Mi- 
neralien.    *I  433. 

—  Anziehung  eingetauchter  Kör- 
per auf  gelöste.     I  474. 

—  Brechungsexponenten  durch  To- 
talreflexion.    *n  72. 

Thbelfall,  R.  Zur  Theorie  der 
Explosionen.     I  154. 

—  Automatische  Erhaltung  eines 
Constanten  hohen  Potentials.  II 
536. 

Thurston,  R.  A.  Grosser  Brems- 
zaum.    *I  307. 

—  Reibung  und  verlorne  Arbeit 
*I  308. 

—  Legirungen.     *I  478. 

—  Reibung  u.  verlorne  Arbeit  in 
Maschinerien.     *I  364. 

—  Cylindercondensatiou.     II  312. 

Thwaite,  B.  H.  Merkwürdige  elek- 
trochemische Erscheinung.  H 
704. 

TiFFEBEAU.  Wirkung  des  Sonnen- 
lichts auf  HNOs  und  GSs.  U  212. 

TiGEBSTEDT  siche  Santesson. 

Tilden,  W.  A.  Molekulargewichte 
gelöster  Körper.     I  171. 

—  Zersetzung  der  Terpene.  *I 
175. 

—  Einfluss  der  Temperatur  auf 
Lösungswärmen.     U  332. 

—  siehe  Ramsat. 

Tilden,  W.  A.  u.  Shenstone,  W.  A. 
Löslichkeit  von  Gyps  in  Gegen- 
wart von  Chloriden.     I  461. 

TUiLY,  DE.  Centralaxe  und  Gleit- 
axe.     I  249. 

—  Bericht  über  Leman.     I  415. 
TiMiBiAZEFF,   C.      Chemische   und 

physiologische  Wirkung  des  Lichts 
auf  Chlorophyll.     H  222. 

—  Abhängigkeit  photographischer 
Wirkungen  von  der  Amplitude 
der  Lichtwellen.     *n  224. 


TiMMis  —  Troilus. 
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Tiioas,  J.  A.  Neuerungen  an 
Armaturen  etc.     *II  783. 

TlB6ANDI£B,    G.      ücber    DUPÜT   DB 

Lome.     *I  9. 

—  Gaserzeugungsapparat.     I  78. 

—  Luftballons.     3  Abb.     *!  895. 

—  Montgolfiöre.     I  396. 

—  Klingende  Steine.    *I  521. 

—  Momentphotograpbie.    *II  223. 

—  Ballonphotographie.     *II   224. 

—  Geschiebte  der  Verflttssigung 
der  Gase.     *II  460. 

—  Elektriscbes  Licht  und  Mikro- 
graphie.     *n  798. 

—  siehe  auch  G.  T. 

—  u.  DucoM.  Ballonphotographie. 
*II  224. 

TissBSAND,  F.  Hauptträgheits- 
momente der  Erde.    I  265. 

—  Rotation  der  Erde.     *I  366. 

ToBLER,  A.  MANCE*8che  Methode 
für  Kabelfehler.     *II  767. 

—  Bestimmung  der  Kabelfehler. 
*II  767. 

—  Siphon-recorder.     *II  794. 

ToDD,  D.  P.  Universal -Druck- 
motor.    *I  365. 

ToLLENS,  B.  Rohrverbindungen. 
I  47. 

—  Raffinose.    II  148.     *n  165. 

—  siehe  Hberhaitn,  P. 

—  siehe  Kbnt,  W.  H. 

—  siehe  Rischbibt,  P. 

ToMLiNSON,  Ch.  Bleicbung  der  Jod- 
stärke.   I  143. 

—  Kampferbewegungen.     I  442. 

—  üeber  ein  Chladni'sches  Ex- 
periment.    I  504. 

ToMiiiNsoN,  H.  Beziehungen  zwi- 
schen Elasticitätsmodnln  und 
anderen  Constanten.     I  420. 

—  Verhalten  gestreckten  Kaut- 
schuks,    n  322. 

—  Aenderung  des  Leitungsver- 
mögens von  Kobalt,  Magnesium, 


Stahl  und  Platin-Iridium  durch 
Längsdehnung.     11  640. 
ToMMAsi,   D.     Verbindungs wärme 
der  Säuren.     II  366. 

—  Elektropseudolyse.     II  694. 

—  u.  Radioubt.  Kette  mit  Kohlen- 
elektroden.    *II  679. 

TosoANi,  C.     Chemische  Arbeit  in 

der  Kette.    H  685. 
Tower,  B.     Reibungsversuche.    I 

358. 

—  Druck  in  einer  Lagerschale. 
I  359. 

—  u.  Browne,  W.  R.  Zapfen- 
reibung,    ♦I  308. 

Trägheitsmomente.     I  263. 

TBAimiN,  H.  Differentialrefracto- 
meter.    n  251. 

—  Saccbarimeter  der  Rflbenzucker- 
fabriken.     *n  277. 

—  Saccbarimeter.     *n  277. 
Transformatoren.    II  773. 
Traube,  H.  siehe  ARZRum. 

Traube,  J.  Einflnss  der  Tem- 
peratur auf  den  capillaren  Rand- 
winkel.    I  446. 

—  Capillaritätsconstanten  aus 
Steighöhen.     I  448. 

Traube,  M.  Mitwirkung  des  Was- 
sers bei  Verbrennung  von  CO  etc. 
I  156. 

—  Entstehung  von  HO  bei  Ver- 
brennung von  Hg.     *I  176. 

—  Mitwirkung  des  Wassers  bei 
langsamer  Verbrennung  von  Zu, 
Fe,  Pb  und  Pd -f  H.     *I  177. 

—  Langsame  Verbrennung  des 
Kupfers.     *I  177. 

Treitel,  Th.  Hemeralopie  und 
Untersuchung  des  Lichtsinns. 
*n  238. 

Tresoa.     Nekrologe.     *I  8. 

Trbt,    H.      Basicität    der    ünter- 

schwefelsäure.    I  128. 
Tribe,  A.  siehe  Gladstone,  J.  H. 
Troilus,  Wrede  Lindhaoen  und 
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Trompbteb  —  Uppbnbobn. 


GTiiD^N.    Universalmeridian.    '*'I 

68. 
Tbomp ETBB,  W.     Motoren  geringer 

Kraft.     *n  314. 
Tboost,  L.     Rede  über  Desains. 

♦I  8. 

—  Dampfdichte  des  Chlorthoriums 
and  Formel  der  Thorerde.  I 
107. 

—  Bemerkung  gegen  Fbiedel. 
*I  176. 

Tbotteb,  C.  Molecalartheorie  zäh- 
fester Körper.     I  430. 

—  Dioptrische  Laternen.     II  274. 

—  siehe  Goolden. 

Tbouvä.  Feuchte  Elemente.  *n 
679. 

—  siehe  Aboilabd,  L. 
Tbuchot,  Gh.     Thermochemie  des 

fluorkieselsauren    Ammons.     n 
365. 
Tbowbbidge,  J.     Physik.     *I  4. 

—  Normallicht.     II  113. 

—  Neuere  Fortschritte  der  Elek- 
tricitätslehre.     *ll  529. 

—  NiagaraföUe  als  Elektricitäts- 
quelle.     *n  786. 

—  Messung  starker  Ströme.  II 
628. 

—  siehe  Hayes,  H.  V. 

—  u.  Hayes,  H.  V.  Anwendung 
der  Photographie  auf  elektrische 
Messungen.     II  628. 

Wechselströme  durch  Gleich- 
strommaschinen.    *n  784. 

—  u.  Mc.  Rae,  A.  L.  Wirkung 
der  Temperatur  auf  magnetische 
Permeabilität  von  Fe  und  Co. 
II  714. 

TscHELTzow.  Bildungswärm^  der 
Pikrate.     U  380. 

—  Thermochemie  der  Accumula- 
toren.     II  769. 

—  Beelemisghbff,  N,  u.  Kanin,  W. 
Wärmetönung  bei  Bildung  von 
Bleisuperoxid.     *II  383. 


TsGHEuscHNSBy      £.       Glasfadeu- 

bildnng.     n  323. 
Tbckckoleff,  W.  Nachschlagebach 

für  Elektrotechniker.     *n  763. 

—  Accumulatoren.     *II  773. 
Tsghibch,  A.     lieber  Chlorophyll 

VI.    *n  225. 
Tückeb,  R.     Cliffobd's  Kinetik. 

*I  300. 
Tuma^Fb.  Theorie  der  Elektricitftt 

*n  531. 
TuBNiBB.     Aufgaben   Ober  Wärme 

und  Elektricität.    "^I  4. 
TuBKEB,  Th.    Eutexie.     11  387. 

—  Einfluss  von  Silicium  auf  Eisen. 
«I  437. 

TuTscHEFFyJ.  Regelmässige  Punkt- 
vertheilungen.     *I  213. 

UcKEBMANN.    Taubstummheit  ^I 

531. 
Uebersättigung    von    Lösan- 

gen.     I  470. 
Uhuo,  f.     FlQssigkeitszerstäuber. 

I  392. 
Uhr,  elektromechanische.    *I1  794. 

—  neue  amerikanische.    I  60. 

—  mechanische  Leistung,  die 
erforderlich  ist,  um  sie  im  Gang 
zu  halten.     ♦I  307. 

Uhren  der  Zukunft.     I  59. 

Uhren,  Zeitmessung,     l  57. 

Uhren,  elektrische.    U  793. 

Umoff,  N.  Geometrische  Be- 
deutung der  FnssHEL'schen  In- 
tegrale,    n  15. 

Unipolare  Maschinen.  '''II  780, 
*n  784. 

Universalkitt.     I  90. 

Upmeteb,  A.  Einfluss  des  Lichts 
auf  Butter.     11  220. 

Uppenbobn,  f.  Elektrotechniker- 
kalender.    *I  10. 

—  Neuere  Spiegelgalvanometer.  II 
590. 

—  Die  KoHiiBAüscH'schen  Apparate, 
♦n  608. 


Uppenbobn  —  Vliet. 
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Ufpisnbobn,  f.  Kritik  zu  Peohau. 
♦n  782. 

—  Unipolarmaschinen.     *!!  784. 

—  Compound  -  Wickelung  oder 
Kebenschlnss.     *n  784. 

Ubbanitzky,  A.  v.    Elektricität  im 

Dienste    der    Menschheit.      *II 

762. 
Urbch,     f.       Yerdtlnnungsmittel, 

Ueberschuss    und    Reactionsge- 

schwindigkeit.    I  160. 

—  Beihenfolge  von  Birotations- 
rückgängen  und  Affinitätsgrösse. 
I  161. 

—  Berichtigung.     *!  177. 


Vacuum,  elektrisches  Ver- 
halten des.     II  723. 

Yacuummikrophon.     ""II  792. 

Valenz.    I  128. 

Vallb,  G.  LA.  Krystallform  orga- 
nischer Verbindungen.    I  203. 

VAUiiBR,  £.  Luftwiderstand.  I 
380. 

Vaschy.  Telephontheorie.  *n  790. 

Vater  ,  H.  Krystallographische 
UntersuchuDgen.     I  199. 

Veley,  V.  Thermoregulator.  (*)n 
327. 

Ven,  E.  van  DBB.  Variation  der 
elektromotorischen  Kraft  beim 
Kupferoxidelement.     II  574. 

Verbrennung.     I  155. 

Verdampfung.     II  402. 

Vbkdet,  E.  Wellentheorie  des 
Lichts,     n  4. 

Verflüchtigung  von  Gold.     II  403. 

Veroue.  Zur  cannelirten  Schififs- 
schraube.     *I  364. 

Vermischte  Constanten.  U 
806. 

Vernickelung,  galvanische.  *II  768. 

Verseifung  durch  elektrischen  Strom. 
*II  768. 

Versilberung,  rasche.     I  86. 


Versilberungspasta.    I  86. 

Vial,  L.  C.  E.     Wärme  u.  Kälte, 

Molecularanziehung.     *l  438. 
Vigenuni,   G.     Leitungsvermögen 

von  Chloridlösungen.     II  654. 

—  Leitungsvermögen  sehr  ver- 
dünnter Wasserlösungen.  2  Abb. 
n  654. 

ViDAL,  L.  Zauberphotographien. 
*n  223. 

—  Necrolog  auf  Woodbuby.  ♦n 
224. 

ViBnxE  siehe  Bekthelot. 

—  siehe  Witz,  A. 

ViEBOKDT,  V.  Schallstärke  und 
Schallleitung.     *I  520. 

ViGKAL,  W.  Camera  calida  mit 
Regulator.    *n  327. 

ViLLARi,  E.  Wärme  der  Ent- 
ladungen in  Flüssigkeiten,  n 
561. 

ViLLT^,  E.  Aufgaben  zur  Analyse 
und  Mechanik.     *I  300. 

Vincent,  C.  u.  Chappuis,  J.  Kri- 
tische Punkte  eines  Gases,  n 
446. 

Kritische  Zustände  einiger 

Dämpfe.     2  Abb.     II  446. 

ViOLLE,  J.  Apparat  für  die  beiden 
Arten  der  Reflexion  einer  Schwin- 
gung.    I  514. 

ViRCHOw,  H.  Glaskörperzellen  und 
Ciliarmuskel  des  Frosches.  *II 
231. 

—  Bau  der  Zonula  und  des  Petit- 
schen  Kanals,     m  231. 

—  Glaskörpergef&sse  von  Cypri- 
noiden.     *n  231. 

Viscosität  der  Flüssigkeiten. 
I  357. 

—  der  Gase.     I  384. 

—  bei  festen  Körpern.    1430. 
VrvAREZ,  H.     Elektrische  Beleuch- 
tung.    *n  798. 

Vliet,  van  der.  Grundlagen  der 
Mechanik.     *I  299. 
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Vliet  —  Walkeb. 


Vlibt,  van  der.  Gesetze  von  Am- 
pi!BE,  BioT  und  Savabt.    II  759. 

YooASEK,  G.  Prüfung  der  Indac- 
tionsströme.     11  773. 

YoGEQii,  A.  Zur  Chininprüfung.  II 
221. 

VooEii,  F.  Aenderung  der  Licht- 
brechung in  Glas  und  Kalkspath 
mit  der  Temperatur,     n  58. 

Vogel,  H.  W.  Absorption  der 
Farbstoffe  und  sensibilisirende 
Wirkung.    II  216. 

—  Bromsilbermodificationen  und 
Haloidsalze  im  Sonnenspectrum. 
n  220. 

Vogel,  mechanischer  von  Papier. 
*I  395. 

VooLEB,  C.  A.  Ausgleichungsrech- 
nung.    *I  64. 

Vogt,  H.  Geometrischer  Beweis 
des  Satzes  von  der  Minimal- 
ablenkung,   n  47. 

VoHWiKSEL,  E.  Permanganatele- 
ment.     *n  579. 

—  Taschenbatterie.     *n  579. 

—  Elektrische  Beleuchtung  mit 
Batterien.     *II  798. 

Voigt,  W.  Theorie  der  Flfissig- 
keitsstrahlen.     I  316. 

—  Reflexion  und  Brechung  an 
Krystallen.     11  27. 

—  Optik  dünner  Metallschichten. 
II  28. 

—  Gegen  WüIiLneb  betr.  Metall- 
reflexion,   n  29. 

—  Farbenerscheinungen  pleochroi- 
tischer  Krystalle.     (*)II  208. 

—  Erwärmung  eines  Gases  durch 
Compression  nach  der  kinetischen 
Theorie.     H  292. 

Volkmann,  P.  Zu  Schut's  Ca- 
pillaritätsconstanten.     I  446. 

—  Ueber  M'c  Cullagh's  Theorie 
der  Totalreflexion.     II  24. 

VoLKMEB,  0.  Anwendung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  auf  Photo- 
graphie.    *II  224. 


VoLTA,    A.      DiathermaniOt    der 
Flüssigkeiten.     ^I  494. 

Voltameter.    II  594. 

VoLTEBBA,  V.    Deformation  Meg- 
samer  Flächen.     I  293. 

Voltmeter.    11  588. 

Voltmeter,  neues.     *n  608. 

Volumenmaasse.    I  52. 

Voss,    A.     Differentialgleichniigett 
der  Mechanik.    I  232. 

Voss,  A.  u.  PosKE,  Fb.     Akustik 
im  Unterricht.     *I  520. 

Vbies,  H.  de.     Zersetzung   orga- 
nischer Säuren  im  Licht.  11 212. 


l/¥.     Telegraphiren.     *n  793. 

—  Herstellung    der    Eohlenf&den 
für  GlühHcht.     *n   798. 

Waagen.    I  62. 

Waals,  J.  D.  tan  dsb.     Einfluss 
der  Temperatur  auf  Gaalösungen. 

I  484. 

Wärme,  allgemeine  und  me- 
chanische Theorie,     n  281. 

—  Quellen  der.     n  328. 

—  technische  Anwendungen, 
n  311. 

Wärme,   mechanische  Verwendung 

der.     *II  314. 
Wärme,   specifiache.     II  463. 

Wärmeentwicklung  des  galva- 
nischen Stroms,  reversible. 

II  706. 

—  irreversible.     II  722. 
Wärmeerzeugung,   mechani- 
sche,   n  328. 

—  bei  Lösung  etc.     II  330. 

—  chemische.     II  337. 
Wärmeleitung.     II  468. 
Wärmestrahlung.     IL  489. 
Waoner,  F.  C.     Elektrische  Licht- 
proben.   *II  799. 

Walbebeb,  J.  Gh.    Anfangsgründe 

der  Mechanik.     *I  298. 
Waleeb,  A.  0.     AbscheiduDg  von 


Wallach  —  Wkinoabten. 
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Staub  etc.  durch  Elektricität  I 
479. 

Wallach,  0.  Terpene  and  äthe- 
rische Oele  in.    *II  167. 

Wai/tenhofsn,  A.  ?.  Absolute 
Maasse.     '^'I  64. 

—  Absolute,  besonders  elektrische 
Maasse.     *n  530. 

—  Charakteristik  und  Ankerströme. 
*II  784. 

—  Anziehungskraft  der  Elektro- 
magnete.     II  749. 

Walter,  J.  Exsiccator,  Tropf- 
trichter.    *I  92. 

—  Galvanische  Elemente,  Yolta- 
meter.     11  594. 

—  Handregulator  für  elektrisches 
Licht.     *II  801. 

WALTHAMUhr.       I    60. 

Wannicbk,  J.  siehe  Kühmaier,  F. 

Ward,  W.  E.  Fliessen  der  Me- 
talle.    *I  438. 

Warrand,  Wm.  E.  Schwarz  und 
Weiss.     *II  245. 

Warrino,  C.  B.  Kreiselnde  Kör- 
per.    I  275. 

Wabtmann,  E.  Rheolyseur  und 
Polyrheolyseur.     II  607. 

Wasserstrahl-Luftpumpen.     I  73. 

Wassmuth,  A.  Methode  der  hohen 
Astasirung   von   Galvanometern. 

—II  582. 

Elektricität  und  ihre  Anwendun- 
gen.    *II  761. 

Watremez.  Explosionen  von  Glas. 
*I  437. 

Watson,  H.  W.  und  Burbubt,  S. 
H.  Theorie  der  Elektricität  und 
des  Magnetismus.     *II  528. 

Watt,  A.  Elektrische  Centrifugal- 
maschine.     ""II  801. 

Wead,  C.  K.  Spectrophotometer 
und  Ophthalmospectroskop.  *II 
276. 

Webb,  J.  B.  Riemen  oder  Bänder 
als  Präcisionsinstrumente.  '*'I  65. 


Webb,  J.  B.  Ueber  den  zweiten 
Hauptsatz,    n  285. 

—  Entropie  und  Leben  der  Welt 
*n  285. 

Weber,  C.  L.  Leitungsvermögen 
und  Temperaturcoefücient  des 
festen  Quecksilbers.     II  633. 

Weber,  H.  F.  Schweizer  Ausstel- 
lung   1883,  Gruppe  23.     *I  9. 

—  Wärmeleitung  der  Flüssigkeiten. 
n  486. 

Weber,  L.  Intensitätsmessungen 
des  diffusen  Tageslichts.    II  114. 

—  Curven  zur  Berechnung  von 
Helligkeiten.     H  115. 

—  Gegen  Möller.     H   115. 

—  Berechnung  der  Helligkeit  von 
Lampen  für  gegebene  Plätze.  *n 
118. 

—  Difierentialerdinductor.  *n  760. 
Weber,   R.     Wärmeleitung  durch 

schlechte  Leiter.     *n  489. 
Websky,  M.  Jeremejewit  und  Eich- 

waldit.     *I  215. 
Webster,  A.  G.    Neue  Bestimmung 

des  mechanischen   Wärmeaequi- 

valents.     II  281. 
Wechselstrommaschinen.      H 

773. 
Wedding,  H.     Gefüge  und  Eigen- 
schaften des  Schmiedeeisens.    *I 

437. 
Wehler,    0.      Stimmgabelspreize. 

*I  521. 
Weihrauch,  K.    Abweichung  eines 

freifallenden    Körpers    von    der 
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—  Gegenseitige  Einwirkung  per- 
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Weiller,  L.  Studien  über  feste 
Körper.     *I  436. 
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zinns.    II  692. 
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—  Erdschlussprüfer.     ♦U  766. 

—  Gleichung  der  Dynamos.  *I1 
784. 

Weinstein,  B.  Bericht  über  die 
Ausstellung  des  Elektrotech- 
nischen Vereins.     *n  801. 

Weibbach,  J.  Ingenieur-  und  Ma- 
schinenmechanik.    *I  299. 

Weiss.  Zum  LAOBANOE*8chen  Re- 
versionstheorem  und  Ksppleb- 
schen  Problem.     *!  302. 

Weibs,  A.  Fluorescenz  der  Pilz- 
farbsto£fe.     II  127. 

WsLLiNG,  J.  C.  Atomistische  Philo- 
sophie.    *I  172. 

Wblls,  H.  L.  und  Peniteld,  S.  L. 
Gerhardtit  etc.     I  208. 

Welz,  E.    Kältemaschine.    II  337. 

Wbntzel,  J.  siehe  Mach. 

Wenzel  siehe  Pszibram. 

Webnegke,  G.  Schalenelement. 
*U  579. 

Webneb,  E.  Bromsubstitution  des 
Phenolwasserstoffs ;  bromirtes 
Tribromphenol.     II  345. 

—  siehe  Bebthelot. 
Webnigke,    W.      Phasenänderung 

bei  Reflexion  und  Schwingungs- 
ebene des  polarisirten  Lichts. 
II  29. 

—  Berichtigung.     II  29. 

—  Phasenänderungen  bei  Reflexion 
und  Schwingungsebene.     II  1 37. 

Wbbshoven,  f.  J.  Naturwissen- 
schaftlich -  technisches  Wörter- 
buch.    *I  5. 

Webth  siehe  Obmond. 

Weby,  A.  Kreistheilmaschine.  1 55. 

Wesendonck,  K.  Fluorescenz  des 
Naphthalinroths.     II  127. 

—  Verhalten  der  Gasentladungen 
gegen  einen  glühenden  Platin- 
streifen.    II  727. 

Westiex,  H.  Kleine  Instrumente. 
I  87. 


Weston.  Elektrische  Bogenlampe. 
*n  799. 

WsBTPHAii,  A.  Basisapparate  usd 
-mesBungen.     I  29. 

Wbstphai.,  M.  Durchbiegung  ebe- 
ner Federn.     I  406. 

Wetl,    Th.       Extractionsapparat 

I  79. 

Weybauch,  J.  J.  Erhaltung  der 
Energie  seit  R.  Matxb.    *I  300. 

—  Aufgaben  zur  ElasticitAtstbeorie. 
*I  431. 

Whipple,  G.  M.  Fehler  der  Sex- 
tanten.    *I  67. 

—  Uhren  erster  Classe.     *I  68. 

—  Verbesserung  an  graduirten 
Glasinstrumenten.     I  84. 

—  Methoden  zur  Vermeidung  der 
Nullpunktsänderungen,     n  316. 

—  Tbermometerprüfnngen  beÜD 
Schmelzpunkt  des  Quecksilbers. 
*n  326. 

White,  A.  C.  Vergleich  von  Alko- 
holthermometern mit  dem  Luft- 
thermometer.     II  318. 

Widerstandsmessnngen.  II 
610. 

Widerstandsnormale.     II  597. 

WiEBE,  H.  F.  Veränderlichkeit  der 
Papierskalen.    I  39. 

—  Nachwirkung  bei  Thermometern. 

II  315. 

WiECHEBT,  E.  Leitungsfähigkeit 
des  Serpentins.     II  663. 

WiBDEHANN,  E.  Volumcnände- 
rungen  beim  Schmelzen.  (*)II 
460. 

—  und  LüDEBiNO,  A.  Wärmeent- 
wicklung bei  Lösung  von  CoUo- 
iden.     I  474. 

WiEDEMANN,    G.     Elektricität  IV. 

*II  528. 
Wien,    W.     Einfiuss    der    ponde- 

rablen  Theile  auf  das  gebeugte 

Licht     II  133. 
Wie  studirt  man  Mathematik  uiui 

Physik?     *I  6. 
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WiETLiBBACH,  Y.  Telephontheorio. 
*II  790. 

WiGKANDSB,  A.     Lehrbach.     *I  3. 

WiLBERFOBGs,  L.  B.  Ncue  Me- 
thode, InteHerenzfransen  hervor- 
zabringen.     (*II   142. 

WiiiD,  H.  YerificHtion  der  Schwin- 
guDgszahl  der  nissischen  Normal- 
gabel.   I  495. 

—  Antwort  an  Kohlbausgh.  II 
613. 

WüiDii.H*  Strömungsgeschwindigkeit 
der  Luft  and  begleitende  Phä- 
nomene.   I  373. 

WhiDermann,  M.  Elektricität  und 
ihre  Anwendungen.    *II  761. 

WiLKE,  A.  Arbeitsmesser.  '''I 
307. 

WiiiXs,  S.  Die  ^Pupille  bei  Ge- 
mtlthsbewegung.     *II  230. 

Williams,  £.  A.  Kraft  and  Span- 
nung.    *I  302. 

WiLiiiAHs,  G.  Occlasion  von  Wasser- 
stoff dnrch  Zinkstaab.     I  485. 

—  Quelle  des  Wasserstoffs  im  Zink- 
staub.    I  485. 

Williams,  G.  H.  Spaltbarkeit  bei 
Sphen.     I  187. 

WiLLiAMsoN,  B.,  Tablbton,  F.  A. 
Elementarmechanik.     *I  299. 

WHiLSON,  R.  W.  Empfindliches 
Galvanometer  mit  messbarem 
Reductionsfactor.     II  583. 

WiLsiNG,  H.  siehe  Stohmann,  F. 

WiLsiNö,  J.  Wedge-Photometer. 
n  114. 

WiMSHUBST,£lektrisirma8chine.  *II 
543. 

WiNDHAUßEN,  F.  Rotirende  Luft- 
pumpe.   I  390. 

Winkelmaasse.     I  53. 

WiKKELMAKK,  A.  Bemerkung  zu 
Landolt.     I  159. 

—  Diffusion  der  Fettsäuren  und 
Fettalkohole.     I  481. 

WunOiEB,  Gl.  Zustände  der  arse- 
nigen Säure.     I  132. 


—  Reductionsapparat  für  Gas- 
volumina.    I  369. 

WiNKLBE,  E.  Erddruck  auf  ge- 
brochene und  gekrttmmte  Wand- 
flächen.    I  289. 

—  Materialmenge  der  Träger.  *I 
434. 

WiNTKB,  W.  Dimensionen  abge- 
leiteter Maasseinheiten.    I  20. 

WiTTBNBAUBB,  F.  Ebene  als  be- 
wegtes Element.     I  242. 

WiTTWBB,  W.  C.  Molekularphysik. 
*I  172. 

Witz,  A.  Wärme  bei  der  Ver- 
brennung von  Leuchtgas.  11 
358. 

—  Knallgase  mit  Leuchtgas.  II 
358. 

—  bez.  Bebthelot  u.  Yieille. 
Yersuche  mit  Bebthelot's  Bombe. 
*U  485. 

W.  N.  Bichromatbatterien.  *II 
579. 

Wörterbücher.     I  5. 

Wohlwill,  E.  Entdeckung  des 
Beharrungsgesetzes.    '^I  302. 

Wolf,  C.  Neue  Einrichtung  des 
Drehspiegelapparats  für  Licht- 
geschwindigkeit,    n  39. 

Wolffbebo,  L.  Prüfung  des  Licht- 
sinns,   n  237. 

WoLLNY,  E.  Capillare  Wasser- 
leitung.    I  451. 

WoLLNY,  R.     Apparate.     I  77. 

WoLSTBNHOLMB,  E.  Frage  7514. 
I  235. 

Wood,  de  Y.  Der  Lichtäther, 
n  32. 

Woodbuby,  C.  J.  H.  Ausfluss- 
coefficient  von  Spritzen.   *I  365. 

—  Elektrische  Ausstellung  zu  Phila- 
delphia.    *n  764. 

Woodhousb  u.  Rawsok.  Bichro- 
matbatterie.     *II  580. 

WoBMELL,  R.  Elektrische  Ein- 
heiten.    *II  530. 

WoBTHINGTON,     A.    M.       Puukt     iu 
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der  Theorie  hängender  Tropfen. 

I  443. 

WoRTHiNOTON,  A.  M.  Irrthum  in 
Quinckb's  Berechnung  der  Ober- 
flächenspannungen.    I  444. 

—  Bestimmung  der  Oberflächen- 
spannung mittels  hängender 
Tropfen.     *I  451. 

—  Capillarmultiplicator.    (*)I  461. 

—  LeitungsfiHhigkeit  des  Yacuums 
nach  Edlund.     II  724. 

Wbede  Likdhagbn  siehe  Tboilus. 

W.  R.  H.     Glaserosion.     I  429. 

Wright,  f.  W.  Vorschlag  zum 
Basisapparat.    *I  63. 

Wright,  L.  T.  Leuchtkraft  der 
Kohlenwasserstoffe.     II  115. 

Wright,  W.  Elektrische  Mess- 
apparate.    *II  610.. 

Wrobel,  £.  Elementarlehrbuch. 
*I  3. 

Wroblbwski,  S.  V.  Siedender 
Sauerstoff   etc.    als   Kältemittel. 

II  449. 

—  Erscheinungen  verdunstender 
(condensirter)  Gase,  Grenze  des 
Gebrauchs  von  Wasserstoffther- 
mometern etc.     n  449. 

—  Wie  die  Luft  verfltlssigt  wurde. 
II  455. 

—  Verhalten  der  flüssigen  Luft, 
n  453. 

—  Trennung  der  flüssigen  Luft  in 
zwei  Schichten.     II  454. 

—  Flüssige   atmosphärische    Luft. 

I  468. 

—  Elektrischer  Widerstand  des 
Kupfers  in  höchster  Kälte,  n 
634. 

Wronsky.  Fragen  etc.  über 
Schwungkraft.     *I  304. 

—  Elasticität  des  Wassers.  *I  364. 

—  Parallelismus  von  Hydrodyna- 
mik und  Elektrik  nach  Segohi. 

II  505. 

WüiiP,  P.  Fractionirte  Destillation. 
II  405. 


Wulff,  L.  Wachsen  die  KiystaUe 
nur  durch  Juxtaposition?  I  178. 

—  Krystallisation  in  Bewegung.  I 
179. 

—  Krystallisationsapparate  etc.  *[ 
214' 

Wyatt,  G.  H.  Magnetelektriscbe 
Erscheinung.     II  756. 

Wybauw.  Pbotometer  för  elektri- 
sches Licht.     II  264. 

Wyrouboff,  G.  Weinsaare  Salze, 
♦n  167. 

—  Pseudosymmetrie  Ton  Hypo- 
sulfaten.     n  198. 

—  Krystallformen  und  optische 
Eigenschaften  einiger  Salze.  U 
199. 

—  Indices  des  ammoniaktlisefaen 
Seignettesalzes.     n  203. 

—  Optik  des  Strychninsnlfftts  ood 
des  unterschwefelsaurea  Bleis. 
II  203. 

—  Dispersion  des  chromsaaren 
Natriums.     11  204. 

—  Optik  des  unterschwefelsasreo 
Bleis.     (♦)n  208. 


ylophon.     *I  521. 


Ybatman,      f.    J,      Akustische 

Dampfdichtebestimmung.  1 105. 
YouNO  siehe  Ramsay,  W. 
YouNö,  A.  V.  E.  Reaction  zwischen 

Kalihydrat  und  Alaun.   *I  177. 
—    Thermochemie    der   Resctioo 

zwischen  Kalihydrat  und  Alaan. 

n  381. 
YvoN,  M.    Wirkung  von  Licht  laf 

HgJ.     II  216. 


Xm     Otoskop.     *1  531. 
Z.     Physiograph.    »II  277. 
Zahikjanz  ,    G.      ActioDsturhinen 
mit  freiem  Stahl.    I  36L 
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Zanon,  G.  Gastheorie  und  voran- 
gehende Begriffe.     '''I  311. 

Zbch,  P.  Elektrisches  Formelbach. 
*n  762. 

Zbolinski,  N.  Irisbewegnng.  ''^11 
231. 

Zeitmessung,  Uhren.     I  57. 

ZBIiLWEGEB,  A.y   EhBENBEBG,  W.  0. 

Mabinovitch,  B.     Bericht  über 
magnetische   Signale.     *II   794. 
ZsNOEB,  Ch.  Y.     Spectroskop  ftlr 
Hochöfen  etc.     II  260. 

—  Spectroskopisches  Optometer. 
II  260. 

—  Spectroskopische  Studien.  U 
261. 

Zenker,    W.     Strobomikrometer. 

n  269. 
Zepharovich,    V.     Krystalle  von 

Eampferderivaten.     I  206. 
Zetschb,    P.     ^^Ungleiehmässigkeit 

gegossener  Stahlblöcke.    *I  437. 

—  Barney's  Versuche.     *II  790. 

—  Lacour  und  Dblany's  Viel- 
fachtelegraphie.     *II  794. 

—  V.  HöYENBBBRGH^s  Drucktcle- 
graphen.     *I1  794. 


Zimmermann,  A.  Wasserbewegung 
in  Pflanzen.     *I  366. 

—  jAMiN'sche  Kette.     I  450. 

—  Optische  Elasticit&tsaxen  ge- 
dehnter Zellh&ute.    11  205. 

—  Molecularphysikalische  Unter- 
suchungen,   n  205. 

Zimmermann,  H.  Tabellen  über 
Trägheitsmomente,  Widerstands- 
momente etc.     '^'I  434. 

—  Widerstandsmomente  von  Trä- 
gem.    *I  434. 

ZiNGEL,  J.    Krystallographie  orga- 
nischer Verbindungen.     1  197. 
ZrpERNOWBEY  siohc  Blathy. 

ZiPERNOWSKY ,       D]6rY  ,       BlATHY. 

Gegen  Gaulabd  und  Gibbs.  *n 
787. 

ZoMAEiON,  F.  Magnetische  Beob- 
achtungen in  Kasan.     *n  745. 

ZuLKOWBKY,  K.  Abscheidung  von 
plasmatischem  Wasser  und  Nie- 
derschlägen durch  Aether.  I 
479. 

Zustandsgieichungen.    II  286. 

ZwEROER,  M.  Lebendige  Kraft, 
•  Geschichtlich.     *I  8. 


Errata. 

Zu  Abtheilung  I. 

Seite  104  Zeile    1  von  oben  statt  geometrischen"  lies  „gasometrischen^^ 
„     137      „     14     „     „        „       „chlorure''  lies  „chlore*'. 
„     155      „       4     „      „        „       „Bbkbton"  lies  „Bicbrbtdn*'. 
„     207      „       8     „      „        „       „Cn"  lies  zweimal  „Cu". 
,,     365      „       9     „      „        „       „springlers"  lies  „Sprinklers". 
„     395      „       4  von  unten  „       „Flugbarkeit"  lies  „Flugarbeit". 

Zu  Abtheilung  U. 

Seite    44  Zeile    5  von  oben  fehlt  die  Unterschrift  „S^^r." 

unten  statt  „Stickstoffparoxyd"   lies   „peroxid". 
oben     „     „Ä  Jr."  lies  „^.  Z.'* 

„        „    „waren"  lies  „werden", 
unten     „     ^ac^toques"  lies  „ac^tiqnes^^ 

„     die  Abhandlung  von  W.   MöUiER  gehört 
zu  Cap.  13. 
533      „       6  und  8   von  oben  statt  „Inductoren^*  lies  „Gondac- 

toren. 
550      „     11  von  oben  fehlt  die  Unterschrift  „Ar." 
615      „     17     „    unten  statt  „r"  lies  „ri". 

UD"  lies     Dl" 
„  „  „      „ly      iica    „1/1    . 

1     „        „         „    „no"  lies  „wo". 
621     „     16     „        „    in  41.664000  deleatur  der  Punkt. 
Im  Register  fehlt  „FoNriis.  Einwirkung  der  Erdrotation  auf  Abweichung 
der  Flüsse.    I  331." 

Zum  Jahrgang  1884,  Band  XL,  Abtheilung  IL 

Seite  741  Zeile  6  von  oben  statt  „parring^^  lies  „passing". 
„     867      „       7     „  unten  hinter  „Extrastroms"  ist  zuzusetzen  „auf 
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(Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung.) 
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Zum  Gebrauche  für  Lehrer  und  Schüler  in 
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Professor   Dr.   O«  Krebs 

in  Frankfurt  a.  M. 
Hit  74  Holzstichen,    gr.  8.     geh.    Preis  2  Mark  40  PI 


Auflösungen  zu  den 

Aufgaben  aus  der  Physik. 

Mit  122  Ilolzstichen.    gr.  8.    geh.    Preis  8  Mark  60  Pü 


Verlag  von  Angnst  Hirsehwald  in  Berlin. 

Soeben  erschien: 

Sie  neuere  £Etwiokelang 

der 

Elektrieltäts  -  I^ehre. 

Rede  von  Prof.  Dr.  Kundt 

1891.    gr.  8,    80  Pf. 


Verlag  von  Georg  Beimerin  Berlin, 

zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 


Vor  Kurzem  erschien: 


C.  0.  J.  Jacobi's 

gesammelte  Werke. 


Herausgegeben  auf  Veranlassung  der  Königlich  Preusstschen 

Akademie  der  Wissenschaften. 


Siebenter  Band« 

Herausgegeben 


von 


L  Weierstrass. 
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Verlag  von  Georg  Beinier  in  Berlin, 

zu  beziehen  durch  jede  Buclihandiung. 


Natur  wissen  Schaft  liehe 

P  1  ji  11  (l  e  r  e  i  e  n 

von 

!)r.  >:.  Budde 

Redacteiu    »-       ^tortschritto  der  Physik"; 

Preis  3  Mk.  60  Pf.,  ge.    4  Mk.  50  Pf. 

Uer  Uedacteur  der  Fortschritte  der  Physik  Dr.  E.  Budde  in  Berlin  hat 
eine  Anzahl  Naturwissenschaftlicher  Plaudereien  in  einem  handlichen 
Bändchen  im  Verlag  von  G.  Reimer  in  Berlin  herausgegeben.  Die  in  dem 
Bändchen  zusammengestellten  Artikel  sind  grosstentheils  biologischen  Iaha1t>; 
sie  liefern,  wie  Dr.  Budde  selbst  sagt,  ,theils  eigene  Gedanken  und  Beobach- 
tungen eines  Naturfreundes,  die  zur  Erholung  zwischen  strengere  Studien  ein- 
geschaltet wurden,  theils  zusacömen gestelltes  Material  verschiedenen  Ursprungs, 
welches  gewöhnlich  in  Fachzeitschriften  vereinzelt  bleibt  und  doch  wohl  werih 
ist,  im  Zusammenhang  vorgeführt  und  in  Buchform  dem  Publikum  zugänglich 
gemacht  zu  werden".  Das  sehr  empfehlenswerthe  Buch  timschliesst 
eine  grosse  FüTle  interessanter  Beobachtungen  in  gemeinver- 
ständlicher Darstellung. 

Unterhaltungsblatt  des  Fränkischen  Kuriei*  vom  14;  Oktober  1S91. 

...  In  angenehmer  Form  geben  diese  Aufsätze  bald  fesselnde  Aufschlüsse 
über  das  Kleinleben  der  Natur,  wie  es  nur  dem  specialistischen  Forscher  zu- 
gaiijrlich  ist,  bald  aber  auch  nber  die  bedeutsamsten  Erscheinungen,  die  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  Erkenntnis  des  grossen  Weltbaues  sind. 
Budile  geht  immer  von  hohen  Gesichtspunkten  aus,  er  wird  nie  zum  gewöhn- 
lichen Curiositätenerzähler.  Seine  Aufsätze  stellen  sich  ebenbürtig  den  in 
früheren  Jahren  so  bekannt  gewordenen  Artikeln  Bernsteins  in  der  Berliner 
Yolkszeitung  zur  Seite.  Kölnische  Zeitung  vom   21.  Oktober  1891. 

.  .  .  Plaudereien  ähnlicher  Art  haben  bekanntlich  eine  mä.chtige  Anziehung«^- 
kraft  auf  die  Leser,  und  eine  Anzahl  Gelehrter  hat  auf  diesem  Felde  durch 
leichte  und  elegante  populäre  Darstellung  zahlreiche  Freunde  erworben.  Herr 
Dr.  lUidde  steht  keinem  an  liebenswürdigem  Humor  und  gefälli- 
ger Darstellung  nach  und  die  von  ihm  hier  getroffene  Auswahl 
ist  auch  hinsichtlich  des  Stoffes  ganz  vortrefflich.  — 

Die  Post  vom  14.  Oktober  1891. 
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Vierter  Absclmitt 

mt  2  Tafeln. 
Preis :    4,80  Mark, 


1 


